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Mysteria et abstrusas omnes Quaestiones 
subtiliter ac feliciter expedire valeam, cari- 
tatem autem non habeam, nihil sum. 
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Die Geſchichte der proteftantifchen Theologie ift nahe daran 
ein ftehender Gegenftand akademiſcher Vorlefungen zu werden 
überall auf deutſchen Univerfitäten. Eine Gefammtdarftellung 
derjelben fehlte aber bis jet unferer Literatur. Dagegen 
iſt in hiſtoriſcher Reproduction einzelner Perſönlichkeiten 
Abſchnitte und Gedankenreihen viel und zum Theil Ausge- 
zeichnete geleiftet worden. Am nächften einer Geſchichte prote- 
Rantifcher Theologie fommen die Werke von Al. Schweizer 
ud Gaß. In der That hätte Dr. Gaß nicht auf Darftel- 
Img der proteftantifhen Theologie, mwiefern fie in dogma⸗ 
tiſchen Syftemen concentrirt ift, ſich beſchränken wollen oder 
hätte es Dr. Schweizer gefallen, ein den Gentraldogmen 
ähnliches Werk für die Iutherifche Kirche zu fhreiben, ich wäre 
der letzte geweſen, der mit ſolchen Autoren in Concurrenz ge- 
Ireten wäre. Weil aber beide in diefer beftimmten Abgrän⸗ 
zung geichrieben haben, mar noch ein drittes Werk mög- 
ih, ein Bild von dem theologifchen Leben des gefammten 
Proteftantismus in feiner ganzen Bielgeftaltigkeit. Die 


VIII Vorrede. 


Größe und Schwierigkeit der Aufgabe, obſchon ich mich von 
vornherein nicht wohl darüber täuſchen konnte, iſt mir bei 
der Ausführung ſelbſt zuweilen erſt recht fühlbar geworden. 
Es galt bei gewiſſenhaftem Studium der Urquellen, die 
ganze reiche Literatur, welche ſich in unſerem Jahrhundert 
namentlich um die Geſchichte des Reformationszeitalters ge- 
legt hat, zu bewältigen und die probehaltigen Ergebniſſe der 
Detailforſchung wie in einem Brennpunkte zu verſammeln, 
ohne daß doch die freie Eigenthümlichkeit des eigenen Geiſtes 
unter dieſen Maſſen begraben würde. Dagegen fanden ſich 
wiederum einzelne Partien von der Specialforſchung ziemlich 
vernachläffigt, fo daß fie, weil fie in einer Geſammtgeſchichte 
nicht füglich fehlen durften, ganz jelbitftändig aus gedrudten 
und, wo dieſe verfiegten, auch Handfchriftlichen Quellen hervor: 
geholt werden mußten. Der kundige Leer wird ſolche Ab- 
ſchnitte von ſelbſt herausfinden, wie fie auch ſchon äußerlich 
in der Regel durch reichlichere Citate gekennzeichnet ſind. 
Eine gewählte Literatur beizufügen, mochte ich mir um ſo 
weniger verſagen, als ich dadurch Gelegenheit fand, auf 
manche unbekannt gewordene und doch gerade für den 
bezüglichen Gegenſtand beachtenswerthe Schrift zu ver- 
weiſen. 


Was die geſchichtliche Darſtellung ſelbſt betrifft, ſo 
mar mir nicht möglich, jener niederen Art der Gefchicht- 
ſchreibung zu folgen, Die an der Scale der Ereigniffe hängen 
bleibt, noch auch konnte ich mir die ausſchließlich ſpeculative 
Geſchichtſchreibung, jo viel ich von ihr gelernt zu haben 
befenne, aneignen, welche die Perjonen zu gelegentlichen 
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Stũtzpunkten der Ideen degradirt. Ic vermag weder ein 
äußerlich ideenloſes Nacheinander noch mit hiftorifchen Er- 
eigniffen und Perjönlichkeiten in gelegentliden Sommer 
gebrachte Abftractionen für rechte Sefchichte zu halten. Daß 
beide, der ideale und reale Factor zu vollem Rechte fämen, 
das jchtvebte mir als zu erftrebendes Ideal vor. Es ift die 
Art der Geſchichtſchreibung, wie ich fie in der Theologie ver- 
treten ſehe duch Spittler und Hafe. 

Bon neu erſchienener Literatur, deren Benugung mir 
bei dem ſchon fortgefchrittnen Drude meines Buches verfagt 
war, habe ich die zweite Auflage von Schentels Wejen 
ded Proteftantismud zu nennen. Diefe zweite Bearbeitung 
it ein ganz neues Werk geworden, das durch ſyſtematiſche 
Haltung, Eoncentration und freieren Schwung des Gedan- 
kens an Bedeutung und Leöbarkeit vor feinem Borläufer 
gervonnen hat. Dennoch dürfte mir bei meinem nur bifto- 
riſchen Zweck aus der Nichtbenutzuͤng diefer neuen Auflage 
ein wejentlicher Rachtheil nicht ertwachfen fein. 

Und fo fei denn diefed Buch, deſſen zwei nachfolgende 
Theile, fo Bott will, die Geſchichte der proteftantifchen 
Theologie bi8 auf die Gegenwart herabführen follen, einer 
freundlichen Beachtung empfohlen. Es mar mir etwas 
Großes der Entwidelung eines weltgeſchichtlichen Principes 
nachzugehen in feinen unfterblihen NRepräfentanten, ſowie 
eine ewige Idee bi8 in das unterfte Gewirre verzerrter Er- 
ſcheinungsformen zu verfolgen, mwenigftend den Neiz des 
Biquanten hatte. Selbft in der Hefe des Parteigemühles 
ift mir der große Gedanke des Proteftantismus ungetrübt 
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geblieben, wie aud eine ungeftaltete Mißgeburt den Slau- 
ben nicht nehmen foll an. das Ebenbild Gottes, welches die 
Menſchheit ald Signatur an ihrer Stirne trägt unaustilgbar, 
folange fie fein wird. 


Iena, am Pfingfttage 1862. 
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Sinleitung 


1. Das Brincip des Proteftantismus. 


J. A. D orner, d. Pr. unfrer Kirche nach d. innern Verhältniß fr. zwei Seiten. 
KRiei, 1541. D. Schenkel, d. Pr. des Proteſt. Schaffh. 1852. Baur, Kritiſche 
Stadies über d. Weſen des Prot. [Th. Jahrb. 1847, 506. 1855, 1]. 

Der Proteftantismus, zunächſt ein negatives Princip, hat im 
Jahrhunderte langen Streben, feines eigenen Inhalts fi bewußt zu 
werden, zur reichften Mannigfaltigkeit pofitiven Lebens ſich ausge⸗ 
ftaltet. Bedeutende Menfchen find, von der Macht feiner Idce ergriffen, 
in jeinen Dienft getreten und. ihn darzuftellen in annäbernder Vollen- 
dung war ihres Lebens Weihe. Uber fie alle, auch die gefürfteten Geis 
fer unter ihnen, über welche der Genius der Menfchheit feine Glorie 
breitete, repräfentiren nur einzelne Strahlenbrechungen. Er jelbft in 
jener idealen Herrlichkeit ift zu groß, als daß er fich engen ließe in die 
Schranken einer individuellen Exiſtenz und in feiner ewigen Selbitoer- 
jüngung zu elaftifch für eine ausfchließende Gedankenwelt. Als hifto- 
riſches Brineip ift der Proteftantismus innerhalb des Chriſtenthums 
entftanden, als eine beſondere Form deffelben, uud überall da vorhan⸗ 
den, wo ein mündig gewordenes Subject, das al8. fittlich religiöfes fein 
Verhältniß zu Gott durch fich felbft beftimmt, als intellectuelles Die 
religiöfen Erfheinungen mißt am Gefehe des eignen Geiftes, aus freier 
innerlicher Entſchließung auf das rechtverſtandne Chriſtenthum zurüd- 
geht in fortwährendem Widerftreit gegen jede bierardifche Anmaßung 
und Berfimmerung religiöfer Freiheit. Proteftantismus ift Demnach 
die freie Hingabe Des durch fich felbft beftimmten Sub- 
jeet8an das wahre Chriſtenthum, als an die Idealreli- 
gion. Seine Unterſchiedenheit vom Chriftenthum ift ebenfo feftzubal- 
ten, als für einen-Proteftantismus jenfeits der Gränze des Ehriften- 

Sranf, Gef. der prot. Theo. I. 
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thums der hiftorifche Name nicht erfunden ift. Iede naturgemäße pro- 
teftantifhe Bildung läßt ſich auf jenen Ausdrud als ihr Motiv zurüd- 
führen. Wo aber ein ſchlechtes Sonderintereffe mit jenem höhern 
Principe fi zufammengerüttelt oder in feine Maske fi) verkleidet 
bat, auch wo frühreife und abfonderlide Menſchen anticipirend in 
ferne Zukunft hinansgriffen,, da find die Mißgeburten und Caricatu- 
ren des Proteſtantismus entftanden — das gemeinfame Gefchid eines 
jeden großen Gedankens, deffen Pflege und Entwicklung in Menſchen⸗ 
hände gelegt ift. Die herkömmliche Unterfcheidung eines Formal. und 
Materialprincipes ift nur Ausdrud für zwei hervorragende Diomente 
ohne tiefere wiſſenſchaftliche Bedeutung. 


$.2. Die Geſchichte der proteftantifhen Theologie. 


Die Idee des Proteftantismus hat nicht in uranfänglidher Klar- 
beit geleuchtet wie die Sonne am Schöpfungdmorgen. Nicht auf dem 
Wege gelehrter Reflerion, fordern als unmittelbare Leben in bie Welt 
eingetreten, oft gehemint in ihrer Enttwidlung, hat e8 unzähliger Frictio- 
nen bedurft, ehe fie zum durchſichtigen Edelfteine ſich abſchliff. Dieſe 
Bewegung der Idee ded Proteftantismus das ift feine Geſchichte; con- 
centrirt auf den twiffenfchaftlichen Inhalt, Die Sefchichte feiner Theolo⸗ 
gie. Aber nicht bloß Theologen, fondern jede hervorragende Perſön⸗ 
lichkeit, die den Proteftantismug eigenthümlich in fich dargeftellt oder 
wiſſenſchaftlich gefördert bat, erhält in diefem Prytaneum eine Stätte. 
Die Geſchichte der Theologie hat vor der Geſchichte der Dogmatik den 
mweitern Umfang und den Reiz des Individuellen voraus; fie unter⸗ 
fcheidet fi) von der gemeinen Dogmengefchichte Durch organifche Ber- 
arbeitung ihres fpeciellen Theile in den allgemeinen zum lebendigen 
Fluſſe und der concreten Anſchaulichkeit eines geſchichtlichen Werdens. 


& 3. Eintheilung. 


Dreimal bat das mwifjenfchaftlige Bewußtfein des Broteftantis- 
mus in neue Formen fi umgefebt und Dadurch drei Hauptperioden 
begründet. I. Die erfte Periode, an deren Spige Luther, an deren Ende 
Joh. Gerhard fteht (1517— 1648), ift die Periode der Fermentation, 
weldde ihren Ruhepunkt findet in ber Stabilität. Das proteftantifche 
Princip ſtellt fi zunädft dar in der Form des empörten Gewiſſens. 
AR feine Reaction Überhört wird und. hierardifche Gewalt ihm hem⸗ 
mend fich in den Weg wirft, begiebt es fi) in den Schatten und Schuß 


Einleitung. 8 


des göttlichen Wortes, Anctorität belämpfend mit Yuctorität, die nie. 
dere mit Der höhern, die menjchliche mit der göttlihen. Nachdem die 
sithwendigen Regationen ausgeſprochen waren und mit der verhtlichen 
Eriftenz poſitive Formen fich fanden, hat diefen Pofitionen die Indipi- 
bualität Des deutſchen Reformators ein eigenthümliches Bepräge gege- 
ben, das gegen jederlei Abweichung energijch fich geltend machte. Hier- 
darch zeripaltete jich der Proteftantismus; in das Nebeneinander zweier 
ih befämpfender Confeſſionen rettete fich die proteftantiſche Freiheit. 
Denn enger und enger zogen ſich die Gefichtöfreife, die Seligkeit ward 
geſtellt auf Die Spitze des Dogma, die religiöfe Subjectivität in ihrer 
Raturwüchtigkeit ſyſtematiſch vernichtet. In dieſem Sinne entfchied die 
Soreordienformel, melde den Inhalt des Proteitantismus zu einem 
ſcherfbegrãnzten Chelus von Slanbenslehren firirte, deren buchjtäbliche 
Anerkennung die Signatur abgab für den rechten Proteftanten. Die 
tbeologifche Kraft übt jih von da ab unter fortgefegten Kämpfen an 
dan fertigen Stoff, ihn ſyſtematiſch zu geftalten. I dogimatifchen 
Mafjenwerken concentrirt und verhärtet fi) das proteftantiiche Be— 
wußtiein. 11. Die zweite Periode entfaltet den Kampf zwifchen Sta- 
bilität und Fortſchritt; fie beginnt mit Calixzts Syneretismus und 
fhließt ab mit der Wolff'ſchen Philofophie, der erften, mit welcher 
der Proteſtantismus eine legitime Bermählung eingeht (1648— 1750). 
As der Dombaı der altprotejtantifhen Dogmatik mit all feinen Zier- 
und Schnörkelwerken ardjitectonifch vollendet daſtand, da erfannte der 
Proteſtantismus, ſich befinnend auf jein Weſen, daß diefer fo geftaltete 
Bau doch nicht er felbft fei. Die Durchſchütterung der Völker und der 
Geifter im großen Religionskriege, die unleugbaren Reſultate der Ra- 
turforſchung, der Aufſchwung der nenern Philoſophie riefen eine Intel- 
ligenz wach, die jich weigerte, prüfungslos fich unter freinde Auctorität 
zu beugen und dent religiöfen Gefühl ward unheimlich unter der Falten 
Heiligkeit hergebrachter Formeln. Die reformirte Kirche, um Jahrzehnte 
fpäter als die Iutherifche unter das Geſetz einer dogmatifch zwingenden 
Symbolfchrift gethan, durhfchritt analoge Formen der Syſtematik 
und Auflöfung. Ul. Die dritte Periode, von der deutfchen Aufklärung 
(1750) bis auf unfte Zeit, ift die Periode der Entwidlung. Der pro- 
teftantifche Beift, zu einem höheren Bewußtfein erwacht, tritt in offnen, 
harten Bruch mit feiner rechtgläubigen Vergangenheit. Wie ein Früh⸗ 
lingswehen gebt es durch die Kirche. Im reicher Fülle machen die In- 
dividualitäten jede ihr Eigenthümliches geltend, die Ergänzung und 
1 @ 
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Selbfteorrectur im Gefeße des religiöfen und wiffenfchaftlichen Geiſtes. 
Aber Völkergefchide und große Erinnerungen, auch die gehäuften Ne 
gationen.ohne Erſatz bietende Neufhöpfung treiben noch einmal rüd- 
wärts zur Stabilität. Der verjüngte Proteftantismus, im Bewußtfein 
daß die Zukunft ihm gehört, und die Repriftination mit den Enthu- 
ſiasmus gefühlsmäßiger Frömmigkeit, beide in unendlicher Schatti- 
rung, ſtehen jeitdem hart wider einander. Auch diefer Kampf wird 
enden, wenn er feine gefchichtliche Aufgabe vollbracht hat, den Prote⸗ 
ftantismus zu läutern, zu kräftigen, zu vertiefen. — Ein Werk, das 
die ganze Geſchichte der proteftantifchen Theologie umfaßte, befit 
unfere Literatur dermalen noch nicht, aber die verjchiedenen Kirchen⸗ 
und Dogmengeſchichten find ihre natürlichen Vorarbeiten. 


Erſte Periode. 
Von Luther bis Johann gerhard. 


$.4. Eintheilung der erften Periode, 


Die erfte Periode gliedert ſich ſachgemäß in vier Abfchnitte: 1. Die 
Heroenzeit der Kirche, von Luthers Auftreten als Reformator bis zu 
feinem Tod. 2. Die Epigonenzeit, von Luthers Tod bis zum Abſchluß 
der Soncordienformel. 3. Das Zeitalter der confeffionellen Polemik, 
vom Abſchluß der Eoncordienformel bis an's Ende des 16. Iahr- 
bımderts. A. Das Zeitalter der Spftematif in der erften Hälfte des 
17. Jahrhunderts. 


Erſter Abſchnitt. 


Die Heroenzeit der Kirche. 
1517—1546. | 


$.5. Inhalt und Literatur. 


Nachdem Luther den entfchloffenen Muth in ſich gefunden hatte 
zum WBiderftreit gegen einen janctionirten Mißbrauch des Katholicid- 
mus, ward er raſch auf feine meltgefchichtliche Höhe hinanfgetragen, im 
Bunde mit den erften Mächten feiner Zeit. Als aber radicalere Mten- 
ſchen raſche Zerftörung an die Stelle des naturgemäßen Fortjchritts 
festen, Mammert er fi, indem er fein heiliges Werk vom Satarı ge 
fährdet meint, mit der ganzen Zähigkeit feines Characters an das Po⸗ 
fitive. Diefer Zug zum Bofitiven findet feinen Ausdrud im Streite 
über das Abendmahl; in diefes Dogma legt ſich der Zwieſpalt der 
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Kirchen und an feine Faflung fegen Die Neformatoren ihre Energie. 
Melanchthon und Calvin reichen über den Abgrund ſich die Bruder- 
band, aber der alte Quther zerreißt noch am Vorabend feines Lebens 
die mühſam gefehlungene Bande. — Die erften geſchichtlichen Darftel- 
lungen entftanden im unmittelbaren Dienft der confejlionellen Pole 
mil. Bereits im 3.1584 ward von ftrenglutherifcher Seite eine Hiftorie 
des Sacramentöftreites (bi8 zum 3. 1561) für nöthig geachtet, die 
teuflifchen Landlũgen der Calviniften zu widerlegen‘. Bon ſchweizeri⸗ 
Ihem Standpunft gab Lavater einen Abriß des Wichtigften aus der 
Geſchichte des Abendinahlsftreites (von 1523—1563), Hospinian 
ein Werk im größern Stile (1517— 1602) °, beide mit der Verficherung 
höchſter Unparteilichkeit. Die Unionsbeftrebungen des Jahres 1703 wed- 
ten das Intereffe am urfprünglichen Verhältniß der beiden Confeſſionen. 
Shm zu genügen und feine rteformirten Vorgänger, die dein Zeuge 
Israels Hohn geſprochen, zu widerlegen, fchrieb Löſcher feine historia 
motuum (bi8 zum 3. 1580), welche, der Wahrheit und dem Gottes- 
frieden gewidmet, mit Waffen des Heild und Schlägen der Liebe für 
die gute Sache des Lutherthums einfteht. In einigen Gefhichten der 
Augsb. Eonfeffion, melde ihr zweites Jubelfeſt hervorbrachte, ift Die 
Geſchichte der religiöfen Bervegung, in deren Mitte die Confeſſion fteht, 
mit zur Darftellung gekommen. In kleinerem Umfang in ber historia 
Eyprians*, die im Sinne bes Lutherthums über die melanchthonfche 
Berftümmelung des Belenntniffes Klage führt. Dagegen hat Salig 
aus den Schägen der Wolfenbüttler Bibliothek ‚feine Gefchichte der 
Augsb. Confeſſion zu einer ausführlichen Geſchichte des proteftantifchen 
Lehrbegriffs (bis zum J. 1562) erweitert im practiſchen Geiſte des Pie- 


a) Gründliche wahrhafftige historia von der A. C., item von der Concordia, 
fo 4. 1536 auffgerichtet, wider de gedichten, unauffrichtigen Ambrofii Wolffii ges 
felſchete Hiftoriam, geftellet durch etliche hiegu verordnete Theologen [Selneder und 
Chemniß]. Leipz. 1584. fol. ; in demf. 3. zu Magdeb. u. Erfnrt u. 1591 zu Leipz. 
[unter d. Titel: Hiftorie des Sacramentöftreits] 4. Latein. von 3. Gottfried: Solida 
ac vera conf. A. historia. Lips. 1585 [$. 67]. 

d) Historia de origine et progressu controversiae sacramentariae. Ti- 
gur. 1563. 1672. 

c) Historiae sacramentariae pars II. Tigur. 1602. fol. In der Gefammts 
außg. fr. Werke T. IV. Genev. 1681. 

“ d) Ausführlide Historia Motuum zwiſchen den Evangeliſch⸗Lutheriſchen und 
Reformirten. 3 Th. Leipz. (1707. 1708) 1722—24. 4. Fortgeſ. b. auf d. 3. 1601 
v. J. R. Kiedling. Schwabad. 1770. 4. 

e) Historia der Augep. Confeſſion aus d. Originalacten. Gotha. 1730. 36. 4. 
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teens, kegerfreundlich, den Lehrftreitigkeiten als bloßen Logomachien 
geneigt und mit einer Unparteilichkeit gegen die eigne Kirche, welche 
& ihm unmöglid machte, eine Thais zu malen mit den züchtigen Ge⸗ 
berdenn Der Teufchen Sufanna. Walch hat die Neligionsftreitigkeiten 
m und außerhalb der Kirche erzählt mit ängftlich treuer Sammlung 
Iterarhiftorischer Materialien, ohne höheren Schwung des Beiftes und 
ohue hiſtoriſchen Ziefblid®, Baumgarten feine Gejchichte der Reli⸗ 
gionsparteien in die Formen des Wolff'ſchen Schematismus gelegt”. 
Plaucks Meifterwerk über den proteftantifchen Lehrbegriff gefällt ſich, 
in den Beftreben überall pragmatiſch einzudringen in der Ereigniffe 
Urfprang und Zuſammenhang, mitunter in kleinlichen Combinationen 
und ſeinem Verfaſſer ift das Dogma eine jo gleichgültige Antiquität, 
daj deſſen hiſtoriſche Fortbewegung darzuſtellen unter wilden Partei⸗ 
impfen ihm zu einem alle Empfindung empörenden Geſchäfte wird‘. 
Ba Hagen erſcheint die Reformation als die große That der Freiheit, 
isre dogmatiſche Richtung als Abfall*. Schenkel hat aus den Quel- 
len der Reformationszeit dad Wefen des Proteftantisinus geſchöpft 
nad) den drei Kategorien der religiöjen Idee: Theologie, Anthropo- 
logie und Theanthropologie'; Holzhauſen in einem gleichfalld drei- 
theiligen Werke die pofitive Seftaltung des Proteftantismus hiftorifch 
zu fördern gefucht, ohne Mare Durchführung”. Heppe lieferte für 
diefe Periode nur eine Vorbereitungsichrift zu feinem Hauptwerke'. 
Die Entwicklung des reformirten Kerndogma gab in einem bahıbres 


f) Bollftändige Hiftorie der Augsp. Eonfeffion. 3 Th. Halle, 1730—85. 4. 

9) Hiftorifhe und Theolog. Einleitung in die Religionsftreitigkeiten der ebang. 
Inth. Kirche. Sena. 1730-39. 5 Th. Hift. u. Theol. Einltg in d. Religiondftr. fon« 
derlich außer der evang.luth. Kirche. Jena. 3. U. 1733 —36. 5 Th. 

h) Geſchichte der Religionspartheien. Herausg. v. 3.6. Semler. Halle, 1766. 4. 

i) Geſch. d. Entfteh., d. Veränderung u. d. Bildung unſers proteft. Lehrbe⸗ 
griffe, v. Anf. d. Reformat. bis z. Einführ. der Concordienformel. Leipz. (1781 
—$9) 1791-1500. 6 B. 

x) Deutfhlands literar. u. religiöfe Berhältniffe im Beformationszeitalter. 
Erl. 1841 - 44. 38. 

D Das Weſen des Proteſtantismus aus d. Quellen des Reformationszeitalters. 
38. Schaffh. 184651. Populär: die Reformatoren u. die Reformation. Wies⸗ 
baden. 1856. 

m) Der Broteftantiemus nad fr. gejchichtl. Entftehung, Begründung u. Forte 
bildung. 3 8. Leipz. 1846—59. 

s) Die confeffionelle Entwidlung der altproteft, Kirche Deutiglande. Marb, 
4. 
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enden Werke Schweizer meift in den Worten der Quellen‘. Döl- 
linger bat die Lehrentwicklung und die fittlihen Zuftände des Prote- 
ſtantismus Dargeftellt vom katholiſchen Parteiftandpunkter, nachdem 
bor ihm Schmitt in dem Ereigniffe der. Reformation den Finger 
Gottes geleugnet hattet. Nach dem halbreifen Werke pon Herr» 
mann” fchrieb Gaß die Gefchichte der proteftantifchen Dogmatik mit 
wiffenfchaftlicher Ziefe und Durhdringung‘. Geiftvolle Reflerionen 
haben über die Geſchichte des Proteftantismus gelegt Hundesha— 
gen, diefer in ihm erfennend die Blüthe und Hoffnung des deutfchen 
Nationalgeiftes‘, und zangi im Intereffe der chriftlich-freien Perſön⸗ 


lichfeit®. 


Cap. I. Die denifche Reformation. 


6.6. Der Katholicismus. 

H.v.d. Hardt, hist. literaria reformationis. Lips. 1717. P. III: de corrupto 

ecclesiae stalu. j 
Der. Proteftantismus feht al8 fein Gegentheil eine feftgefchloßne 
Zuftändlichfeit voraus mit beſtimmtem Character. Diefe war gegeben 
in Der degenerirten Form der katholischen Kirchlichkeit. Der Katholicid- 
muß hatte feine weltgefchichtliche Aufgabe, die rohen germanifchen Na- 
turoölfer zur Humanität zu zwingen, indem er fie zittern ließ vor dem 
Stellvertreter Gottes auf Erden. Als er diefe feine Beftimmung voll 
bracht und das Innerfte feines Weſens aus ſich heransgefeht hatte, 
fein Selbft anfchauend in Rafael Madonnen, in den fteinernen Kir- 
henbauten der Architecten und den begrifflihen der Scholaftifer, in 
dem blendenden Glanze des Cultus und den zabllofen Orden der Ere- 


0) ‘Die proteft. Eentraldogmen in ihrer Entwicklg innerhalb d. ref. 8. 2 Hälf⸗ 
ten. Zürich 1854 u. 56 

p) Die Reformation, ihre innere Entwidlung u. ihre Wirkungen. Negendb. 
3 8.1846—48. Vom 1.8. 2.4. 1851. 

9) Verſuch Ar pbilofophifch » hift. Darftellg d. Reformation in ihrem Ur⸗ 
fprunge. Sutzb. 1 

r) Geſch. der brotet Dogmatik v. Melanditbon bi Schleiermacher. Leipz. 1942. 

s) Geſch. der Proteſt. Dogmatik in ihrem Zuſammhg m. der Theologie über 
haupt. 2 3. bis jegt. Berl. 1854 u. 57. 

t) Der deutfche Proteftantismus, feine Vergangenheit u. f. heutigen Lebens⸗ 
fragen. 3. 4. Frkf. a. M. 1850. 

u) Ein Gang durch die driftlihe Welt. Berl. 1959. 
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miten und Mönche, da war feine Bedentung vorüber. Einzelne und 
Bölter erfannten nicht mehr in ihm das Prineip ihres Lebens. Die 
Geiſter begannen jich loßzulöfen wiſſenſchaftlich ud fittlih. Die Wil 
ſenjchaft des Katholicismus trug ihr Materialprincip nicht in ſich Telbft. 
Eie gehorchte und bengte fich. den Ausfprüchen einer unfehlbaren 
Kche, das Widerfinnigfte und Willtürlichfte gutzuheißen, war ihre 
Fit und ihre Aufgabe ein Conglomerat kirchlicher Sätze auszufa- 
iem, zu jojtematifiren und in feiner Vernunftmäßigkeit zu deinonftri- 
ren. AS trauriged Surrogat ihrer Selbftändigkeit diente feit Durandus 
von S. Porciano die Unterfcheidung von pbilojophifcher und theologi- 
ſchet Wahrheit. Der wiſſenſchaftliche Geift, weil er ſich nicht naturge⸗ 
mẽß entwickeln und jelbftihöpferiich manifeftiren durfte, verlor ſich in 
Abwickelung abjurder Kragen“ in einer barbarifhen Schulſprache. 
Loch weniger befriedigte der Katholicismus als fittlich-religiöfe Anftalt. 
Das leichtſinnige Vertrauen auf die Sühnemittel der Kirche lähmte die 
moraliiche Thatkraft, das hierarchiſche Gebot des Cölibats ſchändete 
den Clerus, die Habgier der Päpſte degradirte die Neligion zum Mittel 
für egoiftiiche Zwecke, das arme Wolf verfümmerte in Dummheit und 
mechaniſcher Formäußerlichkeit. Die Predigten, ftatt Todtes zu bele- 
ben, ertödteten das Lebendige und auf den Lippen kirchlicher Würden- 
träger zuckte insgeheim ein frivoles Lächeln ũber das Allerheiligfte, das 
he nad) Außen bin pomphaft repräfentirtend, Das Wehen de reli- 
giöſen Lebensgeiſtes fand jich fait nur bei Häretikern, Myſtikern und 
änzelnen Klofterheiligen. Bei folder Incongruenz der Wirklichkeit 
mit dem Ideal einer heiligen Kirche mußte das Unmögliche einer dau- 
enden Eriftenz unleugbar werden. Seit Jahrhunderten mar eine 
Volke von Zeugen aufgetreten, e8 ging wie eine ftete Litanei durch die 
Kirche“ bald in tiefen Ernjt und bald im Spotte. Der Dichter der 
göttlichen Komödie, unverrückt feithaltend am Dogma der Kirche und 


a) 3. 8. Num Deus potuerit suppositare mulierem, num diabolum, 
um asinum, num cucurbitam, num silicem ?.[Erasmus, Encomium mo- 
riae. Ulm. 1712. ©. 59.] 

d) Zu Sadolet, als er ihn bei Erflärung des Römerbriefs antraf, fagte der Car⸗ 
dinel Bembus: Omitte has nugas, non decent gravem virum tales ineptiae. 
Striget, explic. Ps. IV. ©. 30. 

c) Flacius, Carmina vetusta, quae deplorant inscitiam evangelii. 
Viteb. 1548. Cleri fletus. Est deploratio maliciae Clerioorum olim ab ali- 
quo pio conscripta. Magdeb. 1550. 
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ihrer Einheit, feht gerade darum ihrer Sorruption die ganze Hoheit 
feiner fittlihen Natur entgegen. 


Petrus war mager einft und unbeſchuht, 

Paulus ging fo einher in jenen Tagen 

Und fand die Koft in jeder Hütte gut. 

Die neuen Hirten, feift, voll Wohlbehagen, 

Sieht man geftüßt, geführt und ſchwer bewegt, 
Und Hinten läßt man gar die Schleppe tragen. 
Wenn übers Prachtroß fi ihr Mantel ſchlägt, 
Eind zwei Stüd Bieh in Einer Haut beifammen. 
O göttlie Geduld, die viel erträgt! — 


Im Decamerone wird auf die fcheinheiligen Fratres von heute, 
die wie aufgefchtoollene Hähne in wallendem Talare einherftolziren, 
darin thörichte Weiber und Männer zu fangen, das Sprüchwort ge- 
wendet: Sei nur ein Schurke mit frommem Geſicht, dann kannſt du 
ftehlen, man glaubt e8 doch nicht‘. Bei Bebel erfcheinen auch Päpfte 
und Sardinäle im Triumphe der Venus‘, Erfolglos verhalten War— 
nung und Satyre. Die katholifche Kirche hat gewußt, wie rebolutio- 
näre Stimmen zum Schweigen gebracht werden können und wo ganze 
Völker eine Neformation forderten an Haupt und Gliedern, da ift fie 
ſolchem Beginnen durch Fluges, politifches Spiel entgangen. So wur- 
den die Geifter niedergehalten und die Macht der Hierardjie ftand da, 
eifern, tie eine große Ironie auf das göttliche Geſetzz der Geſchichte. 


6.7. Die Reaction des intellectuellen Geiſtes. 


Seitdem die Dante und die Boccaccio und die Petrarca ihre 
Blide und die Blicke ihres Beitalters fehnfuchtspol den eutſchwunde— 
nen Herrlichkeiten der antiken Welt zuwandten, ald dann noch gelehrte 
Griechen der über die Stadt Conſtantins aufgehende Halbmond nach 
Stalien verfcheuchte, da entftand Griechenlands heitere Mufe ihrem 
Grab’ und fchüttelte von fi den Staub der Iahrhunderte. Unter der 
Päpfte Agide und der Mediceer, welche Gold ſchenkten für die Silber- 
töne der Lyra, zog ein neues Zeitalter der Pallas herauf. Überall in 


d) Dante's göttl. Komödie überf. v. 8. Stredfuß, Barad. XXI, 127—35. Bl. 
XXI, 76. XXIX, 103. Hölle XIX, 103. — F. X. Wegele, Dantes Beben u. 
Werke. Sena, 1852. ©. 433. 

6) Boccaceio’$ Dekameron überf. v. 3. D. 9. Schaum UI, 125. Bol. V, 72, 

N Hagenl, 365. 
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Inben traten die bedeutendften Köpfe enthufiaftifch unter das fliegende 
Bauer des Humanismus und gewannen ald begeifterte Lehrer die 
Seren ber Jugend. So Petrarca's großer Schüler Malpighi (Joban- 
nes Ravennas), nicht felbft Schriftfteller, aber zu Padua und Florenz 
mächtig einwirkend durd Lehre und Beifpiel*; fo der gelehrte Fürſt 
Joh. Pieus v. Mirandula, ertrem im Leben wie in ber Wiſſen⸗ 
haft, brennend von Ehrgeiz und wieder alles Weltlihe von fich wer⸗ 
fenb, den Aberglauben bekämpfend und doch ein Freund der Eabbala, 
ah jonuend im Früblingslichte der claffiichen Welt und tief einge- 
taucht in Die Scholaftik, ihren Stil und gelehrten Kämpfe, der Phöniz 
Meliens, wie damalige Überſchwänglichkeit ihn nannte, der fich auf 
dem Lorbeerbaum der Medici eingeniftet®; fo Angelo Boliziano, 
der Humanift mit dem Geifte eines Engels, als ein Wunderwerk der 
Ratur gefeiert ftrahlt er im vollen Glanze eines Gelehrten feiner Zeit, 
dad Lateinische und Griechiſche handhabend mie Einer aus der clafji- 
hen Welt‘; jo Ficin, der mit feinem Saitenfpiel die wahre Eury- 
dice auferweckte. In Deutichland verbreitete jih, die Myftit mit dem 
Sumanismus vereinend, Durch die Brüder des gemeinſamen Lebens 
ane ãhnliche Richtung, die im erfehnten Italien ihre höhere Weihe 
fuchte; ihr Batriarh: Rudolph Agricola, der nichts ſchrieb, was 
nicht eine Art Göttlichkeit athmete und felbit den verwöhnten Ohren 
der Italiener durch feinen Vortrag genug that. Das geiftige Band, 
welches Die deutſchen Humaniften umfchlang, verfichtbarte ſich zu ge- 
lehrten Geſellſchaften und geiftreihen Cirkeln, Sympofien von Weifen, 
durch Die mächtige Anregung eines Konrad Celtis, des Erften, dem 
kaiſerliche Hand den Lorbeer reichte‘. In Thüringen ſammelte fich das 
lateinifche Heer um den geiftreihen Mutian. An dem jugendfrifchen 
Geifte, der fih an den Werken der Griechen und Römer entzündete, 
verjüngte fich die mittelalterliche Menſchheit. Der wiffenjchaftliche Geiſt 
durchbrach Die lange getragenen Feſſeln. Es entbrannte ein Kampf des 


a) C. Meiners, Lebensbefchr. berühmter Männer a. d. Zeiten der Wieder» 
herſt. der Wiſſenſchaften. 3 B. Zürich, 1795 —97. 1, 1. 

db) Ebend. II, 1. 9. Ritter, Geſch. d. Philoſ. IX, 291. 

ch V. A. Budik, Leben und Wirken der vorzügl. lat. Dichter des XV— 
XVII. Saheh. 3 B. Wien, 1827. 28. 1, 3. 

d) E. Klüpfel, de vita et scriptis Conradi Celtis Protuci. Frib. 
1813 f. 9. U. Erhard, Geld. d. Bieberanfblüh. wiſſenſch. Bildung. 3 8. 
Magdeb. 1827—32. II, 1. 
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Humanismus und der Scholafti. Dem an den Alten gebildeten Ge⸗ 
ſchmack mwiderte an die rohe Unnatur der jholaftifhen Streittheologen, 
die lebend nicht gelebt haben, es jei denn zu ihrer eignen Schande. 
W. Pirkheimer, der vornehme PBatricier, achtet fie wie Kobolde und 
Ehebrecher der Philofophie, Erasmus, die Perle des Erdkreiſes, 
nennt ihr Hirn ſtinkend, ihren Geift ftupid“. Die Humaniften vertre- 
ten ihnen gegenüber das Menfchlich- Bernünftige. Aber mie über die 
Wiſſenſchaft der Kirche, jo fehen fie ſich bisweilen über die Kirche jelbjt 
hinaus. Manches kecke Witzwort ift in ihren Kreifen gefallen über der 
Päpfte Heiligfeit, welche den Laien für ihr Geld Salz und Waſſer ge- 
ben wie den Ziegen, und über die Euttentragenden Unthiere von Bettel- 
mönchen. Dieje nannten dafür beim öffentlichen Gottesdienfte die 
Dichter Schelme, die Redner Schweine, ihre Werke eine Spreu der 
Teufel. Für die humanuiſtiſche Aufklärung lag allerdings die Gefahr 
eines modernen Heidenthums nahe. Pindars Oden wurden hinreißender 
und erhabner gefunden, als die Pjalmen Davids‘, die Gotteöhäufer 
hießen Orte gemeinjamen Irrthums, Chriftud trat neben Iupiter, 
Aphrodite neben Maria, orpheiiche Hynmen erflangen dem göttlichen 
Plato und feinem Genius brannten ewige Yampen. Es mag auch 
wohl gejchehen fein, dab diefe Humaniften, welche feine Keßereien 
kannten ald Barbarismen und Solöcismen, über das Heiligfte mit un⸗ 
beiliger Zunge freigeifterifch aburtheilten und gutes Latein mitunter 
jeßten über gute Sitte. Dennoch fie waren eine geijterbefreiende Macht, 
welche die Mächte der Finſterniß niedermarf. In enggefchloßner Pha- 
lang, mit den fpißigen Waffen des Spottes und Witzes geſchah dies 
auf deutichem Boden im Kampfe Reuchlins mit den Bettelmönden 
(Gamelitae). Der Erjude Ioh. Pfefferforn in Verbindung mit dem 
Inquifitor Hochftraten und den kölner Dominikanern rüdte (1509) 
mit faiferlicher Vollmacht zur Verbrennung der bebräifhen Bücher, 
als einer Keßerliteratur, an. Reuchlin, das andere Auge Deutjch- 
lands, in cabbaliftiiche Studien vertieft, erhob ſich gegen diefe Art einer 


e) v. d. Hardt, 1.c. I, 3: »in nostrae tempestatis theologastros 
quosdam iocari libuit, quorum cerebellis nihil putidius, lingua nihil bar- 
barius, ingenio nihil stupidius, doctrina nihil spinosius, moribus nihil 
asperius, vita nihil fucatius, oratione nibil virulentius, pectore nihil 
nigrius.« 

f) Bolitian antwortete auf d. Frage: an legeret Biblia? Semel perlegi 
librum illum et nunquam collocavi peius ullum tempus. 
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Deusuftration, ald gegen ein Bahantenargument:. So entjpann fich 
en offner Kampf der Geifter der neuen Zeit mit den düftern Geiftern 
des Mittelalters. Der Senat des lateinifyen Staates hatte Renchlins 
Zrunnpb befchloflen, ein ſtreitluſtiges Heer ftand ihm zur Seite. Herm. 
».Ruenar, der tapfere Athlet im Kampf gegen die Lernäifche Hydra, 
der Satprifer Erotus Rubianus?, der in Rom jelbft die cathedra 
pestilentiae ſah, Eobanus Heffus, der Ovid Deutfchlande, der 
feıtige Jamben fingen wollte gegen die kölniſchen Zeufel', Ulrich 
v. Hutten, der zürnende Held mit Feder und Schwert, gegen jederlei 
Dummheit und Gemeinheit!. Es war ein Vorgefecht vor der großen 
Scherihlacdht. An deiner Kraft, ſchrieb Luther an Reuchlin, find die 
Hõmer diefer Stiere gebrochen!. Der Humanismus war der Johannes 
Bertifta der Tirlichen Reformation”. Durd ihn find die Geifter dem 
großen Ereigniß entgegengereift. Aber felbft umgeftaltend, regenerirend 
enf die Kirche zu wirken, war diefem Brincip eined gefhmadvollen 
Formalisſsnius, einer bloßen theoretiihen Berftändigkeit unmöglich. 
Bas Luther von Erasmus fchrieb, daß das Menfchliche in ihm dem 
Göttlihen vormwalte, das gilt von den meiften diefer Humaniften. 
Sie eben die Schäden der Kirche und fegen im frivolen und doch fei- 
gen Spotte leichtfertig fich über fie hinweg, fähig im Nothfall felbit 
eme Duaternität zu glauben. Die Ideale diefer Mienfchen einer glüd- 
lichen Ruhe und privilegirten Aufklärung gehörten einer andern Welt, 
als der hriftlichen. 


$.5. Die Reaction des ethifch-religiöfen Geiftes. 


Im Humanismus ftellt ſich dar die über den Katholicismus hin⸗ 
ausgereifte Intelligenz. Aber ein aufgeklärtes, nach geiftreihen und 
aud minder edlen Genüſſen füchtiges @elehrtenhäuflein, das im egoi- 
ſtijchen Sichfjelbftleben die Barbarei des hriftlichen Pöbels desavouirte, 
vor dein erhobenen Zeigefinger feiner Mäcenate entſetzt in den Winkel 
froh, nur für die Schönheit antiker Formen offnen Sinn und Ge 


g) Augenfpiegel. 1511 [v. d. Hardt II, 16]. 

h, |Ed. Böcking] Epistolae obscuror. virorum. Lips. 1858. 

i) M. Herß, Helius Eob. Heffus, ein Lehrer. und Dichterleben a. d. Refor⸗ 
mationtzeit. Berl. 1560. 

x) D.%. Strauß, U. v. Hutten. 3 Th. Leipz. 1858. 60. 

N 8. de Wette, Luthers Briefe I, 196. 

») Erasmum peperisse ovum, Lutherum vero exclusisse war damals 
eine gewöhnliche Rede. 
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- 


fhmad hatte, wer follte von ihm das Heil der Kirche erwarten? Auch 
nach diefem Iohannes mußte ein Stärkerer fommen, der nicht mehr 
mit Waffer taufte, fondern mit dem heiligen Geiſt und mit Feuer. An 
die Stelle eines ſcheuen, kirchlich indifferenten Intellectualismus mußte 
Die ganze energifche Gefpanntheit eines ethifchen Willens treten, der, 
wo er Unbeiliges nicht bloß geichehen, fondern gefördert fieht, im heili- 
gen Born auflodert und die Wirklichkeit entweder umgeftaltet oder an 
ihr zerfchellt“. Alſo angetan und ausgerüftet war Luther — ein 
geborner Reformator® — von Haus aus eine mwillensfräftiges inner 
fiche, mit ſich felbft ringende Natur. Die Angft um der Seelen Selig- 
feit trieb ihn in's Klofter und dort hat er fi) gebrochuen Beiftes ge- 
martert, da8 nagende Bewußtſein fittlicher Ungulänglichkeit zu beruhigen 
und den Zorn Gottes, von Todesfchreden umgeben, zu fühnen mit den 
Mitteln Möfterlicher Afceti. Mit den dritten der Stüde, die zum 
Theologen machen, der tentatio, beginnt er feine theologijche Lauf. 
bahn. Der tiefeinfchneidende Ernft diefer ethifhen Richtung des Ge⸗ 
mũths mußte fi) miedererfennen an feinem Ordensheiligen Augufti- 
nus. Keiner hatte fo tief in die dunklen Abgründe der Menfchennatur 
hineingeſchaut, feiner die fittlihe Hülflofigkeit des Menſchen fo ergrei- 
fend, feiner die ewige Verdammniß des Sünders ohne die Barmher- 
zigfeit Gottes in Chriſto jo unzweifelhaft ficher bingeftellt, als der 
berühmte Bifhof von Hippo. An diefen wahlverwandten Geift ſchließt 
Luther ih an. „Des Menfchen Wille ohne die Gnade ift nicht frei, 
fondern ein Knecht” und „der Glaube erlangt, was das Geſetz ver⸗ 
langt“ werden ihm geläufige Säge. Seine gemüthvolle Tiefe aber 
fühlt fi angezogen von der Innigkeit der mittelalterlihen Myſtik. 
Sm Kreuze des Herrn fieht er die wahre Theologie, nicht in der eifernen 
Gelehrſamkeit und froftigen Speeulationen“. Bmar, mas Damals zum 
Gelehrten gehörte, er hatte den Decam und andere Scholaftiker ftudirt, 
aber als Profefſor zu Wittenberg ift er es geweſen, der an der Schul. 
theologen Stelle den Auguftin, an die Stelle des Erzverleumders und 


a) Hundeshagen &.26. Dogg. [Möhler] Betrachtungen üb. d.Zuftand d. 
Kirche im 15. u. zu Anfang des 16. Jahrh., in Bezug auf die behauptete Rothiven- 
digkeit einer d, beftehenden Grundlagen der Kirche verlegenden Reformation [Theol. 
Quartalſchr. 1831, 589]. 

d) 9. Borreiter, Quther's Ringen m. d. antichriftlihen Prineipien der Re⸗ 
volution. Halle 1860. ©. 214 (Luthers reform. Beruf). 

c) Vivendo, imo moriendo et damnando fit theologus, non intelli- 
gendo, legendo aut speculando. 


1. Die Heroenzeit der Kirche. 15 


Seaödianten Ariftoteled, der die Kirche mit der griechiſchen Larve fo 
ihr geäffet hat, die heilige Schrift, vor Allem den Paulinismus feßte, 
& wollte ohne Ariſtoteles Theologen machen. Dieſer Kerntheologie‘, 
die wicht über das Elend der Kirche eragmifch fcherzen konnte, fondern 
fief anfjenfzte, diefer durch und durch auguftinifchen Geiſtesrichtung, 
de im Beichtſtuhl und auf der Kanzel auf eine unaufhörliche Buße 
rang*, warf fich ein pelagianifches Hindermiß plump und flörend in 
den Weg in den Ablaßbriefen. Das leichtfinnige Sichabfinden mit 
Sett, der gefliffentliche Betrug, wie er in diefem Handel zu Tage trat, 
mußte Luthers ganze fittlihe Entrüftung herausfordern. Mit den 
Muthe der fiegenden Überzeugung ruft der elende, verachtete Bruder, 
mehr einer Leiche, denn einem Menfchen gleich, e8 ans: „Nun will id) 
der Pauke ein Loch machen, ob Gott will.” Seine Thefen? fliegen in 
de Belt. Sie enthalten pofitiv eine fcharfaccentuirte Hervorhebung 
des Thut Buße“, als wahren Weg zur Seligkeit, negativ die Be 
ſchräntung des Ablafſes ayf Die in den canones poenitentiales auf- 
gelegten Strafen. „Dur Ablaßbriefe vertranen jelig zu werden, iſt 
richtig und erlogen Ding, obgleich der Ablaßvogt, ja der Bapft felbft, 
jeine Seele dafür zum Pfande wollte fegen.” So war die Firchliche 
Reformation begonnen; fie mar ein Auflehnen des ethifchen Subjects 
gegen einen kirchlich fanctionirten Mißbrauch, vollbracht jedoch von 
einem gehorfamen Sohn der Kirche. 


6.9. Der Streit um die Auctorität. 


Luther hatte einen Punkt in der Peripherie angetaftet, ohne ein 
flares Bewußtſein von der Tragweite dieſes Schritted. Uber die fatho- 
liſche Kirche war ein engverbundner, hierarchiſcher Organismus, den 
jede unfanfte Berührung, auch die am äußerften Punkte, electrifch fort- 
zugend im Centrum traf. Über die Berechtigung des Ablaffes in feiner 
angegriffnen Geſtalt ward gegen den neuen Porphyrius die Auctorität 
der Kirche gehalten. „Man foll die Ehriften lehren, daß alle Satzungen 
in Glaubensſachen, durch den apoftolifchen Stuhl befchloffen, unter die 
chriſfliche, wahrhaftige Artikel zu rechnen fein, ob fie fhon im Canone 


d) Luther will eam Iheologiam, quae nucleum nucis et medullam tritici 
et medullam ossium scrutatur (de Wette I, 6). 

e) Nisi poenitentiam habueritis, omnes similiter peribitis. Löſcher, 
Reformation®-Acta I, 432. 

N Bald, Luthers Schr. XVII, 234. 
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der 9. Schrift nicht begriffen erfunden twerden“‘. Darum wer in Sa- 
hen des Ablaffes der Kirche die Befugniß abſpricht, das zu thun, mas 
fie de facto thut, ift ein Häretifer®. Für Luther ftellte ſich hierdurch 
die klare Alternative: entweder daß er Urtheil und Seutenz feiner 
Oberherren Kraft behalten ließ und feinen Angriff aufgab, oder daß er 
unbeirrt durch joldy Geplerre fühn feine® Weges vorwärtsſchritt. Un- 
fähig, fich jelbft moralifch zu ermorden, war nur das Zweite Iutherifch. 
Langſam und im Kampfe mit fich felbft bat er fich losgerungen. 8war 
ſchon in der Nachſchrift zu den Thefen® fpricht er e8 aus, daß er Got- 
tes Wort nicht nachſetzen mill den Fabeln, die die menfchliche Vernunft 
erfunden. Aber noch ift er getheilt zwiſchen Auctorität der Kirche, wie 
fie in den Schriften der Väter und den päpſtlichen Rechten ſich dar- 
ftellt, und der Schrift. Früh und leicht gelang es ihm das Anſehn der 
Scholaſtik abzuftreifen, In ihrer eignen innern Berfpaltenheit hatte 
fie nicht die Berechtigung einer wirklichen Auctorität. Bon vornherein 
überzeugt, daß fein Scholaftiter auch nur ein biblifches Capitel recht 
berftebe“, läßt fich, als fie mit mittelaterliSem Harniſch heranraufchen, 
ihr Empfang von Seiten Luthers wohl begreifen. Drei Thomiften 
waren nach einander gegen ihn aufgetreten. »Es fam am erſten Syl⸗ 
- deiter hervor, kickete wie eine Maus und fam um. Nachdem trat her- 
ein der von Sajeta; zulegt Catharinus mußte die heilige Zahl erfül- 
len." Er nennt fie Dredvögel und Beftien, die nur Gras freffen, mie 
ein Ochſe. „Ein purer Thomift ift ein rechter Ejel, er fei welſch oder 
deutſch.“ Als die Theologen zu Köln, Löwen und Paris ihn aus- 
fchrien als einen Erzketzer und Erneuerer der alten Kebereien, da fiel 
er über die groben Blöde mit Bauernärten ber und die theologifche 
Facultät in Paris war ihm das rechte Hinterthor der Höllen. Die 
ſcholaſtiſche Syllogiftit gilt ihm nicht8 in der Theologie‘. Im Streite 
mit Hieron. Dungeröheim fagt er Tühn ſich los von der Auctorität der 
Kirhenpäter. „Ihr troget nur auf der Väter Stellen, da ihr doch 
mwiflet, daß ich feine gelten laffe, mo die Schrift nicht richtet“ ©. Einige 
Der gefeiertften von ihnen bat er ald Wäfcher und Schwäger in den 
Bann gethan. Der Bapft, ald von der Kirche ifofirte Sondermadht 
tritt bereit8 im Ablaßftreite beftimmt unter ein höheres Necht, als der 


a) Zepels andere Disputation. 1517. Wald) XVII, 281. 

b) Dialogus Sylv. Prieriatis, öfcher IT, 15. 

c) Walch XVII, 266. d) &Ebend. 290. e) de Wette I, 101. 
f) Löſcher I, 542. 9) Wald XVII, 655. 
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nicht Gewalt habe, dasjenige aufzulöfen, mas Die göttliche Gerechtigkeit 
auferlegt hat”. Seine feierliche Appellation an ein allgemeines Conci⸗ 
linm (1518), in Glaubendfachen über dein Bapfte, war auf dem ein- 
geihlagnen Wege ein folgerechtes Weiterfchreiten. Schon raunt er’8 
dem Freund in’8 Ohr, es fei der Papft entweder felbjt der Antichrift 
oder fein Apofteli. Aber drohend fteht die legte Macht noch da, bie 
Kirche in ihrer Geſammtheit, repräfentirt Durch die Con cilien. Er 
jelbft hatte dieſe Auctorität für fich angernfen. „Ich bin Fein Ketzer, bis 
ein Soncilium den Ausfpruch thut“*. Und doch auch ein Concil kann 
irren. Dieſe ſchon vorher eingefehne Wahrheit kam auf der Leipziger 
Disputation zum offnen Durhbrud. Als im Streite über die Ober- 
gemalt des Papſtes Luther fie nur nach menſchlichem Rechte gelten 
laſſen wollte, nannte Ed, fein ruhmfüchtiger Gegner, anf deſſen Haupte 
Satyrifer ftatt der Läufe faljche Syllogismen finden mollten, dieſes 
Wort Huffitifh'. Luther wandte ein, daß unter Joh. Huffens oder ber 
Böhmen Artikel viel grundchriftliche und evangelifche find, welche Die 
allgemeine Kirche nicht verdammen kann. Darauf Ed: ſolches zu jagen 
fei greulich in aller Chriften Ohren. Luther: Prüfet Alles, mas gut ift 
behaltet. Der römische Papft und die Eoneilien find Menfchen, darum 
muß man fie prüfen und alsdann behalten, nicht aber von diefer apo- 
ſtoliſchen Regel ausnehmen. Dann wird der Beweis gefordert, daß ein 
Concilium nicht irre, nicht geirrt habe und nicht irren könne. Hierauf 
Cd: „Ich fage euch, ehrwürdiger Vater, foviel herans, wenn ihr mei- 
net, daß ein rechtmäßig verfammlet Concilium irren könne und geirrt 
habe, fo feib ihr mir wie ein Heide und Zöllner.” Der Würfel war 
gefallen, die Auctorität der Kirche verworfen in allen Geftalten und bie 
Auctorität des unfehlbaren Gottesworts dafür eingefegt. Am Schluffe 
hatte Luther das maßgebende Wort geſprochen: „Es ift mir leid, daß 
der Hr. Doctor fo tief in die Schrift fiehet, wie Waſſerſpinnen in's 
Waſſer, ja vor ihrem Antlig zu fliehen fcheint, wie der Teufel vorm 
Kreuz. Darım mit aller anderweiten Ehre für die Väter, ziehe ich doch 
das Anſehn der heil. Schrift vor”. Und er will feitdem einem Dien- 
ſchen, der Schrift für fich hat, mehr glauben, als einen ganzen Eon- 
eilio ohne Schrift”. Auf diefer Bafis, eingeden? feines Doctoreides, Die 


h) Walch XVII, 305. i) de Wette 1, 239. x) Wald) XVII, 137. 
D Bald XV, 1107. m) Ebend. 1304. n) de Wette I, 311. 
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allerliebfte 9. Schrift treulich und lauter zu predigen®, fand er nun 
feft und troßte und ftürmte. Er fühlte fih in der ganzen Vollkraft fei- 
nes Heldenmuthed „Daß ich’8 rein befenne, hat er Damals gefchrieben, 
jo halte ich, daß ich ein chriftliher Theologus fei und im Reich der 
Wahrheit lebe, folglich mir obliege, nicht allein Wahrheit zu lehren und 
zu befennen, fondern auch zu behaupten und zu-vertbeidigen, es fei 
dur Blut oder Tod. Darum will ich frei fein, und weder von jeman- 
des noch eines Concilii oder irgend einer Gewalt der Päpfte' oder Uni- 
verfitäten mich fo fangen laſſen, daß ich nicht bekennen follte, was ich 
für Wahrheit ertenne, es komme glei von einem. Catholiſchen oder 
Keper, e8 mag es ein Conecilium für recht halten oder nicht“ P. 


6.10. Das neue Princip. 
Hagen ll, 225. Säenfell, 28. 


Die Schrift war anerfannt ald die höchfte Auctorität des Prote- 
ſtantismus. Die Grundlage diefer Anerkennung bildet die damals von 
niemand angetaftete Voransfegung, daß die H. Schrift fei die unfehl- 
bare Außerung des göttlichen Willens. Aber der Sap felbft von der 
Scriftanctorität ftand da in vager Allgemeinheit und Unbeftimmtheit. 
Die Gefhichte mußte an ihm ihre coneretifirende Dialectit vollziehen. 
Sollte die Schrift gelten als abfolute Auctorität, alfo daß die geſammte 
Wirklichkeit an ihr gemeffen und unbedingt ihr untertworfen twurde, fo 
war die Folge ein radicaler Bruch mit allen geſchichtlich gewordnen, 
ftaatlihen nnd kirchlichen Eriftenzen, ein die Gefchichte negirender Rück⸗ 
jprung firchlicherjeit8 zum Urchriftenthum, von Seiten des Staats zur 
Moſaiſchen Legislation. Durch eine folche faft daͤmoniſche Gewaltthat 
an der unter Gottes Leitung gewordnen Geſchichte wäre der prote- 
ftantifhe Neubau eine lächerlihe Caricatur geworden, ausſchweifend 
in Hoffnungen, überfpannt in Forderungen, zu Grunde gehend am 
Buchſtaben. Der zum zweifchneidigen Schwerte gewordene Schrift- 
budyftabe war es, der den Bauern die Proclamation des Communis- 
mus, dem Thomas Münzer feine Mord- und Brandreden, den mün- 
fterf hen Täufern die gräßlihe Caricatur ihres Gottesreiches eingab. 
Solchen Ertravaganzen gegenüber und durch einen glüdlihen Tact 








0) 8.%. 8%. Schneider, Luthers Promotion z. Doctor u. Melanchthons z. 
Baccal. d. Theol. Neuw. 1860. 
p) Wald) XVHJ, 868. 
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geritet, der das Eine in's Auge faßte, mad Noth thut, betonte Luther 
die telative Geltung der Schrift. Er ſchneidet zuerft ab die Abhängig- 
kit der politifchen und focialen Verhältniffe von ihrer Auctorität, ale 

Kennt gelte für die oberen Dinge. Aber auch diefe, da fie eine Ge. 
iWichte hinter ſich haben, können nicht ohne Weiteres auf die Schrift 
zrüddatirt werden; ihre Anctorität ift noch relativer zu faffen. Alle 

frhlihen Bildungen find als Adiaphora und beliebig zu behaudeln, 
jedoch unbeſchadet der chriftlihen Freiheit, die nicht im geraden Gegen⸗ 
ag zur SchMft ftehen. Dadurch ward die gefchichtliche Wirklichkeit in 
iſtem Rechte belaffen, in ihren Mipbildungen corrigirt. So ift die 
Skrift eingejchränft auf ein ganz beftimmtes Gebiet; fie ift die oberfte 
Aucoritãt des Proteftantiamus, wiefern ſie uunfehlbares Correctiv ift 
ade firchlichen Abnormitäten. Ihre Verwerthung als ſolche ſetzt ihren 
Inhalt als bekannt voraus. Daher ift die Schrift- Auslegung die pro- 
teftantifche Urwiſſenſchaft, ihre Aufgabe Erforfhung des Wortſinues, 

aber fo daß die einzelnen Schriftftellen nicht in ihrer Vereinzelung „ans 
derſchiedenen Orten zufammengeraffet‘*, fondern als Glieder eines 
großen geiftigen Organismus zu betrachten und darnach zu behandeln 
find. Der Ausleger hat mit Ausfchluß aller jubjectiven Willkürlichkeit, 
von Luther zufammengefaßt unter dem Namen der menfchlichen Ver- 
nunft, jener Beitie, der er den Hals umdrehen will, zu folgen dein We- 
den des heiligen Geiftes in ihm. Nur der Geift erfennet den Geift. 
Die Schrift, durch) Gottes Beift und Gnabe gefaßt, ift nur denen ver⸗ 
ſtändlich, die Gottes Geift und Gnade haben?. Somit ift durd den 
Proteftantismus das Mecht der religiöfen „gotteögelehrigen" Subjecti- 
ität anerfannt, „daß man inwendig befinde, es fei Wahrheit, auch 
wenn ein Engel des Himmels und alle Welt dagegen predigte"°. Der 
innerliche Geiftt, der am SKerngehalte der Schrift fich gelättigt hat, 
oder da alle Schrift Chriſtum zeiget, die hriftuserfüllte Perjönlichkeit“, 
fühlt und erfaßt fi) als das eigentliche tiefjte Vrincip des Proteitan- 
tismus. Diefes Prineip hat den urfprünglichen Dogmenkreis des Pro- 
teſtantismus beftimmt und in Luther fühn fich über die Schrift felbft 
geftelt. „Wenn unſere Widerfacher auf die Schrift dringen wider 


® 
a) Walch XV, 1265. b} XVII, 2054. ec) XIX, 736. 
DM Walch XIX, 429. Cfr. de Wette }, 138: »Veritatem doctam a me, 
conscientia mihi respondet.« 
e) Chr. &. Eberle, Luthers Glaubensrichtung. Stuttg. 1858. Derf., Que 
thee, em Beiden, dem widerfpreden wird. Stuttg. 1860. 
2° 
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Chriſtum, fo dringen wir auf Chriſtum wider die Schrift“. „Ich frage 
gar nichts nach allen Sprüchen der Schrift, wenn du ihr noch mehr 
wider mich aufbrächteft, denn ich habe auf meiner Seite den Meifter 
und Herrn über die Schrift, mit dem mil ich’8 halten“. Als einfache 
Anwendung folgt daraus mas Luther geltend macht als oberften kriti— 
ſchen Canon: „das ift der rechte Prüfftein alle Bücher zu tadeln, wenn 
man fiehet, ob fie Ehriftum treiben oder nit. Was Chriftum nicht 
lehret, das ift nicht apoftolifch, wen e8 gleich St. Petrus oder St. Pau⸗ 
Ins lehrete. Wiederum, was Ehriftum prediget, das mäge apoftolifch, 
wenn's gleich Iudas, Hannas oder Herodes thät""®. Luther iſt's vor 
dem Paulus Recht behält gegen den unapoftoliichen, ftrohernen Iaco- 
bus‘ und weil fein Geift in St. Iohannis Offenbarung fi) nicht 
ſchicken kann und weil, wie er meint, Chriftus darinnen weder gepre- 
digt ift no erfannt wird, fo ift ihn das Urfache genug, das Buch 
nicht hoch zu achten und feinen Inhalt, als von heiligen Geift geftellet, 
zu verleugnen*. Das ift der große der heroifche Luther, der, wie er an 
der Spiße des Geifterlampfes feiner Zeit ſtand, fo die ganze Zukunft 
des Proteftantismus prophetifch in fich getragen hat. 


$.11. Luthers theologifhe Grund- und Kerngedanten. 


T. Kirchner, thesaurus explicalionum omnium arlioulorum doctrinae ex Luiheri 
operibus. Fref. 1566. fol. Derf. Deutfcher thesaurus D. M. Luthers. Yrlf. 1566 .1570. 
fol. J. Corvinus, loci communes D. Lutheri. Ursell. 4574. 4. Th. Fabricius, 
loci comm. ex scriptis Luiheri. Magdeb. 1593. Londin. 1651. M. Neander, theologia 
megalandri Lutheri. Isleb. 1581. Vitemb. 1584. J. H.Maius, M. Lutheri theologia. 
Fref. 1709. 4. Befte, Luthers Blaubendl. Halle. 1845. A. W. Dieckhoff, Luthers 
evang. Lehrgedanten in ihrer erften Geflalt [Deutfche Ztfhr. f. hr. Wiſſ. 1852. Ro.17 ff.]. 
5. Köſthin, Art. Qutder in Herzogs RE. VIII, 568. 


Luthers theologische Pofitionen find nicht als ſchulmäßige Doctrin 
entitanden, fondern ſporadiſch ala Phänomene eines innerlich tiefbe- 
wegten Lebens durch die Gegenfäglichkeit wirklicher Verhältniffe zum 
vollen Bewußtſein gebracht, darum zumeift in volksthümlicher Weiſe 
ausgeführt". Seine klöſterliche Verzweiflung führte ihn dem Auguſti⸗ 


f) Wald XIX, 1750. g) VII, 2139. h) XIV, 149. 

i) Wald, XIV, 105. Dgg. Carlstadt, libellus de canonicis scripturis. 
1520. C. F. Jäger, 4.3. v. Earlitadt. Stutig. 1856. ©. 92 ff. 

k) Wald, XIV, Borr. &. 13. — G. Frank, de Luthero rationalismi 
praecursore. Lips. 1857. Dgg. C. J. Lundvall, de rationalismo Lutheri. 
Upsal. 1529. Schentell, 104: „der Nationalismus ift der wahre Widerfpruch 
der proteftantifchen Theologie.“ 

a) E. Jon as, Die Kanzelberedfamleit Luthers. Berl. 1852. S. 899—409. 
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mimns und der Myſtik in die Arme, die beide ihren Coinecidenzpunkt 
ken in der Erklärung der Nichtigkeit der Creatur gegenüber dem 
Schöpfer. Der Auguftinismus erhält durch Luther feine volle, leben⸗ 
%ge Durchbildung?, die allgemeine myſtiſche Zernichtung des Sreatür- 
ken zieht in das Gefühl moralifcher Nichtigkeit jich zufammen. Auf 
dirien GSedanken vom Unvermögen des Menjchen zu feinem Seile ift 
die ganze theologiſche Anſchauung Luthers gegründet. Der Menſch 
war für das Himmlifche geichaffen, feine Gedanken fliegen in die Höhe. 
„Solches thun die Kühe, Säue oder andere unvernünftige Thiere nicht.“ 
Das leibliche und geiftige Leben war volllommen und natürlich an ihm, 
nicht wie Der Kranz der Jungfrau oben darauf gedrüdt. Der Sünden- 
jal hat eine unermeßliche Veränderung in allen Dingen herbeigeführt. 
Die ganze Natur ift entftellt“, die Menfchheit eine Cloake des Teufel, 
De Bernunft eine giftige Beftie, ſich etwa noch verfiehend auf Kühe 
melken und Pferdezäumen , der freie Wille ein Knecht getvorden, zum 
Böjen disponirt, ein Titularmwille, wie eine verftörte Stadt oder ein 
eingefallen Haus wohl den Namen und Titel hat, jo fie vorhin gehabt 
haben und noch künftig führen werden, nicht aber das thun fann, wie 
vorhin‘. Zwar noch ift ein von der Sünde unzerftörted Etwas in der 
Seele, vermöge defien der Menſch auf Glückſeligkeit tendirt (Synte- 
resis), aber beim erjten Schritt zu Diefem Biele offenbart fi der Zwie⸗ 
ipalt des creatürlihen Willend mit dem göttlihen. So ift der Menſch 
in feinem Sünbdenelend und der Macht des Teufels untertdan, der ihm 
näher fit, als fein Mod oder Hemde, in gänzlicher Unfreiheit und 
Baffivität mit feinem Willen, nur von Außen beivegbar, wie der Zug 
der Säge, die das Holz jchneidet, der Säge ganz leidentlich iſt vom 
Holzichneider‘. Diefe Lehre, die wie ein Pasquill klingt auf die 
Menſchheit, die Earl V. eine mehr viehifche, ald menſchliche nannte, fie 
war der Hebel, womit Luther das pelagianifche Kirchenweſen des Kar 
tholicismus aus den Angeln bob. Wenn der Menſch von fich felbft 
nichts vermag zur feinem Heile, wenn wir nur leidend gut find‘, wozu 


db) Schweizer, Centrald. I, 19, 

c} Borher aura fuil purior, aqua fecundior, imo quoque solis lumen 
puichrius et clarius, serpens pulcherrima bestiola et homini gratissima, 
sicut hodie sunt hinnuli, oves, catelli, item erectus est instar gallinacei 
ingrosſsus. . 

d) Walch XVIII, 1724. e) XVIII, 902, _ 

f) Op. Jen. I, 1366: Non operando, sed patiendo boni sumus, cum 
petiamur divinas actiones, quieti ipsi. 


22 1. Bon Luther bis Sohann Gerard. R 


dann Die ganze werkheilige Gefchäftigkeit der iustitiarii, die dem 
Himmel verdienen wollen? „Sold Geſchwäß find vergeblide Men- 
ſcheuwort, mehr hinderlich, als förderlich“ Und der Heiligendienft 
konnte unter dieſem Geſichtspunkt nur erfcheinen als eine große Got- 
tesläfterung &. Aber auf die Ruine der Menfchheit erbaut Luther deu 
Ehrenteimpel der Gottheit. Da der Menſch mit feinem knechtiſchen 
Willen unfähig ift zum Guten, jo iſt's allein die Gnade Gottes, die 
Alles wirft und in Allen, die fein heimlih Einrimen vernehmen: Dir 
find vergeben deine Sünden. Die göttlihe Gnade aber wirft den 
Blauben. Nicht ein verftandesmäßiges Fürwahrhalten irgend welcher 
dogmatifcher Säge, fondern als die auf das tieffte Gefühl eignen fitt- 
lichen Unvermögens und auf den tiefiten Sündenfchinerz, auf „ein ge 
demüthigt und zerfmirfcht Herz” bafirte Grundrichtung ded ganzen in- 
nern Menfchen! ergreift er das Verdienft Jeſn Ehrifti. Ehrifti Ber- 
dienft beftcht aber nicht bloß darin, daß er für die Sünde genug gethan 
— überhaupt da8 Wort Benugthuung fol den Iuriftenfchulen, daher 
ed die Papijten genommen, empfohlen fein — jondern daß er uns aud) 
erlöjet hat von des Todes, Teufels und der Hölle Gewalt. Der Teufel 
fiel in Die jcharfe Angel der Gottheit Chrifti, au welche feine Menſch⸗ 
heit wie ein Regenmwürmlein gebunden war*. Allein durd den Glau- 
ben, wiefern er Chriftum ergreift, wird dem Dienfchen Gewißheit der 
Sündenvergebung und Rechtfertigung! und Antrieb zu guten Werken 


g) 3. 8. Luthers Schr. wider d. neuen Abgott zu Meißen. 1524 (Mal XV, 
2772). Dog. B. Ammicola, Wider d. wild geiffernde Eberſchwein Lutherum, fo 
in den Weingarten des Herrn wühlet, gräbt und fich unterftehet m. fm befudelten 
Rüſſel umzuftogen d. Ganonifation Divi Bennonis. 1524. 

h) Dieckhoff, Luther's Lehre von d. Gnade [Theol. Ztſchr. 1860.5.9. 6.633. 
1861.1.9.©.1.u.9. 2, &. 183. Wogegen Ed femipelagianifh nur eine Aſſi⸗ 
ftenz der gretia specialis behauptet: bonum opus totum esse a Deo, non to- 
taliter [®gl. Dieckhoff, de Carolostadio Lutberanae de servo arbitrio 
doctrinae contra Eckium defensore. Gott. 1650. Jäger ©. 11 ff.]. 

i) 2. Feuerbach, D. Weſen ded Glaubens im Sinne Luther’. 2... Leipz. 
1855. 

k) Chr. H. Weisse, M. Lutherus, quid de consilio mortis et resur- 
rectionis J. Ch. senserit. Lips. 1549. Derf. Die Chriftologie Luthers, Leibz. 
1852. 2. A. 1855. C. F. G, Held, de opere J. Ch. salutari quid M. Luthe- 
rus senserit. Gott. 1860. 

I) de Wette, 155: Sola fides iustificat, dignificat, vivificat, praepa- 
rat, sine qua omnia alia vel sunt praesumlionis vel desperationis studia. — 
Döllinger ill, 9 ff. 
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„mie eine Kohle, vom Feuer angefacht, brennt und leuchtet.” Der 
Slaube, durch die Gnade gewirkt, erhält feine Gewißheit durch die 
Gnabemmittel, durch Wort und Sacramente. Sie alleſammt wirken 
nicht ald äußerlich vollbradhte Werke (opera operata), fondern nur wo 
und inwiefern der Glaube concurrirt (als opera operantis). ‘Die Sa» 
eramente beſchrãnkt Luther auf drei: Taufe, Beichte, Nachtmahl. Die 
Taufe will er als Kindertaufe-mit dem Ritus des Untertauchens um 
der Gänze und Bolltommenheit willen des Zeichend. Die Beichte be- 
greift zwei Stüde in ih: Sündenbefenntniß und Abſolution. Diefe, 
welche in außerordentlichen Fällen auch von Laien gefchehen kann, wie 
die Taufe, trägt ihre Wirkfamkeit im Worte Chrifti. Die heimliche 
Beichte ift ein köſtlich Ding, aber die Obrenbeichte, die aus feinem 
göttlihen Rechte zu bemeifen fteht, füllt als Folterbauk der Gewiſſen 
(carnificina conscienliarum) hinweg". Im Abendmahl, melches 
unter beiderlei Geſtalt zu genießen ift, gilt ihm die Transfubftantiation 
nicht al8 zwingender Slaubensartikel; die Präfenz des Leibes wird feft- 
gehalten, aber (bis 1523) ohne jonderlichen Uccent, ja ed wäre ihn 
lieb gerejen, nur Brod und Wein im Abendmahl zu finden, wodurch 
er dem Katholicidmus den größten Puff hätte verfegen können“. Aber 
vor der Alles beherrſchenden Macht des Glaubens tritt die Bedeutung 
der Sacramente ticf in den Hintergrund. „Glaube nur, jo haft du das 
Sacrament ſchon genoffen‘°. Darum „follen ale Sacramente frei 
fein jedermann. Wer nicht getauft fein will, der laß e8 anftehen. Wer 
nicht will da8 Sacrament empfahen, hat fein wohl Macht. Wer nicht 
beichten will, hat fein auch Macht vor Gott“?. Ia es ſcheint, ald habe 
fi Luther im Glauben mitunter über die ganze Auperlichkeit des Chri- 
ſteuthums binausgeftellt, Die dur den Glauben Gerechtfertigten 


m) &. &. Steip, die Privatbeichte u. Privatabfolution d. Luth. Kirche haupt⸗ 
ſächl. a. Luthers Schrr. dargejtellt. Frkf. 1854. G. F. Bfifterer, Qutherd Lehre 
d. d. Beichte. Stuttg. 1857. 

n) An die Ehriften zu Straßburg. 1524 [de Wette II, 577]. A. W. Died 
hoff, die evang. Abendmahlslehre im Neformationszeitalter. Gött. 1554. 1, 167 ff. 

0) Wald XV, 1763: „Ohn leiblih Empfahen der Sacramente fann man 
fromm durd den Glauben werden.” . 

p) Bald XIX, 1044. Ien. Ausg. III, 69: Du bift nicht verdammt, ob du 
ohne das Sacrament bleibeft.“ , 

g) Auslegung des 68. Pſalms 1521: „Wer, und wo, und wenn Jemand 
glaubt, der ift Gottes Diener, er fei zu Sinai oder zu Babylon, er jei ein Heid oder 
Zude.* Erlanger Ausg. d. 3. 8. Irmiſcher 39, 186. 
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bilden die Kirche”, als die Gemeine der Heiligen. Alle ihre Glieder find 
wahrhaft geiftlihen Geſchlechts und ift unter ihnen fein Unterſchied, 
denn des Amts halber. Aber öffentlich zu lehren gehört nur dem von 
der Kirche beftellten Träger des Amtes. Das neue Erdreih in der 
Dinge Vollendung bat Luther fih ausgeſchmückt mit paradiefiihen 
Bildern‘. Der Auferftehungsleib wird viel Schöner und herrlicher fein, 
ſchärfere Augen haben, die durch einen Berg fehen und leife Ohren, die 
von einem Ende der Welt bis zum andern hören können. 


6.12. Der Humanismus im Dienfte der firdliden 
Reformation. 


5. Galle, Characteriſtik Melanchthons als Theologen. Halle 1840. K. Mat⸗ 
thes, Ph. Melanchthon. Altenb. 1841. 2. Ausg. 1845. Landerer, Ph. Mel. 


[in Derzoge NE. IX, 252). C. Schmidt, Ph. Mel. Leben u. ausgew. Schrr. Elberf. 
1. 


Die Reformation ſprach nach der religiöſen Seite hin das gemein⸗ 
ſame Streben der Zeit aus. Dadurch war eine Annäherung des Huma⸗ 
nismus nicht nur möglich, fondern wo er nicht in Libertinisinus audge- 
artet war und foweit nicht eine genußreihe Bequemlichkeit übertwog, 
naturgemäß. Diefe befreundete Verbindung vollzieht ſich durch Reuch⸗ 
[ind gefippten Freund Melanchthon. In ihm ftellt fi dar der 
Humanismus, der dad Beſte, was er hat, als ein geweihetes Opfer 
niederlegt auf den Altar der miederhergeftellten Kirche. Im behren 
Bunde der Freundſchaft, alfo daß der Eine im Adern ein Göttliches 
anerkannte“, find beide, Luther und Melanchthon, für einander einge 
treten. Muthvoll hat diefer Luther vertheidigt gegen ER, gegen Tho- 
mas Placentinus, gegen die ungefalzuen Magifter der Sorbonne, mäh- 
rend Luther von feinem lieben Philippus hielt, daß er mehr leiften 
twerde, al8 viele Martine und daß alle Hieronymi, Hilarii und Macarii 
allzumal nicht werth feien, ihm die Schuhriernen aufzulöfen. Doch bei 
aller Begeifterung für Luthers Sache lag es nicht in Melanchthons Indi- 


r) A. L. G. Krehl, Luthers Begriff v. d. Kirche [Btfchr. f. hiſt. Th. 1940. 
9.1]. 3. Köftlin, Luthers Lehre v. d. Kirche. Stuttg. 1853. 

5) Kein Thier wird dort das andere freffen und ſtinkende, unfläthige Thiere, 
wie die Wanzen, werden aufs Veſte riechen. Dogg. die rohe Polemik dv. J. N. Weis 
linger: friß Vogel oder ftirb. 1722. Borr. ©. 61. 

a) de Wette I, 197: (eruditissimus et graecanissimus) Ph. noster 
Mel., homo admirabilis, imo paene nihil habens, quod non supra homi- 
nem sit. 
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vilwalität in der vorderften Reihe zu kämpfen und die hiſtoriſchen Ge⸗ 
genfäge fireng auseinanderzubalten. Sein ausgeſprochenes Ideal war 
pielmehr zu leben in der Wiffenfchaft heiligem Schtweigen®. Er wollte, 
jodiel an ihm mar, nur philologifch, als Humanift und Gelehrter an 
der kirchlichen Bewegung Theil nehmen, obwohl im erſten Enthufias- 
mus die Theologie ihm ſchmeckte wie himmlifche Ambrofia‘. Daher 
dad Stürmen und Drängen ihm, der avis tranquilla, fremd und wi⸗ 
derwärtig war und wo er fpäter konnte, hat er möglichem Streite die 
Burzel abzufchneiden und wirklichen zu vermitteln gefucht dur Hin- 
weiiung auf das, was nothmendig und wichtig ift“, jederzeit ſcheu vor 
Ertravaganzen und im guten Vertrauen auf das ftille Licht der Wahr- 
beit. War es daher das bahnbrechende Element, das in Luther, dem 
groben Waldrechter, arbeitete fühn und mit genialer Eigenthümlichkeit, 
ſo war es Melanchthon, der, ohne Luthers Energie und großartigen 
Durchblick, oft verzagt mit feiner Ulyſſeiſchen Philofophie, in ruhiger 
Muſe binterdreinfchritt, die neuen Ideen im practifchen Intereffe* wif- 
tenichaftlich verarbeitend und begründend — der gefeierte Lehrer der 
proteftantifchen Iugend. Das ganze Reich der Wiffenfchaften hat er 
durchmeflen, felbft die Aftronomie mit inbegriffen; denn un der Sterne 
willen find dem Menſchen die Augen gegeben. Die Gelehrſamkeit des 
feingeſchulten Philologen ift unmittelbar der Bibelüberfegung und 
Anslegung zu Gute gefommen’; im Gegenfaß zu den Hallucinationen 
der fcholaftifchen Eregeten galt es ihm Christum ex fontibus prae- 
dicare und, nad) kurzer Verachtung, den wahren Ariftoteles an's Licht 
zn ziehen. Der famulus communis der Univerfität hat er ſich, |päter- 
bin viel geplagt, in feiner Verftimmung oft weggewünſcht vom Wit⸗ 
tenberger Caucaſus, aber im dunklen Gefühle feiner höheren Beſtim⸗ 
mung bielt es ihn feit bei der Hochwarte des Proteftantisinus und in 
feinem Dienfte. 


d) Vitam in otio literario degere inter sacra silenlia rijs pılodogyfas. 

c) Corpus Reform. I, 128. 290. 

d) Non contendendum esse, nisi de magnis et necessariis rebus. 

e) C. R. I, 722: Ego mihi ita conscius sum, non aliam ob causam un- 
quam rs9eoloynz&vaı, nisi ut vilam emendarem. 

f) Strobel, Bon R.'s Berdienften um d. heil. Schr. Rürnb. 1773. G.Stall- 
baum, de Ph. M., librorum 8. interprete praestantissimo. Lips. 1856. 
®gl. Ernesti, Opusc. theol. 2. 4. Lips. 1792. ©. 468. 
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6. 13, gie erfte Blaubenslehre des Proteſtantismus. 


Strobel, Berl. einer Literaturgeſch. von Mel. Loei Altd. u. Nürnb. 1776. 1782. 
%. Delbrück, Mel. ald Glaubenslehter. Bonn 1827. E. Schwarz, Me.'s Entwurf zu 
d. Hypotypoſen [Theol. St. u. Kr. 1865. ©. 75]. J. Rathgeber, Essai sur les Loci 
communes de M&lanchthon (Edit.de 1521). Strassb. 1857. Bgl. Pland 11,83. Galle, 
247. Holzhauſen II, 146, Gaß Jl, 21. Heppe, 23. Shmibt, 64. 

Dur die Vermählung des Humanismus mit der Reformation 
entitand die erfte ſyſtematiſche Iufammenfaffung ihres Slaubensin- 
halts in Melanchthons locis“: Die loci erfcheinen in jeder Beziehung 
als Kind diefer Ehe. Ihren humaniſtiſchen Urfprung bezeugen fie theils 
als Frucht der Eregefe des Römerbriefs theild durch ihre Averfion vor 
der Scholaſtik, ihr reformatorifcher Urfprung fpiegelt fi im Überwie⸗ 
gen des anthropologifch-practifchen Elementes® und der alleinigen Beto— 
nung der Schriftauctorität® bis zur indumaniftifchen Zurüdfeßung des 
Ariſtoteles (Aristotelicae argutiae) und der Speculation. Dieſes ein- 
fach große Syſtem des urſprünglichen Proteftantismus, ebenfo jehr ein 
Belenntniß als ein Syſtem, in der Anordnung der Artikel dem Johan⸗ 
ned Damadcenus und dem Lombarden folgend, gebt von einer pſycho⸗ 
logifhen Grundlage aus. Ein zweifaches Vermögen hat der Menſch, 
ein Erfenntniß- und ein Willensvermögen, wornach er das Erkaunte 
entweder ergreift oder abjtößt. Das Erkenntnißvermögen ift durchaus 
unfähig für geiftlihe Dinge (nihil intelligit, nisi carnalia), der Wille 
gänzlich ohne Freiheit. Denn was gefchieht, geſchieht nothwendig nad) 
göttlicher Vorherbeftimmung. Neben diefer determiniftifchen Lehre 
fteht unvermittelt Adams Fall, dur welchen uns Allen da8 Maal- 
zeichen der Sünde (nota peccati) eingebrannt ift, alfo daß dein Dlen- 
chen das Sündigen fo natürlich und nothmendig ift, wie die Attraction 


a) Loci communes rerum theologicarum seu hypotyposes theologicae. 
“Wit. 1521. C. R. XXI, 1—230. Deutſch v. Spalatin. C. R. XXH, 3. 

b) Quaeso te quid adsecuti sunt iam tot seculis scholastici Theolo- 
gistae cum in locis illis supremis, de deo, de unitate, de trinitate dei, de 
mysterio creationis, de modo incarnationis versarentur? — Hoc est Chri- 
stum cognoscere, beneficia eius cognoscere, non quod isti docent, eius 
naturas, modos incarnationis contueri. 

c) Fallitur quisquis aliunde christianismi formam petit, quam e scri- 
ptura canonica. 

d) Quandoquidem omnia , quae eveniunt, neoessario iuıxta divinam 
praedestinationem eveniunt, nulla est voluntatis nostrae libertas. Cfr. An- 
nolat. in epist. Pauli ad Rom. 1522. C.8 [C.R. XV, 473]: est Dei pro- 
prium opus Judae proditio, sicut Pauli vocatio. 


1. Die Heroenzeit der Kirche. 27 


des Eifens dem Dlagnete. Daher felbft mas am natürlihen Menfchen 
wie Zugend außjieht, ift, weil aus unreinem Herzen geboren, nur 
Seher. Dem fündigen Menſchengeſchlecht hat Gott das Geſetz gege- 
ben. Diefes, indem es Unmögliches fordert, Liebe zu Bott und dem 
Kachſten, bringt dad ganze Sündenelend zum Bewußtſein und fchredt 
die GSewiſſen. Über das erfchredte Gewiſſen richtet fih auf am Evan⸗ 
geſium, als der Berheißung der göttlihen Bnade‘. Durch den Glau⸗ 
ben an die im Evangelium verheißne Gnade und durd ihn” allein 
wird der Menſch gerechtiertigt®. Aus diefem Glauben, der feine Selbft- 
gewißheit in ſich trägt, gehen wahrhaft gute Werke hervor, welche vor- 
ber nur die fluhmwürdigen Früchte eines fluchmürdigen Baumes find; 
intbejondere ift er Die Duelle der Biebe und der Hoffnung auf die Erfül- 
lung der Berheißungen. An dieje Grundgedanken fchließen ſich noch 
Ausführungen über die Abrogation des Geſetzes, welche ſich auf das 
geſammte Geſeß, bis auf den Decalog, erftredt. Das Iudicial- und 
Ceremonialgeſeßz ift in der Weife abrogirt, daß es dem Chriften ganz 
frei ſteht, Davon beizubehalten oder zu verwerfen, was ihm gefällt, das 
Woralgeſeß fo, daß es feine verdammende Wirkung und feine Eigen- 
ſchaft als äußere Iwangsanitalt verloren hat. Die Sacramente haben 
durchaus Feine rechtfertigende Kraft", fie find nichts als Zeichen (signa) 
and Unterpfänder (opgayides) der göttlichen ®nade. Das Sacra- 
ment der Buße! ift die Taufe, das Sacrament der Erinnerung an die 
wangelifche Verheißung und der Gnadenverſicherung ift das Abend⸗ 
mahl. Daneben geht die absolutio privata ber, ald ebenjo nothwen⸗ 
dig wie Die Zaufe. 

Diefes Spitem ift der wahre Ausdrud der reforınatorifchen Theo- 
logie. Luther felbft bat jich in ihm miedererfannt; er kann ed nicht 
hoch genug ftellen, das befte Buch nad) den Schriften der Apoftel und 
des Canon würdig*. 


ej Esto fuerit quaedam in Socrate constantia, in Xenocrate castilas, 
in Zenone temperantia, tamen quie in animis impuris fuerunt, immo quod 
ex philautia oriebantur istae virtutum umbrae,, non debent pro veris vir- 
toti bus, sed pro vitiis haberi. 

f) Mortificati per legem resuscitamur verbo gratiae, 

g) Cum fidei iustificatio tribuitur, humanis conatibus, operibus, me- 
ntis adimitur. 

A) Sine signo iuslificari poles, modo credas. 

i) Poenitentia i. e. vetustatis nostrae mortificatio. 

k) De servo arbitrio. Norimb. 1526. 8. A. 2: »liber invictus, non so- 
tum immortalitate, sed et canone ecclesiaslico dignus.« Tiſchreden (Zeipz. 
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$. 14. Die Umbiegung der reformatorifhen Bewegung. 


Das gemeinfame Streben der Zeit gipfelte in der kirchlichen Re⸗ 
formation und folange dieſe dem Zuge nad Erlöfung des Subjects 
aus den Banden äußerer Auctorität nachgab, fielen ihr zu und wurden 
energiſch an fie geriffen alle reagirenden Mächte bis zum Aufgeben 
ihrer Eigenthümlichkeit. Diefe dominirende Stellung nahm der Prote- 
ftantidmus ein, folange er ſich antikatholifch confolidirte Aber auf 
tiefer ethifcher Bafis begründet, darımm in der Unmöglichkeit fi nur 
antagoniftifch zu verhalten, fühlte er einen kräftigen Trieb in fich zu 
pofitiver Erfaffung feines Wefens. Aber nun traten jene ſchwärmeri⸗ 
ſchen Menſchen hervor, welche im Sprunge vorwärts wollten, und 
revolutionäre Mächte (reformationis tamquam abortus) wurden 
ans feinem Schooße geboren. Da ergreift die Neformatoren eine 
Scheu, die geſchichtliche Continuität zu verlieren, fie hafchen die Fäden 
altfirhliher Traditionen, der große Geifterfampf fchlägt (jeit 1524) 
auf allen Punkten in eine ertrem rettograde Bewegung um. In 
Luther bereitet fi die Verwandlung vor nicht ohne große innere An- 
fehtung* und Widerfprühe. Erft jet, wie er meint, tritt ihm feine 
eigentliche Aufgabe in's Bewußtſein. „Bis anber ift in meltlichen 
Sachen außer der Schrift geftritten worden, als vom Papft, Fegfeuer 
und andern Poffen; nun ift es zum rechten Dingen fommen und zu 
eenftem Streit von Dingen, die in der Schrift enthalten find und dar- 
auf beruhen. Da werden wir nım den Drachen ftreiten fehen, oder viel⸗ 
mehr felber ftreiten unter Anführung Michael im Himmel, da er den 
dritten Theil der Sterne mit ſich auf die Erde ziehen wird. Hier wird 
die Sache ſelbſt Kraft in Ehrifto erfordern" °. Es beginnen die dogma- 


1700). &. 712: „Es ift fein beffer Buch post scripta apostolorum gefdrieben 
worden, als die Loci comm. theol. Philippi Melanchthonis, und das foll man 
in ecclesia behalten. In hoc libro Philippus docet, pugnat et triumphat; 
wenn man gleich alle Patres zu Haufen ſchmelzet, fo würden doch nicht loci com- 
munes daraus, wie diefe fein,” 

0) Gerade um diefe Beit fchreibt er: „Ich werde ſchier heftiger, denn mir 
möglid) zu ertragen, von Satanas Engel geplaget und zerſchlagen, bittet für mid), 
daß mich Ehriftus nicht verlaffe.“ 

b) J. Faber, Antilogiar. M. Lutheri Babilonia ex eiusd. libris ex- 
cerpta. 1530 [Dgg. Luther: „du wolleft diefen meinen Irrthum oder wie ed die 
Widerfacher deuten, ungleihe Reden der Zeit und meiner Unwiſſenheit und Uner⸗ 
fahrenheit gumeffen.“ Wltenb. Ausg. T 1. f. 9]. 

c) Wald XVII, 2711 (X. 1526). 
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tiſchen Känıpfe, von denen Luther ald erft nach feinem Tode kommend 
geweiffagt hatte?, deren Schwingungen über ein Jahrhundert hinaus 
den Proteftantiömud bewegten und zerriffeg. Luther felbft fteht nun⸗ 
mehr ein für die Unverleglichfeit des dogmatifhen Buchſtabens bis zur 
bewußten oder unbewußten Berleugnung feiner großen Vergangenheit. 
Die Wahrheit beweifend durch die Verjährung beruft er fich wiederum 
auf das Aufehn der alten Lehrer und Bäter*, feiner fol ihn größer 
machen, als er ift, noch höher anziehen, denn er fi) ausgiebt und merk⸗ 
würdige Metractationen ftehen um diefe Zeit bei ihm zu lefen. „Das 
befenne ich vor Bott, ohne Schimpf, fondern aus Herzen. Alles was 
ih je aus meinem Eigenthum gefchrieben, geredt oder auch gelehret 
babe oder aus mir felbft habe gefunden, das iſt menſchlich, falfch, un- 
loblich, verführifch, fatanifch, zu fürchten und zu fliehen; das muß ich 
der Wahrheit zu Ehren und zum Preis Gottes bekennen“. Je mehr 
unter dieſen innern Kämpfen der Proteftantismus an Flüffigkeit ver- 
lor und fein doginatifches Bewußtſein ſich verhärtete, deſto erclufiver 
und ifolirter wurde feine Stellung. Befreundete Eleınente begannen 
ih von ihn loszuſagen und innerliche Zerwürfniſſe fih vorzubereiten. 


$.15. Die Entfremdung des Humanismus. 


Chlebus, Erasmus und Luther (Ziſchr. f. hiſt. 6.1845. 9.2]. Ch. Teutsch, 
Coatroverse entre Luther et Erasme sur le libre arbitre, Strasb. 1853. Schweizer, 
Geutrald. 1, 75. 


Der Hnmanisnus bei aller Wahlvermandtfchaft mit der kirch⸗ 
lichen Reformation theilte Doch die Begeifterung für die religiöfen Ideen 


d) Matthefius, Conc. XII, 1495: „Sie werden bald nach und wieder eine 
neue Theologiam rixosam anrichten, Ehriftum und fein Wort aus den Augen und 
Gedanken laffen und von unnöthigen und ungemwiffen Dingen gefährlide Disputa- 
tion und ſchädlich Pfaffengebeiß und unauflößlihe Fragen fürgeben.” 

e) de Wette IV, 354 (4. 1532): „Diefer Artikel (d. Abendmahl) ift von An⸗ 
fang der driftlihen Kirdyen in aller Welt bis auf diefe Stund einträchtiglich gegläu- 
bet und gehalten: wie das ausweifen der lieben Bäter Bücher und Schrift, beide 
giechiſcher und Latein. Sprache: welchs Beugniß der ganzen heil. chriftlichen Kir 
chen (wenn wir ſchon nidht® mehr hätten) foU uns allein genug fein. Denn es fähr« 
lid) ift und erſchrecllich, etwas zu hören oder zu gläuben wider das einträchtig Zeug⸗ 
niß, Glauben und Lehre der ganzen heil, chriſtlichen Kirchen, fo von Anfang ber, nu 
über 1500 Jahr in aller Welt einträchtiglich gehalten hat. Ich wollt lieber nicht allein 
aller Rottengeifter, fondern aller Kaifer, Könige und Fürjten Weisheit und Recht 
wiber mid) laffen zeugen, denn ein Jota oder ein Titel der ganzen, heiligen hrift- 
lichen Kirdyen wider mich hören oder fehen.” Doch vergl. Luther Schr. 8. d. Con⸗ 
ciliis 1539. Wald XVI, 2615. 

f) Wald XX, 413 (4. 1525). 


30 I. Bon Luther bis Johann Gerhard. 


nit mit ihr, fo wie er ihre ftürmifche Geltendmachung mißbilligte. 
Seit der Leipziger Disputation hatte Reuchlin fih ängftlih von 
Melanchthon und Luther gurüdgezogen“. Das oppofitionelle Berhält- 
niß der beiden Großmächte wurde aber erft wirklich im Streite Luthers 
mit Erasmus. Erasmne, das friedliche Weltkind®, ftrebte nach einer 
Verſöhnung des Humanismus mit dem Ehriftenthum“, auch nad) einer 
Berbefferung der Kirche. Aber mit feinem Wahlſpruch: non amo ve— 
ritatem seditiosam, war er an der Schwelle ftehen geblieben zwiſchen 
Neformation und Papftthum, beide eine Bieljcheibe feines ſceptiſchen 
Wiped. Luther hatte ihn mit hoher Verehrung um feine Freundſchaft 
erfucht? und, um feinen germalmenden Spott abzuwenden, gebeten, 
mo er nicht anders Fönne, doc nur Zuſchauer zu fein der Tragödie *- 
Erasmus, meinend die verdorbene Welt bedürfe fol eines fcharfen 
Arztes, war in Luthers Wunfch zu willigen geneigt. ber von Luther 
gelegentlich gereizt als Einer, der wie Moſes fern vom heiligen Lande 
in den Ebenen Moabs fterben werde! und auf Eiern gehen wolle, ohne 
eines zu zertreten, durch ihm nnbequeme Zufammenftellungen mit Luther 
geängftigt, von feinen Freunden beflürmt, wird er endli aus einem 
Freunde der Mufen ein Gladiator. Ein rechter Gelehrter greift er in 
feiner diatribe de libero arbitrio® nicht Nebenſächliches an, fondern 
Fundamentales, für die Darlegung feiner Behauptung daffelbe Recht 
fordernd, wie Luther für die feinige gegenüber allen Kirchenlehrern. 
Dem Grundfaß des reformatorifhen Syſtems zumider behauptet er 
die Freiheit des menfchlihen Willens und diefes auf Grund der Schrift. 
Auf den erften Blick zwieſpältig in diefem Punkte Sprechen Schriftftel« 
len für und gegen den freien Willen. Dafür alle Stellen ermahnenden, 
gebietenden Inhalts und in denen dem Menfchen vorgelegt wird zu 
wählen zwiſchen Gut und Böfe. It der Dienfch ohne Willensfreiheit, 
fo find diefe Ermahnungen ebenfo lächerlich, als wenn man zu Einem, 


a) Keim, Reuchlin's Bruch m. Luther u. Mel. ſTheol. Jahrb. 1854. 288]. © 

b) Ego mundi civis esse cupio, concivis omnium. Bgl. $. Eſcher, 
€. v. R. [Raumer's Hift. Taſchenb. 1843. ©. 487]. 

c) Üt inciperent tandem bonae literae Christum sonare, quae apud Ita- 
los hucusque nil nisi paganismum crepent. Cfr. Ciceroniamus s. de optimo ° 
dicendi genere. Basil. 1528. — Kerter Erasm. u. f. tbeol. Standpunft [Cheol. 
Quartalſcht. Tũb. 1859. IV, 531]. Döllinger], 1. 

d) de Wette I, 247. Bgl. 8. Jürgens, Luthers Leben (3 B. Leipz. 
1846, 47) III, 362. 

0) de Wette 1, 500. ) U, 353. g)A. 1524. Wald XVII, 1962. 
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der alfo angebunden wäre, daß er den Arm nur auf die linke Seite 
euihreden könnte, fagen wollte: „fiehe da haft du zur Nechten den 
lichen Wein und zur Linken Gift, greife nad) welchem du mwillft.* 
Und ſetzen alle Stellen die Freiheit voraus, worin der Menfch für fein 
Thun verantwortlich gemacht wird. „Hätte der Menfch keinen freien 
Bien gehabt, fo würde ihm die Sünde nicht haben können zugerech⸗ 
set werden, die da aufhöret eine Sünde zu fein, wenn fie nicht mit 
freiem Billen vollbracht wird, wie einer Genothzüchtigten nicht zugerech⸗ 
ad wird das, was fie hat leiden müflen.” Wo abjolute Nöthigung ift, 
haben weder gute noch böfe Verdienfte ftatt. Andere aber minder zahl- 
reiche biblische Zeugniſſe find gegen die Freiheit ded Willen. Da nun 
der heilige Beift ſich nicht ſelbſt widerſprechen kann, fo muß eine Er- 
mößigung eintreten in der Weife, daß wir dem freien Willen etwas, 
der Gnade aber das allermeifte zufchreiben. Der ängftlid gemäßigten 
Bafe des Erasmns trat Luther in dem Bewußtſein, daß die Wabhr- 
beit gehe über Beredtſamkeit, mit vollem Bekennermuthe entgegen ®. 
‚Der heilige Geift ift fein Sceptikus und der fei verdammt nud ber- 
Audt, der ſich rühmet ein Chrift zu fein und ift feiner Sache nicht ger 
wie.” Dod räumt er ein, daß Erasmus den Hauptpunkt getroffen 
und ihn, den Kämpfer, bei der Burgel gefaßt habe. Luther vertheidigt 
die Unfreiheit des menſchlichen Willens, doch mehr mit Entſchloſſenheit 
and Slaubendfreudigkeit, als mit mwiffenfchaftlicher Klarheit und Be 
ionnenheit, vor den Gonfequenzen feiner Behanptung in das dunkle 
Reich der Dinfterien fi flüchtend. Der Menſch mit feinem Willen ift 
nichts, wie eine bloße Mafchine, die im Mittel zwiſchen Bott und 
Satan fi führen, leiten und treiben läßt, wie ein Pferd oder ander 
Thier. „Ihr könnt nicht im Namen des freien Willens einen Floh 
oder eine Raus greifen und todtfchlagen." Die adhortativen Bibelftellen 
beſeitigt Luther durch den Sag: a praecepto ad posse- non valet 
consequentia ; fie beziweden nur die Erkenntniß des fittlichen Unver- 
mögen® „wie oft die Eltern mit ihren Kindlein aljo feherzen, daß der 
Vater zum Kindlein ſpricht, wenn er's zu ſich locket: Mein Sohn, fo 
fomm doc, komm doch oder heißet e8 fonft etwas thun, und meiß 
wohl, daß ſolches das Kindlein nicht than kann, thut’8 aber darum, 
daß er das Kindlein lerne, daß es feine Hülfe anrufe und laſſe fi) bin- 
tragen.” Des Menſchen Wille (voluntas) ift nichts (noluntas), Bott 





k) De servo arbitrio ad Erasm. 1525. Wald XVII, 2019. 
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aber thut Alles nach feinem allmächtigen Willen in Allen‘. Bon Gott 
ber- und ſich felbft überlaffen fiel Adam in die Sünde. Dadurch ift 
feine ganze Nachkommenſchaft fo deprapirt, daß fie nichtd vermag, dein 
dad Böfe. Aus der verdorbenen Maffe hat Bott Einige zur Seligfeit 
erwählt aus reiner Barnıherzigkeit, Andere der Verdammung überlie- 
fert. Gefällt uns jenes, fo darf und diefes nicht befremden*. Bibel- 
ftellen, Die auf eine allgemeine Erwählung gehen, beteifen nichts, weil 
Gott vermöge feines verborgnen Willens das Gegentheil von dem 
will, was er offenbart hat. Erfcheint Gott, weil er verdammet die es 
nicht verdient haben, ungerecht, jo wird diefes Räthſel ſich löfen im 
Lichte der Herrlichkeit. Der Wille aber muß unfrei fein, fonft ift Chri⸗ 
ftu8 nicht vonmöthen „melches Wort die böchfte Sottesläfterung und 
Gottesraub wäre.” Und dieſes Buch mit feiner harten Lehre hat Luther 
fpäterhin (1537) unverfehrt laffen wollen, wenn er aud alle feine gei- 
ftigen Kinder mit Saturninifchem Hunger verfchlänge!. Erasmus bat 
die Unmiffenfchaftlichkeit in Luthers Beweiſe gezeigt, die Härte feiner 
Lehre”, als der Gott nur dann zu ehren meine, wenn er den Menfchen 
zum Satan mache, bloßgeftellt, das Verſchleppen der gelehrten Streit- 
ſache vor die rudis plebicula getadelt, Luthers Heftigkeit und Unduld- 
famteit gerügt". Er hofft die Seligkeit ohne Lutherd Doginen und 
ohne einzutreten in feine zerriffne Secte, lieber ovis gregaria, quam 
dux suilli aut hircini pecoris. Seitdem gilt Erasmus bei Luther für 
einen Epicureer, einen Momus und eine Schlange. Es begaun der 
Haß der proteftant. Theologen gegen das Heidenthum der Humaniften 
und von Diejen gehen ſchmerzliche Klagen aus über den Verfall der 


i) Quando Deus omnia in omnibus movet et agit, necessario movet 
etiam et agit in Satana et impio. 

k) Si placet tibi Deus indignos coronans, non debet displicere imme- 
ritos damnans. 

I) de Wette V, 70. J. Müller, Lutheri de praedestinatiohe et libero 
arbitrio doctrina. Gott. 1832. 3. Lũtkens, Luthers Brädeftinationslehre. 
Dorpat 1858. Philippi, Beitr. 3. Beantwortung der Frage nad) Luthers Stel. 
lung 3. Lehre v. d. abfoluten Prädeftination [Theol. Ztſchr. v. Diedhoff u. Kliefotd. 
"1860. 6. 2]. 

m) Hyperaspistes diatribae adv. servum arbitrinm Lutheri. Basil. 1526: 
»Si dicat, Adam peccasse subtracta gratia, tota calamitatis invidia recidit 
in deum, qui praeter culpam Adae subtraxit gratiam.« 

n) Ex Lynceis vertuntur in talpas, ex bominibus in fungos, qui tibi 
contradicere coeperint. 


1. Die Heroenzeit der Kirche. 33 


ſchönen Wiſſenſchaften durch das Luthertfum‘. Melanchthon, in diefem 
ganzen Streite mit zerfpaltenem Herzen, fühlte fi vereinfamt in Wit, 
tenberg, er jaß zu Haufe wie ein lahmer Schufter. 


6. 15. "Quthber und der Radicalismus. 


W. Robmann, Beirahtungen über d. Beitalter d. Reformation. Jena, 1858. 
©. 327. 


1. Bährend Luther auf feinem Pathmos weilte, war der Satan 
in feine Hürden gefallen und hatte ihm etlihe Stud übel zugerichtet. 
Mefien, Bilder, Faften und Alles, was nicht den Buchftaben der 
Schrift für ſich hatte, wurde in Wittenberg tumultuariſch abgefchafft 
unter Hans Unvernunft Dr. Carlftadts* und Gabriel Didymus An- 
führung. Luther fah die Schädlichkeit diefer Überftürzung, der Teufel 
habe hier auf die Eile gedrungen, und feine nur fhmer vom Bemohn- 
heitsmäßigen ſich trennende Natur leitete ihn auf die Bahn eines na- 
turgemäßen Fortſchritts?. „Richt jedermann muß thun, wozu er ein 
Recht hat, fondern fehen, was feinem Bruder nützlich und förderlid 
it,” wie die Mutter dem Kinde erft Mil und danı härtere Speifen 
giebt. Zu dem Glauben aber und mas ihn angeht foll niemand ge- 
zwungen werden. 2. Diefer Zug zum Conſtanten ward verftärkt Durch 
die Zwickauer Propheten, die an der Bewegung in Wittenberg Theil 
nahmen. Ihre Verwerfung der Kindertaufe als balneum caninum ift 
die radicale Anwendung des Schriftbuchftabens gegen einen durch alle 
Hriftlihen Jahrhunderte geheiligten Ritus. Indem aber an Stelle der 
Kindertaufe, bei welcher Glaube nicht möglich ift, die Taufe der Er 
twachfenen, als die rechte Ehriftenmweihe eingeführt murde, und durch 
den Gegenfag gegen alle Außerlichfeit, trat neben die Überfhägung 
auch die Geringſchätzung der Schrift, als eines todten Wortes und die 
Berufung auf den Geift, ald das unmittelbar durch Gott offenharte 
innerlihe Wort. Wer diefe Offenbarung nicht habe, der wiſſe von 
Gott nichts Gründliches zu fagen, wenn er gleih 100000 Biblien ge- 
freffen hätt’ und wenngleich Die Eugen Schriftgelehrten darob das Maul 
hängen, wie eine Bratwurft und ſich krümmen mie die Regenwürmer. 
Luther, der allezeit den Satan ermartet hatte, daß er dies Geſchwür 
anrübren werde, hielt dagegen die Kindertaufe aufrecht, weil die Un- 


o) Sagen II, 192. Döllinger I, 470 (Erasmus): ubicunque regnat 
Lutheranismus, ibi frigere literarum studium. 


e) Jäger, Karlft. ©. 207. db) Walch XV, 2370. 
Grant, Gel. ver prot. Theol. 1. 3 
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möglichkeit des Kinderglaubens unbeweisbar, weil die Schrift nicht 
dagegen?e, weil dieſer Artikel von der Kindertaufe der ganzen Welt 
einiged und beftändige® Bekenntniß fei. „Diefes Bekenntniß aber zur 
leugnen, daß es derſelben wahren und rechten Kirche fei, Halte ih für 
eine große Bottlofigkeit, denn es wäre ebenfoviel als die Kirche leug- 
nen." Den Geift diefer Propheten, weder rechtmäßig berufen noch 
durch ein Wunder als göttlid) bewährt, will er über die Schnauze 
hauen. 3. Durch die Reformation fam auch der Bauernkrieg zum 
Ausbruch, indem durch fie das leicht mißverjtändliche Freirecht des 
Shriftenmenfchen zum Bewußtſein fam. Die zwölf Artikel der Bauern⸗ 
ſchaft“ fordern im radicalen Anſchluß an die Schrift Antheil an ber 
Gewalt über ale Thiere, iiber die Vögel in der Luft und den Fiſch im 
Waſſer, und, als durch Ehrifti koſtbarliches Blut Erlöfte, Aufhebung 
der Leibeigenfchaft. Melanchthon betont ihnen gegenüber den unbe- 
dingten Gehorſam gegen die Obrigkeit und meint e8 in übergroßer Be. 
forgniß vonnöthen, daß ein fol mild ungezogen Volk, als Deutfche 
find, noch weniger Freiheit hätte, demm es hat. Luther ftellte fi au- 
fangs ald Schiedsrichter über den Streit. Er will die Wütherei der 
Fürſten abgethan wiffen und ermahnt die Bauern zur Geduld. Aber 
wenn fie die chriftliche Freiheit fleifchlich und den chriftlihen Namen 
zum Schanddedel machen ihres ungeduldigen Vornehmens, den will 
er ihnen abreißen nach Vermögen. Als nun unter den Bauern die 

ordpropheten immer thätiger wurden, als Thomas Münzer die Ge- 
waltigen vom Stuhl zu ftopen predigte und das Schwert nicht kalt 
werden zu laffen vom Blute, da hat Luther wider die räuberiſchen und 
mörderifchen Bauern gejchrieben und fie todtzufchlagen befohlen mie 
die tollen Hunde, wer im Kampfe mit ihnen fällt, ein rechter Märtyrer 
vor Gott, wer auf der Bauern Seite, ein etviger Hplenbrand. Hier- 
durch kam die Reformation in den Schuß und die Gewalt der Für- 
ften®. A. Barlftadt nährte feit den Händeln in Wittenberg einen heim⸗ 
fihen Unmuth gegen Quther. Im 3. 1524 begab er jih nad Orla⸗ 
münde, um bier noch einmal in buchftäblicher Unterwerfung unter die 
Schrift das Schaufpiel eines Bilderfturmes zu beginnen. Qutber reifte 


c) de Wettell, 124: »Quod non est contra Scripturam, pro Scriptura 
est, et Scriptura pro eo.« 

d) Wald XVI, 24. 

e) L. Ranke, Deutihe Geſch. im Zeitalter d. Reform. (3. U. Berlin 1852) 
11, 144. 





1. Die Heroengeit der Kirche, 35 


anf furfürftlichen Befehl ihm nad. In der Unterredung zu Iena’ muß 
er den Vorwurf hören, daß er das Evangelium unrecht gepredigt habe. 
‚Hätte id, fagt Carlſtadt, fo frei dürfen fchreiben und predigen, als 
eben ihr, fürwahr ihr follt es erfahren haben, mas mein Geift ausge- 
ruht hätte.” Der gegen ihn fih auflehnenden Subjectivität vermag 
Luther nichts entgegenzubalten als die Frage nach der Berufung. Dar- 
nad machen die Orlamünder vom Bürgermeifter bis zum fchriftgelehrten 
Edufter herab energifch den abftracten Schriftgebraud geltend. „Wir 
halten und ſtraks nach dem Wort Gottes, denn es ſtehet gefchrieben, 
ihr folt weder daznfegen, noch davon nehmen ;“ und Quther wird zu 
bedenken gegeben: „du verachteſt alle Die, fo aus göttlichen Befehl 
Kumme Bögen und heidnifche Bilder umbringen, wider welche du eine 
kraftloſe, weltweiſe und unbeftändige Bewährung ans deinem Gehirn 
und nicht gegriindter Schrift aufmutzeſt.“ Luther aber fah ein erneuer- 
tes Indenthnun über Orlamünde hereinbrechen, in Earlftadt einen homo 
miserabilis, nicht bloß von einen böſen Geifte befeffen *. 

So ftürmen feffello® die Beifter vorwärts bis zu milden Mord⸗ 


‚ feenen, ſich verlierend im Principe der Reformation und in feinen 


Eonfeguenzen. Für die Neformatoren waren dergleichen Tragödien die 
Loſung zu einem engeren kirchlichen Zuſammenſchluß und die entfeffel- 
ten Ideen in fchulgerechte Bahn zu meifen. 


6.17. Die fpeculative Nberfhreitung. 


8. Chr. Baur, D. Kriftl. Lehre v. d. Dreieinigkeit (3 Ih. Tüb. 1841 —43) 
1,46. 3.94. Dorner, Gntwidlungsgefch. der Lehre v. d. Berfon Cheifli (2. Aufl. in 
2%. Berl. 1853) I, 644. Hagen Il, 275. 


Der Humanismus in feiner Antheilnahme an der kirchlichen Be- 
wegung lief aud in eine freigeifterifche Richtung ans, welche fi) nach 
der fpeeulativen Seite bin als radicales Abbrechen von der herfümm- 
lichen Dogmatik geltend machte, weil auch diefe der Antichrift nicht 
berihont habe. Der Gegenſatz bemädtigte fi vornehmlich, der fird- 
lichen Lehre von der Trinität, doch fo, daf die Speculation mit ana- 
baptiſtiſchen und fanatifhen Elementen reichlich getränft war, Die 
Rheingegend und die Schweiz fahen zuerſt diefe Antitrinitarier. Ihre 
Repräfentanten waren Hans Dend (+ 1528), welcher Gott, der 
Sreaturen Urquell, durch die Kraft des Geiſtes das Wort, die Ge 

f} Acta Jenensia b. Walch XV, 2422. Doc f. de Wette II, 552. 

N A. Menzel, Geſch. d. Deutſchen I, 253. 
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fanımtheit der Menfchenfeelen, aus ſich hervorbringen ließ. Damit 
fällt die Emigfeit des hypoſtaſirten Wortes. Der biftorifche Ehriftus 
ift das Ideal der Menjchheit. Nicht durch fein Leiden gefchieht die 
Erlöfung, fondern „alle Srommheit foınmt von unfern Werken und 
freiem Willen her.” Aus diefer Betonung des freien, durch das innere 
Wort beftimmten Willens und der Liebe, ald des höchften Geſetzes 
erflärt fih feine Geringihäßung der Predigt und heil. Schrift, die 
Widerwilligkeit gegen die Kinder-Zaufeund feine Verheißung der Se- 
ligkeit für alle Menfchen, die e8 werden wollen. Die Rechtgläubigkeit 
warf ihn vor, daß er dem Teufel und allen Verdammten den Himmel 
öffne“. Mit ihm eng verbunden lehrte Hetzer, ein ftürmifcher Geiſt, 
fhriftfeindlih und myſtiſch, auch ein Feind der Philofophie und fchös 
nen Wiſſenſchaften, einen abftracten Monotheismus, vor dem die Gott⸗ 
heit Ehrifti nicht beftehen fonnte. Er wurde, weil er fih mit Frauen 
vertieft, in Eonftanz enthauptet (1529)®. Der Freund beider Jacob 
Kautz von Bodenheim in Wormd richtete feine Oppofition gegen 
die oberfte Auctorität des äußerlihen Wortes, wie überhaupt gegen 
alle Außerlichkeiten der Religion; Chriftus hat nur Bedeutung info- 
fern er unfer Vorbild ift, in deffen Fußtapfen wir treten follen. Wer 
anders von ihn hält, macht ihn zu einem Abgott. Nach Wittenberg 
brachte feit 1528 diefe Meinungen Johann Campanus, der das 
Geheimniß der Trinität unter dem Bilde der Ehe vorftellte, daher nur 
zwei Perfonen in der Gottheit annahın, die beide ein Gott find. Die 
Perſönlichkeit des heil. Geiftes ift ein fauler Punkt, indem der Geift 
nichts iſt, als das Wefen des Vaters und Sohnes. Der Sohn des 
Vaters Amtmann und Unterherr, ift anfangslos in Bezug auf die 
Welt, hat aber einen Anfang als hervorgegangen aus der Eubftanz 
des Vaters‘. Die Verbindung des Anabaptisınıd mit dem Antitrini- 
tarismus ftellt ih dar in David Joris von Delft (+ 1556). Das 
wahre Wort ift das inmendige, das hiſtoriſche Wort wird entbehrlich 
für den Chriften. Auf fpeculativem Gebiete zeigt ſich die Auffaffung 
des göttlichen Weſens ald ein einiges aber unter vielen Namen, das 
fih offenbart hat in Moſes, Elias und Chriftus, als tabernacula 
Gottes. Die Menfhmerdung ift bloß finn« und vorbildlid zu ver- 
Stehen, als Offenbarung des verborgen Gottesworts und daß Chriftus 


a) Heberle, 3. Dend IStud. u. Kr. 1851. 6. 1. 1855. 9. 4]. 
db) Keim, 2. Heßer [3ahrbb. f. deutfhe Th. 1856. 8. I, 9. 2]. 
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in und und aus nnd geboren werden fol. Die vollkommne DOffenba- 
rung ift erfehienen in Dad. Joris, denn das letzte Haus ift nicht von 
dem leihnamlichen Chriftus gezimmert worden. Vor diefen Geifte der 
Wahrheit muß das buchftäbliche Amt der bisherigen Lehrer und Pre 
diger aufhören, wie des Mondes und der Sterne Licht verlöfcht wird 
durch die Sonne. Da wird fich ein Reich aufrichten unter großen Be⸗ 
wegungen innerlih und äußerlich, deſſen König fein wird Chriſtus 
David, ohne Gewalt der menschlichen Obrigkeit. Im dieſes Reich kann 
nur eingehen, ter durch innerliches Kreuz, Leiden und Sterben hin- 
durhgedrungen iſt. Der freie Menjch ift vollkommen ohne Geſetz, und 
zu leben beftimmt in freier Vereinigung der Geſchlechter. Die Leiiye 
dieled peftilenzifchen Erzfegers wurde in Bafel vom Henker verbrannt ?. 
Claudius von Savohen hielt Ehriftus für einen bloßen Menfchen, 
päter, durch Schriftftiellen überwiefen, für den natürlihen Sohn Got- 
tes, aber in der Zeit gefchaffen. In der Schweiz und in Wittenberg 
fand er, feine Anfichten bald widerrufend bald wieder verfechtend, feinen 
Boden für fich bereitet. Das fragmentarifche Erperimentiren mit der 
Arinitätslehre in mehr foftematifcher Durchführung findet fih bei Mi- 
hael Servet aus Villanueva in Arragonien. Er ftelt zmei im 
fallible Srundfäge auf, einmal die Untheilbarkeit des göttlichen We⸗ 
end und daß, was an einem Wefen vorgehe, zu faflen fei ald Diäpo- 
tion deffelben. Sonach find die drei Perſonen der untheilbaren Gott. 
beit drei Dispofitionen. Gott hat fich felbft manifeftirt im Worte, das 
bordem ein Schattendafein in ihm führte, und felbft commmunicirt im 
Geiſte (Dei umbra, effigies, repraesentatio). Es ift dies die fabellia- 
niſche Form des Monarchianismus. Die kirchliche Lehre erfcheint ihm 
als bloß imaginär, der Begriff Gottes, verbunden mit der Vorſtellung 
einer Dreiheit von Dingen als unvollziehbarer Connotativbegriff (tri- 
ceps Cerberus), die Flucht in das Gebiet des Glaubens, um dein 
berftändigen Denken auszumeichen, ald Thorheit. Auf anthropologi- 
ſchem Gebiete fordert er zu dem Glauben als nothwendiges Kompfe- 
ment die Liebe, mit dreifachem Wehe über das unmerkthätige, fchläfrige 
Evangelium der Reformatoren. Servet ift in Genf langfam zu Aſche 
berbranmt worden (1553) unter dem Schmerzenerufe: Iefus, du Sohn 
des ewigen Gottes, erbarme dich meiner“. Und fo flammten, wohin fie 





d) Arnolds Kirchen u, Kekerhiftorie (Frif. 1729) I, 750. II, 534. 
6 Mosheim, hist. Serv. Himst. 1727. F. Trechſel, M. 6. u. ſ. Bor- 
ganger. Heidelb. 1839. Heberle, Serv. Trin. u. Ehriftol. [Tüb. Itfehr. 1810. 9.2]. 
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fi) wendeten, für die Antitrinitarier Scheiterhaufen, um die Kirche 
Gottes von diefer Anſteckung zu reinigen und fold faule Glieder vor 
ihe abzufchneiden. Aber ihre Anfichten fanden Verbreitung. „Solch 
heimlih Mummeln in den Winkeln bat bald um fich gefreffen wie Der 
Krebs, zu vieler Seelen jämmerlichem Schaden.” Die Reformatoren, 
welche bei ihrer ausſchließlich practifchen Richtung jeder Reflexion über 
den überlieferten Lehrgehalt bis dahin ſich entfchlagen hatten, jeßt 
durch den antitrinitarifhen Gegenfag auf diefed Gebiet geführt, grei- 
fen erfchroden über die Blasphemien diejer dem göttlichen Zorn ver- 
fallnen Zeufeldapoftel und um ihre Zufammengehörigkeit mit der übri— 
gen Chriftenheit darzuthun, in prüfungslofer Haftigkeit zurück zu dem 
öfumenifchen Glauben. 


6.18. Der erfte Sacramentsftreit. 


M. Göbel, A. 3. v. Garlftadt, n. fm Character u. Verhältniß zu Luther (Stud. 
u. Kr. 1841, 9.1. 1842, 9.2. 1843, 9.2). U. Ebrard, d. Dogma v. Heil. 
Mbendm. u. f. Geh. (2 B. Frkf. 1845.46) I, 112. Diedhoff, Abendmahlst. 
1, 299. 


Die eigentliche Exemplification der pofitiven Richtung der Refor— 
mation, die an den dogmatifchen Buchſtaben ſich anhängt, ift die große 
Tragödie des Abendmahlöftreits in ihren verfchiedenen Ucten. Beim 
Abendmahl fteht zweierlei in Trage, feine facramentale Bedeutung und 
fein elementarifcher Inhalt. Uber jene erfte Frage hatte Luther mit 
den Katholiken zu ftreiten, über die zweite fpeculative entbrannte der 
innerkirchliche Kampf. Die katholifche Kirche betrachtet das Abendmahl 
als eine Opferhandlung, die als folche verdienftlich ift. Vor der großen 
Lehre vom alleinfeligmadpenden Glauben mußte diefe Opfertheorie ver- 
ſchwinden, fo wie überhaupt jede objective, von fubjectiver Gläubigkeit 
losgelöfte Wirkſamkeit des Sacraments (8. 11). In der fpeculativen 
Frage mar Luther vorläufig bei den katholiſchen Dogmen von der ' 
Transfubftantiation und Concomitanz ftehen geblieben fo wie er Die 
Ceremonien der Elevation, Adoration und der Communio sub una 
(bi8 1539) beibehielt. Erft im I.1519 beginnen darüber feine Anfech⸗ 
tungen. In Bezug auf den eleimentarifchen Gehalt des Abendmahls 
laffen drei logifhe Möglichkeiten fich unterfcheiden: entweder ift der 
Leib Ehrifti vorhanden und fein Brod, oder nur Brod und kein Leib, 
oder beide, Brod und Leib, zuſammen. Die erfte Anficht ift ansgeſpro⸗ 
hen in der Lehre von der Transfubftantiation. Diefe fällt bei Luther 
als Stüge des Meßopfers; bei Carlſtadt, weil Chriftus, indem durch 
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die Transfubftantiation das Brod aufhört Brod zu fein, Unfinn ge 
ſprechen hätte, ald er fagte: Nehmet das Brod und effet. Nach Ver- 
wefung der Bandlungslehre entſtand die Frage, für welche der beiden 
andern logiſchen Möglichkeiten man fich entfcheiden wolle. Luther, fo- 
weg er feinen Adam fpürte, war im Sacrament ſchlecht Brod und 
Bein anzuerkennen nur allzugeneigt. Aber feine myſtiſche, tiefſinnige 
Katur ſträubte ii vor ſolcher Entleerung‘, er fühlte fich gefangen in 
dem gewaltigen Zerte®, fein dogmatifcher Conſervatismus will nicht 
andy noch das Sacrament des Altars fich zerreißen laffen. Daher ent- 
ſcheidet ex ſich fiir die dritte Möglichkeit, nach welcher Brod und Leib 
yagleih) da find. Wie das denkbar fei, da, meint Luther, liegt nichte 
en, ob du Died gleich nicht ficheft. Doch fucht er da8 Wunder plaufibel 
zu machen durch Beifpiele, zum Theil aus der verhaßten Scholaftit 
extlehnt, vom Feuer im Eifen“, der Seele im Körper, der Geburt Ehrifti 
ex utero clauso“. Carlſtadt drang immer auf eine biblifche Verwal- 
tung der Saeramente. In der Lehre vom Wejen des Abendmahls eut- 
ſchied er ji auf Grund feiner myſtiſchen Erlöfungstbeorie. Das allei- 
nige Berdienft Chrifti im Tode ergreifen mir durch den Glauben, als 
ein geiftliches Eſſen. Daneben wäre ein facramentales Effen des im 
Abendmahle real präfenten Chriſtus und fomit das große Wunder der 
zealen Präfenz ſelbſt zwecklos. Auch ift dieſe gar nicht in den Ein- 
fegungsworten enthalten. Denn die Worte hoc est corpus meum 
find von sumite, edite zu trennen und hoc ift hinweiſend auf den 
Leib Chrifti zu beziehen. Die Richtigkeit diefer Auslegung erweiſt fig 
aus dem großen Anfangs-Budjftaben in Hoc, welches demgemäß einen 
nenen Sinu anfängt und aus dem Neutrum (hoc) , welches auf Brod 
bezogen bic heißen müßte Die Wörtlein unter und im hinzufügen 
ift ebenfo unrecht, als von einem Faſſe, worin Wein ift, jagen, daß es 
Bein ſei. Diefe Anſicht Carlſtadts war Luther ſchon darum verdäd)- 
tig, weil fie fo gut mit der Vernunft, diefer Erzhure ded Teufels, 


a) In einer Pred. gegen die Sacramentirer v. 3. 1526 (Jonas, d. Kanzel⸗ 
beredf. Luthers &. 377 ,: „der Teufel erreget ſpitzige Bedanten in dem Gtüd, daß 
er ja wolle das Ei außfaufen und uns die Schale laflen, nehmen den Leib und Blut 
Chriſti aus dem Brod und Weine.” 

db) Bald XV, 2448. 

c) Dag. Eck (loc. th. 36, 339): »erubescat Luther venerabilissimum 
sacramentum ferro ignito comparare.« 

d) 8.8. Rettberg, Occam u. Luther od. Vergl. ihrer Lehre v. heil. Abendm. 
IGStud. u. Kr. 1839. 9.1). 
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ſtimmt. Er fchrieb dagegen fein Buch „wider die bimmlifchen Propbe- 
ten’ *. Carlſtadts Unternehmen ift ihm ein Dre, er zeige und das 
Heiligthum eingefchloffen in einem Gefäße, „da mögen wir jehen und 
riechen, bi8 wir fatt werden, ja im Traume.“ Nun ließ ſich aber nicht 
leugnen, daß ziwifchen der Bedeutung, welche Luther dem Abendmahle 
bisher beilegte, und dem Wunder der wirklichen Gegenwart des Leibes 
Chrifti ein Mißverhältniß ftattfand. Diefes glich Luther dadurd aus, 
daß er zmwifchen Chrifti Verdienſt und das gläubige Subject das Sa- 
erament als nothmendiges Mittelglied einfhob. Ehriftus hat am Kreuze 
Sündenvergebung erworben, till ich aber Vergebung der Sünden ha⸗ 
ben, fo muß ich nicht zum Kreuz laufen, fondern zum Sacrament; 
bier, wo Ehrifti natürlicher, mwahrhaftiger, für uns dahingegebener, ob- 
wohl unfichtbarlich vorhandner Leib andgetheilt wird, erhalte ich Ver- 
gebung der Sünden. „Denn ob Chriftus tanfendmal für und gegeben 
und gefreuzigt würde, wäre e8 alles umfonft, wenn nicht das Wort 
Gottes käme und theilt'8 aus und ſchenkte mir's und fpräde: das fol 
dein jein, nimm hin und habe dieß.“ Die eregetifhe Argumentation 
Sarljtadts macht Luther wenig Kummer, denn „ed muß Alles etwas 
Höheres fein, als regulae grammaticae find, was den Glauben fol 
gründen,“ und der heil. Geift babe auch Macht zu reden: der Brod für 
das Brod. Zudem feien nach Earlftadts Auffaffung die Worte: „das 
ift mein Leib“ überflüffig und zmedlos und Ehriftus habe ſonach ge- 
ſprochen wie ein Trunkenbold, der fih am Abend vollgefoffen hat. 
Sarljtadt aber kam dieſes abfolute Hinzutreten der facramentlichen Be⸗ 
dingung als eine Schmälerung vor des Verdienftes Chrifti, deun mas 
ich dem Brod gebe, das nehme ich Ieju Leiden. Carlſtadts „Gift“ fraß 
weit um fih. Er jelbjt „unverhört und unüberwunden durch M. Lu- 
therum vertrieben* begab fih nad Straßburg und richtete einen Au- 
mor an. Daher erläßt Luther ein Warnungsfchreiben an alle Ehriften 
zu Straßburg, fi vor feiner Schwärmerei zu hüten‘ „Denn Bild 
ſtürmen, Sacrament leugnen, Taufe ftrafen ift eine fchlechte Kunft, die 
auch ein Bube vermag und je keinen Chriften macht nimmermehr, 
Darum ift das ein grober Zeufel, der mich wenig anficht.“ Mit diefem 
Briefe nach Straßburg kreuzten ſich zmei Schreiben von dorther an 
Luther?. Die beiden Theologen Capito und Butzer, jener mit 


e) 4. 1525. Wald XX, 186. /) de Bette ll, 574. 
9) Wald XX, 445. 458, 
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Zwingli, diefer mit Luther näher verbunden, treten zum erften Male 
mit ihrem Berufe hervor, Friedensmittler zu fein in den begimmenden 
innerproteftantifhen Kämpfen. Sie find beftrebt zu zeigen, Daß es ver- 
fehrt fei, einen folhen Accent zu legen auf das Weſen der Elemente 
gegenüber ihrem Gebrauch. Ein Chrift habe mehr zu denken, wozu er 
eſſe und trinke, als was das fei, das er effe und trinke, denn das Fleifch 
jei nicht8 nũtze. Da über die Hauptlehren fein Streit fei, fo möge man 
rich der thörichten Fragen, vor der Innerlichkeit des Chriſtenthumes 
ohne Bedeutung, entfchlagen. Luther mußten die beiden Straßburger 
als halbe Sarlitadtianer erfeheinen und nur erbittern. Auf fein Bitten 
verwendet er fi aber für Sarlftadt, weil ihn des armen Mannes treif, 
ih jammert, beim Kurfürften. Unter der Bedingung eines ftillen und 
eingezognen Lebens wird ihm der Aufenthalt in Kemberg ald Bauer 
mb Klipfrämer geftattet. Als er aber aus Unbehagen an diefem un⸗ 
doctorlichen Handwerk wieder zur Feder greift, da war feines Bleibens 
in Sachfen nicht mehr. Nach wechſelndem Aufenthalt ftirbt er zu Baſel 
(1543), der Sage nad von böfen Feinde erwürgt und ein ruhelofer 
E chatten auch nach feinem Tode umhergetrieben. 


Cap. II. Die fchweizerifche Reformation. 


$.19. Character des reformirten Broteftantismuß. 


Ullmann, Zur Characteriſtik der ref. K. (Stud. u. Kr. 1843. ©. 759]. 
Schweizer, Blaubendl. d. ref. K. l, 7. Schenkel, Prince. d. Prot. ©. 44. 


Wie aus der gemeinfamen Wurzel des Chriſtenthums der pauli- 
nifche und der johanneifhe Typus, jener mit vorherrſchend anthropolo- 
giſchem, dieſer mit mehr theologifch fpeculativem Character, fo ift aus dem 
gemeinfamen Principe des Proteftantisinus, als deflen verfchiedene 
Strahlenbreungen, neben dem Intherifchen der reformirte Typus 
hervorgegangen. Die ältere Polemik meinte die Differenz der beiden 
Sonfelfionen in einer Aufzählung und Anhäufung der einzelnen Lehr- 
unterſchiede hinreichend herausgeſtellt, Die neuere Wiſſenſchaft mit ihrer 
Tendenz auf.das Principielle frug nach ihrem Quellpunkte. Der refor- 
mirte Proteftantismus ift wie der futherifche aus einem religiöfen Be⸗ 
dürfen entftanden. Aber nicht aus der Tiefe eines geängfteten Herzens 
bervorgequollen fondern ſich erhebend auf der Grundlage eines huma⸗ 
niftifch dDurchgebildeten Verftandes, hat die antitatholifhe Frömmigkeit 
der Schweizer ihren Stützpunkt befeftigt in der Granitſäule der Idee 
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des abfoluten Gottes“, deffen Majeftät allein anbetungswürdig und 
allein beitimmend über aller Creatur erhaben fteht. Wenn daher die 
deutiche Reformation im Katholicismus die Menfchheit um ihr Heil, 
jo fieht Die ſchweizeriſche in ihm die Gottheit um ihre Ehre betrogen ®; 
wenn man dort immer nur infomweit und im unmittelbaren Drange ſich 
losreißt, als das ethifchreligiöfe Element beeinträchtigt wird, beginnt 
bier im Gange ruhiger, nüchterner Überlegung eine viel totalere Los. 
trennung; während dort im dogmatiſchen Ausbau vielfaches Schwan- 
ten und gemüthlich bedingte Inconfequenz, greift hier der fcharfe, fol. 
gerechte Gedanke Plap; während dort eingejchränkter, mehr negativer 
Schriftgebrauch, bier abftract pofitive Durchführung der Schriftaucto- 
rität°; während dort Vertiefung in das eigue Gemüthsleben, richtet fich 
bier der freie, über das Gebiet des bloß Schulmäßigen hinausftreifende 
Bid! thatkräftig nach Außen, da8 Gemeindeleben in ftrenger Bejch- 
lichkeit organifirend. Der lutheriſche Realismus und der reformirte 
Idealismus in ihrer Weſenseigenthümlichkeit tragen den Beruf in ſich 
zu wecjelfeitiger Ergänzung, ſowie fie felbft ein biftorifches Zeugniß 
find weniger für die Berriffenheit, als für den innern Reichthum des 
Proteftantiömus. 


$.20. Huldreid Bwingli. 


J. M. Säuler, 3. Geſch. fr. Bildung z. Reformator. Zür. 1819. G. W. Roͤ⸗ 
der, H. Zw., ſ. Freunde u. Gegner. St. Gallen 1855. J. Tichler, de indole sacrr. 
emendationis a Zw. institutae. Trai. 1827. Drf. H. Z. de kerkhervormer. Met twee 
platen. Utrecht 1858. R. Chriftoffel, 9.3. Xeben u. ausgew. Schr. Elberf. 1857. 


Zwingli, genannt Meifter Ulrich, war ein Schüler des huma- 
niſtiſchen Schriftgelehrten Thomas Wyttenbach* in Bafel, von dein er 
zuerft lernte, daß der Tod Ehrifti die alleinige Bezahlung fei für alle 
unfre Sünde, und ein Freund des Erasmus. Mit heiterem Blide in 


a) Schweizer a. a. 9. u. Tüb. Th. Jahrbb. 1848, 1: „ſchlechthinige Abhän- 
igfeit v. Gott, m. Verwerfung aller antipaganiftifhen Ereaturvergötterung.* Baur, 
ber Prince. u. Character des Kehrbegr. der ref. K. ITh. Sahrb. 1847, 309. 1848, 

419): „Ubfolutheit Botted.* Bapl, 87: „die Idee Gottes als des Allbeſtimmen⸗ 
den und der abfoluten Caufalität." Dogg. Schnedenburger [Stud. u. Kr. 1847, 
947. Tholuck'o Liter. Anzeiger 1847. Rr. 67. Th. Sahrb. 1848, 71], Beller [Th. 
Jahrb. 1853, 112]: „anthropologifhes Brineip, fubjectives Seligkeitsintereſſe. 

d) Bwingli: „In Summa, da ift Alles voll Bögen und greulicher Abgöl⸗ 

terei worden.” 

c) M. Göbel, die rel. Eigenthümlichkeit der luth. u. ref. 8. Bonn. 1837. 

d) Dgg. Schenkel a. a. O. ©. 64. 

a) Hagenbad, d. theol. Schule Bafely. 1860. ©. 4. 
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ve Welt, ein Meifter in vielerlei Tonkunſt, bat er lebhaft alle Sym- 
pathien und Antipathien der Humaniſten getheilt, die Zeitphilofophie 
aus Picus von Mirandula fi) aneignend. Als Pfarrer von Glarus 
hat er jich, dem Dienfte des Fleiſches entfagend, der Wahrheit gegen 
Gott und Menfchen verpflichtet und, fein Volk fittlic zu heben, gegen 
dad Reislaufen gepredigt. Beim Studium der H. Schrift öffnen ſich 
ihm die Augen über das Verderben der alten Kirche, deren religiöfe 
Femen feiner Frömmigkeit niemals wefentlih waren. Den Ball des 
Papftthums fpricht er jchon 1517 als eine Nothivendigkeit aus; dag 
ewige Loos eined Socrates und Seneca ſcheint ihm wünſchenswerther, 
ald das des Papfted. So von vorn herein klar über das fatholifche 
Uuwefen, bedarf es nur der günftigen Gelegenheit, es anzugreifen. 
Grügt nicht auf eigne Kraft, fondern auf den Felſen Ehrifti erhebt 
der Biarrer von Einfiedeln feine Stimme gegen die Wallfahrten zum 
Bunderbilde der heil. Jungfrau. Man fol der Ereatur nicht geben, 
was allein Gottes ift; ift Chriftus die Duelle alles Guten, was fuchen 
wir die Seligkeit bei den Elementen diefer Welt. Als Leutpriefter in 
Züri galt feine Dppofition, nnaufhaltfam im Drange der Wahrheit, 
Samfons Ablaßkram und den Kappentheologen; in großen Disputas 
tionen ward die Reformation durchgeſetzt. Luther bat er als einen treff- 
lichen Streiter Gottes hochgehalten, durch welchen mehr Menſchen zu 
Gott geführt worden, ald durch ihn nach feinem geringen Maaße, aber 
im gerechten Selbftgefühle will er nicht lutheriſch heißen, keinen andern 
Rasnen zu tragen entſchloſſen, als den feines Hauptinannes Jeſu Chrifti. 
Zwingli fiel als chriftlicher Held "auf dem Schladtfelde zu Kappel 
(1531) *, von einem Cometen zu Grabe geleuchtet. 


$.21. Zwinglis Glaubenslehre. 


&. Zeller, d. theol. Syſtem Zwingli'e in f. Grundzügen ſTheol. Jahrb. 1853, 
9.1.2.4) Tüb. 1853. Chr. Sigmart, U. gw., Character f. Theol. Stutig. 1855, 
Zeller, Urfprung u. Char. d. Zw. Lehrbegriffe [Th. Jahrb. 1857, 1). Gaß 1, 91. 
Säweizer, Gentrald. I, 94. 


Zwingli's dogmatifche Darftellungen“ find Zeugniſſe des gottge- 
wirkten religiöfen Bewußtſeins in ihn. Der ganzen Religion Mittel- 


b) »Secundum verbum Domini gladio pugnans gladio periit« ſchreibt 
dagegen der für Luther als tympanum fidei und eine Reformation auf Friedens⸗ 
wege begeifterte Ulmer Arzt Wolfgang Rychard [E. Th. Keim in Züb, Theol. 
Jabrbb. 1853, 307]. 

a) De vera ot falsa religione commentarius. A. 1525 [H. Zwinglii Opp. 
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punkt ift der Glaube, bildlich eine Ehe der Seele mit Gott, eigentlich 
das Vertrauen auf die in Gottes wandelloſem Willen begründete Er- 
twählung. Die fpitematifche Darlegung dieſes Grundgedanken nimmt 
ihren Ausgang in der Unendlichfeit Gottes, der ald unendlich dag End- 
liche umfpannt und bejtimmt (destinatio). Diefes ift fo ernft gemeint, 
daß auch die böfen Handlungen der Menſchen and Gottes Ordnung 
hergeleitet werden’ — Efau mar gefchaffen nicht bloß um zu leben, 
fondern um ſchlecht zu leben — die aber ald Handlungen Gotted, es 
über das Geſetz Erhabenen, nicht böfe find“. Diefe Prädeftinationslehre, 
als Ausdruck unferer Hingebung an die religiöfe Idee, ſchließt den 
Leihtfinn der Sünde aus?. Ift des Menfchen Heil unmittelbar und 
unbedingt in Gott gegründet, fo bleibt für die gefchichtliche Heilsöko— 
nomie nur eine relative Bedeutung. Der Glaube ift nit Grund, fons 
dern Folge der Erwählung. Sonach fünnen auch Heidenkinder felig 
werden und den chriftlichen Himmel theilen mit den Erzvätern und 
Frommen ded U. Teftanıents auch Hercules, Theſeus, Socrates, Ari- 
ftides, Antigonus, Numa, Camillns, die Cätonen und Seipionen “. 
Zwingli Hat aber das Chriſtenthum mit der ewigen Erwählung in der 
Weiſe vereinigt, daß er diefe ewig in Chrifto vollendet fein läßt‘. Der 
Menſch ift ein Pfuhl von Sünden, ein morbosum pecus. Die Sünde 
rührt her von Adams Fall, der fupralapfarifch von Gott felbft bemirkt 
ift, um feine Güte zu offenbaren. An ſich ift die Erbfiinde ein bloßer 
natürlicher Breſt (defectus naturalis), wodurch niemand fchlechter 
oder verdammungswürdig wird; wahre Sünde wird fie erft dadurch, 
daß ſich der Einzelne durch fie beſtimmen läßt®. Der Menſch, als aus 
Fleiſch gefhaffen, muß fündigen, mie wer in einem Sumpfe fißt noth⸗ 


cur. M. Sehulero et J.Schulthessio. Tur. 1832, 111, 145]. Christianae fidei 
brevis et clara expositio. A. 1531 [Ibid. IV, 42]. Sermonis de providentia 
anamnema. A. 1530 [IV, 79]. 

b) »Dei ordinatione fil, ut hic parricida sit, alius adulter. « 

ec) Opp. IV, 112: »Adulterium Davidis, quod ad auctorem deum per- 
tinet, non magis Deo est peccatum, quam quum taurus totum armentum 
inscendit et implet.« | 

d) 4. Hahn, Zwingli's Lehren v. d. Vorfehung, v. d. Mefen u. Beft. des 
Menſchen, fowie d. d. Gnadenwahl [Stud. u. Kr. 1837, 765]. 3.3. Herzog, Be 
merfungen über 8.8 Lehre v. d. Vorſ. u. Gnadenwahl [Stud. u. Mr. 1839, 778]. 

e) Opp. IV, 65. Digg. Luther: »hoc si verum est, totum evangelium 
falsum est.« 

f} Opp. III, 429. 

g) Opp. IV, 6: »Peccatum vere dicitur, cum contra legem itum est.« 
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wendig das reine Linnen befhmupt. Die Erlöfung geichieht durch 
Ehrifti Ted, des Opfers für unfere Sünden?. Da aber des Menfchen 
Edligfeit oder Verdammniß in Gottes don jeder gejhichtlihen That- 
ſache unabhängigem Rathſchluß gegründet ift, jo ift der Tod Ehrifti ge- 
san genommen doch nur ein Zeichen und Siegel der göttlichen Erlö. 
inngegnrade. Der Glaube gilt überhaupt nur der von der menfchlichen 
Katur Chriſti ftreng gefchiednen göttlichen, die nicht Teidensfähig ift. Da 
alles Gefchichtliche und Äußere nur relativen Werth hat für das reli- 
giöſe Leben, fo muß es Zwingli's ganzen Zorn erregen, wo ein Außeres 
ih bis zur Beeinträchtigung des Idealen geltend macht, wie dieß im 
katholiſchen Bilderdienfte der Fall mar. Solange man Bilder und 
Saufeltijche (Altäre) nicht abſchafft, hat der Bapft noch einen Posten 
inder Kirche. „Wer feine Storhen auf dem Haufe haben will, der 
mb die Storchennefter verbrennen.” Sonac können auch die Sacra- 
‚ mente nur eine beigeordnete Bedeutung haben und e& ift eine wahre 
Bet, Statt des alleinfeligmahenden Glaubens den Sacramenten eine 
Birfung beizulegen. Sie find bloße Symbole eines ſchon vorhandnen 
Blanbens. Die Kindertaufe kann auch unterbleiben und die Euchariftie 
ft ein Gedaäͤchtnißmahl, fein Genuß eine Bezengung der Zugehörigkeit 
zur Kirche. Der H. Schrift orduet fi) Zwingli ebenfo unter wie Luther, 
aber auch ihm ift die Schrift nur der objective Ausdruck einer jubjectiv 
erfannten und erfahren Wahrheit. „Wer au Gott glaubt prüft Alles, 
was fi) für wahr ausgiebt und findet er es in feinem (innern) Evan⸗ 
gelium, fo nimmt ® es nicht als ein Neues an, fondern als ein Sol- 
des, wovon er vorher ſchon unterrichtet war” i. Gott hat überhaupt 
nicht bloß die canonifchen Schriften infpirirt, fondern Alles, mas.in 
der Welt ald Wahrheit fi findet*. Daher bei Zwingli als ebenbür- 
tige Zeugen neben Moſes nnd Paulus aud Plato und Seneca ftehen. 


h) Camille Tournier, la justification d’apres Zwingle. Strasb. 1853. 

i) Opp. I, 208. 

k) »Dıvinum est quicquid verum, sanctum et infallibile: est enim so- 
lus Deus verax.« 
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Cap. III. Die Entwicklung des Protefantismus im Wechſelver 
hällniß der Confeffionen. 


6.22. Der Streitder Kirden über das Herrnmahl. 


Vlandıı, 251 ff. 470. Ebrard II, 214. Diedhoff 1,429. Schenkel, 
d. Uniondberuf des evang. Proteſtantiem. Hdlb. 1855. ©. 212. 


Der große Bruderkrieg in der evangelifchen Kirche brach aus über 
das Mahl der Bruderliebe. Luther hatte nur bis zur Goeriftenz von 
Brod und Leib fortichreiten mögen und ſcheute Carlſtadts fühneren 
Schritt; mogegen der dogmatifche Unterbau von Zwingli's Syſtem 
eine Zurüdfegung der Sacramente umſchloß in das Gebiet relativer 
Nothwendigkeit. Damit ließ ih dad ungeheure Wunder einer leiblichen 
Gegenwart Chrifti in der Abendmahlsſubſtanz nicht wohl in Einklang 
bringen und in Wirklichkeit fei ein folche® niemals geglaubt worden. 
Im Streite zwiſchen Luther und Carlſtadt theilte ſich die öffentliche 
Meinung. In Reutlingen ftimmte der Pfarrer Hermann für, Alber 
gegen Barljtadt. Da jchrieb ihr gemeinfaner Freund Zwingli einen 
Brief an Alber*, worin er Karlftadts Anficht über das Abendmahl 
beitritt, nur die Worte feien nicht nach der Sachen Hoheit zugerichtet. 
Gegen leibliche Präfenz und Genuß (manducatio) Ehrifti wird argu⸗ 
mentirt aus Joh. VI. Hier wird das Heil verheißen dem, der Chrifti 
Fleiſch ißt und fein Blut trinkt. Das Eſſen feines Fleiſches bedeutet 
nad Ehrifti eigner Erklärung den Glauben an ihn (me edit = in me 
credit). Wenn aber der Glaube (manducatio spiritualis) der Weg 
zum Seile ift, fo folgt mit Nothwendigkeit die tropische Auslegung der 
Einfegungsworte. Denn die wörtlihe Auslegung und mit ihr leib- 
liches Effen (corporis manducatio) angenommen, fo gäbe es zwei 
Wege zum Heil, der eine das geiftliche Effen des Glaubens, der andere 
das leibliche Effen im Sacrament — eine offenbare Abjurdität. Den 
Tropus findet Zwingli, durch des Holländers Honius Brief" geleitet, 
in est, welches wie 1 Mof. 41, 26 und Joh. 15, 1, significat bedeute 
und zu Chriſti eigner Zweckangabe paffe. Diefer Brief, urfprünglid 
nicht für die Öffentlichkeit beftimmt, wurde doch von Zmwingli felbit, 
als Luthers Schrift wider die himmlischen Propheten erfchien, dem 


J de coena dominica epistola. 16. Nov. 1524 


a) Ad Matth. 
[Opp. III, 589]. 
d) Dieckhoff 
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Drude übergeben und zu gleicher Zeit rückte er feine Meinung vom 
Nachtmahl Ehrifti in feine dogmatiſche Hauptfchrift ein“, deren Spige 
in die Worte zufammenlänft: Caro Christi omnino plurimum; 
immo immensum prodest, sed caesa non ambesa. Bon futheri« 
her Seite griff Bugenhagen, ein Achilles gegen den Sector 
Zwingli den Streit auf?, die Sache leichter nehmend als gut mar. 
Zwingli zeigte, auf Chriſti Wort geftüßt: » Caro non prodest quic- 
quam,« jeine Überlegenheit und Bugenhagens Berveisverdrehung ", 

Indeffen fühlte Hkolampad, ber gelehrte Prediger in Bafel, durch 
die Wahrheit der Sache fi) gebrungen anf Zwingli's Seite durch ein 
öffentliches Bekenntniß” zu treten. Die innere Unmöglichkeit einer Iden- 
tität des Brodes mit dem Leibe und die Zweckloſigkeit einer münd- 
lichen Nießung find die zur Annahme eined Tropus ihn nöthigenden 
Gründe. Den Zropus fuht er im Worte: corpus, welches metony- 
miſch ald figura corporis verftanden werden mũſſe. Die Ausſprüche 
der Bäter citirt er für fich und Joh. VI, diefe Stelle wie den Cherub 
mit fenrigem Schwerte. Die Schrift gelangt an Okolampads Tiebe 
Freunde, die Prediger in Schtunben®. Aber diefe durchglühet ein bren- 
nend Feuer, gegen ihren Lehrer zu fchreiben, den fie bißher wie einen 
Bater ehrten. Brenz verfaßt im Namen von 13 feiner Amtsbrüder 
das Schwäbifhe Syngramma*. Dieje wenig Mare Schrift findet die 
Sache der Schweizer ſchon verdächtig wegen der Mannigfaltigkeit ihrer 
Interpretationsweiſen und wirft ihnen den einfältigen Trugſchluß vor: 
weil an einigen Stellen der Schrift est für significat fteht, fo muß 
est auch in der Abendmahlsſtelle significat heißen. Nach den Sum 
grammatiften ift der mahre Leib (corpus corporale) gegenwärtig ohne 
Tropus (neque tropicum neque hydropicum). Diefe Gegenwart ift 


c) Commentarius [$. 21. a.]. Bald XX, 568, 

d) Contra novum errorem de sacramento ad Jo. Hessum Vratisl. epi- 
stola. 1525 [Bald XX, 641]. 

e) Ad). Bugenhagenii epistolam responsio H. Zwinglii. 23. Oct. 1525 
'Opp. Il, 604). 

f) Genuina verborum Domini, hoc est corpus meumg expositio. Bas. 
1525 [Cbr. M. Pfaff Acta et scripta publica ecclesiae Wirtembergicae. 
Tub. 1720. &. 41]. 

9) C. Ch. Keim, die Stellung d. ſchwäbiſchen Kirchen z. zwinglifg-Intherie 
fhen Spaltung [Theol. Sahrb. 1654, 536. 1855, 169 u. 356], 

h) Syngramma Suevicum. Halae Suevor. 21. Oct. 1525 [b. Pfaff, 
159. Wald XX, 667. Am Ende, Ermenerted Andenken d. Gelehrten, die d. 
Schw. S. unterfhrieben haben [in Strobel’s Mifcell. 3. Samml. &. 155]. 
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bebingt durch den Hinzutritt des die Gegenwart fordernden Wortes; 
das Analogon dafür die eherne Schlange in der Wüſte mit ihrer ein- 
wohnenden Heilkraft. Wie diefe Schlange, obwohl fie blieb was fie 
war, eine Schlange, ehern, ein Symbol, dennod durch Hinzutreten 
des Wortes „welcher Verwundete fie anſchaut wird leben“ heilfräftig 
wurde, fo wird das Abendmahlebrod, obwohl im Dfen gebaden, ob- 
wohl den Leib nährend, dennod) ein ſolches, mas in den Einfeßungs- 
mworten liegt (Coenae verbum corpus ad panem fert). Genau ge- 
nommen ift aber doch nur der gute Wille da, lutherifch zu fein. Denn 
die Gegenwart, welche die Syngrammatiften behaupten, ift doch Feine 
wahrhaft reale, fondern eine verbale d. b. an das Wort gefefjelte, wie 
denn auch die Gegenwart und der Genuß des Leibes für die Ungläu- 
bigen geleugnet wird und das Beifpiel von der ehernen Schlange auf 
eine bloße Kraftmittheilung deutet. Luther ſprach feine Freude aus 
über das feine Büchlein von feinen lieben Herren und Freunden in 
Schwaben; Hkolampadius deckte die Schwächen auf der 14 ſchwäbi⸗ 
ſchen Rothhelfer ſchlechteſter Note, Zwingli redete von heidniſcher Im⸗ 
pietät und ſchmählicher Verdächtigung. Okolampads Auftreten rief 
noch andere Gegner auf den Kampfplatz, unter ihnen Pirkheimer', 
der mit theologiſcher Heftigkeit über ſeinen Freund, als einen erklärten 
Häretiker herfährt, hinter ihm Erasmus mit der Anmaßung, Alles 
und bereits beſſer gelehrt zu haben, als Zwingli und Luther. Selbſt 
Zaſius, der apoſtatiſche Rechtsgelehrte in Freiburg*, wüthet mit der 
Hitze eines Greiſes gegen die peſtilenziſche Häreſie des Okolumpen, den 
„Tüfelſchin,“ welchen er bald mit eigner Hand zerreißen will bald wie⸗ 
der halbgutimüthig grüßen läßt. Der haltloſe Billikan in Nördlin- 
gen! und der beredte Merkur Urbanus Regius” in Augsburg, 
Chamäleonsnaturen, entdeden in unfolider Schwäche bei den Schwei⸗ 
zern abmwechfelnd Wahrheit und fatanifchen Betrug. Am Vorabend der 
eigentlichen Bataftrophe treten noch einmal die Straßburger hervor 
überallhin unter die Kämpfenden und zum Kampf Bereiten Worte des 
Friedens ftreuend. Sie fanden fchlechten Boden auf Intherifcher Seite. 
— 0 
7Döllinger!, 169. 
k) Ebend. ©. 183. R. Stinking, Ulr. Bafius. Bafel, 1857. 
I) Döllinger], 149. Vgl. U. G. Haupdorff, Lebensbeihr. L. Speng- 
9 ers. Rürnb. 1741, G. 213 —70. 


m) 8. Uhlhorn, Urban Begius im Abendmahlsfir. [Sahrbb. f. deutſche 
Theol. 1860. 9. 1.) 


* 1. Die Heroenzeit der Kirche. 49 
Brenz ſchreibt ihnen: „ihr habt den Unflath gerühret, nun ermahnt ihr 
ms, wir jollen den Stank weder riechen noch aus dem Wege rän⸗ 

22; Luther erklärt mit kurzen Worten: „die Einen bon beiden 
mäflen Satans Diener fein, enttveder fie oder wir” A und warnt öffent- 
ih vor den falfchen Bropheten?. Okolampad hebt den Fehdehandſchuh 
ai, MHagend über unverdiente Kränkung meint er den H. Geift nicht 
gebunden an Ierufalen, Rom, Wittenberg oder Bafelt. Endlich nad 
ren Borpoftengefecht tritt Zwingli felbft auf den Plan zuerſt in 
populärer Weife”; zu gleicher Zeit Luther in fein „Sermon von, 
dan Saerament des Leibes und Blutes Ehrifti wider die Schwär- 
un’. Der Hauptangriff erfolgte aber erft im 3. 1527, wo faft wie⸗ 
der gleichzeitig Zwingli mit feiner Amica exegesis! und Luther mit 
jnmer Schrift „daß diefe Worte Chriſti: das ift mein Leib, noch veite 
üchen, wider die Schwarmgeiſter““ hervortrat. Zwingli hat noch in 
demſelben Jahre geantwortet” und Luther ein Jahr fpäter feine aus- 
führlihfte Schrift über den Streitpunft, das große Bekenntniß dom 

Abendmahl ”, veröffentlicht. Luther ging im ganzen Streite dom 
Borte, ja vom Buchftaben aus. Den hellen, dürren Text feht er feinen 

Geguern entgegen, ihn läßt er wie eine Donnerart auf dad Haupt aller 

Rotten fallen. Dagegen Zwingli immer von den Sachen ausgeht, von 

unzweifelhaften Datid, und .von hier aus den Abendmahlstert beleud- 

tend den Wortſfinn deffelben unhaltbar findet. Nur ein untergeordnetes 

Argument ift e8, mern Zwingli die Nußlofigkeit einer Teiblichen Gegen- 

wert urgirt. Denn bier verwies Luther fogleih auf die Befchränktheit 
des menſchlichen Wiſſens. „Sie fagen, was iſt noth, daß ich glaube 
an den gebadnen Bott? Wohlan er wird fie auch einmal baden, daß 

ihnen die Rinde wird verbrennen.” Der Hauptftreit entſpann fich über 


n) Epistola Brentii ad Bucerum de s. coena. 3. Oct. 1525 [b. Pfaff, 198]. 

o) de Bette III, 42. 

p) Luthers Borr. zu einer deutfchen Ausg. des Syngramma [b.Walch XX, 721). 

a) Wald XX, 727. 

r) Rlarer Unterr. v. Nachtmahl. Opp. II, Abth. I, 426. 

s) 1526. Bald XX, 915. Dgg. Zwingli: „Bründlig verglimpfung über 
d. predig Luthers wider d. ſchwärmer.“ Opp. II, Abth. II, 1. 

6) Amica exegesis i. e. expositio eucharistiae negotii ad M. Luth. 
;Opp. I, 459]. 

sw Wald XX, 950. 

v) Daß dife wort Iefu Ehrifti: „Das ift min lychnam“ ewiglid den alten 
emigen finn haben werdend. Opp. II, Abth. 11, 16. 

wo) Bald XX, 1118. 


Srant, Bei. ver. prot. Theol. 1. 4 
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das Ob? und Wie? einer leiblichen Gegenwart. Luther argummentirte 
anfangs aus der Allniadht Gottes. Bott vermag ſolches zu thun. 
Zwingli beftritt Dies nicht, verlangte aber einen Beweis dafiir, daß ee 
Gott in diefem Fall thue. Er fagt mit Recht: „Es folgt nicht: Gott 
mag Eden zu eier Schneegans machen, fo ift er's auch.” Luther be- 
tief fir) dagegen wieder auf den Wortlaut des Terted. Die Frage, wie 
der Leib Chrifti in "einem Stückchen Brod fein könne, hat er ale eine 
ſolche, auf die nichts ankomme, von fich gewieſen. Er will an die leib- 
liche Gegenwart glauben, felbft wenn Ehriftus einen Strohhalm reichete 
und fpräche die Worte dazu. „Darum muß man Mund, Augen und 
ale Sinne zuthun und fagen: Herr, du weißt es beffer.” Allein damit 
war die Sache noch lange nicht zum Schluß. Denn wie, wenn die be 
bauptete Gegenwart des Leibes Ehrifti im Abendmahl andern aner- 
kannten hriftlichen Wahrheiten widerſprach? Run wurde aber wirt 
lih der Einwand gemacht: Chriftus ift leiblih gen Himmel gefah- 
ren und ſitzt zur Mechten Gottes, wie fan fein Leib im Himmel und 
im Abendmahlsbrode zugleich fein? Da greift Luther zum Dogma 
bon der Ubiquität“. Gottes Rechte ift überall, alfo auch der Leib 
Shrifti. Der Himmel fei ja fein Gaukelhimmel, darin ein güldner 
Stuhl ftehe und Chriftus neben dem Vater fiße in einer Chorkappen 
und güldnen Krone. Zwingli weift in diefer Argumentation den logi- ' 
ſchen ehler einer quaternio terminorum nad. Denn Luthers Syl⸗ 
logismus heiße alfo: Gottes rechte Hand ift allenthalben, Chriſtus ift 
zur rechten Hand Gottes, fo ift auch der Leichnam Chrifti allenthalben. 
Doch will ihm diefes Zwingli lieber zu einer Unwiſſenheit, denn zu 
einer Schalfheit rechnen. Sachlich folgert er aus der Lehre von der 
Allgegenwart des Leibes Ehrifti miareionitifchen Doketismus. „Wehr, 
Luther, wehr, Marcion will dir in'n Garten." Dieſem Vorwurf zu 
entgehen bewies Luther die Ubiquität aus der Vereinigung der beiden 
Naturen in der Perſon Chriſti. Im Anſchluß an die Scholaftif unter- 
ſchied er eine dreifache Art der Gegenwart. E8 kaun etwas gegenwärtig 
fein: a) localiter oder circumscriptive wie der Wein im Faſſe, tie 
ein Baner im Wams oder Hofen ftedt, da Wams und Hofen andge 
dehnt werden. Auf ſolche grobfinuliche Art fei natürlich die Gegenwart 
des Leibes Chrifti im Abendmahl nicht zu denken. Das find grabe 
Tölpelgedanken, nach denen Gottes Wefen erfcheint wie ein großer 


x) Bauer, Preieinigleit IL, 395. Dorner, Berf. Chriſti I, 510.. 
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Strobfad, an dem das Stroh uuten und oben ausraget. „Kauft du 
hie nicht hören noch anders denken, fo bleib hinter dem Ofen und brat 
dieweil Birn und Apfel!" b) definitive, wenn ein Ding nicht greif- 
li an einem Orte ift, wie die Engel. c) repletive, übernatürlich, 
wenn etwas an allen Orten ift und doch von feinem Ort begriffen 
wird. Diefe repletive Gegenwart oder Allgegenwart kömmt der menſch⸗ 
lihen Natur Chrifti zu ald Folge ihrer Bereinigung mit der göttlichen. 
Die Gottheit Ehrifti ift algegenmwärtig, wäre es die Menſchheit nicht, 
fo folgte eine Zertrennung der Perfon „fo doch der Tod und alle 
Teufel fie nicht könnten trennen noch von einander reißen. Run erklärt 

ſich's, wie Ehriftus durch die verſchloßne Thür und den uterus clausus 
Mariae gehen fonnte mit wirflihem Leibe. Und auf diefem Grunde 
ſtehend, die Allmadıt Gottes Hinter ihm, fpottet er weidlich über feine 
Gegner. „Sie mögen hie fagen vielleicht, wir können's wohl betveifen, 
wir fliegen einmal heimlich in den Himmel eben zur Mitternacht, da 
Gott am tiefften’fchlief, wir hatten eine Laterne und einen Dietrich mit 
uns, brachen ihm in das allerheimlichfte Kämmerlein und fchloffen alle 
Kaften und Laden auf, da feine Gewalt innen lag. Da nahmen wir 
eine Goldwage, daß wir's ja gewiß träfen und genau abmwägeten: wir 
fanden aber keine Gewalt, die das vermöcht, daß ein Leib zugleich im 
Himmel und im Abendmahl fein könnt, darum iſt's gewiß, daß Leib 
muß Leib's Zeichen heißen. Daß dir Bott wehre, Satan du Leidiger, 
wie ſchändlich und ficher fpotteft du unfer. Doch mein Spott fol did 
wiederum auch kitzeln, was gilt's!“ Luther hat fi) nun aud) vor ber 
Sonfequenz nicht gefcheut, einen Genuß zugugeben des Leibes für Die 
Ungläubigen. „Auch Unwürdige, Judas und feines gleichen genießen 
den Leib.“ Died Alles zugeftanden, ließ fih noch Eins entgegnen, daß 
Luther zudiel bewiejen habe. Wenn Ehrifti Leib allgegenmärtig ift, fo 
ift er ja nicht bloß im Brode des Abendmahls, fondern auch in jebem 
andern Brode. Was bat dann das Abendmahl voraus bor jedem ge- 
wöhnlichen Een? Luther antwortet: „Überall ift er, aber er will 
nicht, daß du überall nad) ihın tappeft, fondern wo das Wort ift, da 
tappe nad. So wirft du ihn nicht fo freſſen und faufen, als den Kohl 
und Snppen auf deinem Tiſch, er wolle denn.“ Und wie er ſolche 
Einwendungen zu entlräften pflegte, fanıı man gleich aus dem beige- 
fügten Beifpiel jehen: „Chriftus ift auch im Strid zu finden, aber er 
will nicht, daß ich ihn da ſuche und mich am Strid hänge.” Luther 
verfuhr in diefem Streite mit äußerfter Heftigkeit, der Teufel fpielt in 

4° 
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feiner Polemik eine große Rolle. Aus Zwingli's Schriften fehe er, daß 
der Teufel aus ihnen nichts mehr, denn lahme, ſchaale und faule Zoten 
zu geifern im Stande fei und er will feine Hände gemafchen haben von 
alleın Blut der Seelen, die fie mit folhem Gift Chrifto abftehlen, ver- 
führen und emnorden. „Die Schwärmer erwürgen mir Chriftum mıei- 
nen Heren und Gott Vater in feinen Worten, dazu meine Mutter die 
Shriftenheit und fagen darnach, ih ſoll Friede haben. Verflucht fei 
joldhe Xiebe und Einigkeit in den Abgrund der Höllen.” Seltfamen 
Spott hat er über Zwingli's Eregefe ausgegoffen. Wenn fie gelte, fo 
wolle er 1 Mof. 1, 1 bequem überfegen: „Im Anfang fraß der Kuduf 
die Graſemücke mit Federn und mit Allen“ und Iob. 1, das Wort 
ift Sleifch geworden, aljo: „Das Krumpholz ift zur Heyen worden.“ 
Zwingli aber hat gemeint, wenn Chriftus leiblich in der Hoftie ift, fo 
muß auch der große Ehriftoffel ſamt allen Heiligen darin fein, denn 
Chriftus hat gejagt, wo ich bin, fol mein Diener auch ſein. Am mei- 
jten erbittert zeigt fi Luther über Zwingli's Ehriftologie. Zwingli 
verwarf die Ubiquität, mithin auch eine ſolche Vereinigung der beiden 
Naturen in Ehrifto, wornach die menfchlihe Natur göttliche Eigenjchaf- 
ten erhält. Stellen des N. Teftaments, worin vom Menfchen Iefus 
Dinge audgefagt werden, die nur feiner Gottheit zukommien, für die 
deutſchen Theologen ohne Schwierigkeit, erklärte er durch die Annahme 
einer NRedefigur, der Allöoſis, wornad entweder der ganze Bott 
menſch genannt wird, während nur eine der beiden Naturen, oder die 
eine der zwei Naturen, während die andere gemeint ift”. 3.3. Luc. 
24, 26 heißt ed: „Mußte nicht Chriſtus folches leiden ?° Hie, fchreibt 
Luther, gaufelt er, daß Ehriftus fiir die menfchliche Natur genommen 
werde. Hüte dich, hüte dich, ſage ich, vor der Allöofi, fie ift des Teufels 
Larven, denn fie richtet zuleßt einen ſolchen Chriftum zu, nach dem ich 
nicht gern wollte ein Chrift fein, nämlih daß Ehriftus Hinfort nicht 
mehr ſei noch thue mit feinem Leiden und Leben, denn ein ander 
Schlechter Heilige. Deun wenn ic) das glaube, daß allein die menfchliche 
Natur für mich gelitten bat, fo ijt mir Ehriftus ein fchlechter Heiland, 
jo bedarf er wohl felbft eines Heilaudes. Summa es ift unjäglich, was 
der Teufel mit der Allöoſi ſucht. Dennoch Luthers Schriften hatten 
aufgehört, weltbewegende Organe zu fein, weil er felbft, der verwandelte 

y) Opp. II, 525: »Est dAdofwaıg desultus aut transitus ille, aut si 


mavis permutatio, qua de altera in Christo natura loquentes alterius voci- 
bus utimur.« 
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Lather nicht mehr der hinreißende Interpret des Bewußtſeins feiner 
Zeu war, fondern der Saul, von dem der Geift des Herrn gewichen. 
Seine Gegner wurden, wie er felbft bekennt, nur ärger,' „mie eine Wanze, 
melche je mehr man fie zeruigpt, je ärger fie ſtinkt.“ Vor der Swinglifchen 
Beh, welche immermehr müthete und, je weiter fie ging, an Kraft ge- 
wann, zog Zutber fi zurüc® hinter den feften Wall eines feierlich auf- 
geſtellten Bekenntnifies (1528)”. „Weil ich Sehe, daß des Rottens und 
Irens je länger je mehr wird und fein Anfhören ift des Tobens und 
Büthens Des Satans, damit nicht hinfort bei meinem Leben oder nad) 
meinem ode, der etliche zukünftig ſich mit mir bebelfen und meine 
Schtift, ihr Irrthum zu ftärken, fälſchlich führen möchten, wie die Sa- 
aamente- und Tanfichtwärmer anfingen zu thun, fo will ich mit dieſer 
Schrift vor Gott und aller Welt meinen Glauben von Stüd zu Stüd 
belennen, Darauf ich gedenke zu bleiben bis in den Tod, drinnen (daf 
mir Gott helfe) von diefer Welt zu Scheiden und vor unferd Herrn 
Jeſu Chrifti Nichterftuhl zu fommen. Und ob jemand nad meinem 
Zode würde fagen: mo der Quther jet lebte würde er Diefen oder die⸗ 
fen Artikel anders lehren und halter, denn er hat ihn nicht genugfam 
bedacht u. ſ. w. Dawider ſage ich jet als denn und denn als jekt, daß 
ih von Gottes Gnaden alle diefe Artikel habe anf’8 fleißigfte bedacht, 
durch die Schrift und wieder herdurch oftmals durchgezogen und fo 
gewiß diefelbigen wollte verfechten,, ald ich jebt habe das Sacrament 
des Altars verfochten. Ih bin jet nicht trunken noch unbedacht, ich 
weiß was ich rede, fühle auch wohl, mas mir's gilt auf des Herrn Iefu 
Ehrifti Zukunft am jüngften Gerichte. Darum foll mir niemand Scherz 
oder loſe Theidung draus machen, es ift mir Ernſt. Denn ich kenne 
den Satan, von Gottes Gnaden, ein groß Theil, kann er Gotted Wort 
und Schrift verkehren und verwirren, was follte er nicht thun mit mei- 
nen oder eines andern Worten.” Die nun folgenden Glaubensartitel 
felbft enthalten neben Verwerfung von Orden, Regeln, Klöftern, Stif- 
ten als eitel Teufelsrotten, der Vigilien und Seelenmeffen als des Teu- 
fels Jahrmarkt, eine accentuirte Hervorhebung feiner Übereinftimmung 
in den Hauptartifeln mit der allgemeinen Chriftenheit, außer welcher 
kein Heil noch Vergebung der Sünden, fondern ewiger Tod und Ver- 
dammniß if. Der Glaube an Iefum Chriſtum wird bezeichnet als der 
alleinige Weg zur Seligkeit und doc daneben das Sacrament als 


2) Wald XX, 1373. 
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vollwichtig gelten lafjen, ob es gleich etliche ohne Glauben empfingen 
oder geben. Denn es ftehet nicht auf Menſchen Glauben oder Unglau- 
ben, fondern auf Gottes Wort und Ordnung. — Das Colloquium zu 
Marburg, dur den Landgrafen Philiph veranftaltet, brachte die 
Häupter der Parteien in perfönliche Berührung. Wenn Zwingli aus- 
ruft: „Joh. VI, Here Doctor, bricht euch den Hals,” fo ift Luther 
andrerfeitd, der mit großen Buchftaben die Worte: hoc est corpus 
meum bor fi auf ben Tiſch gefchrieben hat, feiner Sache fo ficher, 
daß er, wenn ihm der Herr Holzäpfel vorlegte und bieße fie ihm nehmen 
und eflen, nicht fragen will, warım? Bon.Okolampad auf den Zro- 
pus in feiner eignen Auslegung hingewieſen, erklärt er ihn, die Me— 
tonymie abweifend,, für eine Synecdoche, alfo daß der Leib Chrifti im 
Brode fei, wie das Schwert in der Scheide. Bon den 15 aufgeftellten 
Friedensartikeln“ blieb der 15te vom Abendmahl unverglihen. Mit 
mweinenden Augen bat Zwingli um Eintracht. Luther will ihnen Liebe 
und Friede gewähren, aber nicht den Namen von Brüdern und Slie- 
dern EChriftib®. Dennoch bilden dieſe 15 Artikel den erften Vorwurf 
zu einer Union und Luther ift verföhnlicher im Herzen von dannen ge- 
zogen, ald er gekommen war. „Die Leutlein Seinen mir an ſich nicht 
böſe, fondern aus Irrthum und von ohngefähr in diefe Meinung ge- 
fallen zu fein, daraus fie wohl gerne wieder wären, wenn fie nur 
fönnten” °°. 


6.23. Die betenntnigmäßige Fizirung. 


Ein Paiferliher Befehl veranlaßt die Proteftanten zu einer be- 
tenntnißmäßigen Zufammenfaffung ihres Lehrgehaltes. Bon Iutheri- 
her Seite gefchieht dies auf Grund der Marburger, der Schwabacher“ 
und Zorganer? Artikel in der Augsburgifhen Konfeffion“. 
Sie bezeichnet genan den Character ihrer Entftehungszeit. Jenes ge- 
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aa) 3. Oct. 1529. C. R. XXVI, 111. 

bb) 2.3.8. Schmitt, D. Religionsgefpr. zu Marb. Marb. 1510. 

cc) Wald XVII, 2377. 

a) Art. XVII Suobacenses. C. R. XXVI, 129. 

b) Art. Torgavienses. C. R. XXVI, 161. 

ec) Mit großem literarhiftor. Apparat in C. R. XXVI, 201. Deutſch ©. 4117. 
Bgl.J. E.Gerhardus, A.C. enucleata. Jen. 1730. J. T. L. Danz, D. 
4. &. ad) Geſch. Inhalt u. Bedeutg. Ien. 1529. G. Thbomafius, D. Belennt- 
niß der eb.⸗luth. R. in d. Konfequenz j6 Prinzips. Rürnb. 1848. 


1. Die Heroenzeit der Kirche. 35 


Witliche Hervorheben des Lehrconſenſus der Proteſtanten mit der 
gerzen übrigen Ehriftenheit und die Icharfe Abweiſung aller alten und 
renen Hãretiker, die ald wildes Holz mitgewachſen waren am Vaume 
des Proteftantisinus, find der Mare Ausdrud für feine confervative 
Dogmatil. Die 21 Artikel bieten weder die Vollftändigkeit noch bie 
Crduung eines Syſtems. Die Rechtfertigungslehre (A. 4), die ftrenge 
Erbfündentheorie ald antecedens (U. 2), die guten Werke als conse- 
quens (U. 6) bildet den Grundftod. Gegen die neuen Samofatener 
wird die alte ftrinitarifhe Symbollehre (U. 1 u. 3), gegen die Ann- 
baptiften Die Wirkung des H. Beiftes durch das Inftrnment der Gna⸗ 
denmittel (U. 5), die Nothmwendigkeit der Kindertaufe (Art.9), die Ver⸗ 
berdarteit des H, Geiſtes (U. 12), der Gehorfam gegen Obrigkeit und 
bürgerliche Pflichten (U. 16), die Emigkeit der Höllenftrafen (U. 17) 
bepergehoben. Gegen Zwingli ift die Verdammung der gegenauguſti⸗ 
niſchen Unficht von nicht wirklicher Sündlichkeit der Erbfünde (A. 2) 
uud der 10. Art. gemeint: „daß unter Geſtalt des Brot’s und Wein's 
Leib und Blut Ebrifti wahrhaftig dafind und den Benießenden mitge- 
theilt werden (distribuantur).” In der Lehre von der Kirche (A. 7 u. 8.), 
m Berwerfung einer Aufzählung einzelner Bergehungen bei der Beichte 
(A. 11), der opera operata (9. 13), einer Mitwirtung des menſch⸗ 
lichen Willens zum Heile (A. 18), der guten Werke als verbienftlich 
(A. 20), des Mittlerthpums der Heiligen (A. 21) macht ſich der anti- 
tatbolifche Begenfah geltend. Nach diefem Allen ift die Lehre der 
Broteftanten nicht häretiſch, ſondern conform mit der Schrift und fa- 
tholifchen Kirche, ſoweit fie aus Schriftftelleen befannt if. Die Abwei⸗ 
hung befteht zur in einigen Mißbräuchen, die ohne fichere Auctorität 
im die Kirche ſich eingefchlihen haben, ald: Genuß des Abendinahls 
unter einer Geſtalt, Verbot der Priefterehe, Privatmeffe, Mißbrauch 
der Beichte, Verbindlichkeit menfchlicher Traditionen, Möndsgelübbde, 
die übertriebene Schlüffelgewalt der Biſchöfe. Die Artitel der Confef- 
tion, welche Fatholifcherfeits Widerfpruch erfuhren, erhielten in der 
Apologie? ihre weitere Ausführung und Begründung. Die Ober- 
ländifhen Städte: Straßburg, Konftanz, Menmingen und Lindau, 
von den Lutheranern zur Unterfchrift der Auguſtana nicht hinzugelaſ⸗ 
fen, überreichten als „ihres Glaubens und Fürhabens der Religion 
halber Hehenfhaft” ein von Capito und Buger verfaßtes eignes Be⸗ 


&) C.R. XXVIl. 
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fenntniß, die Gonfessio Tetrapolitana* in 23 Artikeln; in völliger 
Übereinftimmung mit der Gonfeffion der Fürften weicht das Vier⸗ 
ftädtebefenntniß nur in Art. 18 (de eucharistia) ab, indem «8 zwar 
den Empfang ded wahren Leibes bekennt aber mit dem klüglichen Zu- 
ſatz „für die Jünger und Gläubigen zur Speife der Seelen." Dagegen 
hat Zwingli in feiner dem Kaifer überfandten, von Melanchthon hart 
beurtheilten Privatconfeffion", gegenüber den Papiften und Einigen, 
die nad) den Fleiſchtöpfen Agyptens zurüdjehen, die reale und effen- 
tielle Gegentwart des natürlichen Leibes mit dem Bewußtſein unmider- 
ftehlicher Klarheit geleugnet. Zwingli's kühne Rückſichtsloſigkeit, mit 
welcher er den Großen des Reichs fein: »nolite Feouayeiv!« zuruft, 
fticht in erhebender Weiſe ab vor der fhonenden Darftellung des Ge- 
genfaßed von Katholicismus und Proteftantisinus in dem Städtebe- 
tenntniß und der diplomatifhen Anbequenung („dem Leifetreten“) 
Melanchthonss, der mit aM feiner Milde innner noch anzuftoßen 
fürchtet, während er Luthers, des felten gefragten, Unmillen rege 
macht?. Das Unfehn der Augsb. Confeffion, in der Folge bis zur 
Irrthumsloſigkeit gefteigert , war bald fo gefichert, daß bereits im 
3. 1533 die Wittenberger Doctoren der Theologie auf fie und die 
öfumenifhen Symbole verpflichtet wurden. Und Quther mochte eine 
ſolche Symbolfchrift nicht ungern haben bei feiner nenen Rehtsanficht. 
daß mer wider einen der gemeinfamen Artikel des Glaubens, als ge⸗ 
nugfam bereits bewieſen, lehre, flugs als öffentlicher Läſterer geftraft 
werden ſolle mit dem Schwert der Obrigkeit. „Denn wer bei Bürgern 
ſich nähren will, der fol das Stadtrecht halten oder ſich trollen.” 


® 
e) Niemeyer Col. Conff. Lips. 1840. p. 740. — Analecta ad hist. 
C. T. [Amoenit. liter. VI, 305]. 
f) Ad Carolum imporatorem comitia Augustae celebrantem fidei ratio 
[(Opp. IV, 1]. 

9) de Wette V, 110. J. F. Hane Bon Philippi Leiſetreten. Kilon. 1730. 
Chr. A. Heumann, de A.C. lenitate. Hanov. 1730. J. P. Miller, de 
studio pacis Ph. Melanchthonis. Ulm 1760. — Dan. a Coellin, Confes- 
sionum Melanthonis et Zwinglii Augustanarunı capila graviora inter se 
conferuntur. Vratisl. 1830. 

h) 8. 3. Rückert, Luthers PVerhält. z. Augsb. Bekenntniß. Sena 1554. 
Dogg. H. J. R. Calinich, Luther u. d. X. C. Keipz. 1881, 
i) Danz a. a. O. S. 63. 
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6.24. Das theologiſche Heerlager. 


Die Mannigfaltigkeit des damaligen Proteſtantismus ftellt ſich 
dar in Dreifacher perfönlicher Abſpiegeluug nad) der Stellung zur Lehre 
vom Abendmahl. 1) Auf Luthers Seite, durch ihn und die Idee, der 
ze üh dienftbar machten, binaufgehoben auf die Höhe der Weltge- 
Ihichte fanden: Iuftus Jonas, Iurift und Theolog in hohen Kir- 
deaamtern zu Wittenberg, Halle, Eisfeld (+ 1555), durch natürliche 
Anlage und Studium mit allen Zugenden verfehen (lingua nohilis, 
ore fulminateor), die ein guter Prediger haben mag, getvandt im deut« 
ſchen Ausdrud, mit der Babe plaftiiher Darſtellung, ift wegen feiner 
Sisgabe an die Reformation von Hutten doppelt geliebt, mit Eraß- 
mas, wie es ſcheint, zerfallen, dafür er fich tröftete mit feinen Wahl⸗ 
pad: Si iam hominibus placerem, Christi servus non essem. 
Tod hat er Luthers Heftigkeit zu mäßigen gefucht gegen den großen 
Sumaniften. „Domire Doctor, fprach er zu Luther, ihr glaubt nicht 
wie ein feiner venerabilis senex er ift“*. Ric. v. Amsdorf, Biſchof 
von Raumburg, danı hoher Kirchenbeamter in Eiſenach (+ 1565), 
fühn genug, um aud den großen Fürften und Herren ihre Sünden 
öffentlich vorzubalten, ein Theologe von Natur, iſt mit feinem gan- 
im Weſen aufgegangen in den orthodogen Quther, bei dem er in 
sroßer Auctorität ftandt. Voller Freude war er und als ein Werk des 
Harn bat er gepriefen die Zerfpaltung der evangeliichen Kirche in 
Marburg‘, er hat Luther gereizt zu feiner legten Streitfchrift gegen die 
Schweizer, das Borbild und nachheriger College der wilden Luthe⸗ 
taner?. Kaspar Öruciger (+ 1548), Prof. in Wittenberg, hat an 
vielen Thaten der Reformation perfönlich theilgenommen und ift von 
Yuther für einen Fürbund in der Theologie geachtet worden, auf den 
er es nach feinem Tode gefet, während diefer wegen feiner Sympathien 
für Melanchthon des alten Luthers Anathema fürdtete‘. G. Spala- 
tin, der dorfichtige, treue Hofprediger des Kurfürften (+ 1545), in 
deſſen Sinne er Luthers Eifer zu ermäßigen ftrebte, im Alter niederge- 
beugt durch Schwermuth. Bugenbagen, der leutfelige Pfarrherr 


sa) G. Chr. Knappius, Narr. de J. Jona. Hal. 1817. 

db) de Wettelll, 50. c) Bald XVil, 2376. 

H €. Schwarz in Herzogs RE. I, 289. 

e) Döllinger II, 146. & W. Löhn, ©. Ereuziger, [ Itfchr. f. hiſt. TH. 
1540, 6. 2) 2. U. Leipz. 1859. 
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von Wittenberg (+ 1558), weniger ausgerüftet mit gelehrtem Scharf. 
fin ald begabt mit practifchem Verſtande zur Organifation kirchlichen 
Gemeinmefens', ift von Luther für den erften Ausleger der Palmen, 
in deren religiöfe Tiefe fein Gemüth fi zu verfenfen verftand, und für 
einen vornehmen Theologen erflärt worden, der die güldene Kunft bin- 
ter ihm habe. Als fein Beichtvater ift er diefem, den er zumeilen durch 
paftorale Weitſchweifigkeit ermüdete®, ein. herzlicher Zröfter geweſen in 
der Anfechtung, der Ambrofius der Reformation und der Apoftel des 
Nordens". Nic. Hausmann, Prediger im undankbaren Zwickau 
und in Deffau, ohne Überftürzung in Einführung des Neuen, ohne 
Streitluft, obſchon auch er Hkolampads Abendmahlslehre für ein Gift 
hielt, förderte die Reformation durch ſeinen frommen, ſtillen Wandel. 
„Was wir lehren, das lebt er,“ ſprach Luther und weinte, als er 
(1538) ſtarb, einen ganzen Tag um feinen Jonathan. Frieder. My- 
konius (+ 1546), der Evangeliſt von Gotha, war ald Gefandter des 
dentfchen Proteſtantismus in England, ald Mitreformator in Leipzig, 
two vor ihm des Papftes nnd des Teufels Kram in Dred fiel und bie 
heilige Katharina die Flucht ergriff*. Der geiftliche Liederdichter Pant 
Speratus (+ 1551), ala Prediger des Evangeliums in Iglau wegen 
feines trogigen Eifers gegen das Papſtthum in harte Haft genommen, 
ift fpäterhin Bifhof von Pomefanien und für Preußens Evangelifi- 
rung thätig getvefen. Seine Polemik, nur zumeilen heftig, fonft nad 
dem Wahlſpruch: caritas operit, non detegit peccatum, galt den 
Anabaptiften, Schwenkfeldiften und Zwinglianern. Er lehrte eine Ge⸗ 
genwart Chrifti im Abendmahl, wie des H. Geiftes in der Laube". 
Joh. Mathefins, der geiftlihe Bergmann und Hüttenreuter zu 
Joachimsthal (+ 1565), dem ein Hofnarr zum Propheten wurde”, 
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f) C.F. Jäger, D. Bedeutg der Bugenhag'ſchen Kirchenordnungen f. d. dentſche 
8. (Stud. u, Kr. 1853, 457]. 

9) wel Rapeberger, Handfchr. Gef. Luthers, Hrög. v. Reudeder, Jena 
1850. &. 8 

h) Siogranhien vd. Sünde, 3. Chr. Lange, Koch [Stett. 18171, Zieh 
Leipz. 1829), Mohnike [3. Bugenhagens Tod, in Baltifhe Studien 1833. 0. 1), 
Chr. Bellermonn Berl. 1859]. 

) 8.8. Schmidt, R. H., der Freund Luthers. Leipz. 1860. L. Preller, 
R. H. lgnch f. hiſt. Th. 1852, 325). 

k) C.H.G. Lommatzsch, Narr. de Fr. Myconio. Annaeb. 1825. 
8.8. nebberbofe, FM. Hanıb. 1854. 

) C. J. Coſack, B. Ep. Leben u. Lieder. Braunſchw. 1861. 

m) Flögel, Geld. d. Hofnarren. Leipz. 1789. ©. 212. 
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meiste feinen Schäflein, an denen er nicht zum geiftlichen Ehebrecher 
weiden wollte, Bott al& den oberften Bergheren" und Luthers Leben, 
wer ohne Abſäumniß feiner verordneten Schicht aber nicht jederzeit 
ca Vredigt im Bauche, wie die Henne ein Ei, auch ein practifcher 
Bettsdpihter®. Jo h. Brenz, Pfarrer in Schwäbiſch-Hall (+ 1570), 
bt des allmädtigen Gottes Sendbriefe an das Menfchengefchlecht 
aio zus erklãren verftanden, daß ihn Luther für den größten Schrift. 
antieger feiner Zeit hielt, welchem von dem vierfachen Geiſte des Elias 
das janfte, Tühlende Säufeln der Luft zu Theil geworden und Me- 
lanchthon wollte feinen andern Theologen fo gern im Eoncilio haben, 
als den nerftändigen und befländigen Brenz, bei dem Nath und That 
neben einander feien. Den Katholiken hat er gerathen, neben der Mut- 
ter Kirche des Vaters, des lieben Gottes, nicht zu vergeſſen, und den 
Festetanten eine milde Polemik: „wer Böglein fangen will, darf nicht 
wit Prügeln unter fie werfen.“ Uber für feine lutheriſche Drthodorie, 
durch Leiden ibm werther getvorden, tvar er jo begeiftert, daß er ſich in 
der Stiftskirche zu Stuttgart in der Nähe der Kanzel begraben ließ, 
damit er, der Elifa der Meformation, wenn etwa nad der Zeit Iemand 
von Diefer eine Lehre verkündigen follte, entgegengefeßt der, welche er 
gepredigt, fein Haupt vom Grabe erheben und ihm zurufen fönne: „du 
gt"?! An ihm und dem unerfehrod'nen, binreißenden, aber in Luthers 
Abendmahlslehre jo hartnäckig verfangenen Erhard Schnepf, daß 
a als Profeſſor in Marburg in jeder Vorlefung vor dem Zwingl. 
Teufel warnte, brach fi der Sminglianismus in Schwaben. 2) Eine 
zwifchen den beiden Parteien vermittelnde Richtung repräfentirten: Am⸗ 
broſins Blarer (+ 1564), Prediger in Eonftanz, Melanchthons 
Iugendfreund, der Reformator des mürtemberger Oberlandes, der Zwing⸗ 
18 bildliche Auslegung nicht für unmöglich hielt, aber felbft weder jede 
Gegenwart des Leibes leugnen noch die Gegenwart des leibhaftigen 
Leibes annehmen wollte. Mit Schnepf ſchloß er (1534) eine Concor⸗ 
die zu Stuttgart, welche eine fubftantielle und effentielle nicht aber eine 


w) Bergpoftille od. Sarepta. Rürnb. 1572. 87. — 3. Höggerath, I. Math. 
Weſtermann's Monateh. 1860. ©. 166). 

0) 3. B. Rathefins, I. Mathefii Lebensbeſchr. Dresd. 1705. Ledder- 
bofg, Beben d. 3. M. Hdlb. 1849 (Ehrifti. Biographien. 4 Boch. 1856]. 

p) 3. Hartmann u.8.Jäger, 9. Brenz. Hamb. 1840. 

g) Über ein merkwürdige Quid pro quo, da® ihm, meil er überall einen 
dıebolus Zwingliauus witterte, in Marburg begegnete ſ. O. Melander, Joco- 
Seria. IH, 134. 
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quantitative, qualitative und locale Gegenwart feftftellte, jo wie er fich 
auf dan Götzentag in Urach (1537) mit ihm benahm wegen des kirch⸗ 
lichen Bilderweſenss. Urbanus Regius (+ 1541), Prädikant an 
der Domkirche zu Augsburg, ein Schüler Eds, hat gegen Earlftadts 
Irrſal gefchrieben und Luther für den größten Theologen der Welt ge- 
halten. Aber in der Abendmahlslehre ſchwebte er zwiſchen ihm und 
Zwingli, abfehend von ftreitigen Formeln. Ernſt der Bekenner, der ihn 
(1530) zur Einführung des Evangeliums nad Lüneburg berief, hielt 
ihn fo theuer, daß er lieber feiner Augen eines, als feinen Regius ber- 
geben wollte. Neben dem Glauben rieth er der jüngeren Geiftlichkeit 
auch die guten Werke zu predigen, neben dem Evangelium das Geſetz, 
neben der Freiheit den Gehorſam'. Die beiden Straßburger Wolf. 
gang Capito, Propft zu St. Thomä (+ 1541), ein Freund des 
Erasmus und wie diefer jähem Umſturze feind, ald churmainziſcher 
Rath Luther um Schonung bittend für den Primas von Deutſchland, 
weltklug und zaghaft bis er zum entfchloffnen Kampf für das gerei- 
nigte Evangklium fi aufrafft, nicht ohne eine gewiſſe dogmatifche 
Verwandtſchaft mit dem Anabaptisınus‘, und Martin Buper, 
gleichfalle ein Bermunderer des Erasmus, von Luthers Thaten ergrif- 
fen, auch bei Sickingen auf der Herberge der Gerechtigkeit, erfannten 
ihre Aufgabe in der Verföhnung der ftreitenden Kirchen. Aber Butzers 
Friedensliebe war oft nahe daran, feine Überzengung zu nivelliren. 
Seine Friedeneverfuhe haben zum Grunde die überwiegend ethifche 
Auffaffung des Ubendmahls, ald eine Erinnerung an Ehrifti Opfertod, 
der gegenüber dns Dogmatifche gleihgültig zurüdtrit. Cr hat alle 
Schmähungen (Vertumnus in religione), die das Mittleramt mit fid 
bringt zwiſchen anfgereizten Parteien, erfahren. Als er ſich mehr zu 
den Schweizern neigte, ward er von Luther argwöhniſch behandelt, der 
hinter dem Klappergianl Buger Schalkheit und Täuſcherei mitterte 
und in Straßburg lauter wilde Thiere, Vipern, Lömen und Panther 


r) Th. Keim, X. Blarer, d. ſchwäb. Reformator. Stuttg. 1860. Th. Bref- 
fel, 4. Blaurer’s des ſchwäb. Ref.s Leben u. Schrr. Stuttg. 1861. Drf. A. Bl. 
Elberf. 1861. 

s) Formulae caute loquendi de praecipuis christ. doctrinae locis. 
Witt. 1535. — Biographien v. f. Sohn Ernestus Regius, vd. Grabe 
[Vita U. R., formulis caute loquendi praefixa, ed. Regim. 1672], Schlicht- 
haberund H. Ch. Heimbürger [n. R. Hamb. 1851). 

t) Heberle, Gapito’s PVerhältn. 5. Anabaptism. [ Btfehr. f. hiſt. Theol. 
1857, 285). 
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fh. Später als er fich Iutherifchen Formelu anbequemte, warnten die 
Verner vor dem hinkeuden Straßburger und Achfelträger, die Züricher 
ipottetenn über den Bucerismus und über ihn felbit al8 Luthers Car- 
daalis a latere. Er ftarb tief betrauert ald Profeffor zu Sambridge 
11551). Unter der blutigen Maria ward fein Leichnam mieder aus 
dern Grabe hervorgezogen nnd um aud die Mefte der Keberei zu ver- 
tigen, in aller Form Rechtens verbrannt”. 3) Bu Zwingli hielten 
ale rechten Schweizer. Joh. Okolampad, der Melanchthon der 
Schweizer, den Gott erft fpäter als Pfarrer von Bafel von feiner 
Aurdtjamfeit befreite, gehörte zu des Erasmus sodalitium literariunı 
und iſt dieſem mit feiner Kenntniß des Hebräiſchen zu Hülfe gelom- 
we Aber dieſe Freundſchaft ift fpäter erkaltet, ald Okolampad 
a zu Zwingli hielt und die Heiligkeit des Evangeliums ihm Mar 
wurde Durch Luther. Er hat fich neben Zwingli eine gewiſſe Selbftän- 
digkeit bewahrt auch in der Lehre von der Prädeftination, Die er nur 
auf das Heil bezog. Ionas hatte an ihın die natürliche Güte zu be- 
wundern, Luther ihn einft für einen guten frommen Dann gehalten, 
während er fpäter über ihn Elagte, daß er folche Läſterworte gegen ihn 
ausgefpieen. Ein mpftifcher Zug ift ihm eigen, welcher ehedem an den 
Fietorinern ſich erbaut hatte und am Tieffinne des beil. Thomas. 
Lichtes genug im Herzen ward er bald von feinem borangegangenen 
Freunde Heimgeholt (1531)". Wenige Wochen nad; feinem Tode fam 
Oswald Myconius (Geißhüßler) nah Bafel vom Schulamte beim 
Fraummünſter in Zürich her. Zum Antiſtes erwählt, hielt er in der 
Abendmahlsiehre an Zwingli's, fin den er mit Bewundrung erfüllt 
war, Berneinung feft, fuchte aber Luther zu verftehen und ihm entge- 
genzukommen und freieren Geiftes bat er für Biblianderd Koranaus- 
gabe geftimmt (+ 1552)”. Konrad Pellican (Kürsner, + 1556), 
der ftarkbenafte Yrancidcanerguardian mochte, noch in der Kutte, die 
Ungeheuerlihkeit einer Brodverwandlung nicht glauben. Seit 1519 
für die Reformation begeiftert, der erfte hebräiſche Grammatiker unter 
den Ehriften und einer der größten Kerner der rabbiniſchen Literatur, 
“ auf die ihn das Intereffe leitete, zu fehen, welche Blindheit in Israel 


“ 3.8. Baum, Eapito u. Buper, Straßburgs Reformatoren. Elberf. 1360. 

0) Heß, Lebensgefch. 3. Okolampad’s. Zürich 1793. 3.9. Herzog, d. 
Leben Del.s u. d. Ref. der K. zu Bafel. 2 B. Bafel 1843. 

w) Kirhhofer, O. M. Zürih 1843. K. R. Hagenbach, Joh. Delo- 
lampad u. Oswald Myconius, die Reformatoren Bafeld. Elberf. 1869. 
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eingebrochen nach Verleugnung der Wahrheit vor Pilatus, fungirte er 
als biblifcher Lector zuerft in Bafel, dann auf Zwingli’s Ruf in 
Zürich. Leo Iudä (+ 1542) ift Iwingli’8 College und wackerer Ber- 
fechter feiner Abendmahlslehre geweſen, auch Hauptverfafler der Zü- 
riher latein. Bibelüberfeßung . Endlid Heinrih Bullinger 
(+ 1575), eine der Säulen der reformirten Kirche, ift fo würdig und 
gewaltig in Zwingli's, dem er weniger feine Belehrung als feine Be- 
feftigung verdanfte, Wirkungskreis eingetreten, daß in ihm der Phö- 
nir erfannt ward, welcher aus Zwingli's Aſche erftanden. Zwingli's 
Lebensende hat er in Parallele geftellt mit dem gewaltſamen Tod 
eines Iefaias und Stephanus, wie er das Nachtmahl für eine Speife 
der Seelen gehalten und Luther zur Freundlichkeit ermahnt gegen feine 
Mitarbeiter an Gottes Werke, duldfam gegen andere Meinungen, aber 
gefinnungstreuer als Buber, der die Schweizer an der Naſe herum 
führe. Das große Geheimniß der Prädeftination empfahl er mit Mäßi⸗ 
gung und Borfihtıgu behandeln ?. 


$.25. Die fheinbare Berföhnung. 


Luther war verföhnlicher von Marburg meggegangen, die Kriege 
ausfichten ließen eine Einigung wünfhen. Daher feit dem Augsburger 
Reichstag eine mildere Stimmung fi Bahn zu brechen beginnt. Drei- 
mal möchte Luther fein Leben opfern, um den Frieden zu erfaufen und 
‚alle Pforten der Hölle könnten dem Evangelium nicht viel ſchaden, 
wenn wir einträchtig wären.‘ Die Folge diefer Strömung war, dab 
1532 auf dem Konvent zu Schweinfurt die Städte zu den Verwandten 
der Augsb. Eonfeffion, melde fie unterfchrieben, hinzugethan wurden, 
freilich in Hoffnung auf gufünftige, volle Übereinftimmung. Uber mit- 
ten in der Berföhnlichkeit fchlägt oft das dogmatifche Gewiſſen durch 
und mehr als einmal ift Quther in feine alte Heftigkeit zurüd verfallen 
wider die Schweizeriſchen Rottengeifter, die verftodt, verkehrt und durch 
ihr eigened Bericht verdammt, fich Doch nicht kehren an folche Botted- 
ruthen, fondern fie deuten als ein heil. Märtyrertfum. Und wie gegen 

‚die erklärten Zwinglianer fo fährt er auch zumeilen auf gegen das ten- 
feliſche Gaukelſpiel der zweizüungigen Rotte, die den Brei im Maule 


x) &. Peſtaloz zi, Leo Judä. Elberf. 1860. 
y) Keß, Lebensgeſch. des H. Bull. Zürid 1828. C. Peſtalozzi, 9.2. 
Leben u. ausgew. Schrr. Elberf. 1858. 
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wälzen und Mum Drum fagen*. Bei der dogmatiichen Unbeweglichkeit 
Luthers war für die Straßburger Friedenstheologen, welche jezt ihre 
ganze irenifche Thätigleit zu entfalten begannen, wahre Einigung und 
aus dein Zwielicht herauszukommen nur möglich entweder durch aus- 
drüdliche Berdammung oder durch Herüberziehen der Schweiger. Da 
fie das Erftere, ohne fich felbft mit zu verdammen, nicht konnten, fo 
verjuchten fie den zweiten Weg. Butzer feßte alle Hebel und Künfte in 
Bervegung, deren feine diplomatifche Natur fähig war. Er ftellte den 
Schmweizern vor, wie mißlich es fei, eine gänzlihe Entleerung des Sa⸗ 
craments ſich vorwerfen laſſen zu müflen; er felbft, als wolle er jo 
recht den ganzen Unterfchied in feiner Formalität binftellen, bediente 
Rh Intherifcher Ausdrüde und Schlagwörter, wie: vere, essentia- 
liter, realiter, substantialiter, naturaliter. Aber nad Zwingli's 
und Okolampads Hinfheiden erfhien ihr Dogma eine heilige Hin- 
terlaffenschaft, befiegelt durch Märtyrerblut. Gleichwohl mar die 
Schweizer Kirche bereitd in ber erften Basler Confeſſion (1534) ® 
bon dem bloßen Gedächtnißmahl fortgefchritten zu der dunkelſymboli⸗ 
ſchen Annahme, daß Ehriftus felbft den gläubigen Seelen eine Speiſe 
fei zum ewigen Leben und fie verftand fich, obwohl Chriſtus nach feiner 
menſchlichen Ratur nur im Himmel allein fein könne, zu einer facra- 
mentalen Gegenwart, Brod und Wein bedeutfane, facramentliche Zei⸗ 
hen. Ie mehr aber durch diefe Annäherung das Schweizerifche und Lu⸗ 
therifche Element ſich zu amalgamiren ſchien, in defto ftärkern Ausdrüden 
verfündete Luther fein Dogma „daß unter der Beftalt des Brodes ſei 
der wahrbaftige Leib Ehrifti für uns am Kreuz gegeben, unter der Ge⸗ 
alt des Weins das wahrhaftige Blut Ehrifti für und vergoffen, und 
fei nicht ein geiftlich oder erdichteter Leib und Blut fondern der rechte 
natürlihe, von dem heiligen, jungfräulichen, rechten menſchlichen Leib 
Maris empfangen.” Amsdorf in blinden Eifer verlangte Widerruf 
ihrer Meinung von den Straßburgern und Schweizern. Auf bes Laud- 
grafen Beranlaffung wird 1535 zwiſchen Buger und Melanchthon das 
Geſpräch zu Caſſel gehalten. Luthers Inftrustion dazı enthält neben 
der jchroffen Erklärung „und iſt Summa das unfre Meinung, daß 


a) ©. 1533. Wald XVII, 2435, 

b) entworfen v. Okolampad, ausgearbeitet v. DO. Myconius. Auch Mülhu- 
sana genannt, weil angenommen von der Bafel benahbarten Stadt Mülbaufen. 
Bei Niemeyer, 78 u. Hagenbah, Myconius &. 463. — Hagenbad, 
frit. Geſch. d. 1. Baslecconf. Bafel 1827. (Reue Zitelausg. 1853.) 
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wahrhaftig in und mit dem Brode der Leib Ehrifti geffen wird, alfo, 
daß alles mas das Brod mwirket und leidet, der Leib Chrifti wirke und 
leide, daß er ausgetheilt, geffen und mit den Zähnen zubiffen werde, 
doch das Geſtändniß, daß er feine Gegner gar gerne dulden wolle, in 
Hoffnung, daß wir künftig in eine Gemeinschaft kommen möchten". 
Buper Spricht fih dahin aus, daß im Abendmahl nicht allein Brod, 
fondern and und vornehmlich der. Beib felbft gegeben, eınpfangen und 
gegeſſen werde, felbft das Kauen und Hinunterihlingen will er ihm 
beilegen nach der facramentalen Vereinigung, wie von den Vätern 
ſtehet, daB fie den Herrn gefehen und von Iohaune, daß er den H. Geiſt 
gefehen, obwohl die Augen bloß die Wolkenſäule und die Geftalt der, 
Taube jahen. Er verpflichtet fich zu lehren nach der Augsb. Eonfeffion 
und Apologie‘. Als ſolches Luther vorgelegt wird, da weiß er für feine 
Berfon die Concordie nicht auszuſchlagen? und in der fhönen Hoff- 
nung, ihm könne nichts Höheres gefchehen, als den Seinen den Frie- 
den zu binterlaffen, warnt er nur vor Übereilung. Nachdem Butzer in 
Baſel geweſen und der dort (1536) für den Fall eines Concils zu 
Stande gekommnen Eonfelfion‘ eine der Concordie angenteffne Form 
hatte geben laſſen (der Herr bietet jeinen Leib und fein Blut Dar aber 
zur Nahrung des ewigen Lebens, nicht zur verweslichen Speife bes 
Bauches), kömmt er von Luther zu einem Beinen Konvent eingeladen 
„denn die Sache ift e8 werth, daß man darüber Zeit und Koften, jo zu 
reden, verſchleudere, am 21. Mai nad Wittenberg. Aber Luther, 
durch die eben herausgekommenen Briefe Zwingli's und Okolampads 
verftinmt, verlangt von Butzer förmlichen Widerruf und Anerkennung 
eines Genuffed des Leibes Ehrifti von den Bottlofen ebenfomohl al8 
von den Bottjeligen. Entweder, wiederholt er mit großem Ernft, fol 
eine rechte Einigkeit gefchehen oder gar keine. Buzer leiftet in der Ver⸗ 
wirrung über folchen Empfang eine Art Widerrufs und bekennt „es 
werde wahrhaftig der Leib und das Blut Ehrifti empfangen, nämlich 
der natürliche, mejentliche Leib nicht allein mit dein Herzen, fondern 
auch mit dem Munde derer, die e8 empfangen, würdiglich zur Selig- 
feit, unmwürdiglid zum Gerichte. Nur die ganz Gottlofen find vom 
Empfange ausgefchloffen d. 5. wenn ein Türke, Iude, Maus oder 


c) de Wette lV, 570. d) Wald XVII, 2491. e) XVII, 2496. 

f) Diefe zweite Basler oder erite Helvet. Confeffion v. Bullinger, Myconius 
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Burn die Hoftie zermaget, fo widerfährt dies bloß dem Brode. Dar- 

an nmwiedert Luther: „Ihr ftoßet euch allein an die Gottlofen, befen- 

saaber, daß die Unmürdigen den Leib des Herrn empfahen. Darob 

wohn wir nicht zanfen. Weil ed denn alſo bei euch ftehet, fo find toir 
and und nehmen euch an a unfere lieben Brüder im Herrn.” So 

me, wie Die Katholiten fpotteten, Buher aus einem panarius ein 

camarius, aus einem vinarius ein sanguinarius®. Die Formel ber 

Bittenberger Soncordiei felbft wurde von Melanchthon dahin 

get: corpus Christi cum pane et vino vere et substantialitef 

adest, and) indigni genießen ihn. Butzer interprefirte in der Heimath 

de Ungürdigen als Halbungläubige. Überall in den Städten ward 

de Eoncordie mit hoher Freude aufgenommen. Aber die Schweizer 

wchmen zweifelnd die Bußerfche Interpretation der Concordie und 

xaden fi), zur Annahme gedrängt, unmittelbar an Luther, ihren 

Bett an die Bedingung knüpfend, daß ihre Anficht vollftändig ge 
wohrt bleibe. Nach einer Unterredung mit Buper zu Gotha erläßt 
Luther fein berühmtes Schreiben an die Städte Zürich, Bern, Baſel, 

Shaffhaufen, St. Gallen, Mülhaufen und Biel*, darin er Gottes 
Allmacht befohlen fein läßt, wie fein Leib und Blut im Abendmahl 
und gegeben twerde, die Koncordie in jeder Hinficht fördern zu mollen 
derfichert und hofft, der Zwieſpalt werde ſich mit der Zeit zu Zode blu⸗ 
tn und die trüben Waſſer ſich wiederum feben. Auf diefen Brief hin 
tteten die Schweizer 1538 auf einem Convent zu Zürich förmlich der 
Soncordie bei. Luther hat in diefer Sache nicht fein Dogma, aber die 
bonſequenz ſeiner Handlungsweiſe für einen hohen, ſchoͤnen Zweck 
goßmüthig geopfert. 


8.26. Der Melanchthöonianismus in feiner Entwicklung. 

Galle, 266. Heppe, 85. 

Durch die Wittenberger Concordie waren bie ftreitenden Kirchen 
zu außerer Einigkeit gebracht ohne innere Einheit. Was hier äußerlich 
and mehr im Drang der Verhältniffe gemacht war, das follte ſich in- 
arrlih und aus Überzeugung vollziehen in einer befonderen theologi- 
ſchen Richtung, welche mitten im Streite auf beiden Seiten des Prote- 
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ftantismu® zugleich entftanden ihre wahre Verföhnung ausſprach. Ihr 
deutfcher Repräfentant it Melandhtbon. Bon Haus aus Humaniſt 
ward er durch Luther, wie ein leichterer Stern durch die Schwerkraft des 
größern, nicht bloß in die Heformation, fondern auch in die fchroffen 
Formen des urfprängligen Proteftantisrflis Hineingezogen, fo ſehr daß 
der Iüngling, dem e8 Wonne war feine Seele zu baden im Ather des 
Humanismus, die humaniſtiſchen Studien als dem jüngeren Alter an⸗ 
ehörig vor der chriſtlichen Wiſſenſchaft bei Seite ſetzen und die Hafii- 
hen Philoſophen als Schwäger und Zänker verachten konnte. Dieſe 
unnatürlihe Stellung konnte nicht von langer Dauer fein. ALS Luther 
in feine einfeitige Dogmatik verſchlagen wurde, als innerhalb des Prote⸗ 
ftantismus leidenfhaftlihe Spannungen herbortraten und eine neue 
Barbarei die fchönen Wiffenfchaften bedrohte, da zog e8 ihn mit fehn- 
füchtiger Liebe zurüd zu feinen alten Lieblingen, die Theologie und 
theologifhe Vorleſungen werden ihm läftig, er kommt Fi als Theologe 
dor wie ein Efel, der die Myſterien verwaltet. Bei der Unmöglichkeit, 
wie einmal die Verhäftmiffe lagen, der Kirche und ihrer Wiſſenſchaft 
ſich zu entziehen, lag für Melanchthon die Rettung nur in einer Theo⸗ 
logie nad) feiner Cigenthümlichkeit grbildet. Es mußte eime Theologie 
fein, beberrfcht vom twiffenfhaftlihen und verfähnlidhen Elemente des 
Humanismus: das erftere fich nicht begnügend mit dem derhärteten 
Dogma, fondern die harten, paradoren Formen ermweichenb und ab- 
glättend durch genauere Unterſuchung, das zweite Die ſchroffen Gegen - 
ſätze abſpannend und mit wilden Geiſte bezwingend. So gehen im 
Melanchthonianismus Hand in Hand die Überzeugung vom der Cor⸗ 
rectionsfähigkeit der Lehre durch tiefgehenderes Studimm und das Stre: 
ben nach Verſöhnung der Gegenfäge durch Nachgiebigfeit, durch Aner- 
kennung don Wahrheitimomenten anf de8 Gegners Seite. Diefer 
Richtung gemäß ift Melanchthon überall da verwendet worden, mo es 
Merten des Friedens galt, aber Hier hat er oft handeln müffen als 
Herold fremder Meinung. Denn ferne Theologie durfte nur ſchüchtern 
fi hervorwagen unter dein oft drüdenden Alp Instherifcher Auctorität 
umd Argmohns. Sein Verhältniß zu Luther erhielt dadurch gerade in 
brennenden dogmatifchen Yragen etwas Schweigſames, mitunter Ge⸗ 
fpannted. Doc ift es gefchehen, daß Luther fchonender über feinen 
Freund getvaltet hat, ald die Lutheraner. Zunächſt von foldyen, die nur 
Luther gelten laſſen wollten, iſt ihm der doppelte Vorwurf erwachſen 
einer Annäherung an den Katholicismus und an die Schweizer. Den 
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een Vorwurf erregten fchon Melanchthons Vifitationsartitel“, 
sbelich oder weil fie gefchrieben waren in verjöhnlicher Abſicht und 
Eimmung, mit Hinweglaffung aller Streitigkeiten, welche die Fröm⸗ 
migit nicht berühren und mit einfältigem Herzen. Aquila, der 
Kane von Saalfeld, nannte Melanchthon einen Beſchützer der 
Rande, Joh. Agricola in Eisleben, verftimmt durh Melan- 
dos alademiſche Bevorzugung, tadelte den Artikel von der Buße. 
Adanchthon hatte aus pädagogifhen Gründen auf des Gejches Pre 
bat gedrangen, Durch Furcht vor Strafe die Sünder zur Buße zu trei- 
ben Agricola mollte die Geſetzespredigt aus der Kirche einfach ausge 
wehrt wiſſen. Denn nicht aus dem Gefeh, welches auf's Rathhaus 
ud für den Rachrichter gehöre, nicht aus Furcht vor der Strafe komme 
ie nahre Buße, fondern aus dem Evangelium, aus dem Glauben und 
ber ficbe zur Gerechtigkeit. Eine Konferenz zu Torgau (1527), Luther 
md Vngenhagen als Schiedsrichter, follte die Sache in's Klare brin- 
gen. Als bier Melanchtbon ſich darauf berief, daß die Furcht die erfah- 
mngzmäßige Bedingung der Buße und daß es in ſolchem Kalle nicht 
lacht fei zu unterfcheiden zwiſchen Furcht vor Strafe und Liebe zur 
Gaechtigkeit, und als Agricola den Glauben, ald Duelle der Buße, 
om Blauben an die göttlichen Drohungen verftand, da ward diefer, 
wir Luther meinte, unbedeutende Wortftreit vorläufig gefchlichtet. Me— 
lanchthon hatte feinen Gegner mit größter Freundlichkeit behandelt, 
eher diefer non plus quam statua respondit?. Ein heftigerer Streit 
atitand über die Frage nach der Nothwendigkeit der guten Werke, 
weſche Melanchthon im Artikel von ber Rechtfertigung als conditio 
ine qua non (Wr Oix Avev)° bezeichnet hatte. Darnach follen die 
guten Werke kein mitbeftimmendes, poſitiv conftituirended Moment 
kei der Rechtfertigung fein, aber weil der Glaube felbft fehlt, wo nicht 
Vuße norangeht und gute Werke folgen, jo können diefe die negative 
Bedingung der Rechtfertigung genannt werben. An biefer melan- 
Öthonfchen Formel, al einer papiftifchen Lehre, als er fie in Crucigers 





6) lat. u. deutfh inC. R. XXVI, 1. 

9 Rapeberger, Gef. Luthers &. 96. 8. G. Bretfhneider, D. Ent 
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Collegium (1536) hörte, nahm der Baftor von Niemed, Konrad Cor 
datus (Quadratus), großen Anftoß. Er feßte die Stadt Wittenberg, die 
Umgebung und den Hof gegen Melanchthon in Bewegung. Als diefer 
dagegen erklärte, daß er unter bona opera die nova spiritualitas und 
unter ihrer Nothwendigkeit die gottgetvollte Ordnung verftehe, da ſchwieg 
diefer Streit, und Melanchthon hat in dem Sage: »bona opera neces- 
saria sunt ad salutem « den Beiſatz: » ad salutem « fpäterhin ausdrüd- 
lich fallen laffen. &leichzeitig erhob fich der Zwiſt mit dem Freiberger 
Hofprediger Jakob Schenk, dem auf feine vertrauliche Anfrage über 
den unverfümmerten Gebrauch des Abendmahls Melanchthon fein Leh- 
rer antwortete, daß unter Umftänden der Genuß des Abendmahls unter 
einer Geftalt zuläffig fei. Den vertrauten Brief beuutzte Schen? zu 
einer Anklage auf Katholicismus beim ſächſiſchen Hofe und Melan- 
chthon hatte zu klagen über des Kukuks Undank. Neben foldhen fchein- 
baren Accommodationen an den Katholieismus find docy-auch wirkliche 
Melanchthon nicht fremd geblieben. Als er auf dem Reichstag zu 
Augsburg den Päpftifchen allzuviel zugegeben, da ift er wegen Diefer 
feiner Angft und Nachgiebigkeit von Luther für einen Mann geachtet 
worden, der mehr in der Rhetorica und Philoſophia ftehe, denn im 
Glauben. Wiederum als er in feiner Unterfchrift der Schmalkaldiſchen 
Artikel dem Papſte, falls er das Evangelium zuließe, um Friedens und 
gemeiner Ruhe willen, eine Superiorität über die Bifchöfe nach menfd- 
lihem Rechte zugeftehen wollte, ift man bedenklich geworden und der 
Kurfürft erklärte: „jo wir um Friedens willen, wie M. Philippus vor- 
giebt, den Papft einen Herrn bleiben lafjen, fegten mir uns felber in 
Gefahr und Beſchwerung, weil er doch nicht ruhen würde und feine 
Nachkommen, und und unfer allerfeitd Nachkommen gänzlich zu ver- 
tilgen und auszurotten.* Der ſächſiſche Hof hat ihn feitden immer 
mit verdächtigem Blicke angefehen, Brüd in zweideutigem Scherze ihn 
gefragt, er wolle fi) wohl gar um den Eardinalshut bewerben, und die 
Inftruction zum Colloquium in Negensburg (1541) lautete dahin: 
‚in alle Wege müßte fi Philippus auch enthalten, nicht zuviel aud- 
zugeben, fondern in der Herberge und bei unfern Räthen zu bleiben.’ 
Amsdorf wurde zu feiner Überwachung abgefertigt und es fehlte nicht 
viel, jo wäre der Kurfürft felbft ihm nachgereift. Diefe Accommodation 
nad Nom zu, gutentheild hervorgegangen aus mangelnder Eharacter- 
— — — 
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Rürfe, ift die Schattenfeite der Theologie Melanchthons und durch fie 
iM der Abend feines Lebens ihm verbittert worden. Mit abnehmender 
Beriheinlichleit einer jemaligen Ausgleihung mit den Papiſten ſtei⸗ 
gerte ſich aber ſein Verlangen nad) einer Annäherung an die Refor- 
sten, und das ift Die Lichtfeite feiner Theologie. Zwar in der Abend» 
mhlöfrage, um Die es fich bier allein handelt, ftimmt Melanchthon 
während des Streited aus dogmatifchen und biftorifchen Gründen mit 
Luther dollkommen überein. Doc, hielt er fih möglichſt vom läftigen 
Streite fern, nur zumeilen und privatim ein Wort fallen laffenb über 
de Schweizer Matäologen und ihr kindiſches Philofophiren über die 
Achte Gottes. Noch im I. 1529 erklärt er keinen Grund zu haben, 
de wörtliche Auslegung der Einfegungsworte zu verlaffen® und meift 
be lntherifche Lehre nach bei den Bätern!. Okolampad antwortet, daß 
ech er das Abendmahl für eine theatralifche Windbeutelei (scenica 
ranitas) halte, aber Melanchthon will nur wenn er durch Offenbarung 
eines Beflern belehrt wird die Iutherifche Anfiht verlaffen. Nun fegt 
der Schrift Melanchthons Okolampad eine Prüfung der patriftifchen 
Etelen entgegen, welche auf jenen großen Einfluß übte. Er bekennt zu 
Augsburg, daß er ohne alle Bitterkeit fei gegen das reformirte Dogma 
und daß die Zmwinglianer auch ihre guten Gründe hätten; nur meint 
ar gewiffenshalber und aus politifcher Klugheit bei Luthers Meinung 
bleiben zu müffen. Als aber das politifhe Argument dahinfiel und 
Buper der Iutherifchen Anficht fich näherte, da hat er fein freudiges 
Vohlgefallen bezeugt am Werke des Friedens®, er beginnt ben Refor- 
mirten in Die Hände zu arbeiten durch Mäßigung feiner Ausdrucks⸗ 
weiſe. Die Spuren folder Ermäßigung finden fich bereitd in der 
zweiten Hauptausgabe der loci (1535)', am auffälligften im 10. Ar- 
he der veränderten Augsb. Eonfeffion*, woſelbſt nicht bloß die 
gegen die Reformirten gemeinte Antithefe meggelaflen, fondern auch 





e) C. R. I, 1048. 

f} Sententiae veterum aliquot scriptorum de Coena Domini. A. 1530. 
C. R. XXIII, 725. 

g) Dialogus. Basil. 1530. 

A) »Mihi illa fulmina anathematum numquam placebant.« 

ij Secunda aetas locorum, C. R. XXI, 230—560. Deutſch v. 3. Jonas. 
C. A. XXII, 11. 

k) Confessio variata. C. R. xxvi, 335. Deuiſch ©. 693. G. A. G. in L. 
Dd. Verhãltniß der veränderten A. €. zur unveränderten [Btfchr. f. luth. Theol. u. 
Kirde. 1851, 640]. 


» } 
‚70: I. Bon Luther bis Johann Gerhard. 


dad distribuantur in das doppelfinnige exbibeäntur verwandelt ift, 
Der alternde Luther ſah dem nicht immer ruhig zu, fondern, wenn er 
donnerte und blißte, fiel gelegentlih aud ein Schlag auf das Haupt 
Melanchthons. So als diefer mit Bußer für den Erzbiſchof Hermann 
von Eöln, der 1543 die Reformation in feiner Diöcefe einführte, die 
Kölner Reformationsartikel! aufgeſetzt hatte, ſchrieb Amsdorf eine bit- 
tere Necenfion, die Quther noch gelinde fand. Ihm mipfiel, daß die 
Anſicht der Schweizer nicht ausdrüdlich verdammt war. „Sch bin flug 
in’8 Buch gefallen und vom Sacrament, denn da drüdt mich hart der 
Schub, und befinde, daß mir nichts überall gefällt. Es treibt lange 
viel Geſchwätz von Nutz, Frucht und Ehre des Sacraments, aber von 
der Subſtanz mummelt es, wie die Schwärmer thun, darum habe ic) 
fein fett und bin über die Maßen unluftig darauf’”. So gebt in 
Melanchthon eine ganz neue Dogmatik auf, die fich nicht gefällt in 
Luthers fchroffen Sägen, aber in der Meinung unternommen, daß fie 
der Sache nad} ihm gefalle”, von Luther fo gut es gehen wollte ertra- 
gen, nach feinem Tode großer Kämpfe Wurzel, eine Anticipation fpä- 
.terer Gedanken und Zeiten. 


$.27, Melauchthons Theologie in ihrer Vollendung. 


Heppe 95 u. 130. Gaß J,. 46. E. Schwarz, Melandigon’d Loci nad ihrer 
meiteren Entwidelung [Stud. u, Kr. 1857, 295). Schmidt 300. 


Das zweite, eigenthümlich melanchthonſche Lehrſyſtem, niederge- 
legt in der dritten Serie der loci (v. 1543)*, unterfcheidet ſich von fei- 
nem erften ($. 13) dadurch, daß es dualiftiich neben die göttliche Noth- 
wendigkeit als mitberechtigten Factor die menjchliche Freiheit jet, daß 
ed ferner die jpeculativen Dogmen, nachdem fie im Kampfe mit den 
“ Antitrinitariern zu einem integrirenden Beftandtheil der proteft. Dog- 
matik erflärt waren, daß es endlich die Ethik in die Dogmatik einführt 
im Artitel de lege divina unter der Auffchrift einer Erklärung des 
Dekalogs®. In der Anordnung ift es nicht auf ftreng methodifche Dar, 
ftellung (methodus demonstrativa), fondern auf bloße Ordnungs⸗ 


I) De reformatione in archiepiscopatu Coloniensi. C. R. V, 47. gl. 
Schmidt, 415. 
m) de Wette V, 708. 
n) Melanthon: »se certo scire, Lutherum re ipsa idem sentire.« 
a) Rat. C. R. XXI, 561—1106; deutſch v. 3. Jonas XXI, 45 - 752. 
d) &. Schwarz, Melanchth. u. ſ. Schüler ald Ethiker (Stud. u. Fr. 1853. ©. 7]. 
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wäfigfeit abgeſehu. Die Borausjegung ift die Gewißheit theologifcher 
Vehcheit Durch Die Offenbarung, deren Zeugen und Ausleger die Leh. 
er der Kirche find. Das Spftem felbft beginnt mit der Theologie. Die 
Hatsuiihe Definition; »Deus est mens aeterna, causa boni in 
Biura« muß der Offenbarung gemäß erweitert werden zu dem Ber 
gafe des trinitarifchen Gottes. Der Vater, felbit ungezengt, erzeugt, 
den er ſich jelbft denkt, ein Bild feines Weſens, welches, erfüllt mit 
dr Subſtanz des Vaters, fubfiftirt. Dies ift der Sohn, deſſen beide 
Aaturen fich fo verhalten, daß fie ihre Prädicate der Perſon zutheilen“ 
(ommunicatio idiomatum in concreto). Aus der gegenfeitigen, 
wilmsträftigen Liebe des Vaters und Sohnes procedirt der H. Geift, 
als ein eſſentiell Göttliche‘. Der trinitarifche Gott, weil er fich offen- 
von wollte, ſchuf uud erhält (actio Dei liberrima) die Welt. Die 
Katar ift fo zubereitet, daß fie die Spuren der Gottheit an ſich trägt. 
Lhrr der göttlichen Ordnung der Welt fteht erſchreckend gegenüber die 
Iewirrung des Menſchengeſchlechts dur die Sünde, Woher ift die 
Sünde? Bon Gott nicht, denn er fann feinem Begriffe nach nicht 
Urjahe der Sünde fein. Sie ſtammt aus bed Teufels und des. Men- 
ſchen Wie, der fich freiwillig von Gott gewendet hat. Geſchieht die 
Eünde nicht nach göttlicher Caufalität, fo geſchieht nicht Alles nad 
goͤnlicher Cauſalität, es giebt neben der Nothwendigkeit ein Reich der 
Zufälligkeit, begründet in der Freiheit des menfchlichen Willens. Ein 
gewiſſes Maß von Willensfreiheit ift dem Menſchen auch nad dem 
Halle geblieben, neben der libertas regendae locomotivae auch die, 
aus einer Kraft äußerliche Geſetzeswerke zu volbringen“ Aber dem 
göttlichen Geſetze quantitativ und qualitativ genug zu thun ift ohne 
des H. Geiſtes Beiftand dem Willen unmöglich. Sonac wirken bei 
äner wahrhaft guten Handlung drei Urfachen zufammen, dad Wort 
Gottes, der H. Geiſt und der menfchlihe dem Worte Bottes nicht wi⸗ 
derfirebende Wille‘. Was ift die Sünde? Ein Mangel (defectus), 
än relatives Nichtſein (njbil privativum), beftiminter eine aus ber 





e) Dorner, Perſon Chriſti II, 613. Schenkel, Proteſt. I, 320. 

d) Baur, Dreieinigf. III, 27. 

e) Die erfien Spuren dieſer Freiheitslehre in d. Scholien z. Kolofferbr. v.1527 
Galle 275}. 

N) Nach Chrufoftomus: „'O dd Eixom Toy Bovldusvor Filxeı. Bol. Conf. 


Sarpnica [C. R. XXVIII, 393]: Voluntas accepto Spiritu s. iam non est 
deiosa. 
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Erbfünde hervorgehende, dem göttlichen Geſetz widerftreitende, Gottes 
ewigen Born und Strafe verwirkende Neigung oder That. Gegen die 
Sünde ift das Gefeh gegeben, als Lehre deflen, mas wir thun und 
Iaffen follen. Das Geſetz verinag nicht zu rechtfertigen, mweil e8 vom 
Menfchen Unmögliches fordert, Erfüllung. Seine Bedeutung ift, daß . 
ed die Nichtmiedergeborenen in eine gewiſſe äußere Zucht nimmt, die 
Gewiſſen ſchreckt, den Wiedergebornen die Werke des neuen Gehorſams 
lehrt. Entgegen der bedingten Rechtfertigung durch das Gefeh verheißt 
das Evangelium, diefe ans lauter Barmherzigkeit von Gott offenbarte 
frohe Botfchaft, Rechtfertigung umfonft (gratis) und für Allee Wenn 
aber doch nicht Alle die Verheißungen des Evangeliums erlangen, fo 
liegt dies daran, daß nicht Alle glauben?. Die Rechtfertigung, als Er- 
Iaffung der Sünden und Aufnahme des Sünders in das ewige Leben, 
wird erlangt durch den Glauben, welcher wie ein Inftrument das Mitt- 
lerthum Chrifti erfaßt. Auf die Sündenvergebung muß unter bes 
H. Seiftes Beiftand der neue Behorfam folgen. Diefe ganze Heilser- 
langung ift gebunden an Die Kirche, ald die Gemeinfchaft der Berufe 
nen; Predigt ded Evangeliums und rechte Verwaltung der Sacra- 
mente ihre Merkmale. Die Sacramente find Zeugniffe der Gnadenver⸗ 
heißung, wirkſam erjt bei Hinzutritt des Glaubens. Die Zaufe ift auch 
auf die Kinder auszudehnen, weil fie mit der Erbfünde behaftet und 
außer der Kirche Fein Heil ift. Im Abendmahl ift Ehriftus wirklich da, 
feinen Leib und Blut austheilend an den Genießenden. In der Kirche 
leben bis zum jüngften Tage Gute und Schlechte gemifcht und ift fehr 
verwerflich der jũdiſche Irrthum der Anabaptiften, die fi einbilden, 
daß die Kirche vor dem jüngften Zage in äußerlicher Geſtalt erjcheine, 
darin die Auserwählten regieren, alle Sottlofen tödten und alle Reiche 
fich unterwerfen. Das Ende der Dinge ift Auferftehung aller Todten, 
Weltgericht, ewige Ruhe der Frommen, ewige Strafe der Gottlofen. 

Diefes verwandelte Syftem Melanchthons, nicht von ber großar- 
tigen Anlage des erften, aber menſchlicher nd natürlicher, hat die Iu- 
therifche Scholaftik vorbereitet, während es ſelbſt, eine verfrühte Frucht, 
untergehen mußte in einer Zeit, wo es dem Proteftantismus nothwen⸗ 
dig war, fi im Extreme dem Katholicismus entgegenzumerfen durch 
Berneinung jeber religiöfen Selbftändigfeit des Menfchen. 


9) Zuerſt im neuen Commentar z. Römerbr. v. 1532: »electionis aliquam 
causam in accipiente esse« [alle 293]. 
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$.28. Johann Calvin. 


8.0. Bretfäneider, Über d. Bildung u. d. Geiſt Calvins [Reformationdaf- 
225 1521, 6.1). B. Henry, d. Lehen 3. Calvins. 3 B. Hamb. 1835—44, Her» 
ztz. It. Galoin in fr. RE. IT, 511. E. Stäheltn, 3. C. Leben u. ausgew. Schrr. 
(dei. 1860. 


Dem über das ftrenge Lutherthum binausgefchrittnen Melanchtho⸗ 
zuismns ſtreckt fich tie Die andere Hand des Friedens der Kalvinis- 
msi entgegen, welcher in dem Dogma, worin der Zwieſpalt der Kirchen 
#4 znfommendrängte, über den fchroffen Zwinglianismus hinausgeht 
amd den ſchwebenden Bucerismus in muthiger Selbftändigkeit darftellt. 
Salvin, zu Noyon geboren, Theolog und Juriſt zugleich, war Durch 
Wasihe Belehrung aus dem tiefen Schlamm des Papftthums heraus- 
en worden. Er wohnte feitdem den geheimen Zuſammenkünften 
da Evangelifchen bei und richtete fie auf mit dem Zrofte des Schrift. 
ur. Mit Seneca's Büchern de cleınentia tritt er, durch den alten 
Aimer zu König Franz das Wort der Dulduug redend, zuerſt vor das 
Sht der Öffentlichkeit. Als er hierauf durch den Mund des Parifer 
Arctors proteftantifche Gedanken verfündigen läßt vor ganz Paris, da 
wu er dor der drohenden Gefahr entweichen. Nach kurzem Aufenthalt 
m Ferrara und einer legten Reiſe nach feiner Heimath flieht er fein 
Bıterland für immer, entfchloffen da nicht zu wohnen, wo es die Wahr. 
hat nicht darf. In Genf, durch das er fam, mwird er von Farel, dem 
Bciormator der romanifchen Schweiz, mit Gottes’ Fluch bedroht, wenn 
rnit bleibe in diefem Weinberg. Das Dogma, für das er fein Leben 
einſegt, ſpielt in fein Leben. Hier ftand der tiefdentende Theologe, er 
die Spike des romanifchen Triumvbirats und ihm zur Seite der don- 
aemde und im Gebet fi aufichtuingende Karel, die Beißel der Prie- 
ker‘, und der liebliche Redner Biret. Die Majeftät feines fittlichen 
Character hat er wie eine Mauer entgegengefet dem fittenlofen Trei⸗ 
ben in Genf. Aber eine Partei, welche die Prediger nicht dulden wollte, 
bie ihre Laſter tadelten, bewirkte feine Verbannung (1538). Er bat 
5 getröftet mit dem Worte: „hätte ih Menfchen gedient, fo wäre ich 
übel belohnt; aber ich diene einem höhern Herrn, der, weit entfernt 
ine Diener nicht zu belohnen, ihnen felbft das giebt, was er ihnen 
nicht ſchuldig iſt. Aber nad) kaum vierjährigem Aufenthalt in Straß 

a Kirhhofgr, Wild. Farels literar. Thätigkt [Stud. u. Kr. 1831, 282]. 


Berl, D. Leben W. Farels, 28. Bürih 1831—33. €. Schmidt, ®. darel u. 
9. Bitet, Eiberf. 1860. 
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burg wird er nach Genf energifch zurüdgerufen. Sonft, läßt ihm ber 
Genfer Magiftrat jagen, wird Bott der Herr aus deiner Hand unjer 
Blut zurüdfordern — denn du follft der Wächter des Haufes Israel 
bei ung fein. Zurückgekehrt übt er eine theocratifche Gewalt im Geifte 
der alten Propheten. Streng gegen fich felbft ift er unerbittlich wie der 
alte Cato dem Genfer Libertinismus entgegengetreten und bat dieſe 
ausichmeifende Stadt zur Metropole der Botteöfurcht gemacht, wo nie 
mal8 ber liebliche Befang der Pfalmen verftummte und Tag und Nacht 
die Hände gefaltet und die Herzen erhoben waren zum lebendigen 
Gott. Mit fchneidender Indignation, ein zürnender Moſes, der beim 
Anblid des gögendieneriichen Volkes die Tafelı des Befepes zerichlägt, 
bat er gegen die Häretiker die Ehre Gottes gewahrt. „Bellt doc ein 
Hund, wenn man feinen Seren angreift und ich follte meinen Mund 
verjchließen, mern Gottes Wahrheit angetaftet wird!" Als räudige 
Hunde und Wahnſinnige will er gegen fie Nießwurz brauchen ftatt der 
Argumente. Aus Genf find die Irrlehrer gutentheild verbannt, Einer, 
der alle Art von Gottlofigkeit mie aus der Hölle herborgeholt hatte, ift 
verbrannt worden. Dieſe Furchtbarkeit der veligiöfen Energie, die vor 
keiner Gewaltmaßregel zurüdbebt, diefer wahrhaft brennende Eifer um 
das Haus des Herrn hat ſchon damals manche ſcheu gemacht vor dem 
Himmel Calbins und allerdings ihm ift Gott mehr ein verzehrend 
Feuer, als ein liebender Vater. Die Unbeugſamkeit und eiferne Eon- 
fequenz feines Chargeters, der treu feiner Theologie fi) eingebrüdt bat, 
neben der dialectiſchen Schärfe und der lebendigen Erkenntniß ber 
Wahrheit — denn das Organ, mit dem er die religiöfe Wahrheit er- 
faßt, ift nicht Die unmittelbare, phantafievolle Empfindung, fondern 
die Reflexion des urtheilenden Verſtandes — haben ihm den Beinamen 
des Theologen erworben. 


$. 29. Das Syſtem Calbins. 

Gaß 1,99, Stähelin, 57. , 

Die Melanchthon hat auch Ealvin feinen Glauben zufammenge 
faßt in einem befondern Werke, der Institutio ohristianae religionis, 
nur methodifcher,, folgerichtiger, überlegner, die gräßte Glaubenslehre 
des 16. Jahrhunderts ift fie wie ein hochgemwölbter, Dunkler Dom, darin 
der Ernft der Religion in andächtigem Schauer fi) über die Seele 
legt. Sie erſchien zuerft lateinifh 1536, feine Brüder von ungerechter 
Schmach zu befreien durch Mare Darlegung ihres Glaubens und eini- 
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gen Schmerz zu erwecken für ihr Unglüd. Alle weientlihen Gedanken 
liegen hier ſchon vor, Calvin hatte bereits im 25. Jahre dogmatifch 
mit fih abgeichloffen, jchärfer ausgeprägt und eutwidelter in der 
Edition von 1539, in vollendeter Abrundung in der Serie von 1559". 
In der Anordnung des Stoffes folgt er den Artikeln des apoftolifcyen 
Eymbolum, das, welches Urfprunges es auch fei, Die Geſchichte unſeres 
Heils in Shöner Ordnung darftelt, doch fo, daß er den dritten Artikel 
in zwei zerfpaltet®. Bei Behandlung der einzelnen Begenftände wird 
ane Definition vorangeftelt und der Begriff erfhöpft durch Ausein- 
anderlegung feiner einzelnen Momente, die H. Schrift als Fundgrube 
für Beweis und Widerlegung. 1) Unferer Weisheit Summa, beginnt 
Laldin, befteht in der Bottes- und Selbfterfenntnib, Die fich gegenfeitig 
bedingen. Bei der Gotteserkenntniß handelt ſich's nicht um das An⸗ 
Abjein Gottes, fondern um fein Sein für uns. Sie wird zum Theil 
ſchon auf natürlihem Wege gewonnen, wiefern ein Sinn für das Bött- 
liche jedem Menſchen unauslöfchlich eingepflanzt ift und kein Theilchen 
Bet, das nicht von Gottes Majeftät erglängte. Selbft der frechfte 
Gottesverächter kann das Gottesbewußtſein im fich nicht erdrüden, er 
ittert being Rauſchen eines fallenden Blattes. Aber, reine Erkenntniß 
ben ſich zu bewirken, hat Bott das ſchwache, menſchliche Auge bewaff⸗ 
net mit dem Lichte ſeines Wortes, deſſen Glaubwürdigkeit auf dem 
Zeugniß des H. Geiltes, dann auf Wundern und Weiffagungen fo feft 
gegründet ift, DgB unfinniger Bmeifel daran handgreiflich (colaphis aut 
Bagellis) zurüdgermwiefen zu werden verdient. Die H. Schrift betont 
den einen, wahren Gott im Gegenfaß zu allem Bößendienft. Bu den 
Bögen gehören auch die Bilder in den Kirchen, diefe Darftellungen 
bon Bugus und Gemeinheit‘. Die Schrift lehrt ferner einen trinitaris 
Ihen Bott. Obſchon Ealvin gegen die häretifhen Meinungen der An- 
Ateinitarier, welche wie fhlüpfrige Schlangen fi) durchwinden, auf Die 
volle Schärfe der trinitarifhen Beitimmungen dringt, fo find fie doch 
feinem eignen dogmatifchen Bewußtſein ein zum Theil Fremdes ger 





a) edid. A. Tholuok. Berol. 1834. 46. J. Thomas, histoire de 
Tinstit. chretienne de J. Calv. Strasb. 1859. 

b) Lib. I. de cognitione Dei creatoris; lib. Il. de cognitione Dei re- 
demtoris in Christo; lib. III. de modo percipiendae Christi gratiae; lib. IV. 
de sancta ecclesia catholica. 

c) »Equidem lupanaria pudicius et modestius cultas meretrices osten- 
dunt, quam templa eas, quas voluut censeri virginum imagines.« 
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blieben ? und feine Befchreibung des Vaters als abfolutes Princip der 
Activität, während dem Sohne die weife, planmäßige Anordnung, 
dem Geifte die realifirende Kraft zufällt, ftreift wie an ein Subordina- 
tionsverhältniß*. Die Schrift zeigt endlich Bott als Schöpfer, ſowohl 
der unfichtbaren Welt, der Engel und des Teufels, Diefes verwegenen, 
liftigen und unermüdlichen Feindes (deffen Bosheit aber Folge feiner 
Depradation ift), als auch der fihtbaren, deren intereffanteftes Object 
der Menfch ift. Aus Koth geihaffen — ein Zaum für feinen Stolz! — 
beftebt er aus Leib und einer qualitativ göttlichen Seele. Die Seele be- 
figt eine leitende, regierende Kraft (intellectus, 70 nyeuovıxdv) und 
ein don diefer abhängiges Ermählungdvermögen (voluntas). So au& 
gerüftet war der Menſch frei zu mählen zwifchen Gut und Böfe und 
konnte ftehen, wenn er wollte. Er fiel durch eignen Willen und fiel fo 
leicht, weil Standhaftigkeit ihm nicht verliehen wurde‘, Warum aber 
Bott dem Adam jene Standhaftigkeit nicht verliehen bat, das ift ein 
Geheimniß des göttlichen Rathſchluſſes und mehr ald ungerecht wäre 
es, mit Gott darüber zu rechten, daß er den Menfchen nicht kräftiger 
und mwiderftandsfähiger gefchaffen bat, denn er brauchte es nicht. Cal⸗ 
pin wagt e8 anzudenten, daß Gott den Menfchen fallen ließ, um auf 
der gefallnen Menfchheit eine Säule feines Ruhmes zıf errichten. Gott 
ift aber nicht ein Schöpfer für den Moment, fondern wie ein Alles len⸗ 
tender Steuermann lebt er immer mitten in feiner Schöpfung drinnen 
und alles Geſchehende hängt ohne Ausnahme von der göttlihen Vor⸗ 
fehung ab (Dei voluntas omnium rerum causa) und fo unbedingt, 
daß nichts zufällig geſchieht. Darum ift die Ausflucht einer bio- 
Ben göttliden Zulaſſung in gemwiffen Fällen lächerlich, denn Alles, 
felbft was uns wie plöglicher Wechſel erfcheint, geht nach emigem Nath- 
ſchluß vor fih. Dagegen find mandjerlei Einmwürfe erhoben worden. 
Sind dies offenbare Shmähungen, nun was nützt es gegen den Him- 
mel auszufpeien? Aber es giebt auch gerechtere Bedenken ohne blas⸗ 
phemifchen Beigefhmad. Wenn Gott nach verborgenem Rathſchluß 
will, was er durch fein Gefeg öffentlich verbietet, fo tritt ein unver⸗ 
föhnlicher Zwieſpalt in das göttliche Weien. Diefer Dualismus ift 


a) Doc beruft er fi auf des Bregorius v. Raz. Ausſpruch: »non possum 
'unum cogitare, quin trium fulgore mox circumfundar;; nec tria possum 
discernere, quin subito ad unum referar.« 

6) Baur, Dreieinigf. III, 42. 

f) Cadit homo, Dei providentia sic ordinante, sed suo vitio cadit. 


1. Die Heroenzeit der Kirche. 77 


aber nur fcheinbar nad) unferes Geiſtes Schwachheit. Wenn Bott, fagt 
mean weiter, Alles lenkt, auch den Willen und die Vorfäge des Men- 
den, jo ift er auch Urheber aller Verbrechen und es werden mit Un- 
ncht die Menfchen verdammt, die fündigend Gottes Willen gehor- 
gen und feinen Rathſchluß ausführen. Aber es ift wohl zu unterfchei- 
den zwiſchen praeceptum und voluntas. Richtig ift, wenn Gott nicht 
weite, onnten die Menſchen Verbrechen nicht begeben, aber er befiehlt 
Rand nicht. Er benußt die Verbrecher ald Werkzeuge feiner Borfe- 
hung, aber ihr Gewiſſen verkündet ihnen ihre Schuld, und die Ber 
kung des Gebotes. Beim Verrathe des Herrn darf Bott ebenfomwenig 
die Schuld des Verbrechens zugefchrieben werden, als dein Judas der 
Run der Erlöfung®. 2) Das zweite Buch von der Erlöfung begiunt 
zit der Selbfterfenntniß. In Folge von Adams Fall ift das göttliche 
- Ebenbild des Menfchen vernichtet, die Vernunft mit Finfterniß, der 
Bide von ſchlechten Begierden umfangen. Die Freiheit in fittlichen 
Dingen befteht nur noch darin, daß der Menſch ſchlecht handelt weil er 
will, nicht weil er muß (voluntate, non coactione)®, In der Bottet- 
erfenntniß find die genialften Menſchen blinder ald Maulwürfe. Die 
Beſſerung des gefallenen Menfchen kann nur ausgehen Ei zuvor⸗ 
fommenden Gnade (gratia praeveniens), welcher der illenlos 
(als pedissequa) folgt, ohne daß es in des Menſchen Hand läge Die 
dargebotene Gnade anzunehmen oder zurüdzumeifen‘. In alle Wege 
hängt dein Geift, du magft wollen oder nicht, mehr von der Bewegung 
Gottes als von der Freiheit deiner Wahl ab. Ein und diefelbe That kann 
demnach Gott, dem Menſchen oder auch dem Satan zugleich zugeichrie, 
ben sverden, wenn man nur nach den derfchiednen Urhebern Zweck und 
Modus unterfcheidet. Auf den Einwand, wenn die Sünde eine Sache 
der Nothwendigkeit ift, fo giebt e8 weder Sünde noch Strafe, ift zu 
erwwiedern, daß dad Sündigenmüffen dem Menfchen nicht anerſchaffen, 
fondern dur das Verderbniß der Natur in Folge von Adams Fall 
über ihn gekommen ift. Auf die Frage, wozu die Ermahnungen in der 





g) €. Bed, Über d. Prüdeftination [Etud. u. Kr. 1847, 95). Schenkel, 
Broteft. II, 402. Schweizer, Centrald. I, 150. 

A) »Quidquid boni habes, a Deo; ate, quidquid est mali. Nostrum 
nihil nisi peccatum.« 

%) Rah Yuguftin : »Si Deus humanae voluntati insidet, perinde ac mo- 
deratus et peritus sessor, composite illam regit, quodsi sam diabolus oc- 
cupst instar stolidi ac petulantis sessoris per invia rapit.» Zu verwerfen ift 
der Ausfpruch des Chrufoftomus [$. 27, f). 
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H. Schrift, wenn der Sünder nicht gehordyen kann, ift zu antworten, 
Sott wirkt inwendig durch den Geiſt, von Außen durch das Wort, und 
wer bat Luft den Kampf aufzunehmen mit den Apofteln, welche alle 
unſer Unvermögen ohne Ehriftus eingefichen und nichtödeftoweniger 
ermabnen und ftrafen? Dieſe Erkenntniß unfrer felbft würde zur Ber- 
zweiflung führen, wäre nicht in der Perfon des eingebornen Sohnes 
der Erlöfer erſchienen, der uns Bott als Vater zeigt. Seine Ankunft 
bereitete bei dem ausermählten Volke da8 Befeß vor, welches das Ber- 
fangen nach ihm entzündete. Über noch war die Geftalt des Herm 
unter dem Geſetze dunkel und fchattenhaft, erft da8 Evangelium brachte 
feine rechte Offenbarung. Denn beide, Geſetz und Evangelium, verbal. 
ten fich zu einander wie Borbildlichfeit zur leibhaftigen Wirklichkeit, 
Chriſtus mußte wahrer Bott und wahrer Menſch zugleich fein, denn 
als Bott allein hätte er nicht jterben können, was er doch mußte, wenn 
ans Erben der Hölle Erben des Himmels werden follten, als Menſch 
allein den Tod nicht überwinden. Chriſtus hat bei feiner Menſchwer⸗ 
dung die wahre Subſtanz des menfchlichen Fleiſches angezogen, aber 
nit fo, als ob die unendliche Subſtanz Gottes eingejchloffen worden 
wäre in iger ixdifchen Körper, toie in einen engen Kerker, fonbern 
wund eb fi der Sohn Gottes tragen im Leibe der Jungfrau 
und erfüllte die Welt. Das Verhältniß der beiden Naturen ift fo zu 
faffen, daß jeder Natur ihre Cigenthũmlichkeit bleibt“. Dem Sohne 
ft vom Vater ein dreifahes Amt gegeben. Ws Prophet lehrt uns 
Chriftus, daß in der Summa feiner Lehre eingeſchloſſen fei die voll. 
tommne Weisheit; ald König ift er der ewige Regent eines geiftigen 
Reiches ; ald Prieſter hat er, felbft fledenlos, durch feine Heiligkeit den 
Zom Gottes gefühnt. Seine Heiligkeit offenbarte fi in feinem Ge 
horſam, welcher, auf Chriſti ganzes Leben ſich erftrediend, concentrirt 
ift in feinem Tode. Bedentungsvoll ift e8, daß Chriſtus gerade am 
Kreuze ftarb und verurtheilt durch einen heiduiſchen Richter. Um alle 
Strafen abzubüßen, and die Qualen eines verlornen Menfchen und 
den Schauder des ewigen Todes zu ertragen, mußte Ehriftus binab- 
fahren in die Hölle. Ans Tod und Begräbnig Iefu ging für uns als 
Frucht hervor die Befreiung vom Tode und unſers Fleiſches Ertödtung. 
Die Auferftehung des Herrn ift ein Symbol der Wiedergeburt zum 
eigen Leben und ein Troſt ſelig zu fterben, fein Sigen zur Rechten 





k Dorner, Berfon Ehrifi II, 718. 
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ein Beiden, daß auch und ber Himmel offen ſteht. Bon dorther wirb 
er m großer Macht und Herrlichkeit ſichtbar wieder kommen, zu richten 
die Lebendigen und die Todten. Im folder Weiſe ift Ehriftus der Ur- 
heber inſers Heil und fo ansfchließlich, daß fich aller Gnade bermuben, 
quicunque in eo non acquiescunt'. 3) Die Aneignung des durch 
Criſtus erwotbenen Heiles gefchieht durch die Wirkſamkeit des H. Gei⸗ 
ft. Der H. Geift wirft aber den Glauben, als die fefte Überzeugung 
von ber Wahrheit der in Ehrifto verheißenen Gnade. Zunächſt ift der 
Slaube eine Erkenntniß, aber eine foldye, die nicht auf äußerlihen Er 
ſeſſen, fondern auf innerer Gewißheit beruht. Zwar auch bei deu 
wohrbaft Bläubigen — zu denen nur die praeordinati gehören — ift 
vet Glaubens Gewißheit berührt vom Bmeifel, der aber immer mit dem 
Siege des Glaubens endigt. Digit des Glaubens ift Buße, Er- 
öhtung des alten Menfchen, und Belehrung (conversio), ein inner 
ſiches Himüberbilden zu Bott. Wenn Plato gefagt hat, das Leben 
eines Philoſophen ſei meditatio mertis, fo ift das Leben des Chriften 
exercitatio mortificandae carnis. Die durch die Bekehrung zu erzie 
lende Harmonie zwifchen Gottes Gerechtigkeit und der Menſchen Ge⸗ 
horſam jtellt fih dar im Leben des Gläubigen“. Um des Glaubens 
willen werden wir gerechtfertigt vor Bott. Was man von der Werkge 
rechtigkeit rühmt, das verkehrt ſowohl Gottes Ehre ald de Heiles 
Gewißheit. Den gerechten Gott könnte jelbft die Heiligkeit eines En- 
gels nicht verföhnen. Mit der Rechtfertigung ift die Heiligung unauf- 
löslich) verbunden“. Unfer ganzes Heil hängtuab von Ehriftus. Das 
Evangelium wird aber nicht bei allen Dienfchen gepredigt und wo es 
gepredigt wird, da findet es nicht immer die rechte Stätte. Hierin zeigt 
ſich die wunderbare Ziefe des göttlichen Gerichtes. Vermöge der göft- 
lihen Gnadenwahl und Vorherbeſtimmung erhält der eine Theil der 
Menschen dad Heil, der andere die Berdammung. Die Erwählung 
beruht auf freigerwollter Erbarmung (arcanus amor), die Berdam- 
mung auf Gottes unerforſchlichem, aber untadeligem Gerichte. Gott 
hätte die Menfchen zu Hunden bilden koͤnnen, und er hat fie nach fei- 
wem Ebenbilde geformt. Kindiſch ift es, eine Erwählung annehmen, 
eine Bertverfung letignen tollen. Wer hier von tyrannifcher Willkür 







0) Baur, 2 chriſtl. Lehre v. d. Berföhnung in ihrer geichichtl. Sntwiclung. 
Tüb. 1838. ©. 3 
m) Hier * sap. 6—10 ein Abriß der chriſtl. Ethik. 
„) »Nullum Christus iustifcet, quem non simul sanctificel.« 
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fpricht, der bedente daß Gottes Wille das Geſetz aller Geſetze und daß 
es ſchon gottlos ift, nach den Urfachen des göttlichen Willens auch nur 
zu fragen. Der göttliche Rathſchluß ift furchtbar, dennod kann nie 
mand leugnen, daß Gott, bevor er ihn fchuf, des Menſchen Ausgang 
gewußt babe, meil er Alles jo beftimmt hatte. Wer da meint, die 
Gnadenwahl ſcheine Bott profopoleptifch zu machen, thut der nicht, als 
molle er Gott verbieten, barmherzig zu fein oder ihn zwingen, feine 
Barmherzigkeit über alle anszudehnen? Die Anficht, die Prädeſtina⸗ 
tion führe zu ſittlichem Leichtfinn, ift ein ſchweiniſches Befudeln und 
Begrungen diejer Lehre, deren Zweck gerade des Lebens Heiligung ift. 
Verſchwiegen darf fie nicht werden, denn ihre Nichtkenntniß vermindert 
Gottes Ehre und hindert die wahre Demuth. Übrigend müffen wir 
unverrüdt feſthalten, daß wir nidviffen, wer zur Zahl der Präbdefti- 
nirten gehört und wer nicht. Die Erwählung offenbart fich erft durch 
die Berufung, ein freimilliges Werk Gottes ohne alle menſchliche Mit⸗ 
wirkſamkeit. Die böchfte Glückſeligkeit erwartet die Erwählten bei der 
legten Auferftehung. 4) Unferer Schwachheit zu Hülfe zu fommen bat 
Bott den Schaf des Evangeliums niedergelegt bei der Kirche“. Außer 
ihr ift kein Heil zu hoffen. Denn Gott will gerade durd) dad Medium 
der Kirche die Seinen, die er doch im Moment volllonmen machen 
könnte, allmählig der Vollendung entgegeuführen. Daher entgehen der 
Strafe des Ehebruchs nicht, melde das heil. Band der Einheit, foviel 
an ihnen ift, löfen. Um in der Kirche dem Menfchen feinen Willen mit 
zutheilen, bat er den geiftlichen Stand verordnet. Die Beiftlichen find 
durchaus nichts mehr als die Laien und die Kirche befteht nicht in der 
Verſammlung der Paftoren, allein darin fieht Gott ein Zeichen unſrer 
Frömmigkeit, wenn wir auf feine Diener hören. Das geiftliche Amt 
bat feine Aufgabe in der Verwaltung der Gnadenmittel. Hieraus 
folgt, daß die Wählbarkeit der Geiftlichen bedingt ift durch Ehrbarkeit 
des Lebens und einen gewiffen Grad von Kenntniſſen. Auf beides ift 
beim katholiſchen Clerus feinerlei Rüdjiht genommen. Die Gewalt 
der Kirche erſtreckt fi auf das Lehrrecht, kirchliche Geſetzgebung und 
Jurisdiction, die leßtere ift auszuüben nicht durch zwingende Gewalt 
und bürgerliche Strafen, fondern durch Vermahnung aus Gottes Wort. 
Hierher gehört befonders die kirchliche Disciplin, der Baum, um die 
zurüdzubalten, welche gegen Ehriftus wüthen. Bon diefer ift niemand 





0) C. Corbidre, th6orie de l'église d’apres Calvin. Strassb. 1858. 
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auszunehmen, felbft Fürſten nicht; ihre härteſte Form der Banıı. Das 
Banurecht jteht dem Presbpterium zu, nicht dem einzelnen @eiftlichen. 
Die Kirche ift vom Stante unabhängig. Dem Kaifer gehören die Pa- 
läfte, den Prieſtern die Kirchen. Neben der Predigt des Wortes gehe 
ald Stügen unfers Glaubens ber die Sacramente. Zuerſt die Zaufe 
ald Zeichen der Weihe, dadurch wir in die Gemeinſchaft der Kinder 
Gottes aufgenommen werden. Die Gott einmal aufnimmt in feine 
Familie, deren Ernährung übernimmt er für immer. Ein Pfand dafür 
it das Abendmahl, darin er uns durch den Glauben feines Leibes 
theilhaftig macht, der die rechte Speife ift zum ewigen Leben. Dabei 
darf der himmliſchen Glorie Chrifti nihtd genommen werden, was ge- 
\üchen würde, wollte man Chrifti Leib gebunden denken an das irbifche 
Eilment; fodann feiner menſchlichen Ratur darf nichts Widerſprechen⸗ 
bed beigelegt werben, was gejchehen würde, wenn ınan ihr Allenthal- 
benbeit beilegen wollte?. Nach Abſchneidung diefer Abfurditäten kann 
Alles angenommen werden, was der wahren und fubftantielleg Mit- 
teilung des Leibes und Blutes Chrifti zum Ausdrud verhilft. Es fin- 
det fonach beim Genuß des Brodes und Weines im Abendmahl ver- 
mittelft einer durch den H. Beift gewirkten Erhebung unfrer geſammten 
Perſonlichkeit eine geheimnißvolle, nicht auf Die ftrenge Form des Be 
griffs zu bringende Mittheilung des Bottmenjchen ftatt. Die Integrität 
des Sacraments fordert, daß Fleifh und Blut auch den Unmürdigen 
gegeben werden, aber wie der Regen, auf hartes Geſtein fallend, wieder 
abfließt, weil er nicht in den Fels eindringen kann, jo ftoßen die Gott⸗ 
Iofen durch ihre Härte die göttliche Gnade zurüd, daß fie nicht ein- 
dringt. Non quod videtur, sed quod creditur pascit. 

Das materiale Brineip des calviniſchen Syſtems, welches überall 
durchſchlägt, ift dad aeternum et immutabile Dei decretum. Gott, der 
freng Abſolute, ift nur für fic) thätig (omnia propter semet ipsum con- 
didit), der ganze Weltlauf eine Tragödie, die er aufführen läßt zu feiner 
Berherrlihung. Er ſchuf den Meufchen, für fi nichts, nur ein Werk⸗ 
zeug zu Gottes Selbftverherrlihung. Damit er ein ſolches wirklich ei, 
läßt Gott den erften Menfchen fallen und durch den Fall gerathen alle 
feine Nachkommen in gleiche Berdammniß. Aus diefer Maffe der Ver- 
dammten hat Gott von Ewigkeit ber nach freier Wahl den einen Theil 





p) Totus ift Chriftus überall, aber totum, quod in eo est tft nicht überall 
Nnudravy zowrmvia in concreto). 


Grant, Geſch. der prot. Theol. 1. 6 
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zum Heil, deu andern zum ewigen Verderben beftimmt. Ein grauſamer 
Sott ift diefer Gott Calvins, der ein furchtbares Spiel treibt mit ver- 
nfinftigen Weſen. Wber er ift auch, da er kontradictorifch Entgegenge⸗ 
ſetztes gleich abfolut will, in ſich ſelbſt zeripalten zu einem ewigen 
Widerſpruch. Soll diefer Widerſpruch aus dem Weſen Gottes entfernt 
werden durch Indifferenzirung von Gut und Böfe, mit welchen Rechte 
zürmet dann Bott dem vermeintlichen Sünder und wie darf Calvin bie 
etvige Berdammung eines Theiles der Menſchen als einen Act göttli- 
her Gerechtigkeit darftellen? Wird im erften Fall in Bott ein abfoluter 
Widerſpruch, fo wird im zweiten Bott abjoluter Willkür gleich gejeßt, 
in beiden Fällen der Begriff Gottes aufgehoben. Auf der andern Seite 
verflüchtigt fih das Leben und alle wirkliche Entwidlung in ein me⸗ 
hanifches Spiel vor der Gluthhitze der göttlichen Abſolutheit. Das 
Chriſtenthum hört auf wirkliche Heilsanftalt zu fein, am feinem Tem⸗ 
pelthor ſteht nicht mehr teoftreich die Infchrift: „kommt ber alle, die 
ihr mübfelig und beladen ſeid.“ Denn es ijt nicht für alle, Es ift nur 
da für die Erwählten und für diefe nur als die gottgervollte Dtanife- 
ftation der göttlihen Gnade; erlöfend nur inwiefern es Die in den 
Ermwählten vorhandne perversitas tilgt. So fteht undermittelt und 
ſich gegenfeitig vernichtend neben den deoretum Dei absolutum das 
Andere: unus Christus est vitae fons et salutis anchora. 


8.30 Melanchthon und Calvin. 


Schenkel, PBroteftant. I, 349. Ebrard, Abendm. II, 434. Schweizer, Gen- 
trald. 1, 381. C. F. Eberhardt, De ooncordi discordia Melauchthonis et Calvini. Jen. 
1855. Schenkel, Unionsberuf S. 281. M. Schwab, Etude comparatire des do- 
ctrines de Me&lauchtlon, Zwingle et Calvin. Strassb. 1859. 


Innerhalb der Syſteme von Melanchthon und Calvin ift die Eini- 
gung der Kirchen in der Gejchichte einmal wirklich geweſen. Freilich 
zwifchen beiden, obwohl einig in der practifhen Beziehung der dogma⸗ 
tifchen Reſultate, war ein ungeheurer, ein zetſchneidender Zwieſpalt. 
Bei Calvin die abfolute Prädeftination mit ihrem beherrſchenden und 
zerdrückenden Einfluß auf die ganze Biftorifche Pofition des Syſtems; 
der Zweck der Schöpfung Gottes Selbftverherrlihung, ein Theil der 
Menſchen verdamınt als Folie zum Blüde der andern. Bei Melan- 
then ehedem Diefelbe ſchroffe Prädeftinationstheorie, die er aber feiner 
ganzen Ratur nach mehr und mehr erweichte. Schon bei Abfaflung der 
Apologie eınpfand er einen Schauder vor den Labyrinthen diefer Lehre 
und ftellte die Prädeftination dar ald Folge unferes Glaubens. Es 


1. Die Heroenzeit der Kirche, 83 


wor Died ein Aufgeben ber Lehrconfequenz um practifcher Zwecke 
wien. Er verfeht das abjolute Decret gleihfam in den Menfchen, 
al zum Theil feineß Geiles eignen Urheber. Nach diefem vertwandelten 
Sotem ift nichts Verdammendes über den Menſchen göttlich decretirt, 
sihmehr der Zweck der Schöpfung ift Befeligung, der Menfch das 
Object göttlicher Gnadenmittheilung, dad Menſchengeſchlecht beftimmmt 
me Gemeinde zu bilden, wo &ott feine Güte niederlegen will. Die 
gejallene Menfchheit hat er aus unendlicher Barmherzigkeit durch den 
Sohn und um bed Sohnes willen mwiederbergeftellt. Hier ift die Noth— 
wendigfeit Des Chriftenthums zur Seligkeit erwieſen, als welche nicht 
ebhangt vom ewigen Rathſchluß, Tondern von ber erft in der Zeit mög. 
kam Erfenntniß Ehrifti. Hier ift das Chriſtenthum der Rettungsanker, 
neihen Bott der verfintenden Menſchheit zumirft, da8 Sacrament feine 
Seudhabe. Aber diefe prineipielle Verfchiedenheit vermochte nicht ftö- 
send zu wirken, weil auch Calvin das hiſtoriſche Chriftenthum in feinem 
ungejchmälerten Recht behauptete und Melanchthons Freiheitslehre ein 
Fortjchritt war nicht ſowohl über Calvin, als vielmehr über den ge- 
famınten urſprünglichen Proteftantismus hinaus. Die Union hing 
änzig an der Übereinftimmung in der Lehre vom Abendmahl, in die 
ih die ganze Zwieſpältigkeit der Kirchen zufammendrängte, als befon- 
derem, mit irgendwelchen dogmatifchen Vorderſatze unverwachſenem 
Stüde. Und hierin haben beide, Calvin und Melanchthon, ſich mefent- 
li eins gewußt. Sie traten zum erften Male einander perfönlich nahe 
zu Frankfurt (1539) und feitden hat Melanchthon oft fein müdes 
Haupt an die Bruft Calvins gelegt und gefeufzt: utinam, utinam 
moriar in hoc sinu. Sie haben einander ihre volle Übereinftimmung 
bezeugt“, ihre Ausdrucksweiſen deden fi oft bis auf'8 Wort!. Ealvin 
hat die Bariata unterfehrieben und nur feines Freundes Feigheit gerügt 
auch in diefem Punkt. „Es ift nicht ehrenvoll für ung, die Lehre, 
welche joviele Heilige mit ihrem Blute für die Rachtvelt willig befiegel- 
ten, nicht einmal mit Tinte beftätigen zu wollen.” Bei einer Die wahre 
Mitte fuchenden Einigung mußte einerfeits über die grobfinnliche Vor- 
ſtellung Luthers, andererjeits über die verftändige Nüchternheit Zwingli's 


co) Calvin ſchreibt (1545) an Melanchthon: »in quaestionis (de coena Do- 
miti) summa sententiae nosirae Congraunt.« 

d) Melandthon in d. Conf. variata: »cum pane at vino vere exhibentur 
eorpus et sanguis Christi ;« Caldin in der Instit. IV, 17,37: «Christus per 
symbola vere exhibelur.« | 
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binausgefchritten werden. Melanchthon hat demnach (ſeit 1535) eine 
phyſiſche Vereinigung von Brod und Leib aufgegeben und die leibliche 
Gegenwart vergeiftigt zur Anweſenheit Ehrifti felbft, als eines liberum 
agens., Dagegen Balvin bat das Abendmahl mit einem Geheimniß 
umgeben und der Ahnung eines Höheren. Luther und Zwingli haben 
gefehlt. Im Abendmahl wird die wahre Subftanz bes Leibe und 
Blutes Ehrifti geboten aber auf geheimnißvolle, nicht locale oder na- 
turale Weiſee, zu einer geiftlihen Speife ber Seelen‘. In diefer An⸗ 
fit, die jelbft feinen Anfpruch erhebt auf logifche Beftimmtheit, war 
ein Schwanken und ein Betonen je nach Bedürfniß der virtuellen oder 
fubftantiellen Präfenz, glei) mitgefegt, das aber feine Erflärung darin 
findet, daß jenem Zeitalter eine Kraft nicht leicht vorftellbar war ab- 
ftract und uneingehüllt in eine feine Subftanz‘. Sonad erfolgt beim 
gläubigen Genuß der Abendmahlselemente in und durch diefelben an 
die Seele des Genießenden die Mittheilung einer gottmenſchlichen Kraft. 
wirkung (virtus), gedacht in der Form einer immateriellen doch genieß- 
baren Subftanz, welche mit den Elementen verbunden ift durch eine 
wunderbare und geheimnißvolle Wirkung des Geiftes Ehrifti, Dem das 
ſonſt räumlich Getrennte zu verbinden nicht ſchwer ift. Diefe Abend» 
mahlslehre hat Damals im Stillen eine weite Ausdehnung erlangt, mie 
fie auch jeßt noch die Hoffnung ift für Viele. 


$.31. Der legte Sturm. 
BlandıV, 24. Menzel II, 409. 

Luther, im Alter reizbar und argwöhniſch, ohne rechtes Ver⸗ 
trauen zu den Schweizern, durch das Zufaınmenfließen der Kirchen in 
der calviniſch -melanchthonfchen Abendmahlslehre in Bejorgniß, darin 
Amsdorf ihn zu beftärken nicht ınterließ, unternahm e8 am Vorabende 


c) Confessio fidei de eucharistia. 1537 [b. Henry I, Beil. &. 35]. 

d) De coena domini. 1540. Deutſch dv. E. $. 2. Matthieu. Paſewalk 1858. 

e) J. Mueller, Lutheri et Calvini sententiae de sacra coena inter Se 
comparatae. Hal. 1853. p. 21: »ex Calvini sententia substantia ab eflectu 
nullo modo divelli potest.« ®gg. Secunda defensio contra Vvestphalum : 
»exhibetur corpusChristi secundum virtutem, non secundum substantiam.« 
Auszugleichen durch Unterſcheidung einer doppelten Subftanz. 

fl Defensio consensionis: »Abest Christus a nobis secundum corpus: 
Spiritu autem suo in nobis habitans in coelum ad se ita nos attollit, ut 
viviticam carnis suae vigorem in nos transfundat, non secus ac vitali solis 
calore per radios vegetamur.« 
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feines Lebens die proteftantifchen Schmwefterfichen mit gewaltfamer 
Heftigkeit nieder audeinanderzureißen. Sein Unmille bricht feit 1539 
gelegentlich durch. Mit Reſtorii Dünkel angeftedt babe Zwinglius fteif 
wider ihn gefochten,, daß die Gottheit Chriſti nicht leiden Tann“, und 
neben Münzer und die Wiedertäufer fommen auch die Zwingler mit 
unter die verzweifelten, böjen Secten?. Un die Benetianer fehreibt er, 
fih vor den trunknen Leuten in Zürich zu hüten“, er will ihrer Ver⸗ 
dammniß und läfterlicher Lehre ſich nicht theilhaftig, fondern unfchuldig 
wiflen, wider fie beten und lehren bis an fein Ende?. Die Schwei- 
zer auf Bullingers Rath? antworteten mit einer Iateiniihen Auß- 
gabe von Zwingli's Schriften (1544), denen Bwingli’8 Tochter. 
mann, der Homiliograph Rudolph Bualter eine Apologie beifügte. 
Darüber brach) Luthers Born in helle Flammen aus. Seine vielberüch⸗ 
tigte Schrift: „Kurzes Belenntniß vom heil. Sacrament wider die 
Shwärmer“ ! hebt an mit einer Anaſtrophe an das verdanımte Räfter- 
manl Schwenkfeld, mit welchem fofort die Sacramentsſchänder in Ver⸗ 
bindung gefebt werden. „Wenn er oder feine verfluchte Rotte, Schwär- 
mer, Zwingler und dergleichen mich Toben oder fchelten, ift mir ebenfo- 
viel, als wenn mid Iuden, Türken, Papft oder gleich alle Teufel 
ihälten oder lobten. Denn ich, als der ich nun auf der Gruben gebe, 
will dies Zeugniß und diefen Ruhm mit mir vor meines lieben Herrn 
und Heilandes Iefu Chrifti Richtftuhl bringen, daß ich Die Sacra- 
mentöfeinde, Carlftadt, Zwingel, Okolampad, Stenkfeld und ihre Jün⸗ 
ger zu Zürich, und wo fie find, mit ganzem Ernſt verdammt und ges 
mieden babe. Und gebet noch täglich unfer aller Predigt wider ihre 
läfterliche iind lügenbaftige Keberei.” Bu Zwingli felbft fih wendend 
nimmt er großen Anſtoß an der Heiden Seligkeit: „Sage num, wer 
ein Ehrift fein will, mas darf nıan der Taufe, Sacrament, Ehrifti, des 
Evangelii oder der Propheten und heil. Schrift, wenn folche gottlofe 
Heiden felig und heilig find mit den Patriarchen, Propheten und Apo⸗ 
fteln im Himmel?“c. Sein jämmerliher Tod hatte ihm einft zwo 


a) Bon d. Eonciliiß u. Kirchen. 1539. Wald XVI, 2730. 

d) Bermabng z. Gebet wider den Türken. 1541. Wald XX, 2742. 

c) 1543. De Wette V, 567. d) V, 587. 

e) Peſtalozzi, Bullinger 215 ff. N) %. 1544. Wald XX, 2195. 

9) Ogg. Wald XXI, 2283: „Cicero, ein weifer und fleißiger Mann, hat 
viel gelitten und gethan. Ich hoffe, unfer Herr Gott werde ihm und feines Bleichen 
gnädig fein.“ [, Zufällige“ Barmherzigkeit Gottes.) 
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Nächte fol Herzeleid gethan, daß er leicht auch hätte mögen bleiben. 
Run aber da Zwingli vom Marburger Vertrag abgefallen, viel ärger 
denn ein Seide geworden ift, da fieht er in feinem Tod ein fhredliches 
Urtheil Gottes erfüllt und mill weder für ihn noch jene Geſellen in 
Zukunft mehr beten, und viel Fieber hundertmal fich zureißen und ber- 
breimen laſſen, als mit ihnen eines Sinnes und Willens fein oder in 
ihre Lehre willigen. Diefe leidigen Schwärmer hätten Chriftum gelä- 
ftert, ihn einen gebacknen, brödern, mweinern, gebratenen Gott genannt 
und gern dem PVöbel den Wahn beigebracht, ald wären wir ſolche tolle, 
unſinnige, rafende Leute, die Ehriftum im Sacrament localiter Bielten 
und ftüdlich zufeäßen, wie die Wölfe ein Schaf und Blut föffen, wie 
eine Kuh das Wafler. Aus des Teufel Getrieb heißen fie und Fleiſch⸗ 
frefier, Blntläufer, Anthropophagen, Sapernaiten, Thneftes, Zocaliften. 
Wenn du dom Altar das Brod empfäheft, fo reißeft du nicht einen 
Arın vom Leibe des Herru oder beiffeft ihm die Hafen oder einen Fin⸗ 
ger ab, fondern du enıpfäheft den ganzen Leib des Herrn. Deßgleichen, 
wenn du den Kelch trinkeſt, jo trinkſt du nicht einen Tropfen Blutes 
aus feinem Finger oder Fuße, fondern trinkſt fein ganzes Blut. Er 
Sprit nit: Petre, da friß du meinen Singer, Andrea, friß die meine 
Naſen, Iohannes friß du meine Ohren, fondern es ift mein Leib, den 
nehmet und eſſet. Ein jeglicher für ſich unzerſtücket. Ich hätte ihren 
Sott der Weife nach auch wohl wiffen zu nennen, wollt's auch noch 
wohl thun, mo ich des Namens Gottes nicht fchonte, und ihnen auch 
ihren rechten Ramen geben, daß fie nicht ſchlecht Brodfreſſer und 
Beinfäufer, fondern Seelfreffer und Seeleumörder wären, unb fie 
ein eingeteufelt, durchteufelt, ũüberteufelt, läfterlich Herz und Lügen⸗ 
maul hätten. Ginge die Auficht diefer heiligen Geiſter durch, möchte 
mit der Beit ein.fein Gefellenzechen aus dem Abendmahle werden. 
Wiederholt kündigt er dieſen Schwärmern alle und jede Gemeinſchaft, 
er heiße Stentefeld, Zwingel oder wie ex wolle, „denn ich vechne fie alle 
in einen Kuchen, wie fie auch find, Die nicht glauben wollen, daß des 
Herrn Brod im Abendmahl fei fein rechter natürlicher Leib, welchen 
der Gottlofe oder Judas ebenfomohl mündlich empfähet, ale St. 
Petrus und alle Heiligen. Die Chriſti ſeliges tröftliches Sacrament 
verkehren in eine Bauernzeche, welch Chriſtenherz kann oder will glau- 
ben, daß der Heil. Geift und nicht vielmehr ber leidige Teufel noch⸗ 
mald und immerfort in ihnen ſei?“ Dieſen Verdammungen Luthers 
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arworteie Bullinger in einer ſcharfen GBegewichrift®, darin er ohne 
bin Reid und Haß den Verweis führt, dab die Schweizer nicht zwing 
Eh, nicht õtolampadiſch, ſondern gemäß der H. Schrift, in der fie 
a Strohernes finden, glonben, lehren und bekennen, jeder Keberei, 
euch der neforifchen, Feind. Melanchthon und Salvin, in höherer Ein- 
kit über den Streite ftehend, wmißbilligten beides, das Auftreten des 
Kipenden Perikles und das fade Büchlein der groben Beute von Zürich, 
Salvin entihloflen, Luther für einen trefflichen Knecht Gottes anzuer⸗ 
feunen, auch wenn er ein Teufel von ihm gefcholten werde. Die Ubri- 
gen ſahen mit ſchweigendem Ernſt der Zragödie zu. Bullingerd Schrift 
warde in den füchfifchen Landen verboten, damit Luther kein wunder 
hir Dann werde. Der aber hatte über dem Eingang feines Zim- 
us die Horte angebracht: Nostri professores examjnandi sunt 
de csena Domsini. 


$. 32. Proteftantismus und Katholiciômus. 


1) Durch den Gegenfah des Proleſtantisnus ift die katholiſche 
Zheologie im Einzelnen veligiöfer gewendet worden, ohne daß fie ihte 
piincipielle Grundanſchauung verlaffen hätte. Nach wie-vor fteht an 
der Spige dieſes Spftemd“ die Kirche mit ihrem nicht zwar perfönlic, 
ober amtlich infollibefn Oberhaupte, unter welche, als die gemeinjame 
Mutter, der Einzelne ſich zu beugen hat. Geſchähe das nicht,-fo würde 
die Kirche ein Labyriuth und wie ein zerrütteter Garnhaspel merdei, 
Ihre Unfehlbarkeit ruht auf ihrer immerwährenden Verbindung mit 
dem 9. Geiſte. Sp vor allem Irrthum ſicher ſchöpft die Kirche, über 
beiden ftehend, gleihmäßig aus Tradition und Schrift, deren Kanoni- 
atät und Deutlichkeit erft von der Kicche abhängt. Das Syſtem felbft 
Iehrt den Berluft non Gottes Gleichniß (vastis innocentiae) durch 
Adams Sündenfall, die Referpatiou von Gottes Bildniß (liberum 
arbitrium), wiewohl in verderbtem Zuftande, Die Erbfünde, in den 
Kindern durch die Beugung vorhanden, ift weder ein bloßer natürlicher 
Breft noch eine Vernichtung, fondern sine krankhafte Neigung und 





kh) Orthodoxa Tigurinae ecolesiae Ministrorum confessio. 1545. Auch 
deutih: „Wahrhafted Betenntwiß der Diener d. K. gu Zürkh, was fie a. Gottes 
Bort glauben und lehren.” Auszug b. Söſcher, Supplementa z. d. ausf. hist. 
molaum. Leipz. 1722. ©. 25. 
4) H. Lämmer, D. vortridentinifh-katholifge Theologie ded Reformations⸗ 
zeitalters. Berl. 1868, 
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Berwundung Des Menfhen Heil entfteht durch Zuſammenwirken 
von Gnade und Freiheit. Die freiwillig gegebene Gnade (gratia prae- 
veniens) rüttelt den aus fich allein nichts vermögenden freien Willen 
auf, der freie Wille pflichtet ihr bei (daraus da8 meritum congrui), 
woran die nachfolgende Gnade (gr. subsequens s. gratum faciens) 
und die göttlid und menſchlich zugleich bedingte perseverantia fich 
fchließt. Die Gnade ift das Mittel der Rechtfertigung, indem Glaube, 
Hoffnung und Liebe dem Menfchen eingepflanzt werden (habitus in— 
fusus). Der Glaube ift das Fundament des geiftlihen Tempels, aber 
nicht allein, denn ohne die Liebe (Ades informis) ift er todt, zur Recht⸗ 
fertigung unvermögend. Das eigentlich Rechtfertigende ift ſonach die 
fides formata, zu Paulus muß Jakobus binzugenommen werden. 
Wie die Prädeftination eine Gottesläfterung, fo ift das Vertrauen auf 
eine unbedingte Gewißheit der Gnade Arroganz. Aber durch die Gnade 
Gottes gefchehen verdienftlihe Werke und ift die Erfüllung des gött- 
lichen Geſetzes möglih. Wer noch die evangelifchen Rathſchläge dazu 
erfüllt, thut mehr ald genug (opera supererogationis) und ift im 
Stand der Vollkommenheit. Die Kirhenfagungen vermehren den 
Glanz der Gnade. Das Sacrament ift der unfihtbaren Gnade ſicht⸗ 
bare Form. Durch Ehriftus und die Apoftel find 7 Sacramente ein- 
gefebt nach den drei theologifchen Tugenden: Laufe und Buße den 
Blauben, Firmung und Olung die Hoffnung; Abendmahl und Ehe 
die Liebe zu ftärken; die Priefterweihe ift Mittel zur Darreichung der 
übrigen. Zaufe, Firmung und Orbination drüden dem Empfänger 
einen character indelebilis auf, woran die Gläubigen am Lage des 
Gerichts erkennbar find. Während die Sacramente des U. T. nur 
Ihattenhafte und typifche Seremonien waren, wirken die des N. %., 
nicht aus Andacht und Glauben des Gebrauchenden (als opera ope- 
rantia), fondern ex opere operato die Gnade bei jedem, der nicht 
einen Riegel vorfchiebt und ergänzen die beim Glauben nody fehlende 
Gewißheit der Rechtfertigung. Die Taufe ift die ianua sacramento- 
rum und anzunehmen mit Slauben. Bei der Kindertanfe tritt ftell- 
bertretend der Glaube der Kirche ein. Die Firmung dient zur Beftäti- 
gung der Taufe und Kräftigung des Täuflinge. Das Verharren im 
Guten ftärkt das Abendmahl, darin in Folge der Transfubftantiation 


d) Rad Wimpina: Vestio, poto, cibo, tectum do, visito, Condo. 
Consule, castiga, solare, remitte, fer, ora. 
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der wahre Leib Chrifti geboten wird. Der Kelch gebührt nur den Prie 
ſtern, als den eigentlichen Radhfolgern der Apoſtel, denen Chriſtus allein: 
den Kelch reichte. Die Laien bekommen das Brod, Darunter vermöge 
der Soneomitanz Leib und Blut begriffen ift“. Das Abendmahl if 
aber nicht bloß Sacrament, fondern zugleich ein fort und fort zu wie 
derholendes Opfer, wodurch der Gottesſohn wieder zum Vater empor- 
geſchickt (missa) wird, Kine moftifche Erneuerung von Chriſti Opfer 
und eine wirkliche Oblation, die Wirkung des Leidens Chriſti auf uns 
verpflanzend. Reben der Euchariftie ift der andere Rettungsanker bie 
Buße, melde im Sündenfchmerz (contritio)*, in der Beichte, weiche 
das Bekenntniß der bemußten Sünden heifht (confessio) und vom 
Friefter vermöge der Schlüffelgewalt nicht bloß beelarativen fondern 
auch dispofitiven Sündenerlaß zu ertvarten bat, und in dee vom Prie 
fier dem Abſolvirten auferlegten Genugthuung (satisfactio ) befteßt. 
Für die Werke der Genugthuung kann vermöge des Verdienſtes Chrifti 
Ablaß gegeben werden ſowohl an Die Lebendigen (per modum abso- 
Iutionis) al® an die Todten (per modum suffragii). Die im Leben 
met bezahlte Sündenftrafe wird gebüßt im Purgatorinm. Die lepte 
Olung wirft da® Heil der Seele. Die Ordination ift die Weihe zum 
äußern Briefterthume, deffen Würde den Eölibat fordert, melden alle 
Priefter mit Gottes Hülfe halten können. Auch die Ehe, von Bott ein- 
gejeßt, ift ein Saerament und unauflösbar, weil der Menſch was Bott 
zufammengefügt hat, nicht ſcheiden fol. Den Heiligen, melde ale 
Mittler (mediatores intercessionis) die große Kluft ansfüllen zwi⸗ 
ſchen Gott und Menſchen, gebührt Verehrung, die höchfte der Marin; 
und wie das Weib gefundete dur Berührung des Saumes Chriſti, 
jo können wir die Snochen der Heiligen verehren und auch der Bilder 
uns bedienen. Jede Idololatrie ift ausgefchloffen durch die ftete Rück⸗ 
fiht auf den Prototyp. 2) Diefe Form des Katholiciemne ftand Me 
lancht hon gegenüber auf dem Kolloquium zu Regensburg (1541)‘ 
in der vom Kaifer den Unterbandlungen unterbreiteten Schrift. Aber 


c) »Per effusionem facile fieret iniuria Sacramento.« 

d) Dog. ift Die attritio der gemeine Schmerz des Gemüths ohne Liebe Gottes, 

e) Deus latria colendus est, Maria hyperdulia et Sancti dalie. 

fl Renzel ll, 214. C. W. Hering, Gefh. d. kirchl. Unionsverſuche feit 
d. Reform. 2 B. Leipz. 1836. I, 33. X. Th. Hergang, d. Religionsgefpr. z. Res 
gentb. Caſſel 1858. Schmidt, Melanchth. 384. 

9) 6b. Wald XVII, 725. 
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bei aller Verwandtſchaft der melanchthonſchen Freiheitslehre mit dem 
katholifchen Semipelagianismud und obfchon man jelbft im Artikel 
von der Rechtfertigung, der proteftantifche und katholiſche Glemente 
anbeftinunt" und in wunderſamer Miſchung enthielt, fich eiuigte, Die 
Lehre von dee Kirche, deren Organen die proteſtantiſchen Solloeutoren 
Srethumslofigleit aberfennen mußten, blieb unverglicken, Transſub⸗ 
ftantiation und Ohreubeichte ward nicht zugegeben. Als dann der Kur⸗ 
fürft von Sachſen fein Mißtrauen offen zu erfennen gab und Conta- 
tini, der päpſtliche Legat, nuf ſchärfere Wahrung der römischen Inter- 
efien bedacht, die Reformation auf eine Beſchränkung des Flericalen 
Luxus zurüdführen wollte, da zerſchlug ſich das Geſpräch und Me⸗ 
lanchthon erſchien die Interimsformel hinterher eine trügliche Hyänue 
mit jungfränlichem Angeſicht“. Luther beharrte in ſtreng feheidender 
Dppofition gegen das römifche Weſen fein Leben lang. Als Paul IN. 
ein Concil nah Mantua ausgefchrieben hatte, wurde er mit der Ab⸗ 
faflung eines dort vorzulegenden proteftantifchen Bekenntniſſes beauf- 
tragt (1536). Luther bat es gefchrieben furchtlos im Vertrauen auf 
@&ott und in der vollen Abficht, vor der ganzen Chriftenbeit den licht 
flüchtigen und tagſcheuen papijtifchen Schelmen gegenüber Die große 
Sache Gottes zu vertheidigen und, der gerüftete Sachwalter Gottes, 
den Scheideproceß zu vollziehen für immer*. Ihr erfter Theil handelt 
son den in beiden Kirchen unbeftrittnen Artikeln der göttlichen Maje- 
ftät, wie fie enthalten jind im Symbolum apostolicum, Athanasia- 
num und dem gemeinen Kinderkatechismus. Der zweite enthält Die 
Hauptcontroderdartifel, von denen, in ihrer proteftantifchen Faſſung, 
Luther nicht abgehen kann, ınag Bummel und Erde vergehen oder mas 
nicht bleiben will. Die Erlöfungslehre, nach welcher Chriſtus allein der 
Heiland ift, macht diefeß Theiles Wefen aus. Als mit diefer unver- 
träglich wird der Greuel der Meſſe bezeichnet mit ihren Ausgeburten 
und Buther will fich Lieber zu Aſche verbrennen laſſen, als einen Meß- 
Inecht über Chriftus ftellen ; ferner Geiligenverehrung,, die Klöfter und 
Stifte, die Arroganz des Papftes als Herrn der ganzen" Chriftenheit, 
da er doch gerade durch feine Erhebung über Chriſtus der rechte Anti- 
hrift if. Im dritten Theile find die minder fundamentalen Artikel 
zufammengeftellt, über weldye mit gelehrten und weiſen Mäunern eine 


h) »fide in Christum iustificamur.« i) C.R.X, 576. 
k) $land In, 1, 298. 
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Verſtändigung möglich fein werde. Doc wird fi der Papft um diefe 
nit allzuviel fümmern. Denn Conscientia ift bei ihnen nichts, fon» 
dern Geld, Ehr und Gewalt iſt's gar. Diefe fernigen Schmalkald⸗ 
ner Artifel! wurden von den eifrigen Qutheranern freudig und ohne 
Clauſel unterfchrieben. Die ganze damalige Stimmung ift hinreichend 
bezeichnet Durch Luthers Scheidemort, das er den zu Schmalfalden 
Serfammelten bei feiner Abreife zurücktief: » Deus impleat vos odio 
Papae!« Über das Regensburger Interim hat er geurtheilt, daß feit 
Anfang der Kirchenverbeflerung keine ſchädlichere Schrift wider die 
Eoangeliihen vorgenommen worden und es ift eine feiner legten 
Schriften”, worin der Papft eingeführt wird als das läſterliche, frej- 
fende, barmölfiihe Monftrum zu Rom, dem und deffen Heiligkeit Ge 
findel man follte die Zungen hinten zum Hals heransreißen und au 
den Balgen annageln. Mit fchneidender Schärfe hat auch Calvin 
den Katholicismus bekämpft. Dem katholifchen Bottesdienfte auch nur 
zujufehen ift Sünde, wenn es nicht mit einem Geſicht gefchieht, auf 
den der bitterſte Unwille fich fpiegelt". Nach EA hatte der Papisınus 
in dem Utrechter Propſte Albert Pighius von Campen (+ 1543) 
einen gelehrten Vorkämpfer gefunden, der insbefondere an die Stelle 
des unfreien Willens und der abfoluten Nothwendigkeit eine vom Vor⸗ 
berfehen abhängige, darum den freien Willen nicht hemmende Präde⸗ 
fination und offenbaren Pelagianismus feßte”. Gegen ihn, deflen 
Säriften doch auch dem Inder der Inquiſition nicht entgingen, war 
Balvin vor Allen berufen, die Grundichren des urfprünglichen Prote- 
ſtantismus mit Berufung auf Chriftus nud die Apoftel zu vertheidi. 
gen, als Ausdrud der Demuth und Verherrlichung Gottes nicht rider, 
ſondern für die Religion ?. 


li Hase, libri symb. ecel. evangelicae. Ed. III. Lips. 1846. p. 298. 

m) Wider d. Pabſtthum zu Rom, vom Teufel geftift. 1545. Wald XVII, 1278. 

#) De fugiendis impiorum illicitis sacris. Basil. 1537. 

0) De Hibero hominis arbitrio et divina gratia. Colon. 1542. Assertio 
ecclesiasticae hierarchiae. Col. 1572. 

p) Defensio sanae et orthod. doctrinae de servitute et liberatione hu- 
mani arbitrii. Genev. 1543. Schweizer, Gentrald,. I, 180. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Die Epigonenzeit. 
15460 - 1880. 


6.33. Überſicht und Literatur. 


Die Heroenzeit der Kirche ift an unfern Augen vorübergegangen, 
die ſchöpferiſchen Gedanken find ausgefprochen. Aber noch ift Alles in 
lebendigem Gährungsproceffe begriffen, noch bat die proteftantifche 
Theologie nicht zu einer feftbefchloffnen Syftematik fi zufammenge- 
fegt, ja Luther alle die alten Wunden faum vernarbt gewaltfam wieder 
aufgeriffen. Es folgt die Spigonenzeit. Die Parteien, innerlich 
längft vorbereitet, treten, al8 Luthers allen imponirende und im Alter 
gefürchtete Auctorität durch feinen Tod am Lage Koncordia* ihre un- 
mittelbar zufammenhaltende Kraft verloren hatte, auseinander. Denn 
Melanchthon, da8 nunmehrige naturgemäße Haupt des deutfchen Pro- 
teftantismus, mar weder ftarf genug noch auch wegen feined dogmati- 
ſchen Zwieſpaltes mit Luther befähigt, die Parteien um fid) zu verfam- 
meln und den Sturm der Beifter zu befchtwören, der braufend heranzog. 
‚So konnte e8 nicht fehlen, daß eine Zeit der Kämpfe anbrach, unter 
Denen der Baum der Iutherifhen Orthodogie erftarkte und großgezogen 
wurde. Alles verzerrt fich in eine Eleinliche Polemik, die ganze theolo- 
giſche Literatur dient ihrem Iutereffe, überall ein lanernder Verdadht, 
der auf jedes unbedachte Wort fahndet?, ein ſchmähliches Schaufpiel, 
fo urtheilte der Katholicismus, und Gottes gerechte Strafe für die Iu- 
tberifche Apoftafie. Die meiften diefer Kämpfe drehen fih um Witten- 
berg, al8 die Hauptftätte des Intherifchen Proteftautismus. Aber mitten 
im Kampfgemwühle ift diefe Univerfität um den Ruhm gekommen Die 
Metropole zu fein der Iutherifchen Drthodogie, die anderwärtd ihre 
Hochwarten und Leuchtthũrme errichtete, den Bligftrahl des Ketzerhaſſes 


a) Hafenreffer: »Cum Luthero, qui Concordiae die discesserat, 
omnis concordia videri poterat discessisse.« 

db) Melanthon: »aetas suspicax ei amans calumniarum.« Wi- 
gand: »Incredibilis iam est licentia fingendi opinionum portenta, incre- 
dibilis üingendi mendacia de bonis evangelii ministris furor et rabies.« 
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ſchleudernd gegen bie alte aber anders gewordne Leucorea. Die Stante- 
gewalt, welcher feit dem Bauernkriege eine gewiſſe Macht in theologi⸗ 
fen und kirchlichen ragen thatfählih und ausbrüdlid eingeräumt 
war, hat dem Treiben und Streiten der Parteien, welches die Gewiſſen 
eihätterte und vermirrte, nicht immer rubig zugefehen. Die Fürſten 
begannen es unter ihr Berechtfame und Regentenpflihten zu zählen, 
castodes utriusque tabalae zu fein und demgemaͤß, fei ed and eigner 
Überzeugung fei es durch ihre rathgebenden Theologen für eine be 
fimmte Meinung gewonnen, mit Gewaltmaßregeln einzugreifen und 
ſtaatsinãßig für die eine der zankenden Parteien zu entfheiden, von 
diefer gefegnet, dverflucht von der andern. Am heftigften hat das Lu⸗ 
therthum, wo es vom mweltlihen Arm in bie Enge getrieben ward, pro- 
teftirt gegen die Schlüffelgewalt der Fürften. Das Chaos der Epigo- 
nenlämpfe ordnet fich leicht in vier Bruppen, wovon die 1. Die Kämpfe 
zwifhen den von Luthers firengem Geift durchdrungenen und ent 
flammten Theologen mit der melandthonifd-calvinifhen Richtung 
umfoßt. Es ift die wichtigfte Gruppe, durch welche der ganze Mbfchnitt 
feinen Uccent und feine Färbung erhält. Das Nefultat nady vielen 
Schwankungen und Reactionen war Riederwerfung bed Melanchtho- 
nianismus, Berdammung des Salvinismus vom fiegreichen, orthodogen 
Lutherthume. 2. Aber das Lutherthum erzeugte in fich felbft, bevor es 
fh in den Spigen feiner Dogmatik beftimmt figirt hatte und durch die 
Überfchreitungen einzelner durch Die Macht des Gegenſazzes fortgeriffner 
Zeloten, einen hartnädigen Bürgerkrieg, der erft zu Ruhe Fam als das 
zwiſchen einem nimium und parum ſchwebende Dogma feinen mitt- 
irn Auadrud gefunden hatte. 3. Ebenſo hatte der Calvinismus in- 
nere Kämpfe zu beftehen bis zu Feſtſtellung eined allgemein als 
tehtgläubig anerfannten Lehrbegriffs. Eine 4. Gruppe bildet Die Be 
freitung gemeinfamer Gegner, in deren WBiderlegung der gefammte 
Proteſtantismus auch in feiner Berfpaltung einig war. Diefe Gegner 
And Katholiken und folhe, die durch Speculation oder Myſtik am 
Fundamente des damaligen Proteftantismus rüttelten, zum Theil aben- 
tenerliche Propheten einer zukünftigen, höheren Geftaltung der Idee. — 
Das Arfenal zu Diefen nadhreformatorifchen Streitigkeiten, in die er felbft 
noch verwidelt war, hat der eifrige Lutheraner Sonrad Sc lüffel- 
burg zuſammengebrachte, Johann Mufäus mit gelehrtem Scharf. 


c) Haereticorum catalogus. Libr. XIII. Fref. 15979 [$. 66]. 
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finn ihre Sefchichte erzählt. G. Thomafins, fi eins wiſſend mit 
dem Bekenntniß der Iutherifchen Kirche, hat die Eoncordienformel als 
die fonfequente Erplication der Auguftana hiſtoriſch nachzuweiſen ner- 
fuht*, Heppe die Entwidlung des deutjchen Proteftantismus (vom 
1555— 81) aus archivaliſchen Quellen gegeben, bie faft erfehüpfende 
Darftellung der Idee des Proteſtantismus in dem genndzüglid ſchon 
in ber Auguſtana vorhandnen melanchthonſchen Lehrtypus erfennend, 
in der Begründung des ftrengen Lutherthums einen Bruch des Prote- 
ftantismus mit feiner Bejchichte ‘, 


Cap. J. Characterifiik der Parteien. 


6.31. Die Lutheraner. 
Band IV, 79. Heppel, 72. 

Das nachgeborne Lutherthum, je mehr es ein tieferes religiöfes 
‚ Intereffe von fi) abftreifte, um fo zäher hing es ſich an Luthers cin- 
feitige Dogmatik, des Mannes Gottes, deffen fpätere Bücher ne in 
apice quidem zu trafen find, in deffen Leben das goldne Beitalter der 
Kirche fällt. Aber feine Cathedra ift nachgehends entheiligt worden 
durch die falfhen Lehrſätze des häretiſch gewordnen Melanchthon, für 
deifen Theologie auch nur eine relative Auerkennnug diefe Lutheraner 
nicht in fi) fanden. Das eigentliche Weſen des Proteftantismus ha- 
ben fie menig begriffen. Selbft, worin da8 unbeftrittne Verdienft der- 
felben liegt, ihre unbengfame, nicht felten ſchrankenloſe Polemik gegen 
den Katholicismus, ift mehr der Gegenfaß des Dogma zum Dogma, 
als die Reaction eines neuen lebensfriſchen Principes gegen ein unter- 
höhltes und verfaultes Kirchenwefen. Ihr ganzes Streben und Ringen 
mit feiner Härte und Nüdfichtslofigkeit, mit feiner Fluth von Streit- 
literatur geht anf eine feſte, dogmatiſche Verzäunung, den Vorwurf ber 
Keperei für jeden bereit, der in dieſelbe ſich einfchließen zu laffen nicht 
Willens ift. Daher vor dein Argusauge diefer Nachfahren Luthers, die 
zu ihm fich verhalten, mwie;der tollgewordne Socrates zu dem wirkli⸗ 
hen, die Keger aus der Erde wachſen wie die Männer des Cadmus. 


d) Praell. in Epit. F. Conc, Jen, 1701. 

e) Das Bekenntniß der evang.⸗luth. Kirche in d. Konſequenz [6 Prinzips. 
Rürnb. 1848. 

f) Geſch. des deutfchen Proteftantism. 4 B. Marb, 1852—59. 
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Us ihr Vorkämpfer ſtand auf Matth. Flacius Illyrieus 
(+ 1575), der durch einen befreundeten Dlinoritenprovinzial bertrams 
lich auf Die religiöje Bervegung in Deutfchland hingewieſen, raſch ent⸗ 
ihlojfen aus feinem Baterland ging, um in Bafel, Tübingen unb 
Bittenberg mit allem Eifer eines Reubelehrten der erfannten Wahr⸗ 
heit fich in die Arme zu werfen. In Luthers wahlverwandter Indivi⸗ 
dualität fand er die evangelifhe Wahrheit incarnirt und der Zauber bed 
übrragenden Geifted, wie er jich fpiegelte auf der heitern, heldenmü⸗ 
tigen Stirne, nahm ihn hin. Er ift begeiftert gemallfahrtet zu merk⸗ 
würdigen Lutherplätzen und hat das Andenken des Berklärten zu ehren 
gemeint Durch zähes Feſthalten an feinen Worten. Luther felbft hat 
ihn als feinen congenialen Thronerben (genii sui hominem)* bezeidy« 
net, Melanchthon ihn feiner hödhften Freundfchaft getvürdigt”, melche 
die fpätere, principielle Kollifion fo tragiſch zerriffen Hat. So reifte die- 
fe Mann heran, nicht ohne innere Kämpfe, deffen Leben eine ftete 
Fehde wurde, in der feine ungeheure Energie fi) bewährte und ver⸗ 
jehrte. Daher, was man an ihm zu anderer Zeit und in andrer Stel- 
lung als die hohe Suveränität eines heroifchen Geiſtes gepriefen hätte, 
dad wurde als hartnädiger Eigenfinn desavuirt und hat feiner Stirne 
die Maale der Verfhränkung und der Grobheit anfgebrüdt bis zur 
Mißhandlung feines Characters, dem erft die Unparteilichkeit nenefter 
Geſchichtſchreibung gerecht worden ift‘. . Hatte Flacius fih vorzugs⸗ 
weile gegen das katholifirende Element in der Theologie Melanchthons 
gewendet, jo gegen das calviniftiihe Zilemann Heßhnſius 
(t 1588), ehedem der Eifenfreffer, neuerdings der Heißfporn der Theo- 
logen genannt, der an jedermann, was er rügenswerth fand, rügte. 
Bon Wittenberg, wo er ald Magifter über Melanchthons loci las, 
ward er nach Goslar: zur Superintendentur berufen, aber nad) vier- 
jährigem Aufenthalt, al er des Bürgermeifters ungerathene Söhne 
abgefanzelt Hatte, feines Amtes entſetzt. Nach kurzem Aufenthalt in 





a) C. Ulenberg, histor. de vita Mel., Flacii etc. Col. Agripp. 1622. 
p. 376. 

b) Melanthon: »fuit mihi dulcis et amicitia et familiaritas cum 
Nyrico.« C. R. VII, 798. Bergl. Camerarius, vita Mel. p. 286. Schu⸗ 
mather, Ber. gelehrter Männer an d. Könige in Dänemart. I, 123, 

c) Narratio actionum et certaminum M. Fl, I. [b. Schlüsselburg 1. XII, 
502]. Apologia Flacii ad scholam Viteb. A. 1549. 3.8. Ritter, Fl. Leben 
u. Tod. Fetf. 1723. 2 U. 1725. Twesten, Fl. Ill. Berl. 1844. W. Breger, 
R. Fl. Jil. u. ſ. 31. 28. Erl. 1859. 61. Bergl. Döllinger Il, 224 
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Magdeburg als Prediger und Profeffor in Roftod angeitellt, muß er 
wegen feines Eiferd für das dritte Gebot ſchon nad) Jahresfriſt wei⸗ 
hen. Durch die VBermittelung Melanchthons, den er fpäter unter die 
Keherpatrone rechnet, wird er der Generaliſſimus aller Superintenden- 
ten und erfter Brofefior it dem unter Otto Heinrich menigftend dem 
Namen nad Iutherifchen Heidelberg. Als aber mit Friedrich III. der 
Salvinismus dort einzog, wurde der nach oben ſchmeichleriſche nad) 
unten herrſchſüchtige Thrafo Tollemanı Gedhufen abermals entur- 
laubt. Nach einem fehlgefhlagnen Verſuche, ein geiftlihes Amt in 
Bremen einzunehmen, erhält er das Paſtorat an der Johanniskirche in 
Magdeburg. Aber der neue Rath dafelbft wollte nicht die immerwäh⸗ 
rende Verdammung der Ketzer. Heßhufius, der nicht ſchweigend mit 
anfeben konnte, daß der Magiftrat in der Lehre auf krummen Holz- 
wegen ging, ward in der Nacht von einer abgefandten Schaar gehar. 
nifchter Bürger aus der Stadt gejagt. Auch aus feiner Vaterfladt 
Weſel, wohin er ſich begab, wurde er, weil er gegen den römischen An⸗ 
tichrift fchrieb und den Reformirten widerſprach, ausgewieſen. Er zieht 
in kalter Iahygszeit mit feinen der Mutter beraubten Kindern von dan- 
nen im Bewußtſein, Daß er allein wegen reiner Lehre und freier Be- 
tenntniß der Wahrheit in diefe große Beſchwerung gerathen. Seine 
Bitte an die Straßburger, ihn, den Exul Ehrifti, um Ehrifti willen 
aufzunehmen, ward abgeſchlagen. Aber der Pfalzgraf Wolfgang von 
Bweibrüden rief als einen himmliſchen Diener ihn zur Hofpredigerftelle 
nach Neuburg, follte es gleich der ganzen Welt und allen Zeufeln ein 
ewiges Herzeleid fein. 1569 folgte er einem Rufe Iohann Wilhelms, 
der dad legte Stud Brod mit ihm theilen wollte, nach Iena. Als aber, 
nad dem Tode des Herzogs, Auguft von Sachen die Euratel über die 
Herzdgthümer übernahm, wurde er aus Iena erilirt. Auf fein Ber- 
jprechen eines ruhigen und ftillen Lebens fand er Aufnahme in Braune 
ſchweig, von wo er als Bifhof an dad Samländifche Stift berufen 
und angewieſen ward, darauf zu achten, Daß die Lehre des heil. Evan- 
gelii lauter, rein und klar dem Volle fürgetragen und eingebildet werde. 
Aus dieſer reihen Stelle entfernten ihn tobende Paftoren um eines 
jubtilen dogmatifhen Handeld willen. Er erhielt eine Profeffur in 
Helmftädt, aber das preußifche Bisthum rumpelte Bater Zilemann ? 


d) &o nannten ihn nedifche Studenten, denen er ein bipedum nequissimi 
entgegenfchleudert. O. Melander, Joco-Seria II, 101. 
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uch lange im Bauche. Gerade durch ibn, dem es herzlich leid that, 
diem Schäle Melanchthons ihm das Boctorat verliehen, der noch 
in eimem Zeftament renmüthig bekannte, ich hätte die Sünder härter 
fraten und Die Rottengeifter eifriger widerlegen follen, denn ich gethan, 
A der neuen Beit, deren Morgenröthe in Helmftädt aufging, der Weg 
gebahmt toorden‘. Sein ehemaliger Kampfgenoffe und Leidensgefährte 
Ich. Wigand, im geiftlihen Amtern zu Magdeburg, Jena, Wit 
sor, war ein fo verbifigres Streitgente, daß er, Reminiften, Silentia⸗ 
ner und Beichtfüßler verachtend, das theologische Klopffechten für ein 
Kennzeichen der Kinder Gottes nahm‘: qui non zelat, non amat 
Christum. Nah dem Sturze des Flacius ſchien er in der rechten 
Bitte ich zu beivegen, bis ein ſpäteres Lutherthum den Zeufel, nicht 
den H. Beift bei ihin fand. Ein Freund der Blumen und der theol. 
Extiofitäten® ift er geftorben (1587) ald Bischof in Preußen, nicht 
eine Bebrängniß in der legten Zeit auch von Seiten feiner adligen 
Eyxchätfter. Unter den Zeitgenoffen haben ihn die Einen für einen of 
fengerzigen, aufrichtigen Sachſen gehalten, der ein zweiter Paphnutius 
andy frei gegen die Fürſten rede, und freigebig gegen die Armen, An- 
bere meinten ihn vom verfolgerifchen Reidteufel, Geiz und Hoffart bes 
jeſſen, darum er auch etwas mit fcharfer Lange gezwackt werden mülffe‘. 
Bufenfreund, Rathgeber und Theilnehmer an feinen literarischen Tha⸗ 
tm war Matthäuns Iuder (+ 1564), als Pfarrer in Magdeburg 
wegen flrenger Kirchenzucht felbft mit Schlägen bedroht, wegen feines 
Intherifchen Eifers von den Wittenbergern ald Indas aufgeführt und 


e) J.G. Leuckfeld, hist. Heshusiana. Quebdlinb. 1716. 8. v. Hel. 
molt, T. Heßh. Leipz. 1859 [Dgg. 4. Schweizer, Prot. Kz. 1859. No. 14]. C. A. 
Billens, %. 9. Ein Streittheol. der Lutherok. Leipz. 1860. Bol. Döllinger 
u, 458. 

f; Leuckfeld, Antjquitt. Gandersheimenses. ®olfenb. 1709. ©. 319; 
»filiis huius seculi hoc placet, ut omnes controversiae tollantur et quan- 
tumvis contrariae sententiae in unum Syrupum confundantur, et viri rixa- 
rum, ut fuil Joremias eius similes omnes pellantur, postea erit pax, pax 
et alma quies scilicet, qualis est luporum et ovium, remotis canibus cum 
suis odiosis clamoribus. Da wird's gut werden!* 

g) De arca Noe. 1574. Vera hist. de herbis in Borussia nascentibus. 
den. 159). 


h) Mit fieben ihrer Art getraute fi) Einer die Hölle zu erſtürmen. 
i) C. Schlusselburgius, Or. funebris de vita et obitu J. W. Frecf. 
1591. Döllinger Il, 476. 


Grant, Geſch. ver prot. Theol. 1. 7 
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Sohn der laftbaren Efelin®. Simon Mufäus ift, weil er den großen 
Rip und Schaden Iofephs in der Kirche mit Schmerzen deplorirte und 
ein anderer Johannes Baptifta dem Herodes die Wahrheit in's Geficht 
fagte, 10mal feines Amtes entlaflen, ald Meutemacher von einem Ort 
zum andern berjagt und geplagt worden, biß er bei den verftodten, 
balsftarrigen Leuten in Mansfeld ftarb (1576)'. Joachim Mörlin 
(+ 1571), die corona pastorum in Saxonia und der Flazianer Ab- 
gott, wegen Sonflicte mit dem Magiftrat aus geinem Paftorat zu Arn- 
ftadt, feines Eifers halber gegen die greuliche Teufelöbrut der Interimi⸗ 
ften in Göttingen bei fcheinender Sonne beurlaubt, beſchwört nad 
Königäberg berufen Donner und Bli vom Himmel auf das Haupt 
der Ofiandriften und muß entweichen. Für feine Burüdberufung wan⸗ 
dein Frauen und Kinder in feierlichen Prozeffionen. Den Hunger und 
Durſt nad) ihm zu ftillen, vertaufcht er fein ihm lieb gewordnes Amt 
in Braunſchweig mit dem Samländifchen Bisthume. Auf Luthers 
Lehre verfteift und für fie in hitziger Kampfbereitfchaft, während ihm 
das Herz biutete, wenn er an den Herrn Philippum gedachte”, ift er 
doch ein treuer, fleißiger Pfarrer geweſen, der feinen jungen Amtsbrü⸗ 
dern zu rathen pflegte: „arbeite redlich, meine es treulich und bete 
fleißig, jo giebt Bott feinen Segen reihlih"". Caspar Aquila 
(+ 1560), der eifrige Pfarrherr von Saalfeld, der vor des Kaifers Zorn 
auf dem Schloffe zu Rudolftadt fi) bergen mußte, befämpfte ebenſo 
jehr die Bierritter, Weinhelden und Säuköche als er ein abgefagter 
Feind des Papftes war, bei beffen Namen er, fo oft er ihn auf der 
Kanzel nannte, jedesmal mit dem Fuße ftampfte und einen Stoß that, 
daß man e8 in der ganzen Kirche hören konnte. Timotheus Kird- 

k) A. Schoppius, Or. de vita M. Judicis [in Exercitatt. epistolarum 
dominical. II u. Th. Crenii Animadvers. phil. et hist. Lugd. 1697. VI, 49]. 

I) Fortgef. Sammig v. alten u. neuen theol. Saden. 1720. ©. 581. Döl⸗ 
finger Il, 285. 

m) Mörlin ſprach e8 in öffentl. Rede aus: „wir könnten nicht einen Syllogis⸗ 
mum maden, wenn uns Philippus foldhe® nicht gelehret hätte. Er ift unfer Prä⸗ 
ceptor und müffen ihn einen PBräceptorem nennen. Wenns aber fommt ad locum 
de coena Domini, de libero arbitrio, de iustificatione hominis, de interi- 
misticis actionibus, da lobe dich der Teufel, Philippe, id nimmermehr.“ 

n) Ph. J. Reht meyer, Braunſchw. Kirchenhiſt. 1707. IH, 209. Wal⸗ 
ther, Leben J. Mörlin's. Arnſtdt 1856. ©. H. lippel, 3. Morlin [Herzog® 
RE. IX, 789). Döllinger I, 453, 

o) Biographien von: J. Adenarius [Meining. 1718], 3. 8. Hillinger 
[Jen. 1731], Chr. Schlegel [Leipz. 1737], W. A. F. Gensler [Jen. 1816). 
Bol. Döllinger li, 132, 
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ner (+ 1586), ald Gegner des ftrigelfchen Synergismus aus feiner 
Pfarrei Herbsleben verjagt, in geiftlichen Amtern nad einander zu 
Jena, Wolfenbüttel, Gandersheim, Helmftädt, Heidelberg, zuletzt Ge⸗ 
neraljuperintendent in Weimar, hatte den Ruhm, daß er über der reir 
nen Lehre ganz ernftlich mit chriſtlichem Eifer gehalten, aber ohne Ver⸗ 
tegerungsfudht?. Joachim Weftphal (+ 1574), Superintendent in 
Samburg, der leidenfchaftlihfte Gegner der Reformirten, von welchem 
Melanchthon fagte, daß er corporaliter wüthe, den Schüler Melan- 
Hthons einen groben, unbehauenen Klo und Bärwolf nannten. Ihm 
zunächſt galt Calvins Wort von Luthers Affen? und einer der Ealvi- 
niften hatte Die Srabfchrift ihm zugedacht: » vita nocuit, profuit in- 
teritua”. Weftphal und die andern nie ruhenden Sachſen verfchrien 
maufhörlich die Reformirten ale Keber, falfche Propheten, Wölfe, Sa- 
cramentsverderber, die ihnen verhaßter waren als felbft Die Bapiften. 
Dahinter aber ftand fhürend und bligend der alte Starrlopf Ams⸗ 
dorf, Krasmus Sarcerius (+ 1559), Superintendent in Naſſau, 
Eisleben und Magdeburg, hatte neben dem Lobe einer feit dem Interim 
untadeligen Orthodoxie auch das eines practifhen, auf Organifation 
der Kirche und Kirchenzucht bedadhten Mannes’. Endlih Michael 
Stiefel in Iena (+ 1567), welcher Luther im Engel der Apoka⸗ 
Ippfe, der mit dem ewigen Evangelium durch den Himmelsraum fliegt, 
in Flacius den zweiten Luther erfannte, hat noch als alter, ſchwacher 
Mann den Borwurf ber Gefepfchänderei vernehmen müffen, weil er 
eine Mittheilung der von Chriſtus geleifteten Gefeberfüllung lehrte an 
jeden, der den Glauben hat. Als fchriftgläubiger Kunftrechner hatte 
er ehedem feiner Pfarrgemeinde zu Lochau das Ende der Welt auf den 
18. Oct. 1533, ſich felbft als den legten Engel mit der 7. Pofanne 
berfündet. Bon den hungrigen Bauern, bie an jenem Tage vergeblich 
often mit Abraham, Iſaak und Jakob bei Tiſche zu fitzen, von ber 





p?) Leuckfeld, Antiqg. Gaudersh. ©. 324: »bonae mentis est, can- 
dide de aliorum dictis et faclis iudicare.« 

9) »O Luthere, quam paucos tuae praestantiae imitatores, quam mul- 
los vero sanctae tuae iactantiae simias reliquistii« 

r), A.Greve, Memoria J. Westphali, Hamb, 1749, 

s I. Wigand, Leidhenpred. auf &. S. Magd. 1560. Steubing, Biogr. 
Radırr. a. d. 16. Jahrh. ©. 1. Döllingerll, 179. Engelhardt, €. S. in 
d erdauniß 3. Geſch. der Kirchenzucht u. d. Kirchenregiments [Btfchr. f. hiſt. Th- 

‚ 10). s 
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Kanzel geriffen bezahlte er die fehlgefhlagne Weiffagung mit Amte: 
verluſt!. 


6.35. Die Schule Melanchthons. 
Landerer, Philippiſten (Herzogs RE. XL, 537). 

Mit Luthers Tod begann für Melanchthon der mühſeligſte Theil 
ſeines Lebens. Befreit zwar vom Joche einer drückenden Kuechtſchaft, 
unbehindert ſeinem Naturell zu gehorchen, lag nunmehr die ganze Laſt 
‚und Verantwortlichkeit auf ihm allein. Frei gebildet, friedliebend, leicht- 
gläubig, ſchwach in Gefahren, wichtige Dinge bisweilen leichter neh— 
mend ald gut war, nie recht mit ganzer Seele lebend und webend in 
der Eirchlih-theologifhen Bewegung, mas Luther eine Luft war oft 
für eine Laft haltend, follte er, von aller Welt beobachtet, unter ſchwie⸗ 
rigen Verhältniffen das Steuer der Kirche führen. Gleich feine erften 
officiellen Schritte erregten dad Mipfallen und eine Oppofition der 
ftrengen Lutheraner, die ihn bald genug den abgefchiedenen Luther zu- 
rũckwünſchen ließ“. Eine Sonderung der Schulen erfolgte. Denn als 
die Freunde und getreuen Schüler Melanchthons in Wittenberg und 
Leipzig, meift humaniſtiſch gebildet oder doch angehaucht, den Meifter 
geſchmäht ſahen, da erhoben fie für ihn den Schild und vergalten bie 
hartnädige Derbbeit, den ftürmifchen Zelotismus der Lutheraner ge 
rcizt mit gleicger Münze, den Barbarisinus ihrer Grobheit wenigſtens 
mit den Formen der Humanität umkleidend. Als dann noch einzelne 
Melanchthonianer die fpecififhen Dogınen ihres Präceptors mit ver- 
ſchärftem Wecente vortrugen, eutbraunte der wildefte Kampf zwiſchen 
den Schulen, der die legten Iahre des überlebenden Meifters verbit- 
terte. Wenn die Lutheraner die Philippiſten als Lutheranopapiften, 
verkehrte Herzen, unverſchämte Sophiften, Verräther Ehrifti, Defor- 
wmirer der Kirche und Wittenberg eine Lügenofficin ſchalten, fo geißelten 
dieſe umgekehrt die Sophiſtomanie der gnejiolutheriichen Kogomadjien- 
ritter, werth die Efelsftälle des Papftes auszumiſten, und Flacius ale 
fax, tuba, dux et caput der Spaltung ift ihnen die pestis Germa- 


- 


t) Nachricht v. M. St.s Beben u. Schrr. [®. Th. Strobel Reue Beittr. 3- 
Oitteret 1. 1]. Shnurrer, Erläut. d. Würt. Kirhengefh. S. 41. M. St. ld. 
Biograph. y 455]. Th. Keim, Reformationsbl. d. Reichoſtadt Eptingen. Eßl. 
1860. S.7 

a) Nam cum valeret auctoritate multa petulantia ingenia com- 
pescuit.« 
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nize. Der, meldher wie ein toller Hund auf die Flacianer bellte und 
biz, war der Wittenberger Brofeffor Georg Major (+ 1574), eine 
3at laug an Cyriacus Spangenbergs Stelle Inſpector der Kirchen in 
Aansfeld, von Melanchthon gelehrt, beredt, vedlih und friedliebend 
seaannt”. Seine Gegner warfen ihın Geiz und in Folge davon Wan⸗ 
klaut vor“, was Gutmũthigere damit entfchuldigten, daß er das 
fead voll unausgejtatieter Töchter habe, welcher Wohlfahrt er gerne 
üften wolle. In der Abendimahlslehre war er ſchon Luther verdächtig. 
Rabe jeinem Grabe hat er noch den Untergang feiner Richtung in 
ſturſachſen erleben müffen‘, Der Wittenbergg Poet (poeta alastor) 
Iohann Major (Häniel Mayer) aus Ioahimsthal, von Ferdi⸗ 
nard I. zum Dichter gelrönt, ein großer Berehrer Melanchthons, der 
göhte Satyriker feiner Partei, dem Iena eine Gehenna war°, ftarb, in 
Bütenberg als Ergptocalvinift entjegt, als wirklicher Calviniſt zu Zerbft 
(1600) f. Als der ſchmähſüchtigſte, antiflacianifche Polemiker, der 
gãnlicher müthete deun eine Kriegögurgel, ift Iuftus Menius (Ioft 
Rang + 1558) aufgetreten, des Myconius Amtsnachfolger in Gotha, 
weiches er, dem Haß der Flacianer zu entgehen, mit Leipzig vertaufchte, 
En Schüler, fpäterhin auch ein Verwandter Melanchthons neigte er, 
sbwohl gegen Pfaffen und Mönche entjchiedner und ftrenger als diefer, 
anf die Seite der Wittenberger. Er hatte jedoch, weil er mit giftigen 
Leuten ſich nicht gern bat beißen und zanken wollen, in den Streithän- 
deln gefchwiegen, bis der principiell bei ihm vorhandene und verhaltne 
3om um fo heller aufloderte. Seine Gegner beißen ihm unfläthige, 
dredhungrige Säue, Flacius der heilige Prophet, der auf hohem 
Zhroue figend die Theologen von Leipzig und Wittenberg, barhäup- 
tig und barfüßig, mit Striden umgürtet vor fi) ſehen möchte, ihn um 
Suade und Vergebung zu bitten. Der fürjtlihe Theologe Georg von 


db) Strobel, Reue Beiter. z. Litt. III, 2, 157. 

ec) Daher ihn Flarins geradegu Dr. Geiz, Dr. Avaritia, den geizigften Judas 
nennt, der don der Avaritia, der Wurzel alle Übel fortgeriffen wird. Gin Bei⸗ 
iptel, wie er einem jungen Gelehrten „den Biffen vor dem Munde abzufcpneiden * 
ſuchte in Raumers Hift. Taſchenb. 1831. ©. 294. 

d) J. Bismarcus, vita et res gestae praecipuor. theoll. Hal. 4614. 
1.Co.2. C.Ulenberg hist. de vita Mel., Flac., Maioris et Osiandri. &.453. 
Döllinger IL 162, 

e) Auf Stigels Anrede: Dic mibi, quo properas, quo tendis amice Via- 
tor? erfolgt von Major die Antwort: Tendo Jhenam studiis inimicam, tendo 
Gebeasam. O. Melander, Joco-Seria. Lichae 1604. ©. 474. 

f) Ylögel, Bel. d. komifchen Litt. IH, 317. 
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Anbalt (+ 1553) wollte feit feinem Übertritt (1530) zum Brote 
ftantismus die Seligkeit allein durch göttlihe Gnade fi) nicht unge- 
wiß machen laſſen durch andere angeheftete Konditionen. Bon Melan- 
chthon, dem er mit großer Liebe zugethan mar, ift er alter huius seculi 
Esdras genannt worden, während ihm Flacius nachſagte, daß er für 
den Verrath der reinen, dhriftlihen Lehre als Iudasgeld die Dom- 
pröpftei zu Meißen erhaltene, An der Spige der hochgelehrten Rotte 
zu Leipzig ftand Johann Pfeffinger (+ 1573), Profeffor und 
Paftor zu St. Nicolai, bei der Einführung der Neformation in dieſe 
Stadt mitbethätigt, Ttrebte mehr nach einem ftillen, gefegneten An- 
denken in feiner Gemeinde als nach dem Ruhme eines Gelehrten. Aber 
bald in die theologifchen Händel mit verflocdhten, ift Flacius erzürnt 
über diefen Canonicus Misnensis hergefallen, welcher wie ein Tafchen- 
fpieler den arınen Ehriften ftatt einer Beige Dred in’d Maul ſtreiche 
und die Kirhengemalt als ein hoffchranzifcher Heuchler auf die epikuri- 
Ihen Junker bringe. In Iena fand der Melanchthonianismus einen 
Vertreter an Bictorin Strigel (+ 1569). As Schüler Melar- 
chthons hatte er fi ganz in deffen dogmatifche Anſchauung eingelebt 
(quasi innutritus) , fo daß ihm auch feine Schreibweife eigenthümlid) 
wurde und ganze Stellen aus Melanchthon beim Unterriht und im 
Alltagsgeſpräche mit einfloffen. Melanchthon feinerfeits hat groß ge 
dacht von Strigeld Talent und Gelehrſamkeit* und mit ihm eine ewige 
Freundfchaft gewünſcht. Doc hat er eine örtlich bedingte, conftantere 
theologifhe Stellung eingenommen, und bis zum 3, 1558 ward fein 
Makel gefunden an feiner Rechtgläubigfeit. Als aber um diefe Zeit 
Flacius nach Jena kam und dafelbft feine immermehr verfchräntte Or- 
thodoxie in verleßlicher Weife geltend machte, da kehrte ſich Strigeld 
bumaniftifch- philofophifch - freie Seite in oft derber Weiſe' gegen ihn. 


9) Beckmann, Hif. des Fürftenthums Anhalt V, 153. J. Camerarius, 
Narr. de Georgio Principe Anhaltino. Lips. 1696. 

h) Auch Rapeberger (&. 215) fagt: »Victorinus war ein fürnehmer treff⸗ 
licher hoher philosophus et in lectionibus post Philippum omnium fere 
summus.« 

i) Als er einft vor einem großen Theologen (Flacius?) die mathemat. u. aftron. 
Studien in Schu nahm, brady diefer in hanc vocem, non theologo, sed bove 
dignam aus: Ego concacarem astra. Darauf Gtrigel: Mi Domine, si vis 
concacare astra, oportet te altius assurgere. Nam hoc in loco non attinges 
astra. Tum subiiciebat mihi: tu Philippizas; tu nimis es deditus philoso- 
phiae. Strigel, lib. IV. Dialect. p. 839. 
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Ehrgeiz und Heftigkeit ſchürten das Feuer. Seitdem begann für Stri- 
gel ein Leben twie des Jeremias. Bei den Lutheranern galt er für einen 
Kelzen, demagogiſchen Kopf, in Slaubensfachen für weder marm noch 
fait; Die Heidelberger Salviniften aber haßten den diden, Profeilor we⸗ 
sen feiner melanchthonſchen reibeitslchre*. Paul Eber, Prof. und 
Stadtpfarrer in Wittenberg (+ 1569), eine Fleine, gebrechliche Beftalt 
(kemuncio), aber von Luther als der Paulus erfannt, der Bauli Lehre 
fHäßen jolle, mit Melanchthon fo vertraut, daß er das Repertorium 
Philippi genannt wurde. In der Abendmahlslehre ſuchte er eine Mit- 
teiſtellung dadurd zu gewinnen, daß er in die Claſſe der Unwürdigen, 
welche bloßes Brod empfangen, Atheiften, epikurifche Schweine, Teu⸗ 
fäsgenoffen und Hölenbrände ſetzte. Gegner aber ſetzten ihn jelbft in 
die Claſſe der Weltfüchſe und Zeitſchwänze!. Mit den Philippiften 
hielt e8 auch, Durch eine ſammtene Pumpmũtz (Iudasmüge) voller Tha- 
ker gewonnen”, der alte Dr. Bugenhagen. Außer den Theologen 
waren aud) einige Humaniften in die philippiftifchen Händel verwidelt. 
Joahim Samerarius, Profeſſor des Griechischen in Erfurt, 
Nürnberg, Zübingen und Leipzig, der vertrautefte Freund Melan⸗ 
qhthons, das dimidium suae animae, und fein treuer Biograpb, mie 
dieſer voll Entrüftung über des Flacius Frechheit”, entging nur Durch 
feinen Tod (1574) dem Geſchicke der übrigen Cryptocalviniſten. Das 
R.%. bat er ald Grammaticus behandelt, die Beſchuldigung, als ſuche 
er die canoniſche Auctoritaͤt des Athanaſianiſchen Symbolums zu 
ſchmãlern, ‚von ſich gewiefen°. Der erſte Profeſſor in Jena Johann 
Stigel (+ 1562), ein gekrönter Dichter, Gott, den Muſen und feinem 
Freunde Melanchthon angenehm, hatte für feine friedlichen Epigramme 


k) J. C. Tb. Otto, de V. Str. liberioris mentis in ecclesia Lutherana 
vindice. Jen. 1843. Döllinger I, 325. 

I) Chr. H. Sizt, P. €. Heidelb. 1843. Derf. P. E. Ein Stüd Wittenber- 
ger Lebens. Ansb. 1857. Döllinger Il, 155. 

m) C. R. XXVIlI. Annales vitae Melanthonis p. 100. Dgg. A. Chr. 
Vogt, de avaritia saepius clericis, temere exprobrata, quod illustratur 
exempio Jo. Bugenhagii. Erf. 1780. 

s) Camerarius, Notatio figur. sermonis in libris IV evang. Lips. 
1572, p. 19. 

0) Reden u. Schriften über Gamerarius von: A. Freyhuber [Lips. 1574], 
M. Dresser [Lips. 1574], J. F. Fischer [Lips. 1762), J.F.Eckhard 
[Goth. 17741, A. W. Ernesti [Lips. 1774], E. &. Bezzel [3. &., d. 1. Ur⸗ 
beber d. Rürnb. Hochſchule. Rürnb. 1793], Döllinger 11, 594, & Schwarz 
Herzogs RE. II, 542). 
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unmittelbar die Verwürfhungen und Bedrückungen feiner flaciani- 
Then Collegen zu erfahren, deren Eifer. gegen die Interimiſten er Doch 
getheilt hatter. 


6.36. Die Theologen der reformirten Kirche. 


In der Schweiz ftanden Lutherthum, Salvinigmus und Zwing⸗ 
kianigmus neben, zum Theil gegen eingnder. In Bern gewaun Ießterer 
die Oberhand“ (1548), Die Schweizer durch Überwindung des „pro- 
fanen“ Biwinglianieraug zu einer Abendmahlslehre zu vereinen, ftrebte 
Calvin im Vereine mit Bullinger®. alpin fchrieb dieſem harten Kopf : 
„es wird eine Zeit vollerer Ubereinftimmung kommen," und bat ihm 
im Bewußtfein, dab fie einen Chriſtus haben, die Bruderhand und 
die Wahrheit feiner Doctrin geboten. Bullinger ſchlug in jene ein und 
erfaunte diefe an. Beide einigten ſich in mehrtägiger Beſprechung zu 
dem Consensus Tigyrinus (1549) °, dem öffentlichen Zeuguiß der in- 
mern Übereinftimmung. Die Sacramente find nicht bloß leere Zeichen 
(inanes larvae) und Zeugniffe (tesserae christiagae professionis), 
ſondern fie erfüllen. auch durch geheimnißvolle Wirkung was fie bezeu- 
gen, ald Gottes in feinen Ausermwählten wirkſame Werkzeuge. Ehriftus 
wird bon ihnen im Sacrament spiritualiter empfangen. Au eine 
Incale Gegenwart ift nicht zu denken, ſoudern die Einjegungsworte find 
figürlich zu verftehen. Calvin hatte einen Sieg errungen durch Be 
ſcheidenheit und Liebe !; die meiften Kantone unterichrieben mit Freu⸗ 
den. Nur Bern hielt ein neues Belenntniß für unerfprießlih und Me 
lanchthon durchſtrich die Stellen im Consensus, melde das Ubend- 
mahl unter die Prädeftination ftellten. Um Salvin als ihren lebendigen 
Mittelpunkt bervegten fih Peter Martyr Vermigli aus Florenz, 
früherhin Prior der regulixten Auguftiner zu, Neapel und Lucca. Durch 
die Berührung mit Juan Valdes°, des Kaiſers und Chrifti ‚dem Ritter 


2) J. Fincelius, or. de vita et obitu J. St. Jen. 1663. C. Goett- 
ling, vita J. St. Thuringi, Jen. 1858. ®. Eaffel, über 3. St. Berl. 1960. 
— J.T.L. Danz, Epp. Ph. Melanchthonis ad J. Stigelium. Jen. 1824. 

a) Hundeshagen, Gonflitte des Bmwinglianiem., Lutherthums u. Galvi« 
nism. in d. Bern. Landeskirche v. 1532—58. Bern 1842. 

b) Peſtalozzi, Bulling. S. 373. 

0) Im 26 Artikeln. Bei Niemeyer, 191. &brard 11, 503. Biejeler, 
Kirchengeſch. II, 2, 174. 

d) Henry Il, 459, 

e) C. Schmidt, 3.8. [Btfehr. f. hift. Th. 1837. 9.4, 123.] 
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einem innerlich reformivenden Myſtiker im Sinne ber Brüder bed ge 
meinfamen Lebens, und mit dem feurigen Bußprebiger Ochino bon 
Siena, eonfolidirten fich feine proteftantifchen Gedanken, vorher wan⸗ 
delnden Bäumen gleich, zu einer feften Geftalt. So in Widerfpruc 
nit dem Dogma und Seremoniell der Kirche ift er, vor dem neuerrich⸗ 
kten Iugwifitionstribunele (Congregatio Sancti Offcii) unter dem 
Vorſig des finftern Caraffa als Verführer der Lucenfer angellagt, 
hamlich nach Straßburg entfloben, wo er, von Butzer aufgenommen, 
gegetiſche Borlefungen beginnt. Bon Cranmej als Canonieus nach 
Oxford berufen, vertheidigte er dort den Proteſtantismus in Disputa⸗ 
tionen. Unter der Regierung der blutigen Maria als ſchamloſer Irr- 
lehrer gebrandmarkt kehrt er nad; Straßburg zuräd. Als aber hier ein 
wädlig gewordenes Lutherthum mit der Zumuthung, die Augustana 
zu unterfchreiben, an ihn berantrat, kam ihm ein Muf nach Zürich er- 
wünſcht. Auf dem Kolloquium zu Poiſſh hat er vor Catharina von 
Medici feinen Glauben vergebens vertheidigt. In den Kirchenvätern 
un Scholaftifern wohlbewandert, humaniſtiſch gefchult, ſcharfſinnig 
und gelehrt ifl er in edler Mäßigung für Calvins Lehre eingetreten, 
von diefem ald Wunder Italiens gerühmt, von Beza als der aus Sa⸗ 
bonarolas Aſche erfiandene Phönigz. Er vor Allen bat zur Eirchlichen 
Befftellung der Pradeſtinationslehre beigetragen. Nach dem Bilde 
Gottes gefchnffen war es des Menſchen Beftimmung, diefes Bild, das 
dem Geiſt angehört, barzuftellen, Es ift aber entitellt worden durch den 
Yündenfall, den Gott zuließ, unf zu zeigen, daß er den Menſcheu nicht 
nur rein erfchaffen, jondem den gefallnen auch wieder berftellen konnte, 
Bie Calvin und Beza Grentianer denkt er die Erbfünde auf die Nach⸗ 
lommen verbreitet Durch Gottes Strafgerechtigkeit, nicht durch Zeugung. 
Da die Folgen der Exhfünde nur aufgehaben werden können durch 
Ehriftus, nicht Ille aber zu Ehriftus gelangen, fo folgt, daß Bott ver- 
möge feiner ftrafenden Gerechtigkeit eine Anzahl Menſchen verworfen 
dat. Doch ift Diefe Berwerfung mehr eine permiffive, beruhend auf 
einem Burüdhalten der Gnade, wie Gott ein banfälliges Haus einftür- 
zen laßt, wenn die haltende Stüße entfernt wird. Vom äußeren Um 
glück des Lebens ift Gott der Urheber, der Menfch die Urfadhe‘. In 
der Abendmahlslehre hat er die groben fubftanziellen Vorftellungen ber 
Yutheraner ferngehalten, indem er wie die Wurzel ihre Säfte allen 


f) Com. Sam. C. 18. p. 255: Deum autorem cogitamus, et nos cau- 
sam dedisse illius erucis. 
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Zweigen mittheilend fo von Chriſti Yeib, der im Himmel bleibt, Leben 
berabftrömend dachte, und das Dogma der Ubiquität beftritten, nicht 
gefonnen Gottes Allmacht zu verkleinern, aber auch nicht ihm zuzu⸗ 
mutben, was der Dinge Weſen widerfpridt. Zwar friedfertig und mit 
dem guten Willen, Beine Faſſung der Lehre zu verdammen, die dem 
Worte Gottes nicht widerftreitet, hat er doch jede Einigung verſchmäht, 
bie nur durch Bmeidentigleit oder Verdunklung erkauft wäre, und fei- 
nen Glaubensgenoffen den Rath zu ertheilen vermocht, ihre Kinder 
lieber nicht, als von iſtheriſchen Geiftlichen taufen zu laffen; denn die 
Taufe als eine Befiegelung des Glaubens ift unftatthaft, mo der Glaube 
verfchieden ift. Er ftarb.( 1562), feine Heimath im Himmel ſuchend, 
aber nicht im utopifchen Himmel des Brenzs. Auch in den Wirkungs⸗ 
kreis Calbins, den er mehr als brübderlich liebte, trat Theodor Beza 
(+ 1605), aus Bezelay im Herzogthume Burgund, ein. Unter glän- 
zenden VBerbältniffen hat er feine Iugend durchlebt und genoffen zu 
Baris und Drleang, ein junger, feingefitteter, geiftreiher Humanift, der 
bald in galanten Poefien feine Iugendliebe verherrlicht, bald in epi- 
grammatifchen Redereien fich ergeht. Bon den Seinigen gedrängt, dem 
fchöngeiftigen, berufslofen Zreiben zu entjagen und feften Willens, eine 
eingegangene Gewiſſensehe kirchlich fanctioniren zu laffen, entfchieb fi 
in einer ſchweren Krankheit fein Verlangen, das theure Vaterland, wel⸗ 
ches fein erftes Lächeln und feine erften Thränen gefehen, freiwillig zu 
verlaffen, weil es eine Mördergrube der Heiligen Gottes geworden. 
ALS Lehrer zu Lauſanne und Genf hat er viel und glänzend gemirkt 
für den Proteftantismus und die reformirte Kirche, deren Athanafius 
er genannt ward. Mit fatyrifcher Laune, noch einmal zur Manier der 
Dunkelmänner greifend, hat er katholiſche Angriffe zurückgewieſen und 
die feinen Unionsplänen hinderlichen Lutheraner. Immer hielt er näm- 
lich dafür, daß das Verföhnungswerk nicht vom böfeyg Beifte komme. 
Im Abendmahl hat er den Empfang des moftifchen Leibes gelehrt und 
ſchien in feinem unioniftifchen Streben darin der lutheriſchen Lehre jo 
nahe zu fommen, daß es übel vermerkt ward don den Schweizern, 
während doch auch die ftrengen Lutheraner mit feiner unverſchämten 
Weiſe, Die Abweſenheit des Leibes zu predigen", ſich nicht befreunden 


9) 3. &. Schloffer, Leben d. Th. de Beza u. P. Martyr. Holb. 1809. 
8. Schmidt, P M. VBermigli. Leben u. ausgew. Schtr. Elberf. 1858. 

h) 3. B. vor Catharina dv. Medici: »tam procul abesse corpus Christi & 
pane, quam procul differt altlissimum coelum a terris.« 
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mecten. Sonft fteht er ganz im Calvinismus feftgerwurzelt und er bat 
im Intereffe Calbins, ald Servets Verbrennung Widerfpruch erfuhr, 
dab Recht der Kebertodesftrafe vertheidigt. Wer die Häretifer unge 
draft wifjen will, der lehnt fich gegen das U. und N. T. gegen die ein- 
ſiamige Praxis der chriftlichen Kirche auf und handelt fchändlicher, als 
wenn er Straflofigkeit für Räuber und Mörder begehrte, denn jene find 
auendlich jchlechter als diefe.” Die Genfer wollten lieber mit Beza in 
der Hölle, als mit Calvin im Himmel fein. Wolfgang Muscu- 
las (Meuplin) Dufanus (+ 1563), Benedictiner in Lixheim, Prediger 
m Augsburg, ald venerandus senex Profeflor in Bern. Eine Zeit 
long im Sinne der Wittenberger Concordie vermittelnd ift er mehr und 
ucht in Abendinahl (nulla est corporalis praesentia) und Prädefti- 
son dem allgemeinen fchmeizeriichen Lehrtropus zugethan geweſen, 
en biblifcher Prediger und Kommentator‘. Benedict Aretius 
(+1574), der lehrhafte Profeflor in Bern, deffen examen theologicum 
den aligehenden Beiftlihen zum Studium empfohlen wurde, trug Die 
Brädeftinationdlebre fo vor, Daß er von den ernftlich zum Seil oder zur 
Verdammung Beftimmten eine dritte Claſſe unterfchied, bei denen un- 
gewiß fei, ob fie verdammt oder gerettet werden follen. Der göttliche 
Wille ift dabei beftimmt durch Gründe der Gerechtigkeit. Andreas 
Gerhard Hyperius (+ 1564), unter den Parifer Humaniften ge- 
bildet, ſchließt fi auf einer Reife durch Deutfchland dem Proteftantis- 
mus an und ift der bebentendfte Theologe an der für den Proteftantis- 
mus (1527) geftifteten Univerfität Marburg im 16. Jahrh. geworden. 
UÜberallhin leuchtend mit der Fackel kritiſchen Urtheils liegt feine bahn⸗ 
brechende Bedeutung auf dem Gebiete der Homiletit! und theologifchen 
Methodologie”. Der Theologe zwar von Gott berufen und getrieben, 
darf doch nicht die Erleuchtung unmittelbar von Oben zu erlangen mei- 
nen. Ohne Freude am theologifhen Hader, im Abendmahl auf mes 
lanchthonfcher”, in der Prädeftination auf fchmeizerifcher Seite, ohne 
doch das Böfe auf Bott zurüdzuführen, drang er darauf, daß in Pre- 


6 J. W. Baum, Th. Beza. 2 Th. Leipz. 1843. 51. 9.Heppe, Th. Beza. 
Eiberf. 1861. 

k) Abrah. Musculus filius, hist. vitae et ob. W. M. Bas. 1595. 
8. Grote, B. M. Hamb. 1855. Büder [Herzogs RE. X, 119]. 

N De formandis concionibus sacris. Marb. 1533. 

m) De recte formando theologiae studio. Bas. 1556 [aureum volumen]. 

») »In coena dominica Tigurinis, quam nostris est addictior.« 
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Digten weniger das sola fide, ald die Nothwendigfeit Des neuen Gehor- 
ſams betont werde‘. Heidelberg, unter Otto Heinrich dem Proteftantie- 
mus in philippiftifcher Born zugewendet (1559), ward eine Prlanzftätte 
des reformirten Typus, Hier lehrten: der franzöſiſche Flüchtling Peter 
Bogquin (+ 1582), ehedem Mönch, mild, gelehrt, dialectiſch ſcharf, zur 
Augsb. Sonfeffion ſich bekennend, wenn fie nur recht verftanden twerbde?; 
Emanuel Tremellius (+ 1580) aus Fertara, nachmals Profeſſor 
in Sedan, der das neue T. aus dan Syriſchen, das alte aus dem Hebräi- 
ſchen in’s Latein, den Katechismus Calvins aber in’8 Hebräiſche über- 
fegtet. Baharias Urfinus (1583) faß zu Melanchthous Füßen 
und war mit den berühmteiten Schweizern befreundet. Nachdem er aus 
Überzeugungstreue die Lehrerftelle in feiner Vaterſtadt Breslau verlaf- 
fen hatte, wandte er fi nad) Zürich, um Martyıs himmlische Rede zu 
genießen, der ihn ſtatt feiner ald Director an das Sapienzcollegium 
und die Univerfität Heidelberg fendet. Unter engen ärmlichen Berhält- 
niſſen bat er fich bier in feiner Tretinühle abgemüht, melancholiſchen 
Gemũths und mit Ekel an der Welt’. Kein Prediger, aber ale Pro 
feflor bedeutend, gut gegründet in der Lehre von Gottes Vorſehnug 
und Erwählung, daraus er feften Troft und das Hundegekläff dagegen 
vesachten lernt, war er au in den Sacramentöftreit tief verwickelt 
und verwundet. Uber wo er felbi einmal eingriff, da iſt's entjchieden, 
ja mit Heftigkeit gefchehen gegen Diejenigen, welche unverdroffen den 
großen Ramen Luthers anrufen, wie der Goldſchmied Demetrius mit 
feiner Rotte die große Diana von Epheſus. Unter Ludwig VI. abge 
ſetzt und da feine Seele lechzte das Dienſthaus zu verlaflen, wandte er 
ſich an die hohe Schule in Reuftadt. Kaspar Dlevianus (+1587) 
wirkte, nach Vollendung feiner Studien in Paris und Geuf unter Cal 
bin, vom Rathe feiner Baterjtadt Trier beftellt für den evang. Glauben 
und das Bolt lieh ſelbſt auf des Erzbifchofs Verbot nicht von ihm. 


o) W. Orthius or. de vita et obitu Hyp. Marb. d. 27. Febr. 1564 
habita [in Hyperii Methodi theulog. Bas. 1568 u. De form. conc. ex ed. 
Wagnitzii. Hal. 1781. p.450). D. aCoelln Memoria profess. theol. Marb. 
1827. p.18. Döllinger,II, 213. Mangold Deutſche Ztfchr. f. hr. Wiſſ. 1854. 
Rr. 30 u. Herzogs RE. VI, 356]. Einige ſcherzhafte Anecdoten v. ihm b. O. Melan- 
der, Joco-Seria ©. 476. 

p) M. Adam, vitae theull. exteror. Frcf. 1653. p. 143. 

9) J. Chr. Köcher, Catech. Geſch. d. ref. &. Sena 1756. ©. 214. A. Th. 
Hoffmann, Gramm, Syriac. Hel. 1827. p. 48. 

r) »taedium me cepit omnium, quae sunt in hac vita.« 
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Da zog dieſer mit Kriegsvolf heran. Als man unter dem Verfprechen 
des Friedens ihm die Thore öffnete, wurden doch fofort den Proteftan- 
tm Landsknechte in's Haus gelegt und gegen Olevian der Proceß ein- 
geleitet. Der berief fih auf feine Inftallation von einer zuftändigen 
Behörde und die Augsb. Eonfeffion, der gemäß er gepredigt habe. 
Radh geleifteter Urfehde durfte er ansmwandern. Auf Anlaß Friedrich IN. 
geht er als Profeffor der Dogmatik nad Heidelberg, ein Amt das er 
bafd mit dem Paftorat an der Peterd- und Heiligengeiſtkirche ver- 
taufchte. Nach I6jährigem gefegnetem Wirken wird er wie fein Amts- 
genoffe Urfin entfegt und mit Stadtarreft beftraft. Auf Verwendung 
des Grafen Ludwig zn Wittgenftein losgegeben, mar er ſeitdem deſſen 
lieber Saft in Berleburg und Herborn‘. Gegen ihn bat der gelehrte, 
Örgeizige Arzt Thomas Eraftus (Liebler) in Heidelberg an der 
Epige einer lebensluſtigen Partei dig hierarchiſche Handhabung ber 
Kirhendisciplin befämpft (Eraftianismus), hierin wie in der Abend- 
mahlslehre ein ftrenger Iminglianer. Wegen feines Verkehrs mit An- 
fitrmitariern ercommunieirt‘ geht er unter Ludwig VI. nach Bafel, wo 
ee noch vor feinem Tode (1583) arıne Heidelberger Studenten mit 
einem Stipendium bedenft, wofern fie in der lautern reformirten 
Lehre unterwiefen würden. Ein beftiger Gegner der paracelfiftifchen 
Mediein und der Aftrologie hat er doc, die Todesftrafe für Heren 
gefordert. Ein anderer Arzt Crato von Erafftheim (+ 1585), 
in der Lehre vom Abendmahl und der Gnadenwahl durchaus auf Sei. 
ten der Reformirten und feines Freundes Urſinns, vor deffen Bären- 
frallen eifrige Melanchthonianer ihn warnten, ift weniger durch große 
ſchriftftelleriſche Werke, als durch feinen überallhin ausgedehnten Brief. 
wechfel in feiner Zeit bedeutfam geweſen. Seit 1560 zweier deut 
fher Kaifer Leibmedicus, hat er abmechfelnd in Wien und Breslau, 
wo er die Bfaffen- und Junkertyrannei bisweilen unerträglich fand, 
geroohnt, ein Fürfprecher der Proteftanten bei Hofe”. 


s) K. Sudhoff, €. Dlevianus u. 3. Urfinus. Elberf. 1857. 

t) Geſch. d. Arianismus in d. Pfalz [Wundt, Magazin f. d. KG. d. Pfalz 
1, 58]. 

u) De lamiis s. strigibus. Amberg. 1606. S. 71. 5 6. Shönmepel, 
TH. €. Wundt, Magaz. f. d. KG. d. Pfalz, II, 210). Vierordt, Geſch. d. Ref. 
in Baden. 1847. ©. 156. 474. G. B. Lech ler [Herzogs RE. IV, 121]. 

v) J. F. A. Gillet, Er. v. Craffth. u. ſ. Fteunde. 2 Th. Irkf. 1860, 61. 
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$. 37. Die proteftantifhe Wiffenfhaft. 

Die Theologie der Epigonen ift aus dem Schooße der Polemik 
geboren. Daher die größere Conſequenz und Energie in der Polemil, 
welche dem Lutherthum und dem Calvinismus vor der Schule Me- 
lanchthons eignet, eine gefteigerte mwiffenfchaftliche Production als noth- 
wendigen Rachfah hat. 1) Da der Kampf der Reformation auf dem 
Gebiete der H. Schrift ausgefochten wurde, fo bat die bibliſche Wiſſen⸗ 
haft im und durch den Proteftantismus einen hohen Aufſchwung ge 
nommen. Alle Reformatoren drangen gegen das Affenfpiel der Alle 
gorien auf den Wortſinn, ohne felbft ftreng an diefen Grundſatz fid 
zu binden. Luthers Auslegungen, vielfadh an Nicolaus de Lyra fid) 
anfchließend, find dogmatifch - practifcher Art mit großen Bliden über 
die heiligen Autoren.! Melanchthon forderte vom rechten Ausleger 
neben Kenntniß der Srammallt und Dialectik auch Übung in der 
Gottfeligkeit. Ohne engherzige Schen bat er in der beinahe thucydi- 
deifchen Urt des Paulus ſowohl Hebraismen als aud) Mangel an 
Eompofition entdeckt, andrerfeitd aber feine guten Grundfäge wiederum 
abgeſchwächt durch da8 Dogma der Glaubensanalogie und der Prü- 
ponderang der Kirche, als der rechten Grammatik“. Auch Calvin will 
den einfachen Wortſinn und hat diefen mehrfach gegen die hergebrad)- 
ten meffianifhen Weiffagungen des U. T. gewendet. Seine Conmen- 
tare übertreffen die der Iutherifhen Eregeten?. Die Auslegungstunft 
bat zuerft in die Form der Wiffenfchaft zu bringen verfucht Flacius. 
Sprachkunde, Rhetorik, Dialectik und ein dem heil. Geiſte geöffnetes 
Herz find ihm die Requiſite an den Exegeten. Aber als zweites regu⸗ 
latives, den grammatifch-hiftorifchen Sinn verftörendes Prineip fteht 
daneben die Analogia fidei®. SHebraifirende, unklaffiihe Sprachfor⸗ 
men, Härten und Gefuchtheiten im Stile des N. T. giebt er zu, fonft 
ift er dem Zuge der Zeit folgend als Kritifer und Ereget conferbativer 
ald Luther bis zur Behauptung des adamitifchen Urfprungs der hebräi- 
fhen Vocalpuncte“. In der Auslegung des N. T. hat Beza Vorzüg- 


a) C. R. VII, 348: »Ecclesia est velut ‚grammatica sermonis divini.« 
Bgl. Galle, 166. 

db) Tholud, die Berdienfte Calvins als Aubl. der H. Schr. [Berm. Schrr. 
11, 330]. 

c) Clavis scripturae s. Jen. 1674. I, 471. 

d) G. Frank, De M. Flacii in libros s. meritis. Lips. 1889. Breger 
u, 478, 
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licheres geleiftet. Ofiander8 Enangelienharmonie ruht anf der Annahme 
einer ftreng chronologifchen Ordnung der 4 Evangeliſten und der öfte- 
ren Wiederholung ähnlicher Wunder und Lehrvorträge‘. 2) Unmit- 
telbar der Eregefg entftammte die Dogmatik“. Melanchthon gab als 
Auszug aus den Reis mit ſcharfer Fixirung der dogmatiſchen Begriffe 
dad Eramen der Ordinanden ® und die Antwort auf die bairifchen In- 
quifitionsartitel®, als fein Teſtament gegen Papiften, Wiedertänfer 
und Flacianer. Seine Schüler waren feine Sommentatoren. In feinen 
Sinne ſchrieb auch Sarcerins feine Lehrbücher; aber Regius eitirt in 
feinen locis? neben den Vätern und Scholaftifern Luther als Theo- 
phoretus. Die Harmonie der Schrift nachzumeifen und wie eine Con⸗ 
fffion und Rechtfertigung der proteftantifchen Lehre haben Wigand 
ımd Iuder ihre beiden Corpora doctrinae* gefchrieben, eine biblifche 
Theologie nach den locis der Dogmatik und zugleich eine Ifagoge in 
die Bibel. Der Localmethode der Lutheraner folgten die Reformirten: 
P. Martyr, der in die zweite Claſſe feiner loci! zugleih die Moral 
anihaltet; W. Muscnlus, welcher, feine loci” mit der illocalen Gott⸗ 
beit beginnend, die poftilarifhe Zertbehandlung zu erheben fucht; 
Aretius, der in feine Dogmatike, welcher große Gedanken nicht feh- 
Im°, neben andern ungewohnten Dingen auch einen locus über Die 
Erdbeben eingerüdt hat. Eine ftrengere Form gewann die Glaubens- 
lehrte, wo fie unter den Föderalgeſichtspunkt geftellt wurde, wie bei 
Boquin, welcher die Gemeinſchaft des Menſchen mit Gott zum beherr- 
Ihenden Begriffe macht ?, und bei Olevian, dem eigentlichen Begründer 


e) Harmonia evangelica. Bas. 1537. 

f) 8. Heppe, Dogmatit des deutfchen Proteſt. im 16. Jahrh. Botha. 1857. 
I, 3—204: Geſch. der Dogm. im 16. Jahrh.]) Bgl. I. S. Semler, Hiſtor. Ein- 
leitg in d. dogm. Bottesgelehrfamtt [Bor Baumgarten Blaubensl. Halle 1760. II, 
143. II, 30]. 

9) Examen Ordinandorum [1552] 1554. C. R. XXI. 

h) Responsiones ad articulos Bavaricae inquisitionis. 1559. Anb;. b. 
Biefeler III, 2, 233. 

ö#) Loci theologlci. Fref. 1550. 

k) Zuyrayuo 3. corpus doctr. ex V. T. collectum. Bas. 1563; ex N. 
T. Bas. 1568. 85. 

N Loci communes. Lond. 1576. Bas. 1580. 

m) Loci communes. Bas. 1567. 1599. 

n) SS. Theologiae Problemata s. loci communes. Lausan. 1578. Ge- 
nev. 1589. 

0) 3. 8. Nunquam erit in ecclesia idem sententiarum consensus. 

p) Exegesis divinae atque humanae xosywrsas. Heidelb. 1561. 
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der Föberaltheologie‘. Daneben galten die Methoden (1566) des HY- 
perius, der Katechismuscommentar (1584) des Urfinus und Beza's 
Eonfeflion (1560), ein dogmatifches Handbuch, ald ausgezeichnete Lei⸗ 
ftungen. 3) Der fttenge Auguftinisinus der Reformgtpren mit dem ent- 
ſchiednen Überwiegen des objectiven Faetors in der Rilslehre, und ihre 
großen ethifchen Totalanſchauungen waren ber Dioral ald Wiſſenſchaft 
nicht förderlich". Sie erfcheint meift eingemebt in die Dogmatik. Nur 
Thomas Venatorius (+ 1551) in Nürnberg * hat das ethifche Element 
(virtus fidei) dom dogmatifchen getrennt behaudelt. 4) Die Aefor- 
matoren find im Verlauf des Kampfes, den fie hinauszuführen hatten, 
von Vätern und Goncilien Kenntniß zu nehmen gedrängt morden. 
Snöbefondere hat Melanchthon der Gefchichte fich zugekehrt, ald einem 
Paradigma ſich wiederholender Zuftände und das in den Iahrhunder- 
ten bald Helle bald dunkelnde Bild der Kirche dem Wechſel des Mon- 
des verglichen, der gerade dann fein volles Licht der Sonne zuneigt, 
wenn er unferem Auge entſchwindet!. Aber erft Flacius gab dem Pro- 
teftantisinus fein biftorifches Bewußtſein, indem er feine Eriftenz vor 
der Reformation nachwies in allen denen, die fi je in Oppofition 
fegten zum Antichriſtenthum des Katholicismus*. Diefe Zengen der 
Wahrheit find eigentlich und wahrhaftig Die Kirche, während jeder, der 
Gottes Wahrheit verachtet, von der Kirche weicht, gefeßt auch er wäre 
mit diamantnen Ketten an fie gefeflelt. Die Gefchichte der fogenannten 
Kirche, aus abgefagten Feinden Chrifti beftehend und unverftändigen 
Laien, wie diefelbe mehr und mehr, den hölliſchen Wolf an der Spige, 
in Finſterniß verfunken ift, wie fie in Gregor, dem Höllenbrand, das 
größte Schenfal fah, das dieſe Erde trug, hat er und feine 10 Mitarbeiter 
unter fanrem Schweiße mit der Freiheit proteftantifher Critik zufam- 
mengebracht in den Magdeburger Benturien  — ein goldenes Wert, 
meinten ironisch die Philippijten. 


—— 





q) De substantia foederis gratuiti inter Deum et electos. Genev. 1585. 
Deutich b. Sudhoff, 573. 

r) J. J. Lehmann, de fructibus ex Lutheri Reformatione ad doctri- 
nas morales redundantibus. Jen. 1717. 

s) &. Schwarz, Thom. Benatorius u. d. erften Anfänge der prot. Ethik 
[Stud. u. Kr. 1850, 79). 

t) Galle, 197. u) Catalog. testium veritatis. Bas. 1556. 

v) Eccl. historia, integram Ecclesiae Ch. ideam complectens, con- 
gesta per aliquot studiosos et pios viros in urbe Magdeburgica. Bas. 1559 
—14.— $%. €). Baur, d. Epochen der kirchl. Geſchichtſchreibung. Tüb. 1852. 
©. 39. Anod, Magd. Eenturien [Herzogs RE. Vill, 671]. Breger U, 413. 
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Cap. II. Der Kampf des Enihertbums mit der melandthonifc- 
calvinifchen Richtung. 


6.38. Der interimiftifde Streit. 


Salig I, 561. Bland IV, 85. Menzel, 241. Spieler, Beitr. 3. Geſch. 
Ki Augsb. Int. (Itſchr. f. Hi. Th. 1851, 345). K. TH. Hergang, über d. A. In- 
zum. 1855, 


Das Augsburger Interim bat den deutjchen Proteſtantismus 
efentundig zerjpalten. Kaum batte Luther das Auge geichloffen, fo 
brach der Schmalkaldifche Krieg mit feinen Schredniffen los. Ange⸗ 
ichs der Belagerung von Zwickan und in Befürchtung eines gleichen 
ESqhickſals für Wittenberg ward die Univerfität von ihrem Hector 
€ Eruciger entlafjen (6. Nov. 1546) und jedem Studenten freigeftellt, 
sohn er fi) wenden wolle“. Die Profefforen zerftreuten fi. Die un- 
sindlihe Schlaht auf der Kochauer Heide brachte Johann Friedrich 
am die Chur, die an Morig übertragen ward. Nach Beendigung feines 
fegreichen Feldzugs verfammelte Karl V. die Stände des Reichs nad) 
Ungsburg. Dem Kaiſer lag ald Bafis des Reichsfriedens ein einheit- 
iger Religionszuftand bis zu Austrag des gemeinen Concilii am 
Herzen. Drei Männer, der gelehrte, freifinnige, für ciceronifche Lati- 
nität begeifterte Bifchof von Raumburg, Iulins von Pflug’, Michael 
Helding, eined Weinhäckers Sohn, nach einander Domſchulmeiſter, 
Suffraganens zu Mainz und Titularbifhof von Sidon (episcopus 
larvatus)*, und Johann Agricola? (Islebius), damald Hofprediger 
bes Markgrafen Ioahim von Brandenburg, der gleich mit dem Be 
wußtfein eines Reformators des ganzen beutichen Landes von Berlin 
nad Augsburg gereift war, unternahmen es, vom Kaifer gewählt und 
unter des Zaiferlihen Beichtvaters Dominikus a Soto geheimer Mit 
wirfung, auf Grund des Regensburger Interim eine neue Religions⸗ 
ordnung (Interim Augustanum), urfprünglich für Proteftanten und 


a) C. R. VI, 265. 

b) A. Jannsen, de J. Pflugio eiusque sociis. Berl. 1858. 

c) Er ftarb (1561) als Fürſtbiſchof v. Merfeburg u. Bräfident des Reichshof 
ratho in Bien, mit dem Ruhme eines edlen ımd gemäßigten Characters. Eine Sage 
machte zu feinem spiritus familiaris eine Safe. ©. Observat. sel. Halens. I, 60. 
Säuurter, 308. Ad usum puerorum nobilium bat er 1549 einen „Imterintis 
ſtiſchen“ Katechismus gefchrieben. 

d) Stigel, In J. Agricolam Intefimistam carmen currui affızum, 
cum transiret oppidum Jenam. [O. et D. Melander, Joco-Seria 1611. &. 516]. 


Brant, Geſch. ver. prot. Theol. 1. 8 
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Katholiten, zu entwerfen. Dieſes Interim, verfaßt in Inteinifcher 
und deutfher Sprache, ward, nach Berlefung einer hierauf bezüglichen 
Bropofition, dur den Kurfürften von Mainz im Namen der Stände 
fcheinbar acceptirt und fofort, in 26 Artikel abgetheilt, der Preffe über- 
geben‘. Daſſelbe giebt im legten Artikel Priefterehe und das Abend- 
mahl unter beiderlei Geſtalt frei, enthält aber fonft überall die fatho- 
liſche Doctrin in unbeftimmter, mehrdeutiger Faſſung. Die Enrie, 
obgleih ein wenig ftappirt, daß der Kaifer, ein zweiter Zeno und 
Heraclius, auf eigne Fauft ein Religiondgefeh zu machen fid) erlaube, 
ließ ihn dennoch gewähren in der richtigen Vorausſicht, daß es ſich zu- 
meift an proteftantifchem Widerftand brechen werde. Der Kaifer machte 
Ernft mit Durchſetzung feines Rormatived bei den Proteftanten, für 
die e8 jet allein gelten follte.e Un 400 fübdeutjche Prediger wurden 
als widerfeglich verjagt oder von den ängftlihen Mlagiftraten entlaf- 
fen‘. Den fhlimmften Stand hatte der neuerwählte Kurfürft. Wie⸗ 
derholt vom Kaifer zur Annahme gedrängt, berief und ftüßte er ſich, 
weil die Sache nicht bloß fein, fondern auch feiner Untertbanen Gewij- 
fen beträfe, auf feine Theologen zu Wittenberg, die, uach eigner Aus- 
fage, durch dreier Löblicher Kurfürften und des chrivürdigen Dr. Luthers 
Grab und Eathedra, daraus er reine Lehre göttliches Worts gelehret, 
nach dem Bericht entrüfteter Gegner durch Gehaltserhöhungen und Ge⸗ 
ſchenke, wahrſcheinlich, indem nach der Weiſe der Menſchen auch bier 
ideale und reale Factoren zufammenmwirkten, durch Beides zugleich, fich 
ziemlich ſchnell an das neue Kurhaus fefjeln ließen und bie wieder her⸗ 
geftellte Univerfität. Melanchthon fand an ihrer Spitze, er zunächft 
hatte das Verhältniß zu beftimmen des Proteftantismus zu dem In- 
terim. Im Anfang ergreift ihn ein Schauder vor dem geſchminkten 
Buche, es kömmt ihm vor wie ein Friede zwifhen Schafen und Wöl- 
fen, lieber in den Tod will er gehen, als diefe Augsburger Sphinz ap- 
probiren. Aber mit dem theologifhen Konfeflormuthe tritt in drohende 
Antithefe die fchredliche Nede: Niemand fol Anlaß geben zur Ber-_ 


0) „Der Röm. Kaif. Majeftät Erflärung, wie es der Rel. halber im H. Reich 
bis zu Andtrag des gemeinen Goncilii gehalten werden foll, auf d. Reicht. 3. Augeb. 
d. 15. Mai im 1548. 3. publieirt.” Bei I. E. Bied, d. dreifache Interim. Leipz. 
1721, &. 266. Lat. b.Schlüsselburg, Cat. Haeret. XIII, 82. Unsıg b. 
@iefeler III, 1, 346. 

f} J. J. Lang, de turbis ex libro Interim ortis. 1781. Bel. Schel⸗ 
born, Ergößlicht. I, 312. Keim, Reform. d. Meier. Ehlingen ©. 140, 
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wihung des Vaterlandes und ber Kirche Verödung. Hiernach eine 
Gewiſſensſache mitbeftimmen laffend durch äußerlihe Rüdfichten, ftatt 
über Die Berhältniffe zu gebieten, an fie fi) accommmodirend, bat er fich 
den Grundfah geftellt, feftzubalten an nothwendigen Dingen, in nicht 
nothwendigen milderen Urtheild und auch diefen Grundſatz nicht un- 
verudbars. In diefem Sinne, Der „Legion proteftantifcher Sonfefloren 
gegenüber mit übel angebrachter Nachgiebigfeit®, refpondirt er auch ale 
sisciele Perfon. Nichts als der unbedachtſame Ausdruck biefer mit- 
ter auf St. Bindar begründeten Marine‘ ift fein berüchtigter Brief 
an Sarlowig*, der in Augsburg wie eine Monfttanz umhergetragen 
wurde. So fand Melanchthon da, ſcheu vor des Kaifers Born, ber 
Ihwer auf den oberbeutjchen Städten laftete, und feinem Kurfürften 
ſchorſam, ein furchtſamer Vermittler der Taiferlichen Religionsordnung 
zit dem proteftantifchen Bemußtjein!. Dagegen donnerten die ftrengen 
Lutheraner, in Zutherd Sinn und dem Beifpiel ihres Märtyrerfurfür- 
Ren” folgend, gegen das giftige Wolfsinterim, des Papftes Gaukelſack, 
in unbelümmerter Heftigfeit. Die ganze Wucht und Schärfe diefer 
Dppofition eulminirt in Flacius, damals Lehrer des Hebräifchen in 
Bittenberg als in einer individuellen Spike". Mit tiefer Trauer fieht 
er den Greuel des Interim, mit moralifcher Indignation gewahrt er das 
ftoantende Betragen der Wittenberger. Beſorgniß und Eifer erzeugen 
ihm eine Art meffianifcher Hoffnung auf einen gottgefandten Netter. 
Als Lein Anderer auftritt, achtet er fich felbft zu diefer Retterrolle gött- 
lich beftimmt und fchreitet kühner aufwärts. Gr bittet, bittet fußfällig 
die Wittenberger, ftandbaft zu fein. Seine Worte verhallen, eine 
Stimme in der Wüfte. Die Noth der Kirche, das Seufzen der from- 
men Seelen, die Erinnerung an feinen Dagiftereid macht es ihm zur 
unabweislichen, ethiſchen Nothwendigkeit, feinen Bitten Nahdrud zu 








g) C. R. VI, 880: »Etiamsi quid non probabo, tamen vel tacebo vel 
codam vel feram, quidquid accidet. « 
A) »Mollis confessionista.« J. F. Mayer, delenitate Ph. Melanchtho- 
nis. Gryphisw. 1707. 
i »10 Oıyay nollaxıc 'OT) Gopararor dvdgWmors.« 
k) 28. Upr. 1548. C. R. VI, 879. 
D 9. Roffel, Mel. u. d. Interim [b. Twesten, Flacius ©. 109). Schmidt, 
Melanchth. ©. 477. 
m) Amsdorf, Leichenpr. auf Kurf. Joh. Friedrich. Jen. 1554. BE. 3. 
G. Spißel, Fürkl. Heldenſcht. Augsb. 1668. 
n) ®reger ], 108. 
g*® 
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geben durch ben Ernſt der Öffentlichkeit. Unter erdichteten Namen giebt 
er drei Schriften heraus noch ohne perfönliche Aggreifive Sie ent- 
halten in derber, erfchütternder Rhetorik, welche die Schredbilder des 
jüngften Gerichts nicht fpart, Anklagen gegen die mehr ald wölfiſche 
Grauſamkeit und die adamantnen Herzen der verftodten Thrannen, 
Pharaonen und Bluthunde, welche mit ihren epicurifhen Klüglingen 
Barraham loslaſſen, Chriftum aber ungehört und ungerichtet kreuzigen, 
und nachdem das Conciliabulum zu Zrient, auf welchem niemand, 
denn etliche Fuchsſchwänzer, Spighüte, Ohrenkrauer und Knechte des 
allerheiligften Vaters verſammelt waren, zum Spott worden ift, das 
Interim, diefen unfläthigen Lügentand, als einen Abgott in der Kirche 
aufftellen, auf welches noch ein ärgeres Hinterim folgen wird. Sein 
Born gilt befonderd den Verfaffern des Interim, den drei Solonen, 
bon denen gejchrieben fteht: »hos audite!« und unter ihnen dem Agri- 
cola, den Iudas und Mameluden, der fich jelbft ein trefflicher Jünger 
dünfend, der einen großen Bären gefangen, nicht fieht, daß er felbft 
von einem Andern gefangen ift, der ihn bald auf die ewige Fleiſchbank 
legen wird. Stürmifcher noch ift Aquila „verleumdet von Agricola, 
als ob er dem Interim beipflichte, losgefahren gegen die 3 fchandver- 
giftigen Sophiften, Die diefes verfluchte Heuchelinterim in einem finftern 
Winkel, als volle trunkne Maſtſchwein', ausgefpeiet haben in die Welt, 
Wer ed annimmt, dem wird es fein ein Interimo°. Bedeutender ift 
die Schrift Yepins im Namen der Hamburger Prediger ?. Seit- 
dem ward in deutfchen Landen das Interim in Verſen und Proſa ver- 
jpottet %. 


6.39. Der adiaphoriftifde Streit. 


Wigand, de neutralibus et mediis. Fref. 1560. Schlüsselburg, Catal. 
Haeret. XIII. Thomafius, 95. Schmidt, Meandıth. S. 495. 


Morik nad feiner Nückehr von Augsburg immer heftiger vom 
Kaifer zur Entfcheidung gedrängt, berief (1. Iuli) eine Verſammlung 
feiner Theologen und Landftände nah Meißen. Allein die Stände, 


o) Apologia wider das Interim. 1548. 

p) Belentniß u. Erflerung auffs Interim, durch ber Ehrbaren Gtedte Lübed, 
Hamburg, Lüneb., Superintendenten. Magd. 1549. 

9) Pasquille auf d. Interim in Raumer's Hiftor. Tafchenb. 1838. ©. 429. 
Declinatio adverbii Interim in O. Melander, Joco-Seria. ©. 663: Interim, 
quae pars? Adverbium. Quid est Adverbium? Est verbum Satanae con- 
iunctum cum verbo Dei ad decipiendas animas etc. 
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als nit in pleno verfammelt, weigerten fi der Annahme auch bes 
als untadelhaft Bezeichneten. Ein Monitorium verkündete des Kaifere 
Unmillen bei längerem Zögern. Die Verhandlung der fächfifhen Theo⸗ 
logen und Biſchöfe zu Pegau (23. Aug.) ſcheiterte an der Erklärung 
der letztern, ohne päpftlihe Erlaubniß nicht einmal bie an die vom 
Interim gezogen Grenzen mit ihrer Toleranz vorfchreiten zu dürfen. 

Der Landtag von Torgau (18. Oct.) erflärte ſich für nicht befchluß- 

fähig im einer noch nicht genug vorbereiteten Sache. Der theol. Eon- 
dent zu Belle (16.Rov.) brachte eine Ugende zu Stande im Sinne des 
Interim. Der Landtag zu Leipzig (21. Dec.) nahm die vorgelegte 
Agende an. Ein Auszug aus diefen Landtagsverhandlungen, der dem 
Bruce übergeben ward, ift da8 Beipziger Interim“. Alle diefe 
Esuvente find in der Abficht unternommen morden, den SProteftantis- 
and dem kaiſerlichen Interim anzunähern. Deßhalb ward die proteft. 
Doctrin auf einen vieldeutigen Ausdruck gebracht und was die alten Leh⸗ 
rer in den Adinphoris gehalten haben, hinfürder auch ohne Weigerung 
zu halten verfprocdhen. Diefe Haltung der fächfifchen Theologen war 
wenig haractervoll und diefe Religionsformel konnte, wurde ihre In- 
terpretation in katholiſche Hand gelegt, in der That dem Proteftantie- 
mus gefährlich werden. Mit Ingrimm fahen die ftrengen Lutheraner 
dem Zreiben zu. Flacius hat bitterlich gemeint und ſich den Tod ge- 
wũnſcht. Im Angefichte des Convents zu Belle eilt er zum Rector der 
Univerfität, um durch das Corpus academigum ein Decret zu erhal. 
ten gegen alles Zurückweichen in Religionsfachen. Er wendet fich, das 
leichtverrauſchende Wort feftzuhalten, fchriftlich an Melanchthon und 
giebt ihm rüdfichtslofere Bermahnungen zu hören, nicht Durch Zuge 
ftändniffe an die gottlojen Ahitophels und Diener des Antichrifts fich 
und diefe Schule, daraus die Wahrheit erſt kommen ift, zu compromit- 
tiren. Die Bufammentunft wird. gehalten und dafelbft find die Glau⸗ 
bensartikel nicht verglichen, fondern verblihen und zerrißen worden. 
Melanchthon wenn er auch in Folge folder Warnungen bismeilen 
zurüdichredte vor der Tragweite feiner Zugeftändniffe, fo ftanden doch 

diefe Regreffivbemegungen immer nur als vereinzelte Handlungen da 
und fein eigentliched Beftreben gewann bald einen unleugbaren Aus 


a) Wbgebr. b. Bied, ©. 361. Auszug b. Salig, 1, 628. Gieſeler III, 
1, 362. 

b) Epistola M. F. Ill. coram exhibita D, Philippo ante Celensia comi- 
tia. 1548 [Bor der Apolog. ad schol. Viteb.]. 
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drud im Leipziger Interim mit feinen dunkeln, fchlüpfrigen, auf Schrau- 
ben gefeßten Reden, dem hölliſchen Drachen mit feinen vielen Teufels- 
töpfen. Durch baffelbe warf fi auf Melanchthon und feine Freunde 
der Vorwurf des Adiaphorismus oder der Bereinigung Ehrifti und 
Belinls?. Nachdem Blacius wie ein befennender Kriegehanptmann, 
vor dem Kreuze bes Herrn wachend, gewarnt hatte vor den Fallſtricken 
der falfchen Propheten und feine Einrede in jeder Geſtalt ignorirt 
wurde, da verläßt er als eine thatfächliche Proteftation Wittenberg 
und fein bequemes Lehramt ohne eines Hellers Verheißung und zieht 
nah Magdeburg. Im diefer freien Stadt wird die Banzlei Gottes 
gegen Wittenberg anfgefchlagen. Flacius organifirt die Oppofition, 
neben ihm fteht Ams dorf, der fein Bisthum nicht verſchmerzen kann, 
ber zur Superintendentur berufene Nic. Gallus, Wigand und 
Yuder. Bon bier geht das Wehe aus über da8 heutige Ehorazin und 
Betbfaida. Der Angelpunkt des Streites liegt in der Frage: Iſt durch 
das im Leipz. Interim gefchehene Zugeftändniß des Tatholifchen Gere 
monielld als gleichgültig das Weſen des Proteftantismus verleßt mor- 
den? Melanchthon und feine Schule fah in der Reftitution gemwifler 
als Latholifch abrogirter Gebräuche keine Verlegung der Frömmigkeit, 
indem diefe Schule nicht ohne Weiteres katholiſch und antichriftifch zu- 
fammenfallen ließ. Wogegen die Gegner ber Affenchriften in dieſem 
mit weißem Chorrod und Purpurkleid gezimmerten Ehriftus eine ftraf- 
bare Rückkehr fahen zu den Zwiebeln und Fleiſchtöpfen Agyptens. In 
- feinem Hauptbud „von den wahren und falfchen Mitteldingen“ ? fept 
Flacius fih principiell mit feinen Gegnern auseinander. Er führt fei. 
nen Beweis gegen die naſeweiſen Leute, welche meinen, aus Sauthum 
tönne Chriftenthum werden alfo: Adiaphoron heißt ein fol Ding, an 
welchem feiner Natur halben nichts fonderliches gelegen ift, es werde 
gehalten oder nicht gehalten, man begehe e8 auf Diefe oder jene Weiſe. 
Auf dem Gebiete der Religion gehören hierher die fo oder ander& ge 
ftalteten Einzelheiten der Gottesdienftordnung (adiaphora ecclesia- 
stica). Die Einführung folder Mitteldinge ift entweder von einem 
ausdrüdlichen Gebote Gottes abhängig oder wenn nicht, der Kirche 
ale Gefammtheit der Gläubigen oder den von ihr verordneten Perſo⸗ 


c) »Cum Thatide Babylonioca fornicari,« nad einem andern Lieblinge 
auddruck. 
d) at. [b. Schlüsselb. KIM, 154] Magd. 1549; Deutſch, Magd. 1550. 
Breg er, Blacius dv. d. tirchl. Mitteldingen [Btfchr. f. Prot. u. 8. 1858. 6. 3]. 
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nen zuftändig. Ihr Zweck ift die Erbauung. Daher verlieren alle Adia⸗ 
phora ihren Chartacter als ſolche und werden Greuel und Bottlofigkeit, 
wenn fie Die Kirche nicht auferbauen, fondern niederreißen. Das Leipz. 
Interim mit feinen adiaphoriftifchen Bugeftändniffen hat durchaus und 
potenzirt dieſe niederreißende Tendenz. Denn vorerft wird in demfelben 
Vieles unter die Mitteldinge gerechnet, was, ald ausdrüdlich wider 
Getted Wort, gar kein Adinphoron ift‘. So wenn dem Antichrift das 
Regiment über die Kirche gegeben, zwifchen Meſſe und Communion 
an Unterfchied gemacht, der Polytheismus in Geſtalt der Heiligenver- 
cheung, eine Mehrheit von Ehriftuffen in der Perſon der Priefter eig. 
geführt, die Gerechtigkeit durch den Glauben allein fahren gelaffen, h 
&bfünde ald eine Verderbung nur der oberften Kräfte gefaßt, Fir 
mung, leßte Dlung und Ordination ald Sacramente wieder aufge, 
nhtet werden. Sodann aber mas im Leipz. Interim wirklich Mittel, 
dinge find, das hat hier als der Kirche wider ihren Willen mit Gewalt 
und Lift aufgezioungen den gleichgültigen Character verloren und einen 
verwerflichen angenommen. Aus diefer Argumentation zieht Flacius 
den rauhen Schluß, daß die Wittenberger Theologen, welche der Braut 
Ehrifti den Schmud der babylonifchen Hure angethan, alt und jung 
dem Teufel dienen; ihre Entichuldigungsgründe hat er in harter Rebe 
ale unficher und unwahr erwieſen. Da klagt Melanchthon über das 
&ift der illgrifchen Ratter und tröftet mit des Theognis Berfe fi: 
„Alles ertragen auch dieß zeuget vom wackeren Mann’ !. Indeß arbei- 
ten bie Cyllopenföhne® immer weiter, zu Gottes Ehre auch die Perfo- 
nen dieſer Antichriftögefellen ſchärfer anzutaften entfchloffen. Mitten in 
diefem Schriftentampfe blinktten die Schwerter. Die kirchliche Acht zu 
vollziehen hatte fi) Mori (4. Det. 1550) vor Magdeburg gelagert. 
Aus der belagerten Stadt fam Streitichrift auf Streitſchrift, auch ge 
gen den Kurfürften, der die ihm nachtheilige Bergleihung mit St. Mto- 
riß ſich gefallen laſſen mußte. Vierzehn Monate zog ſich die Belage 
rung hin. Am 3. Rov. 1551 capitulirte die Stadt unter ſcheinbar 
harten Bedingungen". Aber Morig, der vielleicht mitbeſtimmt durch 
den Widerftand der Theologen, feine Politit geändert hatte, wünſchte 


e) Ebenfo Calvin [Epist. ad Ph. Melanthonem. 1551 b. Schlüsselb, 
x, 635] : »Adde, quod eorum, quae tu media facis, quaedam cum Dei 
verbo manifeste pugnant.« 

n C.R. VIl, 469. g) UAvpös za yalarns Flatius u. Gallus. 

h) Sieidan, de staty rel. XXIII, p. 406. 
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Magdeburg ihm gehorfam, nicht dem Kaifer; den wilden Lutheranern, 
die einige an die Magdeburger Wallgräben aufgehängt zu fehen hoff. 
ten, bat er fürſtlich verziehen. Als er dann im März des folgenden 
Jahres feine Waffen gegen den Kaifer felbft wandte, als der thatfäch- 
liche Beweis, daß der Kaifer überwunden, der Proteftantismus unver- 
nichtbar fei, vorlag und vorläufig im Paſſauer Vertrag, darnach im 
Augsb. Religiondfrieden (25. Sept. 1555) das Hecht des Proteftan- 
tismus gegen kaiſerliche DOctropirungsverfuche gefichert war, da verlor 
der adiaphoriftifche Streit, nachdem die bestia pseudagnina 42 Monate 

g die Kirche bedroht hatte, feine practifche Bedeutung. Allein die 

eologen ließen fich den Kampf fo leichten Kaufs nicht nehmen. Er 
war ja nur thatfächlich und äußerlich, nicht aus principieller Innerlich- 
keit heraus entfchieden. Wollten die ftrengen Lutheraner ohne das buß- 
fertige Eingeftändniß von Seiten ihrer Gegner die Sache auf fi be 
ruben laffen, jo ſah diefes aus wie ein ſtillſchweigender Widerruf des 
antiadiaphoriftifchern Gegenſatzes. Darum bleibt Flacius auch jegt bei 
feinem Sage, mer das Leipziger Interim gemacht bat, der ift von 
Chriftus zum Antichrift abgefallen und hat das hier des Antichrifts 
angebetet. Als nun in der Iutherifchen Kirche großentheild in Folge 
der interimiftifchen Spaltung dogmatifche Streitigkeiten hervorwuchſen 
wie lernäifche Hyderkõpfe, da jchien ed, um Die Kirche vor einer gänz⸗ 
lichen Berfplitterung und dem Spotte der Katholiken zu fihern, ein 
Bedürfniß, dem adiaphoriftifchen Streit zu einem allgemein anerkannten 
Reſultate zu verhelfen. Daher von nun an wiederholte Vergleichsvor⸗ 
fhläge gemacht werden, die aber allefamt fcheitern an den rauhen Be 
dingungen der Flacianer und an der Scheu der Wittenberger vor einer 
Selbftverdammung. Flacius fordert von ihnen, daß fie vor Bott und 
feiner Kirche das liebe peccavi mit David und allen Heiligen fingen. 
Das Außerfte mas er zum Frieden bieten kann ift die VBerdammung 
der adiaphoriftifchen Irrtümer ohne perjönliche Beziehung. Da die 
Kluft zwifchen Flacius und Melanchthon zu Maffend war für eine 
perjönliche Annäherung, fo traten Briedensmittler ein. Der bedeutendfte 
Verſuch diefer Art war die Coswiker Handlung im I. 1557‘. 
Eine Anzahl niederfähfifcher Theologen begab ſich nad Wittenberg, 
Flacius und die Seinen in das Städtchen Coswik, zwei Barafangen 


ij Acta Cosvicensia d. 18—28. Jan. inC. R. IX, 23. Salig III, 216. 
Pland Vi, 23. Heppel, 117. Bregerll, 32., 
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von Wittenberg. Es ließ fi eine Vereinbarung hoffen. Hatte doch 
Melanchthon in einem Privatbrief an Flaeius feine Schuld eingeftan- 
den‘. Uber da Flacius die Friedensmittler beſchwor, ftreng und ohne 
Rojopolepfie zu handeln, zu Melanchthon wie Nathan zu David, wie 
Elias zu Ahab, wie Paulus zu Petrus zu reden‘, und als dieſe fich 
felgſam zeigten, da bat Melanchthon verbittert gemeint, fie feien ge 
tsamen, ihn zu kreuzigen. Andrerſeits als die Wittenberger Studenten 
zit Steinen und Pasquillen” die Sache ihrer Meifter verfochten, den 
Flacius ſchãndlich ausholhypelnd, als diefer auf der Kanzel ein Schall 
und Bube genannt wurde, da fcheiden die Flacianer mit Klagen über 
der Wittenberger Rohheit, die das Völkerrecht verlegt, und über die 
Juconfequenz ded don Obrenbläfern umringten Melanchthon. Die 
dadurch geweckte Erbitterung machte auch den Friedensverſuch des Her- 
„ss Johann Albrecht von Meklenburg unmöglid. Melanchthon hat 
kh zürnend von feinen Geſandten mweggewandt und Peucer ihnen 
ſcheidend zugerufen: „ihr follt forthin meinen Schwäher zufrieden 
Iaflen.” Ebenſo als in des Ylacius Auftrag VBergerius ($. 57) nad 
Bittenberg fam, da ift Melanchthon einer Unterredung über dieſe An⸗ 
gelegenheit ausgewichen. Bon da ab wird von Seiten der Wittenberger 
die Geißel der Satyre oft und heftig gefchtwungen" und Flacius ver- 
tanfcht mehr und mehr die hohe Holle eines Vertreters des Proteftan- 
tismus mit der eines Vorkämpfers lutheriſcher Obfervanzorthodorie und 
eined Intherifhen Inquiſitors. Eine Denuntiation: bei Ehriftian III. 
don Dänemark, dem Schwiegervater Augufts von Sachſen, follte der 
Seguer Überwindung bewirken, die er mit den Waffen des Geiſtes 


k) C. R. VII, 839: »Vincite ! Cedo; fateor hac in re a me peccatum 
E5S®.« 

Hd Etwa mit diefen Worten: »tu es ille, qui peccatis suis conturbat 
Israelem et veritatem evangelii non recto pede incedendo depravat.« 

m) C. R. IX, 50. 

s) Hortus Libani, in quo Deus salutares plantavit herbas, et degene- 
res irrepserunt et eum deformarunt [Delic. Poet. Germ. IV, 213]. Idyl- 
ion de Philomela. 1556 [Scripta publ. acad. Witeb. III, 106; C. R. IX, 
235), Asinus Nohae oppositus asinis Flacianis [Scr. publ. Witeb. III, 11%]; 
Idyllion de Chasidda [ibid. 12]; Synodus avium. 1557 [ibid. 3b, Struvii 
acta lit. IV, 15; Seelenius, Philocal. epistol. p. 66; Autz. v. C. Schworz in 
Bifder. f. d. unirte ed. 8. 1853, 325) fämmtlih v. I. Major. "Eyzwuuıor Mar- 
Sutev Biuzös voü IAlvoos. Carmen de Natalibus Flacii. 1558 ſauch abgebr. 
in O. Melander, Joco-Seria 1611. G. 518). 
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Früchte des rechtfertigenden Glaubens und der Gerechtigkeit haben fie 
eine necessitas coniunctionis, al® von Gott geboten eine necessitas 
debiti. Zur Seligkeit find fie nöthig, um auf Grund der zugerechneten 
Gerechtigkeit die volllommne Gerechtigkeit und ihr Biel die Seligkeit 
zu erlangen und bie erworbene Seligfeit nicht wieder zu verlieren“. 
Trotzdem mollen die Gegner von der Majoriftifhen Propofition nichts 
wifien; denn, an fich ſchon weil erflärungsbedürftig von Unwerth für 
firchlich- didaetiſche Zwecke, widerftreite fie Majors Glößlein und ſei 
gefährlich, weil Seligkeit und Rechtfertigung oftmals identificirt wür- 
den und in dem necessaria ad immer ein Effectives liege. Major 
wendet feitdem feine Feder fcharf gegen unverftändige Papftefel und 
Bachanten. — Als Vifitator der Thüringer Landeskirche benupte Ams- 
dorf feine Macht gegen den Majorismus. Aber Menius verthei 
Digte gegen ihn Majord Sag, meil ohne neuen Gehorfam man leicht 
ans der Gerechtigkeit falle. Eine Synode zu Eiſenach wird verfammelt 
(5. Aug. 1556). Im Sinne der Synode erklärte fih Menius für die 
Unrichtigfeit der Propofition in foro iustificationis, in foro novae 
obedientiae geftand er die Rothwendigkeit Der Werke zu aber nicht ad 
salutem, für angemeffen aber im Gebrauch bedenklich in foro legis, 
denn das Gefeß, wie e8 an ibm felber ift (abstractive et de idea), 
fordert nicht nur ſolchen Gehorſam, fondern verheißt auch denen, bie 
ihn haben, ewiges Leben‘. Amsdorf jedoch und mit ihm der Erfurter 
Prediger Andreas Boah, härter ald die Synode, wollten Majors Sa 
nicht einmal in doctrina legis gelten laffen, da das Geſetz, auch wenn 
es volllommen erfüllt werde, die Verheißung des ewigen Lebens nicht 
babe. Amsdorf verfluchte von da an alle Colloquia und ließ fogar zu 
der ſeltſamen Propofition ſich binreißen: „gute Werke find zur Selig. 
teit ſchädlich“* d. h. nach Abſtreifung des Paradoxen, das Vertrauen 
auf fie ift ſchädlich. Hierdurch ſahen Flacius und Wigand fi gend 
tigt, für die Ciſenacher Synode einzutreten mit Hinmeglaffung de 
Klebelappens „zur Seligkeit,* da das Geſetz erft per accidens tod- 
bringend fei, Amsdorf immer behandelnd ald einen durch den Gegenſaß 


c) Maior:: »hominem esse sola fide iustum, sed non sola fide salvum.« 

d) Denn sola fides iustificat in pgiggipio, medio et fine. 

6) Diefe Propositiones find abgedEEE U. Bed, Johann Friedrich d. Mitt 
lere, (2 Th., Weimar 1858.) I, 291. 

f) „Daß die Propofition: gute Werke find zur Seligkeit ſchädlich, eine rechte 
chriſtl. Bropofition fei. 1559 [b. Baumgarten, Religionsparth. 1172). 
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in’& Ertrem Berfhlagenen. Seit 1558 erbietet fi Major feinen Sap 
m ber falſchen Deutung willen nicht wieder zu gebrauchen. ber die 
Lutheraner haben feinen Netractationen nie recht getraut und der Streit 
ang fort bis zum ode des Menius und Major. Noch im I. 1571 
betet Die Jenaer Theologenfacultät für die Belehrung des armen Man⸗ 
sd Major, jedoch ohne fonderliche Hoffnung, daß ein Rottengeiſt um- 
khre, und Flacius mwünfchte, Chriſtus möge auch auf diefer Stelle der 
Schlange den Kopf zertreten. Das aber ift die Bedeutung des Streits, 
daf eine verdienſtliche und Seligkeit wirkende Rothwendigkeit der guten 
Verle in Abrede geftellt, daß fie aber behauptet murden al& der her⸗ 
außgetretene Glaube, in welchem fie der Potenz nach enthalten waren, 
uch dem maßgebenden Worte Auguftind: opera sequuntur iustifi- 
catum, non praecedunt iustificandum. 


8.41. Der ſynergiſtiſche Streit. 6 


SchlüsselburgV. Salig 1,648. Bald, Religioneſtt. I, 60. IV, 86. 
Plan IV, 553. Galle 326. Thomafius 119. Döllinger III, 437. 
56 mid (Btfär. f. hiſt. Th. 1849, 13]. 


Der fpnergiftifche Streit ift der Streit des ftrengften Auguftinis- 
mus mit einem ſublimirten Semipelagianismus, reich an dramatifchen 
Verwicklungen, mehr ald die andern ein fignificante® Spiegelbild der 
Epigonenzeit. Melanchthon hatte in den fpätern Ausgaben ber loci 
fih ſtark erklärt gegen einen durch Adams Fall erfolgten Totalverluft 
des Willens, ald wodurch der Menſch zur mwillenlofen Statue herabge- 
jeßt werde. Dies ftimmte allerdings nicht zur auguftinifchen Erbfün- 
denlehre und Abfofutheit der göttlichen Gnade, wie fie Luther aus- 
ſpricht: „in geiftlichen und göttlichen Sachen, mas der Seelen Heil be- 
trifft, da iſt der Menſch wie die Salzfänle, wie Lots Weib, ja wie ein 
Mog und Stein, wie ein todt Bild, das weder Augen noch Mund hat, 
weder Sinn noch Herz braucht". Das Leipziger Interim enthält die 
Theorie Melanchthons: „Bott wirket nicht alfo mit dem Menfchen als 
mit einem Block fondern zieht ihn alfo, daß fein Wille auch mitwirket.“ 
Diefelbe trug Bfeffinger (1555) in einer alademifchen Streitfchrift 
vor®. Gegen ihn erhebt fih Amsdorf (1558) und erklärt es für 
fredy und vermeffen, was Bfeffinger behaupte „daß der Menfch aus 
natürlichen Kräften feines freien Willens ſich zur Gnade ſchicken und & 


a) Enarratio in Psalmum XC (1541). T. XVII, 318. Edit. Erlang. 
d) De libertate voluntatis humanae quaestiones. Lips. 1555. 
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bereiten könne, ohne daß ihm der H. Geiſt gegeben werde, gerabefo, wie 
es auch Die gottlofen Sophiften Thomas von Aquin, Scotus und ihre 
Schüler behauptet hätten.” Freilich Bfeffinger hatte genauer gelehrt, 
der 9. Geift müffe und zuvorkommen und den Willen erweden, dann 
aber werde der Wille vom Bekehrungswerke nicht allerdings ausge 
ihloffen, fondern müffe auch das Seinige thun, denn es wirke und 
handle der 9. Geiſt nicht mit dem Menſchen wie ein Bildſchnitzer mit 
einem Blod oder wie ein Steinmeb mit einem Steine Nach diefem 
Borgefecht tritt, die Sache aus einem perjönlichen zum Schulftreit erhe- 
bend, Flacius ein‘. Er fpricht dem Willen bei dem Bekehrungswerlke 
ſchlechthin allen Antheil ab, weil derfelbe zum Guten völlig todt und 
erftorben, aller guten Kräfte durchaus verluftig, dagegen zu allem Bi» 
fen gegen Bott geneigt fei. Daher Bott allein den Menſchen befehrt, 
während der Menſch nicht nur pure passive, fondern auch widerftrebend 
fi verhält. Selbft im Stande der Wiedergeburt gefchieht alle Gute 
nur duch Bott. Solche antifpnergiftiihe Sätze verteidigte Flacius 
in ziweitägiger Ditputation in Jena‘, Diefe Univerfität war zunädhft 
nur zum Erfah für das verlorne und zerftreute Wittenberg gegründet 
worden, als der neue Mittelpunft des Proteftantismus, wurde aber, 
als das mieberhergeftellte Wittenberg die Mittlerrolle übernahm zwi⸗ 
hen Interim und Proteftantismus, zum Gegenſatz. Das herzoglid 
fächfifche Haus im Unmwillen auf die turfächfifche Linie zog das ftrenge 
Lutherthum in feinen Dienft, welches mit der Berufung des Flacius 
(1557) feine Burg von Magdeburg nad Iena verlegte. Bon hier ift 
der Kampf organifirt worden gegen Wittenberg und Leipzig, Luther? 
Geiſt ward eitirt gegen Melanchtbon. Flacius beantragte bei Johan 
Friedrich dem Mittlern ein Belenntniß gegen alle gangbaren Eorrupte 
len und Beftätigung deffelben durch ein öffentliches Edict. Dann würde 
der Fuchs zum Loche heraus müfjen und mander würde erfahren, daß 
es hieße: friß Vogel oder ftirb! Da der Antrag höchften Ortes gefiel, 
ward die theol. Bacultät mit Ubfaffung einer Widerlegungsfchrift be 
auftragt. Strigel, Schnepf (1549 ald Erul de Interims wegen 
nad Iena berufen) und der Paſtor Hügel unternahmen wiewohl un- 
gern die Redaction ohne des Flacius Mitwirkung. Hierauf wurden 


R c) Refutatio propositionum Pfeffingeri. 1558. 
" d) Salig 1, 473. 843. Bed [$. 40, e] 1, 304. Preger II, 104. 
C. Schwarz, D. erſte Jahrzehend d. Univ. 3. Sena 1868. &. Frank, O. Jenaiſche 

Theologie in ihrer geſchichtl. Entwidelung. Leipz. 1858. 
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Die Theologen von Iena und die Superintendenten des Landes zur 
Begutachtung der angefertigten Schrift nad) Weimar berufen. Gegen 
des Flacius Rath, welcher dadurch eine Beſchränkung der freien Aupe- 
rung und Anlaß zur Uneinigkeit fürchtete, maren auch bie Verfafler 
zusegogen. Die Befürdtung traf reichlich ein. Weil Strigel jeder Ab- 
isderung mit Ungeflüm entgegentrat, verlief die Berfammlung in fte 
tem Streit und Zank. Dennoch wurden dafelbft von den andern Pre⸗ 
iisern und Schnepf allerlei Materien und Stüde zufammengetragen 
wider Die mancherlei Irrthümer. Aus dieſen Eollectaneen die Wider- 
legungsſchrift auszuziehen, waren der Coburger Hofprediger Mar. 
Rirlin, Joh. Stößel (Capricornus Thuring.), Superintendent 
zu Heldburg, und Mufäüns gegen Ende des 3. 1558 :auf herzog⸗ 
ien Befehl in Eoburg verfammelt. Nachdem das jo zu Stande ge 
bermene Buch Flacius und dem Weimarer Hofprediger Joh. Auri⸗ 
faber zur legten Cenſur unterbreitet worden, wurde dieſes Weimarifche 
Gonfutationsbud als eine Gorgo nnd Pallasägide des rigorofen 
Lutherthumes unter dem Namen des Herzogs (1559) gedrudt und 
allen Untertbanen, vornehmlich den Brälaten, den Profeflören, gegen- 
wärtigen und künftigen, zu Jena, welche Univerfität als ein depositum 
der heilſamen Wahrheit des Evangelii gegründet fej, den Superin- 
tendenten, Baftoren, Predigern, Rectoren und Schulmeiftern, mit 
dem ernftlichen Befehl genau daran feftzuhalten und es in Kirchen 
und Schulen zu verlefen, Iateinifch und deutſch publicitt‘. Das Bud, 
weiches die Berdammung auf neun Keßereien legt, ward an die proteft. 
Fürften geſchickt. Richt ohne großen Schmerz hat es Melanchthon ger 
Iefen”, der Landgraf Philipp beflagte die Spaltung der Proteftanten 
und wie die Liebe auf allen Seiten gar kalt gefunden mwerdee, In 
Jena felbft fand das Buch einen Gegner an Strigel, der, wie Me⸗ 
lanchthon Synergift, Flacius für einen architectus novae Theolo- 
giae erflärte* und die Annahme der Sonfutationsfchrift verweigerte, 
in deren 6. Art. der Synergismus verdammt war. Da kamen 
(26. März 1559) 10 Eompagnien Weimariſcher Hatenfhügen nad 
Iena. Strigel und der greife Superintendent Hügel, der die fird- 


e) Geppe I, 298. N €. R. IX, 763. g) C. R. IX, 752. 

k) E.S.Cyprian, Claror. viror. epistolae. Lips. 1714. p. 28. 

i) »Fagiamus ac detestemur dogma eorum, qui argule philosophan- 
tur, meniem et voluntetem hominis in conversione 6368 Guvegyöy SeU CAaU- 
sam Concurrentem ot cooperantitm.» 
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liche Berlefung des Buches geweigert hatte, werden aus den Betten 
geriffen und wie Diebe und Mörder auf die Leuchtenburg, von da 
nad dem Grimmenftein gebraht*“. Mit Entrüftung vernahm man 
überall die Gewaltthat, fürftlihe Herren und die ganze Univerfität 
intercediren für die Gefangenen, in Wittenberg werden öffentliche Ge⸗ 
bete für fie angeordnet. Die energiſche Stimme öffentlicher Mißbilli⸗ 
gung macht die VBerhafteten frei, ein Colloquium, (Aug. 1560) nad) 
Weimar berufen, foll die endlihe Schlihtung bringen!. Strigel erklärte 
fih dahin, daß der H. Geift, wenn er das Bekehrungswerk beginnt, 
einen Antnüpfungspunft im menſchlichen Willen findet‘, der durch die 
Erbſünde nicht vernichtet, nur latent geworden ift, wie die Lebenskraft 
bei einem Scheintodten oder die Anziehungskraft des Magnete, wenn 
er mit Knoblauchsſaft beftrihen wird. Die Belehrung ift ſonach nur 
die Erregung und Aufrüttelung einer fhlummernden Kraft. Dagegen 
Flacius lehrte die Willenskraft im Menfchen erlofchen, wie bei einem 
wirklich Todten (omnes spiritualiter mortui sunt), alfo daß der 
Menſch jämmerlicher ift, als ein Stock, wiefern er unvermeidlich das 
Böfe thut.” Die Belehrung wird bei ihm zu einer radicalen Reuſchö⸗ 

pfung. Auf diefes „Flagthum,” welches die Menſchen wie „erbremfte 
Gäul fih mit Gewalt auflehnen, beißen und um fi ſchlagen“ und 
dann Durch eine neue Schöpfung weſentlich befehrt werden läßt, fiel der 
Borwurf, daß ed Wort und Predigtamt unnöthig mache”. Nach dem 
Eonfutationsbuche mußte Strigel vernrtheilt werden. Aber Die Luft 
am Hofe hatte fich gedreht. Die Disputation murde für nicht beemdigt, 
aber für vorläufig gefchloffen erflärt. Indeſſen hatten ſich Flacius und 
Mufäus verftärkt durch die Magdeburger Juder und Wigand, 


xX) Die Erzählg b. Bed (6. 40, e) I, 314. J. Maior, Eidyllion de capto 
Niceta (Victorino) ad ripas Salae Sinoniis artibus Flacii Illyriei [Delic. 
poet. Germ. IV, 220). 

) [S. Musaeus] Disput. de or. pecc. et lib. arbitr. inter M. Fl. 1ll. 
et Vict, Strig. publ. Vinariae 1560 habit. 1562. Auszug b. Galle 332. 

m) Chr. Lafius, Yundament wahrer u. hriftl. Belehrung wider die Fla⸗ 
cian. Klopbuß. Irkf. a. d. O. 1568. B. f. 8: „Da gehet ed wunderlid und feltfam 
zu. Der faule, unfruchtbare Baum behält Wurzel und Stamm, Aft und Zweige, alle 
von ungefehladhter Art, die Diftel behält ihre Schärfe, d. Dornftraud feine Stacheln, 
aber in Berneuerung des Menſchen, als im Frũhling, da der Saft wieder eintritt, kehri 
fichs (n. Slacian. Meinung) gar um, da betommen alle diefe Gewächſe neue Bubftanz, 
die Tannzapfen fallen ab und köſtliche Pomeranzen wachſen an ihrer Statt, Granat⸗ 
äpfel fepen fi an die Dornheck und Eitrinat an die Difteln, da doch Chriſtus fagt, 
an Dornen darf man nicht Trauben fuchen, noch Feigen an Difteln.* 
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weiche von nun an lieber Pfarrer machen, als Pfarrer fein wollten. 
Diefe vier groben ingenia, die feine rationes annehmen, fondern mit 
der Sauglode läuten wollten, begannen jeßt in Verbindung mit der 
jenaer Geiftlichkeit alle Welt nach dem Sonfutationsbuche zu richten. 
Bas daraus werden würde, erflärten fie, wenn fie jedermann zum 
Sacrament ließen, er fei victorinifch oder illyrifch, papiftifch oder Iuthe 
ib, baalitiſch oder hriftlich, mwittenbergifch oder jenifh? Ihr Zorn 
entind fich zunãchſt über Weſenbek, den allerhriftlichiten Rechtsge⸗ 
lehrien, der Confessio Belgica zugethaner, al& der Augustana, Der 
ſich bereit über die Tyrannei der Theologen beklagt und das Verfah⸗ 
rem gegen Strigel als eine Umkehr aller Rechtsform bezeichnet batte. 
E wird, weil er fih über das Confutationsbuch nicht erklären wollte 
zu mithin weder kalt noch warm, weder Fiſch noch Fleiſch fei, vom 
Zanffteirı zurüdgewiefen. Als er deßhalb bei Hofe um feine Entlaf- 
fang einkömmt, erhält der Superintendenturverwefer Balth. Winter 
anen Verweis. Die Theologen laffen fih de nicht beirren. Dürfeld, 
der das Confutationsbuch in akademifcher Rede zu tadeln gewagt, 
wird ercommunicirt, ein Wittenberger Student, der in Iena erkrankt, 
kann das H. Mahl nur empfangen nachdem er feinen herzlichen Ab⸗ 
ſchen vor den in der Confutatio verurtheilten Borruptelen bezeugt. 
Der Herzog will dieſes ſpaniſche Inquifitionstribunal in Jena nicht 
länger dulden. Eine geharnifchte Vertheidigung ihres Verfahrens, 
Chriſtus felbft habe ihnen verboten, das Heiligtum den Hunden zu 
geben und die Perlen vor die Säue zu werfen, bewirkte Winters Ab⸗ 
feßung auf dem Sterbebette. Den Flacianern galt er ald Märtyrer. 
Die Macht der Theologen zu brechen, errichtete der Herzog ein Eonfi- 
Rorium, dem das Bannrecht, welches fo leicht zum Schwert in der 
Hand eined Rafenden werde, übertragen wurde. Die Ienenfer, aus 
bocpbetvegenden Gründen von dem Eonfiftorium ausgefchloffen,, erde 
ben fich jebt gegen dieſe Entziehung des Bindefchlüffele (clavis liga- 
toria). Den Herzog, der die custodia primae et secundae tabulae 
als fein Fürftenrecht behauptete und durch neuerregte Fündlein davon 
Ach nicht wollte abwendig machen laffen, verwarnten fie ernſtlich, wie 
Ambrofins den Kaifer Theodofius, fi vor des Satans Striden zu 
hüten. Der Herzog antwortete, rechtichaffne Theologen wolle er ſchützen, 
andere aber in gebührlihe Zucht und Strafe nehmen. Als nun bie 
Ienenfer anfangen, von der Kanzel herab alle ihre Gegner dem Zeufel 
zu übergeben, wird ihnen das. Predigen verboten. Sie dagegen pochen 
Sram, Gef. ver prot. Theol. I. 
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auf ihren göttlichen Beruf und ihre ziemliche Gabe zum Predigen. Es 
erfolgt die Publication der neuen Coufiftorialordnung, welche die Theo⸗ 
flogen als einen infelix abortus verabideuen, Die Fürften müßten 
nicht meinen, "daß, ob fie mohl die Kirchengüter und das jus vorandi 
an fich geriffen, fie den Theologen und Predigern ebeufo zu befeblen 
bätten, wie ihren Bajallen. Bolitici Lönnten Bolitieis befehlen, Chriſtus 
aber befähle feinen Dienern allein”. Sie protefliren namentlich gegen 
Büchercenfur und Preßbeſchränkung, man dürfe dem S. Geiſt Das 
Maul nicht verbinden. Die Senfur wird au auf die außer Landes 
gedruckten Bicher ausgedehnt. Die Gegenjäße waren auf das Höchite 
geipannt, ein Bruch unnermeidlih. Muſäus, der ohne Urlaub nad 
Bremen gereift war und bei feiner Rückkehr, weil man ihm jeine Vo⸗ 
cation nicht gehalten, um feinen Abſchied einkam, ward fofort entlaffen, 
Suder, weil er eine Schrift ohne Erlaubniß im Auslande druden läßt, 
abgejept. Nun erheben ſich Flacius und Wigand gegen den neuen 
Superintendenten Stößel, welcher mit dem Weimar. Ahitophel unter 
einer Dede ftede, im Rath der Seitlofen mandle und im Eonjiftorio 
der Spötter fige; fie machen ihm bemerklich — denn Maſes laffe nicht 
mit ſich ſcherzen — alled von Mbel an vergoßne, unfchuldige Blut 
merde fiber feinen Kopf kommen. Diefer Brief, ald Anklage beuupt, 
ruft eine Commiſſion nach Jena, der meinerglühte Vrück an ihrer 
Spike’, von welcher laut herzoglicher Inftruction Flaeius und feine 
Motte enturlanbt wird (10, Dec. 1561), weil fie unter dem Schein Der 
Widerleguug der Korruptelen beichmerliches Wortgezänt ausgegoſſen 
umd aus großer Arrogantia und Vermeſſenheit getban hätten, als follte 
anf deſen beiden die ganze Kirche allein begrundveſtiget fein. Kieotus 
est ille Rex, Qui somniaverat novum regnum anabaptisticam in 
Thuringia®. Indeß ſchwebte noch Strigels Proceß. Die ſtreugen Lu 
theraner wollten keinen Vergleich eingehen mit dieſem Lotterbuben, 
Ketzer und reißenden Wolf, lieber nicht allein aller Fürſten Land, fon- 
dern auch Die Welt fich verbieten laflen, wenn er nicht öffentlih Wi⸗ 
beeruf thue. Die Regierung aber gedachte in milder Weiſe feine Aus 
ſöhnung mit der Landesorthodoxie zu beimerkitelligen. Strigel warb 


— —— — — 


n) Brank, Jen. Theol. ©. 13. 

0) Vie Brüd die Flacianer dee pflegte als Id arze rothe, gelbe, ver» 
zreifelte Schelmen und Buben f. Ritter, Flacius &. 1 

p) Worte Sirigeld in lib. I. Dialoci. 826. 
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veranlaßt eine Declaration feines Glaubens zu fchreiben‘. Darin 
wird unterfchieden zwiſchen dem Willen als Kraft zum Guten (effica- 
ein, duvagug, vis, potentia qua Deo placentia aut oogitamus aut 
volumus aut perfhcimus) und dem Willen als Kraft überhaupt 
modus agendi, aptitudo, capacitas), dem Unterfcheidungsmerkmal 
des Menſchen von allen nur inflinctiv handelnden Ereaturen. Iene ift 
ber Den all verloren, und nur durch göttliche Wirkung mieberherzu- 
jellen Diefe erhalten, wiefern der Menſch auch nach dem alle himm⸗ 
kihe Geſchenke anzunehnen befähigt ift”. Auf diefe Declaration hin 
wird Strigel feierlih in fein Amt wiedereingefeßt. Mit Ingrimm 
eallärten fich die verjagten Zheologen gegen dieſe restitutio in in- 
wgrum, ein Schrei des Unmillens ging durch das thüringer Paftorat. 
Une Bifttation follte den Frieden bringen. Stößel, um ihn leichter zu 
bewirten, ftellte über Strigels Declaration eine Superdeclaration 
!Cothurnus Sioesselii)*, worin der durch bie Exbfünde undernichtete 
Billensreft von einer paffiven Tüchtigkeit und Acceommodationsanlage 
an geiftliche Dinge verftanden wurde; und nur wenn Dies der Sinn 
Bietorint fei follen die Geiſtlichen nnterjchreiben. Strigel ftatt Diefe 
Interpretation für die feinige anzuerkennen entweicht jchmerzlich bewegt . 
nad Leipzig. Die thüringer Prediger, welche ſich an Luthers Schrift 
vom unfreien Willen und die Fürſtl. Confutation halten, erklären fich 
in großer Anzahl gegen die dunkle, verführerifche Formel. Ihrer 40, 
die ſich nicht fügen wollen, werden erilirt. Stößel erhält dafür den 
Ehreunamen eines Satausſchülers, zu dem Bott, wie zu Cain dem 
Brudermörder, fagen werde: Stoesseli, ubi sunt fratres tui? Die 
theologische Bacultät voflzählig zu machen, entſchließt fich der Hof 
einige gelehrte Theologen von Kurfürft Augnft zu requiriten. Judeſſen 
hatte Johann Friedrich II. Durch die Begierde nach der Kur und Brücks 
Rathidjläge verleitet, den wegen Landfriedensbruchs geächteten Grum⸗ 
bad) in feinen Schug genommen und fi unglücklich gemadt. Gr 
ſtarb im 28. Jahre jeiner Gefangenfchaft, fein Kanzler ward lebendig 
geviertheilt. Die Flacianer fahen durch göttliche Strafgericht ihre 
Gegner gerichtet. Ein Ernenerer der Orthodoxie befteigt Johann Bil. 


a) 6. Mai 1562. 9. Schlüsselburg V, 88. Otto f$. 35 h) ©. 59.' 
r) Rad) dem Worte des 9. Bernhard: wolle liberum arbilrium, non erit 
quad salvetur, tolle gratiam, mon erit unde salvetur.« 
s; B. Saliglll, 891. 
9° 


132 I. Bon Luther bis Johann Gerhard. 


heim (1567) den Thron‘, Die Philippiften entweichen von Iena, die 
Blacianer ziehen wieder ein. WBigand, Eöleftin, Hebhufius und Kird- 
ner, bes Stößelfchen Cothurns halber aus feiner Pfarrei Herbsleben 
verjagt, bilden die neue Facultät, die fofort ihre Angriffe beginnt ge- 
gen Wittenberg und Leipzig, aljo daß die Rede ging, Kurfürft Auguſt 
werde mit Waffengewalt einfchreiten gegen die Pfaffen des Herzogs". 
Der Kirche die lange gewünſchte gottjelige Einigkeit zu geben, wird 
von Kurfachfen ein Colloquium beantragt. Theologen und Staat 
männer, Johann Wilhelm ein zweiter Sonftantin an ihrer Spibe, ver- 
fammeln fih zu Altenburg (21. Oct. 1568). Das Haupt der Wit. 
tenberger Theologen war B. Eher”, der Ienenfer Bigand. Schon 
über die Formalien erhob fich heftiger Streit, da die Weimarer Theo- 
logen mit der Antithefe begonnen haben wollten. Man vertrug fid 
dahin, die Theſis und Antithefis immer neben einander auszufprecen. 
In einer Dienge Streitfchriften, die man gegenfeitig wechſelt, tritt das 
ftrenge Lutherthum und die melanchthonſche Theologie hart gegen ein- 
ander, jenes die Lehrverfälſchung in der Bariata und den Diflenfus 
Luthers und Melanchthons betonend. Nachdem viele tonitrua und 
condemnationes gehört worden waren, fchien es um des Friedens 
willen gut, da8 Geſpräch aufzulöfen ”. 


$.42. Der Sacramentöftreit. 


Wigand, de Sacramentariismo. Lips. 1584; de ubiquitate. Regiom. 1588. 
Schlüsselburg Ill. Salig II, 1074. PBland V, 2. Galle, 436. Ebrard 
II, 484. | 

Es war bei der einmal eingetretnen Friction der Gegenjäße nit 
zu umgehen, daß der Streit aud an dem Dogma entflammte, welches 
die Kirchen zerjpalten hatte. Der Abendmahlesftreit der Epigonen, eine 
verfchärfte, geiftloje Wiederholung des Streites der Reformatoren, hat 
ſich gegen den offnen und dann auch-gegen den in Melanchthons Theo- 
logie verfteten Balvinismus gewendet. Sein Aefultat war ein unver⸗ 
föhnlicher Zwieſpalt zwifchen dem Iutherifchen und reformirten Prote- 
ftantismus, die Niedertretung des Melanchthonianismus als häretiſch. 


t) Sein Religionsedict v. 16. Jan. 1568 b. Heppe li, Beil. ©. 43. 
u) Heppell, 317. v) Sizt, Baul Eber, 199. 
w) G.F. Loeber Animadversiones ad bist. Colloquii Altenburgensis. 
Altenb. 1776. Bland VI, 335. Seppe I, 206. 
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1)Iob.a Lasto“, ein polnischer Edelmann, zum geiftlihen Stand 
beſtimmt, von Erasmus zur wahren Religion geleitet, duch Zwingli 
Sroteftant, dem Consensus Tigurinus zugethan, war einem Rufe 
Ednards VI. nach England gefolgt als Superintendent der Fremden⸗ 
gemeinden. Bor der blutigen Maria muß er mit 175 Seelen auf zwei 
Schiffen England verlaffen. In Jũtland, wo das eine Schiff landet, 
Infuahme hoffend bei Chriftian III. werden fie vom Hofprediger No⸗ 
diomagus als verdammte Keber empfangen, die unverzüglich aus dem 
Sande ſich paden follen. Auch die auf dem andern Schiff, ald fie nach 
Espenhagen kommen, müffen auf königlichen Befehl dad Land räumen, 
eb fie gleich mwinfelten und wehklagten und um Ehrifti willen baten, 
kr nicht einen Trunk kalten Waſſers würde unbelohnt laffen. Aus 
Aftod, aus Hamburg, wo Weftphal fie ald Märtyrer des Teufels 
mpfing, welche einen viel fchädlicheren Brand anftedten. ald gemöhn- 
ie Brandftifter, mit Gift die Brunnen und heilfame Weide der ge- 
ſunden Lehre verderbten, das Wort Gottes raubten und die Seelen 
mordeten ®, wurden fie verjagt. Aber noch bevor feine Orthodogie diefe 
Menſchen in's Elend trieb, war Weftphal, gereizt durch die Frechheit 
der Sacramentirer, die im Consensus Tigurinus fich confolidirt hat- 
in, gegen das geiftliche Effen der Balviniften in die Schranken getre- 
ten®, mit dem Rebenzived begabtere Lehrer anzufpornen zur Löfchung 
des Feuerd der in 28 Auslegungen zerfallnen Sacramentsſchänder, 
deren Blasphemien treffender mit dem Scepter des Magiſtrats als dem 
Griffel der Gelehrten widerlegt würden. Noch mehr het er in einer 
andern Schrift feine Glaubensbrüder an, die falfche, liſtig verteidigte 
Lehre zu dämpfen, die leibliche Gegenwart Ehrifti und damit den Ge 
nuß der Ungläubigen aus den Einfegungsworten beducirend. Erft auf 
Veſtphals dritte Schrift erhebt fih Calvin gegen etliche Menſchen 
ohne Hirn, Die fich thrafonifch aufgerworfen haben zu Vertheidigern des 
orthodozen Glaubens. Nur der Entleerung des Sacraments galt Lu- 
thers Eifer. Nachdem aber der reformirte Proteftantismus über das 





a) J. F. Bertram, hist. critica Joh. a Lasco. Aurich 1733. W. Schwek⸗ 
tendied, Joh. Lasty. Emden 1847. B. Bartels, Joh. a Lasco. Elberf. 1860. 
 d Galoin: „Weftphal ftedt höhnend die Zunge heraus gegen die Tochter 
diond, welche in Leiden darniederliegt.* 
e) Farrago confusanearum et inter se dissidentium opinionum de coena 
—8 ex Sacramentariorum libris congesta. 1552. &.Greve[$. 34, q] 
p. 82, 


134 ‚I. Bon Quther bis Johann Gerhard. 


feere Symbol binausgefchritten ift zur Anerkennung eines mit dem 
Brode verbundnen gleichzeitigen Genuſſes des Leibes, fo ſchweige Der 
Nuheftörer, der wie ein toller Hund in jeden Stein beißt. Gereizter 
fielen Weſtphal und Timann, ein Vremer Prediger, über Calvin ber. 
Der aber greift Weſtphal in gefteigerter Entrüftung und mit Namen 
an, unbedenklich die Wuth jener Beftien auf fi) lenkend. Lasky fteht 
ihm bei und im Namen der Büricher Kirche der milde Bullinger, 
gleichfam mit den Haaren auf den Kampfplag gezogen‘. Da eilen bie 
Lutheraner (feit 1556), einzelne und ganze Minifterien, zur Erdrüdung 
des Calvinismus. Alle behaupten die eigentliche Auslegung der Ein- 
feßungsworte, da Ehriftuß bier als in feinem Teſtamente erassissime 
geredet habe, bezeichnen die figürliche Auslegung als eine ſchmähliche 
Serreißung der Worte, weiſen unauflösliche Widerfprüche zurũck mit 
Schmähungen auf die blinde Vernunft — eine dummbdeeifte, auf un- 
berechtigten Vorausſetzungen beruhende, gegen Die triftigften Argu- 
mente verſtockte Polemik. Weſtphal entblödet fich nicht, felbft den Cha 
racter Calvins und feine Mutter zu begeifern, als eine priefterliche 
Soneubine. Calvin nad) einer legten Ermahnung des müthenden Kam- 
pfes müde*, überläßt mit lagen über die Bachanalien der tobenden 
Lutheraner, (feit 1560) Beza des Streited Bortfegung, der durch ſcho⸗ 
nende, würdige Polemik die größten Schreier zum Schweigen bringt‘. 
2) An die Domlirhe in Bremen mar (1547) Hardenberg: aus 
Oberyſſel berufen, ein Freund Melanchthons und der Schweizer, der 
auf Verlangen des Rathes einen Empfang des Leibes mit dem Brode 
befannt und durch Diefe calvinifirende Anficht feine Collegen befriedigt 
hatte.” Aber Timann, feit er fi in Weftphals Abendmahlsftreit ge- 
mifcht hatte, erflärte? die Rothwendigkeit fih an Luthers, unfers heili- 
gen Vaterd, unverfälfchte Lehre zu halten, welche er in die körperliche 
Gegenwart Ehrifti nicht bloß mit, fondern in und unter dem Brode 
jebte. Als er feine Schrift den Bremer Predigern vorlegte, verweigerte 
Hardenberg, wie es fi) vorausfehen ließ, Die Unterfchrift, weil dieſe 
Lehre dem allgemeinen Verſtand chriftlicher Kirchen zumider fei. Vom 
Magiftrat zu einem deutlichen Bekenntniß aufgefordert, überreicht er 


d) Peſtalozzi, Bullinger &. 337. 

0) Henry III, 298. f} Baum, Bea 11,45. 

9) W. Shwedendied, Dr. Albert Hardenberg. Emden 1859. 

h) In fr farrago sententiarum consentieatium in vera et catholica do- 
ctrina de Goena Domini. Frcef. 1555. 
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als fein Bekenntniß eine Anzahl aus Timanns eigner Schrift ausge 
zeichnete Stellen Luthers, Melanchthons, Brenz’, fo daß der Rath 
wohl mit ihm zufrieden war. Die Prediger aber griffen die Sache bei 
der Ubiquität an, als der Grundlage der wahren Gegenwart. Ihre 
Beftreitung durch Hardenberg heißt ihnen 'nener Neſtorienismus, der 
Biderſpruch zwiſchen den Wehen eines niettihlichen Körpers nnd def. 
ſen Bantitopie bejeitigen fie mit der Andeutung, daß das Ienfeits nicht 
unter den Categorien ber Zeit nnd der Ortlichkeit ſtehe. Melanchthon 
in einem Reſponſum warnt vor Einmifhung fremdartiger Disputa⸗ 
tionen und räth zur üblihen Formel: cum pane sumitur corpus, 
Gegen Hardenberg, der aus lauter Gewiſſenhaftigkeit weder auf die 
Confessio variata noch auch auf die Wittenberger Conecordie, weil fie 
an doppelftunig Gedicht fei, ji verpflichten will, twiegeln feine Gegner 
auswärtige Obrigfeiten auf. Der König bon Dänemark erläßt dro⸗ 
hende Noten an den Bremer Magiftrat, der Weimariſche Hof dringt 
auf Hardendergs Wegſchaffimg aus dem Stadtgebiet. Heßhuſius, 
nad) Bremen berufen, macht fein Kommen abhängig von Hardenbergs, 
des teuflifchen Nottengeiftes, durch den der Bremer Dom zu einer 
geiſtlichen Mordgrube geworden, Entfernung oder Siunesänderung. 
Denn wenn er des Morgens rechtgläubig predigte, käme des Mittags 
ein Anderer und rip’ Alles wieder um. Ein Geſpräch zwiſchen Heßhu⸗ 
us und Hardenberg ward durch des leßtern, der einem Heßhuſius ge 
genüber feine polemifhe Schwäche (nuditas) fühlte, Richterfcheinen 
vereitelt. Auf erneute Admonitionen fremder Magiſtrate verfügt der 
Bremer Rath über einzelne Hardenbergianer mit Amtsentfegung. Dem 
niederfächfifchen Kreistag, ar den die Sache gebracht wird, ftellt Har- 
denberg fein Bekenntniß dahin: mie die Sonne auf einen Ort am 
Himmel befehräntt ift und doch mit ihren Strahlen auf dem ganzen 
Erdboden gegenwärtig, fo ift der ganze Chriftus und auch fein Leib, 
obgleich ſich diefer an einem beftimmten Ort befindet doch durch fern 
Wort und Sacrament wahrhaftig und weſentlich gegenmärtig im 
Abendmahl, aber nicht quantitative, qualitative oder localiter. Als 
nun feine Gegner dor dem neuen Kreistag zu Braunjchiveig (1561) 
Hardenberg für einen Sacramentirer und Keber erklären, welchen 
Flecken ihm alle Waſſer der Elbe und des Rheins nicht abmafchen 
werden, und als er auf die Frage nad) der fubftantiellen Gegentvart des 
wahren Leibes Chriſti nur eine ausmeichende, hypothetiſche Antwort 
bat, fündigt ein Kreisfchluß ihm Amtsentlaffung und Ausweiſung aus 
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dem niederfächfifchen Kreife an, jedoch ohne Verletzung feiner Ehre. 
Hardenberg jchied von Bremen mit der Veiffagung, ein raufchendes 
Blatt werde einft feine Gegner verjagen‘. Nach Bremen ward hierauf, 
nachdem der Baum gefället, auch die Wurzeln auszureuten, Mufäus 
als Superintendent beruferl, der fein Haupt nicht ruhig legen wollte, 
bis die arme Stadt, aus welcher die gottlofe Rotte der Sacramentirer 
ein Sodom und Gomorra gemacht hätte, wieder gereinigt fei, müßte es 
auch mit Feuer und Salz gefchehen. Als Haushalter über die Geheim- 
niffe Gottes fordert er uneingeſchränkte Gewalt zu binden und zu 
löfen. Die Gebannten follen ohne Sang und Klang auf dem Felde 
eingefcharrt werden, wenn fie fterben, wie das Vieh*. Als der Magi- 
ftrat in aller Sanftmuth für die hergebrachte Kirhenordnung ftimmte, 
erklären die Prediger noch einige Zeit der Kleinmüthigkeit des Rathes 
fih fügen zu wollen. Wie würden aber diefe Rathsherrn in ein Mäufe- 
loch kriechen, wenn einſt Chriftus ald Richter fie fragen würde, wer hat 
euch befohlen, meinen Kirchendienern in ihr Amt zu greifen und den 
gottesläfterlihen Sacramentirern den Rüden zu halten? Wenn Ge- 
fahr und Tumult aus dem Bannrecht entftünden, das dürfteman nicht 
achten, genug, wenn nur die Seelen aus des Teufels Rachen gerettet 
würden. Zudem folle ihr Bann nicht alle Verführte und Sottlofe in 
der Stadt, fondern nur die Hauptleute und Fähndriche treffen. Indef- 
fen Batte der Bürgermeifter Büren!, welcher Hardenbergd Sache be- 
günftigte, fein Necht zum Präſidium im Mathe erzwungen. Durch ihn 
kommt ein Vergleich zu Staude, der Religionsfadhen von der Zuftim- 
mung der Bürgerfchaft abhängig macht. Der Zorn der Prediger traf 
den Bergleih. Ein drohender Aufftand des über diefen Pfaffentang 
erbitterten Volles durchtobte die Stadt. Da z0g Mufäus und Bod- 
beifter, der neue Elifa mit feinem Gehafi in aller Stille aus der Stadt; 
zwölf andere Prediger verlangten und erhielten fofort ihre Entlaffung. 
Auch die Antihardenbergianer im Rathe find ohme erhebliche Urſache, 
aus lauter verbitterter Bosheit und Anreizung ihrer Prädicanten und 
Weiber unverfehend ausgetreten. Diefe reizten die Nachbarftädte zu 
einem Kreuzzug gegen Bremen, der aber in einen Reichsproceß ich 


i) Er ſtarb 13 Jahre ſpäter als Prediger in Emden. 

k) Rad) dem alten, barbarifhen Spruche: sicut vixit, ita morixit, sine lux, 
sine crux, sine Deus. 

HU. Deneken, d. Brem. Bürgermftr Dan. v. Büren d. ält. u. d. jün- 
gere. Bremen 1836. 


2. Die Epigonenzeit. 137 


derwandelte. Rach mancherlei Verhandlungen, Commiiffionen, kaiſer⸗ 
lichen Bönalmandaten tommt (23. Febr. 1568) der Vertrag zu Behr- 
den zu Stande. Bor den fubdelegirten Commiiffarien erflären Bürger 
weifter und Rath, daß fie bei den herfömmlichen Lehr⸗ und Blaubens- 
Wriften verbleiben und keine Secten und andere Lehre dulden wollen. 
Die Ausgetretnen verlieren, unbeſchadet ihrer bürgerlichen Rechte, ihre 
uätherrlihen Würden. Bremen aber wendet fi) zur reformirten 
korfeſſion ). 3) Die Pfalz war unter Melanchthons Einfluß refor- 
aut worden”. Otto Heintih (1556—59), zur Kurmwürde erhoben, 
fütte, von den Lutheranern ſowohl als den Neformirten für ſich in 
Auſpruch genommen, die lutheriſche Reformation ein mit melanchthon⸗ 
er Abendmahlslehre. Nachdem er Peter Martyr und W. Musculus 
fr Heidelberg vergeblich zu gewinnen gefucht, beruft er Boquin, 
md neben dem melandthonifch gefinnten Diakonus Klebih (Klein- 
mp) fteht als Präfident des Kirchenrathes Heßhuſius, von Me 
lanchthon empfohlen und damals noch weſentlich melandthonfchen 
Anſchauungen zugethan. Diefer aber wendet fi bald einem fo ſtren⸗ 
gan Lutherthume zu, daß er die Büricher am liebften mit Feuer und 
Schwert verfolgt gefehen hätte. Als Friedrich IIL., ausſchließlicher als 
fein Borgänger die melanchthoniſch-calviniſche Richtung begünftigend, 
zur Regierung kömmt, wird Heßhuſius ans dem Senate entfernt. 
Deſſen Unmuth richtet fich gegen Klebitz, welcher zur Erlangung des 
Baccalanreats calvinifirende Thefen vertheidigt hatte. Ihn und den 
Oberhofmeiſter, Grafen von Erbach, der unter Thränen für die arme 
Kirche um Schonung bat°, thut Heßhuſius in den Bann. Die Predi⸗ 
ger aber fingen unter einander an, darüber zu ftreiten, ob Chriſti Leib 
ah in einem Stückchen Brod ftede. Der Kurfürft gebietet mit der 
Ange. Eonfeffion den Gebrauch der Präpofition cum, mit Weglafr 
jung des in und sub und läßt fi von Klebit das Abendmahl reichen. 
Über Hefhufius tritt für ale drei Präpofitionen ein, legt auf der Kan 
zel die Barietäten der veränderten Eonfefjion auseinander und behan- 
delt den Kuirfürften wie einen Abgefalinen. Heßhuſius und Klebik er- 
halten ihre Dimiffion, diefer weil er Alles helvetiſch Handeln wollte und 





m) Galig III, 776. 

») Galig 111, 433. Seifen, Geſch. d. Reform. zu Heidelberg. Heidelb. 1846, 

0) Während der Graf fo beweglich ſprach, Hesshusius genua flectens con- 
tameliose illusit, wie Salig überfept „da machte H. Männichen, welches einem 
Orneralfuperintendenten gar unanftändig gewefen.“ 
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fi mit einem feiner Antsbrüder in der Kirche gezankt hatte. Nachdem 
noch mehrere der flreitbarften Männer entfernt waren, wendet fih der 
Kurfürft an Melanchthon, welcher fein Refponfum dahin flelt, man 
folle einfach an Paulus fi halten: das Btod ift des Leibes Gemein- 
ſchaft, alfo nicht der weſentliche Leib, fondern das die Bereinigung mit 
dem Leib Bewirfender. In dem von Eraftırd auf Inrfürftlichen Be 
fehl verfaßten „Sründlichen Bericht, mie die Worte Ehrifti, das ift mein 
Leib, zu verftehen feien* wird das Abendmahl als Einverleibung im 
Shriftus bejehrieben. Da hierdurd die Pfalz faft offtciell für reformirt 
erklärt war, machte ſich Johann Friedrich IT.” erſchrocken mit zwei feiner 
Theologen auf, feinen calviniftifchen Schwiegervater zu befehren‘. Auf 
einem &olloguium der ſächſiſchen Theologen mit Boquin behaupten 
jene neben der geiftlichen (respeetu causae efficientis et finalis) eine 
mündlihe Nießung (respeetu corporis et quoad causam instru- 
mentalem), diefer eine geiftliche Nießung des inneren Dienfchen. Das 
Kolloquium blieb unentfhieden, der Kurfürft bei feiner Richtung. Da⸗ 
durch war die rechtliche Frage fehrwierig nad dem Fortbeſtand der 
Augsb. Sonfeffionsverwandtfchaft für Die Pfalz. Zwar der Raumbur 
ger Fürftentag (9. 60) hatte ihr dieſes Recht belaffen, aber in Wür- 
temberg wollte man die kaiſerliche Majeftät angerufen mwiffen zur Be 
tehrung der Zwinglianer. 4) Während die Pfalz dem reformirten 
Typus fi zumendet, wird in Würtemberg daß ftrenge Lutherthum 
ſymboliſch feftgeftelt. Dies gefhah dur ben Einfluß von Brenz‘, 
dein Sorpphäen der Würternberger Theologen. Die Annahme der 
wahren Gegenwart Ehrifti im Abendmahl hatte ihm früher genug 
gethan und er war mit Melanchthon einverftanden bis zu den Abände⸗ 
rungen in der Variata. Als aber mit Melanchthons Tod die Rüdfid- 
ten auf feinen Freund verſchwunden waren und die öffentliche Sanction 
des Salvinismus in der Pfalz vor fi ging, da fühlte er fich berufen, 
mit aller Energie für das gefährdete Lutherthum einzutreten. Die 
nächfte Beranlaffung gab der calvinifch gefinnte Landprediger Bartho- 
lomäus Hagen, den, ald er fich für feine Meinung anf Brenz’ frühere 


p) C. R. IX, 961. 9) Heidelb. 1562. 

r) deffen Eonfutationsbuch einen Empfang des Leibes beflimmt non imagi- 
narie, sed vere et substantialiter, non absentia in coelo, sed praesentia 
in terre, non tantum dignis, sed etiam indignis, non Äde tantum spiritua- 
liter, sed etiam ore corporaliter. 

s) Bed li, 334. t) Hartmann u. Jäger TI, 368. 
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Schriften berief, diejer einen unverſchämten Menfchen nannte Die 
Hagen abgeforderte Sonfeffion wurde bei den Predigern des Landes 
herumgefhit und in feiner Angelegenheit eine Synode der Landgeift- 
iäfeit verfammelt (Dec. 1559). Diefer Synode legte im Gegenfag 
m Hagens Confeſſion Brenz fein ‚Bekanntnus““ vor, darin die Ge 
smart der Subftanz bes Leibes ebenfo behauptet wird, als die Ge 
gamart ber Subftanz des Brodes. Dem calvinifhen Einwand zu 
kegegnen von einem gegenfeitigen Sichausfchließen der Hünmelfahrt 
Ehrifti und feiner Gegenwart im Abendmahle, wird gerade die Him— 
neljahrt, als Eintritt des Menfchen Ehrifti in die Majeftät und Herr- 
häfeit Gottes, ald Beweis genommen für die mahrhaftige Gegenwart 
fs Beides auf himmlifche Weiſe. Das ift dad Dogma bon der 
Uiguität, welches damals durch ded Herzogs und aller Theologen 
Uaterſchrift ſymboliſche Geltung erlangte in Würtemberg, Melan- 
tbon, der bei feiner vorſichtigen Neutralität fi zur Verdammung 
ki Zwinglianismus nur verftanden hatte, um deſto mehr feine Über- 
antimmung mit dem Balvinismus auszudrüden, nannte Diefen Iuthe- 
sihen Abendmahlszroift einen Streit über Artolatrie, die phyfifche 
Biomencommunication neuen Euthchianismus, die Konfefjion der 
Bürtemberger Hechinger Latein’. Sein Tod verhinderte eine meitere 
Erklärung. Aber die Schweizer Bullinger und Martyr” erhoben 
fh, denen eö ungereimt vorfam, aus der leiblichen Gegenwart mehr 
Frucht zu erwarten, als aus der geiftigen. Brenz dagegen meinte, der 
Reufel fuche durch den Calvinismus nicht? Geringeres, als das Hei- 
denthum, den Talmudismus und den Muhammedanismus in die 
Kirhe einzuführen“. Das Gefpräh zu Maulbronn (Apr. 1564)? 
ſollte zwiſchen der Pfälzern und Würtembergern entjcheiden. Es drehte 
Rd um die Ubiquität, welche die Pfälzer, als den Eigenfchaften eines 
wahren Menfchen twiderfprechend, leugneten, die Würtemberger aus 





u) Bekanntnus d. d. mwarhafftigen Gegenwärtigkeit des Leibs u. Bluts Jeſu 
Chriſti im h. Nachtmahl. Tüb. 1560. Deutfch u. lat. b. Pfaff {$. 22, fl 334. . 

v) Über d. Urfprung dieſes Ausdruds f. Flögel, Geſch. d. Burlesten. Leipz. 
194.6.197. 

w) De utraque Christi natura. Schmidt, P. Martyr ©. 238. 

x) De personali unione. 1560. Sptfdrift: de divina maiestate Christi. 
1562. [Opp. Brentii VIII, 831.) Bgl. Baur, Dreieinigk. III, 410. Dorner, 
detſon Chriſti I, 665. | 

N Munzinger, D. RGeſpr. zu Maulb. [Itfchr. f. Hift. Th. 1849. 9. 1]. 
Sudhoff (6.36, r] ©. 260. 
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dem Sigen zur Rechten Gottes erſchloſſen. Diefen Schluß, wiefern 
Rechte Sottes und Sitzen zur Rechten nicht einerlei Ding fei, wieſen 
die Gegner als falſch nach”. Als dagegen die Würtemberger die Allent- 
halbenheit aus der Menſchwerdung des Wortes berzuleiten verfuchten, 
folgerten die Pfälzer, daß ſonach Ehriftus, als er in Miutterleib var, 
aud in allen andern Iungfrauen geweſen. Dadurch fahen die Wür- 
temberger fih genöthigt, den Stand der Erhöhung mit der Auferfte 
bung beginnen zu laffen, alſo daß Ehriftus zwar im Mutterleibe Allent- 
halbenheit hatte, aber den Befiß (actu primo, possessione), nicht der 
Außerung (actu secundo, patefactione) nad. Da das Gefpräd er- 
folglos blieb, ftellte Herzog Chriftoph von Würtemberg auf dem Reichs 
tag zu Augsburg (1564) den Antrag zu Ausſchließung der Pfalz aus 
dem Berbande der Augsb. Eonfeffionsverwandten. Uber in hohem 
Glaubensmuthe erklärt fi Friedrich III. für die Anerkennung nur 
eines Herrn in Glaubensfachen und bei drohender Erecution will er 
fi nit Chriſti Verheißung tröften, die er hinterlaffen hat allen, die um 
jeines Namen willen leiden. Noch einmal unter Ludwig VI., aber nur 
auf ſechs Jahre ward die Pfalz wiederum dem ftrengen Lutherthunie 
zugeführt. Von da ab fräftigte ſich die dortige Kirche in einer reichen Li⸗ 
teratur‘* gegenüber einem Lutherthume, da8 allen Bund der Lieb’ und 
Einigkeit zwiſchen den Gliedern Ehrifti mit unmenfhlihem Grimme 
und Sraufamigfeit zerreißet. Zwiſchen den Schweizern und Luthera⸗ 
nern wurden nachgerade gewiſſe Vorwürfe ftereotyp. Die befchräntte 
Anficht jener vom Himmel als einer gefehloffenen Localität war den 
Lutheranern zuwider, während an diefen die Abſchwächung der evan- 
geliſchen Thatjachen zu bloßen Fictionen gerügt ward. Beza bat feine 
fatgrifhe Laune an Heßhufius verfucht ald neuem Polhphem eb, Brenz 
fein blutiges Teftament gefchrieben gegen die Zminglianer“. 5) Auf 
den Univerfitäten Wittenberg und Leipzig wirkten Melanchthons Schü 
ler und Freunde für ihres Meifters Lehranfichten! In Wittenberg 
Eber, der theologische Wetterhahn Paul Erell, nad der Sata 


3) Es jei gerade, als mollte jemand ſchließen: der Ocean umfließt die ganze 
Belt, am Deean liegt Antwerpen, alfo geht Antwerpen um die ganze Welt. 

aa) Ebrard II, 618. 

bb) Cyclops s. xgewpeyla. Sophista 8. Ovog aulloyılöserog. Genev. 
1561. Vgl. Baum, Beza II, 135. 

cc) Hartmann und Jäger II, 501. 

dd) Salig ll, 656. Gillet, Erato I, 359, e. Bed, Kryptocalvinismus 
in Herzogs RE. VIII, 122. 
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ſtrephe Generaleeformator von Wittenberg, der Schloßprediger Chri⸗ 
hoph Bezel, Wiedebram, aus einem Poeten ein neugebadener 
Tpeologus und Eberd Amtönachfolger, der jüngere Eruciger und 
ver theologifirende Leibarzt Caspar Peucer, die Seele ber Partei"; 
m Leipzig Pfeffinger, Salmuth, Freihub und I. Camera— 
as", Diefe Männer kamen in eine mißlihe Doppelftelung. Sie 
kit die Lutherauer, die ihrem Meiſter ſoviel Herzeleid zugefügt hat⸗ 
ta und durften doch nicht wagen gegen dieſes verhaßte Lutherthum 
mit ihrer Sondermeinung offen herauszutreten. Denn ihr Gebieter, ber 
Safürft Auguft, ſchwärmte für Luthers Dogmatit bis zum Wunfche, 
wann er auch nur eine calvinifche Ader im Leibe hätte, daß der Teufel 
kim ausreißen möge. Daher jo oft die Rechtgläubigkeit ber kurſäch⸗ 
üden Theologen auf die Probe gefebt wird, ſchränken fie fich, mit klu⸗ 
gen Umgehen der ftrengften Unterfheidungslehren, mehr auf die Defen- 
mein. So als Heßhuſius den ſchon im Srabe faulenden Leichnam 
Relanchthons nach Hundeart ſtückweis zerfleifchte, vertheidigte Eber 
den abgefchiedenen Lehrer, aber mehr nach der perfönlichen Seite, mit 
Soricht über den dogmatifchen 8wieſpalt hinweggehend. Noch im 
3.1560 verlangte der Kurfürft, bei dem ein leifer Verdacht fich regen 
mochte, von feinen Theologen ein beſtimmtes Bekenntniß. Sie erflärten 
äht melanchthonifch, daß fie es nicht halten wollten mit denen, fo ein 
ledig Abendmahl daraus machen, fondern daß Ehriftus im Abendmahl 
wahrhaftig und weſentlich mit Brod und Wein gegeben werde. Der 
Kurfürft, deffen Laienverftand nicht überall binanreichte an das Haar 
Ipaltende dogmatifcher Formeln, glaubte durch diefes Bekenntniß feine 
Theologen gereinigt von dem, was er für Salvinismus hielt, zumal fie 
die Berwerfung der hyperlutheriſchen Lehre von einer effentiellen und 
gleichſam fleiſchlichen Bereinigung, einer leiblichen Schwefter der Zrans- 
hbflantiation, und das Prodigium der Ubiquität offen eingeftanden 





ee) Hutter: tractat controversias religionis ut medicus, qui sollici- 
tus est de stercoribus. Bgl. Eichstadius, Narr. de C. P. Jen. 1841. 
F.Koch, de vita C. P. Budissini. B.Röfe, 8. P. 1844. Bedmann, 
HR. d. Fürſt. Anhalt VII, 351. 
M Die Namen der Erpptocalviniften in folgenden Berfen [Hutter, Conc. 
conc. 121]: 
Crux, Caper et Restis, Mola, Belzebub (®ezel) atque Sagitta 
Hostes sunt coenae, maxime Christe, tuae. 
Ductores horum Draco sunt alterque Bucerus (Beucer), 
Restibus et claustris et cruce digna cohors. 
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batten. Deu Kurfärften genügte dieſes um jo mehr, da er ebenjo we 
nig von Luther weichen, als es mit den Flacianern halten wollte, die 
im Bunde mit dem Weimarifchen Hofe fo gewaltig gegen Kurſachſen 
anftürıten, daß ſelbſt der Kaifer die Entfernung diefer Aufruhrprediger 
mandirte. Aber die Verdächtigungen mehrten fich auch in des Kurfür- 
ten unmittelbarfter Nähe. Er läßt feine Theologen, ihnen eine Vor⸗ 
Baltung zu thum, 1562 nach Dresden konmmen. Diefe werden immer 
zurüdhaltender, während ihre weltlichen Yreunde, Peucer und der Ge 
beimerath Krakow, auf Offenheit und Ehrlichkeit im Bekenntniß dran⸗ 
gen. ber verſprach ein ſolches Belenntniß zu thun, bereit, wenn es 
fein müßte, zum Exil und Scheiterhaufen. Aber fo oft ed zum Aus⸗ 
trag fam, überwog die Schüchternheit den guten Willen. Sie fuchten 
dann immer zu beweifen, daß ihr Bekenntniß Himmelmeit vom Ealvi- 
nismus entfernt fei, von dem fie ihrem Herrn eine ganz falfche Bor- 
ftellung beibrachten. In der Art ift Ebers Unterricht vom H. Sacra⸗ 
ment gefchrieben *. Mit dem Bewußtſein, daß er eine hochgefährliche 
Sache treibe, bequemt er fich in demfelben möglichft dem Butherthume 
an. Daher die Lutheraner dafür hielten, Eberus Lehre zurüd zu Ehrifti 
Wort und zu Luther, während feine Freunde eine Apoftafte argmöhn- 
ten dieſes höckerichten Schelmen. Die Wittenberger werden von nun 
an mehr und mehr in die Enge getrieben. Vom Kurfürften zu einem 
@ntadhten aufgefordert über den Heidelberger Katechismus, auch weil 
ih die Heidelberger auf die Zuftimmung der Wittenberger berufen 
Batten, feßten fie fi im ihrer Cenſur in Gegenſatz zu ber geiftlichen 
Nießung. Im einer ihnen abverlangten Cenſur Würtemberger Schrif 
ten meifen fie die Übiquität zurüd, ſich allein auf die Stiftung und 
Berheißung Chrifti berufend. Die Stellen aus Luther für die Ubiquität 
feien nicht fowohl fein eigen, als vielmehr aus den Schultheologen 
entlehnt — eine Bemerkung, welche ihnen als höchſte Schändbung ihres 
Lehrers ausgelegt wurde. Der Einfluß der calviniftifhen Partei am 
Hofe vermehrte ſich durch Peucer, die Philippiften träumten von ihrem 
Siege. Eine bei Ernft Bögelin erfhienene Sammlung melancdthom 
ſcher Schriften (1559) erlangte durch die Auctorität der Leipziger Uni- 
verfität und des Kurfürften unter den Namen eined Corpus doetri- 
nae fymbolifches Anfehn in Kurfachfen. Der gegenfeitige Haß der 
fähfifchen Linien diente den Wittenbergern dazu, ihren Kurfürften zu 


99) 1562. Bgl. Sixt, P. &ber & 131. 
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einen Berbete bes von Jena her erregten Belotengefchreied auf den 
larſãchſiſchen Kanzeln zu bewegen. Das mißglüdte Altenburger Col 
Ingaiım führte zu einer VBerfchärfung deffelben, die in Abſetzung ſtren⸗ 
gr Lutheraner endigte. Das Corpus dootrinae wird wiederholt als 
Korn eingefshärft und alle den fächfifchen Schulen jept oder künftig 
suigebürdeten Sorruptelen als flacianifcher, gefäͤhrlicher Irrthum, zän- 
ih Geſchmeiß, giftig Gebeiß und Schwärmerei gänzlich zu meiden 
geboten. Wer fich der Verpflichtung auf biefed Maudat widerſegte, 
werd entieht und Landes verwiefen. Da ſchickt Herzog Julius von 
Beaunſchweig (1570) Selneder, den Lüneburger Gellius ®*, nad 
Ieeöden, Die Wittenberger bei Hofe förmlich des zwingliſchen und 
cainiſchen Irrthums anzuklagen. Dieſe aber willen geſchickt ſich 
dechzuhelfen, Verwahrung einlegend gegen den Eutychianismus einer 
ralen Idiomeneommunication. Ein Jahr darauf kam in Wittenberg 
ea muer Katechismus heraus, der die Abendmahlslehre in einer 
veridelten , Doppelfinnigen Sprache vortrug. Die deutliche Abficht, 
nah Einführung dieſes ſacramentſchwärmeriſchen Katechismus dem 
Kalvinigmusd Bahn zu brechen, empörte die Qutheraner aller Orten. 
&nbsartig verbreite fih Zwinglianismus und Salvinismus, das ge 
wifiehte Vorſpiel des Urianismus und Mahometanismus. Man möge. 
fe do prüfen, mas fie hielten von der Mittheilung ber göttlichen 
Majeſtät an den Menfchenfohn, von: Genuffe der Unmwürdigen unb 
bon Luthers nicht bloß Didactifchen ſondern auch polemifchen Schriften. 
dur Bertheidigung ihres Katechismus edirten bie Wittenberger ihre 
berüchtigte Srundfefte (stereoma). Das Kebergefchrei der Luthera- 
ur verdoppelt ſich, eu folgt Streitichrift auf Streitſchrift. Der Kur 
fürft, durch deu Herzog don Braunſchweig zweifelhaft gemacht, läßt, 
Ka Schimpf des Calvinismus von feinem Lande abzumehren, die 
Theologen von Leipzig und Wittenberg jamt den Superintendenten 
des Landes nach Dresden befcheiden zu einem kategoriſchen Bekenntniß 
vom Nachtmahl. Durch die Iutherifchen Elemente unter den Superin- 
iendenten follte für ein Iutherifches Bekenntniß geforgt fein. Aber die 
Mojorität war philippiftiih. Auf rund der Grundfefte entfteht der 
Dresdner Sonfens, im meldem zweierlei widerwärtige Geifter 





Ak) »Gellius persuadere voluit Atheniensibus philosophis, non in re- 
bus ipsis, sed in vocabulis tantum esse dissentionem inter ipsos philoso- 
phos aesdemsiae Atheniensis.«n Sehluaselb. Theol. Calvinist. HI, 16. 
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berfpürt werden. Die Doctrinen von Luther und Melanchthon waren 
darin fo gefhicdt in Conner gebracht, daß ein Lutherifch-Orthodores 
fofort wieder durch ein Melanchthonifch- Heterodores nivellirt ward, 
„Luthers Lehr’ und Name war zu eitel Sprenteln, Schleifen und Bo- 
gelnegen gebraucht.” Sämtliche Theologen unterfehrieben und der 
Kurfürft wurde ſo völlig von der Nechtgläubigkeit feiner Theologen 
überzeugt, daß er feine Macht felbft in gewaltthätiger Weiſe für fie be- 
nutzte. Rah Johann Wilhelms Tod Procurator des herzoglichen 
Sadjen färberte er Iena und das ganze Weimariſche Land bon den 
ftreng lutherischen: Theologen. So war der Calbinismus in beiden 
Sachſen fiegreih und mächtig. Aber der Sieg berubte auf einer Täu⸗ 
Ihung des Monarchen. Wie gefährlich diefe Baſis war, ließen wieder. 
holte Warnungen und Außerungen des Kurfürften erkennen. Insbe⸗ 
ſondere Tieß er Peucer bedeuten, es ſei S. 8. ©. ernftlicder Wille, er 
jollte feiner Arznei twarten und das Harnglas befehen, theologifcher 
Sachen aber müßig gehen. Die Sataftrophe ward unmittelbar herbei⸗ 
geführt dur) die Exegesis perspicua", eine nur zu Hare Ber- 
theidigung des Calvinismus, herausgegeben unter Verheimlichung von 
Autor und Drudort, don den kurſächſiſchen Theologen gefliffentlich 
empfohlen und verbreitet **. Diefer offentundige Abfall zum Ealvinie 
mus bewog die befreundeten Fürften und Gevattern durch Briefe datı 
Kurfürften die Augen zu öffnen und das Gewiſſen zu fhärfen. Nun 
fieht er endlich ein, daß er von feinen Theologen und Vertrauensmaͤn⸗ 
nern als verlognen, falfchen Buben ſchändlich und böslich betrogen 
worden ifl. Der Zorn des enttäufchten Monarchen traf die Häupter 
der Philippiſten. Krakow, der Galviniften Meffias, weil er aus dem 
Mathe geſchwatzt, Pencer, Stößel und der Hofprediger Schüg", weil 
fie das Beichtfiegel gebrochen, merden verhaftet, neue Artikel vom 
Abendmahl in fcharfem Gegenfab zu Zwingli und Calvin “" ben 
Theologen von Leipzig und Wittenberg zu Torgau (1574) vorgelegt. 


ii) Exogesis perspicua et ferme integra Controversiae de s. coena. 
1574. eu herausg. v. Scheffer. Marb. 1853. Der fchlefiihe Arzt Joach. 
Cureus fdon bei Hutter [Conc. conc. p. 50) als Autor bezeichnet, ift auch 
neuerlich als folder nacdygewiefen von Heppe, frit. hiftor. Abhandlg über die Exe- 
gesis [in fr Geſch. des deutſchen Brot. II, 467]. 

kk) Dod f. Gillet, Erato I, 447 f. 

uU) J. A. Gleich, Annal. ecclesiastici. Dresd. 1730. I, 27. 

mm) abgedrt. 6. Hospinian, Conc. discors. p. 24. Hutter, 50. 
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BVidebram, Eruciger, Pezel und Moller, welche eine unbedingte Unter- 
ſchrift verweigern, werden auf die Pleiſſenburg nach Leipzig gebracht. 
Rachdem fie unter gewiſſen Reſervationen die Unterfchrift geleiftet, jind 
fe zwar ihrer Haft entlaffen, aber ihrer Amter entfeßt und Landes ver- 
wieen worden. Krakowen und Stößel ftarben auf dem elenden Stroh 
iſtes Kerkers, diefer, wie Franciseus Spira, in Verzweiflung. Peucer 
et die Leidensgeſchichte feiner zwölfjährigen Haft ergreifend erzählt”. 
Bir ein lebendiger Cadaver, wie ein Schemen, wie ein ftummer Hund lag 
er im traurigen Kerker, während feine Kinder nach dem Tode der Mutter 
ambetirrten wie Schafe ohne Sirten. Im Befängniß dispntirt mit ihm 
Eelneder und Andreä, biefer trompetenartig feine Stimme erhebend. 
Us er ihren Drohungen und Argumenten Widerftand leiftet, wird er 
vom Abendmahl ausgeſchloſſen, und fein Gefängnißtyrann, der finftere, 
gefühllofe Bürgermeifter Rauſcher hat ihm, dem ſchelmiſchen Herzen, 
jugerufen: pereas in aeternum et cum diabolis omnibus ruas in 
poenas aeternas. Endlich wird er mit Schũtz (1586) auf Bitten der 
Mhönen Agnes Hedwig von Anhalt freigelaffen, nachdem er eidlich 
befräftigt hatte, daß er feine Entlaffung als Hohe Wohlthat aufnehmen 
und fich in Feiner Weiſe undan niemand feiner Haft halben rächen molle, 
©: farb als fürftlicher Leibarzt zu Deffaurr (1602). In Kurfachfen 
aber wurden Kirchengebete veranftdltet zur Ausrottung des Galvinis- 
mnd und eine Siegesmünze geprägt mit einer Wage, deren eine Schale 
mit dem Jefnskind die andere, worauf die Hier Wittenberger und der 
Zeufel, Hoch im die Luft ſchnellt. Hercules hatte die Hydra bezwungen. 


nn) Mylius [Schlüsselb. epp. ©. 319] : »Elector carcere hominem 
(Cracovium) conciudi profundo iussit, et quia moftem sibi intentaverat ex 
Jureconsultorum responsis id accepit, esse hoc sufficiens documentum 
ad torfuram. Cum vero equuleo subiectus prodere facinor#’nollet: gra- 
vioris torturae supplicio subiectus fuit, quo ipse adeo excruciatus fuit, ut 
inter deliquia dnifni semimortuus pependerit. Remotus ergo de tortura, 
cum in stramine sepositus esset, ubi laxationum fieret restauratio, animam 
misere exhalavit. Cadaver Cognatis relictum fuit, qui id sub summo silentio 
amotum in obscuro loco humi mandasse perhibentur.« 

00) Historia carcerum. Tig. 1605. Teſtament Peucers in fm ®efängnik 
verfaflet. Zerbft 1603. Copeh des Schreibens C. Peuceri a. d. Gefängniß, darin er 
f. Bekenntniß kũrzlich eröffnet. 1603. Dog. Widerlegg des Calv. Teftaments dd) d. 
theol: Faraltãt zn Wittenbg. 1603. 

ep) S. Stenius, or., qua is atad. Heidelb. Peuceri Manibus paren- 
tatum est. Servest. 1603. In obitum C. P. carmina epitaphia. Serv. 1603. 
3. Brendel, des Gendbriffes an d. Engel d. Gem. zu Smyrna (Apoc. II; Er 
Närg uff den ehrnfeiten C. V. bei deff. Begräbnuß. Berbft 1603. 

Sranf, Geſch. ver prot. Theol. 1. 10 
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Cap. DI. Die Kämpfe innerbalb des Lutherthums. 


6.43. Der antinomiftifhe Streit. 


Wigand, de Antinomia veteri et novs. Jen. 1571. Schlüsselburg IV. 
4. G. Schulzius, hist. Autinomorum. Vit. 1708. BlandV,1, 1. Thomaftus, 
46. Dollinger Ill, 372, 


1) Der Proteſtantismus, wiefern er in Gegenjaß zur Werkhei⸗ 
ligleit und dem legalen Character des Katholicidmus trat, war anti. 
nomiftiich und Luther hatte den Schwärmern gegenüber ed ausgejpro- 
hen: „wir wollen Moſe weder jehen noch hören.” Hieraus ergab fi) 
die nothwendige Frage, inwieweit das Geſetz mit der proteftantifden 
Doctrin, die auf Evangelium und Glauben ſich ftüßt, noch verſchlun⸗ 
gen fein fol. Als Melauchthon auf die Predigt des Geſetzes drang, 
hatte ihm Agricola, der unter den Blinden fi) allein monoculus 
dünkte, widerfproden (S. 67). Dur Grickels Beifterei ift Luther 
ein neuer Schüler des Decalogs geworden, den Decalog nehmend für 
die Dialectif de Evangeliums, das Evangelium für die Rhetorik des 
Decalogs, Ehriftus habe den ganzen Mofes, aber Moſes nicht den 
ganzen Ehriftus*. Behn Jahre ſchwieg der Streit. Agricola fiedelt, 
fein Eisleber Pfarramt aufgebend, ald Docent ohne Lehrtalent nad 
Wittenberg über. Hier erweckt er (1537) in einer anonymen Disputa- 
tion den Streit auf's Neue mit der Behauptung: die Buße fol gelehrt 
werden nicht aus den 10 Geboten oder dem Gefeg Mofis, fondern aus 
dem Leiden und Sterben des Sohnes Gottes durch das Evangelium, 
denn das Geſetz ift in feinem Stüde zur Rechtfertigung nöthig, weder 
zu Anfang, Mitte noch Ende?. Diefe Anficht macht er in übertreiben 
den und verlegenden Ausdrücken geltend, indem er das Geſez nicht 
werth achtete, daß es Gottes Wort genannt werde und mit Mofe an 
den Galgen wollte. Da tritt Luther gegen ihn in fünf gewaltigen 
Disputationen hervor‘, Die Buße befteht aus zwei Stüden, Sünden- 
Ihmerz und VBorfag künftiger Beſſerung. Jener kann nur aus dem 
Geſetz, diefer nur aus dem Evangelium hervorgehen. Wichtig ift, wer 
Gerechtigkeit herleitete aus dem Geſetz, dem wäre es Gift und Pefti⸗ 
lenz, denn fo Hoch der Himmel über der Erde ift, fo fern ſoll das Geſetz 
bon der Iuftification gejchieden werden. Daraus folgt aber jo wenig 
feine Entfernung aus der Kirche, daß es im @egentheil promiscue 


0) De Wette IV, 46. db) @iefeler 1II, 2,139. ce) Ebend. ©. 141. 
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gepredigt werden muß vor Bottloſen und Gläubigen, vor jenen, damit 
fie ihre Sünden und ben unvermeidlichen Born Gottes erfennen?, vor 
diefen, Damit fie ihr Fleiſch freuzigen und nicht ficher werden. Bei bem 
Geſetß ift nicht bloß an das mofaifche zu denken, fondern an die ganze 
d. Schrift, fofern fie zu Erkenntniß der Sünde führt. Diefes Geſetz 
pt ich nicht abthun, auch als untilgbar in des Dienfchen Herz ge 
zihnet. Hieraus ſolgt, daß diefe Geifter, des Gefepes Feinde und 
Stürmer, find gewißlich entweder der Teufel felbft oder des Teufels 
Brüder. Agricola von einer Geduld, daß er Holz auf fich baden laffen 
fonnte und doch fröhlich war, verfpricht, wo er zuviel gethan, von fei- 
ner Meinung abzuftehen und es mit Luther gleich zu halten. Luther, 
der das Gift ganz andzurotten, auf öffentlihen Widerruf dringt, 
ihreibt felbft, von Agricola ermächtigt, die Widerrufsformel, feft über- 
imgt, Daß es keine fchädlichere Lehre auf Erden giebt, ald M. Grickels 
Antinomia. Die Rebe: lex non est docenda, hindert die Sümdener- 
fenntniß, wo diefe fehlt, da ift auch fein Verlangen nach Gnade; mo 
Snade nichts ift, da ift Chriſtus nichts, item da ift fein Gott, Beine 
Buße, fein Gebet, fein gut Werk. Der Antinomismus Tonnte aller- 
dings die Brüde werden zu einer leichten, bequemlichen Frömmigkeit, 
welche nur Sion- und Gnadenprediger, nicht Sinai- und Todespredi⸗ 
ger hören wollte. Hierdurch beleidigt fam Agricola beim Kurfürften 
Magend ein, Daß Luther ihm Irrthiimer und Confequenzen aufgebürbet, 
die er nie als Die feinen anerfennen werde. In feiner Berantwortungs- 
ſchrift (1540) vertheidigte fich Luther gegen diefen unmächtigen, elen» 
den Mauskopf, daß er uns bat laſſen Freunde fein, mit und gegeffen 
und gelacht, und doch Hinterliftifch und meudlings über uns geſchmäht 
und geläftert. Agricola proteftirt, erbietet fi) aber, weil er gern auch 
in einen fauern Apfel beißen mil, zu jedem Vergleih. Roc vou Ber- 
In ans, wohin er ald Hofprediger berufen mar, betreibt er die Berföh- 
nung mit Wittenberg und edirt auf der Wittenberger Verlangen eine 
Revocation (Dee. 1540), worin er feinen Antinomismus verdammit, 
dem Beleg feine Stelle zur Erkenntniß der Sünde, dem Evangelium 
zur Tröftung des erfchrodnen Gewiſſens einräumt. Der Streit ift auf 
Agricolas Seite mit viel Unklarheit geführt worden, indem er unter 
den Gefeß immer nur das mofaifche verftand, und dieſes für aufge. 


d) Das ift des Mofes, der an mandyen Stellen (Pf.90) zum Mosissimus wird, 
Imt, severus minister mortis, irae et peccati zu fein. 
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hoben erflärte mit Rüdficht auf das gefliche Element im Evange- 
kum. Nur zumeilen ſchimmert e8 durch, daß er die ächte Buße fich 
entftanden dachte allein durch den H. Beift, diefen aber gebunden an 
dad Evangelium. Wogegen die Neformatoren mit Rüdjiht auf die 
rohen Gemũther für weiſer hielten, durd die äußerlihen Drohungen 
des Geſetzes eine Reue hervorzubringen, die ihrer Veredlung harrt durch 
die Kraft des Evangeliums. Aus Arger über Myricolad Theilnahme 
am Interim gaben die Lutheraner das Iutherifche Berantmortungs- 
fhreiben heraus, deffen Epilog ein Wort Luthers enthält, welches er 
furz ver feinem Ende gejagt habe: „Sehet euch für! Es werden fi 
nad meinem Zode viele Wölfe herbeifinden, die werden des Herrn 
Chrifti Schäflein jämmerlicy zerftreuen und zerreißen. Sonderlich aber 
hũtet euch vor dem Eisleben, denn er wird nicht.allein vom Zeufel ge- 
titten, fondern der Teufel wohnt felbft in ipm!* und aus eigner Kraft 
ſetzen fie Hinzu „es wird auch von glaubwürdigen Leuten für ganze 
Wahrheit gejagt, dab die Teufel fich täglich in Eislebens Haus und 
Studirftüblein, mauhmal groß Bepolter und Ungeſtüm brauden, dar- 
aus erfcheinet, daß er des Teufels fei mit Leib und Seele.‘ Doch erft 
1562 giebt Agricola durch Veröffentlihung einer Predigt (über Luc. 
v1, 37) erneuten Anlaß zum Streit. Seiner alten Behauptung ge 
mäß meint er and) bier, das Evangelium folle gelehrt werden, welches 
Buße predige und Vergebung der Sünden. Auh Melauchthon, 
obwohl der erſte Gegner Agricolas, hatte fi vor Redensarten, wie 
diefe: evangelium docere poenitentiam nicht gefehent, und fein 
Schüler Abdiad Prätorius in Frankfurt a. d. O. ſprach von einem 
Soche, das Ehriftus ebenſowohl auferlege ale Mojes. Mit den Wit- 
tenbergern bat fi Flacius feit 1559 herum geftritten, weil fie das 
Bußepredigen in die Definition des Evangeliums aufnehinend, das 
Yundanıent der ganzen Antinomie anfrichteten. „Aus der Troftprebigt 
des Evangelii, wenn e8 zu einem erfchrodnen und zappelnden @eroiffen 
kommt und daffelbige tröftet und auf Chriſtum meifet, machen fie eine 
Strafpredigt, aus dem Glauben und tröftliher Hoffnung machen fie 
Leid, Erfchredung und Neue; ift das nicht der leidige Teufel felbft, 
mer bat dody bisher jemals in unfrer Kirche aljo gelehret?“ Die Wit. 
tenberger nahmen folche Zurechtweifungen übel auf „glei als mir 
nit müßten, mas Lutherus wider Eisleben die Gefegpredigt belangend 
Dißputirt hat, und der Flegel Flacius müßte und erft erinnern.“ Ebenſo 
hat Wigand (1571) an Pezel und P. Erell in mehrern Schriften anti- 
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nomiſtiſche Tendenzen gerügt. Seitdem galt für rehtgläubig, Geſetz und 
Evangelium jtreng zu fcheiden, das Evangelium aber nur int engeren 
Sinne ald Verheißung der Gnade aufzufaflen. Die meitere Faſſung, 
wonach man unter Evangelium die gefammte Lehre Iefu im N. T. 
and ſomit auch eine Predigt der Buße veritand, hieß man impropria 
änmifhen und „nicht darum, daß ein Papagei ein Wort oder etliche 
oem fann, jagt man er jei animal loquens. « 2) Mitten aus dem 
mjoriftiichen Streit erhob fih ein antinomiftifcher Abzweig. Auf der 
Siienader Synode ($. 40) war die Rede „gute Werke find nothwen⸗ 
dig zur Seligkeit“ in foro legis als rehtgläubig tolerirt worden. Da- 
gegen erklärte Poach von Erfurt, ans der Befegeserfüllung, als solu- 
ie debiti, fünne eine Befeligung nie hervorgehen, verwahrte ſich aber 
ver einem chlechten Antinomismus. Lngeftümer wollte Anton Otto 
von Kordhanfen das Geſetz von der Kanzel auf's Rathhaus verbannt 
wiſſen, als nicht gegeben für die Chriften. Denn die Chriftglänbigen 
und Wiedergebornen find supra omnem obedientiam, bedürfen fo 
wenig eined Geſetzes, als der Apfelbaum eines Buches, daß er Apfel und 
ht Dornen trage. Musculus nannte Mofes einen Bauerntnecht, 
der nur die Bottlofen zwinge und dringe, ſchelte und ſtrafe, verfluche 
und vermaledeie. Died zog diefen Strengorthodoren, welche fonjt für 
die Seneralcenforen und Ariftarchen der Rechtgläubigkeit gehalten fein 
wollten, den Vorwurf der Gefeßftürmerei zu. Über ziveierlei Wirkungen 
des Geſetzes war man einig, einmal, daß es den Menfchen zum Bewußt⸗ 
fein feiner Sünde bringe (usus paedagogicus) °, ſodann, Daß e8 rohe Ge⸗ 
müther heine” und abbalte vom Böfen (asus politicus). Der Zwie⸗ 
ſpalt fag nur im Dritten, ob das Geſetz für die Wiedergebornen noth⸗ 
wendig ſei (usus tertius 3. didacticus). Die Vertheidiger des dritten 
Gebrauchs (Zertianiften) fahen im Gefeh eine Norm und Richtſchnur, 
darin wir Den Willen Bottes erfennen und darnach wir unfer Leben 
einrichten können. Die Gegner behaupteten, ber Wiedergeborne thue 
dieß ganz von felbft sine lege urgente, mandante, docente, denn 
in ihm lebt Chriſtus et legis omnia sine lege docet et facit!. Be 
ſonders duch I. Mörlin gelangte die normative Bedeutung des 





6) lex paedagogus est ad, Christum. 

N ne politicum ordinem turbent. 

9) Dan faßte den Streitpuntt auch fo: an faciat iusto lem aliquid, an vero 
ſaciatur a Christo oder an se lex passive an vero active in iustum se ha- 
beat, docendo videlicet ipsum, normando at regulando. 
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Geſetzes, wonach es den Gerechten lehrt ‘(nicht treibt), was er thun 
fol, zur Anerkennung ®. 


6.44. Der Oſiandriſche Streit. 


Wigand, de Osiandrismo. Jen. (1583) 1586. Schlüsselburg Vi. Salig 
It, 915. Hartknoch, preuß. KGeſch. Frkf. 1686. ©. 309. Pland IV, 249. F.C. 
Baur, Disq. ia Os. de iustific. doctrinam. Tüb. 1831. J. C.Lehnerdt, de Os. vita 
et doctr. Berl. 1835. Ej. Cmti. de Os. 1835 sqqg. H. Willen, Of. Leben. Stralſ. 
1844. Heberle, Df. Lehre in ihrer früheften Geſtalt IStud. u. Kr. 1844. S 386). 
Schenkel, Brot. I, 239. Thomafius, 71. Dollinger II, 397. A. Ritſchl, 
d. Nechtfertigungsl. des A. Of. IJahrb. f. deutfhe Ih. 1857, 795]. Breger, Flacius 
1, 205. R. F. Grau, de Os. doctrina. Marb. 1860, 


Der Oſiandriſche Streit wird (feit 1549) in Königsberg geführt 
über die Grundlehre des Proteſtantismus. A. Djiander geboren 1498 
zu Bunzenhaufen bei Nürnberg, wurde 1522 in diefer Stadt Prediger 
an der Laurentindfirhe. Als Rürnberg das Interim annahm, begab 
er fih nad Königäberg, wo er, als ein grundgelehrter Mann, von 
Herzog Albrecht zum erften Profeffor der Theologie ernanut ward. 
Bon ihm hatte Amsdorf bereits zu Schmalkalden prophezeiet: „der hat 
einige Horniffen im Kopf, wenn die zu ſchwärmen anfangen, wird fei- 
nes Gleichen vor ihm nicht geweſen fein.” Auch fein Freund, der Rathe- 
Schreiber 2. Spengler hatte bei Gelegenheit der Nürnberger Viſitations⸗ 
ordnung und in Streite über Die allgemeine Abfolution über Oſianders 
ungezähmten und hochfertigen Geift zu Hagen‘. Seine eigenthümliche 
Nechtfertigungslehre wagte er, fo lange Luther Iebte, nicht herausfor- 
dernd auszufprechen, aber nad) dem Tode ded Löwen gedachte er mit 
ben Hafen und Füchſen Teicht fertig zu werden. Mit den lutheriſchen 
Epigonen auch ınit Melauchthon, von dein er nicht ſehr günftig dachte", 
beginnt er den Kampf in feiner Inauguraldisputation aus theologi- 
fhem Bedürfniß. Die proteftantifche Nechtfertigungslehre, wornach der 
Menſch, obwohl ein Sünder, von Gott um Chrifti willen für ge 
recht erklärt (iustus declaratur) und diefe Nechtfertigung wohl unter- 
ſchieden wird don der erft nachfolgenden Heiligung, verwirft Ofiander 
aus demfelben Grunde, wie die Katholifen‘. Es ift eine Blasphemie 


h) Disputationes III de tertio usu legis contra fanaticos. 1566. 

a) Haußdorff, Lebenksbeſchr. Spenglerd. &. 271 ff. 

db) Ego credo, Philippum cum omnibus adhaerentibus ipsi esse mera 
mancipia Satanae. Pestilentiorem hominem in ecclesia non exstitisse iam 
inde a temporibus Apostolorum. 

e) 3. 8. Bellarmin: „Wenn jemand einen Mohr weiß anziehe, fo dürfe 
man deßwegen nicht fagen, Diefer Mohr ift weiß.“ 
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der göttlichen Majeftät, ein Selbftbetrug Gottes, jemanden für gerecht 
erflären, der e8 nicht ift. Bott thut dann wie ein falfcher Richter. Aber 
gelebt auch Bott wollte jich felbft täufchen, fo Fönnte er doch nicht, denn 
ſein Bort ift allmächtig“. In demfelben Augenblid würde wen Gott 
für gerecht erklärte, gerecht fein. Kurz die Imputationslehre erfchien 
ihm zu negativ, zu äußerlich und mechaniſch, wie ein Additionserempel. 
Deßwegen nahm Dfiander Nechtfertigung nicht für eine Gerechterklä⸗ 
rıng (actus forensis, imputativus) fondern für eine Gerechtmachung 
(actus medicinalis, inhaesivus, causativus). Seßte die gemöhn- 
lihe Lehre des Proteftantismus die ganze Rechtfertigung in das Be- 
wußhtfein der Sündenvergebung, fo ift bei Ofiander die Sündenverge- 
bang durch Ehriftus nur die Vorbedingung der Rechtfertigung. Matth. 
Lauterwald, ein fo ftreitfüchtiger Menſch, daß man dafiir hielt, er 
werde noch mit Charon im Kahne disputiren, nahm den Streit auf 
mit wenig Glück und Gefhid. Er wird von der Univerfität twegge- 
wieſen. Aber Oſianders Fachgenoffen machen jebt gefliffentlich auf die 
gefährliche Lehre ihres neuen Collegen aufmerkfam. Die Gährung in 
Konigeberg bewog den Herzog fich in's Mittel zu'fchlagen. Dfiander 
wird genöthigt feine Anficht fchriftlich zu offenbaren. Er thut es in 
feiner Diepntation (1550) und in feinem Bekenntniß (1551) von der 
Rechtfertigung. Rechtfertigung im Sinne von Gerechtmachung kann 
nur gewirkt werden durch Mittheilung der Gerechtigkeit Gotted. Die 
Gerechtigkeit ift eine Qualität Gottes, als ſolche etwas Subftantielle®, 
Folglich gefchieht die Rechtfertigung des Sünders durch Einwohnung 
der effentiellen Gerechtigkeit Gottes oder dadurd daß er und die ihm 
qualitativ angehörige iustitia fchenft. Diefe iustitia gehört gleichmäßig 
den drei Berfonen der Trinität. Da nun Ehriftus durch fein Leiden 
und Sterben die Rechtfertigung, diefen Gnadenact Gottes, erft möglich 
gemacht hat, da und überhaupt Bott der Vater mit dem Sohne Alles 
ſchenkt, fo find wir gerecht durch die effentielle Gerechtigkeit des Soh- 
ned. Ghriftns alfo ift unfre Gerechtigkeit, infofern er fih nad} feiner 
göttlichen Natur mit den wahrhaft Gläubigen verbindet (secundum 
suam veram divinam essentiam in vere credentibus habitat). 
Dieſe Mitteilung der iustitia durch Chriftus wird von Dfiander ges 
fügt durch feine Hypotheſe vom göttlichen Ebenbilde. Das Ehenbild 
Gottes, nach welchem der Menſch gefchaffen wurde, ift die durch die 





d‘ Vocat ea, quae non sunt, tanquam ea, quae sunt. 
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Rereinigung mit der göttlichen Natur verherrlichte Subſtanz der menjch- 
lichen Natur gemefen. Dieje Subjtanz der menſchlichen Natur Ehrifti 
beftand von Ewigkeit, ald zur Realität prädeftinirt, im Gedanken Got⸗ 
te. Daher mußte Chriftus auf alle Falle Menſch werden, felbft wenn 
Adam nicht gefallen wäre. Soll uun im Menfchen das durch die Erb⸗ 
fünde verlorne Ebenbild wieder erneuert werden, jo muß, bei der Iden⸗ 
tität des verlornen Ebenbildes mit der Subjtanz Chriſti, die Subſtanz 
Shrifti mit dem Menſchen vereinigt werden‘. Nun hatte Ofiander noch 
den Glauben, das Inftrument der Rechtfertigung, in jeine Lehre einzu» 
reihen. Das Object des Glaubens ift das Wort Gottes. Das Wort 
ift ein äußeres, welches das Gehör, und ein inueres, welches den Glau⸗ 
beu augebt. Das innere Wort ift wiederum zweifgch, inwiefern es 
1) einen beftimmten Sinn ausdrüdt und jodann inwiefern es 2) zu⸗ 
gleich ein Wejentliches, der Logos, ijt. Der Glaube alfo, weil fein Oß- 
ject das Wort ift, faßt mit dem Worte zugleih eine Weſenheit, die 
Weſenheit Chrifti auf; er iſt wie der leere Becher, Ehriftus der ihn fül- 
lende Trank. Gegen dieje Lehre erhob fich einmal der Widerſpruch, dag 
fie den Werth des leidenden Gehorfams Chrifti alterite, welchen Ofi- 
ander damit zurüdtvied, daß er die durch Ehrifti Blut bewirkte Erlö- 
fung (remissio peccatorum ) ald Vorbedingung der Rechtfertigung 
fefthielt. Auf den zweiten Vorwurf, als beziehe er die Rechtfertigung 
bloß auf die göttliche Natur Chrifti, hat Dfiander geantwortet, daß ein 
Ergreifen der göttlichen Gerechtigkeit außerhalb der menfchlihen Natur 
nicht möglich fei. Gegenüber dem dritten Einwand, daß er Göttliches 
und Menſchliches vermifche, wies er auf den großen Unterſchied bin 
ziwifchen dem Sohne Gottes, der vom Himmel herabgeftiegen, und ung 
anmen Sündern, die einft todt duch die Sünde, theilhaftig geworden 
find in Chrifto göttlicher Natur. Bon diefer inneren Seite des Streits 
wenden mir und zu feiner Geſchichte. Die Sache zum Uustrag zu 
bringen, ward eine feierliche Disputation gehalten in Gegenwart des 
Herzogs und feines ganzen Hofftanted. Da diefe nichts entjchied und 
den Lärm vermehrte, wurde eine Sommijfion gewählt, bejtehend aus 
dem Rector der Univerfität Aurifaber, Oſianders Schwiegerfohn, 
und dem königsberger Domprediger 3. Mörlin. Diejer ſetzte eine 
Erklärung der Rechtfertigungslehre anf, in der jo geſchickt oſiandriſche 


e) Baur, Verſöhnungsl. S. 316. Dreieinigk. UII, 243. Dorner, Perſon 
Chriſti II, 576. 8. Belt in Herzogs RE. X, 720, 
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und lutheriſche Formeln verſchmolzen waren, daß beide Zheile jie an⸗ 
nehmen konnten. Aber die Gegner Dfianders, zweifelhaft ob diefer die 
hier gebrauchten Ausdrücke auch im vechten oder vielmehr in feinem 
Sinne brauche, übergaben 5 Antilogien, worin fie Luther und Dfigne 
der ſcharf einander gegemüberftellten. Dfiauder bermeigerte darauf eing 
Seflärung und ließ, ji Durch Luthers Mutorität zu decken, eine Menge 
fm günftiger Stellen aus deſſen Werten zufammendruden, andrerjeitg 
Relanchthon zum größten Häretifer ftempelnd, der von Luther ab- 
pie in aller Zheilen der Rechtfertigung. Statt aber dadurch bie 
Intiphilippiften zu getoinnen, trqten dieſe felbft gegen ihn auf. Mör⸗ 
Im, von Ofiander abfichtlich gereizt, enthüllte deſſen teuflifcheu Irr⸗ 
Kan vor der Gemeinde, auch Träftige Witze nicht verſchmäheud“ 
Bihling ſtach anf ihn wie eind Natter. Weil Ofiander folches mit 
yaher Härte und Heftigkeit feinen Gegnern zurüdgab®, war der Lärm 
m König&berg ungeheuer. Dfiandriften und Mörliniften, wo fie einan- 
ber auf der Strafe begegueten, da jpieen fie var einander aus und Die 
Profefforen gingen in den alademifchen Senat die geladenen Züud« 
bühfen unter den Möden. Herzog Albrecht, um bie Ruhe herzu—⸗ 
Relen, verlangte wie von feinen Gegnern fo vou Ofiander jelbft eine 
Unffellung feiner Anſicht mit allen Gründen. Als Oſianders Schrift 
dur) deu Druck veröffentlicht wird, wollen die gegnerifchen Theologen 
ihn nicht mehr ald Präfidenten des Bisthums anerkennen. Mörlin, der 
ſeitdem nur einen ſchwarzen Teufel in ihm fieht, predigt feinen Pfarre 
fndern: „ed märe euch tauſendmal nüger, daß ihr im Blute wadetet bis 
über die Kniee, daß der Türk vpr die Stadt käme und euch alle ermor- 
te, ja es wäre felbft nüger, daß ihr Iuden und Heiden wäret, denn 
daß ihr ſolches leidet!“ Jetzt erfucht der Herzog in einem Ausfchreiben 
ale der Augsb. Confeffion zugsthane Fürften, Stände und Städte um 
ihte Meinung in der Streitfache. Das erfte einlaufende Bedenken mar 
von Brenz, der die Sache mehr für einen Wortitreit erklärend mit 
Ofiander darin übereinftinmmte, daß Chriſtus auch feiner göttlichen Na- 





f} »Osiandrum esse ipsissimum Antichristum nec ullum alium ex- 
Spyedandum.« Er möchte woßl wiſſen, an iustitia Os. nobis ante vel retro 
infandatur oder von oben durch einen Filzhut. 

0) , B. J. Moerlious est omnium, quos vidi, quos fando audivi, quos 
in historiis lagi, vanissimus, impudentissimus, mendaeissimus, inconstan- 
lissunus, virulentissimus, seditiosissimus, blasphemissimus, sycophantis- 
sinus, calumniosissimus und teterrimum omnium mortalium monstrum. ’ 
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tur nach unfre Gerechtigkeit heißen fönne*. Wit ſolch weiſen Mitteln 
waren die Gegner wenig zufrieden, da Ofiander nicht weſentlich, fon- 
dern allein nach der göttlichen Natur Ehriftum unf’re Gerechtigkeit fein 
laffend in feiner verführerifchen Lehre das Blut Ehrifti mit Füßen 
trete. Auf die äußerft heftige Widerlegung Oflanders ', drang eine 
ganze Schaar von Gegnern auf ihn ein. Zuerſt Melanchthon, ge 
gen den preußifchen Gorgias anf die practifhe Nothwendigkeit hin- 
mweifend, an eine Vergebung der Sünden zu glauben, um des Berdien- 
ftes Chrifti millen*. Dann die Prediger von Hamburg und Lüneburg 
mit der Beſchuldigung, daß feine Doctrin zur fatholifchen iustitia in- 
fusa et inhaerens führe; die herzoglich fächfifhen Theologen, Ams- 
dorf und Menins an der Spige, gegen die aleumiftifche Theologie 
Dfianderd, in der man nicht8 anders, dern eitel Teufel gewärtig fein 
muß, gegen ihm felbft als ein ſchäumendes, hauendes Schwein aus 
Preußen, duch das der Teufel den Weinberg des Herrn gänzlich zu 
zerwühlen und zu zertreten im Sinne habe; die pommerfchen Predi- 
ger in wenig glüdlicher Polemik; die Prediger des Markgrafen Iohann 
zu Brandenburg mit der Befchuldigung, daß nach Oſianders Lehre des 
Menſchen Heiliguug fchon in diefem Leben vollendet fein könne; im 
Namen der furbrandenburgifhen Theologen A. Musculus; endlid 
Flacius gegen das pantheiftifche Element in Oſianders Lehre!, aber, 
wenn er ihn auch einen ſtolzen, frechen Geiſt nennt, der wie eine Sau 
durch einen Luftgarten hin⸗ und berläuft, mit Mäßigung, und diefer 
Angriff auf einen Antimelanchthonianer ift ein Beweis für feine ehren- 
werthe Gefinnung. Herzog Albrecht fand die Veröffentlihung diefer 
Gutachten, ald nur in der Negation, nicht aber in der Hauptfrage: 
„was die Gerechtigkeit fei* übereinftimmend, unrathfam und geftat- 
tete Ofiander die Vertheidigung. Der ließ eine Schrift: „Schmedbier,‘ 
darin er, gleichwie man aus einem Trunk, mas im Faß für Bier ift, 
fhmeden kann, aus etlihen aus den Büchern feiner Gegner gezog 


h) Sartmannu. Jäger, Brenz Il, 335. 

‘) Wider den erlognen, ſchelmiſchen ehrendiebifhen Titel auf Moͤrlins Bude. 
1552, 

k) C.R. VII, 892. Shmidt, Melanchth. &. 559. Bol. Strobel, Beitt. 
3. Erläuterung d. Geſch. d. Oſ. Streitigk. [Beitre. z. Liter. TI, 1, 1091. 

d Wider die Bötter in Preußen: „Wie die Menfchheit Chrifti mit der Gottheit 
eine Berfon fei, alfo feien fie auch mit Gott eine Perfon. Daraus folget, daß alle 
Menfchen für Ofiandro oder Heiligmann müffen niederfallen und beten: du aller 
beiligfter Gott.* 
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zen Artikeln ihren Geiſt, Glauben und Kunft prüfen wollte, an alle 
Thore Königsberg nageln. Die Schrift Flagt über Mißverftändniffe 
und unberechtigte Sonfequenzen in maßlofer &robheit, Flacius und 
Gallus iind ihm grobe Tölpel, unverſchämte Efel, eher Sau- ald Ser- 
kahirten, und bom alten Amsdorf meint er: „Alter ſchützt vor Thor⸗ 
kit nicht.” Cine Declaration der Würtemberger, welche den Streit 
ar als einen grammatifchen Krieg faßte, follte das Inftrument zu 
dm immer noch gebofften Brieden abgeben. Die Gegner fanden fie 
Rert wider Dfiander und verlangten von ihm öffentlihen Widerruf. 
ber Dfiander erklärte feine Übereinftimmung mit der Declaration, 
welche nur in Darlegung der gegnerifchen Meinung irre. Mitten im 
Kempfe ftarb Ofiander (17. Det. 1552). Nach der Rede feiner Feinde 
hatte der Teufel ihm den Hals umgedreht und eine Leichenbefichtigung 
umnde von Amts wegen angeordnet. Der Herzog verbot alles Schmä- 
kn, Injuriven, Berläumden und heimliche Meuterei bei Verluſt der 
Amter. Mörlin, der Principal des Imiefpaltes, der dieſes Verbot vom 
Teufel eingegeben achtete, murde Landes verwiefen. Aber das Boll, 
die Landftände, die Geiftlichfeit proteftirten gegen das herzogliche Man- 
dat. Der alte Kurfürft Johann Friedrich ſchickte feinen Hofprediger 
Etolz und Menins in der ofiandrifhen Sache an Albreht”. Eine 
Verhandlung mit ihnen einzuleiten ließ der Herzog die beiden Ofian⸗ 
driften Funk und Scinrus eine Sonfeffion auffeßen in vorfichtigen 
Borten und Ofianders Lehre damit einverftanden erflären. Die Ge⸗ 
jandten fahen in der Coufeſſion ofiandrifches Gift und verließen Kö- 
nigöberg, den Herzog verwarnend, nicht Blutfchulden über feinen Kopf 
und fein Land zu bringen. Der Herzog, bezichtigt, als fei er zur jüdi⸗ 
den Religion abgefallen, feßte eine Confeſſion auf, die er zur Prüfung 
an Melanchthon und Brenz ſchickte und fie ald Briedensmittler nad) 
Preußen entbot. Die wüthende Art der preußifchen Prediger wider die 
verfluchte Lehre Oſianders verleidete ihnen das Kommen. An ihrer 
Stelle erfehienen die beiden Würtemberger Jacob Beurl in und Rus 
preht Dürr. ber die verſammelte Generaliynode wies die herzog- 
liche Gonfeffion ab, drang auf Publication der antiofiandrifhen Be- 
denken und einigte ſich zu dem Beſchluſſe, daß alle Ofiandriften wider- 
rufen, alle Schriften Ofianders verdammt werben müßten. Weigere 
fi) der Herzog diefen Schluß zu vollziehen, fo follte bald die ganze 





m) Bed [$. 40, e] 1, 9. 
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Welt erfahren, daß es noch Chrüten im Lande Preußen gebe, die, durch 
Gottes Geiſt getrieben, dem Teufel ſelhſt in den Bart greifen dürften, 
wenn auch Himmel und Erde darüber brechen jollten. Der Herzog bes 
ſchloß über die Execution jener Bedenken Gutachten einzuholen, daſſelbe 
thaten die Prediger. Alle Butachten ftimmten für öffentlichen Biderruf 
des oſiandriſchen Irrthums, einige für Verbreunung feiner Bücher. Der 
Herzog jchärfte das Verbot des Schmähens von Neuem ein und gebot 
zu lehren nad) der Augsb. Eoufejfion, um fo eine gegenjeitige Vergeſ⸗ 
fenheit.ded Vergangnen zu erzielen. Jede Weigerung den Befehl zu 
verlejen, wurde mit Verweiſung beftraft. Nur durch feinen Fochter- 
mann, den Herzog von Meflenburg, läßt Albrecht fich beivegen, Bunt. 
zum Widerruf ded Oſiandrismus zu bringen (1556). Aber nad) deflen 
Abreife fteigt Funk immermehr in der Gunſt des Hofes, die er zum 
Bortheil feiner Partei unklug benutzte. Deßhalb werden ſich (1566) 
die preußifhen Stände an deu preußiſcheu Oberlehasheren Polen- 
Vor einer polnifhen Commiſſion wird Funk ald Neuerer, Friedeus⸗ 
ftörer, Landesverräther und Oſiandriſt zum Zode verurtheilt. Der 
Herzog willigte in die Ausrottung des Ofiandrismus. Mörlin und 
Venediger, jener ald Bifchof von Samland, werden zurüdberufen. Das 
Corpus doctrinae Prutenicum ftellte die Einheit der Lehre wieder ber. 
Ter Haß des im Volke jonft unverftändlihen Ofiandrismus ergriff 
ganz Deutſchland, aber feine Wahrheit ijt erit der Theologie unſerß 
Sahrhunderts aufgegangeıt., 


6.45. Der Stancarifde Streit. 


Wigand, de Stancarismo. Lips. 1585. Schlüsselburg IX. Wald IV, 171. 
PBland IV, 449. H. Schmidt Art. Stancarus in Herzogs NG. XIV, 778. 

Francesco Stancaro Priefter zu Mantua, megen feines 
Religionseifers flüchtig aus Italien, wurde Profeflor der hebräifchen 
Sprache zuerſt in Krakau, feit 1551 kurze Zeit in Königsberg, wo er 
in einem trggigen Schreiben an den Herzog feinen Abjchied fordert, 
weil er vor den Bluthunden Oſiander und Aurifaber nicht auf der 
Straße fiher fei*, und Frankfurt a. d. O.; lebte ſeitdem abwechſelnd 
in Siebenbürgen, Ungarn und Polen, mo er 1574 ftarh. Im bemuß- 
ten Gegenfaß zu Oftander ftellte er die Anfiht auf, daß Ehriftus unfer 


% 
a) Bei Salig II, 714. 
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Mittler und Erlöfer fei nur nad; feiner menſchlichen Naturd. Den 
Beweis entlehnt er aus dem Begriffe des Mittlere. Wäre Chriftus 
Mittler nach feiner göttlichen Natur, fo hätte er eutweder ſich mit ſich 
jdbft vermittelt, was eine Aufhebung des Mittlerbegriffd (mediator 
esset ei simul unus dissidentium), oder man müßte Ehriftus nicht 
dd wahren Bott, fondern Bott untergeordnet Denken, was Arianisınus 
näre. Folglich konnte die Berfon Chriſti nur nach ihrer menſchlichen 
Batur das Erlöfungsierk verrichten. Die gemöhnlidye Lehre ftellte den 
Antheil der göttlichen Natur am Erlöſungswerke vor durch die com- 
municatio idiomatum per ddıersoinger d. h. intviefern vermöge der 
Diomentommumieation ber nach der göttlihen Natut genannten Ber- 
ia Chriſti (comeretum divinae naturae) menſchliche Attribute zuge: 
filt werden. Auch Stancarus wollte die göttliche Natur auctorita- 
ire mediatrix nennen, da fie die menſchliche unterftüge und anrege. 
Doc jene Doctrin fchien die Naturenvereinigung zu ſtören. Zwar hat 
eich ausdrũcklich verwahrt vor einer Trennung der göttlichen Natur 
don der Berfon, nur vom Erlöſungswerke follte fie gelten“, aber auf 
ihn warf ſich Der Vorwurf eines fo ausgemachten Reftorianiemus, daß 
es ſchwer fei ihn von Neftorius felbft zu unterfcheiden. Sein Aufenk 
halt in Frankfurt und die Bewegung, die er in Polen hervorrief, Ienk 
ten die Aufmerkſamkeit der Theologen auf ihn. Wigand, auch Me 
lancht hon erhob ſich gegen diefen Stodtanben (duaasmgos)? ; ebenfo 
die Schweizer Calvin, Bullinger, Martyr’, Stancarns hat ſich 
beftig vertheidigt, fämmtliche Neformatoren für Ignoranten erklärt 
‚der einzige Lombardus fei mehr werth als 100 Luther, 200 Me 
lanchthon, 300 Bullinger und 400 Calvine, denn fo man auch alle 
zuſammen in einem Mörfer zerftiche, fo wiirde man doch nicht eine 
Unze wahrer Theologie herausbringen,“ vor allen die drei Schweizer 
als Friedensftörer der Kirche, als Euthchianer, Apollinariſten und 
andrer Ketzereien berdächtig auögefhrien. Den Antitrinitariern gegen- 
über hat er fpäter feine Lehre ald fiegreiche Antithefe ernenert. 





d) Christus secundum divinam naturam non potest esse Mediator, sed 
tantum secandum humanam. 

e) Excludo naturam divinam ab officio sacerdotii ot mediationis 
Christi, sed non a persona eius. 

N Schmidt, Melanchth. S. 566. e) Derf., P. Martyr S. 231. 
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6.46. Der Karg'ſche Streit. 


Wald IV, 360. ShrödhV, 358, Döllinger I, 556. Ebend. (Anhang 
©. 15 ff.) bie Urkunden. 


Anfelm in feiner Satisfactionstheorie ſchränkte das Erlöfunge- 
wert auf Chrifti Tod ein. Dadurch wurde das Leben des Herrn bedeu- 
tungslos, fein Berdienft war das bloß Negative der Sündenvergebung. 
Luther und Melanchthon nahınen in die Rechtfertigung das po⸗ 
fitive Element einer Zurechnung der Gerechtigkeit Ehrifti auf". Als 
Dfiander die Rechtfertigung ſcharf von der ganz paffiv aufgefaßten 
Sündenvergebung trennte, hielten ihm Luthers Nachfahren die pofitive 
Seite ihrer Nechtfertigungslehre entgegen und erklärten dieſe aus Chriſti 
thbätigem Gehorſam (obedientia activay. Dagegen al8 eine 
ungezweifelte Verfälfchung erhob der Ansbacher Paftor Georg Karg 
(Parsimonius), Mitreformator von Dettingen, ein Interimsfeind mit 
melanchthonſchen Anſchauungen, Widerfpruch (feit 1563). Die Lehre 
bon der zugerechneten Gerechtigkeit galt ihm ald Führer zur Keberei 
Dfianders, weil und, da Chriſtus unfere Gerechtigkeit fei nach beiden 
Naturen, folgereht auch Die Gerechtigkeit der göttlichen Natur zugetheilt 
werden müffe, als Entbindung von eigner Erfüllung des Gefehes, zur 
gottlofen Antinomia. Ehriftus aber hat fein Schlaraffen - und antino- 
miſch Reich wollen zurichten und Gott der Herr ift nicht fo leichtfertig, 
daß er uns Sündern fremde Gerechtigkeit zurechne, meil jeder männig- 
lich felbft fromm fein muß. Als Beweisgründe macht er geltend, daß 
Shriftus für feine Perſon pflichtig und ſchuldig geweſen, das Geſetz 
zu erfüllen; daß das Geſetz entweder ‚zum Gehorſam oder zur Strafe 
verbinde, aber nicht zu beiden zugleich, da nun Chriſtus die Strafe für 
uns gelitten, fo brauchte er nicht auch noch für und gehorfam zu fein; 
auch habe der Menſch an der von Ebhriftus erworbenen Sündenper- 
gebung genug, bedürfe folglich der zugerechneten Gerechtigkeit nicht. 
Die Widerſacher behaupteten in allen Punkten das Gegentheil, als 
Herr des Geſetzes fei er mit nichten den Geſetz unterworfen geweſen?; 


a) Schentel, Broteitantism. I, 281. 

db) G.Thomasius, hist. dogmatis de obedientia Christi activa. Erl. 
1845. 46. — $lacius: „Chriftus ift aufs vollkömmlichſte dem, Gefeh gehorfam 
gewefen, hat wdes das gethan und gelitten, was das Geſeß von uns bat erfordert, 
das wir thun und leiden follten und uns denfelben Behorfam zugerechnet.” 

c) Sie führen den factifhen Beweis daraus, daß Ehriftus z. B. feinen Eltern 
nicht allmegen gehorfam gewefen, denn er ohne ihr Wiffen zu Serufalem geblieben 
und fie hart angeredt (Quc. 2) ; item gefagt: wer ift meine Mutter, wer find meine 
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nad) dem Falle verbinde das Geſetz zu beiden Dingen, zum Gehorſam 
und zur Strafe; außer dem häßlichen, unfläthigen Kleid der Sünden- 
vergebung bedürfe es noch des Hochzeitlihen Ornates zur ewigen Mahl⸗ 
zit Die etwaigen Abfurda der Lehre feien nur nad der Vernunft 
abjurd. Auf den pojitiven Vorwurf, daß feine Meinung eine den ar- 
men betrübten Gewiſſen gefährliche Subtilität fei, erwiderte Karg, 
Chriſtus ſei deßwegen immer unfer umbraculum für die Hige, wenn 
und auch was und an Frömmigkeit abgeht nicht zugerechnet, fondern 
nachgelaffen werde um Chriſti willen. Auf Kargs fränkifche Urt zu 
reden, fing zuerft an zu ftochern der ausbacher Prediger Peter Kep- 
mann (1569). Als diefer wegen feiner Heftigkeit verjeßt wurde, trat 
Konrad Zimmer in feine Stelle und in feine Oppofition ein. Bon 
Außen geſellte ſich Heßhuſius zu den Gegnern. Der Kurfürft von 
Sahfen und Iohann von Brandenburg viethen dem Markgrafen von 
Ansbach, dem folcher Hader häufig den Schlaf raubte und Thränen 
auspreßte, Karg, wenn er von feiner Sophifterei nicht alsbald abftehe, 
das Predigtamt zu legen und ihn ſtracks zu verurlauben. P. Eber 
tommt an ber Spige einer Wittenberger Deputation zur Schlihtung 
des Streits. Karg, ganz halsftarrig auf feine Lehre verjeflen, achtet 
ihrer loſen Zotten und Lumpenwerks nicht. Als aber alle eingeholten 
Gutachten gegen ihn ausfallen, erbietet er ſich zu einer erneuten Un⸗ 
terredung mit den Wittenbergern. Als diefe in ihrer Ertviederung dar- 
auf dringen, er wolle ih von ungewöhnlichen und neuen Reden ent- 
halten, dns werde feinen Gewiſſen und feinem Weib und armen Kind» 
lin zum Beften dienen, verfpricht er mit Herz und Mund, daß er feine 
Disputation ganz und gar fallen laffen, auf unferer Kirchen Lehr’ und 
Meinung beftändiglich beruhen, und gemeine, gebräuchliche und Gottes 
Bort gemäße Reden mit andern chriftlichen Lehrern brauchen und füh- 
ren wolle. Er befennt demnach, der Gehorſam, Berechtigkeit und Un- 
ſchuld Chriſti werde uns zur Gerechtigkeit zugerechnet d. h. wir werden 
deßhalb fiir Gott gerecht geichägt und daß dies der Ehriften höchſter 
Troft feid, Die über Karg verhängte Suspenfion wurde auf Bitten 
der Beiftlichkeit vom Markgrafen wieder aufgehoben. 





Brüder? (Matth. 12) welches alles einem andern Kind nicht gebührt zu reden oder 

wu thun. ine bedenkliche, die Bolltommenheit des thätigen Behorfams ftörende 

Argumentation ! 

n d) Diefe Revocation, dat. Wittenb. 10. Aug. 1570, abgedr. in Unſch. Radır. 
19, &. 769. 
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8.47. Der Streit über die Höllenfahrt. 


A. Grevius, Memoria J. Aepini instaurata. Hamb, 1736. ©. 82 u. Additam. 
235. Wald IV, 365. J. A. Dietelmaier, hist, dogm. de descensu Chr. ad inferos. 
Nrob. 1741. Alu 1762. Planck V, 1, 251. &. Güder, d. Lehre v. d. Erſcheinung 
Jeſu Chriſti unter d. Zodten. Bern 1853. ©, 222. 


Johann Apin, Paſtor zu St. Betri und Superintendent in 
Hamburg, ein eifriger Mitftreiter des Flacius gegen das Interim, 
ftellte in feinem Kommentar zum 16. Pfalm* eine eigenthämliche An- 
fiht von Chriſti Höllenfahrt auf. Dieſe mar ihm, als Vollendung bes 
Erlöfungssvertes, ein Yundamentalartitel des Glaubens. Da der ganze 
Menſch, nad Leib und Seele, dem Tode verfallen war, fo mußte der 
Erlöfer auch die Strafen des Leibes und der Seele auf ſich nehmen. 
Daher während fein Leib todt im &rabe blieb, flieg die losgelöſte 
Seele in den Abgrund dee Hölle hinab, nicht Bloß bie vor ihm &eftor- 
benen zu tröften, fordern die Leiden der Hölle auf fiy nehmend den 
Menſchen die Befreiung von den Höllenftrafen und von der Gewalt 
des Teufels zu verdienen. Die Höllenfahrt gehört demnach noch zum 
Stande der Erniedrigung. An diefer Meinung Apins nahmen als dem 
consummatum est® widerftreitend einige Hamburger Prediger Anſtoß 
und brachten den Streit auf die Kanzel. Der Magiftrat, dadurch in 
die Sache verwidelt, fchrieb eine Lehrformel für dieſen Artikel vor. Als 
dieſes vergeblich war, murden gewiſſe Mrtikel zufammengebracht und 
bon jedem Geiftlihen verlangt, auf dieſelben clare, simpliciter, ex- 
plicate und cätegorice zu antivorten. Da erflärten die Theologen bie 
Incompetenz des Rathes in geiftlihen. Dingen. Dadurch fah der Ma⸗ 
siftrat ſich genõöthigt, Die Meinung der Wittenberger einzuholen ſowohl 
über den fraglichen Artikel als auch darüber, ob die Geiſtlichen nicht 
ſchuldig feien, einem ehrbaren Rathe zu gehorfamen. Melanchthon, 
ber ſchon früher Apin ermahnt hatte, das Grübeln zu laſſen über 
Dinge, die nicht deutlich offenbart find, bezog fi in feinem Gutachten 
auf Luthers 1533 zu Torgau gehaltene Predigt, worin. diefer jagt, man 
Töne fi) den descensus wohl auf grobe Weiſe ausmalen, mie Chri⸗ 
ſtus als fiegender Held die Fahne in der Hand’ die Hölle aufſtößt und 

eo unter den Zeufeln rumort, daß hier einer zum Fenſter und der andere 
dort zum Loche herausgefallen ift, aber da liege nichts dran, fondern 


a) Fref. 1544. 
d) Das rerileoree bezog Apin auf Alles, was Ehriftus dor feinem 
Tode trug. 
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am Sinn bes Bildes, daß mich und alle die an ihn glauben, weder 
Hölle noch Teufel mehr gefangen nehmen oder ſchaden kann, und daß 
elfo fein Chriſt den Teufel und die Hölle mehr fürchten darf. Die 
Reinung Apins wird demnah für problematiſch erflärt, dem Rath 
eber in feiner Eigenfchaft als Wächter der reinen Lehre das Recht zu- 
geſprochen, den Parteien Stillſchweigen aufzuerlegen“. Es ift fo ge 
Wehen. Als nun drei bon Apins Gegnern erft recht anfingen zu lär- 
zen gegen diefen Wolf in Schafökleidern und fein diabolifches Dogma, 
warden fie ihrer Amter entfegt und aus der Stadt. gefehafft; die übrigen 
Srediger flimmten ihrem Superintendenten zu. Auch Flaeius trat 
af die Seite feines Freundes, den Desconsus vom Stande der Erhö- 
hang trennend“, ohne daß ſich Einfpruch wider ihn erhob. Als aber 
IH. Mats berger in Augsburg die Höllenfahrt als wirkliche Orts 
änderung und ald räumliche Gegenwart Ehrifti am Ort der Ber- 
dammten darftellte, fanden Brenz und die Würtemberger ſolches des 
Gottmenfchen unwürdig, leugneten überhaupt wie einen begrenzten 
Himmelsraum fo einen eigentlichen Ort der Verdammten, und Matt 
berger, als er das ihm auferlegte Schweigen brach, mußte feine Be- 
hauptung mit dreijährigem Sefängniß büßen. Dennoch hat die nach⸗ 
derige Orthodoxie mas Matsberger lehrte ſich angeeignet, mährend fie 
was Apin eigenthümlich war ablehnte. Karl V. aber erflärte die In- 
fernaliften, die ſich vermeſſen die Abfahrt Chriſti zur Hölle zu 
derwerfen, al& außerhalb der Wohlthat des Religiondfriedene. 


$. 48. Ubiquität. Abftractum und Goncretum. 
Dorner, Perſon Chriſti II, 665 ff. 

1) Die Algegenwart des Leibes Chriſti war ald Stüße ber 
Abendmahls lehre das Grunddogma des Lutherthums geworden. Aber 
bie Anſichten ſchwankten noch über feine nähere Faſſung. Die Wür- 
temberger ftunmten für abfolute Ubiquität (praesentia generalis). 
Brenz faßte die Menſchwerdung des Logos als Eingießung der gött- 
hen Subſtanz in die Menfchheit, das Eigen zur Rechten als Befi 
der Fülle göttlicher Majeftät. Die menſchliche Entwidelung Iefu ift fo 
M begreifen, daß Chriſtus zur Zeit feines Bleifches feine göttliche Da- 
ifät, bie er niemals entbehrte, verhüllt (oceultavit) und mit feiner 





dC.R. VI, 665. Bel. Schmidt, Melanchth. S. 553. . 
d) Clavis sub tit. »inferni.« 


Srant, Geſch. ver prot. Theol. 1. 11 
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Ancchtögeflait verdeckt hat. Während er in ber Rrippe lag, bet er zw 
gleich Hinunel und Erde füllt. Die Himmeifahrt if bloße Teftifi 
talion der ſchon mit ber Empfüngniß begonnenen Verherrlichung der 
menfchlichen Ratıur?. Andreä hat diefe Lehre dahin mobificirt, daß 
er die Erniedrigung nicht unter den Befichtspunft einer Berhüllung, 
andern wirklichen Verzichtleiftung auf den Gebrand feiner göttlichen 
Kräfte ſtellte, Die aur Hin und mieder fig offenbarten, und daß er Die 
eigentliche Erhöhung und ben ununterbrochnen Gebtanch der göttli- 
hen Majeſtat erft nach Auferſtehung und Himmelfahrt eintreten läßt. 
Allenthalben iſt er aun gegenwärtig, ganz und unzertrenm, nicht allein 
nad) jeiner Gottheit, ſondern auch nad feiner Dienfchheit. Auf ber 
änßerften Seite Ieheten 3. Wnsculus eine mit der Empfüngniß ein- 
getretiie abfolute Allgegenwart bes Dienfchenfohnes, die Himmelfahrt 
als ein ſichtbares Verfchwinben; Marbach eine Himmelfahrt ber 
menschlichen Natur alebalb nad dir Einpfängrib und daß Chrifins 
nach beiden Raturen feinen Eltern gehorfamt‘. Im Gegenſaß zu die 
fen Doctrinen wollten bie Kieberfachfen nur eine relative Ubiquität 
(mMultivoliprausentia)?, Nah Chemnmiztz bat der Logos bie unpen 
fönliche Menſchennatur angenommen und ift fo zaum Deus incarastas 
gervorden, Die meenfehliche Natur ift das Organ des Logos und woran 
die göttliche Majeſtãät mit ihrer ganzen Fülle leute. In Folge der 
unio hypostatica bat die menſchliche Natur ihr nun habituell auhaf · 
tende göttliche Wirkungen, aber auch effentielle Eigenichaften der gött- 
lihen Ratur empfangen, obſchon diefe nicht eifentiell und phyſiſch, als 
wodurch eine Hornonfie der Naturen entftehen würde. Diefes Verhält- 
niß der beiden Raturen zu einander (regıyadenoıs), unter dem Bilde 
bes glühenden Eifens verankheuficht, Het mit der Empfängniß feinen 
Anfang geuemmen; Doch verzichtet ber Gottinenſch während ſeines 
irdiſchen Lebens anf den vollen Gebrauch der göttlichen Majeftät ale 


a) Pendebet in eruce exinamitione et bumiliatione, qui maiestate ob- 
seutabat solem, oncutiebet terram ; esuriebat, sitiebat humiliationie, qui 
maiestato pascabet oves et boves,universos, insuper et pecora Campi, 
völucres coeli el Pisces maris; iacebat in sepulcro mortuus exinanitione, 
kubernebat vivus cbelum et terram maiestate. 

d) Heppe, Geſch. d. Brot. I, 897. Neweisft. in deffen Dogm. d. dentich 
Brot. I, 112. 

c) Dgg. 3. Mörlin b. Fecht epistol. theol. p. 219. 

d), Praesentia regtricta et specialis in Ns tantum locis, quibus se verbo 
suo alligavit. 
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Getmenfh“, nit an fi) wiefern er zweite Perſon der Zrinität 
war”. Seit Himmelfahrt und Erhöhung hat der Logos feine göttliche 
Kraft offen und glorreich entfaltet, doch ohne daß ber Leib in die Un⸗ 
mölichfeit der Subſtanz verwandelt werden ift. Er kann aber, wenn 
ewiß, auch auf Erden fichtbar fein, als erhöht zur Rechten Gottes, 
Ne überall if. Das Wo feiner Gegenwert hängt von feinem Willen 
und kann aus der Schrift erkannt merden®. Ebenfo lehrte Sel- 
seder, daß Chriſtus dem aufgefahrenen alle Gewalt im Simmel und 
ef Erben gegeben und er mit feiner menfchlihen Netur überall ift, me 
a lant feine® Wortes fein will*. 2) Diefe Anfichten beftanden damals 
m Frieden neben einander. Sin Zmift erhob Ach nur Über Die unterge⸗ 
nee Brage, ob das Fleifch Ehrifti nicht nur in concreto, fondern 
ah in abstracto almädtig und anbetungswürdig fei'. Das legtere 
htte Heßhuſius proponirt, um den Kalviniften, bie eigentlich jede 
Rütheilung effentieller Idiome der göttlichen Natur an die menfchliche 
lengneten nd nur eine Gegenwert der menfchlichen Natur im Abend- 
mahl zulichen, inwiefern die Perſon Chrifti allgegenwärtig if, die Hin- 
krtür des im conereto gu verſchließen. Aber der Propoſition bes 
Hehhufins erftanden Gegner, an ihrer Spitze Wigand, melde fein 
in abstracto fo denteten, als ob er der caro Christi Allmacht zu⸗ 


e) Scriptura expresse tradit, puergm Jesum fasciis involutum, in 
praesepi reclinatum, suxisse ubera malris, comedisse butyrum et mel, 
hoc est cibus infantium, coepisse sonare Abbi, Immi, didicisse reprobare 
malam et eligere bonum, crevisse et profecisse sicut statura corporis ot 
telato ita ot sapientia ef gratia, ut sapientia magis magisqua impleretur et 
spiritu corroboraretur, idque non tanlum externa apparitiane seu osten- 
sine coram hominibus, sicut scholastici disputaut, verum etiam coram 
ipso Deo, sicul Lucas expresse dıcit. 

f} Potentia et operatio divinitatis Adyov non fuit tempore exinanitionis 
Per 56 prorsus eliosa sed cum paire et spiritu sancto ubique Omnia po- 
tenter et efficaciter administrevit. 

9) Omnipraesentia hypothetica: Christum cörpore suo posse adesse 
bicungue voluerit et facere quodcungue voluerit. De modo praesentiae 
indeamus non esse disputandum. Chemnitius de duabus naturis in 
Christo, 1570 [nah Melueder: liber immortalitete dignissimus et nemini, 
praeterquam cohorti Satanicae, invisus et exosus]. Bol. Baur, Dreieinigt. 
UI, 427. Giefeler II, 2, 257. Gaß I, 74. Heppe, Dogm. I, 131. 

k) @iefeler II, 2, 260. 

i) Vocabula, quae ipsam personem Christi significant, vecantur con- 
treia: quae vero ipses natures in persona Christi unitas denotant, vocan- 
iur abstracta. . j 
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ſchreibe als folder, außer ihrer Vereinigung zur Perſon (extra perso- 
nam), woraus eine Abfonderung der menſchlichen Ratur von der Per⸗ 
fon des Sohnes Gottes erfolge. und jener die Allmächtigleit einge, 
goffen erfcheine, wie ınan Waſſer aus einem Gefäß in ein anderes 
gießt. Allein Heßhuſius, der die Iutherifche Lehre, nach welcher der Leib 
Chrifti nicht bloß deßwegen mit göttlichen Attributen verfehen gedacht 


wird, weil die göttliche Ratur fie hat, fondern ale felbft wahrhaftig und 


mit der That in die allmädhtige Majeftät und Kraft Gottes eingefeßt, 
nur anf einen ſcharfen Ausdrud bringen wollte, hatte abstractum im 
gewöhnlichen Sinn, als Bezeichnung der Raturen in ihrer Vereinigung 
zur Perſon verftanden und bei caro Christr in abstracto an deren 
durch die unio hypostatiea mit der göttlihen Ratur erfolgte Vereini- 
gung immer mitgedadht. Stimmfähige Theologen ftanden auf ded Heß- 
hufius Seite und erflärten, Wigand babe muthwillig und wider das 
Beugniß feine Gewiſſens D. Hesshusio feine Worte wider feinen 
Willen und Meinung verfehret und auf einen unrechten, unchriftlichen 
Verſtand gezogen. Insbefondere hat Chemnitz die Sache für einen 
Wortſtreit erflärt* und Heßhufius gerathen, feine Propofition fallen 
zu laffen. „Aber Heßhufius ift koptiſch und ihr feid zänkifch, und wäh⸗ 
rend Feind dem andern meichen will, muß die arme Kirche Haare laf- 
fen.” Wigand und feine Paſtoren tobten fort; Heßhufius mußte den 
Streit mit feinem fhönen Bisthum bezahlen; Abftracter und Con⸗ 
ereter wurden geläufige Schiinpfkamen'. 


8.49. Überfpannungen der lutherifgen Sacramentslehre. 
J. Wiggere, d. Safiger'fe abendmablöfeit [(Ziſchr. f. Hifl. Th. 1848, 613). 
Heppe, Geſch. d; deutfh. Prot. II, 384. 

An das Myfterium einer realen Präfenz des Leibes Chriſti im 
Abendinahl hingen fi, wie vordem an die Lehre von der Transſub⸗ 
ftantiation, allerlei abentheuerliche Vorftelungen. Sarcerius ließ die 
Erde, auf die ein Tropfen Weins gefallen war, auflragen und verbren- 
nen. In Ansbach ftritten die Lutheraner, ob der Leib Chrifti mit dem 
Brode in den Magen gejhludt und verdaut werde‘. In Roftod 
verlangte Einer, daß die Männer vor dem Senuffe fih den Bart ab- 


k) Ep. Chemnitii. 14. Apr. 1576 [C. Schlusselburgii epistolarum cla- 
riss. thooll. volum. Rost. 1624. p. 20]. 

N Hartinod, Br. 89.1, 5,471. Wald IV, 371. 

a) Hartmannu. Jäger, Brenz Il, 371. 
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nehmen lafſen und bei der Feier Becken und Tücher untergehalten wer» 
den follten. Brenz ftimmte allen Ernftes dafür, daß das Brod aud 
der Leib fei, wenn es don einer Maus gegefien werde, wie Chriftus 
Gottes Sohn blieb ſowohl da er auf einem Eſel ſaß als da er im 
jungfräulichen Leibe lag. Den Dläufen fei der Leib Chrifti zwar nicht 
verordnet, aber man muß bedenken, daß er den Ungläubigen auch nicht 
verordnet ift®. In Hildesheim, wo man fih die Fleden aus den Klei⸗ 
dern und das Barthaar ausfchnitt, worauf ein Tröpfchen Wein gefal- 
kn war, mußte der Superintendent die Stadt verlaffen, weil er eine 
zur Erde gefallne Hoftie aufgehoben, ohne vor ihr niederzufnieen, fie 
zu füffen und von Neuem zu confeeriven‘. Als I. Musculus ber 
Sehn in Frankfurt ein Weniges aus dem Kelch verfchüttete, tourde um 
ded vergoßnen wahren Blutes unſers Heilands halben ein Gericht ge 
halten. Einer der Zeugen fagte aus, ob folcher Unthat fei ihm das 
Gerz erfaltet. Der Kurfürft, damit das gefchändete Blut des Herrn 
nicht Fluch und Iammer über das Land bringe, wollte die greuliche 
Miſſethat mit Blut gebüßt wiffen, dem Nuchlofen müßten zwei oder 
drei Finger abgehauen werden‘. Der Aberglaube wußte granfige Ge- 
ſchichten zus erzählen, wie der Eine, ber ein ganzes Iahr ſich bed Sa- 
traments enthalten, als er es wieder genoß, innerlich verbrannt, ein 
Anderer, der dad Blut des Herrn ſich vom Barte leckte, in kurzer Frift 
dabingeftorben fei, mährend der Bart ungeheure Dimenfionen an« 
nahm. — Ein befonderer Streit erhob fich über Die Frage nad) dem Nu 
oder Moment der Gegenwart des Leibes und Blutes im H. Mahle. 
Johann Saliger (Beatus) Pred. zu St. Marien in Lübed und fein 
Freund Fredeland traten mit dem Vorwurf der Sacramentirerei 
auf gegen alle, welche leugneten, daß das Brod unmittelbar nach der 
Conſecration und noch dor dein Genuffe (ante usum) der Leib bes 
Harn fei. As Ehemnig den Streit nicht beizulegen vermochte, 
wurden beide enturlaubt (4. Iuli 1568). Die Herzöge von Meflen- 
burg beftellten Saliger ald in Wandel und Lehre unfträflich als Baftor 
zu St. Ricolai in Roſtock. Die dortigen Geiftlihen machten feinen 
Eintritt in das Minifterium abhängig von dem Verſprechen, den Lü⸗ 
beder Streit nicht auf Die Kanzel zu bringen. Aber Saliger, als ein 


d) Hartmannn. Jäger, Brenz I, 451. c) Galle, 449. 
4) 3. G. Dronfen, Geh. d.Fpreuß. Bolitit II, 2, 461. Sudhoff, Urfi⸗ 
aus u. Died. ©. 238, 
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fteifer Kopf und eigengewachfner Meifter, predigte laut fein ante usum, 
obſchon das zufällig Verſchũttete ihm nicht mehr ald Sacrament galt. 
Bwiſchen feiner Behre und der papiflifcgen affxio und transsubstan- 
tiatio ward fein Unterfchied gefunden. Die Prediger, welche fich fo rein 
wußten, daß fie jedes facramentitifche Glied fir) von ihren Leibern 
wollten bauen Jaffen, wandten fid) an die Setyöge, der Wolf fei allhie 
zu Roftod in den Schafſtal gekommen. Gegen ben berzoglichen Be 
fehl, des unnöthigen Gezanks ſich gu enthalten, berief ſich Saliger auf 
die Bofaune, die ihm Bott in Die Sand gegeben, auf derfelben zu bla⸗ 
ſen; feine Gegner achtete er fiir geringe Beutlein, welche in deu Wein⸗ 
berg des Heren hoͤchſtens ald Knechte, Mägde, Wollweber, Müller und 
Fiſcher gehörten, aber nicht als große Doctoren. Eine herzogliche Com⸗ 
milfien, vor welcher Simon Pauli das Roſtocker Minifterium vertrat, 
ſchickte die Acten an Wigand. Der erllärte fi gegen ben Traum 
«iner durabilis inclusio ; das gefegnete Brad fei aber der wahre Leib 
in facramentlicher Vereinigung auch vor dem Eflen, welches body or 
dentlich und alsbald folgen fol. Mit Hinweglaſſaug der Htedendart: 
Secramenta sunt ante asum, ift ihm eine feine, uöthige und nüpliche 
Richtſchnur das Wort: nihil habet rationem säcramenti vxtra 
usum divinitus institutum. Wigand feßte in leßter Inſtanz feine 
Hoffnung auf Chytrãäus“. Auf einer Neife nad Oſterreich begriffen 
Jchrieb dieſer an Saliger zurück, feine Fifther, Müller und Studenten 
nicht mit diefen unnügen Fragen zu bebelligen, welche mehr die Reu⸗ 
gierde nähren, als die Frömmigkeit. Die endliche Entiheibung durch 
den beintgelehrten Chyträns geht dahin, dab der Segen des Satra- 
mentd an die Ganze Action gefnüpft, die Saliger ſche Redeweife ſowie 
die ihr entgegengejeßte, daß der Leib nicht eher da fei, ald wenn das 
gefegnete Brod mit ben Lippen berührt werde, als ungewöhnlich, zwei 
felhaft, dunkel und ärgerlich verboten, die Roſtocker Prediger vom 
Borwurf der Sacramentirerei freigefprochen werden. Als Saliger bie 
fen Beſcheid anzunehmen fich tVeigerte, wurde er eufjeht. Uber Ro- 
ftoder Batbiere und Goldſchmidte führten den Streit fort ſobaß noch 
am Ende des Iahrhundertd dort von Beatianern gehört wurde Daß - 
Lutherthum lehrte fertdem beftunmt eine Bereinigung bed Leibes mit 
Dem Brode nur respective und relative ad usum. 


-4) O. F. Schütz, vita Chytraei, I. IV, Namb. 1720-28. 14, 150 sq. 
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8.50. Der Erbfündenftreit des Flactus. 


J. Wigand, de Manichaeismo renovato. Lips. et Jen. 1587. Schlüsselburg II. 


BlandV,t. 285. 8. Schmid, des Bi. Brhfündefe. (Otſcht. f. Hi. Th. 18491. 
Breger Il, 310. 


Die Überfhreitung ded Flacius in der Erbſündenlehre iſt un⸗ 
wittelbar dem ſhnergiſtiſchen Streit entwachſen. Auf dan Colloquium 
3 Beimar hatte Flacius in Strigel s Behauptung wicht einer Ber- 
nichtung, jondern bloßen Verderbiheit Des freien Willens eine pela- 
ganifche Schtwärmerei, als ob daß große Verderben der Menfchheit iu 
der Erbfünde nur mie ein Anflug (accidens fugitivum) fei, gefehen. 
Strigel aber wollte damit die Erbjünde nicht verkleinert, fondern nur 
wsterichieden haben das Verberben bon der verderbten Subitanz, um 
acht den Menſchen umzuwandeln zur Bildfäule. Als Flacius ſich über 
dieſe Einmiſchung der Philofophie beklagt und mit Luther eine Um» 
wandlung des ganzen Menſchen behauptet, beharrt Strigel gl feiner 
Unterfcheidung won Subftanz und Accidens, ohne welche er über dem 
vorliegenden Gegenſtand nicht reden könne. Flacius findet Diefe Unter« 
ſcheidung nicht fchriftgemäß, der Menſch aber ſei im Guten wie ein Block, 
Iblimmer als eine Bildfäule, welche Bott nicht beleidige, ja ſchlimmer 
old der Mond, denn diefer nehme das ihm dargebotene Sonnenlicht 
an. In der zweiten Sißung tritt Strigel wiederum mit der Behaup⸗ 
tung hervor, die Erbfünde fei nichts Subftantielles und Quantitatives, 
ſondern eine Qualität, ein Accidens. Als dagegen Flacius fh auf 
Sähriftftellen beruft, worin die Erbſünde ausdrücklich Ins Dichten ded 
alten Menſchen genannt wird, fragt Strigel unverfehens: leugneft du, 
daß die Erbfünde ein Accidens fei? Flacius fucht eing directe Autwort 
zu vermeiden, Strigel wiederholt feine Frage. Da bricht jener mit fei- 
nem verhängnißvollen Wort hervor: peccatum originale corrupti 
hominis substantia est. Sofort erinnert ihn Wigand, diefe Be 
hauptung, als zu Berwirrung und Streit veranlaffend, anfzugeben 
und wiederholt handeln feine Freunde mit ihm über die Theſe: daß der 
Menſch durch den Fall verdorben und verwandelt fei nicht aux in dem 
Kecidentalen, fondern auch in der Subftanz. Er ſelbſt entſchuldigt ſich 
anfänglich, es fei ihm das während bed Disputirens begegnet. ‚Den- 
noch der Gedanke grub fi immer tiefer in des Flacius Anfhauung 
an, fodaß er ihn (1567) in einer beſondern Abhandlung vor das große 
Pubfienm brachte“ und dudurch einen 1Bjührigeri Streit erregte, in 


a) De peccato originali im 2. Theile der Clavis. 


=. 
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welchen feine bisherigen Kampfgenoffen am beftigften wider ihn flan- 
den, er jelbft fich verblutete. Die Begründung feined Saped hat er in 
verfchiedener Weiſe verſucht. Sein adilleifches Argument war diefeß: 
der Sünden Quelle im Menfchen ift die Erbfünde, das Herz ift die 
Quelle der Sünden, alfo ift das Herz bie Erbfünde; oder: hat der 
Satan die Subftanz verborben, ift auch das, was er durch diefe Ber- 
derbung bewirkte, Subftanz. Iener aber bewirkt nur Sünde, folglid) 
ift die Sünde Subftanz. Aus diefem Satze, mochte er nun ganz in 
abstracto genommen werden oder jo, daß die Sünde als zweite Sub- 
ftanz in der urſprünglichen Subftanz des Menſchen war, refultirte im- 
mer diefelbe Ketzerei. Denn auf die Frage nach dem Urfprung jener 
Sündenfubftang mußte Flacius entweder auf Bott oder den Teufel 
vermweifen. Im erftern Falle wurde Gott zum Urheber der Sünde, im 
zweiten der Teufel zu einem fchöpferiichen Principe. Dieſe zweite An- 
nahme, die für Flacius unvermeidlich ſchien, war aber der Grundge- 
danke des alten Manihäismus?, der nım als Illyricismus Fla- 
eins unaufhörlich zum Vorwurf gemacht ward. Die meiften Theologen 
feiner Beit waren dem Sinn nad mit ihm einverftanden, aber am 
Ausdrud nahmen fie Anftoß*: fie hielten alle die Erbſünde nicht für 
ein pbilofophifches, fondern für ein ſtark Accidens, ja Einige, wie Mu⸗ 
ſäus, fogar für eine substantia, aber nicht materialis, fondern for— 
malis. Flacius hat mehrmals zu Retractationen bingeneigt, die Erb- 
fünde nicht als Aufhebung der materiellen Subftanz, fondern ald Um- 
bildung der fubflanziellen Form, nicht als bie ganze Subftanz, fon- 
dern nur ale die toefentliche Beftalt (res essentialis) des alten Adam? 
bezeichnet, aber ſobald er zu einer Maren Diftinction gedrängt wurde, 
war er fofort wieder bei feiner Subſtanz und bei der Ibentificirung 
der Sünde des Menſchen mit dem fündigen Menfchen*. Er ift jpäter 


b) Ms. Jenense : »Si de peccato per se considerato seu in abstraclo 
loqueris, idque substantiam per se contendis esse, nunquam haeresin effu- 
gies. Necessario enim et sine contradictiene sequitur, quia per se sub- 
stantia pecsatum est, huius substantiae aut Deum creatorem esse aut Sa- 
tanam. Si Deo hoc adscribis: iam sum peccati autorem constituis, contra 
scripturam et Eihnicam quoque historiam. Si Satanae creationem peccati 
attribais, iam duo erunt creatores, unus bonus alter malus, quae certe 
summa est Manicheae haereseos.« 

c) teneat Illyricus mentem, mutet linguam. 

d) ut si vinum optimum mutatum esset in acedum acerbissimum. 

6) inter substantiam hominis sive naturam et inter peccatum post 
lapsum non amplius debere aut posse distingui. 
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noch oft gewarnt und mit Rüdfiht auf den elenden und ganz verlör 
ten Buftand der Kirche gebeten worden, Bott die Ehre zu geben und 
feine weder theologiſch noch philoſophiſch beweitbare Anficht fallen zu 
offen. Hepßhufins rief ihm zu: „Sehe den Fuß zurüd, Illyrieus, du 
läufft einem Abgrund entgegen.” Undere, wie Wigand, meinten, das 
ungewöhnliche Dogma fei aus dem Acker des Herrn auszurotten. Wie 
derholt begehrte Flaeius von Yürften und Theologen ein Colloquium 
in feiner Sache. Rad wechſelndem Aufenthalt in Regensburg, Ant 
werpen, Frankfurt, Straßburg begab er ſich von da bis in die Nähe 
von Iena, um ſich mit den bafigen Profefloren zu unterreden. &8 tar 
vergebli. Uber Andreä hielt in Straßburg mit ihm das Collo- 
quium Laurentianum (10. Yug. 1571), ohne Grfolg, wiewohl Fla⸗ 
eins darnach fi ald mit Andreä einig befannte, wovon diefer nichts 
wiffen wollte, folange Flaeius bes, Herzens Subftanz und die Erb⸗ 
fünde im Herzen gleichſetze. Eine Berfammlung der Straßburger 
Geiftlihkeit unter Marbachs Borfit ftiinmte dem Sage Andreä's bei: 
substantiam non simpliciter peccare, sed secundum quid, erflärte . 
die Exbfünde für eine greuliche Berunftaltung der von Gott gefchaffnen 
Menſchenſubſtanz und verſuchte Flacius von feinem Irrthum zurüd. 
zubringen‘. Dieſer hatte indeffen zu feiner Freude die Entdedung ge 
macht, daß fehon vor 400 Jahren die Sophiften und Scholaftifer dem 
Accidens Dad Wort geredet, weiche er fofort in feinen enfdedten Engel 
der Finfternib der Welt vorlegte. Wir treffen ihn dann plößlich im 
Mansfeld, wo er in einem Colloquium mit der Beiftlichkeit im Grund 
und mit Wahrheit nicht hat können überführt werden. Der Strapbur 
ger Senat, ded ewigen Haders müde, läßt ihm die Stadt verbieten 
(1573), indem es ferner ihre Gelegenheit nicht fei, ihm meitern Unter- 
fhleif zu geben. Er wendet ſich mit feiner Familie nach Frankfurt, mit 
einer merfwürdigen Polygraphie (mira scribacitas) fein Dogma ber- 
theidigend. Auf feiner Rundreife gelingt ihm ein Eolloquium zu Lan- 
genau in Sclefien (12. Mai 1574) mit dem Beiftlihen Jak. Eole 
tus®, wobei es diefem Tlar wurde, daß Flacius eigentlich darum ftreite, 
— — — 

fi Acta cum M. Matthia Flacio Ill. in controversia de peccato originis 
post collationem Laurentianam. 1571. Handſchr. auf d. Bibliothek in Jena 
[Bud. MS. q. 70]. 

9) Angelus tenebrarum detectus. Ursell. 1571. 


k) Hist. colloquil inter J. Colerum et M. Fi. Ill. in arce Langenau Sile- 
sior. Beroi. 1585. i 
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ob ber Menſch verderdt fei secundum suhstantialia aut aocidentalis. 
Bald darauf ift er im tiefem Elend geſtorben (11. März 1575), mü 
ber Überzenguug, daß die Nocibeniarier ihre Lehre ſchöpfen aus dem 
Bümpfen und Sloalen der papiſtiſchen Sophiften, jo gehabt von feinen 
Geguern, dab ihn Beza einen Menſchen fluchwürdigen Gedächtuiſſes 
naunte und Andreä nicht zweifelte daß er mit allen Teufeln zu Tiſche 
fibe, si modo domi sunt et asseclas, eims Spangenhergium et re- 
Hquos non pessim camitaritur. Flacins hat in dem Mamäfelder 
Schlopprebiger: und Generaldekan Chriacus Spangenberg einen 
Freund und Bertheidiger ſeiner Auficht gefunden‘, bee den Manichäit- 
mus damit abzuwenden fuchte, daß er ben Teufel nit als Schöpfer, 
mır al& wransformuter guter Subftangen in ſchlechte gelten ließ. Auf 
ſeine Beranlaffung ward ein Konvent im Weimar gehalten (26. Juli 
1571) und dadurch bad Gollegiun der Ienenfer offielell in den Handel 
verwickelt. Abs deren eigner College Eöleftinus fi zu den Sub 
ftantiawern ſchlug, eine Verkleinerung Der Erbſunde und des Verdien⸗ 
fies Ehrifti an ſeinen Gegnern ſchenend, wurde er nach einem erfolglo- 
fen Geſprache gidiſchen ihm und Hehhufius auf Gamsarzefi gefept, dem 
er. durch heimliche Flucht fich entzog (1572). Der Weimarer Hofpre 
biger Chriſſoph Irenäus, weil er gieichfalls Flacianer ift, wird famt 
dzei feiner Amtsbtũder enturlaubt. Die Ienewfer mũſſen auf Ianbes- 
herrlichen Befohl gegen den verbammten. Schwarm der Mauichäer aca⸗ 
demiſche Disputationen halten. Am längften und heftigften währte der 
Streit im Mansfeldifihen, mo Spangenberg (+ 1604), bon bem daß 
Sprũchwort fagte mulsum loquemüise, sapientise parum, und Genf 
Bolrat für den Flacianismus einftanden. Amtsentſetzungen, gelehrte 
uud handfeſtere Kämpfe dee metaliei waren an ber Tagesorduung. 
Auch einige. vexlanfene Landbuben miſchten ſich literatiſch in die 
Debatte, 


$.51. Gnapheus und Raogeorgus. 


1) Mit Wilhelm Gnapheus (Fullonius), in den Niederlanden 
verfolgt, ſeit 1541 durch Herzog Albrecht Archipädagog am Gymna⸗ 
fium zu Königsberg, wo er auch feit Stiftung der Univerfität (1543) 
gelegentlich theologifhe VBorlefungen hielt, begannen die beiden Pro- 
fefforen Ifinder und Staphylus einen Streit über die Wirkfamleit 


ij In fr Cythara Lutheri. Erf. 1569— 70. 
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bed göttlichen Wortes. Als Gnapheus die Bequemlichkeit der Univer⸗ 
ftät8lehrer tadelte imd Ifinder einen Philoplutus nannte, ſtellte diefer 
nen Deugen auf, daß Gnaphens bei ber Elbinger Mühle einen 
Bist getauft und der Verdacht der Sacramentoſchwärmerei auf ihm 
isfe. Dieſe Anklage mußte man fallen laffen, ale Gnapheus über 
Taufe, Abendmahl und Wort Gottes ſich richtig erklärte. Seine Geg⸗ 
ner, weil er noch keinen Grad hatte, Drängen ihn zu einer Disputation. 
Die Theſen, welche er aufftellt, werben als theologiſch vertworfen, ſcho 
isfifche und möralifche ihm abverlangt. Ex fügt fi in bie Forderung. 
Staphylus der Opponent, der es auf eine Proſtuntion ded Gegners 
ebgefehen hatte, ward vom Rector Sabinus zur Ruhe vertwiefen und 
gang erzürmt von dannen. Auf Gnaphens ward der Verdacht gemälzt, 
dei er zwiſchen Gefeh und Evangelium feinen Unterfchieb mache, auch 
mmebaptifdifche Argumente vorbringe. Eine Commiſfion, zuſammen⸗ 
geſegt ans Speratus und Brismann, dachte für ihn günſtig. Aber 
auf einem Sonsent wurde ein. ganzer Köcher voll Beſchuldigungen über 
ihn ausgeſchüttet. Die Hauptanklage war begründet auf Gnapheus 
zchute theologiſche Theſe: „es ift nöthig, daß das Wort der H. Schrift, 
welches dar Apoflel ein Amt des Geiſtes nennet, beftändig in der Kirche 
erſchalle, uns (nobis) wirkend und kräftig gemacht werde dadurch daß 
der Geiſt des Glaubend die Herzen der Gläubigen reinigt und erleuch⸗ 
tet. Hiernach, fehloffen Die Gegner, werde das Amt des Wortd und 
der Sarvamente erft kräftig gedacht durch den Olauben der Dienfchen, 
da es dor) an und fin fich kräftig fei, wie die Sacramente, wenn bie 
Communicanten auch nicht glaubten, Gegen den hieraus gefolgerten 
Anabaptismus und Donatieinus betonte Gnapheus das ‚‚nobis‘‘ in 
feiner Theſe, nicht von der Kraft, weiche dem Worte Gotted an und für 
ſich zukomme, rede er, fondern intiefern fie wirklich ſich anßere. Mit 
dieſer Erklärung mar man zufrieden. Über Staphylus rührte den 
Streit von Reuem anf, der endlid über Gnapheus Amtsentſetzung 
und Kirhenbann, welchen Brismann ausfprach, brachte. Er ging mit 
Weib und Rind nad) Oftfriedland, too er, nachdem er vergeblich auf 
eine Reviflon bed Prozefied angetrugen batte, 1568 ftarb‘. 2) Thomas 
Zaogeorgus (Kirchmeyer), Prediger in Kahla, behauptete in feinem 
Sommentar zum erften Iohanneifchen Briefe, daB die Auserwählten 


a) Hartfnod II, 295. Salig II, 908. Wald IV, 398. Co ſad, Gperm 
tu ©. 209. 
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den H. Geiſt nicht verlören, felbft wenn fie in Sünden und grobe La- 
fter flürzten. Denn der H. Geiſt fliege nicht. aus und ein, wie eine 
Taube im Taubenfhlage Ein Bebenten Luthers, Melanchthons 
und Bugenhagens > bezeichnet es als fchredfiche Reden, zu fagen: Bift 
du erwählet, fo Tann dir kein Kal fchaden, bift du nicht erwählet, fo 
hilft Alles nicht. Nah dem heimlichen Rathe Gottes fol] man das 
Leben nicht richten, denn fonft brauchte man die Gebote, Sacramente, 
- das Evangelium, ja Ehriftus felber nicht, fondern möchte Hände und 
Füße gehen laffen, plumps bineinleben, wie die Säue. Gottes. Zorn ift 
gleich über alle Sünde, ed fallen Auserwählte oder nicht Auserwählte. 
Naogeorgus wurde demnach mit züchtigen Worten vertwarnt und bie 
Herausgabe feines Commentars mwiderrathen. Auch in den Schmal- 
kaldner Artileln gedenkt Luther etlicher Mottengeifter, welche die Sünde 
denen unfhädlich achteten, die einmal den Geiſt empfangen hätten. 
Gleichwohl gerieth Naogeorgus fpäterhin (1546) megen feiner Lehre 
und weil er im Abendmahl zwinglifch dachte in Streit mit &. Aquila. 
Bor dem Weimarer Gonfiftorium entfchuldigte er feine Abendmahle 
lehre damit, daß er fie nicht der fächfifchen, fordern der päpftlichen habe 
entgegenfegen wollen. Seine Lehre von der Unverlierbarfeit der Gnade 
motivirte er etwas fubtil mit einer Unterſcheidung offenbarer und ver- 
borgner Dinge. Das Urtheil der Kirche fei general; fie fpredye jedem 
den H. Geift ab, der eine offenbare Schandthat begehe, nehme aber im 
Allgemeinen jeden Getauften für einen’ Ermwählten. Das Urtheil Got⸗ 
tes könne anders fein, weil man nicht vermöge in die Herzen ber Men- 
ſchen und das Künftige vorauszufehen. Auserwählte aber fündigten 
nicht fo, daß fie den Geiſt verlören. Einem Widerruf feiner Meinung 
von der Kanzel entging er Dadurch, daß er unbermuthet, einen Eurzen 
Deßecken an der Seite, von Kabla ſich fortmachte. Er begab fi zu 
Johann Friedrich in’8 Lager um Donanwörth. Roc bevor. Aquila’d 
Warnung eintraf, den untrenen Pfarrer bei der Armee zu dulden, war 
er don dannen. Nachdem er an verſchiednen Orten, immer des Zwing⸗ 
lianismus verdächtig, Pfarrämter verwaltet, erhielt er das Paftorat zu 
Eplingen (1561)°. Als er hier die Bürgerfchaft gegen den Math bepte, 
teil Diefer drei von ihm als Wetter⸗Hexen denuncirte Frauen unfchul- 


d) 25. San. 1544, C. R. V, 296 [De Wette V, 40). Bgl.C. R. V, 290 als 
Lehre des Raogeorgus: Electos labentes contra conscientiam tamen 6830 
iustos et retinere Spiritum sanctum. | 

c) Keim, Reformationsbl. d. Reichtſt. Eplingen &.'161. 
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dig fand, ward er, weil er den Botterbuben und Henkern mehr glaube, 
ald dem Rath, der Obrigkeit in's Amt greife, vom Abendmahl wenig 
halte, ſondern bei deflen Beier davon laufe, abgefeßt und ift bald dar 
auf ‚die Lutheraner meinten unfelig? geftorben (1563) als Paſtor zu 
Wisloch in der Pfalz". | 


$.52. Gontroverfen über geiftlihes Amt und Prieſterweihe. 


1) Menius hatte in feinem Streite mit Flacius die Frage nad) 
defien Berechtigung zu feiner ganzen kirchlichpolemiſchen Stellung in 
den Bordergrund gerüdt. Jede Berechtigung zu einem Amt in der 
Kirche ift bedingt durch Berufung, welche entiweder eine unmittelbar 
göttliche oder eine nach göttliher Anordnung von Menſchen vollgogene 
iſt. In der erften Weiſe find berufen worden die H. Väter und Pros 
pheten, Abraham, Mofe, Samuel, Johannes der Täufer, Baulus und 
die andern Apoſtel. Diefe unmittelbare Art der Berufung ift feit Chri- 
Rus, mit welchem das Prophetenamt aufhörte, abrogirt und erfeht 
worden durch die menfchlich vermittelte, In dieſer Weiſe hat St. Pau⸗ 
Ins den Titus, Timotheus und andere zu kirchlichen Amtern verordnet. 
Sol Flaeius ein Recht haben zu feiner kirchlich ⸗polemiſchen Thätigkeit, 
ſo kann auch dieſes nur auf einer Berufung beruhen. Eine unmittelbar 
göttliche, Felbft wen ſich Flacius dafür auf Wunderzeichen beriefe, kann 
diefe Berufung nicht fein, da Gott niemand mehr ohne Mittel berufen 
will Uber auch eine mittelbare ift zu verneinen, weil er an feinem 
Orte feinen Beruf geübt hat. Und gefeßt, er wäre von einer Kirche zu 
einem Lehramt berufen, womit beweift er, daß er auch über andere 
Kirchen und ihre Diener zum Richter, Meifter und Reformator gefeht 
ji? Wenn der Bapft zu Rom fein Primat über alle andern Kirchen 
und der König zu Münfter feine königliche Gewalt und Obrigkeit über 
le Königreiche beweiſen werden, alsdann wird Illyricus feine ange- 
maßte Superiorität auch beweifen d.i. am St. Nimmermehrstag, wenn 
der Rabe, den Noah aus der Archen fliegen ließ, wiederkommen wird. 
Hieraus folgt, daß er zu feinem vermehuen Fürnehmen gar feinen Be 
ruf noch Befehl hat; er ift nicht berechtigt, die Spinnen von den Kir- 





d) Schlüsselburgii epp. ©. 305. 

e) Sockendorf Ill, $. 49. p. 135. Schlegel, Aquila 316. Literar. 
Blätter, Rũrnb. 1803. 1,213. Strobel, Miscell. IH, 107. Döllinger UI, 135. 

a) Berantwortung 3. Menii auff M. Flaci gifftige und unmwarhafftige ver⸗ 
leumbdung und lefterung. A. 1557. 
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heufenftern zu lehren, wiel weniger anf eigne Hand zu verdammen und 
heilig zu ſprechen. Flacius, der geübte Polemiker, fanb fogleich die 
wunde Stelle in dieſer Bolemit?. Die Richtigkeit des Oberſatzes gab 
er zu, daß das geiftliche Amt bedingt fei durch Betufnng. Aber ein 
ſolches hat er auch nie fi) angemaßt, nie gepredigt, getauft und abfol- 
virt, nie dem geringften Pfarrherrn oder Küfter etwas befohlen. Daß 
er aber wider allerlei Irrthum fchreibt, gefhieht aus Vollmacht des 
allgemeinen Priefterthumes der Chriften, begründet auf Kaufe und 
Zehngebot. Als Kilius prophetarum ift er aber auch fpeciell verpflid- 
tet, die Wahrheit zu bekennen und nicht zu ſchweigen, ald mern ihm 
das Maul zugefroren wäre. Gewiß habe er baffelbe Recht, als der 
nicht zum Kirchendienſt, fondern zur griechiſchen Bection berufene Me 
lauchthon. Menius hat darnach diefen Bunt fallen laffen. Dem Streit 
aber liegt eine verſchiedene Anſchauung bed Werhältniffes von geif‘ 
Hohen Amt und allgemeinem Briefterthum zum Grunde Während 
Menius fie fpecififh unterfchieden denkt, jenes auf einer fonderlichen 
Gabe des H. Beiftes ruhend, fieht Flacius im geiftlichen Amte nur die 
ordnungsmäßige Volführung Deffen, wozu das allgemeine Priefter- 
thum verpflichtet. 2) Johann Frederns, Vector und Baftor in 
Hamburg, begann im Vertrauen auf feine legitime Berufung ohne 
den Conſens des Landesfürften und Joh. Knipſtrovs, des Lande 
bifchofs, abzuwarten und ohne fürmliche Ordination buch Handauf- 
legen, feine Superintendentur im independenten Stralfund zu verwal⸗ 
ten. Der Ritus der Ordination erſchien ihm als ein Mittelding, 
weßhalb er auch unbedenklich Andern die Weihe ertheilte, die er felbit 
nicht empfangen hatte. Als er in Stralfunb feine Dimiffion erhielt 
(1549), ging er als Profeſſor nad Greifswald, Anipftron überließ ihm 
die Ephorie Rügen. Seinem fortgehenden Proteft gegen die Handauf⸗ 
kegung als Teeren Ritus und Gewiſſeneſtrick und feiner Behauptung, 
daß legitime Berufene und fhon im Miniſterium Gtehende ohne Dr- 
dination nüßlihe Diener der Kirche feien, widerjegten ih Knipftrob 
und der Greifswalder Profeſſor Iac. Runge. Ein Wittenberger Be 
denken? und eine Propincialfynode zu Greifswald (1556) erflärten 
fi gegen ihn, feinen Sieg, wenn er einen bavon trage, für einen Cad⸗ 


d) Apologia MM. Fl. Hitrtei auff zwo unchriſtl. Schrr. 3. Memil. Jhenae 1558. 
0) Preger, Nenius und Flacins im Streit über Amt und Prieſterthum 
(Btfchr. f. Wrot. u. Kirche 1867. 9. 2. ©. 166} m. deffen Slocius I, 400. 
„d) C.R. VIll, 595; vgl. p. 592, 597, 723. 
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meiſchen, die Ordination für eime chriftliche heilſame Sache. Frederus 
ging als Superintendent nach Wismar (+ 1562), wo er für einen 
Rrengen Outheraner galt. In Bommern aber dauerte ber Streit and 
nach feinem Weggange fort, indem e8 Eimige beflagten, daß man mit 
aniſchen Practiten gegen einen unfchuldigen Marm gehundelt‘. Ka⸗ 
hehiche Beribenten fingirten eine Secte der Manusimpofttorier”, 


Cay. IV. Die Streitigkeiten der reformirten Kirche. 


6.53. Die Gegner der abfoluten Brädeflination. 

Säweizer, Gentraldogmen I, 205—418. 

Salvin und feine treuen Schüler Martyr uud Beza hatten daB 
Dogma von der Prädeftination auf feinen fehärfften Ausdruck ge- 
btacht. Selbft Adams Fall ift vorherbeftimmt, die Sünde in den gött- 
lichen Weltplan aufgenommen. Rur heroifche Menfchen mochten ohne 
Schauder hinabfehen in die fhauernde Tiefe, ſchwächere Geiſter (im- 
becilliores) begannen zu mildern. Alles Moment der Prädeftinations- 
freitigfeiten, damals fo zahlreich, als ob der Teufel felbft in die Trom⸗ 
pete geftoßen, liegt in dieſer Antithefe einer gemilderten Anficht gegen 
die frenge. 1) Den erften Streit beginnt (16. Oct. 1551) Hieronymus 
Bolfec aus Paris, früher Carmelitermönch, darnach theologifirender 
Wedieiner in Genf und Vevah, fpäterhin wieder Katholit. Gegen den 
Biarrer Jean Andre, der nad) Joh. 8, 47 von der Prädeftination pre 
digt, erhebt fich Bolfec in der Kirche, weil er Calvin nicht gegenmärtig 
glaubt. Da tritt Calvin aus der Menge hervor und fchlägt feinen 
Gegner nieder mit allen Waffen der Dialectik und Gelehrfamteit, fo 
daß er ſich felbft zu übertreffen ſchien. Bolfec wird gefangen gefeßt, 
17 Fragen“ ihm vorgelegt, morin bie Barticularität der Gnade in 
ihrer ganzen Schroffheit behauptet und felbft der Glaube abhängig 
gemasht wird von der Erwählung. Bolfec dachte umgekehrt einen Uni- 
verſalismus der Gnade, die Verdammung nicht uranfänglich, in Folge 
eines particularen Rathſchluſſes verhängt, die Ermählung abhängig 





e) &o Eufebiud Menind [Epp. ad L. Lossinuma ed. A. H. Lackmannus. 
Hsmb. 1738. p. 17): 

N Balthafar, Sammig einiger 3. Ponun. 8. Mſtorie gehör. Scher. I, 54. 
1,355. Bald IV, 415. J. Moller, Cimhria }iterat. Hava. 1744. H, 202. 
G.Ropeite, 3. We., eine tinhenhif. Monographie. Etealf. 1837. 

0) b. Henry, Galoin II, Beil. 2. 
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vom Glauben. Bolfec wurde als Pelagianer und Aufrührer aus Genf 
verbannt, unter Androhung von Prügelfttafe im Halle der Wiederkehr. 
Calbin ftand unter den ſchweigenden Theologen nod ziemlich ifolirt in 
der allein als richtig betonten Lehre von der unbedingten Prädeftinn- 
tion. Bullinger jchreibt ihn, daß nicht Wenige an feinem Dogma 
ſich ftießen und lehrt felbft die Ermählung der Blaubenden?. Me 
lanchthon hat über das Verfahren mit Bolfec geurtheilt, Daß bei den 
Allobrogen mit Gefängniß beftraft werde, wer von Zeno difjentire“. 
2) Theodor Bibliander (Buchmann) feit 1532 Profeflor des A. T. 
in Zürich, der Erfte in der Schweiz, welcher die verwandten Dialecte 
zu Hülfe 30g und der eigentliche Vater der bibliſchen Eregefe dafelbft, 
war im freien Willen von der Anficht des Erasmus und darum in 
Widerſpruch mit Balvin. Daher als 1556 Peter Martyr mit der 
Verfündigung der abfoluten Prädeftination nad) Zürich kam“, eröffnete 
Bibliander eine Eathederoppofition, die fich fteigerte bie zur Heraus. 
forderung Martyrs zum Zweikampf, ald einem Gottesgericht, ob er 
oder Martyr prädeftinirt fei. Bibliander felbft erfhien mit einer Hell. 
barte auf dem Kampfplag. Er wurde angeblid wegen Alters und Ge⸗ 
müthöfchtuachheit, in der That ald Gegner der Prädeftination und weil 
er D. Martyrem unfreundlich mitnahm, abgefegt (1560) mit Belaf- 
fung feines Gehaltes. Vier Iahre darauf ift er geftorben. Schon früh 
zeitig (1535) erfchien ihm die Prädeftination als eine Läfterung, daß 
Gott mit abfoluter Nothwendigkeit zu Übelthaten zwinge, der Engel 
im Engel, das Schwein im Schweine, der Dieb im Dieb, der Teufel 
im Teufel fei. Er glaubt an die Univerfalität der Gnade, an die Be 
Dingtheit der Präbdeftination; will weder die Gnade pelagianifch bejei- 
‚tigen, noch manichäiſch Gott zum Urheber des Böfen machen. Gottes 
Gnade ift präbdeftinirt, miefern fie alleiniges NRettungsmittel ift, aber 
fie annehmen oder verwerfen liegt in des Menſchen Hand. Durch 
Martyr ward Zürich zum ftrengften Salviniemns geführt. 3) Seba⸗ 
ftian Eaftellio (Chatillon), durch Salvin 1541 Rector der Schule 
zu Genf, murde nad) drei Jahren als ein eigenfinniger Kopf auf fein 
Anfuchen entlaffen. Er hatte das Hohe Lieb ein fleiſchlich Buhllied', 
d) Peſtalozzi, Bullinger 423. 

0) C.R. VII, 930. — Bgl. Henry II, 48. Trehfel, Antitrin. I, 185. 

Baum, Bea I, 160. Schenkel Proteſt. IE, 174. 
d) Schmidt, Martyr ©. 215. 


e) »carmen lascivam et obscoenum, quo Selomo impudicos su08 
amores descripserit.« 
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das Griechiſche des N. T. unrein genannt, eine Berbalinfpiration in 
Abrede geftelt. Er begab fich nach Bafel, dort in großer Dürftigkeit 
feine adıt Kinder ernährend. Des Nachts arbeitete er an feiner profan- 
daffifchen Überfegung der H. Schrift, bei Tage fiſchte er mit den Ar 
men der Stadt. das Zreibholz und baute fein Aderlein im Schweiße 
feines Angefichts. Als. Profeffor der griehifhen Sprade ftarb er da- 
jelbjt im 48. Jahre, Bullinger vernahm die Todestunde mit Befriedi« 
gung, Calvin ſah ein göttliches Strafgericht erfüllt und ftarb bald nad) 
ihm. Caſtellio, der fceptifche Academifer, hat wie ein Prophet auf den 
Arminianismus eine im Sinne des gefunden Menfchenveritandes ge 
milderte Prädeftinationslehre aufgeitelt”, Nach Balvins Lehre jei ein 
Zheil der Menſchen zum Böfen beftunmt, wie der Wolf zum Zerreißen 
der Schafe. Gott verbiete die Sünde und wolle fie do, damit er in 
ihrer Beitrafung und Vergebung fich felbft verherrlihe. Das find of- 
jenbare Widerſprüche in Gott. Vielmehr ift die Gnade univerfell, 
würde doch Fein wildes Thier fein Sunges zur Qual beftimmen. Die 
Sünde hat Gott zugelafien, ex hätte ſonſt den Willen, als dem Dien- 
ſchen eigne Kraft vernichten müflen. Gott will nichts Ungerechtes oder 
Ungereimtes, fein Vorherwiſſen ift nicht nothwendiges Vorherwirken. 
Gleicht Bott, wenn er befiehlt, einem ſcherzenden Bater, fo ift die An⸗ 
drohung des Todes auch nur ein Scherz. Calvin, dem Caſtellios Pole» 
mit als eine fatanifche erſchien, fucht die. Welt mit ihren fittlichen Ab⸗ 
normitäten zu begreifen von der Idee des abjolnten Gottes aus, der 
Alles fo von Ewigkeit will, wie es gefchieht, wogegen Kaftellio nur das 
nach menſchlicher Anſchauung Normale von Bott, das Abnormale von 
deu Gefchöpfen herleitet, fo daß das Weltganze in feiner wirklichen 
Ausprägung zugleich ein Product Gottes und der menſchlichen Yreiheit 
ift. ‚Calvin bat kühn die Conſequenzen feines fupralapfarifchen Parti- 
cularismus gezogen, die Näthfel der Welt find feine Beweiſe. Der 
Ziger Ihüßt feine Jungen, aber Gott läßt das eine feiner Geſchöpfe, 
das er jhüßen könnte, durch einen fallenden Baum, das andere durch 
ein wildes Thier getödtet werden. Wo bleibt der vor lauter Sungen- 
liebe überfließende Bott, wenn einige Menfchen blind, tanb, ſtumm, 
verfrüppelt geboren, andere wahnſinnig merden ? Gott ift nicht dein 
Geſetz verpflichtet, an das er die Sreatur gebunden hat“. 


f) Dialogi de prasdestinatione.. Aresdorfßi. 1578. 

gı Henry, Calvin II, 384. Döllinger li, 684. Sqweiger, Seb. 
Gaftellio Tũb. theol. Jahrb. 1851, 1). Hagen bach in Herzogs NE. II, 604. 

Srant, Gef. ver. prot. Theol. 1. . 12 
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6.54. Bandius und Marbadı. 


Salig 1,441. Pland Vi, 809. Röhrich, Geſch. d. Ref. im Elfag. 3 25. 
Stragb. 1830 f. Döllinger 111, 579. Schweiger, Gentrald. 1,418. Heppe, 
Dogmat. 11, 44. 


Straßburg hatte bie Mittiertolle übernommen zwiſchen dert Wit⸗ 
tembergertt und Schmweizern. Neben der Tetrapolitana galten die 
Augsb. Eonfefflon und Wittenberger Concordie. Als aber die Träger 
ber Vermitteltingstheologie fheild ausgewandert theif® geſtorben wa⸗ 
ren, kam eine Kırfis über die Stadt, welche in gefchärfterer Zeit mit 
dem Siege etittveder des reinen Lutherthums oder Calbinismus enden 
mußte. Butzer wie Ealbin und P. Marthr hatten einer: tiefen Eindruck 
hinterlaſſen; Sleidan, bee betühmte Siftorifer, nnd Johann Sturm, 
der humaniſtiſche Rector, wirkten alle nach der calviniſchen Seite hin. 
Straßburg ſchien, wenn es zum Treffen kam, der Schweizetrichtung 
zufallen zu müſſen. Da wurde Johann Marbach, zuvor Diaconns 
in Jena, als Prediger angeſtellt, mäßig gelehrt, aber gewandt, hierar⸗ 
chiſch, Alles einſetzend für den Sieg des ſtrengen Lutherthums. Diefen 
Beſtrebungen ſtellte ſich Hieron. Fanchens entgegen, ehedem Cano⸗ 
nicus in Lneca, durch Martyr Proteſtant, 1553 Ptofeſſor in Straß⸗ 
burg, ein Schüler Martyrs und ganz in ſeiner Dogmatik lebend. Schon 
feine Antrittörede bezerigte feine ſchweizeriſche und doch freifinnige Rich⸗ 
tung’. Er lehrte die Prädeftination und ald deten vorzügliche Con⸗ 
fequenz die Unverlierbarkeit der Gnade und des Glaubens im ben Er- 
tmählten (perseverantia sanctorum s. perpetultas fidei fir electis). 
Wie ein Perrer fei der Glaube in den Ermählten, welches dittch ein 
darüber gebreitetes, naſſes Tuch am Aufflammen verhindert wetde, 
doch darunter fortglimme, um bafd wieder in hellem Glanz bettotzm 
brechen. Lutheriſche Abendmahlslehre, Ubiquität, kirchliches Bildern 
ſen erfahren ſeine Mißbilligung. Von Matbach, der Zanchi's fanatiſche 
Irrlehte im Widerſpruch findet mit dem 10. Artikel der Angsb. Con⸗ 


‚a) Fecht, hist, eccl. saeguli XVI supplementum, epistolis ad Mar- 
bachios consistens. Durl. 1684. Schmidt, d. Antheil der Straßburger an d. 
Ref. der Kurpfalz. Straßb. 1856 u. Herzogs RE. IX, 10. Trenss, Situation 
interieure de l’eglise huthiörieune ds Sttassb., sous la direct. de Marbach, 
Strassb. 1857. 

b) »Si quid magis congruens divinae seoriptarae Calvino revolatum 
fuerit, taceat Lutherus;; porro si magis congruentia Lutheri dieta quam 
Zwinglit, dedat Zwinglius Luihero.« 
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fefkon, gedrängt, unterjchreibt Zanchi Diefed Belenntnip, mit der Clau⸗ 
fel, wenn es richtig verſtanden werde, mildert ſeine Lehre von der Per 
feverany dadurch, dab er ein Sündigen dev Wiedergebornen zugiebt 
wit Willen (ex animo et voluntate), aber nicht mit vollen Willen 
lex toto animo et plena voluntate) und bekennt im Abendmahle 
sen wahrhaften Genuß des wahren Leibed, als Speife der Seele. 
Der eigentliche Zufammenftoß erfolgte 1561, als Zanchius den von 
Rarbach verfuchten Nachdruck der Heßhufiſchen Schrift de coena do- 
mini wegen darin enthaltener Berungliunpfungen eines edlen deutjchen 
Fürften, Melanchthons und andrer Lehrer verhinderte. Bon da an 
dverjagt Marbach feinem Gegner den Gruß auf der Straße und ftellt 
aus deſſen Sollegienheften eine Anklage zufammen, wozu er gewiſſe 
Lehrformeln fügt, die Zanchi unterfchreiben fol. Diefer verweigert Die 
Unterjchrift, ald Beeinträchtigung der Lehrfreiheit und reift, ale Dispn- 
tetion und Colloquium ausgefhlagen werden, zu fremden Ucademien 
und Theologen, ihre Urtheile einzuholen über nachfolgende Sätze: daß 
der Blaube den Auserwählten nur einmal gegeben, von ihnen nie völ. 
lig verloren werde; der Gläubige jündige nicht mit völliger Willens- 
Bingabe*‘. Die eingelanfnen Gutachten zeigen klar den Stand des da- 
maligen Proteſtantismus in der Präbeftinationsfrage. Einverftanden 
mit Zandi erflärte Marburg (Hyperins) die Ermählung allein abhän- 
gig von Gottes Gutdünten, den Glauben für unbeweglich und unbe- 
fiegbar; Züri, daß der H. Geift, obſchon zumeilen durch die Wucht 
des Fleiſches überwunden, doch immerdar in dem Gläubigen bleibe ; 
Heidelberg, daß in dem Gläubigen, den der H. Seift in ſchweren Ge⸗ 
fahren nicht im Stiche laſſe, die Sünde nicht tödtlich fei. Schaffhaufen, 
auch Blarer und Stößel in Iena billigten die Thefen, Bafel münfchte 
eine bequeme Interpretation. Tübingen dagegen verwarf zwar nicht 
die Brädeftination, aber die Perfeveranz ald volllommen mwahnfinnig, 
ganz im Sinne Marbads‘, Zwei Iahre hatte der Streit in Straß 
burg gedauert, der auch um die eregetifche Frage fich drehte, ob unter 
nostra confessio die Augustana oder Tetrapolitana zu verftehen fei, 
und Zandji immer zu bedenken gegeben, mar möge in ihm nicht Butzer 
felbft, der es für die erfte Pflicht gegen Gott erklärt, ſich für prädefti- 


e) Zanchii Opp. T. VII, 65: »Petrum, quum negarit Christam, defecit 
quidem fidei confessio in ore, sed non defecit in corde.« 
dı Hartmann u. Jäger, Brenz Il, 424, 
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nirt zu halten, verfeßern, da trafen Theologen und Staatsmãnner von 
Tübingen, Zweibrücken und Bajel ein und legten zur beiderfeitigen 
Unterfehrift eine Formel (Straßburger Eoncordienformel*) vor. In 
derfelben wird die Wittenberger Soncordie als Lehrnorm für das 
Abendmahlsdogma feftgeftellt, die Prädeftination, wiefern fie eine 
Particularität der Gnade enthält, nicht geleugnet, aber vor fie der 
Schleier der Miyfterie gezogen, der Berluft des Glaubens und H. Gei⸗ 
ſtes bei denen vorausgefegt, welche ihren Begierden gehorchen. Zanchi, 
der nur nothdürftig mit dieſer Formel übereinkommen konnte, gab eine 
zwweideutige Zuftimmung und madte dem Streit durch feinen Weg- 
gang nad) Ehiavenna ein Ende (1563). Der Sieg neigte fih für das 
Lutherthum. 


$.55. Bekenntnißmäßige Feſtſtellung der Prädeſtination und 
das Lutherthum. 


PH. Marheineke, Chriſtl. Symbolik, hreg. v. Matthies u. Batle. Berl. 1848. 
©. 273f. Hagenbach, Dogmengefh. 4. A. Leipz. 1857. ©. 525. 


Gerade in Folge des Widerfpruch hat der reformirte Proteftan- 
tismus in zahlreichen Belenntniffen für die Prädeftination ſich ausge- 
ſprochen, bald in fchroffer, bald in gemeffner Form. Gegen die Beftien 
Pighius, den italienischen Benedictiner Georg Sieulus und den, da 
mit fein Name nicht auf die Nachwelt komme, nicht genannten Bolſec 
gerichtet ift der Consensus Genevensis (1552), eine ſcharfpolemiſche 
Privatihrift Calvins, die nur durch die Unterfchrift der Genfer Predi- 
ger ein gewiſſes ſymboliſches Anſehn erlangte. Die Bedeutung der 
Prädeftination liegt in der Heilsgewißheit (inexpugnabilis securi- 
tas), welche fie uns, ald vor Empfängniß im Mutterleibe Erwählten, 
gewährt. Auh Adams Fall hat Gott vorher verordnet, denn der 
Menſch kann keinen Finger regen, ohne mehr Gotted als fein Werk 
zu thun“. Die Confessio fidei Gallicana, aufgefeßt von dem parijer 
- Prediger Antoine de la Roche Chandieu, bon der erften National 





e) b. Löſcher, hist. motuum II, 229, 

f) mit den Worten: hanc doctrinae formulam ut (= quatenus) piam 
agnosco, ita etiam accipio. 

a) Summa huc redit: quamvis homines, ut indomitae bestiae nullis- 
que vinculis co&rcitae, lasciviant, arcano tamen fraeno gubernari, ut ne 
digitum quidem movere queant, nisi ad exequendum Dei magis quam 
suum opus. Niemeyer, coll. p. 218. &®. 4. Bödel, d. Belenntnibfärr. 
d. ed. ref. 8. Beipz. 1847. ©. 182. 
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fonede der franzöfifchen Reformirten in Paris (Mai 1559) angenom- 
men, ganz im firengen, durch Märtprerblut gefräftigten Geiſte Cal⸗ 
vins, mit einer bittenden Vorrede an den König, die Flammen der 
Sraufamteit auszulöfhen, lehrt, daß nichts gefchieht ohne die Vorjes 
bung Gottes. „Indem wir dies bekennen, beten wir in Demuth bie 
Seheimnifle an, die uns verborgen find". Für Schottland beſchloß 
ine Rationalfynode zu Edinburg (1560) eine Konfeffion, deren Ab- 
faſſung Johann Knox, Calvins Schüler, übertragen ward. Die erfte 
ſchottiſche Eonfeffion erſchien 1568, die zweite, generale, der erften Be⸗ 
ſtätigung, mit ſcharfer Polemik gegen die blutigen Zridentiner Befchlüffe 
und alle Art von Papismus 1581. Ihre Prädeftinationsiehre läuft 
auf den Sa hinaus, daß der H. Geift wirke in den Herzen der Er- 
wählten Gottes (U. 3)°. Nach dem Beifpiel der franzöfifchen Kirchen 
ſeßten auch die Belgier ihr Bekenntniß auf (1561), den König von 
Spanien für fih milder zu flimmen und den Verleumdungen entgegen- 
zutreten. Seine Berfaffer, der mallonifche Märtyrer Guido de Bres, 
Hadrian Sarabia, Herman Modet und Gottfried Wingen, fchidten 
ed zur Cenſur an die Geiftlichen, auch an Calvin; aber ſymboliſche 
Geltung ward ihm erft durch Die auf den Synoden zu Enden (1571) 
und Dordreht (1574) beichloflene Unterfchrift aller reformirten Pre⸗ 
diger und ald die große Dordrechter Synode das Bekenntniß veranthen- 
tifirte. Die Confefjion erflärt fi) dahin (M. 13), daß nichts in der 
Belt geſchieht ohne göttlihen Rathſchluß; der eine Theil der Men- 
fhen wird erwählt ducch Jeſum Ehriftum aus reiner Gnade, der an- 
dere feinen Berderben überlaffen. Gott ift nicht Urheber des Böfen, 
wir verehrten feine geheimen und gerechten Gerichte und erkennen den 
unvergleichlihen Zroft diefer Lehre‘. Eine Berfammlung der reformir- 
ten Ungarn (1557) zu Czenger verfaßte die Confessio Czengerina, 
1566 von allen reformirten Gemeinden Ungarns unterzeichnet und 
1570 zu Debrecin gedrudt; fie denkt Gott, den Vater ded Lichts, nicht 
als Urheber der Sünde; wenn er den Tod und die Verdammniß, als 
der Sünde Sold, Allen giebt, bie ed verdienen, fo handelt er einfach) 
geredht, und umgekehrt, wenn er denen, die es nicht verdienen, nad) 
feinem freien Willen Gerechtigkeit und Leben ſchenkt, fo ift das nicht 


b) Confession de foy b. Niemeyer, 311. Bödel, 459. 

e) Scoticana confessio dei b. Niemeyer, 340. Bödel, 643. 

d) Confessio Beigica b. Niemeyer, 360. Bödel, 477. Vgl. Herzog, 
Ne. 11, 10. 
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ein Anſehen der Berfon*‘. Das verbreitetfte und bedeutendfte veformirte 
Bekenntniß ift aber die zweite Helvetiſche Confeſſion gewor— 
deu, 1562 von Bullinger Angefihts des Todes aufgefebt! und 1566 
Bor dem Augsb. Reichstag Herausgegeben, wo Friedrich8 III. von der 
Pfalz Ausschluß vom Religionsfrieden beantragt wurde. Diefem Kur 
fürften ift Re auf feinen Wunſch überſchickt und von ihm gebilligt wor- 
den. . Der Sintergrund des Bekenntniffes ift ficher das Dogma Gal- 
sind. Obſchon (A. 8) Kragen, mie Diefe, ob Bott den Fall Adams 
gewollt oder ihn veranlaßt habe zu fallen, oder warum er den Fall nicht 
verhindert habe, unter Die vorwigigen gezählt werben, fo heißt es doch 
wie eine Entfhuldigung für die ſtillſchweigend vorausgeſetzte göttliche 
Urheberſchaft des Enten und, menfchlicy betrachtet, Böſen, in demſelben 
Satze weiter: „wir wiſſen, daß das, was gefchieht, nicht böfe ift in Ve⸗ 
ztehung auf die VBorfehnng, den Willen und die Macht Gottes, fon- 
dern in Beziehung auf den Satan und unfern Willen, der dem Willen 
Gottes widerftrebt.” Und A. 10 lehrt: Bott dat die Heiligen‘ vorber- 
beſtimmt, twelche er in Ehriftus felig machen will; und obgleich Gott 
weiß, welche die Seinigen find nnd an einer Stelle erwähnt wird, daß 
der Erwählten Wenige find, fo ſoll man doch für Alle gute Hoffnung 
foflen, und nicht leicht Iemand zu den Verworfnen zählen®. In der 
Schweiz widerftand num Bafel diefem Belenntniß, two des Myconius 
Antsnachfolger, der Iutherifirende Antiftes Simon Sulzer (+ 1585), 
der auch die unerbauliche Papftleier wieder einführte und die zwei gro- 
gen Kübel Täuten ließ, feine Annahme verhinderte?. Das Lutberthum 
kam überhaupt der PBradeftination der „Salviniften” gegenüber in eine 
unbebagliche Stellung. Einmal konnte der Haß des Calvinismus fein 
recht gründlicher werden, folange feine Kernlehre in ihrer Rechtglänbig- 


o) Niemeyer, 539. Bödel, 850. 

f) Niemeyer, 462. Bödel, 281. Vgl. Peſſalozzi, Bullinger ©. 317. 
. 9) Schweiger, Eentrald.1, 290. Sudhoff in Herzogs NE. V, 717. Dog: 
findet Efher (Allg. Encyklop. 2. Sect. V, 223 f. in diefer Confeſſion den Univer: 
ſalismus der Gnade, u. Heppe [rot. II, 346. Dogmat. II, 48] citirt als melan- 
chthoniſch Das salvum facere in Christo und den Saß reliquas quaestiones, 
an Deus voluerit labi Adamum, aut impulerit ad lapsum, aut quare lapsum 
non impediverit, et similes quaestiones deputamus inter curiosas. Aber 
auch Calvin hat das abfolute Decret nicht von Chrifti Heilserwerbung loßgelöft ge⸗ 
dacht und Das Capitel von diefen vorwißigen Pragen liegt ihm keinetwegs fo fern, 
aus denen er fi nur heranswidelte darch ein labet in Dei consilio. 
h) Bagenbad, Batler Conf. ©. 81. D. ev. Brot. 2. Ausg. Leipz. 1854 
80. 
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kit unongetaftet wur, nuch erſchien bielelbe als Merintwächtigung ded 
abfolnten Werthes der Saeramente; andrerfeitd ınußte Das Butber- 
tum, wenn es bie ablalute Prädeſtination anrührte, eine Verdam⸗ 
mung Luthers ſcheuen, und feine Erbſanmdentheorie, wie fie Flacius 
ansſprach, und Die Oppoſition wider den Synergismus forderten als 
einfache Conſequeuz unbediugte Prãdeffinotion. Dieſewn letztern Zuge 
folgten auch zunächft die reiwen, alten Satherauer. Heſchuſius umd 
Brenz* Jehrten eine Particularitãt der Bunde fo ftueng, ald Calpin; 
u Althamner aus Breug nanute Bett einen Urheber der Sünde?, 
Gallus predigte nicht ohne Widerſpruch eine Befeligung der Erwähl⸗ 
tn, eine Verdammung ber Nichtermählten.”, welche iehtere Simon 
Pauli in Moftod und E. Sarcerius zu einem Sallenlaffen*, Coruerus 
zu einer Hintanſezung, fo daß der Richterwählte Durch eigne Schuld 
zu Grunde geht, ermäßigte“,. Nach Wigand läßt Gott den Böfen zeit, 
weile deu Zügel ſchießen⸗, nach Amsdorf ſteht es aflein bei Bottes 
Gnade und Wahl, daß der Mensch befehvet werde, derhalben wird kei⸗ 
ner bekehret, denn der, welchen er errmählet* und Heerbrand Hat au 
eine Perſeveranz der Heiligen”. Aber ſchon begaun Die Sonfequeng ber 


d Bei Pland IV, 706: »Deus non vult, ut omnes salventur, non enim 
omnes elegit, nec omnes trahit sua gratia.«a Heppe, Dogmat. II, 31: »non 
omnibus dari gratiam, sed quosdam indurari.« | 

k) Breng: Die Menfhen, welche Gott zu Inftrumenten ſo Bornes braucht, 
die macht er nicht allererft dazu, fondern er find fie, daß fie zuvor alfo find und nad» 
dem er ihnen nichts ſchuldig ift, läßt er fie bleiben, wie er fie gefunden hat, braucht 
fie aber, d. Hextlichtt ſs Namens damit zu bezeugen. 

I) Deum peccati autorem dicimus, dum subtrahit spiritum syum. 

m) Epp. ad Lossium [a. 1559) p. 153: »Nic. Gallus pro consione di- 
ıisse fertur, electos fantum salvari, non electos damnari, quaecunque sit 
vita hominis, et si sint electi aliqui, his dari tantugı spiritum $., qui rege- 
neret eos ad vitam aeternam, sin minus, manere 805 et mori in peccatis.« 

n) Heppe, Dogm. II, 32: »occulto sed iustissimo suo judicio roliquos 
Deus sinit errare, labi, hallucinari, mere in errore perseverare, donec 
ipsi suis peccatis aeternum exitium sibi attrahant.« Sargerius de conserv. 
Relig. 1554. p. 157. 

0) &bend. »situm est in mera Dei voluniste, ut vel misericordiam in 
aliquem exercept ad salvandum ipsum, vel negligat eum, ut sya ipsius 
culpa pereat.« 

p) Corp. doctr. ex V. T. p. 961: »Deus permittit homines temere ruere 
in peccata et a diabolo ita indurari, ut nullus ibi poenitentiae locus sit. 
Deus laxat ad tempus frena malis.« 

q) Wider d. synergiam Vict. Strigelii. Mgdb. 1564. 

r) Heppe, Dogm. II, 33: »Praedestinatos finaliter non excidere.« 
Bon denen, welche wirklich fallen, obſchon man fie für gläubig hielt, ift zu merken, 
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Lehre hinter bie pofemifhen und practifen Rückfichten zurüdzutreten. 
Es kam die Rede auf, nicht principiell (ex priori), fondern aus dem 
Erfolge (ex posteriori) fei über die Erwählung zu urtheilen. Heß 
bufius, im Eifer feiner Abendmahlspolemik Alles zufanımenraffeud, mas 
den Reformirten nachtbeilig fein Tonnte, nannte ihre Prädeftination ein 
heidnifches Fatum, wodurch Gott zum Urheber der Sünde und fein Wille 
ungewiß gemacht werde‘. Diefer antiprädeftinatianifchen Richtung des 
Lutherthums gab Marbachs Streit mit Zanchi den Ausſchlag. Aber 
Luthers Buch vom geknechteten Willen, von den rechten Lutheranern 
in hohen Ehren gehalten, ftand wie ein Damm dagegen. Dieſes Hin- 
derniß zu befeitigen, fand zuerft der Philippift Chriftoph Laſius 
(1568) die Behauptung, daß Luther fein servum arbitrium wi- 
derrufen babe‘. Diefe im Lutherthume nachmals übliche Ausflucht 
ward damals noch von Flacius, Anton Otto in Nordhaufen“, Weſt⸗ 
phal als eine große Züge dieſes elenden Windpoeten zurückgewieſen, 
die zugleich eine Anklage fei gegen die ganze evangelifche Kirche, ale 
ob jie 50 J. lang mit folder Anftrengung nicht für die Wahrheit ge- 
tämpft habe’, troße Doch Luther auf keines feiner Bücher jo, ald auf 
das vom unfreien Willen; und Iohann Wilhelm von Sadfen ſah 
bier den Teufel gefhäftig, ber nach und nach alle Artikel des Glaubens 
umftoßen wolle”. So ſuchte da8 Epigonenlutherthum ſich loszurin⸗ 
gen von einen Grundgedanken feiner eignen Vergangenheit. 


eos temporaneam tantum habuisse fidem absque vera animi regene- 
ratione. 

s) Bezu, abstersio calumniar., quibus aspersus est J. Calvinus a 
T. Hesshusio. Genev. 1561. Schweizer, Gentrald. I, 100. 

t) „Wir wiffen und könnens beweifen, daß Lutherus diefe Meinung an vielen 
Orten retractirt hat, auch oftmals gewünfcht, daß fein Bud de servo arbitrio an« 
derd gemacht wär‘. ” 

u) „IE nicht zu erbarmen, folden gewaltigen BZeugniffen Luthers gegen» 
über darf ein Menfh und Lügengeift 20 3. nach feinem Tod fagen, daB es nichts 

elite!“ 
ß v) v. d. Hardt, hist. lit. ref. V, 102. \ 
w) Praef. Corp. doctr. Thuring.: »audivimus aliquos Lutbero revoca- 
tionis notam in doctrina de eucharistia et servo 'arbitrio impingere. Ni- 
mirum hoc agit diabolus, ut alios subinde atque alios fidei articulos ever- 
tat, quos divino zelo vir Dei Lutherus ad finem vitae constanter adsertos 
nobis reliquit.« 
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5.56. Der Heidelberger Katechismus und feine Gegner. , 


Zitesat. 5. Walch, bibl. theol. 1, 516. ©. ». Alpen, Sefh. u. Lit. d. H. 8. 
Fl. 1810. — Köcher, Gat. Geſch. d. ref. K. Sen. 1756. ©. 237. Augufti, hiſt. 
k. Simitg in d. 2 Hptcat. d. ev. K. Elberf. 1824. Rienäcker, 9.8. [Allg. Enc. 
3. Sect. 4. Th.). Beckhaus, Uber d. im H. K. audgebrüdten Behrbegr. (Ziſchr. f. 
ya. Th. 1838. 9. 2). Sudhoff, Dievian u. Urfin S. 88. 140. u, in Herzogs RE. 
J, 688. Drf. Theol. Handbuch 3. Auslegung d. Heidelb. Katech. Frkf. 1861. 


Der Heidelberger Katehismus*, auf Friedrichs III. Befehl, um 
kine Untertdanen zu rechtſchaffner Erkenntniß und Furcht des Als 
mächtigen zu bringen, von Urſinus und Olevian verfaßt, erſchien zuerft 
1563 und murde anftatt der im Gebrauch ftehenden Katehismen von 
Brenz und Luther in den Kirchen und Schulen der Pfalz officiell ein- 
geführt. Urfprünglich hatte jeder der beiden Zheologen für fih, Dle- 
dian einen, Urfin zwei Katehismen aufgefeßt. Von Urfin verſchmolzen 
ließ fich der Kurfürft die Arbeit zu eigner Reviſion vorlegen®, die Su- 
perintendenten des Landes prüften fi. Der fo zu Stand gefommene 
Katechismus, nicht ein Kinderbuch, fondern die Konfeffion, melde ein 
mündiger Chrift ablegt, mit den Fundamenten ber Schrift armirt, zer‘ 
fällt in drei Theile: von des Menfchen Elend, Erlöfung und Dankbar— 
fit dafür. Wie in der Augsb. Sonfeffion, fo wird auch bier Die alt- 
orthodoxe Kirchenlehre, insbefondere von der Trinität, durchgängig feft- 
gehalten. Der Menſch gelangt zum Bewußtſein feines Elends bei der 
Empfindung, daß das Gefeg vollkömmlich zu erfüllen ihm unmöglid 
if. Bon Bott gut erfchaffen, ift feine Natur dur den auf Anftiften 
des Teufels gemwirkten Kal Adams alfo vergiftet morden, daß wir nun 
ganz und gar untüchtig find zu einigem Guten und geneigt zu allem 
Böſen. Darum laftet Gottes fchredlicher Zorn auf une. Seiner Strafe 
innen wir nur entgehen durch Genugthuung. Dieſe fönnen weder wir 
ſelbſt leiften noch irgend eine bloße Sreatur, e8 gehört ein Mittler dazu, 
der zugleih wahrer Gott und ein wahrer gerechter Menſch ift. Ein 
ſolcher ift unfer Herr Jeſus Chriftus. Sein Verdienft, ohne daß die 
Dreiämterlehre und der thätige Gehorſam fonderlih in den Vorder 
grund treten, wird darein gefeßt, daß er Die ganze Zeit feines Lebens 
auf Erden, zumeift aber am Ende deffelben, ben Zorn Gottes wider bie 


a) Sn 129 ragen; lat. v. Josua Lagus u. L. L. Pithopaeus. Nie- 
meyer, 390. Bödel, 395. 

d) „Sie haben nichts darinnen fepen dörfen, das gemeldter Kurfürſt nicht felbften 
approbiret hätte.“ 
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Erb- und mirklihe Sünde getragen und dur die unausſprechliche 
Angft, Die er audy an feiner Seele erlitten, uns von ber hoͤlliſchen Angft 
und Peim erlöft bat (Hoͤllenfahrt). Die Himmelfahrt ift ein wirklicher 
Act geweſen, fo daß Ehriftus nach feiner menſchlichen Natur jegunder 
nicht mehr anf Erden ift, aber nad) feiner Gottheit weicht er immer 
bon und. Das begründet nicht eine Trennung der Naturen. Denn 
weil Die Bottheit unbegreiflih und gllentholben gegenwärtig ift, fo 
muß folgen, daß fie wohl außerhalb ihrer angenommenen Meufchheit 
and dennoch nichtsdeftoweniger aud in Derfelben ift, und perſönlich 
mit ihr vereinigt bleibt. Chriftus bat (Fr. 37) die Sünde des ganzen 
menschlichen Geſchlechts getragen. Dies fcheint für den Univerſalismus 
der Gnade zu ſprechen. Allein, da die Erbfündenlehre des Katechismus 
das Gegentheil ald Conſequenz fordert, da die Perfeperauz der Gläu— 
bigen (Fr. 33) angedeutet ift, da der Katechismus Herftanden werden 
muß im Geifte feiner Autoren, und diefe kein Lehrſtück von der Geneſis 
his zur Apocalypſe jo bezeugt finden als die Prädeftination“, das Ber- 
dienſt Chrifti als zulänglich für Alle, wirkſam nur für die Ermählten 
erklären, fo ift zu urtheilen, daß die calpiniſche Prädeftination gedacht, 
aber aus practifhen Rückſichten übergangen ift. Der Wohlthaten 
Shrifti werden wir theilhaftig durch den Glauben, welcher ift ein herz⸗ 
liches, vom H. Geift gewirktes Vertrauen auf die von Gott aus lauter 
Bade, um des Berdienftes Ehrifti willen gefchenfte Sündenvergebung. 
Der H. Geift wirkt den Blauben durch die Predigt des Evangeliums, 
er beftätigt ihn durch die Sasramente als heilige Wahrzeichen und 
Siegel. Die Gegenwart und der Genuß des Leibes Chrifti im Abend- 
wahl ift unbeftimms ausgedrückt, doc fo, daß man bie calviniſche 
Theorie wiedererkennt“. Die hriftliche Gemeinde hat das Recht und 
bie Pflicht, Ungläubige vom Sarrament auszuſchließen. — Der Hei⸗ 
delberger Katechismus hat eine Legion non Überſetzern und Gommen- 
tatoren gefunden, aber es ſind auch wider das zu der chriſtlichen Kirche 
fruchtbarlichen Erbauung fürgenommene Werk maucherlei fliegende Re 
den ausgegeben und mit unverſchämten Lügen uud Läſterungen be 
ſchmierte Bettel hin und wieder geſchickt morden. Zuerft beſchwerten ſich 
mehrere Fürften in einem Schreiben an Friedrich III. über die zwing⸗ 


c) Urfin über die Prädeftmation 6b. Sudhoff ©. 614. 

d) Schweizer, Eentrald. I, 471. Dogy. Heppe, Brot. I, 443. Dogm. 1, 49. 
— Olevian ſelbſt freibt an Ballinger: »Si qua ia catschismis nostris est per- 
spicuitas, tibi et candidis ingeniis Helvetiorum debemus« Sudheff, 489. 
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Gifche und calviniſche Dpinion feines Katechismus. Unter den Theologen 
erhoben ſich Marbach und Hebhufius wider Die groben und gefährlichen 
Irrthũmer, and) greutihen Schwärmereien der Rotten-, Fladder⸗ und 
Schwindelgeifter. „Endlich Hat einer, der num etliche Iahre mit Schmä- 
bang ehrlicher und chrifflicher Leut’ und Erregung viel unndthiges Ge⸗ 
Ankes viel Gewiſſen und Kirchen in Deutfchland unruhig gemacht, 
damit er feinem Reid und Haß ein GBenfgen thät, auch uns angeloffen, 
Flacius Illyricus.“ Zu den gewohnten Streitpunften über die locale 
Translation bed Leibes Ehrifti in den Himmel, der entäußernden Sa- 
eramemtSlchre, kLoͤmmt noch Der über die reformirte Eintheilung des De- 
calogs, welche als Die bes Origenes fich dadurch von der divisio Augu- 
stiniana ber lutheriſchen Kirche unterfcheidet, dab unfer erftes Gebot in 
zwei zerteilt, unfere beiden letzten in eins zuſammengezogen werden *. 
Die Bürtemberger tadelten die impertinente Ullegation der Zeugniffe 
H. Schrift‘. Urfin vor Allen übernahm die Vertheidigung. Chriffns 
fipt nicht fo zur Rechten Gottes, wie Salomo Seine Mutter Barfeban 
zu feiner Rechten fegte, man kann Überhaupt nicht eigentlich) von einer 
rechten und linken Hand Gottes reden. Mit dem Sitzen zur Rechten 
wird die Herrlichkeit und Majeftät des Meuſchen Chriftus bedeute, 
womit aber jeine Menſchheit ebenſowenig allentbalben, als ein Poten- 
tat au allen Orten feines Landes if. Im Abendmahl kann nur von 
einem geiftlihen Eſſen Ehrifti die Rede fein. Die reformirte Einthei- 
Inng des Decalogs rechtfertigt ſich mit der Unmahrfcheinlichkeit, daß 
Gott in diefer kurzen Summa feines Gefees ein Gebot in zwei Ver- 
fen wiederholt, dagegen zivei Gebote in einen Vers zufamniengefegt 
baber. Noch im folgenden Jahrhundert ift der Katechismus bald als 
das Mark der Bibel gepriefen, bald ein Zankapfel der Parteien gewor⸗ 
ben. Rom fegte ihn auf den Inder, feine Theologen ſahen in ihm ein 
derwirrtes Gewebe, dem göttlihen Wort widerſtreitend. 


Cap. V. Gemeinſame Besichungen des Epigenenproteſtantismus. 
6.57. Proteſtantis mus und Katholiciſmus. 
I) Das amikatholiſche Bewußtſein des Proteſtantismus blieb 
durch feine innerficchlichen Fehden ungeſchwächt, verfchärfte Jich viel⸗ 
e) 3.%. Hirt, Einltg in d. hebräifche Abthlgokunſt d. 9. Schr. Iena 1762. 
©. 122. " ' 


N Hartmannu. Jäger, Brenz II, SM. 
g; Swöhoff, Dlen. S. 593. 
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mehr durch den Gegenfag gegen die Adiaphoriſten. Flacius, der 
Hauptgegner derfelben, eröffnet zugleich die rührigfte Epigonenpole 
mik gegen den Katholicismus. Er if die gefallne Kirche, in welche 
feit Sylveſter alle Teufel der Hölle eingezogen find; fein Oberhaupt, 
da Chriftus felbft der Herr feiner Kirche ift, ift der Stelivertreter 
der alten Schlange, der Antichrift, der zu feinen Prätenfionen meder 
ein göttliches noch hiſtoriſches noch vernünftiges Hecht hat‘. Rühmt 
man der Bapiften Einigkeit, fo ift dieſer Ruhm theils unwahr — denn 
foviel ift in der mittelalterlihen Kirche namentlich unter den faufigen 
Betteltuttenträgern geftritten worden, daß die Menge der Streitbücher 
kein Mauleſel des Papftes tragen könnte — theils ift Die Einigkeit eine 
epieurifche und viehifche, gegründet auf Ungemißheit und Gleichgültig- 
eit. „Der päpftlihe Haufe hängt zuſammen wie ein zerriffener PBelz.‘ 
Die katholiſche Dogmatik verlegt den Kern des Chriſtenthums; vor- 
züglid; durch die Rechtfertigungslehre der römischen Kirche wird Chriſti 
einiges Mittlerthum gefährdet. Wie verkehrt ift e8, aus zufälligen 
Handlungen Chrifti und der Apoſtel, ohne Gottes Befehl, Sacramente 
zu machen, fo die Konfirmation mit ihrem ranzigen Ole, die letzte 
Hlung und die Buße, der zum Sacrament doch das elementum 
fehlt. Qucifer, der Fürft der Finfterniß, mag fich freuen über dieſe Kirche 
und ihre Prälaten, melde dem Antichrift fo gut in die Hände arbei. 
ten®. Aber viel bedeutungspoller, als durch diefe Kleingefechte ift Fla⸗ 
rins getworden Durch feine didactifch-polemifchen Hauptwerke, in denen 
er die beiden Sardinalfragen zwiſchen Proteftantismus und Katholi- 
eismus der Entjcheidung nahe brachte. Die erfte Frage: ob Schrift 
oder Kirhe? Der Katholicismus erbaute die Auctorität der Kirche auf 
die Unficherheit der Schrift. Es genügte nicht diefe Herabſetzung dee 
Gottesworts als einer bloßen theologia atramentaria Gottesläfterung 
zu beißen. Der Vorwurf bedurfte einer factifchen Widerlegung. Fla⸗ 
eius hat fie gegeben in feiner Clavis [$. 37, 1], der erften Theorie unter 
den Proteftanten,, mie bei aller Schtoierigkeit des Schriftverſtändniſſes 
da8 zum Heil Nothwendige fiher und ohne daß es der Auctorität der 
Kirche bedürfte aus dem Schriftfehaß eruirt werden kann und in feiner 
Sloffe zum N. T., als einer practifhen Verwerthung feiner Theorie, 


a) Der Papſt ift servus servorum — quia omnium generum sceleribus 
et flagiliis prae cunctis ferme mortalibus serviat. 
b) Clarissimae quaedam notae verae ac falsae religionis. Mgdb. 1549. 
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Lutherthum und bibliſche Theologie in ihrer Identität nachzuweiſen 
verfucht. Die zweite Frage: wo ift Die wahre Kirche getvefen vor dem 
16. Jahrhundert? Der Proteftantismus erjchien ale eine Losreißung 
von der Kirche, bei der doch Chrifind mit feinem Geiſte immer zu blei- 
ben verheißen hatte, wie ein Baum ohne Wurzel, wie. ein Bruch mit 
der biftorifchen Eontinuität des Chriftentbums, wie ein Baftard ohne 
de Ehrwürdigkeit eines hiſtoriſchen Hintergrundes (vetustatis decus). 
Dieſen Makel der Neuheit (odiasa novitatis macula) hat Flacins vom 
Footeflantismus entfernt Durch feine großen Geſchichtswerke [8. 37, 4]. 
3u einem fortlaufenden Kriege gegen das Papſtthum ſah auch Petrus 
Paulus Bergerius (+ 1565) fih berufen, ehedem päpſtlicher Run⸗ 
tus und Biſchof von Capo d'Iſtria. In Rom verdädjtigt mollte er 
feine Rechtgläubigkeit retten durch eine Schrift gegen Deutſchlands 
Apofaten. Uber während er die Bücher ber Ketzer ftudirt und die bei- 
gebrachten Gründe der Schrift prüft, beginnt allgemach fein Herz ſich 
zu wandeln. Bon den Mönchen feiner Diöces, die feine Sittenftrenge 
fürgteten, bei der Inquifition angeflagt, verläßt er (1546) feine Hei- 
math und wird, nachdem er ſich eine Zeitlang in den bündtner Alpen 
verborgen, von Herzog Ehriftoph nad Tübingen gezogen. Seitdem 
war ihm der Katholieismus eine mera impostura, SHeidenthum und 
Judenthum im Gemiſch mit chriftlihen Elementen; die. Klöfter Orte 
geifllicher und leiblicher Schande. Bon allen Schriften Luthers war die 
wider das Papſtthum zu Rom [$. 32, m] ihm die liebfte, feine Pole 
mit aber, al von einem Bertrauten der Curie, um fo verwundender?. 
Raogeorgus [S. 171] hat lateinifche Schaufpielet gejchrieben, 
welche dem Beweife gelten: 


Daß der Papſt ift 
Gewiß der rechte Antichrift, 
Der Gott's und des Kaiſers Majeftäten 
Aufs Shandlihft untern Fuß getreten, 
Durdraubt, durchſtohlen alle Welt 
Betrogen um Leib, Gut und Geld, 
Den Seel'n verheißen Seligfeit 
Und fie verführt in ewwig’8 Leid. 





ec) Chr. H. Sigt, P. B. Vergerius, päpftl. Runtius, kathol. Bifhof u. Vor⸗ 
tampfer des Co.s. Braunjchw. 1855. Bolldausgabe d. G. Findel, Braunſchw. 
1856, 

d) Tragoediae quinque: Pammacbius, Mercator, Incendia, Hamanus, 
Hieremias. — Gervinus, Geld. d. deutfhen Dichtung. 4. A. Leipz. 1853. III, 80. 
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Pemmachins (dev Papſt) wird eingefühtt, wie ex ein veni fautor 
Satanas beiet. So gefährlich wurden dieſe Spiele geachtet, dab Naoge⸗ 
grgus, wie auch Flacius, im Inder umter den Ketzern erſter Ordnung 
feine Stelle fand, Beza's Polemif trägt den Ehmtacter fatgriicher 
Laune ut der Manier der Denkelmäntter. Sen Orminus ift Beter 
Lizet, nad deſſen Werk Paſſawantius fi zu erfundigen ausgefandt 
wird und ſchmachvolle Kunde nad) Hauſe bringt‘. Auch Marthr 
verſtand mit dem Salze der Ironie zu würzen‘. Die Polemik zwiſchen 
den beiden Kirchen nahm da den Character ungemeſſner Grobheit an, 
wo zu der vorhandnen Erregtheit noch Convertiten-Bifer und Haß kan. 
Witten im oflandrifchen Streit hatte Staphylus [$. 51] Königs. 
berg verlaſſen und in Breslau sub una communicirt. Zu König Fer⸗ 
dinands Rath ernannt und in Ingolftadt ale Superintendent der Uni- 
werfität in Eds Wirkungskreis eingetreten, war ihm ſeitdem Die prote 
ſtantiſche Kirche ein Pfahl aller Härefien, die katholiſche, an der ex doch 
noch manches zu beffern fand, eine Säule der Wahrheit. Luther nennt 
er einen Drachen, Flacius einen deliriſchen &fel, Die Augsb. Confcifion 
eine Heſiodiſche Pandora; keiner der Proteftanten ſei im Stande ein 
lahmes Pferd oder einen binkenden Hund zu heilen. Melauchthon 
kannte nichi« Wüthenderes als die Schriften ded Staphyluse, Andres 
sonnte ihn, Gleiches vergeltend mit Gleichem, eine Sau, ja eine grobe, 
dicke, feiſte Sau und Eyr. Spangenberg ® meinte diefes ſchändliche, 
weslogene Maul von viel Legionen Läſterteufeln befeffen. Der Sprade 
bermubt hauchte er am 5. März 1564 feine unglückliche Seele aus‘. 
2) Das Tridentiner Concil war mit überſchwänglichen Neben über ber 
Päpfte Allgemwalt und ald würden die Pforten des Himmels erſchloſ⸗ 
fen, eröffnet und wieder entlaffen worden. Als e8 (1551) von Neuem 


— — — — — 


e) Sogar Papſt Julins, der ſonſt nicht viel vom Latein verſtehe, erzählt die 
epistola Passavantii babe das Buch Lizets dahin tragen laffen, ubi ipse papa 
cacat, non in qualitate Dei super terram, sed in qualitate humanitatis suae 
cacaturientis: et ibi cum voluisset semel suas nates abstergere cum illo, 
reperit vestrum stilum tam durum, quod sibi decorticavit totam sedem 
apostolicam : et dixit fricando sibi nates: in veritate erat Montigena, tam 
erat durus et asper. $lögel, Gef. d. komiſchen Ritterat. II, 495 f. 

f) Comment. super 2 Sam. 21. p. 308: »dicunt Papam non esse pu- 
fum hominem ,, arbitror quia impuras sit.« gl. Com. in Jud. Cap. 16. 
p. 161. ' 

g) C. R. IX, 480. Schmidt, Melandith. ©. 655. 

h) Wider d. Böfen Siben ins Zeuffels Karnöffelfpiel. Frkf. 1562. 

7 Racht. v. d. Leben u. d. Schrt. Br. Staphhli (Strobel, Misc. I, 1]. 


2. Die Epigonengeit. 191 


verfarimelt wurde, hatten die peoteftantifchen Yüsften ihre Theilnahmt 
zagejagt. Die Abgefandten follten zugleich mit einem Bekenntniß da- 
bin abgehen. Auſtatt der dem Kaifer verhaßten Augsb. Konfeffion 
wurde ein neues, um dem Verdacht einer Somfpiration zu entgehen für 
die Sachfen und Würtanberger je ein geſondertes Belenntniß bejchlofe 
kn. So entkkand durch Melanchthon, im Ranzen ber Theologen, die 
Confessio Saxonica, eine weitere Ausführung der Augsb. Eon- 
Kifion * mit träftigerer Polemil. Alle ftreitigen Punkte werben zurüdge: 
führt auf das Credo remissioem peceatorum und Credo eccle+ 
sianı 3. eatholicanı. Der GSynode wird eingefchärft, die offenbare 
Wahrheit nicht zn verlengnen, ihre bisherigen Beſchlüſſe theils für 
offenbar falſch theils als zweidentig und ſophiſtiſch bezeichnet. Die 
BWürtemberger Confeſſion! von Brenz verfaßt, im Ramen des 
Herzogs geftellt, ertlärt die Lehre von Buße und Rechtfertigung für 
am meiften corsectionsbebärftig, übrigend gleicher Tendenz mit der 
Beromica nur ohne deren melanchthonſchen Typus. Die ſächſiſche 
Sonfeffion wurde gar nicht in Zrident überreicht, Melanchthon jelbt 
tam auf der Reife nur bis Nürnberg, ald der Kriegsfturs loabrach, die 
Übergabe Dex würtemberger geſchah in geheimer Kongregation. Das 
tridentimum wollte nicht eine neue Dogmatik einführen, fondern 
frebte nach einer officiellen Bufammenfchließung des katholiſch⸗fchola⸗ 
ſtiſchen Glaubens, ivicfern Häreflen ihm gegenüberjtanden =. Die dog⸗ 
matiſchen Hauptbeichlüffe", unter ftürmifchen Debatten gefaßt, beziehen 
Rh a) auf die Duelle der Kirchenlehre. Schrift (kanoniſche und apo- 
ſtyphiſche) und Tradition find gleichberechtigt, die Vulgasa ift die 





k) Repetitio Confessionis Augustanae 8. Conf. doctrinse ectlesiarum 
Sexonic. A. 1552. C. R. XXVIII, 38. Deutſch v. 3. Maetäberger u. G. Major. 
Ebend. S. 470, Shmwirt, Molanchth. 537. 

MCanfessio piae doctrinse, quae nomine illustr. principis ac dom. 
Christophori ducis Wirtenbergensis a. 1552 congregationi Tridentini Conc. 
a est. 9. Pfaff (8. 22,1.) 8. 210. — Sartmannn. Iäger, Bram 

1%. 


m} Sacrosancia oecumenica et generalis Tridentiua Synodus, in Spiritu 
5. legitime congregata, praegidentibus in ea sanctae sedis apostolicae Le- 
Bato et Nuntlis eum in fiherti Convenit, ut veram et antiquam de Fide et 
Secramehtis doctrinam esponoret et ut haeresibus omnibus et aliis gra- 
vissimis incommodis remedium afferret. — Concilii Trid. canones et de- 
ereta m. Jodot Egli ẽ Überfepg v. I. ©. Weffelad. Negensb. 1860. 
FR) PH. Marheinete, d. Syſtem des Katholic. in fr fymb. Entwicklg. Oblb. 

er 227. . . 


192 "1. Bon Luther bid Zehann Gerhard. 


authenüifche Edition der Schrift, über deren wahren Sinn bas Urtheil 
bei der sancta mater ecclesia fteht (S. IV.). b) Der Sündenfall bat 
Adam um die Heiligkeit und Gerechtigkeit gebracht, in qua constitu- 
tus’fuerat, und der ganze Adam hat eine Wandlung zum Schlim- 
mern erfahren. Adams Simde, durch Zeuguug weiter verbreitet, wird 
binmeggenommen durch das in der Zaufe feierlich übertragne Verdienft 
Chrifti. Der Wiedergebornen durch die Zaufe fteht der Weg zum Him⸗ 
mel offen ; die in ihren noch vorhandne Boncupiscenz ift nicht eigentlich 
und wahrhaftig Sünde (S. V.). c) Rechtfertigung ift Berfeßung bes 
Sünders in den Stand der Gnade durch den zweiten Adam mit Hülfe 
der Zaufe. Bei den Erwachſenen beginnt die Iuftification durch die 
gratia praeveniens, welche die Berufung übernimmt. Die Berufenen 
erhalten die Dispofition zur Rechtfertigung, wenn fie an eine Recht⸗ 
fertigung durch die Gnade Gottes glauben und mit Übernahme der 
Zaufe in einem neuen Beben wandeln. Dieſer Bräparation, bei wel⸗ 
cher der Menſch keinesweges mere passive ſich verhält, folgt die eigent- 
liche Iuftification, welche eine Gerechtmachung, nicht bloße Sündenver- 
gebung ift. Die causa finalis der Rechtfertigung ift Gottes Ehre und 
ewiges Geben, die causa efficiens Gottes Barmherzigfeit, meritoria 
Chrifti Verdienft, instrumentalis das Sacrament der Taufe, formalis 
die Mittheilung der Gerechtigkeit Gottes jedem nach feinem Maße und 
je nach eines Ieden Dispofition und Cooperation. "Der Glaube ift jo 
nah Anfang und Sundament der Rechtfertigung, ihn erhält der Menſch 
eingegoflen zugleich mit Hoffnung und Liebe. Denn ohne diefe beiden 
eint der Glaube nicht wahrhaftig mit Chriftus. Die Gnade der Recht⸗ 
fertigung ift unverdient, der Gerechtfertigte an die göttlicyen @ebote 
gebunden, deren Beobachtung mit Gottes Beiftand möglich und wofür 
Bergeltung zu getwärtigen ift. Durch jede Todfünde geht die empfan- 
gene Gnade verloren. Der Gefallene kann aber wiederhergeftellt werden 
durch die Buße, als secunda post naufragium tabula, in ſich befaf- 
ſend die Confessio sacramentalis, Absolutio sacerdotalis und Die 
Satisfactio für die zeitlihen Strafen. Über Prädeftination und Perje 
veranz giebt e8 feine Gewißheit (S. VI.). d) Da durch das Sacra- 
ment alle wahre Rechtfertigung begonnen oder die begonnene vermehrt 
oder die verlorne wiederhergeftellt wird, fo gehört zur Vollendung der 
Rechtfertigungslehre die Lehre von den heiligften 7 Sacramenten. Sie 
find neben dem Glauben nicht überflüffig und ex opere operato wirt. 
fam (S. VII). Der böfe Feind hat befonderd Unkraut gefüet über die 
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Euchariſtie. Dieſes Sacrament zeichnet fidh dadurch vor den übrigen 
aus, daß der auctor sanctitatis ante et post usum substantialiter 
in ihm ift. Daher ift demfelben Anbetung zu beiveifen, wie dem wahren 
Gott (S. XI). Der Catechismus Romanus, in Trient befchloffen, 
von Pius V. (1566, durch die Theologen Marino, Yoscarari und 
Fureiro) ausgeführt, gilt als die genaue Interpretation bes Concils. 
Reben ihm gelangten Die Katehismen des Laiferlih® Hofpredigers 
pCaniſius (+ 1598), des Erften der aus deutfcher Ration dem 
Jfuitenorden zufiel, welche die Häretiker und Schismatiker fliehen 
lehrten wie eine verderbliche Belt, zu hohem Anfehn®. Der Appendig 
des größern (0.1566) enthält eine Erklärung der tridentinifchen Lehren 
bon Erbfünde und (der in dispositio und iustificatio ipsa zertbeilten) 
Rchtfertigung. 3) Gegen das Concil erließen die Proteftanten mer 
lanchthonſcher und flacianifcher Richtung ihre Recufationsfchriften, 
worin daſſelbe weder für allgemein noch für frei und chriftlicy erklärt 
wurde? Berger, ald Leugner ber Legenden von St. Georg und Ehri- 
ſtoph nom Eoneil fchnöde zurüdgewiefen, ftinmte ihnen bei. Zu den 
Rämpfern gefellte fich gleich anfangs Salvin“, um dem Eoncil, dieſem 
Afen im Purpurmantel, wo die Efel mit den Ohren ben Oratelfprü- 
hen des beiligften Vaters Beifall zuniden, bie Larve abzuziehen. Ro- 
mani vincunt sedendo. Sein Hauptangriff ift auf den tridentinifchen 
Pelagianismus gerichtet, der fi) darin zeigt, Daß er die Concupiscenz 
nicht ald Sünde gelten und die Rechtfertigung mit der Heiligung ver- 
bunden fein läßt. Den entfcheidenden Schlag aber führte Chemnitz. 
Die Unverfchämtheit, mit welcher die Iefuiten” die netorifchen Irrthü- 
mer des Katholicidmus vorzutragen wagten, gab ihm zuerft die pole- 





0) Summa doctrinae christianae s. catech. maior. 1554. Instit. christ. 
pielatis s. parvus catech. Catholicorum. 1566. Offieiell eingeführt durch die 
Cdicte (1554. 1560) Ferdinands I. u. Philipps v. Spanien (1557). 3.Ch. Köder, 
Catch. Geſch. d. Pãbſt. 8. Sen. 1753. ©. 47. . 

p) Salig, Hif. d. Trident. Conciliums. 3 Th. Halle 1741-45. I, 420. II, 
518. 529, Flacius fchrieb feine eigne Proteſtation [Protestatio concionator. 
aliquot adv. convent. Tridentinum. 1563], fürdtend es möchte v. melanchthon⸗ 
{der und der Yürften Seite der Kirche etwas vergeben werden. Preger, Flaciud 
il, 274. — Die GStreitfiteratur über d. Tridentinum b. Salig a.a. O. IH, 237. 
Ergängg m. Fortſ. v. ©. 3. Baumgarten, ebend. ©. 284. 

9) Acta eynodi Trident. c. antidoto 1547. Henry ll, 308. Schwei- 
jet, Gentrald. I, 239. 

r) In ihrer gegen Monheims Katechismus gerichteten Censura de praecipuis 
doctrinae coelestis capitibus. 1560. 


Grant, Gef. ver prot. Theol. 1. 13 
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mifche Feder in die Hand. Gegen feine tabellarifche Überficht der 
Sefuitentheologie erhob fih Paiva d Andrada aus Coimbra, zwar 
fein Jeſuit, aber eine Hauptperfon unter den Zridentiner Vätern ‘, 
Hierdurdy veranlapt ſchreibt Chemnitz fein gelehrted Hauptwerk, Exa- 
nen Coneilii Tridentini*, eine der bedeutendften Polemifen des Pro 
teftantidmus, worin er, weil er Gold und Edelgeftein nicht Hat, wenig 
ſtens pilos cAPrarum zur Erhaltung des Heiligthums beitragen will. 
Zu klarer Einfachheit prüft und „anatomirt” er die Beſchlüſſe Des Eon- 
eils der Meihe nad an ber Schrift und reißt ihnen die trügerifche Maste 
des Alterthums ab, deffen Zeugniſſe fie in hiftorifcher Tänſchung vor 
fich halten, bei der abfichtlichen Bmeideutigkeit und Allgemeinheit des 
Ausdrucks den Andrada ald autbentifchen Interpres. Gegen die Haupt⸗ 
fähe des Tridentinums machte er geltend: a) daß Bott gerabe deßhalb 
für eine H. Schrift väterlich geforgt habe, weil er unächte, unter dem 
Zitel der Tradition eingeführte Glaubensſätze vermieden haben wollte. 
Ihre canonifche Auctorität beruht auf den H. Geift, durch deffen In- 
fpiration fie geſchrieben ift, auf den Beil. Schriftftellern ſelbſt und auf 
ber Auctorität bee Urkirche. Die Apokryphen find zur Sanction eines 
Kirchendogma undienlih. Die lateiniſche Verſion mit ihren Unrichtig⸗ 
keiten für authentifch erflären, heißt den Wach der Quelle vorziehen 
und gefchieht nur um einiger anf den Buchftaben der Bulgata begrün⸗ 
deter katholiſcher Dogmen willen. Zur Schriftauslegung bedarf es ber 
Kiche nicht, fondern fie gejchieht durch dad Eharisma der Auslegung 
ia ber Kirche und durch die Schrift felbfl. b) In der tridentinifchen 
Erbfündenlehre iſt durch abfihtliched Schmeigen zu Vermuthungen 
Raum gegeben. Daß die Sünde von ben Wiedergeboeuen durch Die 
Taufe hinweggenommen und daß diefe rein und unbefledt feien, wird 
gelehrt, die Möglichkeit einer Genugthuung durch gute Werke zu erweiſen. 
c) Hinter den Aquivocationen ber tridentinifchen Rechtfertigungelehre 
ſteckt die papiftifche Unterfcheidung einer erften und zweiten Iuftifice- 


s) Theologiae Jasuitarum praecipua capila, 1563. 

t) Im feiner ſeltnen Schrift: Ortkodoxerem explicationum de diverüs 
ralig. capitibus I. X., worin er, die Jefuiten vor dem Borwurf bed Pelagianib⸗ 
mus vertheidigend, die fides implioita der beidmifchen Philoſophen behauptete, als 
welche, da Chriſti Brlöfung des Menſchengeſchlechts in der allgemeinen göttlichen 
Borfehung begriffen fei, des gefreuzigten Ehriftus nicht gänzlid) unkundig gewefen. 

u) In 4 Theilen, ft 1565. Eid. Ed. Preuss. Berol. 1861 [Bgl. Ev. X3g 
1861, 937]. 
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tion, jene die unverdiente infusio charitatis, dieſe werde beichafft 
durch gute Werke, wodurch erft das ewige Leben verdient wird. Man 
reitet alfo mit diefer ſchmachvollen Diftinction für die Helena des 
meritum condigni. d) Rur Taufe und Abendmahl find im eigent- 
fihen Sinne Sacramente, wogegen den übrigen fünf etwas des Sa- 
cramentbildenden fehlt, fei e8 das externum elementum oder das 
“ mandatum divinum. Die Einfeßungsmorte des Abendmahls find 
nicht eine magifche Formel, durch welche der Priefter 'aus dem Brod 
den Leib macht, fondern Chriftus felbft bewirkt durch das Wort der 
Einfebung, daß das Brod fein Leib fei. Es ift gegen die Einſetzung 
des Abendmahls, Die doch als Norm zu gelten hat — denn exhibitio, 
sumtio, manducatio folgen bier unmittelbar einander — Chriftum 
gegenwärtig zu denken auch vor und nad) dem Gebrauche. Wie Chri- 
ftu8 überall, fo ift er andy bei der Abendmahlshandlung, bei welcher er 
jnbftantiell gegenwärtig ift, anzubeten, aber Anbetung der Abendmahls- 
jubftanz ift Ereaturvergötterung. Der römifche Katechismus fand unter 
den Proteftanten feine Gegner, aber Caniſius preift Gott, daß er ihres 
Bellend und Beißens gewürdigt worden. Insbeſondere hat bie reußifche 
Confeſfionsſchrift gerügt, daß unter den fechferlei Arten die Sünden 
zu büßen, des Lämmleins Chrifti mit feinem Worte von Caniſius ge- 
dacht werde. Sein unverfchämter, gottesläfterlicher Katechismus fei 
ebenfo arg und ſchädlich, als der Vapft felbft ift und feine Mißgeburt, 
das leidige Interim. Die proteftantifchen Fürften in Übereinftimmung 
mit ihren Theologen verfagten (zu Frankfurt 1562) jedem fünftigen 
Concil ihre Theilnahme, das die Beſchlüſſe des Tridentinums nicht 
nullifieire und abhängig vom Papſte fei. 4) Nach dem Augsb. Reli⸗ 
gionsfrieden die deutſche Ehriftenheit auch innerlich und doctrinell zu 
berfühnen, wurde von den Fürften und Ständen das Kolloquium 
zu Worms” ausgefchrieben (11. Sept. 1557). Den Katholicismus‘ 
vertraten Pflug, Sydonius, Staphhlus, Canifius, den Proteftan- 
tismus Melanchthon, Eber, Brenz, Marbach, die herzoglich ſächſiſchen 
Deputirten Schnepf, Strigel, Stößel, Baſilius Monner, zu denen 


vo) Die Reußiſche Konfeffionsfhrift 1567 von S. Mufäus, damals 
Guperintendent in Gera, aufgefeht (wiederholt 1599, 1699) ift ganz im Geifte des 
Flacius, in deffen „Büchern, foviel derer öffentlid) in Drud ausgangen, wir, mas 
Gottes Wort ungemäß oder entgegen, nichts befinden können.“ 

w) C R.IX. Galig, Hiſt. d. A. €. II, 290. Planck Vl, 129. Heppe 
1, 157. 
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auch E. Sarcerius und I. Mörlin hielten. Die legtern waren mit der 
Snftruction von Weimar gefommen, nicht eher in eine Handlung mit 
den Papiften fich einzulaffen, als bis alle Irrthiimer, neue und alte, fo 
mit der Augsb. Eonfeffion und den Schmalfaldner Artikeln in Wider 
ſpruch ftänden, ausdrüdlih und namhaftig verdammt wären. Flacius 
aber unterließ nicht ihren Eifer für da8 Haus des Herrn anzuftadheln“ 
und fie zu warnen vor Judasküſſen und der Peſtilenz der Profopolepfie. 
Bei dem erften Zufanmentreffen mit den Wittenbergern (4. Sept.) 
brachten fie ihre Bedingung (specialis condemnatio sectarum et 
corruptelarum) vor, ohne melde fie nicht in einer Phalanx kämpfen 
Tönnten. Die Kurfahfen wollten nur von einer Verdammung in ge- 
nere, nicht in specie wiſſen, bejonder8 Brenz nicht den Dfiander, 
Melanchthon die Sacramentirer nicht verdammen. Nachdem man fid 
endlich dahin geeinigt hatte, die Ylacianer möchten in processu bei 
jedem Artikel ihre Meinung vorbringen, gingen die Evangelifchen ein- 
trächtiglich in’8 Colloquium. Die katholiſchen Collocutoren aber, die 
Achillesferſe erfennend, forderten namentlihe VBerdammung der Secten, 
die vom Proteftantismus ausgefchloffen fein follten. Jetzt meinten die 
Ülacianer das tempus confessionis gekommen und überreichten dem 
Präfidenten ihre Anathemen. Die übrigen evangelifhen Abgeordneten 
dringen auf Ausfchließung diefer Sonderbefenner, fie verlaffen nach der 
6. Sigung den Convent (2. Oct.). Die Abreife der herzoglichen Sad. 
fen gab den Päpftifchen, die darin nicht eine Privatſache, ſondern das 
Geſpräch in feinem Reſultat gefährdet fahen, gewünſchte Gelegenheit 
unter Unflage der Vielköpfigkeit des Proteftantismus die Verhandlun 
gen abzubrehen. Mit Herzeleid zogen nun auch die Wittenberger von 
dem hofflich angefangnen, jämmerlich gehinderten und fchimpflich geen- 
deten Colloquium. Außer diefem officiellen Acte nahm eine theologifche 
Mittelrihtung, die in Erasmus ihr Vorbild jah, das Werk der Sühne 
-in die Hand. Georg Saffander von der Infel Cazdand bei Brügge 
fhrieb, als er in Duisburg zur Belehrung der Wiedertäufer weilte, 
von Ferdinand I. zur Verſöhnung der ftreitenden Kirchen berufen, ein 
Gutachten (1564), worin er, die Einigkeit auf den allgemeinen Con⸗ 
jens des Alterthums bauend, eine Verfchiedenbeit von Opinionen und 
Bräuchen einräumte, wenn nur die Liebe bleibe und das Band mit 


x) Sicut, ſchreibt er ihnen, generosissimi leones semet flagello caudae 
ad fortia facia exstimulant. 
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Ehriftus, dem Haupt der Kirche. Laienkelch und Priefterehe follen den 
Proteſtanten zugeftanden, fünf von den katholiſchen Sacramenten in 
zweite Ordnung zurüdgeftellt werden. Die Katholiken ſollen ernftlich 
auf Befferung der Mipbräuche, welche da8 Schisma veranlaßten, den- 
ben, die Proteftanten zurüclenten zur Unctorität der allgemeinen Kirche? 
Georg Wizel, Iutherifcher Pfarrer zu Niemed, predigte, nachdem er 
kr feinen Umgang mit Campanus verdächtig feine Stelle verlaſſen 
bette, den Katholicismus in Eisleben (1533) vor einer leeren Kirche. 
Eeine durch und durch practifche Natur, mit dem Wunſche den Ideal- 
zaftand der Urkirche zu erneuen, war für Luther durch die Hoffnung 
gewonnen worden, Daß Alles beffer chriftlich werde. Aber feiner Wert: 
thätigkeit widerftand die Rechtfertigungslehre der Ergomadhen, die den 
Slauben zum Gotte madhten. Der Glaube genüge nur, die Rechtferti⸗ 
gung anzufangen, dann aber müßten andere Dinge hinzukommen. Er 
Micharf über die Evangeliſchen als zweifüßige Füchſe und über den 
Sectenmeiſter Quther hergefallen. Aber dad Volt wollte lieber mit dem 
Apoftaten gehen, als mit dem Propheten Pfalmen fingen. Andrerſeits 
war auch das Zridentinum nicht nach feinem Sinne Darum will er 
äne Einheit der Kirchen gründen auf Grund der Schrift (regnet re- 
gina scriptura) und nad) dem Mufter des Alterthums auf dem Wege 
ded Friedens”. Es war vergeblich. Die Iefuiten nannten diefe Frie 
dentapojtel Amphibien in der Religion und Zwitter im Glauben, welche 
Dagon den Bögen einigen wollten mit der Bundeslade. Pius IV. 
ſeßzte Eaffanders Schriften auf den Inder. Aber auch den Proteftanten 
tonnte wenig gelegen fein an Theorien, welche nur die Auswüchſe ab- 
Ihnitten, die Wurzel unverfehrt ließen. 5) Verbindungen mit der grie- 
chiſchen Kirche, durch Melanchthon eingeleitet, durch Stephan Gerlach, 
den Geſandtſchaftsprediger in Conſtantinopel, unterhalten, von dem 
Patriarchen Chrillus Lucaris, ber im Proteftantismus ein heilfames 
Ferment für feine Kirche fah, begünſtigt, mußten an der innern Grund⸗ 





V Dering (8.32, 1,427. Ch. Kaltenbach, Cassandre ou ses 
essais do conciliation. Strsb. 1849. A. C. Th. Friedrich, G. Cassandri 
vita et theologia. Gott. 1855. 

2) Er betete: »Ah Christe, da concilium, non bellum, da synodum, non 
tumultum ! tua res agitur, non nostra.« — Cassandri et Wicelii de contro- 
versiis libri II. ed. H. Conring. Himst. 1659. Audz. b. ®iefeler 1ll, 2, 451. 
Bel. Strobel, Beitr. II, 209. A. Neander, de G. Vicelio. Berol. 1839. 
Dos Eine u. Mannidf. d. hr. Leb. Bel. 1840. ©. 167. W. Kampschulte, 
deG. W. Bon. 1856. 
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verfchiedenheit der beiden Kirchen fcheitern. Synoden des folgenden 
Sahrhunderts zu Eonftantinopel (1642) und Ierufalem (1672) jpra- 
chen ein dreifaches Anathem über die Bilderverächter, erflärten Calvins 
Prüdeftination für das allergottlofefte Dogma, madıten das filioque 
geltend gegen den der orthodogen Religion durchaus fremden Prote⸗ 
ftantismus "*. Der junge, braufende Moſt war nit für die alten 
Schläuche. 


8. 58. Proteſtantismus und Myſticismus. 


Wigand, de Sebwenkfeldismo. Lips. 1687. Schlüsselburg X. Arnold, 
Kiren- u. Ketzerhiſt. (Br. 1729) I, 703. Salig 111,950. Pland@V,1,75. Erb 
Yam, Gef. d. prot. Gecten. Hamb. 1848. ©. 367. Thomafius, 57. Btefeler 
11, 2, 102. DO. Aadelbach, Geſch. Schwenkfelds u. d. Schwenkfelder v. 1524 — 1860. 
Zauban. 1861. 


Die religiöfe Subjectivität des Proteftantismus legte fich in Die 
altherfömmlichen Formen der Nechtgläubigkeit und der dogmatiſche 
Conſervatismus vertheidigte fie wie das Princip felbft, wo der zwei⸗ 
felnde Verftand der Philofophen oder das ſchwärmeriſche Gefühl der 
Myjtiker fie verlegend berührte. Der Proteftantismus, ald die Neligion 
der Innerlichkeit, trug mie das Chriſtenthum felbft eigenthümlich ein 
Element der Myſtik in fih. Sobald diefes Verhältniß durch überwie⸗ 
gendes Hervortreten eined dogmatifchen Objectivismus geftört wurde, 
trat die Myſtik als losgelöftes, entfremdetes Element aus dem Brote 
ſtantismus Heraus und ihm entgegen. Durch Verfhärfung des Gegen- 
ſatzes ift and der myſtiſchen Innerlichkeit eine Religion der Unmittel- 
barkeit geworden, mit Überfchreitung der von der Orthodozie gefeßten 
Schranken der Heilderwerbung (Myſticismus)“. Diefe Richtung ftellt 
fi dar in Caspar Schwenkfeld von Oſſing, der, in feinen Ideen 
abhängig von den Pilarden und Tauler, am Hofe des Herzogs Fried- 
rich von Liegnitz ein Hofmann Ehrifti werden wollte, Sein eigentliche 
Streben geht dahin, eine Theologie des Geiſtes der Außerlichkeit einer 
Buchjftabentheologie entgegenzufeßen, eine Einheit des Menfchen mit 
der Gottheit zu fchaffen, die in der Unmittelbarkeit des religiöfen Lebens 
ſich vollzieht. Die nächſte, practifche Folge davon war die Geringachtung 


aa) Die Synodalbeſchlüfſe b. 9.3. Schmitt [$. 5, g) ©. 359. „Übrigens vgl. 
Dafe, 28.8.0. $. 395. 

a) Bater, Myſtieism. u. Prot. Agebg. 1812. Ullmann, d. Weſen d. 
Chriſtenthums und Die Myſtit Stud. u. Kr. 1852, 535]. 3.B. Lange, Mpiül 
[Herzogs RE. X, 152]. 


2. Die Epigonenzelt. 199 


md das Überipringen aller der zwiſchen ber Gottheit und dem religiöfen 
Gubject vermittelnden Pofttionen (Gnabenmittel). Died zeigie ſich zu- 
er, els Schwenlfeld (1525) in den Streit zwifchen Luther und Zwingli 
ah miſchte. Die durch Offenbarung ibm gewordene Auslegung ber Ein⸗ 
fhungsworte macht die Abendinablshandiung zu einer bloßen Parallele 
med einem didactiſchen Commentar von Joh. 6. Im Abendmahl wird 
won Ehriftus bloß gefagt: Ihr gemießt hier Brod, auch mein Leib ift eine 
At Brod, Wie dns Brob ein Erhaltungsmittel Des leiblichen, fo ift mein 
Leib ein Erheltungsmittel des ewigen Lebens. Es ift ſonach nur Brod 
in, Schwentfeld fteht vollkommen auf Zwingli's Seite. Sein Brincip, 
die abſtraete Innerlichkeit des Chriftenthumes, das unmittelbare Sic 
hineinverfegen des religiöfen Subjsetä in Die Gottheit, das jede irdiſche, 
amtürliche Bermittelnng als Gottes unmürdig ausſchloß, ließ nicht 
du, daß das Effen des Leibe Chriſti an das Sacrament geleitet werde. 
Dafür wurde er von Luther (fchon 1527) umter die Schwarmgeiſte 
gerehnet®. Dofielbe Motiv, daß Gott unſern Giauben auf Fein äußer⸗ 
lich leiblich Ding ftellen wolle, bewirkte Shwartfgds Oppofitton wider 
dat zweite Gnadenmittel, dad Wort, dad äußere, gefchriebene oder ge« 
predigte Wort. Ar uneigentlich ift dieſes Wort fo zu nennen, es ift mar 
an äußerlich Zeugniß, ein ſchwaches Abbild von jenem ewigen, eigent- 
lichen Hort, welches der Mund nicht ausreden kann. Nicht durch jenes 
wirft Bott auf die Herzen — die Straße von den Augen und Ohren 
zum Herzen ift philofopbifch, nicht theologiſch — fondern durch feim 
lehendiges Wort innerlich, durch innerlihe Ohren. Wo die Gnaden⸗ 
mittel bedeutungsles find, da muB auch das Predigtamt, als Verwal⸗ 
tung der äußern Gnadenmittel, ohne Bedeutung fein. Nur der Prädi⸗ 
font, welcher das innere Wort durch Gottes Offenbarung recht kennt, 
kann mit Ruß und Frucht das Evangelium predigen. Diefe Offenba- 
tung wird nur dem Goitfeligen; daher ein gottlofer Prediger, ſelbſt 
wo er jchriftgemäß lehrt, mie gute Wirkung baden kann. Gott wirkt 
feine Gnade durch feine Erentur, alfo nicht durch das äußere Schrift« 
wort. Sein einziges Gnadenmittel, darin er in die ſtille Seele ruticht, 
fein allmächtiges, ewiges Wort, das eigentliche fubftartielle Wort, 


b) &benfo tehet er, daß die rechte Taufe fei das Empfohen des H. Beifled und, 
nur erdichteter Weife werde diefe geiftlihe Wiedergeburt an's Taufwaſſer gehängt. 
„Bean wir den Herrn Iefu im Glauben recht ergreifen und mit dem Schmud der 
Siebe zu uns in's Herz ziehen, fo haben wir Taufe, Nachtmahl und Alles, deun in 
im ift die Fülle. 
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(Aoyos) Gottes, weldes in Ewigkeit bleibt. Nun hat aber dieſes Wort, 
alfo Ehriftus, inwiefern er Menſch ift auch Ereatürlihes an fich und 
es fcheint immer mwieber das eigentliche Wort durch die Creatürlich⸗ 
keit der menſchlichen Natur hindurch zu wirken. Da fieht Schwent. 
feld ſich fortgetrieben die Ereatürlichkeit des Fleiſches Chrifti zu ver- 
leugnen‘. „Er bat wohl ein menſchlich Fleiſch und ift Fleiſch, es Hat 
aber viel ein ander Geftalt mit feinem Fleiſche, ald mit allem creatür- 
lichen, erſchaffnen Fleifche." Chrifti Fleiſch ift nicht wie das gewöhn⸗ 
liher Menſchen aus dem Leimfloge der vermaledeiten alten Erde ge- 
nommen, nicht fotwohl aus der Maria, als durch den H. Geiſt in ihr 
geboren. Chriſtus ift Leine gefchaffene Ereatur, der gegenüber Gott 
nicht Vater fein Lönnte, fondern fein natürlicher eingeborner Sohn. 
Nach der Erhöhung und Verklärung ift das nichterentürliche, aber doch 
auf Erden dem Idiom der Leiblichkeit untertvorfen geweſene Fleisch 
Chriſti gebeffert (Mielioration) und durch die Glorie Gottes burchgottet 
worden, fo daß Chriſtus zwar immer noch aus zwei Raturen befteht, 
aber nad feiner Menfchheit in die Herrlichkeit des Weſens Gottes 
tommen if. So meinte er dem Reftorianismus der Orthodoren zu 
entgehen und die Anbetung Ebrifti nach feiner Menfchheit zu vechtfer- 
tigen. Dieſer glorificirte Chriftus, der nun erft auch nach feinen 
Sleifhe in unfern Herzen wohnen kann, indem er fi) darbietet zu 
Speife und Trank unfrer Seelen, ift unfre Gerechtigkeit. Diefe Be 
bauptungen, welche den dreifachen Vorwurf des Donatismus, Doletid- 
mus und Euthchianismus zu rechtfertigen jchienen, riefen die Theolo⸗ 
gen aller Kirchen und Richtungen in die Schranken, vor allem die 
Lutheraner, vor deren Kirchenthum Schwentfeld förmlich warnte, weil 
e8 den Amt des H. Geiftes fich entgegenfehe, nicht Wiedergeburt und 
wahre Buße, fondern ein frech, ficher, buchftäbifch Leben mit ſich bringe, 
Luther habe und zwar aus dem rothen Meere geführt, aber in der 
Wirte fien laffen. Daher er lieber wieder zu den Papiften, als zu 
ben Lutheranern treten möchte. Nachdem er 1528 fein Vaterland ver- 
laffen mußte, trafen ihn mehrfache Ausmweifungen. Auf einem Collo⸗ 
quium zu Tübingen (1535) zwifhen ihm und Bußer, Frecht, Blarer 
kam burd) des Sim. Grynäus Vermittelung eine Art Vertrag (Tübin- 
ger Soncordie) zu Stande, wornach die Theologen ſich das Räftern ihrer 


c) Baur, Dreieinigt. II, 219. G. L. Hahn, Schwenkfeldii sententia 
de Chr. persona et opere. Vrat. 1848. 
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firhlihen Haushaltung verbaten, ihn aber auch nicht mehr als einen 
Widerfechter der Wahrheit und Zerftörer der Kirdyen ausfchreien woll⸗ 
tm‘. As Schwenkfeld fortfuhr, feine ſchwärmeriſchen Speculationen 
außzubreiten, gab Martin recht, Prediger in Ulm (+ 1556) das 
Beihen zum Angriff. Luther felbft übergiebt ihn ald Sacramen- 
irer und Euthchianer dem Teufel. „Der unfinnige Narr, vom Teufel 
beſeſſen, verftehet nichts, weiß nicht, was er lallet. Will er aber nicht 
aufhören, fo lafle er mich mit feinen Büchlin,, Die der Teufel aus ihm 
fpeiet und ſchmeißet, ungeheiet**. Schnepf, Brenz‘, Andrei, Melan- 
qjthon, die Büricher, Gallus ftimmten ein, am gröbften 3. Mörlin: 
‚Der Teufel hat noch in keinem Ketzer fein Weſen fo meifterlih ge 
habt, als in Der unfläthigen, ftinfenden und unreinen Kadel, 8. Stente 
feld; wir halten von ihm, daß er ein unfinniger, toller Teufel ift, über 
welhen Die Hölle ihren Rachen aufgefperrt und ihn voll gefpeiet hat 
aller ihrer Grundfuppen von Gift und Galle, davon er au fo toll 
md voll worden, daß er taumelt und nicht weiß, was er geifert; er 
iR eine Geißel und Staupbefen des grimmigen Zornes Gottes vom 
Himmel.“ Die Verwerfung des Schriftwortes ald Guadenmittel ift 
bejonders von Fla eiuse befämpft worden. Gott vermag durch crea- 
türlihe Mittel Ewiges zu wirken. Iſt nicht die Menfchheit und das 
theure Leiden Chrifti ein äußerliche®, ausmwendiges und greifliches 
Ding? Gleichwohl ftehet al’ unfre Hoffnung in der Schlachtung die- 
ſes Lammes Gottes." Wie Gott das fchriftliche und gepredigte Wort 
zum Organ feiner Gnadenwirkung gemacht hat, zeigt die Belehrung 
des Baulus. Paulus wird durch ein Wunderwerk, durch das Gehör 
vermittelt, erſchreckt, aber er weiß nicht wer ihn erfchredt, vielweniger, 
wie er ihm dienen fol. Da tritt dann die gnadenvermittelnde Bedeu⸗ 
tung des Wortes ein. Streng ift übrigens zu unterfcheiden zwiſchen 
dem Worte Gottes ald der geoffenbarten Lehre und wo e8 (an ben weni- 
gen Stellen: 1 Joh. 1; Joh. 1; Apoc. 19) den Sohn Gottes bedeutet. 
In officieller Geſammtheit erklärten fich die Theologen auf dem Worm⸗ 
jer Colloquium (1557) gegen Schwenffeld, weldyer das ministerium 
verbi verunehre und von Gottes Wort zu erdichteten Erleuchtungen 
abführe. Das Weimariſche onfutationsbuh findet Schwenkfelds 





d) Urtundlich b. Arnold II, 1281. VBgl. Heyd, Blaurer, Schnepf, Schwent- 
feld (üb. Ziſchr. 1838. 4]. Preſſel, Blaurer, 364. 
0) 1543. de Wette V, 613. f) Hartmann u. Jäger Il, 361. 

N) $reger I, 298, 


2099 I. Von Luther bis Iohann Gerhard. 


blasphemiſchen Iertbum® im feiner Lehre vom Wort Gottes und von 
der unmittelbaren Converſion. Schwenkfeld ſchied (1562) mit Den 
Worten: „auf, auf in deu Himmel!“ ' mit ben geifledperwandten Ana⸗ 
baptiften das Haupt jener Enthufiaften oder Fanatiker, die bei ihrem 
innerlihen Sicheinsfühlen mit Gott, mit der fihtbaren Kirche und 
ihren Inftitutionen brechen. Biel gutberzige, eifrige Menſchen fehnten 
fi) bei der langwierigen Religionsfpaltung nach einem Bott wohlge 
fälligen Gottesdienft und fanden ihn bei Schwenkfeld. Reben ihm 
ftand der gotiweife Arzt Ph. U. Ch. B. Baracelfus (+ 1541), der 
domitor monstrorum. Rauh, unter Zannenzapfen und Haberbrod 
aufgewachſen, hat er, nur eine Beit lang mit Hundsketten an Bafel 
gefeffelt, ein landfahrerifches Leben geführt, um nächſt der Philoſophey 
auch Die mundanifche Anatomey zu erlernen. Ihm mar Bett der höchſte 
Seribent und unſer aller Test. Das natürliche Licht giebt und die 
elementarifche, das fyderifche die ünftlerifche, das göttliche die Erkennt⸗ 
niß des Eigen. Wer mit den 7 Gaben des H. Geiſtes erleuchtet ift, 
der ift ertrunken in feinem Gemüthe, bei Gott der Allerweifefte, vor Der 
Welt aber ein Stodnarr. Er galt für Einen, der au des Zeufels 
Hülfe nicht verfhmähe!. Bon Proteftenten unter die Härefiarchen, 
bon Rom auf den Inder gefeßt, find feine Schriften die Quelle, er 
jelbft der Schugpatron nachmaliger Myſtik und Magie geworden ”. 


$ 59. Broteftantismus und Pbilofopbie. | 


J. A. ab Elswich, de varia Arisieielis in scholis Protestanlium fortuna ſver 
J. Launoii de varia Aristot. in Ac. Paris. fortuna. Vitemb. 1720). J. G. Walch, bi- 
storia logicne [Parerga academica. Lips. 1721. p. 609). M. Garriere, d. philof. 
Beltanfhauung d. Neformationdzeit. Stuttg. 1847. Schenkel, Proteſt. I, 110. 


4) Wenn der Proteftantisumns die Religion der Subjectivität ift 


h) Schwenkfeidii erfor blasphemus est in totum corpus doctrins®. 
Underwärts wird der Schwenkfeldianismus ald communis quaedam sentina ei 
colluvies omnis generis haeresium bezeichnet. 

i) Bon Schwenkfelds Abſterben. Arnold II, 466, . 

k) Sine dio numine nihil est in homine. 

I) »Flectere si nequeo superos, Acheronta movebo, will @ott nicht hel⸗ 
fen, fo helfe der Teufel,” und andere gottlofe Reben [v. einem Kranken der d. Abende 
mahl genoffen, ging er weg mit d. Worten: si alium medicum quaesivit, oper& 
mea opus non habetj erzählt Th. Bwinger ihm nad). 

m) Rizneru. Siber, Leben und Lehren berühmter Phyſiker. 1829. 9.1. 
Sprengel, Geſch. d. Arzneikde 111,430. 9.4. Breu, d. Theo. d. Par. Brl. 1839, 
M. B. Leſſing, Yar. f. Leben u. Denten. Brl. 1839. Ritter, Geſch. d. Phil. 
IX, 516. 9. Haefer, Geſch. d. Medicin, 2. A. Jena 1853. ©. 441. 


2. Die Epigonenzeit. 203 


und die Bhilofophie in der intelleetuellen Subjectivität“ wurzelt, fo ift 
iste Berwandtfchaft die eines Geſchwiſterpaares“. Und doch der ur 
ſprũngliche Proteſtantismus ift fehr ftiefbrüderlich aufgetreten gegen die 
Philoſophie. Sein religiöfer Eruft mit der finftern Anfhauung der 
Menſchennatur, fein practifches Intereffe und feine Abneigung gegen 
die Zeitphilofophie, als lächerlich dreifte Schildträgerin katholiſcher Mip- 
häude, waren die Leittöne, welche damals fein Urtheil beftimmten, 
Luther, bei dem noch die myſtiſche Abneigung gegen alle Specula- 
ten hinzukam, meinte die Kirche nicht reformiren zu können, wenn 
act Philofophie und Logik, in ihrer damaligen Geftalt, von Grund 
ad umgewandelt würden‘, Ex verweiſt die Philoſophie, deren Ein- 
wände ihm nicht mehr galten ald das Coaxen der Fsröfche, mit einem 
Mulier taceat in ecclesia aus Kirche und Xheologie, ftreng anf die 
Meinung haltend, es könne etwas in der Theologie wahr fein, was in 
der Bhilofophie falfch jei und umgekehrt. Die Menfchwerdung Gottes 
in der Theologie müſſe der Philofophie freilich Ringen, wie eine Eſels⸗ 
werdung des Dienfchen?. Uber ınan kann nicht Himmel und Exde ein⸗ 
ſchliehen in ein Hirſenkorn und niemand pbilofophirt recht, als eim 
Korr d. i. ein Chriſt. In der Geringſchätzung der Scholaftif und im 
feiner Iutherifchen Periode auch des Uriftoteles ftimmte Melanchthon 
mit Luther überein". Aber feiner Cigenthümlichkeit überlaffen und im 
Streben nach wiflenfchaftlicher Feſtigkeit? gegenüber den Fanatifern 
bat er mit Burücdgehen auf die Alten und in Anſchluß an den großen 
Logiker R. Agricola eine wahre Philofophie (artes noticias princi- 
piorum et demonstrationes) angeftrebt, welcher er als einem Theil 


a) Ihr Gegenftand nad) Melanchthon: quae ratione deprehendi possunt. 

u Dog. Möhler, Befammelte Schrr. u. Aufſ. Regensb. 1839. &. 260: 
„So lange die proteft. Gemeinde noch lutheriſch war, hatte fie feine Philofophie, und 
als fie eine Philoſophie hatte, war fie nicht mehr lutherifch So flieht ihr Glaube die 
Bhilofophie und ihre Philofophie den Glauben." Iſt richtig, wenn det Proteſtan⸗ 
tiamus unter den Geſichtspunkt des Tatholifhen Stabiliemus gefteßt und eine zeit 
weilige Rerftimmung als princtpiell angelegter Gegeufah aufgefaßt wird. 

e) nisi fuanditus Canones, Decretales, Scholastica Theologia, Philoso- 
phie, Logica, ut nunc habentur, eradicentur et alia instituantur. 9. Mai 
1518, de Weite L. 108. 

di Ob d. theol. Gap „d. Wort ward Fleiſch“ auch in der Philoſophie wahr fei, 
Bald X, 1397, 

e) Galle &.109. Bl. Matthes ©. 402. Ritter, Geſch. b. Ph. IX, 495. 
Edumidt ©. 676. 

N ©. R. XI, 278: »llias malorum est inerudita theologia.« 
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des göttlichen Geſetzes in ihrem Gebiete alle Gerechtigkeit widerfah- 
ren läßt, ihre Studium für höchſt wichtig erflärt®, ihre Verachtung 
wie Undank gegen Bott binftellt". Uber ebenfofehr hat er gewarnt vor 
einer confusio doctrinarum‘, wenn die Philoſophie anftatt des offen- 
barten und außerhalb der menfhliden Fafſungskraft gelegnen Evan- 
geliums gelehrt oder das Evangelium verwandelt werde in Philofo- 
pbie *, was fchredlihe Irrthümer erzeuge, und bie philofophifche 
Facultät fireng an das kirchliche Bekenntniß gebunden geachtet '. 
Jedoch eine Bergleihung der Theologie mit der Philoſophie verbreite 
ein Licht über beide. Scheu vor Plato, ald möglidem Führer zum 
Fanatismus, ift er in feinen philofophifchen Lehrbũchern, befonders in 
der Ethik, dem Ariſtoteles, als methodi artifex und einer reinen Phi⸗ 
loſophie Urheber”, gefolgt, war als Ariſtoteliker Nominalift aber ohne 
Eonfequenz der Durchführung. Durch Melanchthons Schüler und 
Compendien erlangte Ariftoteles die Alleinherrfchaft auf deutfchen Uni- 
verfitäten und Luther hat in fpäteren Jahren nicht mehr an eine Pro- 
feription der Philoſophie gedacht. Diefe eingefchränfte Werthſchätzung 
der Philofophie, ald theologifcher Hülfswiſſenſchaft ohne arditeeto- 
niſche Bedeutung, geht auch auf die Epigonen über. Ganz im Sinne 
Melanchthons erklärt Speratus“ die Bhilofophie von den natür- 
lichen Guben für die vorzüglichfte. Nicht fie felbft, unr ihre Miß— 
brauch ift zu verwwerfen. In den bürgerlihen Geſetzen ſtimmt fie mit 
dem Evangelium durchaus zufammen. Der Unterfhied beider liegt 
aber darin, daß Object des Evangeliums der Wille Gottes gegen und 
ift, Gegenſtand der Philoſophie die der Vernunft unterworfnen Dinge. 
Zwar hört man mitunter Tertullians Wort von den Bhilofophen, als 


9) C. R. XVI, 25. Gr felbft fagt (1534) von fi): »ego me plane in hoc 
ipsum doctrinae genus abdere constitui.« C. R. II, 702. 

h) Si qui vituperant artes, furiosi sunt et nocent hominum vitae et 
Deum autorem contumelia afficiunt. 

i) C. R. XI, 282: »Non ego illa (Theol. et Philos.) ita misceri volo, 
ut confundit multa iura coquus. 

k) Enarratio ep. Pauli ad Coloss. C. R. XV, 1247. Philosophiae mo- 
ralis epitome. C. R. XVI, 20: »Evangelium est promissio divinitus reve- 
lata. Prorsus aliud doctrinae genus est philosophia ; nihil docet de remis- 
sione peccatorum nec ostendit, quomodo Deus approbet indignos. 

) C.R. X, 1011. 

m) C. R. II, 956: »Profecto sine hoc autore non solum retineri pura 
philosophia, sed ne quidem iusta docendi aut discendi ratio ulla poterit.« 

n) De discrimine evangelii et philosophiae b. &ofa d ©. 212. 
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Batriardhen der Häretifer wiederholen und Flacius, jelbft im Wider 
ſpruche mit Paulus, will nicht einmal eine natürliche Gotteserkenntniß 
(innatam noticiam Dei) zugeben, der Menſch wiſſe von Natur nicht 
mehr von Bott, ald das Vieh °, fein Geiſt fei eine rasa tabella, und 
werde erft mit der Idee Gottes befruchtet Durch die änßern hanbdgreif- 
ihen Werke Sottes?r. Der Gegenſatz war nur ein vereinzelter. Bon 
Anderen murde das Studium der Philofophie gerechtfertigt *, von 
Brenz der Iugend eingefchärft" und Flaeius felbft hat den Vorwurf 
ald haffe er die Philofophie durch philofophifhe Schriften von ſich ab« 
zulehnen gefucht‘. Die Meiften ließen durch Melanchthons Lehrbücher 
in dad Ariftoteliihe Tempe fi einführen. Auch die Schweizer Ne 
jormatoren erkannten den göttlihen Urfprung der weltlichen Wiſſen⸗ 
Haft und Martyr wie Zanchius lehrten ben Ariftoteles in Straß- 
burg, Urſinus commentirte feine Logik und behandelte nad) ihr Die 
Ipftematifche Theologie. Neben dem Beftreben dem Ariftoteles feine 
urjprüngliche Reinheit zurüdzugeben, gingen Berfuche her, feine exelu⸗ 
ſide Herrfchaft zu zertrümmern. So erhob fi zu Paris Petrus 
Ramus (novae lucis in doctrina philosopbica largitor) gegen die 
Auctorität des Stagpriten mit ber Thefe: oquaecungue ab Aristotele 
dieta essent, commentitia esse.« Eines Bauern Sohn, eines Koh⸗ 
Imbrenners Enkel brachte er e8 durch feine außerordentliche Lernbe- 
gierde bis zum königlichen Profeſſor, der ſchon durch feine heroifche 
Geftalt imponirte. Seine Anhänger befchreiben ihn als ein Mufter 
von Humanität und Enthaltfamkeit *, als Einen, der feine Philo- 
ſophie lebte”, ja ald den summus omnium aetatum philosophus, 





0) Clavis I, 566. 

p) Disput. Vim. 69: »ratiocinatio de Deo non incipit a noticiis de Deo 
Dec lalibus principiis, sed ab externis palpabilibus Dei operibus.« 

9) Shmidt, P. Martye ©. 150. 

r) Brentius: »Adolescentes omnino non sunt a studio verae philo- 
sophiae quam ethnici tradiderunt, abducendi. Habet enim ea philosophia 
suam dignitatem, habet suam utilitatem.« 

s) Paralipomena dialectices. Bas. 1558. De materiis metisque scien- 
tiarum et erroribus philosophiae in rebus divinis. Bas. 1561. 

N Ramus felbft fagt mit Bezug auf fi: »pauperlatis et calamitatum 
fractus est humanitas.« 

w) Als Kind war er über ein Weinfaß gerathen und hatte ſich faft zutodt ges 
ttunten, Seitdem rührte er 20 Jahre lang keinen Wein an. 

v) Ramus: »neque affectus odii et invidiae in sapiontem cadunt, ne- 
que siqui vel oderint vel invideant pro philosophis habendi sunt.« 
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bei dem man die rechte Arznei gegen bie fholaftifche Krankheit finde, 
Sein philofopgifches Streben ging auf eine focratifche Kritik der ari- 
fotelifchen Dialectit, pofitiv auf eine Popular und Utilitätspbilofo- 
phie, im melcher die Logik zu einer bloßen Hülfsmwiffenfchaft der Rhe⸗ 
torif (zu einer ars bene disserendi) wurde. Den Xriftoteles, das ora- 
eulum scientiae humanae, tadeln hieß damals ein Verbrechen (scelus 
igne expiandum), ein Umfturz göttlihen und menſchlichen Rechts 
(e mundo quasi solem tollere). Zweimal mußte Ramus als ein 
verwegner und unvderfchämter Menſch feinen Lehrſtuhl verlaffen und 
er ift in der Bartholomäusnacht weniger ein Märtyrer des Proteftan- 
tismus, au dem er 1561 übertrat, als feiner philoſophiſchen Richtung 
getoorden. Wüthende Ariftoteliker zerfleifchten feinen Körper. Nicht 
innere Lüchtigkeit, fondern die Gemeinverftändlichkeit feiner Philoſophie 
verſchafften ihr Ausbreitung in einer Beit, mo das Stubium der Peri⸗ 
patetifer eine efelhafte Ausdauer erforderte. Der Scheu dor einer dor- 
nigen Scholaftif, einem practiſch populären Streben kam der Ramie- 
mus gelegen, mogegen gründlichere, an folide Speculation gemöhnte 
Gelehrte nichts von ihm wiſſen wollten. Eine Aundreife des Ramus 
durch Oberdentfchland und die Schweiz offenbarte die Stimmung. Die 
Reformirten (Sturm, Bullinger, Tremellius, Olevian) waren im All- 
gemeinen mehr für ihn, als die Lutheraner. Beza” und Urſin fprachen 
für Ariftoteles: bei Ramus fei weder rechte Dialectit no Rhetorik, 
die Jugend fole ohne Federn fliegen fernen, ohne Silben und Bud 
ftaben leſen. Milde Lutheraner wie Chyträus nahmen Ramus gegen 
Schmähnngen in Schuß, ohne ihn Méanchthon vorzuziehen. Doc 
hatten er und Nic. Goniäus Ramus, ber velut Hercules diefem Zeit⸗ 
alter geſchenkt fei, erfucht, fie unter feine Schüler aufzunehmen”. Un⸗ 
ter den eigentlichen Philofophen fimmten für den Ramismus, den fie 
in Weftphalen einführten, Fr. Beurhuſius? und H. Betulejus, Andere 
ſuchten Melanchthon und Ramus eclectiich zu verbinden (philosophi 
mixti)*, noch Andere ſetzten Alles für das Negiment des Ariſtoteles 
ein. In Leipzig kämpfte M. Dreſſer gegen jeden, ber bes Ariftoteled 


w) Cypriani epp. &. 69: Semper totum ab illa Ramea in pervertendis 
logices regulis audacia abhorrui. 

x) Chytraei epp. [Hannov. 1614] 347. 

y) Rami dialecticae libri II et his e regione comparati Melanthonis 
Atalecticae 1. IV. 1586. 

3) E. Reinhold, Logik. Ien. 1827. ©. 17. 
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Organon und Melanchthons Erotemata nicht gelten laſſen wollte. In 
Rarburg war Caspar Rodolphi ein fo eingefleifchter Ariftotelifer, daß 
er lieber fterben, al8 den Ramus, der werth fei, qui ex Ramo aliquo 
pendeat, erflären wollte“. In Heidelberg brachen ariftoteliiche Stn- 
denten, ald Ramus disputiren wollte, bie Sathedertreppe ab, die ein 
tener Schüler mit feinem Rüden erfeßte. Am beftigften erflärte fi 
Je Schegk, ein dunkler, melancholifcher Metaphyſikus de, der luthe⸗ 
rihen Abendmahl» und Idiomenconmunicationslehre bis auf eine 
beſchräukung ° zugethan, der das ganze Organon commentirt nnd 
von ſcholaſtiſchem Schmuße befreit hatte, gegen des Ramus Arroganz 
und Wahnſinn. Mit ihm allein unter feinen Gegnern bat Ramus 
ih in einen Schriftenmwechjel eingelaffen, des Gegners maledicta mit 
Vohlthun zu erwidern bereit‘. 2) Aber nicht alle Geiſter bewegten 
ih in dem Gegenſatze von Ramus und Ariſtoteles. Excentriſche Köpfe 
verließen den ganzen, obfervanzmäßigen Gang der Dinge, enttveber 
indem fie mehr aus dem Berftede einer bilderreichen Rede hervor, unter 
dem Rechtötitel des innern Gotteswortes ihre Subjectivität der äußern 
Offenbarung und berrfchenden Zeitrihtung ganz im Allgemeinen ent⸗ 
gegenſetzten, oder als verftändig fceptifche Beifter, aus Servets Aſche 
geboren, dem Zweifel der Philoſophie in erflärten Widerfpruch febten 
gegen einzelne Dogmen. Bu jenen gehört Thamer (+ 1569 als Prof. 
m Freiburg, zum Katholicismus zurüdgetreten ), welcher unter den 
Dreien, die von Bott zeugen, Creatur und Gewiſſen als ficherer der 
d. Schrift vorzog. Die Greatur bleibt immer diefelbe, diefelbe Zahl 
der Sterne, dieſelbe Ordnung der Weltkörper, dieſelben Gefehe der Be- 
wegung und Das Gewiſſen billigt in immer gleicher Weiſe das Gute 


aa) O. Melanderet D.Melander, Joco-Seria, Smalc. 1611. &. 475, 

dB) G. Liebler, Or. de vita, moribus et studiis J. Schegkil. Tub. 
1597. Schegk, als ihm im Alter erblindet ein Arzt das Ungenlicht wiedergeben 
will, verweigert es mit den Worten, daß er im Leben Vieles gefehen habe, was er 
wollte, er habe es nicht geſehen und er wũnſche für Manches auch taub zu fein. 

ce) Negevit, propria ita communicari, ut fiant alterius rei propria 
eique tanquam proprio subjecto insint, 

dd) Briefwechfel zwifchen Sch. u. R. in P. Rami et Audomari Talaei col- 
leetaneae praefat., epp., oratt. Marp. 1599. &. 175 f. — J. Th. Freigius, 
P. Remi vita [ebend. &. 580]. Chr. Lenz, hist. Rami. Wit. 1713. Bulletin 
de la societ6 de l’histoire du protestantisme francais. I, 121. IV, 167.V, 329. 
RitterIX, 471. C. Waddington-Kastus, de P. Rami vita, scriptis, 
Philosophia. Par. 1948, Drf. Ramus sa vie etc. Par. 1855. Tholud in 
derzoge RE. XII, 521. 
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und verwirft das Böfe. Aber die propbetifche und apoſtoliſche Schrift 
ift biegfam, ihre Überfeßungen weichen von einander ab. Darum nicht 
durch die Schrift, durch Ereatur und Gewiffen wird dem Menſchen der 
Weg zum Heil gewiefen“. So hat Thamer eine natürlihe Moral an 
die Stelle der geoffenbarten Religion gefeßt und den Glauben als 
pflihtmäßiges Handeln definirend, das Lutherthum famt feiner Recht⸗ 
fertigungslehre für antichriftifch erklärt „Luthers deutſche Bibel des 
Antichrifts leibliche Mutter, das sola fides fein Vater, Luther die ob- 
stetrix oder Wehemutter.“ Er ift dafür ein aeternis nunquam fini- 
endorum infernalium ignium cruciatibus desponsus destinatusque 
Apostata genannt worden”, Einig mit Thamer in der Oppofition ge 
gen eine bermeinte todte Nechtgläubigkeit und in der Anerkennung der 
vollen Freiheit des menſchlichen Willens, der gegenüber alle andern Crea⸗ 
turen wie in einen Nothftall geftellt find, ift der deutſche Volksſchrift. 
fteller Sebaftian Srand aus Donauwörth (+ 1545 ald Buchdruder 
zu Bafel) noch weit in der Erhebung der in ein übernatürliches Licht ver- 
Heideten Subjectivität über ihn binausgefchritten. Gott lebt und webt 
in Allem, er geht von feiner Schöpfung nicht hinweg mie der Strauß 
bon feinem Ei. Darum ift auch Alles von Natur göttlih und an fid 
indifferent. Sittlihe Beftimmtheit erlangen die Dinge erft im menſch⸗ 
lihen Bewußtfein. Die Subjectivität in ihrer Natürlichkeit ift die 
wahre Gottweisheit und Weltnarrheit, vor der die Unnatur der Ge 
lehrſamkeit und Weltweisheit verſchwindet, fie iſt das wahre, unverän- 
derliche, ungerftörbare Gotteswort, vor dem die Schrift, deren Buchitabe 
ein Fallſtrick ift, ſich zu beugen hat, fie ift es, in der ſich Bott fpiegelt, 
wie die Sonne im reinen Waſſer, in der erft Gott zum Willen und 
felbftbewußt wird, wofür die Menfchwerdung Gottes in Chriſto ein 
bloßes Sinnbild ift. Wer dieſes ideale Ich in feiner Reinheit erfaßt, 
der ift wiebergeboren. Der Wiedergeborne fündigt nicht mehr, er lebt 
dahin, wie ein Maibad und alle ftehen in gleichem Anfehn, mie die 
Eſel vor einem Herrn alle in gleichem Anfehn ftehen, mag der eine 
Korn, der andere Gold, der dritte Spreuer tragen. Ein folder Gläubi⸗ 
ger ift aber ein theurer, feltfamer Phönix. Die Gedanken der neueren 
Bhilofophie anticipirend galt Franck in feiner Zeit als des Teufels eigen 


ee) Strigel, lib. IV. Dialeot. p. 1138. 

ff) U. Reauder, Theob. Thamer. Brl, 1842. Hochhuth, de Th. 
Thameri vita et scriptis. Marb. 1858. Thamer u. b. Landgraf Philipp 
IBtſchr. f. hiſt. Th. 1861, 165). 
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und liebſtes Käftermaulee. Die anderen, keck negirenden Geifter ver⸗ 
fuchten ihre natürliche Denkkraft am undenkbarſten der kirchlichen Dog- 
men, der Trinität, und wurden zu feiner Verneinung geführt, welche 
fih oft in die befcheidene Form zweifelnder Fragen Heidete. So Lelio 
Sozini aus Siena (geb. 1525) mit wechſeludem Aufenthalt in 
Zürich, Wittenberg und Polen, der mit feinem durchdringenden, bia- 
lectiſch zerſetzenden Verſtand zunächſt in Die Auferftehung des Fleiſches, 
dann auch in die Sacramentd- und Trinitätslehre ſich nicht finden kann. 
In Bullinger vertrauensvoN angelehnt ®+, wendet' er fich mit feinen 
Zweifeln an Calvin. Der aber hat feine Iuftigen Speculationen bald 
überdrüffig und warnt ihn dor feinem Fragenkitzel. Anderwärts ward 
ibm der Rath gegeben, lieber Buße zu thun, als über die Buße zu dis⸗ 
putiren. Trotzdem und obwohl er Gottes Hülfe gegen feine Zweifel 
anfleht, überall drängt fich fein kritiſcher Subjectivismus (inexplica- 
bilis curiositas) an das kirchliche Dogma und unterhöhlt e8 ohne 
nme Bofitionen zu fhaffen. In ftiller Burücdigezogenbeit ftarb er 1562, 
keine Ideen als Erbtheil feinem Neffen Fauſto Sozini binterlaffend‘, 
Angeihloffen an Sozini hat der Iandesflüchtige große Bußprediger 
Bernhardin Dchino, deffen Abfall zum Proteftantismus ſelbſt Caraffa 
beweinte, an Manchem gerüttelt, bis er alle die einzelnen negativen 
Strahlen auffängt in feinen Dialogen (1563), worin er die Mehr- 
zahl der chriftlichen Dogmen in Controverſe feßt, das Übergewicht der 
Gründe auf gegneriſcher Seite. Vorzüglich weil er die Trinität ver⸗ 
dreherifch angetaftet und einer bedingten Polhgamie aus ſtaatsklugen 
Rudfihten und auf Grund biblifcher Vorbilder das Wort redete, ward 
er feines Amtes an der italienifchen Gemeinde zu Zürich entfegt. Über 
Rümberg begab er ſich nach Polen, dem allgemeinen Keberafyle. Als 
aber dort auf Antrieb des päpftlihen Nuncius Commendonus durch 
Senat&becret Diefe mira impunitas haereticorum aufgehoben murde 
(1564), wurde Ochino flüchtig und ftarb mit Weib und Kind in 
Mähren an der Peſt (1565)". In Genf war es der Paduaniſche 


90) Erbfam ©. 286. Hagen [$. 5, A] III, 314. Schenkel, Brot. 
1, 136, 9. Rerz in Herzogs RE. IV, 450. 

hh) Beftaloyzi, Bullinger ©. 451. ; 

ii) J. Trechſel, 2. Sozini u. d. Antitrinitarier fr Seit. Hdlb. 1844. &. 137. 

kk) A.M. Gratianus, de vita J. F. Commendoni Cardinalis. Patav. 
1685. Cap. IX. 

Mm Trechſel [not. ii] &. 202. Übrige Literat. b. C. Schmidt in Herzogs 
NE. X, 523. ' 


Brant, Geſch. ver prot. Theol. 1. 14 
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Jurift Matteo Gribaldo, ber Keperftrafe und Glaubenszwang miß- 
billigend,, an einem arianifhen Tritheismus Gefallen fand. „Es find 
drei etwige, aber numeriſch und graduell verfchiedne Geifter; Sohn 
und Geift find dem höchſten Gotte, ihrer Gottheit Urheber, untergeord- 
net.“ Bon Genf, mo Calvin ihm feine Hand zu bieten fich ſcheute, 
ausgemiefen, hat er ſich vor den gnädigen Herren von Bern zum Atha⸗ 
naflanum befannt. Ebenſo hat der Arzt Giorgio Biandrata, nad 
den er Calvin mit feinen Bedenken ſchwer gefallen, des in zürnender 
Ungeduld über ihn ausruft: „dein Geſicht zeigt mir das abfcheuliche 
Ungeheuer, das du verborgen im Herzen hegſt,“ fich zu einem unitari- 
ſchen Subordinatianismns befannt mit Verwerfung aller theologiſchen 
termini als einer Möndstheologie, und in Siebenbürgen als des Kö⸗ 
nigs Leibarzt feiner Partei Religionsfreiheit verfhafft "". Rad Polen, 
wo Stancaro ohne ed zu wollen den Antitrinitariern in die Hände ar- 
beitete”°, ift ihm gefolgt Alciati „ein bis zur Wuth wahnfinniger 
Menſch,“ der feinen Gegnern erklärte, daß fie drei Teufel anbeten, 
ſchlimmer ald alle Götzeubilder des Papfttyums, und Valentino Gem 
tile aus Coſenza in Ealabrien, der wie in Folge göttlicher Offenbarung 
den Bater gelehrt hat als abfolute Subſtanz (essentiator et infor- 
mator iodjviduorum) , aus dem der Sohn (Deus essentiatus) und 
bee Geiſt emanirten, beide dem Vater am nächſten, doch ohne göttliche 
Abſolutheit (eüzoHeorns). Er muß im Hemde, barfuß und barhaupt, 
eine brennende Fackel in der Hand, fniefällig feine Schriften dem Heuer 
übergeben. Aus Genf entwichen bekennt er mit Schmäßungen gegen 
die Sirchenlehre von Neuem die Autufie Des Vaters. Durch Fönigliche 
Edicte aus Polen vertrieben, in Ber feſtgenommen wurde er nad) Bern 
gebracht und dort, wie Died feine eigne Rechtsanſchauung verlangte, 
als Irrlehrer hingerichtet ©. Mit ihm fchließt diefe Richtung eines 
neuen Arianismus und blasphemifhen Mahometanismus in der 
Schweiz. Aber ihre wahre Überwindung meinten Einige erft dann 


mm) Heberle, ©. Blandrata [Tüb. Itichr. f. Th. 1840. 9. 4. ©. 116]. 

nn) Aus Stancars ſcharfer Fafſung des Mittlerbegriffs folgte entweder Aub⸗ 
ſchluß der göttlichen Ratur Chriſti vom Erlöfungemerte oder — eine Gonfequenz bie 
er gerade zu vermeiden fuchte — Xrianismus [$. 45). An leßtere hielten ſich die 
Antitrinitarier. Gentile und Biandrata argumentirten 5. B. nad Keckermann fo: »is 
est unus et solus deus, qui invocatur per mediatorem;; at solus pater in- 
vocatur per mediatorem;; ergo solus pater est unys et solus deus.« 

00) Henry, Calvin II, 283. Trechſel ©. 277. 
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velonnen, wenn die Theologen Philofophen würden oder wahre Phi.- 
loſophen anfingen Theologie zu ffudiren. 


Cap. VI. Die Beruhigung der Epigonenkämpfe. 


8.60. Berunglüdte $riedensnerfude, | 

6. F. @öfähel, Hiſt. Nachrr. über mehrere Unionsverfude ft d. Augeb. Reli⸗ 
greift. [Btfär. f. luth. Th. 1860. 9. 1). 

Die angeftrengten Kämpfe, welche in den Eingeweiden des Pro⸗ 
ſeſtantismus wũhlten, mußten eine VBerfühnung um fo fühlbarer ına- 
den, je verztveigier, verwundender und ärgerlicher fie wurden. Aber 
alle diefe Friedensverſuche, obfchon fie zunächſt nur den Frieden zwi⸗ 
hen Bhilippismus und Lutherthum bezweckten, mochten fie bon Für⸗ 
fen ausgehen oder von Theologen, fcheiterten an ber Starrlöpfigkeit 
der Stwengen*, während die Milderen eine Selbftverdbammung fcheuten. 
&8 waren ungefüge Elemente, die bei jedem Verfuch einer Annäherung 
ihres Gegenſatzes ſich um jo. bewnßter und weiter auseinander getrie- 
ben wurben. Der erſte Husföhnungsverfuch geht aus von Herzog 
Ehriftoph von Würtemberg, der in Verbindung mit dem Kurfürften 
Friedrich 1. vom der Pfalz (1556) eine Gefandtichoft uach Weimar 
ſchikte, Angeſichts des Reichstags zu Regensburg eine Amneſtie zu 
erihten. Ein Eonvent herzoglicher Theologen, Amsdorf au der Spitze, 
müpften die Amneſtie an die Berdammung der Irrthümer Zwingli's, 
Rojors, Ofianders, Schwenkfelds, der Synergiſten und an eine gäny 
liche Umwandlung der Adiaphoriften, als der lapsi des Proteſtantis⸗ 
mus, jedoch mit Erlaß öffentlicher Kirchenbuße: Forderungen, die den 
Friedensverſuch vollftändig zerftörten *. — Die von Flacius ſelbſt 
äingeleiteten Bermittlungen (S. 120) feheiterten an den „linden” Bor- 
ſchlägen, welche er Melanchthon proponirte.— Der auf dem Reichstag 
ja Begenöburg gefaßte Beichluß eines nochmaligen Einigungsverfuchs 
des Proteſtantismus und Katholicismus fehte jenen ald eine in fi 
einige Partei voraus, Diefe ideale Borausfegung verwirklicht zu ſehen, 


a) Go tönt die Stimme des Flacius in biefen Händeln: »Ego testor ac 
protestor coram Deo et eius ecclesia, meam conscientiam tales oblinitio- 
Des vulnerum et amnistias ferre non posse. Bellum ecclesiae acerrimum 
debet esse cum Antichristo et omnibus eius membris et scortationibus, 
cam omnibus diabolis et worum erroribus, sive illi. per Petrum sive per 
Paulum sive per angelum de coelo instaurentur.« 

db) Salig II, 35. Planck VI, 13. Heppe, Proteſt. I, 114. 
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ward auf Betrieb Herzog Ehriftophs der Fürften- und Theologen- 
convent zu Srankfurt (Iuni 1557) verfammelt. Der Hauptantrag 
ging dahin: durch welche Mittel und Wege wieder eine gottfelige Ber- 
gleihung in der Lehre und in den Ceremonien zwiſchen ihnen geftiftet 
werden könnte. Damit war nur eine vorläufige Suspenfion der Streit. 
bändel gemeint. Die Theologen beantragten eine Generalfynobe, auch 
Einfegung eines oder zwei Generalfuperintendenten für die gefammte 
Kirche. Aber von einer zeitweiligen Suspenfion des Streitd und als 
ob er den Grund der Lehre nicht betroffen hätte, wollten fie, die Damals 
zur Zeit des Interim vor dem Riß geftanden hätten, nichts wiflen. 
Indeß einigten fi) doc die Stände in einem „unvorgreiflichen” Be 
denken dahin, ihren Theologen zu befehlen, den Sachen einen Stillftand 
zu geben und die allgemeine chriftliche Einigkeit ihren eignen Affecten 
vorzuziehen. ber Flacius fand, daß zu Frankfurt nur unfinnige Sa- 
eramentirer und tödtliche Schwenkfelder geweſen, der Conventsabſchied 
macht ihn zittern und beben. Dagegen warnten die Würtemberger 
Theologen, das bevorftehende Colloquium mit Banuflüchen zu begin- 
nen und' durch nominale Verdammungen die Wunden der Kirche noch 
tiefer aufzureißen. Ihre Warnnng war, wie das Wormſer Kolloquium 
bewies ($. 57, 4) eine Stimme in der Wüfte:. — Eine Verfammlung 
der Stände im März 1558 zu Frankfurt zu Verrichtung des Heiligen 
römiſchen Reichs hochwichtigſten Gefchäften wurde von den confefr 
fionsverwandten Fürften benußt, die Verunglimpfung, ald wären fie 
felbft in ihrer Eonfeffion zweiträchtig, irrig und fpaltig, binmegzurän- 
men und ein gut chriftlih Ereinpel darzuftellen. Nach Melanchthons 
Grundriß ward zu dieſem Imed der Frankfurter Rezep’‘ ge 
ſchrieben, welcher die Rechtfertigung vom Glauben auf die wegen des 
Gehorſams Chrifti verheißene Barınherzigkeit Gottes herleitet, die Pro- 
pofition von der Nothwendigkeit der guten Werke dahin verfteht, daß 
der Gerechtfertigte nach göttlicher Ordnung neuen Gehorfam ſchuldig 
ift, in des Herrn Ehrifti Ordnung feines Abendmahls ihn wahrhaftig 
weſentlich gegenwärtig denkt, wegen Ungleichheit der Eeremonien nie 
mand beſchwert wiffen will. Diefes gemeinfame Bekenntniß wurde zur 
Unterfehrift an den herzoglich ſächſiſchen Hof geſchickt. Alsbald eröffnet 


co) Salig Il, 258. Plauck VI, 111. Heppe, Brot. L, 142. Preger 
TE, 63. 
d) C.R. IX, 489. Schmidt, Melanchthon &. 625. 
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Flacius eine bittere Kritit dagegen, ald gegen ein neu famaritanifch 
Interim; Andere fanden jchon verdächtig die Aufftellung einer Reli- 
gionsformel durch weltliche Fürften und Herren‘. Im Gegenſatz wider 
die Bereinigung zu Frankfurt fagte der Thüringer Hof zur Verdam- 
mung aller Secten eine Verſammlung zu Magdeburg an. Die Be 
denklichfeit der Niederfachfen und Magdeburger ließ fie aber nicht zu 
Stande fommen. Bon Würteınberg aus ward wieder eine General- 
ipnode in Vorſchlag gebracht, aber auf Brenz’ Erinnerung, daß unter 
den deutfchen Fürften kein Sonftantin und unter den Theologen Tein 
Luther fei, unterlaffen. Sein Rath lief dahin: „Luge ein jeglicher 
Fuchs feines Balgs, habe ein jeglicher Fürft auf jeine Kirche Acht und 
befehle die Sache Bott." — Was zu Frankfurt nicht gelungen war, 
jolte noch einmal auf Chriſtophs von Würtemberg Veranlaflung ver- 
juht werden zu Naumburg (20. Ian. 1561). Der deßfallſige An- 
trag ging auf nochmalige Unterfchrift der Augsb. Eonfeffion, wobei 
auh in einer Vor⸗ oder Nachrede die Apologie und Schmalfaldner 
Artikel berüdfichtigt werden follten. Mit einer Urt Begeifterung ging 
Johann Friedrih von Sachſen auf den Vorfchlag ein. „Plage mich 
Gott, mo ich einige Rachgierigkeit oder Eigennuß unter diefem Handel 
ſuche. Es ift Zeit, daß wir und zu Hauf thun.“ Er jelbft trug auf 
Ausſchluß der Theologen vom Convente an. Auf dem Fürftentage 
aber, doch wieder halb und halb andrer Meinung geworden, draug er 
wiewohl erfolglos auch auf Unterfchrift der Schmalfaldner Artikel. 
Us die Hauptfrage kam, welche Edition der Augsb. Eonfeifion unter: 
ſchrieben werden folle, ftunmten die Kurfürften von Sachſen und der 
Pfalz für Die Variata, welche fachlich von der Invariata nicht verfchic- 
den, nur mit mehr Deutlichkeit und Derterität geftellt fei, die Andern, 
darunter Johann Friedrich, für did Invariata, denn in der Variata fei 
Mariches gefährlich und beidenhandifh. Dadurch ward zuerft das 
Problem einer Vergleihung aufgegeben. Obgleich jetzt die Flacianer 
ihre Averſion vor dem ganzen Sonvente und feinen fleiſchlichen Rath- 
Ihlägen zu erfennen gaben und ſchon auf die Vorboten des göttlichen 
Zornes hinwieſen, obgleich in Jena auf der Kanzel verlautete, der 
Ihöne Friede, an dem die Kürften in Raumburg arbeiteten, werde ge- 
wiß blutige Köpfe nach fich ziehen, bie verfanmelten Fürften ließen ſich 
nicht irre machen. Nach gefchehener Eollation entfchied man fich für 





e) Salig 111, 363. Bland VI, 174. Heppel, 266. 
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die Ausgabe von 1531, welche dent Originale am nädhften ftehe. Die 
Vorrede an den Kaiſer gedachte der Variata als einer ftattlihen und 
ausfũhrlichen Wiederholung, rechtfertigte aber die Subjcription der 
Invariata als Bezeugung der Eintraht mit dem urfpräuglichen Pro. 
teftantismus. Aber die Herzöge von Sachſen und Medlenburg, von 
ihren Theologen mit gerungenen Händen vor der binterliftigen Präfe- 
tion gewarnt, machten ihre Unterfchrift abhängig don der namentlichen 
Verdammung der Sacramentirer und andrer Häretifer, indem fie die 
in der Präfation getwagte Behauptung, daß die Stände im Mindeften 
nicht von der Augsb. Confeſſion abgewichen wären, für eine Gewiſ⸗ 
jensverlegung achteten. Eine Gegenvorftellung, Daß namentliche Ber- 
dammung der Salviniften ald Vorwand zu gefteigerter Tyrannei gegen 
arme bedrängte Ehriften benupt werden fünme, erreichte den Herzog von 
Sachſen nicht mehr, der am 3. Febr. ohne Abſchied auf und davon 
gereift war. Alle ſpätern Verhandlungen ließen ihn unbeweglich. Der 
Naumburger Abfchied, darin ſich die Fürſten verpflichteten, ihren Xheo- 
logen ärgerliche und verführeriiche Opiniomen zu verbieten, ließ eö 
nochmals beim Frankfurter Rezeß bewenden. Dadurch ward eine ge 
twaltige Oppofition, ald ob man dem verfluchten Calviniſmus zu Ge⸗ 
fallen Manches nachgegeben, hervorgerufen. Die Niederſachſen wollten 
mindeftens fünf Secten verdammt wiſſen: Oſiandriſten, Majoriften, 
Sacramentirer, Adiaphoriften und Synergiften, daneben die Wieder- 
täufer, Heren, Zauberer, Enthufiaften und Stenkfeldiften ; fie begehrten 
ferner Annahme der Augsb. Eoufeffion im Sinne der Schmaltaldner 
Artikel. Freudig bewegt rief ſchon Mörlin aus: „wie wird Wittenberg 
toben, wie Heidelberg rajen, Tübingen fauer ſehen!“ Uber ein Kreistag 
zu Lüneburg, der dadurch Volksempörung und Zerrüttung aller löbli- 
hen Polizei und Bucht beforgte, debot Cenſur der Famoslibelle und 
Enthaltung von ungebührlihem Schelten und Läſtern auf der Kanzel. 
Die Theologen wollten lieber hundertfachen Tod, als dieſes von Hof- 
leuten geftellte fträfliche Mandat. Die Naumburger Bejchlüffe wurden 
neutralifirt durch dem Gegenjag der theologifchen Barteiftellung‘. — 
Das Colloquium zu Altenburg (S. 132) beſchließt diefe Reihe verun⸗ 
glüter Friedensverhandlungen. — Zwiſchen der Iutherifchen und vefor- 
wirten Kirche geſchah eine Conföderation in Polen. Die gährenden 


N Salig IH, 653. Bland VI, 213. Heppel, 364. Bed [$. 40, 0) 
I, 356, 
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Elemente dort, Katholicismus und Tritheismus auf der einen, Luthe 
raner, Reformirte und böhmische Brüder auf der andern Seite, machten 
den Ieptern eine Einigung um fo fühlbarer. Der König Sigismund 
wünfchte fie. Die böhmiſchen Brüder, welche ihrerfeits nichts Weſent⸗ 
lijed gegen beide Confeſſionen, die Augsburgiſche und Helvetifche, ein« 
zuwenden hatten, bildeten das vermittelnde Element. Sie einigten ſich 
juerft mit den Reformirten (1555). Die Lutheraner konnten auch nicht 
durhaus excinſiv fich verhalten gegen die Böhmen, denen Luther felbft 
bezeugt battes, daß fie gar viel näher dem Evangelium wären, denn 
Ale audern, die ihm befannt geworden; es fei darum billig, daß man 
fe das glimmende Tocht fein laffe, denn mir felbft aud noch nicht in 
allem vollkommen find. So kam 1570 der Sendomirfhe Ver— 
glei zu Staude*, der die Differenzpuntte umging, in den nichtſtrei⸗ 
tigen Artikeln die Rechtgläubigkeit der verjchiedenen Confeſſionen ans 
erfannte. Als ein gottlofer Syncretismus vom Tadel der vornehmiten 
Intherifchen Theologen betroffen, war er factifh ohne nachhaltige Be- 


deutung '. . 


8. 61. Borfjpiele der Goncordienformel, 


Siteratur b. J. W. Feuerlia, biblioth. symbol. ev. lutheren. Gott. 1752. p. 1 
—8. — J. A. Schmid, de diversis doctrinae corporibus. Himst. 1706 [au abgedr. 
6. Pfaff, hist litter. Theol. 1, 233). 3. C. O. Iohannfen, d. Anfänge des 
Eymbolzwanges unter d. deutfchen Proteitanten. Reipg. 1847. 


Das entſchiedne Mißgeſchick in den allgemeinen Friedensverhand⸗ 
lungen lenkte den Blid der proteftantifchen Fürſten auf ihre Territo- 
rien. Die Macht des füritlihen Einzelwillens geftattete hier die Aus: 
führung des univerfell Unausführbaren. Die meiften einzeluen prote- 
ſtautiſchen Länder wurden zu Sperrfißen einer beftimmten Gläubigkeit 
duch gewiſſe zu ſyinboliſchem Anfehn erhobene Schriftenfammlungen, 
Corpora doctrinae, je nad dein Bekenntniß des Landesherrn und fei- 
ner dominicenden Theologen den Proteftantismus darftellend vom 
erflärten Melanchthonianismus bis zum ftrengften Lutherthume. Die 
Theologie Melanchthons ward fymbolifirt in Kurjachfen (ft 1569) 
dur das von ©. Peucer gefammelte Corpus doctrinae Philippi- 
cum oder Misnicum (©. 142), welches die Confessio variata, Apo- 


® 
9) 13. Rov. 1523. Wald) XIX, 1593. 


h) abgedr. b. Niemeyer 6.551. Rigfch, Urkundenb. &. 71. 
i) D.E. Jablonski, bist. consensus Sendomiriensis. Berol. 1731. 
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logie, Confessio Saxonica ($. 57, k), die loci von 1543, Examen 
Ordinandorum, die Antwort auf die bairishen Inquifitionsartikel 
($. 37, A), Refutatio Serveti, Responsio de controversia Stancari 
enthält. Die Herzoglich fähhfifchen Theologen wollten von diefem Cor- 
pus doctrinae nichts wiſſen, weil nicht die ächte Augsb. Konfeffion 
und feine Schrift Luthers in ihn Aufnahme gefunden habe. Das Cor- 
pus doctrinae Pomeranicum, auf Herzog Barnims Verordnung 
gefammelt, auf der Synode zu Stettin (1561) antorffirt und allen 
Kirchen befohlen, enthält die Augsb. Konfeffion und Apologie nad 
der Erklärung des Naumburger Fürftentages, die von den Ponmer- 
chen Kirchen mitunterfchriebene* Confessio Saxonica, die deutfchen 
‚loci von 1553, dad Ordinandeneramen und die Sonfutation der bai- 
rifhen Inquiſitionsartikel. Als aber der Philippismus in Kurſach⸗ 
fen in Mißeredit gekommen, wurden zur Dedung eigner Rechtgläubig- 
feit (1573) als zweiter Band hinzugefügt die Schmalkaldner Artikel, 
die Katechismen und heftigften Streitfchriften Luthers vom Abendmahl, 
ald nad) denen das Corpus doctrinae auszulegep fei. Gleich under- 
mittelt ftehen Philippismus und Lutherthum im Corpus doctrinae 
Noricum, auf Befehl des Ansbacher Diarkgrafen Georg Friedrid 
(1573) feftgeftellt und von der Stadt Nürnberg (die 12 nürnberger 
Normalbücher? ) angenommen, neben einander. Lutheriſch zwar, aber 
ohne Zelotismus und mit Beifeitefegung der abjolnten Ubiquität ift 
das Corpus doctrinae Julium‘, gedrudt 1576 auf Befehl des Her- 
3098 Julius von Braunfchmweig als fein „geiſtlicher, himmliſcher Land⸗ 
ſchatz.“ Es enthält außer den alten Symbolen, Katechismen, Augsb. 
Sonfeffion von 1531, Apologie und Schmalfaldner Artikeln als Ein 
gangsſchrift einen von Chemniß verfaßten ‚kurzen Bericht von etlichen 
fürnehmen Artiteln der Lehr,“ kurzweg Doctrinalia genannt, weil nicht 
alle Paftores gleichgeſchickt wären, aus rechtem Grund das Papftthum 
zu twiderlegen, viel certamina de doctrina erregt und mandherlei cor- 
ruptelae unter dem Namen nnd Schein der Augsb. Eonfeflion, ver- 
theidigt würden. Am Enbe fteht des Urbanus Regius Zractat de 








a) C. R. XXVIII, 466. 

d) Verſch. jckunden d. Marggräflich Brandenb. u. Nürnb. Normalbücher be» 
treffend [in Strobels Beitrr. z. Liter. I, 2, 261]. 

c) H.C. Lemcker [praes. J. C. Schrammio], de corporis doctr. 
Julit et formulae conc. convenientia. Himst. 1726. C. C. Peters [praes. 
Schrammio], disp. secul. ad corpus doctr. Julium. Himst. 1730. 
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formulis caute loquendi ($. 24, s). In der Borrede von Chemniß 
werden zuerft die öffentlichen Schriften der Lutheraner Symbole ge- 
nannt“. Gleiher Tendenz, wie aus der Zufammenfegung erhellt, ift 
dad Corpus doctrinae Wilhelminum, auf Befehl des Herzogs 
Bildelm von Lüneburg (1576), und das Corpus doctrinae Prute- 
nicum*, die ofiandrijchen Streitigkeiten zu befhmwichtigen, auf Anlaß 
Albrechts von Brandenburg duch I. Mörlin und Chemnig zuſammen⸗ 
geftelt (1567). Schen vor einer nenen Eonfeflionsfchrift ftelten dieſe 
beiden Theologen die Augsb. Confeſſion, Apologie und Schmaltaldner 
Irtitel als Bekenntniß auf, hielten aber fire dienlich, weil nach ber Zeit 
noch mandherlei Irrthum eingeriffen, die corruptelas aus ihrem Funda⸗ 
ment zu refutiren in einer befondern, vor das corpus gefeßten Schrift: 
Repetitio corporis doctr. christianae, worin der Irrthum Ofianders 
namentlid, ohne Erwähnung ihrer Urheber der Synergiemus, Diajo- 
mus uud Antinomismus widerlegt werden. Das fchroffe Luther⸗ 
thum ift vertreten im Corpus doctrinae Marchicum oder Branden- 
bargicum, 1572 auf Berordnung des Kurfürften Johann Georg durd) 
A. Musculus zuſammengebracht. Es enthält die Confessio invariata, 
den Meinen Katechismus, eine allgemeine Agende für die Pfarrherren 
und Kirchendiener, endlich eine Erklärung und kurzen Auszug aus den 
Poſtillen und Lehrfchriften des theuern Mannes Gotted D. Lutheri, 
worin die ftärfften Ausdrüde Luthers gegen den Uudhriften Zwingli 
verzeihnetafind. Das ftrengfte von allen und der eigentliche Gegen. 
fo zum Misnicum ift da8 Corpus doctrinse Thuringicum, 
auf Befehl Iohann Wilhelms zur Sicherung der miederhergeftellten 
Orthodorie im herzoglichen Sachſen geftellt (1571), enthaltend außer 
den drei öfumenifchen Symbolen, dem.großen und kleinen Katcchis- 
mus, Augsb. Eonfeflion, Apologie md Schmalfaldner Artiteln das 
Belenntnip der Landftände in Thüringen zur Zeit des Interims 
(von Menius 1549) übergeben und die Fürftl. ſächſiſchen Confuta- 
tiones, worin mit Ramen verdanımt werben die Irrthümer Servets, 
Schwenkfelds, ber Antinomer, Anabaptiften, Zwingli's, der Pelagianer 
und Spnergiften, Ofianders und Stancars, Majors und der Adin- 
pboriften. — Mille diefe Corpora doctrinae wurden in den einzelnen 





q G. Hille, oratiunc. synodal. Himst. 1843. G. 11. 

e) Kilerat. über daffelbe b. Walch, biblioth. theol. I, 394. 

f} Antithesis Corporum doctrinae, Misnici et Thuringici, iuxta locos 
in quibus dissident. 1571. 
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Ländern die Norm der Lehre, indern die Ordinanden darin eraminict 
und die Lehrer der Kirchen und Schulen bis auf den Wortlaut 5 glei 
förmig darnach zu unterrichten gezwungen wurden. 


$. 62. Die Bergifhen Bäter. 

Eine Union des deutſchen und ſchweizeriſchen Proteſtantismus war 
längft unter die Dinge der Unmöglichkeit gerechnet. Uber eine Verſöh⸗ 
aung des deutſchen Broteftantismus trugen (nor der Kataftrophe 1574) 
Viele auf dem Herzen. Der melanchthoniſch⸗calviniſchen Richtung in Kur- 
fachfen und der Pfalz ftasıd gegenüber das Lutherthum im herzoglichen 
Sachſen, in Riederfachfen und Würtemberg, wit der Schattirung, daß 
die Orthodoxie der Riederfachfen und Würtenaberger urſprünglich ſich 
um das Abendmahlsdogma concentrirte, am Melanchthonianismus alfo 
nur Argerniß nahm, wiefern er calviniftifch war, mogegen das herzoglich 
fächfifche Lutherthum von vornherein gegen das eigenthümlich Melan⸗ 
chthoniſche ih wandte. Zwiſchen beiden Iutherifchen Richtungen, die bis 
dahin infoweit ifolirt geblieben waren, als keine Derfelben fi) mit ganzer 
Seele in dad Oppofitiondgebiet der andern warf, vermittelte der ge 
meinfame Gegenfah gegen den Naumburger Fürftentag eine Annähe⸗ 
rung. Als den Riederfachfen Büchercenfur auferlegt und namentlice 
Berdammung der Reber verboten wurde, appellirten Diefe an Flacius 
mit gewünſchtem Erfolg. „Die Drudeni fei eine Wohlthat Gotteb, 
geſchenkt wider den Untichrift; Diener Chriſti follen ſich vicht don jeg- 
lihem Schnarrhanfen und Kanzleifchreiber vorjchreiben laffen, ſondern 
ihre Berhaltungsbefehle aus der Kanzlei Gottes erwarten." Freilich 
fam nun über die Flacianer in Iena das Mißgeſchick der Berjaguug 
und Hebhufius, der im geiftligen DMinifterim zu Magdeburg fie ple- 
eiren wollte, gerieth dadurch nnd durch feine Oppofition gegen dad 
Lüneburger Mandat, durch eldyes befoffene Iuriften dem H. Geift 
das Maul verbinden wollten, in Somflict mit dem bedenklichen Mo- 
giftent und mußte vor der gegen ihn ansgefandten Bürgerwehr Die 
Stadt räumen". Mber unter Sohann Wilhelm erholte fich dieſes Luther- 
thum in Thüringen bald von feinen Drangfalen zu ernenter Energie. 
Auf der andern Seite brachte dad Religionsgeſpräch zu Altenburg die 


g) non tantum quod res ipsas atlinet, verum etiam quod attinet ad 
formam sanorum verborum, Befehl Iulius’ non Braunfchweig. 
a) $land VI, 270. Preger Il, 245. 
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Bedammung des Flacianidınus in Kurſachſen und ſiegesbemußt wie 
noch nie fanden die Melanchthonigner ihren Gegnern gegenüber. Auf” 
diefem Zertain, nad) fo vielen verunglücten Erperimenten, entfaltete 
ih die Thätigkeit der comcordirenden Theologen, deren Seele der Zü- 
binger Kanzler Jacob Andrea (+1590), ſpottweiſe Dr. Jacobellus, 
Vulkan, nach feines Vaters Handwerk Schmidlin genannt, war. Ein 
Mann von unermeßlicder kirchlicher Thätigkeit in faft allen proteftanti- 
iden Bändern, bald reformirend, bald concordirend, war er gelehrt 
und anfangs mit freierem Blick über die firchlihen Händel, fodaß Brenz 
an Serutinium feiner Rechtgläubigkeit nöthig fand ®, während er jpäter- 
bin, ald die Weifung an ihn erging, mehr die Würtemberger als bie 
Bittenberger zu ſchonen, die Abänderungen der Augsb. Eonfeffion für 
Berfälfchungen, die Melauchthonianer für Verräther der Wahrheit, Mes 
lanchthon als des calvinifhen Teufels verdächtig, ja für einen böfen 
Buben und nichtigen Mann“ achtet. Bon den Einen ald Vollender von 
Luthers Wert gepriefen, von den Niederfachfen als ein truukener, ubiqui- 
hfiider Phantaft, von den Flaciauern ald umberterminirender Tegel, 
ald Luftfpringer, Syrupmacher, Seneralineruftator und Zürcher, der 
alle Lehren gut und böfe in einander bringen wolle als wie vor Zeiten 
ale Bögen in ein Pantheon, fein Werk als eine Auferweckung des 
großen Abgotts Epikur geſchmäht, von den Reformirten befchuldigt, 
daß er feinen Gott anbete, außer Bachus und Mamınon, hat er doc) 
den Ruhm durch Zähigkeit, Elafticität und Selbftverleugmung ein feiner 
Beit, wo kaum noch ein Paftor mit feinem Küfter einig war, noth⸗ 
wendiged Werk mit vielen Kränkungen und Beſchwerden vollführt zu 
baben?, Auch fol ihm unvergeffen bleiben, daß er in Gemeinſchaft 
mit Berger die erfte enangelifche Bibelanftalt (1555) gründete, zunächft 
für Die ſlaviſchen Völker“. Wenn Gegner dein Andrei nachſagten, er 





d) Johannſen, Anf. d. Symbolzwangs ©. 122. 

co Vas Melanqththons scripta anlange, halte man fie wie die scripta Solo- 
monis, der erftlich herrlich Ding gefhrieben, aber hernach fei verführt morden, 
alſo daf auch von feinem Ende in der Schrift nichts Funden wird und men nit weiß, 
sb er gu unferm Herrgott od. zu dem Teufel gefahren fei.“ 

d) Biographien von J. Heerbrand ([Tub. 159%), J. V. Andreae 
(fama Andreana reflorescens. Argent. 1630], Lovi Sutor [d.i.®. Undreä, 
Vita J. A. hesametris esposita. Luneb. 1649], J. F. Leebret {[Tub. 1699], 
A. Varenbüler [Tub. 1590]. Eatyren: d. ſchwäb. Uhu carminice befihrieben 
Yard 3.Gauren, 1588. Memoriae Sohmidtini, cognomento Volaterrani, apo- 
Stoli ubiquitatis, hostis blasphemi veritatis, epitaphia aliquot. 1500. 

e) Shnurrer, Slav. Vücherdruck in Würtemb. im 16. Jahrh. Tüb. 1799. 
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fei zum Unglüd Deutſchlands Theolog geworden, jo erfannten Mar- 
tin Chemnitz' in Braunfhmeig (+ 1586) theologifhe Bedeutung 
al8 eines zweiten Martmus felbft Katholiten an: erfahren in der 
Aftrologie und im Kalendermachen, ein Schüler und Tifchgenoffe Me- 
lanchthons, der ihn auf den Unterfchied von Geſetz und Evangelium, 
als den Leiter und Leuchtftern in der Theologie, hinwies, der große 
nur gegen den Calvinismus fchläfrige Bolemifer des Proteſtantismus 
[S. 193]. Später einem moderaten 8 Lutherthume zugemendet ift Me 
lanchthons Theologie durch ihn in Braunſchweig unterdrüdt und feine 
- Schriften geduldet worden wie die Apocryphen neben den canonifchen 
Büchern der Schrift, zwar gut und nüßlich zu leſen propter metho- 
dicas explicationes, aber nicht norma iudicii. Wofür die Witten 
berger fich vernehmen ließen, fie wollten den Tag erleben,. daß allen, 
Die wider fie unterfchrieben hätten, die Hände follten abgehauen werden. 
Charactervoll, gerade, ohne fürftlihe Ungnade zu fürchten, tadelt er 
auch am Landesherrn, mas er tadelnswerth findet!. Nic. Selneder, 
das Männchen mit furzen Beinen, ift aus einem begeifterten Schüler 
Melauchthons‘ oder, wie er felbft ſich ausdrückt, nachdem er eine gute 
Zeit an der Sacramentsfhmwärmerei im Spital der Calviniften frant 
gelegen, ein ftreng orthodorer Zutheraner geworden. Bon feiner Hof 
predigerftelle in Dresden wurde er als Profeffor nach Jena berufen 
(1561), wo er wie im fenrigen Ofen.der Chnldäer lebte. Seine Redt- 
gläubigkeit Zu erweifen, bat er damals Luther, Brenz und Melan- 
chthon als gleich rechtgläubige Lehrer neben einander geftellt, weſentlich 
des letztern Lehrbegriff folgendd. Als Philippift entfebt und nad 
Leipzig berufen, ift er aus einem Schmäher der Vorgänger der 
lacianer geworden (parvus Flacius). Daher die Melandıthonianer 
Alles zu verfuchen befchloffen, daß das böfe Geſchwür von Leipzig 


f) »Vos protestantes duos habuistis Martinos, si posterior non fuisset, 
prior non stetisset.« 

9) »Veneranda sunt, geſteht er, Dei dona etiam in non renatis.« 

h) J. Gasmerus, de vita, studiis et obitu M. Ch. 1588. Chr. Sonn- 
tag, de quorund. theologorum in ecclesiam meritis. Altdorf. 1710. Ph 2. 
Rehtmeyer, Braunfhw. Kirchenhift. 1707. II, 273. J. K. F. Schlegel, Fir 
chengeſch. Rorddeutfhplands. Hann. 1829. B. II an verfchiednen Orten. Schenkel 
[in Herzogs RE. 11, 640]. G. Queck, deM. Ch. Jen. 1845. 

‚ 4) G.H, Goetze, de N. Seln. pietate Melanchthoni approbata. Lubec. 
1724. De Seln. amore Longaevis exhibito. Lub., 1725. 
k) Institutio religionis christ. Fref. 1563. 
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wieder weggejagt werde. Es gelang nur auf Furze Zeit; 1577 murde 
er zurüdbernfen, 1579 als Chartequenfchmierer noch einmal ausgewieſen 
und 1592 wieder nad) Leipzig zurüdberufen, wo er 4 Tage nad) feiner 
Ankunft ftarb. Wegen feines wechfelnden theologifchen Standpunktes 
iR er mit allen Parteien zerfallen. Die Reformirten, gegen die er den 
Bere wandte: „Erhalt! uns Herr bei deinem Wort und fteur’ der 
Zwinglianer Mord!“ und denen er die Schändung feiner Tochter in 
legter Urfache zuſchreiben zu müjfen glaubte‘, nannten ihn das Luther- 
öfflein; bei den ftrengen Qutheranern hieß er: Schelmleder, Seelhenker, 
Seelnefator ; bei den Melanchthonianern: Judas alter insuspensus”. 
Auch mit feinem Freund Andreä ift er zuleßt zerfallen: „er betrübe den 
9. Beift in vielen Frommen“». Ein Jahrhundert fpäter wurde er unter 
die deutfchen Propheten gerechnet. David Chyträus, Profefior 
in Roftod (+ 1600) hält ſich in feiner Catechesis (1555) gleihmäßig 
on feine Lehrer Luther, Melanchthon, Schnepf und Strigel, aber Die 
loci find ihm die Rormaldogmatif. Und er ift ein fo treuer Melan- 
chthonianer geblieben, daß feine Theilnahme am Concordienwerk und 
ine Unterfchrift der bergifchen Formel, darin fein Wort von ihm ift, 
wie eine Inconfequenz ausfieht, die er in feiner Schrift de morte et vita 


N „Daß durd etliher Ealviniften Antrieb ein junger Edelmann angeheßet 
worden, daß er mit Lift und Betrug ein gewaltſame Schand an meinem Fleiſch und 
Blut begangen, das muß ich Bott befehlen, ob ich gleich darüber meine graue Haar 
fat zur Gruben gebracht habe.” Der Kurf. Auguit tröftete ihn mit dem Geſchicke 
Dinas, der Tochter Jakobo. 

m) G. Mylius in der Leichenpredigt [Sen. 1592): „Auch hat er f. Plage ge⸗ 
habt von falſchen Brüdern, die ihm manchen Tück bewiefen haben: ja auch bie, fo 
fein Brod gefreffen, haben ihn endlich auch mit Füßen getreten. — Er ift nicht ein 
Bertumnus u. Bolypus, Wetterhahn u. Wendehald geweſen.“ Seln. tröftete ſich m. 
fm Leibſpruch: Sis patiens, si vis sapiens et sanctus haberi. 

®) G. Schroeter, de vita S. Hildesh. 1600. G. H. Goetze, Epita- 
Phium Nic. Seineccero scriptum. Lubec. 1723. De colloquiis eccles. quibus 
interfuit N. Sein. eiusdemque symbolis. Lub. 1725. Indiculus scriptorum 
a Sein. editorum. Lub. 1723. J. A. Gleich, Annales ecclesiastici. Dredd, 
u. Seipz. 1730. I, 89. Döllinger Il, 331. Heppe, Dogmatik I, 96. 

0) Wegen der Worte in der Dedikation fr Paffioneprr. 1580: „Wer im 80.3. 
an d. Peſt nicht ftirbt, im 81. durch Hunger nicht verdirbt, im 82. durch Krieg nicht 
verbiat, im 83. noch hat einen guten Mutb, im 84. noch leben kann, der bleibt eine 
Zeit lang wohl beſtahn.“ Radır. über N. Gelneder von 80 u. etlichen nachfolg. 
Jahren herumgetragene Deutung. Zeiß 1690. Ph. Schmidt, Proph. Weiffagungen 
—*8 Lehrer Schrr. Lutheri, Selneccori, Ph. Nicolai zufanmengetragen. 

tehb. 1699, 
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aeterna (1581) fofort wieder aufgiebt, zum Arger der Lutheraner, nad 
wie vor dieloci Melauchthons preifend und jammernd über die Exelnſion 
der Reformirten. Seit feines Bruders Rattan Abfall zum Calbinismus 
mehrten fich befonder& die giftigen Verleumdungen feiner Feinde und 
Keinsbrüder. Er bat darauf bei feiner Unluſt am Streiter meift ge 
fchwiegen (daher nevipiweug genannt): ein milder, verföhnlicher, eclecti» 
jeher Theologe, der Gründlichkeit verband mit dem Wiſſen eines Poly 
hiftors?. Andreas Musculus (+ 1581) Profeflor in Frankfurt 
a. d. D., ein eifriger und eifernder Schüler Luthers, der wie die Sonne 
ihm gilt gegen das Mondlicht der Väter, felbft Anguſtins. Luthers 
Schriften find ihm die authentische Interpretation ber Ungsb. Confeſſion 
und fein Compendium der chriftlichen Lehre (1573) hat er, einen Pro⸗ 
birftein in den trügerifchen Wirrniſſen, ans der Schrift und den heiligen 
Vätern, vornehmlich aus St. Luther gefammelt.. In einer Abzweigung 
des majoriftifchen Streite® gegen den Hummiſten Abdias Prätorius 
bat er auch die mildere Formel: „gute Werke ſind nöthig, aber nicht 
zur Seligkeit als eine Hofe ans demjelben Tuch, verworfen. Me 
lauchthon ift ihm ein ftroherner und philofophifcher Theolog, ein Pa- 
triarch aller Ketzer. Er foll fogar anf der Herzberger Synode den Antrag 
geftellt haben, daß Melanchthons Leihnan ausgegraben und famt 
feinen Schriften verbrannt werde”. Sie handelten mit dem todten 
Behrer Deutihlands „mie die Hallunken mit dem Hector handelten, da 
er todt mar, die ſich fonft nicht einmal vor ihm fehen laffen durften.” 
Ebenfo leidenschaftlich wie für die lutheriſche Orthodogie ift er auch auf- 
getreten für das Durch die Rathsherreu gefährdete Kirchengut und gegen 
den pfudrichten Hofenteufel‘. Bon untergeordneter theologifcher Wirl- 
ſamkeit war der mit Chyträus befreundete Chriſt. Körner, Profeffor 
in Frankfurt und das Auge diefer Univerfität genannt, unglüdlicd in 
feinen Kindern, welche in die gemeinften Laſter ſich ſtürzten!. 


p) »Sum fortasse natura timidior et pacis ac quietis Cupidior quam 
asdentiores aliqui et iracundiores rectum esse putent.« 

g) Vita Chytraei orationibus et carmin,. consecrata. Rostoch. 100l. 
Chr. Sturcius, Mem.D. Ch. Rost. 1600. 0. F.Schütz, vita D. Chytraei. 
L IV. Hamb. 1720-28. Seppe, Dogmatik I, 80: 

r) So fihreibt Paul Franz an Hier. Schaller unter d. 14. &ept. 1578. [fieberer, 
Radyır. z. Kirchengeſch. 3. St. &, 3661. 

6.8. Spieler, Lebentgeſch. d. A Muse. Fikf. a. d. O. 1858. Döl- 
linger il, 393. Heppe, Dogmatik I, 95, 

N Spieler, Marient. &. 476, 
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$. 63. Die Abfaffung der Goncordienformel. 


R. Hospinian, Concordia diseors. Tig. 1607. L. Hutter, Conc. concors. Wit. 
1614. ER. Anton, Geh. d. GC. 8.2 Th. Leipg. 1779. Bland VI, 371. 3.6. 
©. Icohannfen, J. Andreid concorbift. Thätigkt [Zifchr. f. Hit TH. 1853, 344} 
Herye. Brot. H, 247344 u. 3. III. IV. Schenkel ſHerzoge NG. III, 87). 

Die eoncordiftifche Thätigkeit, in deren Mittelpunkt Andreä ftand, 
hat zwei Stadien durchlaufen. Im erften wird die Einigkeit der beiden 
theologiſchen Hanptparteien in fundamento doctrinae als Baſis der 
Goneordie vorausgeſetzt. An der Unrichtigkeit diefer Vorausſetzung 
mußte Andreas erftes Project fcheitern, wie alle feine Vorläufer ($. 60). 
1.Andreä, von Herzog Iulius in Braunfchmeig (1568) zu einer 
Kirdenpifitation eingeladen, kommt gleich) mit dem Auftrag feines Lan- 
desherrn zu einer Vereinigung der rechtgläubigen Kirchen. Von feinen 
beiden, zu diefem Zweck mitgebradhten Formeln erhält die fürzere, ohne 
Rominalcondemnationen, den Vorzug. In fünf Artifeln enthält fie 
die otthodoxe Gegenlehre zu den nichtgenannten Oftandriften, Majos 
ten, Synergiſten, Adiaphoriften und Ealvinifter, die UÜbiquität nur 
ald Hülfsdogma gegen ſolche, die beim einfältigen Verftand nicht bleiben 
wollen“. Die Mehrzahl der ſchwäbiſchen Kirchen befiegelte feine Artikel 
durch ihre Uinterfchrift, der alte G. Major hielt mit feinem Lobe nicht 
wrüd. Nur die Flacius’? und Gallus’ wollten nichtd davon miffen, 
folange die condämnationes persowales fehlten, und die Witten- 
berger, welche Andreä durch verbindliche Ausdrüde zu gewinnen hoffte, 
wünſchten eine Sinigung sine iactara veritatis d. h. unbeſchadet ihres 
Corpus doctrinae Philippicum‘, mit wenig Hoffnung bei ſolch prin- 
eipieller Zerrüttung. Als Bevollmächtigter (internuncius) des Land- 
grafen Wilhelm von Heffen und des Herzogs Julins vom Kurfürften 
Auguft empfohlen kömmt Andreä perfünlic nad Wittenberg und über- 
zeugt fich von ber Übereinftimmung der dortigen Theologen, die aber 
nerfhütterli an ihrem officiellen Corpus doctrinae fefthalten, mit 
feinen Artikeln. Anderwärts wurde feine Formel mit mechfelnden Glück 
bald aeceptirt bald als aufdringlich und megen der fehlenden Anti- 
thefen abgemiefen. So erklärten fi) die Ienenfer gegen feine Artikel 
ald ein ſamaritaniſch Interim, da Wahrheit und Lügen in einem 





a) Ubgedr.b.Heppell, 251. 
4) Breger, $lacius II, 300. 
% Hutterp 37. 
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Haufen und Klumpen liegen, die Wunden oben zugefchmiert, unten 
aber faul gelaflen werden. In Braunſchweig zeigte Chemnißz in einer 
eignen Erklärung, wie er die fürnehmften Artikel geftellt wünfche. In 
Weimar, wo Heßhufius und Irenäus gegen Andreä, als einen Mann, 
der um zeitlichen Friedens millen die göttliche Wahrheit verdunteln 
wolle, predigten, ſchente man ſich mit ihm viel Gemeinfchaft zu haben. 
Selbft die Tübinger verwahrten fi, Andreas Unternehmen officiel zu 
deuten. Indeß ſchien Andreä doch ein Theologenconvent an der Zeit. 
Er murde unter dem Protectorate des Herzogs Iulins und des Kur 
fürften Auguft zu Zerbft (Mai 1570) verfammelt. Andrea beantragte 
auf Grund feiner 5 Artikel, wenn man ſich über fie freundli und 
brüderlich verftändigt habe, eine Soncordienformel. Aber die Kurſachſen 
fuchten jedes neyg Bekeuntniß, als nur zu nenen Controverſen führend, 
zu verhindern und wollten eiuftimmiges Belenntniß zur H. Schrift, 
Augsb. Sonfeffion und deren Apologie, wie fie im Corpus doctrinae 
verfaßt feien. Die Sache ward dahin vermittelt, daß die Kurſachſen 
ihre eigne Abſchiedsformel aufftellen ſollten. Als aber Andreä die von 
ihm aufgefepte Formel vorlas, erklärten ſich jene damit einverftanden, 
nur ihr Corpus doctrinae wũnſchten fie mit in dieſelbe gefegt. Andrei 
gab ihnen diefes nad, fügte aber ald nivellirend Brenzens wüßliche 
Schriften bei. Im Abſchied ward die Auslegung der Schrift hell und 
deutlich gefunden in der Augsb. Eonfeffion und Apologie, aber aud 
in den Schmalf. Artikeln und Luthers Katechismus. Die Kurfachfen, 
welche umgekehrt meinten, die Bekenntnißſchriften feien auszulegen 
nad) Gottes Wort, mußten indgeheim die heffifchen Deputirten für ihre 
Formel zu gewinnen. Eine Disputation in Wittenberg (14. Mai) 
gegen die reale Idiomencommunication, von Andrea als ziemlich un- 
riftlih und mahometifch bezeichnet, brachte dieſen und die Witten- 
berger vollends auseinander, die fi) vom Zerbſter Abſchied gänzlid 
losfagten. Eine Veröffentlihung deffelben ward daher, meil er daß 
Flacianiſche Geſchmeiß noch mehr erbittern merde, entfchieden ver- 
weigert. Der Poet I. Major ſchickte Andrea einen Nattenfänger in's 
Haus und der Landgraf von Heflen ließ ihm jagen, er möge fein bie 
heriges Operiren gänzlich einftellen, fonft werde man feings Namens 
gedenken, wie des Pilatus im Credo. Durch die Schmähungen der 
Flacianer genöthigt, rechifertigte Andrea fein Verhalten und die Ortho- 
doxie der Wittenberger damit, daß er die beftehenden Controverſen auf 
bloße Logomachien zurüdführte und die volle Einigung ber deutſchen 
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Theologen au Zerbit verfünbete d, Eine Behauptung, die von ben kur⸗ 
fähfifchen Theologen öffentlich als ein goldner Traum bezeichnet wurde. 
Dur ſolche Erfahrungen kam Andreü die Überzeugung, daß auf dem 
bisher befchrittenen Wege die projectirte Einigung unmöglid) fei. Bei 
den Wittenbergern, jo jehr er fie auch in Schuß nahm, war nichts zu 
gewinnen, bei den Flacianern fam er um den Ruf feiner Rechtgläubig- 
kit. Der Kirchliche Friede ſchien vollziehbar nur durch Vernichtung der 
einen Bartei. In dieſem Bewußtſein ſchlägt ſich Andrek zu den exelu⸗ 
fiven Lutheranern, von nun an nicht einen Finger breit von Luthers 
Lehre zu weichen entfchloffen. 2. Den Eintritt in dieſes neue Stadium 
feiner concordirenden Thätigkeit bezeichnen feine ſechs Predigten 
(1573)*, darin er die Hauptftreitigfeiten auseinanderlegt, alfo daß 
aud ein Laie nach feinem einfältigen chriftlihen Kinderglauben ſich zu- 
rehtfinden foll, zugleich ein Zeugniß für feine Rechtgläubigleit, da er 
nie daran gedacht habe, auch nur die geringften Corruptelen reiner Lehre 
zu beihönigen und mit der gewiffen Hoffnung, Gott werde dem Kur- 
fürften von Sarhfen feiner Beit die Augen öffnen. Bon der Tübinger 
Theslogenfacultät empfohlen als geeignet zu einer Berfühnung ber. 
Ihwäbifcher und niederſächſiſchen Kirchen gelangten diefe Predigten 
an das Minifterium zu Braunschweig. Chemniz, felbit I. Weftphal 
erlannten Andreas Rechtgläubigkeit und intereffirten fich für fein Uıter 
nehmen. Nur die Unzweckmäßigkeit der Form war ed, woran man fi 
Mieb. Sobald Andreä Died erfuhr, goß er feine Predigten in eine thetifch 
und antithetifch abgefaßte Erklärung der Streitigkeiten — denn trene 
Hirten follen beides thun, die Schäflein nähren und dem Wolfe 
wehren — befannt unter dem Ramen der ſchwäbiſchen Eoncor- 
die‘, welche, in Nichts argliftiger Weiſe verfchmiert und verkleiftert, 
mit den Unterfchriften der Tübinger Theologen und des Stuttgarter 
Eonfiftorium® wieder nach Braunſchweig abging. Herzog Iulius und 
Ehemnig nahmen abermals die Sache in die Hand. Eine Eonferenz 
der Tripolitani (Hamburg, Lübel, Lüneburg) zu Lübed (3. Jul. 
1574) ftellte 15 Notationes zu Andreäs Artikeln und nad) dieſen ward 
bei der Roftoder Bacultät eine Überarbeitung beantragt. Der Antrag 
wurde auf einer jpätern Conferenz zu Bergendorf noch beanftandet, bis 
aud die übrigen Stände Ober» und Niederſachſens ihre Gutachten ein- 


d) Gründl., wahrbaftiger und beftändiger Bericht von chriftl. Einigkeit der 
en. Wolfenb. 1570. 
e) Abgedr. b. Heppe lil, Beil. &. 3. f) Ebend. ©. 75. 
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geliefert hätten. Chemnitz fammelte die einlaufenden Senfuren, um 
fie über Lübeck nad Roftod zu befördern. Die Einlieferung geſchah 
aber fo, daß von Lüneburg aus die Verwerfung einer realen communi- 
catio idiomatum zur Bedingung gemacht wurde. Im April 1575 ber 
gann die den Cenſuren gemäße Umarbeitung der ſchwäbiſchen Con- 
cordie, jedoch mit ausdrüdlicher Beibehaltung der Ubiquitätslehre, wo⸗ 
für fi endlih auch die Hamburger und Lüneburger gewinnen ließen 
zum Beugniß für die Einigkeit des Proteftantismus. Am 5. Sept. ging 
diefe umgearbeitete Schrift ale ſchwäbiſch-ſächſiſche Concordiet 
an Andrea ab, der ftaunend dad neue Merk empfing. Yür Andrei und 
feinen Ehrgeiz ſchien Alles mißglüdt. Sed ecce mutationem dexterae 
Excelsi!l Inu Kurſachſen war der Cryptocalvinismus vernichtet. Als 
felbft die Torgauer Artikel (S. 144) Widerſpruch erfuhren, erklärte 
der Kurfürft, befremdet über den immer noch wiederholten Zweifel an 
feiner Rechtgläubigkeit,, feine Theilnahme am Concordienwerk ald Re 
gentenpflicht, zumal Flacius und andre Störenfriede todt feien. Für 
diefen Zweck wurde ihm mit der ſchwäbiſch⸗ſächſiſchen Concordie zu- 
gleich die von den Würtembergern Lucas Ofiander und Balthafar Bi- 
dembach auf landesherrlichen Befehl für Kurſachſen (Ian. 1576) aufge 
ſetzt Maulbronner Kormel, mit ihrer Zurückweiſung der melan- 
chthonſchen Schriften für dogmatiſche Lehrunterfchiede zugeſchickt. Zwi⸗ 
ſchen beiden Formeln dem Kurfürſten ein Urtheil zu vermitteln, erging 
an Andreä ber Auftrag. Der erklärt beide für kerngeſund, die Concordie 
werde am zivedtmäßigften auf die Maulbronner Formel bafirt, melde 
nad der ſchwäbiſch⸗ſächſiſchen Soncordie durch einen Theologenconvent 
ergänzt werben könne. Auf einer Conferenz der angejehnften furfäd 
fiihen Theologen zu Lichtenberg (Febr. 1576)* erhob ſich Sel- 
neder für Flacianismus, Ubiquitismus und eine fefte Lehrnorm mit 
Befeitigung des Corpus doctrinae Philippicum al® dogmatifcher Kor- 
malſchrift. Den dogmatifchen Neubau auszuführen ward vom Konvente 
Ehrn Jak. Andreä vorgefchlagen :, der mächtig genug fei, den Wider⸗ 
ſachern das Maul zu ftopfen, gleich als wenn der Donner drunterfchlüge. 
Im April trifft Andrea in Dresden ein und auf fein Verlangen wird 
im Mai 1576 der Sonvent zu Torgan* verfammelt. Chemniz, Chh⸗ 


g) b. Pfaff [$. 22, f.]) 6. 381. Heppe III, Beil. &. 166. 
h) Hospinian ©. 57. Hutter ©, 75. 

i) Supplit des Gonv. b. Heppe a.a.D. ©, 329, 

k) Hospinian ©. 60. Hutter ©, 84. 
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trans, Musculus, Körner, Selneder und andere ſächſiſche Theologen 
waren anweſend. Richt ohne einigen Unfrieten „alfo daß auch D. Mus- 
culus dermaßen erzümt wurde, daß er aufftunde und länger bei dem 
Conventu nicht bleiben wollte” ward die ſchwäbiſchſächſiſche Formel 
zar Vafis gemacht, aber in fie, wie Andrea es durchſetzte, das Eigen- 
tämliche der Maulbronner Formel hineingepfropft, Luthers polemiſche 
Schriften und die Ubignität werden canonifirt, die Auctorität Melan⸗ 
qᷣthons als nicht normal getilgt. Die Reihenfolge der Artikel war wie 
in der Augsb. Eonfelfion, auch die Hößenfahrt erhielt ihre Stätte. 
Das iſt das Torgiſche Buch!. So glorreich war diefer Convent für 
die Orthodoxie, daß Chemniß von der Realität der Vorgänge kaum ſich 
überzeugen fonnte”, Daß Andre berichtete, Alles fei hier gefchehen iuxta 
spiritum Lutberi, qui Christi est, und felbft Chyträus meinte, die 
Hand des Höchften habe über dem Konvent gewaltet“. Erfreut über der 
Sache Fortgang leiht ſich der Kurfürft den D. Andreä auf einige Jahre, 
der jept fich fühlte ald repurgator ecclesiarum et scholarum im Na- 
men des nach feiner Menſchheit wie nach feiner Gottheit gegenwärtigen 
Chriftus, als der Apoftel des ftrengen Lutherthums mit der communi- 
catio idiomatum realissima: das Volt aber war mißtrauifch gegen 
den Ftemdling, der allerlei Schlimmes practiciren werde. Dem torgi- 
ihen Buch freie Anerkennung zu verichaffen, ward es an die evangeli- 
ſchen Stände Ober. und Niederdeutſchlands geſchickt. Die meiften der 
25 eingelaufenen Senfuren erklärten fi im Allgemeinen für daffelbe ; 
ſelbſt Heßhufius und Wigand, die Orakel der Nechtgläubigfeit, nann- 
tm es ein vortreffliches, herrliches Scriptum und fie würden, hätten 
die Rurfachfen immer fo gelehrt, feinen Buchftaben gegen jie gefchrieben 
baben, nur fei es wünſchenswerth, daß die autores et patroni corrup- 
tllarum förmlich genannt würden, ſonſt möchte Ezechiel zum Fenſter 
in die Rathsſtube hineinfchreien: die Propheten tünchen mit lofem Kalt! 
„od uns denn der Name Philippi lieber fein, denn das Heil der ganzen 
Kirhe?° Dagegen hatten die Pommern allerlei Bedenken im Sinne 
des Melanchthonianisinus, noch fchärfer betonten die Heſſen ihren 


N Heppe, d. Text der berg. C. F. verglichen m. d. Text der ſchwäb. Con⸗ 
cordie, der ſchwäbiſch - ſächfiſchen Conc. u. d. torg. Bude. Marb. 1857. 
m) ita mihi omnia praeter, ultra, supra et contra omnium nostrorum 
spem, exspectalionem et cogitationem acciderunt. 
») Epp. Chytr. 1128: »Solius dextera excelsi, non nostrum opus illud 
e866 agnosco.⸗ 
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Gegenſatz zu den Concordiften, als melde ihre Dogmatik verewigen 
mollten, obwohl die Nachwelt wenig darnach fragen würde, wen fie 
verdammten oder Heilig Tprähen®. Das torgifche Buch nach den ein- 
gegangnen Benfuren zu bearbeiten, famen die Triumvirn Andrei, Chem 
nig und Selneder (1. März 1577) nach Klofter Bergen zufammenr. 
Die mit abfchließender Entjchiedenheit, ohne Rennung eines Theologen 
mit Ausnahme Luthers angefertigte Überarbeitung annehmlicher zu 
machen und den Schein des Victatorifchen zu vermeiden , wurden pro 
forma no Musculus, Wörner und Chyträus einberufen. „Luther, 
Tchrieb freudig bewegt Andreä, ift von den Todten auferftanden, wenig- 
ftens bat er dad Haupt fchon aus dem Grabe erhoben und der Leib 
wird alsbald nachfolgen.” Der legte Konvent wurde aın 19. Mai be 
gonnen, alle Einwendungen des Chyträus herriſch zurückgewieſen vom 
Ariſtarchen Undreät. Um 28. Mai war die Concorbienformel 
— tine Epitome, dem Vorwurf zu großer Weitläufigkeit zu begegnen, 
Hntte Andreä fehon vorher angefertigt — von den Lläglichen und übel 
zuſammenſtimmenden bergifchen Vätern zu Stande gebradt. Sie wur 
den verglichen mit den 8 Räubern des Ariftophanes, unter denen zu. 
erft 4 von Bieren, dann 2 von Zmeten und endlich der Eine von dem 
Andern getödtet ward. In ihrem Berichte an den Kurfürften” drangen 
Tre zunächft anf Einforderung der Unterfhriften als nothwendiger Bor 
bebingung zu einer zur Approbation der bergiſchen Formel in Ausfiät 
geftellten Generalſynode. Diefe Unterfehriften im Kur- und berzog- 
lichen Sachfen zu fammeln machten ſich Andrei und Selneder auf. 
Das Berfahren dabei war diefes, daß, während Selneder die Feder 
führte, der gehaßte und gefürchtete ſchwäbiſche Pfaffe an die verfam- 
melte Geiftlichfeit eine Anſprache Hielt, worin er die Formel als dat 
Teßte Werk bezeichnete, mit welchem Bott ohne Zweiſel die unreine 
Welt verfaffen werde, dann jeden ermahnte, wenn er ein scrupulus 
oder fonft Verhinderniß hätte, es frei öffentlich anzuzeigen, habe er 
feine, zu nnterfchreiben. Dogmatifche Einwürfe wurden mit Diftim- 
tionen oder launigen Einfällen zurüdgeroiefen unb wo ein förmlicher 


0) Heppe, Gef. d. heſſ. Generalſhn. 2 Bde. Im Urkundenb. &. 30.54.73. 

p) Hospinian®. 77. Hutter &, 118, 

q) Epp. Chytraei p. 873: »Nihil omnium, quae a me dicta, acta aut 
scripta essent, J. Andreae Aristarcbus noster probabat, ita ut ne verbum 
quidem a me scriptum libro Concordiae insit.« p. 417: »Torgensem librum 
Bergensi ego mullis modis praefero.« r) Hospinian ®. ill. 
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Barsryemus entftand, die Mittel der Strenge und Einſchũchterung im 
Anwendung gebracht, aljo daß man mit den Gewiſſen fpielte, ob's 
irgend alte Kartenblätter oder eine Hand voll tanber Nüffe wären‘. 
Periodiſche Vifitationen follten das Beſtehen der unterfchriebenen Formel 
and für die Zukunft jicher ftellen. — Aber noch war die Sache nicht 
zu Ruhe gekommen. Außer den Surüdmeifungen ber Formel in Heffen,. 
Anhalt, Schleswig-Holftein!, Bouimern, Zweibrũcken, Nürnberg, Straß 
bug, Fraukfurt  M., Speier, Worms, Magdeburg, Nordhanfen 
amd ihrer Verbrennung” in Dänemark, warnten die Königin Eliſabeth 
von Eugland und der Pfalzgraf Johaun Caſumir nor der Unterdrüdnng 
der evangelifchen Freiheit. Auf einem Convente der Uuticencerdiiten 
zu Frankfurt” wurde die Rothwendigleit einer gemeinfamen aber ge 
mößigten Confeſſion ansgefprochen und eine flehemtlihe Warnung am 
die proteftantifhen Fürften erlaffen, die Eintracht zu ftören durch die 
Berdammungen der UÜbiguitarier. Die dem fächfiichen Kurfisfien Bier 
dar gefommenen Bedenken fuchte Andreä duch ein Gutachten” zu 
überwinden, worin die Anerkennung der Invariata als Ansdrud der 
Beftändigkeit, Luthers Lehre als Chriſti Lehre bezeichnet und Melan- 
Hihons Richterwãhnung entfchuldigt wird, weil man dem Noah feine 
Scham habe zubeden wollen. Indep nicht vollftändig beruhigt, werben 
von den beiden Kurfürften zu Sachſen und Brandenburg die bergifchen 
Patriargem nebft Söleftin und 4 weltlichen Räthen auf den Conbent zu 
Tangermünde (10. März 1578) verfammelt, welcher noch. einmal 
die Unantaftbarkeit der Soncordienformel in Trage fell. Aber die 
Theologen geben eine von Selneder concipirte Erklärung” ab, wornach 
tinfad) bei der Formel und dem begonnenen Werke zu verbleiben ge- 
rathen wird. Bu Langenſalza, mo Andreä don den Helfen das 
Geſtänduiß erlangte, daß feine impia doctrina in der Soncordienformel 
enthalten fei, ward eine Theologenverſammlung nad Schmalkalden 
beiploffen. Die Wahl lag in der Hand Andreäs und der Majorität 
wurde das Mecht des Procedireus eingeräumt. Auf der Verfammlung, 
—Buu en, d. Unterſchr. der G. F. in Sachſen Siſchr. f. hiſt. Th. 


M Iohannfen, Schleswig ⸗ Holfteind Stellung zur C. J. im 16. Jahrh 
iZiſchr. f. hiſt. Th. 1850, 638). 

u) Von J. H. ab Elswich [de F. C. num in Dania sit oombusta. Vit. 
1716) für eine fabula erklärt. Dgg. die Urkunde b. Biefeler KG. Al, 2, 310. 

v) Hospfnian 6.59. Hutter ©. 139. Heppe IV, 16. 

w) Hutter ©. 143. x) Hutter ©. 1686, 
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welche mäßig ausfiel, war das ftrenge Lutherthum und die Pfalz ber- 
treten; Begenftand der Verhandlung : die dem ganzen Eoncordienbuce 
borzufegende Vorrede, worin die Wünſche der Pfälzer rückſichtlich der 
Formel Berüdjihtigung finden follten. Andreä arbeitete zwei Entwürfe 
aus. Zu ihrer Erwägung kamen die bergifhen Theologen in Süter- 
bog? (18. Ian. 1579) zufammen. Andreä hatte Die Zufammenar- 
beitung der Vorreden zu beforgen. Kurfürft Ludwig wünſchte die Er- 
wähnung der Frankfurter und Naumburger Beichlüffe als „hriftlich” 
aufgenommen. In einer darnach geänderten Form wurde Die Vorrede 
anf einem zweiten Convente zu Jüterbogf angenommen und vom pfälzt- 
fhen Kurfürften unterfchrieben. Indeß fehte man, als fi Oppofition 
erhob, das „hriftlich” in „chriftlich gemeint‘ um. Mit diefer Modi 
fication nahm aud Herzog Julius die Vorrede an. Sie vollends in 
Richtigkeit zu bringen, famen Chemnitz und Audreäin Bergen 
(25. Febr. 1580) zufammen. Diefer behielt in der Schärfe des Aus— 
drucks und Allen Recht. Da klagte Chemnig über Schmidlins päp- 
ftifche Tyrannei, Selneder über feine Treulofigkeit. Sie waren Andreas 
müde. Am 50. Iahretage der Übergabe der Augsb. Eonfeffion er- 
folgte die Publication de8 Eoncordienbudhes”. Die Beiftlichkeit 
mußte noch einmal und zwar das ganze Werk unterfihreiben. Ber 
fi weigerte wurde abgefegt*. Kurfürft Auguft tonnte fehreiben: tan- 
dem bona causa triumphat. Der Triumph hatte ihn 80,000 @ulden 
gefoftet. In verfchiednen Städten und Landen ward die Einfirhrung 
des Concordienbuches mit Dankfeften und Denkmünzen “* gefeiert. An 
dreä, nachdem er in Wittenberg für die Concordienformel Theses Vul- 
caniae® vertheidigt und’ die Univerfität Iena vifitirt hatte, Fehrte (gegen 
Ende 8.3.1580) nad Haufe zurüd, äußerlich glänzend, als doctrinae 
coelestis instaurator integerrimus, de ecclesia Christi optime 
meritus, aber mißtrauiſch und mit zweifelhafter Gnade entlaffen., 


y) J. Deutschmann, de F. C. publicatione. Vit. 1680. Ausgaben 
dee C. B. b. Feuerlin, bibl. symb. p. 9—19. 

3) Dieſes Shidfal traf Edo Hilderich in Heidelberg. Kurfürft Yuguft erflärte: 
„Wer mit mir nicht will, der mag hinfahren, ich begehre fein nicht. Gott behüte 
mid) u. die Meinen vor Bapiften u. Calpiniften, id) habe e8 erfahren.” Anton II, 11. 

sa) Mit der Legende: Pax multa diligentibus legem tuam. 

bb) Repetitio sanae doctrinae M. Luthegi de persona Christi et coena 
Demini. Nov. 1580. Richt mit fonderlihem Ruhm, fagt Hospigian ©. 19%. 

cc) Genaue Radır. wegen Dr. 3. Andreä Abfchieds von Dresden Unſch. Radır. 
1716, 583]. Heppe IV, 256. Der Kurfürft, über den ſich U. allerhand eben nicht 
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Bland VI, 690. Thomafius 6. 40. Schenkel, d. Uniondberuf bed evang. 
Protelantiem. ©. 355. K. Fr. Goſchel, d. C. F. nah ihrer Geſch., Lehre u. kirchl. 
Bedeutung. Leipz. 1858. 3.G. Martens, de F. C. Monaster. 1860. Fr. H. R. Frank, 
d. Theslogie der C. F. Erl. I, 1858. II, 1861. 

Bon den beiden, je aus 12 Artikeln beftehenden Theilen der Son- 
cordienformel ift die Solida declaratio die eigentliche bergifche Formel, 
die Epitome nur ihre kurze, Mare Zufammenfaffung. In einer vor⸗ 
ausgeſchickten Compendiaria regula wird der principielle Grund ge- 
legt: Anerkennung der H. Schrift als einzige Regel, Rorm und Probir- 
fein Dogmatifcher Wahrheit, übergeordnet allen menfchlichen Schriften 
jeglichen Namens. Die ökumenischen Symbole, Augsb. Eonfeffion, Apo- 

ie, Schmaltaldner Artikel, Katehismen haben nicht judiciafe Aucto« 
rität, fondern find nur Zeugniſſe für die jezeitige Einficht in das Schrift. 
verftändniß und zur Sicherung des confeffionellen Lehrbeftandes. Das 
Hauptiyinbol des Proteſtantismus ift die ungeänderte Augsb. Con⸗ 
feffion, ganz auf dem foliden Grund des göttlihen Worts erbaut. Von 
ihr will die Concordienformel in Nichts abweichen, will daher gar fein 
nknes Belenntniß fein, fondern nur unter ben entftandenen Streitig- 
feiten nachweiſen, auf weſſen Seite die Conformität fei mit dem Worte 
Gottes und der Augsb. Confeſſion. Diefer Nachweis geſchieht in der 
Hegel auf Luthers Auctorität bin, mit vollftändiger Gleichſetzung feiner 
didactiſchen und polemifchen Schriften und durchgängiger Gegenüber. 
Relung von Thefis und Antithefis. Nicht bloß werden die Negativen 
der alten rehtgläubigen Kirche, ſowie die in den aufgezählten öffent 
lihen Schriften der proteftantifchen Kirche miederholt, fondern auch 
die feit den Interimöftreitigkeiten zum Beftand der Augsb. Confeſſion 
nöthig gewordnen antithetifchen Bofitionen hinzugefügt. 


1. Die Entfheidung der Koncordienformel über die inner- 
lutheriſchen Streitigkeiten: 


1. Segen den Illyricismus (A. I). Die Erbfünde ift nicht 
etwas Effentielles, vom Satan Geſchaffenes, mit der Natur Vermifchtes, 


ſchmeichelhafter Yußerungen erlaubt hatte, läßt ihn in geheimer Inftruction einen 
verlognen Zeufelöpfaffen u. garrulus Suevus nennen. Cine Relation des Land» 
grafen dv. Caffel a. d. 3. 1588 hefagt: »se ex Jdefuncto Electore Augusto in- 
tellexisse, quod primum adventum et ingressum D. Andreae in dilionem 
suam, si fieri posset, quadringentis millibus thalerorum redimere cuperet, 
ne unquam contigisset.« F. Syiburg, Catalog. Codic. Frcf. 1701. p. 98. 
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wie man Waſſer mit Bein vermifcht. Obwohl die Erbfünde Die ganze 
Ratur des Menfchen wie ein greulicher Ausſatz inficirt und corrumpirt 
bat, fo ift doch ein Unterfchied zwiſchen der Subftanz des verdorbnen 
Menjhen und der Erbfünde. Die Aufhebung dieſes Unterſchiedes 
widerfpricht dein Begriffe Gottes und der Abfolutheit des göttlichen 
Schöpferfeins, denn e8 würde folgen, entweder daß Bott Schöpfer der 
Erbfünde oder der Teufel Schöpfer des gefaluen Menfchen fei, wel⸗ 
ches beides abjurd wäre; fie wibderfpricht ferner dein Artikel von der Er 
löfung, denn Chriftus würde bei der Meufchwerdung entiweder die 
menſchliche Ratur und mit ihr die Sünde angenommen haben oder, da 
das leßtere nicht gefchehen ift, auch die menſchliche Natur nicht; fie 
widerjpricht eudlich der Erlöfungsfähigkeit des Menſchen und dem Ur 
tifel von der Auferftehung, denn Gott, weil er Die Sünde haft, tönfle 
den Menfchen gar nicht zu Baden annehmen und da nur don der 
Sünde gereinigte Subftangen auferftehen werden, fo würden wir am 
jüngften Zage entweder unfre jeßigen Leiber nicht erhalten oder ed würde 
auch die Sünde mit nuferftehen. Daraus folgt, die Erbſünde ift ein 
Aceidens, aber ein ungeheures Aceidens, jo daß diefer Ausdruck durd- 
aus keine Abſchwächung der Sünde involvirt. " 

2. Gegen Oſiaudrismus und Stancarismuß (U. I). 
Reben der einen faljchen Behauptung, daß die Blaubensgerechtigkeit fei 
die effentielle Gerechtigkeit Gottes d.h. die göttliche Ratur Chrifti, welche 
effentiell im Gläubigen wohne, fteht Die andere, Chriftus fei nnfere 
Gerechtigkeit nur nach feiner menſchlichen Ratur. Dagegen ift zu 
lehren, daß Chriftus unfere Gerechtigkeit ijt nach beiden Raturen und 
zwar jo, Daß er durch feinen leidenden Gehorfam die Sträfe für unfre 
Sünde gebüßt, durch feinen thuenden dem Gefeb, unter das er fich, ob- 
ihon des Geſetzes Herr, geftellt, genug gethan bat (vgl 8. 46)". 
Die hierauf bafirte Rechtfertigung ift Gerechterflärung mit den beiden 
Momenten der Sündenvergebung und Aufnahme in die Kindſchaft. 
Die Iuftification ift in einer Weife mit der Regeneration zu verwech⸗ 
feln, fondern immer ftreng ifolirt zu behandeln, ohne Einmifchung der 
Antecedentien (contritio) nnd Subfeguenzen (caritas) als nothwen⸗ 
dig. Zu ihr gehören bloß die drei Stüde: Gnade Gottes, Verdienft 


a) Baur, Lehre v. d. Berſöhug. &. 291. F.H.R. Frank, ad ecelesi- 
anticam de satisfactione Christi doctrinam quid redundaverit ex lite Osian- 
driea. rl. 1859, 
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Chriſti uub Glaube, dem gute Werke nicht vorausgehen, obſchon er 
derchaus nicht ein ſolches Vertrauen auf den Gehorſam Ehrifti fein 
fol, welches ohne frommes Leben beftehen könnte, 

3. Begen den Antinomismus (A. V. u. VI). Worgfältig if 
in der Kirche der Unterfchied feftzuhalten zwifchen Geſetz und Evan. 
gelium. Die Einen betrachten das Evangelium nicht bloß als Lehre 
von ber Gnade Gottes, fondern zugleich ale Bußpredigt, die Andern 
ſehen in ihm, mit Ausſchluß jeder Bußpredigt, nur eine Predigt von 
der Buade Gottes. Allerdings umfaßt das Evangelium, im meitern 
Sinn und ohne Rüdfiht auf feinen Unterſchied vom Geſetßz, beides, 
die Predigt der Buße und der Gnade, wie ja Johannes d. 2. und 
Chriſtus ihre Berkiindigung mit einer Aufforderung zur Buße begannen. 
Über im engeren eigentlihen Sinn genommen umfaßt ed nur die Pre 
digt von Der Buade Bottes (nihil nisi gratiam et clementiam Dei 
alque remissionem peccatorum in Christo monstrat et exhibet), 
welcher jedoch Die Geſetzes predigt (de pecoatis nostris et ira Dei) bahn. 
bereitend voraudgehen muß. Denn nur durch das Gejeß zerknirſchten und 
wahrhaft bußfertigen Gemüthern kündigt das Evangelium Vergebung 
de Sünden an. Ausſchließliche Geſetzespredigt würde zur Werkheilig- 
feit oder zur Verzweiflung führen, Darum folgt auf fie die enagelifche 
Predigt von der Sündenvergebung duch Chriſtus, der den Fluch des 
Geſetes auf fi genommen hat. Die andere Streitfrage, ob das Ge 
feb nu noͤthig fei für die Wiedergebornen oder ob dieſe auf Untrieb 
ded H. Geifles ihren Weg wie die Soune gehen, ohne äußere Rege⸗ 
lang, wird dahin beantwortet: in gewiſſer Beziehung find fie frei vom 
Geſeßge, nämlich vom Fluch des Geſetzes, aber fie müflen fi) noch täg- 
ih im Geſetze üben, denn es ift tie ein reiner Spiegel, dariı der 
Ville Gottes unfern Augen ſich darftellt. Ja fie bedürfen auch der ge 
Ichlicgen Ermahnung noch, weil fie doc in diejem Leben nicht perfecte, 
completive vel consummative erneuert werden, fondern dex alte Adam 
noch in ihnen ift, wie ein unftalliger Efel (quasi asinus indomitus 
et contumax). Daher find fie niemals ohne Geſetz und doch nicht 
unter dem Geſez, fie leben nach Dem Geſetz, aber nicht gezwungen vom 
Ki 


4. Segen Aepin und Saliger. Gegen jenen wird feitgejeßt 
(A. IX), daß die ganze Perfon, Gott und Menſch, nach dem Begräb- 
niß zur Unterwelt hinabgeftiegen, den Satan befiegt, die Macht der 
Höle gebrochen und dem Zeufel alle Gewalt entriffen babe. Gegen 
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diefen (p. 750), zur Vermeidung aberglänbifcher Mißbräuche, daß bie 
bloße Recitation der Einfeßungsmworte nicht das Sacrament macht, 
fondern die_ganze Action, nach der Regel: nibil habet rationem 
sacramentf”txtra usum a Christo institutum seu extra actionem 
divinitus institutlam. 


1. Die Entſcheidung über die melanhthonfce Theologie: 


5. Über die pelagianifch-fpnergiftifche Tendenz berfelben 
(A. 1.11), Die Irrthümer der alten und neuen Pelagianer werden ver, 
worfen, als fei die Erbfünde eigentlich Nichts unfre eigne Natur Tangiren- 
des oder nur ein äußerlicher, unbedeutender Makel der Accidenzien bei 
gutgebliebenem Kerne oder nur ein äußerlich Hemmniß der geiftigen 
Kräfte (perinde ac si magnes allii succo illinitur) oder als fei eine 
wenn auch geringe Sapacität vorhanden, in geiftlichen Dingen etwas zu 
beginnen, zu bewirken oder mitzuwirken. Ausdrucksweiſen wie: trahit 
Deus, sed volentem trahit und hominis voluntas in con versione 
non est otiosa, sed agit aliquid find zu vermeiden. Im Gegentheil 
ift die Erbfünde, durch den Satan in die Welt gelommen, der eriten 
Menſchen Schuld, durch fleifchliche Vermifhung auf die übrigen fort- 
gepflanzt, der Verluft des göttlichen Ebenbildes und hat geiftliche Stu- 
pidität, eine unausfagbare Verftörung der ganzen Natur, Tod und 
ewige Verdammniß im Gefolge. Durch fie ift der Menſch zum Guten 
erftorben, nicht ein Fünkchen geiftiger Kraft ihm noch übrig (nihil 
sinceri, nihil sani prorsus in humana natura relictum), Gott nur 
twiderftrebend (Deo rebellis et inimicus), zum Guten fchlechthin un- 
fähig mie ein harter Stein, Kloß oder ungezähntes Thier, ja deterior 
trunco. Alles, was er noch bat, beſchränkt fi auf eine paffive Capa⸗ 
eität d. 5. auf die Möglichkeit, durch Gottes Gnade befehrt zu werden. 
Die Belehrung ift aber nichts anderes als die durch Wort und Sacra⸗ 
ment vermittelte resuscitatio a spirituali morte. 

6. Über den Majorismus (A. IV). Einige haben den Gap 
aufgeftellt: bona opera sunt necessaria ad salutem, Andere die 
Nothwendigkeit der guten Werke behauptet ohne den Beiſatz: ad salu- 
tem, nod Andere ihre Schädlichkeit und die Nichtnothwendigkeit des 
neuen Gehorſams. Es ift zu lehren, Daß die Gläubigen gute Werke, 
als auf göttlichem Gebote beruhend (necessitas mandati et debiti. 
nicht coactionis), thun müffen und daß fie nur im Stande der Wieder- 
geburt vollbracht werben fönnen. Quelle der guten Werke iſt der Glaube, 


2. Die Epigonenzeit. 235 


ber nicht theoretifirt über ihre Nothmendigkeit, fondern vor aller der- 
ortigen Unterfuhung ſchon viele gute Werke vollbracht hat. Glaube 
und gute Werke laffen ſich nicht trennen, mie das Licht nicht getrennt 
werden kann vom Feuer, fie find auch um Chrifti willen Bott ange- 
nehm. Aber in articulo iustificationis geht ihnen, als der Exeluſiv⸗ 
portifel (gratis) widerfprechend, jede Nothwendigkeit ab; aud die Er- 
haltung der Iuftification gefchieht nicht durch gute Werke, fondern durch 
den Glauben. Aber im Allgemeinen ſchädlich zur Seligkeit find fie auch 
nicht, nur Das eitle Vertrauen auf fie ift ſchädlich. 

7. Über den Adiaphorismus(M. X). Die Frage ift: bürfen 
zur Seit der Verfolgung längft abrogirte Ceremonien auf Drängen der 
Gegner wieder hergeftellt werden? Buerft ift feftzuhalten, daß Alles, 
wat den Worte Gottes widerftrebt oder nicht zur guten Ordnung 
(evrafie) in der Kirche dient, nicht unter ben Begriff der Adiaphora fällt. 
In Feftftellung wirklicher Adiaphora hat die Kirche die freiefte Gewalt. 
Aber in Zeiten der Verfolgung darf fie nicht einmal in wahren Adia⸗ 
phoris den Gegnern nachgeben. Übrigens follen Wdiaphora nicht einen 
Verdammungsgrund abgeben, denn dissonantia ieiunii non dissol- 
vit consonanliam fidei. 


IN. Die Entfcheidung über den Calvinismus: 


8. Liber das Dahl des Herrn gegen die Sacramentirer und 
die, welche es von den Theologen Augsb. Eonfefjion offen oder heim⸗ 
li mit ihnen halten (A. VII). Der Irrthum der Sacramentirer hat ſich 
juerft in der rohen Form gezeigt von einer Gegenwart nur des Brodes 
und Weines ald nadten Symbolen des abmeferiden Leibes. Diefem 
Figment mehr Schein zu geben, befannten fie fpäter die wahre Gegen- 
wart Ehrifti im Abendmahl vermöge der Idiomencommunication aber 
nur nach feiner göttlihen Ratur, fo daß die Gläubigen fo gewiß den 
Leib Chriſti geiftlich mit dem Glauben empfangen, als fie das Brod 
wahrhaft mit dem Munde effen. Die rechte Lehre ift: mag ein Unwür⸗ 
diger das Abendmahl austheilen oder nehmen, immer wird der wahre 
Leib genommen oder ausgetheilt. Denn diefes Sacrament ift nicht 
auf der Menſchen Heiligkeit, fondern auf Gottes Wort felbft gegründet. 
Diefer Theoriezum Ausdrud verhelfen die Bräpofitionen: in, sub, cum, 
durch welche bei Verwerfung der papiftifchen Transfubftantiation die 
faeramentale Union des Leibes Ehrifti mit der unveränderten Sub- 
Manz des Brodes ausgefprochen wird. Die Einfegungsmworte find ein. 
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fach, unfigürlich zu verftehen,, one Metenyinie, vom’ wahren , weſent⸗ 
lichen, fubftantiellen Zeib und Blut. Es giebt aber ein Doppeltes Eſſen 
bes Fleiſches Chrifti, ein geiftliches (mie Joh. 6. = glauben), uud ein 
facramentales, welches mit dem Munde, jedoch nicht auf craffe, fleiſch⸗ 
Ihe, eapernaitifche Weife, fondern übernotürlic und unbegreiflich ge⸗ 

ſchieht. 
9. Über die Perſou Chriſti (A. VI)? Bor allen Dingen 
wird die ortbodore Lehre von Chalcedon beftätigt. Jeder der beiden 
Naturen verbleiben in Ewigkeit ihre natürlichen, efjentiellen Eigen⸗ 
ichaften (Propria non egrediuntur sua subjecta). Uber die Raturen 
find zu einer Perſon geeint und vermöge diefer Einigung (unio per- 
sonalis) iſt die menſchliche Ratur zur Rechten Gottes erhöht worden, 
Diefe Erhöhung hat nicht erft mit der Auferſtehung oder Himmelfahrt 
begonnen, fondern als die perfänliche Union bei der Empfängniß ftatt- 
fand. Die beiden Naturen find nicht äußerlich zufawmeligefügt, tie 
zwei zuſammengeleimte Breter, fondern nach der Unalogie von Leib 
und Seele oder eines glühenden Eiſens fo miteinander bereinigt, daß 
eine wahre Communication (nicht eine Zwingliſche Allöoſe) ftattfindet. 
Maria, die Gotteögebärerin, hat nicht bloß einen Menfchen, fondern 
zugleich den Sohn des höchſten Gottes geboren und fchon im Leibe 
feiner Mutter hat Ehriftus feine göttliche Majeſtät offeubaret, als ge 
boren von einer Iungfrau, unbeſchadet ihrer Jungfraufchaft. Wermöge 
der bupoftatifchen Union und Communication, übrigens das größte 
Myſterium nah dem Artikel von der H. Zrinität, bat er alle ſeine 
Wunder getban und jeine Majeftät beliebig offenbart. Die Communi- 
cation ergiebt fich zunächft in der Weife, daß jede der beiden Raturen 
ihre Idiome der Berfon mittheilt. Da aber die Sacramentirer hinter 
diefer Regel ihren Irrthum veriteden, inden fie die Perſon nennen und 
nur die eine Natur meinen, fo bedarf es noch weiteren Auffchluſſes. 
Die göttliche Ratur, welche. felbft unveränderlid durch die Idiomen- 
eommimication (quoad essenliam et proprietates) weder ab- noch 
zugenommen bat, hat der menfchlichen ihre Majeftät und Macht mit- 
geteilt, freilich nicht fo als ob dieſe mitgetheilten Eigenfchaften eſſen⸗ 
tie auf die menfchlihe Ratur übergegangen wären — es ift bei dem 
Ausdrud „reale Communication” durchaus nicht an «ine phufifche oder 
effentielle Zransfufion zu deuten — ſondern jene göttliche Majeftät 


d) Baur, Dreieinigft. UI, 415. Deruer, Perſan Ehrigi IL, 706, 
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fenchtet am und durch bie Menſchheit Chriſti, alte dag der Menſch 
Chriſtus alles Wiffen und alle Macht der göttlichen Natur erlangt bet, 
folglich überall gegenwärtig fein kaun, wo er till, 

10. Über Borberbetimmung und Gnadenmwahl (A XI). 
Über die Prädeftination ift nech Fein öffentlicher Streit innerhalb der 
Intheriichen Kirchengemeinſchaft entftanden“. Doc bat fi and in 
dieſer Sache Etwas zu regen begonnen und die Theologen führen darüber 
wicht einerlei Reden. Um allan Zwieſpalt zuvorzukommen, muß wohl 
unterfehieden werden zwiſchen Vorherwiſſen und Gnadenwahl. Gottes 
Vorherwiſſen erſtreckt ſich auf Alle, Gute und Böſe, ſeine Vorherbe⸗ 
ſtimmung aber bloß auf die Guten, die auserwählt ſind zum ewigen 
Leben vor der Welt Grundlegung, fie it um Chriſti willen die Urſache 
unferd Heiles. Die Gnade ift aber nicht eine unbedingte, ald wenn Bott 
eine Art militäriſcher Aushebung veranftaltet habe. Denn diefe ab- 
folute Bräbeftination führt zur fleiſchlichen Sicherheit ober Verzweif⸗ 
ang. Bir müflen uns wohl hüten in den dunkeln Abgrund der gött- 
lichen Bradeftination hineinzufchauen, fondern lieber feinen offenbarten 
Bilen in's Auge faften und darnach fefthalten, Daß nicht nur die Pre- 
digt der Reue, fondern auch die Berheißung des Evangeliums umiver⸗ 
ſell iſt Und die H. Schrift bezeugt, dab Bott, der uns gerufen hat, 
das gute in und angefangene Werk fortführen und vollenden wii, vor⸗ 
ausgefegt, daß mir jelbft us nieht von ihm abwenden, fondern be 
ſtändig bleiben. Das aber Birde bernfen und Wenige auserwähit find, 
daran ift nicht Die göttliche Bernfung ſchuld, dena diefe Annahme fehte 
in Bott zwei fi widerſprechende Willen voraus, ſondern e8 beruht 
darauf, daß Wenige Gottes Wort ernſthaft annehmen (serio recipiunt), 
es vielmehr verachten und den H. Geiſt betrüben. Gott bat von @wigteit 
doransgejchen, wer an Ehriftum glauben werde und wer nicht. Sehen 
wir uun, mie bie Einen zu Grunde gehen, jo iſt das nur bie geröchte 
Strafe für ihre Sünden, Auch die von Gott über Einige verhängte 
Berhärtung ift unter den Geſichtspunkt der Sündenftrafe zu ftellen. 


co Wenn Schentel diefes „eine wohl nicht völlig aufrichtige Bemerkung * 
nennt [Herzogs RE. IT, 100), fo vermögen mir ihm nicht beizuftimmen, da 
der einzige Prädeftinationsftreit. woran vor d. C. F. Lutheraner betheiligt wasen, 
der Straßburger, allerdings nicht als inter Augustanae Confessionis theologos 
geſchehen bezeichnet werden Tann. 

d) Da: »Omnis, quae fiunt, necessarıo Aerk war ſchon p. 677 als Stoi⸗ 
ſcher u. Manichäiſcher Irrtfum zurückgewieſen. 
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Die Prädeftination darf nie betrachtet werden extra Christum, auf 
beffen Verdienſt fih unfre Ermählung ftüßt. Daher find die Gnaden- 
mittel der Kirche keineswegs zu vernachläffigen, fondern Gott zieht den 
Menfchen durch die Kraft feines H. Geiſtes nad) der von ihm feftge 
febten Ordnung. Der practifche Ruben der Brädeftinationslehre aber 
ift der, daß fie außerordentlich zur Beftätigung der aus Gottes freier 
Gnade an den Menfchen vermittelten Iuftification dient. 

IV. Dem Borwurf vorzubeugen, als feien nicht zwei evangelifche 
Lehrer über alle Artikel der Augsb. Eonfeffion einig und als billigten 
die Broteftanten längft verdammte Härefien ,foerden noch ausdrüclich 
(A. XII) zurũckgewieſen die YAnabaptiften (in ecclesia, in politia, in 
oeconomia intolerabiles), als ein neues Möndhthum, die Schwenk⸗ 
feldianer mit ihrer enthufiaftifhen Verwerfung der Gnadenmittel, 
die neuen Arianer und Antitrinitarier. Die Irrthümer der 
katholischen Kirche, auch mit unter die rejectae et damnatae hae- 
reses (p. 633) gerechnet, finden an zerftreuten Stellen (p. 677. 756) 
ihre Widerlegung. 

Nicht leicht ift eine Schrift vor ihrer Veröffentlichung fo oft „Durd 
bie Hechel gezogen worden“, um nad; derfelben fo widerjprechende Ur- 
theile zu erfahren, als die Koncordienformel. Während fie von den 
Einen als ein Palladium des Lutherthums, als ein goldnes Tropäum, 
als ein Himmelstind in lateinifchen und deutſchen Heldengedichten‘ 
berberrlicht wurde, ift fie von Andern eine Swietradhtsformel, ein Ketzer⸗ 
hammer nnd Sauevangelium gefehmäht worden. Es ziemt ſich, über 
dem Parteigezänke vergangener Jahrhunderte ftehend, mit Achtung 
zu reden von einem biftorifchen Denkmal, worin der Iutherifche Prote 
ftantismus über ein Jahrhundert laug den Ausdrud feines Glaubens 
erblidte, ohne die Schärfe des Urtheils aufzugeben. Ein Werk von 
den bedeutendften Theologen ihrer Zeit bat die Koncordienformel in 
fcharfer und Marer Darlegung ihren Gegenfaß ausgeſprochen gegen bie 
wibderftrebenden Richtungen. Aber ein großer Widerfpruch ift dadurch 
in fie gelommen, daß der prineipiell behauptete ftrenge Auguſtinismus 
im Verlaufe factifch wieder aufgegeben wird. Wo als Folge der Erb- 
fünde eine ſolche geiftige Erftorbenheit behauptet wird, daß der Menſch 





e) E. Lauterbach, carmen heroicum de F. C. Lips. 1601. 9. €. 
Treiber, der chriſtl. Eoncordien I. Subeljahr m. einer poet. Zob- u. Dantpofaune 
ausgeblafen. Schleuſingen. 1681. 
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ein lapis und truncus’ift (p. 672), und eine ſolche Sottesfeindfchaft 
des natürlichen Menfchen, daß er dem göttlichen Willen nur wider⸗ 
freben kann (ut tantummodo ea velit, quae mala sunt et voluntati 
divinae repugnant p. 579), da kann eine fittliche Verantwortlichkeit 
nicht gedacht werden, welche doch A. XI vorausgeſetzt wird, da fafın 
eine Bekehrung nicht ftattfinden, außer durch einen untoiderftehlichen 
Allmachtsact, was doch p. 679 (repudiamus, quod Spiritus s. de- 
tur ipsi repugnantibus) geleugnet wird, da muß, weil thatſächlich 
nicht alle befehrt werden, particulariftifche Prädeftination als noth- 
wendige Conſequenz eintreten, welche doch verworfen wird‘. Moderne 
Anhänger der C. F. haben über die Haffenden Hälften derfelben Noth- 
brüden zu ſchlagen verfucht, fei es durch Hereinführung einer Urt Be- 
kehtung dor der Belehrung ®, fei es durch Anerkennung eines gottge- 
wolten Momentes von Wahlfreiheit im gefallnen Menfchen, oder fei 
&, daß fie in den Sätzen: „daß des Sünders Belehrung und Befeli- 
gung nicht fein Werk und Verdienft, fondern Wirkung der göttlichen 
Guade ift" und „daß des Menſchen Ungehorfam und Verderben nicht 
Gottes Schuld und Wille, fondern feine eigne That und Schuld ift® 
nur gegenüberftehende Wahrheiten fahen, deren Vermittlung der Theo- 
logie anheim falle‘. Bemerkenswert ift auch, und den Antheil der 
Riederfachfen offenbarend, daß in A. VIII ans der realen Idiomen- 
emmunication als Conſequenz nur die Multivolipräfenz gezogen ift. 


N) Schweizer, Centrald. I, 483. Krause, de rationalismo ecclesiae 
bostrae in doctrina de praedestinatione. Regiom. 1814. 3.4. Hebart, zur 
drãdeſtinationol. der ©. J. [Btfchr. f. Iuth. Th. 1861, 248]. 

9) Frank, ©&.% 1, 166: „E8 giebt 2 Arten von Repugnanz, wovon die eine 
ſewohl bei wie nach der Belehrung fortdauert, und nur die andere mit der eintreten« 
den und vollzognen Belehrung ſich nicht verträgt. Jene (?) zweite nämlich ift es, an 
deren Dafein oder Nichtſein nach der von Gott gefchentten Möglichkeit , mittelft der 
verliehnen geiftlihen &infiht und Kraft die Seligkeit zu ergreifen und zu bewahren, 
der legte Baden hängt, an melden Heil oder Unheil fi anknüpft.“ 

h) Breger (Klacius II, 225): „Im gefallnen Menſchen find noch diejenigen 
Beftandtheile feines feelifchen Wefens vorhanden, die unter dem Einfluß der gött⸗ 
lichen Gnade das Moment des Zuftandes der Wahlfreiheit conftituiren können.“ 

i) Thomaſius &.222. Die Bermittelung ift freilich bisher nur durch ſchwie⸗ 
rige Diftinctionen und Sophismen gelungen. Thomafius felbft fieht ſich (S. 143) 
su dem Geftändniß geziwungen: „ich wollte die C. F. hätte den Ausdrud (Klob oder 
Etein) nie gebraucht, * 
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Dritter Abſchnitt 
Die Zeit der confeffionellen Polemik. 
— 1580 - 1600. 


F. 65. Überfiht und Literatur. 


Der Proteftantismus, nachdem er einmal in feinen Dogmen zu 
leben und aufzugeben begonnen hatte, mußte ald Endergebniß vor fid 
fehen die möglichft präcife, wohl umſchirmte Form derfelben. Die 
Augsb. Sonfeffion mußte in die Soncordienformel verwandelt werden. 
Durch fie war der Calvinismus officiell vom Intherifchen Kirchenkoͤrper 
getrennt, der Melanchthonianismus proferibirt, die innerlutherijchen 
Sontroverfen im Sinne der Majorität entjchieden. Aber die Formel, 
welche ein Schreden aller Feinde fein follte*, trug die Gewähr des 
Friedens nicht in fi. Der Calvinismus, der fi verdammt und aus⸗ 
geichloffen, aber nicht widerlegt fah, brach jept in unverhüllter Heftig 
keit los wider die Ubiquitiften, der Philippismus, niedergemorfen aber 
nicht vernichtet, rafft ſich noch einmal empor, and die eigentlichen Unter 
ſcheidungsdogmen diefes Lutherthums waren in der Formel noch nict 
auf ihren letzten Ausdrud gebracht. So lag wiederum ein unermeh 
liches Kampfgebiet offen zwifchen den beiden Confeſſionen, deren eine 
immer auf die Gonfequenzen drang, vor denen die andere die Flucht er- 
griff, und innerhalb beider. Angelus Diaboli non desinit nos cola- 
pbisare®. Die polemifhe Bewegung nimmt materiell immer Heiner 
Schwingungen, die dogmatifchen Gedanken fchränfen ſich auf einen 
winzigen Raum ein. Es beginnt ein wirklich dogmatiſches Kleinleben, 
in dem wenige als wahre Eutheraner fih bewährten“. Diefes und die 
ungemeßne Streitfucht, die wie ein Ausſaz fi an die Kirche legte, 
die unerhörte Grobheit der Iutherifchen Theologen, mit welcher fie die 
bella Domini eontra Diabolum et haereses führten, vollenden das 
Bild diefes Zeitraums. So reich fluthete bie anticalviniſche Literatur, 
die in taufenderlei Variationen daffelbe Thema mißhandelte, daß die 
ſächſiſchen Druder nicht mehr an ihren Verlag wollten®. Zwar betrachtet 


a) Aeg. Hunnius in Schlüsselburgii epp. 455. 
b) G. Mylius (1587) ebend. ©. 352. 

c) Pauci nunc sunt veri Lutherani, ebend. ©. 422. 
d) Schlüsselb. epp. 286. 
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man die ſtrengen Mienen der Männer, die angethan mit faltenreichen 
Priefterfleidern,, das Evangelienbuch in der Hand, gleich den Cherubs 
des A Zeftaments vor den Thoren und Hochaltären über den Schaß 
ihres Heiligthums Wache halten, ſich felbft bezeichnend als Gottes 
Organe, der Kirche Augen, der reinen Lehre Schilde, fo kann Einem 
wohl noch erhabener zu Muthe werden, als jenem Ubgefandten Griechen- 
lands, dem die erlauchte Verſammlung römischer Senatoren eine Ber- 
ſammlnng vieler Könige deuchte. Aber welches Heiligthum haben fie 
gehütet? Luthers, des Theander, wie fie meinten, infpirirte Dog- 
matif*. Und wie haben fie ed gehütet? Lutherifche Paftoren vermein- 
ten Bunderthaten geiftlicher Herzbaftigfeit zu verrichten, wenn fie Mes 
lanchthon als pestis ecclesiarum Germanicarum ! und feine Schriften 
als giftig verfchrien oder wenn fie den Calvinismus als des Satan 
Ererement © bezeichneten und Luthers Wort gegen den Papft nahäffend 
einander zuriefen: Dominus vos impleat odio Calvinistarum®, „In 
den Ballungen des Zorns entichädigte ſich dieſe Orthodorie für den 
Mangel der natürlich freien Empfindungen.” Es war eine Beit (exul- 
ceratum seculum) mit viel Dogmatik und wenig Religion, und eine 
Theologie, welcher der H. Geift nicht in Beftalt einer Taube, fondern 
ale Rabe oder Geier erfchienen war. Dieſem Bewußtſein vermochten 
auch die Theologen nicht ganz fich zu verfchließen. Reformirte rufen 
an Vah! quo prolabimur über diefe gefährlichen Zeiten‘ aus, und 
Lutheraner wollten Die Spuren des Satans deutlich jehen und meinten 
den jüngften Tag in der Nähe. Die Papiften aber lahten!. — 

Für die Geſchichte der Theologie nach der Sencordienformel hat 


ec) Gaß, Bei. d. Dogm. I, 228. f} Schlüsselb. spp. 327. 

g) Ebend. ©. 360. h) Fecht. epp. 693. 

s Tossanus (1597): »Sunt haec tempora periculosa : sunt molitioni- 
bus Hispanicis plena. Nihil verae pietatis, sincerilatis, moderationis, 
caritatis, concordiae deprehenditur in iis, qui aliis praeire exemplo de- 
bent.« M. Alting (1588): »Nisi Dominus obstiterit impiis furiarum cona- 
tibus, non desistent, nisi omnibus turbatis tum in Ecclesia tum in 
Republica.« Claror. viror. epp. 84. . 

kB. Leyfer (1588) in Schlüsselb. epp. 302. Kirdner (1585) in 
Fecht. epp. 682: Ah incidimus in tristia tempora. 

d) Der alte Homberger in Megeneb. klagt (1589): rident nos Papistae, 
quod ita inter nos depectimus. Ego nunc 60. annum ingressus, Deo sit 
laus, tristor quidem valde fratrum discordiis et intestinis vulneribus, sed 
cum mibi nentra pars obtemperaret, committo dexterae excelsi et specto 
ad portum propinguum, ut ad beatas sedes deporter. Fecht. epp. 697. 


Sranf, Geſch. ver prot. Theol. 1. 16 
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Pland als Fortſetzung feines Hanptwerkes einen meift aus Quellen 
zweiten Ranges geſchöpften Abriß gegeben”; Tholud in mehrer 
Schriften die Liht- nııd Schattenfeiten der proteftantifchen Orthodogie 
herausgeſtellt mit reichlich aufgehäuften Materiale”. 


Cop. I. Das Lnthertium der Loncordienformel, feine Leiden 
und Kämpfe. 


6.66. Die Coryphäen dieſes Lutherthums. 
Gaß 1,50. 70. Heppe, Dogmatif I, 104, 


Die Eoncordienformel war bie Norm ber Rechtgläubigkeit gemor- 
den. Hierdurch lag für diejenigen, welche bis dahin der Theologie Me- 
lanchthons gefolgt waren, die Nothwendigkeit einer Anseinanderfegung 
bor. Viele haben damals mit ihrer dogmatifchen Vergangenheit ge 
broden. Selneder, einft begeiftert für Melanchthon (nimius Pbi- 
lippi admirator) ($.62), deffen variirte Eonfeffion felbft nach Luthers 
Urtheil nur als authentifche Interpretation der Invariata zu gelten 
habe, und von Liebe befeelt zu Allen, in denen er Etwas von Chriſtus 
fände, hält er nunnehr dafür, daß Melanchthon nach Luthers Tod ge 
fafelt* und nicht einerlei Neben geführt? habe. Sein Fall fei Bott an. 
heim zu ftelen, feine Bücher mit Luthers Pallium zu umkleiden und 
bin und wieder ein Verband anzubringen‘. Wegen ſeines eignen 
früheren Philippismus zu Mede gefeßt, gefteht Selneder offen ein, 


m) G. J. Planck, Geld. d. prot. Theol. d. d. C. F. an bid in d. Mitte d. 
18. Jahrh. Gött. 1831. 

n) A. Tholuck, d. Geiſt der Iuth. Theologen Wittenberge im 17. Jahrh. 
damb. 1852. Borgefdichte des Rationalismus: I. Dad atad. Leben des 17. Bahr. 
2 Abth. Halle 1853. 54. I. Das kirchliche Leben des 17. Jahrh. Brl. 1861. 

. Rebenszeugen d. luth. Kirche. Brl. 1859. 

a) »Si post Lutheri obitum Ph. se opposuisset Sacramentariis, quos 
lonitate et amicitia fortasse mollire et lucrifacere velle putavit, satis ma- 
gnunimus fuisset. Tacuit et nimis ambiguis et mollibus verbis usus ani- 
mos illorum demulcere studuit: qua in re vir placidiss. halucinatus est 
plurimum.« 

d)., Gut wär’ ed, löblih, v. d. Hen Bhilippo in fe Gruben rũhmlich hie und 
aud in Ewigkt, daß er einerlei Reden geführt u. rechte reine Lehrer in ſn Epifeln 
nicht deformiret hätte. Aber weil es geſchehen, jo muß man Patien, haben u. alles 
zum Beften außlegen, doch unferm Hrn Bott ſ. Senterz u Urtheil vorbehalten.“ 

ec) »Opus esse limnisoo et fasciole.« 
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daß er allerdings in gewiſſer Beziehung ein Epimetheus geweſen, 
der ih durch die heimlichen Saeramentirer habe täufchen laffen‘. 
‚siel doh Aaron, da er feinen Mofen nicht bei fih hatte”. Und 
ald auf dem Konvent zu Langenſalza die Heſſen fich auf feine frühern 
Schriften beriefen, retractirt er im geraden ausgefprochnen Gegen- 
faß zu feiner Vergangenheit, das zu thun fich nicht fchenend, mas 
vor ihm Auguftin und Luther gethan“. Was er in der Vorrede zur 
erſten Ausgabe feines Kommentars zur Genefid von Melauchthon und 
jinem Corpus doctrinae Gutes gejagt hatte, das widerruft er, „nad}- 
dem er zu mehrern Berftand und Wiffenichaften kommen”, in der 
zoriten. Die thatfächlihe Umgeftaltung feines Lehrbegriffs ift das an 
dad wahre Belenntniß accommodirte Ordinandeneramen®. Die voll 
Kändige Überfegung der loci Melanchthons in die Eoncordienformel 
geſchah durch Shemniß in feinen locis®, dem Höhenpunft der luthe⸗ 
riſchen Dogmatik im 16. Jahrh., reich an dogmengeſchichtlichem Mate 
nal, die Mitte haltend zwiſchen der Dürre fpäterer Scholaftit und der 
religiöſen Lebenswärme der Neformationdzeit. Als der Lehre Mittel- 
punkt gilt da8 Dogma von der Perfon Ebrifti mit der Multivoliprä- 
ſenz des Leibes. Sein Schriftbeweis trägt den nicht immer befolgten 
Grundfag an der Stirne: non tam numeranda, quam ponderanda 
sunt testimonia. Die Augsb. Sonfeffion, deren melandhthonfcher Ur- 
Iprung dem Lutherthume immer anftößig war, erfcheint ihm als aus 
verſchiednen Schriften Luthers zufammengetragen, Melanchthons loci 
ald ihre methodifche Erklärung. Diefelben dogmatifchen Phaſen hat der 
Tübinger Theologe Jac. Heerbrand (+ 1600) durdlaufen, ein 
Ehüler Luthers und Melanchthons. Schen vor dem Katholicismus 
weiſt er, noch ein Kind, den Roſenkranz zurüd, melden eine Klofter- 


d) Recitationes. Lips. 1582, p. 77. 

e) Anti - Pezel, lit. i. 4b, 

f} »Publico scripto monebo ecclesiam, ne meis opellis ullum menda- 
ciam aut scandalum confirmetwr. Id quod, cum nec Augustino nec Luthero 
possit vitio dari, multo minus mihi tironi ignominiosum esse potest; et 
teslor hac mea manu, me quicquid in bibliis sacris et scriptis Lutheri non 
eıstat et declaratum est et Formae Concordiae adversum ullo modo vide- 
tar, id universum repudiare, sive vel ego vel alius scripserit.« 

g) Forma explicationis Examinis ordinandorum olim scripti a D. Ph. 
Melsaschthone, accommodata ad veram confessionem. Lips. 1584. 

h) Loci theologici, quibus loci communes Melanchthonis perspicue 
eıplicantor, editi opera P. Lyseri. Frcf. a. M. 1591. — Semler [$. 37, fl 
U, 182, 8.%. 4. Rahnie, luther. Dogmat. Leipz. 1861. 1, 21. 
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dame ihm ſchenken will, weil das Gebetezählen wider Gottes Gebot 
ſei. Ein fleißiger Student, fo daß er von feinen Commilitonen, qui- 
bus pocula magis, chartae et alea curae, quam studia erant, fpott- 
mweife die ſchwäbiſche Nachteule genannt ward, bat er ein Receptions 
eramen abgelegt, daß E. Schnepf verwundert über ihn ausruft: Dominus 
te mibi obtulit, und Brenz in ihm eine zukünftige Bierde der Kirche 
erfannte. Der Parentator von Melanchthon und Andreä bereinigt er 
beider Richtungen in fih. Sein mweitverbreitetes, hochgehaltenes, felbft 
durch die ſchwäbiſche Kirchenordnung vorgefchriebened Compendium 
theologiae‘, für den Patriarchen in Eonftantinopel auf landesherrlichen 
Befehl dur Martin Erufius ins Griechifche überfebt*, das Melan- 
chthon alle Ehre eines Lehrers anthut, hat fi in fpätern Ausgaben 
ftreng der Theologie der Koncordienformel angefchloffen, als der Vollen⸗ 
dung des reformatorifchen Belenutniffes'. Sein College Stephan 
Gerlach (+ 1612), welcher tiefer als feine Zeitgenoffen in die Ziefen 
der Schrift eindrang, beſonders in den Artikeln von Ehrifti Berfon und 
Prädeftination, ift auch dadurch bemerkenswerth, daß er als Befandt. 
fchaftöprediger zu Sonftantinopel eine griechiſche Überfegung der Augu- 
ftana veranlaßter. An Theodorich Schnepf, Erhards Sohne(+1586 
als Prof. in Tübingen), wurde eine bewundernswerthe Wohlredenheit 
und ein außergewöhnliches Lehrtalent gerühmt. Der Stuttgarter Hof. 
prediger Lucas Dfiander (+ 1604), von dem Carmeliter Anifius 
wegen einer Schrift gegen das liber Conformitatum „die Stuttifche 
Grasmagd Hoferle” genannt, vertrat, ein peinliched Verfahren gegen die 
Wiedertäufer mißbilligend, doch den Haß des damaligen Proteſtantismus 
gegen die Juden, ald Zauberer nnd Brunnenvergifter. Als er zu einer 
fußpfälligen Abbitte diefer Befchuldigungen fich nicht entſchließen wollte, 
ward er von Herzog Friedrich, der ſich singularis genug dünkte, feiner 
Hofpredigerftelle entfegt mit der Bemerfung: „der Iude fei fein Zauberer, 
er aber, der Hofprediger mit feineögleichen, fei ein nichts werther Pfaffe 
und Ehrenfchänder mit einem ehrgeizigen und giftigen Gemüth.” Hier 
auf ale Pfahlbürger in Eplingen aufgenommen (1598), hat er in dieſer 


ij Tub. 1573. — Storr, de compendiis theol. dogm. in ecelesia 
Wurtembergica publice olim-receptis. Tub. 1795. 
k) V. Mylier, de vita M. Crusii. Tub. 1609. G. 26, 
) E. Cellius, de vita et morte J. H. Tub. 1602. BWangenmann 
in Herzogs NE. V, 627. 
m) M. Hafenreffer, or. in obitum St. G. Tub. 1614. Salig I, 722. 
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Reichſſtadt Die Dogmatik der Eoncordienformel durchgeſetzte; in feinen 
Predigten witzig und populär, ein bedeutender Hymnolog, Epitomator 
der Magdeburger Eenturien® und redhtgläubiger Dogmatifer?. Georg 
Mylius (+ 1607), Profeffor und Superintendent zu Jeua und Wit 
tmberg, mit dem Charisma einer claffifchen Beredtſamkeit, ebenfo ortho- 
dor und für Die härteften Kormen der lutheriſchen Abendmahlslehre 3 als 
chriſtlich fromm, tief verflochten in alle kirchlichen Fragen feiner Zeit 
und wie ein Atlas die wankenden Säulen feiner Kirche ftüßend, von ſei⸗ 
nem Spfophanten G. Pomerius ale der Cathedra unwũrdig gefehmäht". 
Rannte das Sprüchwort Mylius den Beredten, fo hieß Bolylarp Ley- 
jer ( 1610) der Schöne. Ein wahrer Doctor Angelicus foll er auf 
der Kanzel ein Engel anzufehen geweſen fein. Schon ald Tübinger Stu- 
dent, wo ihn eine mehr als brüderliche Freundſchaft mit Hunnius vers 
band, — er fekbft vergleicht fie mit dem Freundfchaftsbunde zwiſchen 
Gregor von Razianz und Bafilius in Athen, — war er fleißig, fromm, 
&rbar, nicht wie Andere. Er wurde (1577) Paſtor und Profeffor in 
Bittenberg. Als er bei einem Rufe nach Braunfchweig fein Gefchid 
m die Hand feines Landesherrn legt, erhält er wider Erwarten vom 
calvinifirenden Hofe feine Entlaffung. „Er follte hinziehen, es follte 
die Kirche zu Wittenberg mit einem andern Paftoru verfehen werden.“ 





n) Keim, Ref. d. Neicheft. Ehlingen &. 164. 

o) Epitom. hist, eccl. Tub. 1593, 

p) Institutio religionis christ. 1582. — ®almer in Herzogs RE.X, 721. 

9) Cypriani epp. 111: »De impiorum manducatione adeo et crassa et 
impia ac auditu horrenda proposuit, ut etiam dixerit, impios haud secus 
comedere corpus Christi, atque ebrius quidam, qui cibum recens as- 
sumptum ac semicrudum etiamnum, per vomitum rursus egerit (statue- 
rst enim corpus Christi in os sumi, dentibus masticari et in ventriculum 
descendere).« 

r) Biographien vonL. Hutter [(Witeb. 1607); Balduin Leichpr.]; J. G. 
Neumann; J. Chr. Mylius [hist. Myliana. Jen. 1751. &. 35.] ®. Frant 
(Ienaifhe Theol. S. 27). 

s) Bon denen Hutter fagt: »Reperias hodie, proh dolor, bene multos, 
qui cum ex propriis vix habeant, unde restim emant, simulac stipendio 
aliquo potiuntur, mox ruptis pietatis, pudoris ac verecundiae repagulis, 
ferocius insolescant : serico, sindone, ac tantum Don purpura se amiciant: 
calamistratis capillorum cincinnis superbiant : ventosis caligarum follibus, 
manicis acu pictis et volitentibus, calceis perforatis, et nescio quibus 
allis novis plane, barbaris ao monstrosis habitibus ita insaniant, ut citius 
te Persam quondam delicatiorem vel Centaurum aliquem barbarum, vel 
certe Gnatonem quendam Dionysium, quam Eleemosynarium vel Ecclesiae 
aut Reipublicae alumnum te conspicari existimes.« 
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Mit Sehermunde ruft ihm der Hofprediger Mirus nach: „Lieber D. Po- 
lykarpe, haltets dafür, daß ihr feid, twie der Iofeph, der von Bott vor- 
an gefandt werde, den Brüdern den Ort zu bereiten.“ Rach Ablauf 
der kryptocalviniſtiſchen Periode wird er feierlich nah Wittenberg zu- 
rüdbernfen und erhält nicht lange darnach die Hofpredigerftelle in 
Dresden. Sein Standpunkt kennzeichnet fich durch feine Außerungen 
über Melanchthon, der nach Qutherd Tod weitherziger (remissior) ges 
worden, nicht undentlich in das Lager der Sacramentirer überzugeben 
begonnen habe. Über diefes großen Mannes Fall würden wir gern 
den Mantel der Liebe werfen, aber um der Gegner willen und die 
Sicherung der Wahrheit verlangt, daß wir manchmal daran denken. 
Seiner Schriften eine führt den berüchtigten Zitel: „Ob, wie und warum 
man lieber mit Papiften als Calviniſten Gemeinfchaft Haben, und ınehr 
Vertrauen zu ihnen tragen ſolle“, und er hat die Lehre der Ealviniften 
fciſt türfifch, mehr dem Alkoran ald dem Evangelium gemäß geachtet. 
Bon feinen gelehrten Werken ift no im Gebrauch die von Chemniß 
begonnene, von ihm fortgefeßte, fpäterhin von Gerhard vollendete 
Enangelienharmonie‘, In feinem Megentenfpiegel® bat er fich felbft 
einen Hofpredigerfpiegel vorgehalten: Gottes Wort will er unverfälfcht 
nad Anleitung der Symbole, ungeänderten Eonfeffion und Koncorbdien- 
buch mit Fleiß lehren, fein Lehramt mit chriftlichem Wandel zieren und 
Alles ungehofmeiftert Taffen, was nicht Gottes Wort ftraft. Sein 
Leichenredner” rühmt ihm nad, daß er fein Mal die Kirche und Kanzel 
betreten, da er nicht zuvor mit heißen Gebet für Gott gegangen, und 
ihn um's H. Beiftes Beiftand und Gnade demũthiglich angerufen, daß 
er forgfältig meditirt, daß er jo manche Widerwärtigkeit ſowohl von den 
Widerſachern göftliher Wahrheit als auch von falfchen Brüdern, aud 
etlichen Heuchlern zu Hofe willig erduldet. Denn ein Hofprediger greife 
ed an wie er wolle, fo wird er ed doc) nicht allenthalben treffen. Ein 
ganzes Volumen Satpren und Pasquille find auf ihn gemacht worben. 
Der Berleumderteufel hat ihm nadhgefagt ,als wenn er mit großen Kuh⸗ 
füffen große, vergüildete Becher verdiente und darneben fi mit Wein 





t) Harımonia Evangelistarum continuata ad Chemnitianam Harmonianı 
et a Gerhardo absoluta. Fref. 4614. 

u) F. Friederich, Regentenſp. A. d. 101 Pf. dead Mönigi. Proph. David dar- 
geſtellt in 4 auf d. Landtage zu Torgau im Juni 1608 gehaltnen Predigten d. Dr. 
P. Leiſer. Mit kirchengeſch. Vorbericht. Halle 1859. 

v) P. Jeniſch, Leihpr. 1 Sam, 25, 1. Leipz. 1610. 
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dermaßen überlübe, daß man ihn unter den Armen hinwegſchleppen 
oder wohl gar anf einen Wagen legen und als ein volles Kalb oder 
volle Sau (salva reverentia) davon führen müßte." Bon Andern 
wurde ihm Serrfchjucht („er wolle der Meißniſche Papft fein’) und 
Geiz vorgetvorfen, weil er in einer feiner Landtagspredigten viel Ne 
dens von den ſchönen, herrlichen Thalern mat”. Er ift barob tief 
betrübt in Die Klage des Jeremias ausgebrochen: Vae mihi mater mea: 
quare genuisti me virum rixae, virum discordiae*. Auf den erften 
Vorwurf hat er geantwortet: Zeug, Teufel, leug, denn dies iſt Deine einige 
Kunft. Hann bei Dann könne man bier am Hofe befragen „ob fie 
mich jemals die Zeit meines Miniſterii bezecht, trunten oder vom Wein 
alfe angefüllet geſehen, daß ich mich nicht, als einem ehrlichen und 
mäßigen Theologo geziemet, gehalten habe. Aber Bott wird die Läfter- 
mäuler wohl finden, die nit meine Berfon, fondern mein Minifterium 
und Lehr zu verkleinern begehren und dadurch den Herrn Ehriftum 
felbft angreifen.” Der Vorwurf des Geizes ınag Dadurch gemildert twer- 
ben, daß Leyfer mit 13 Kindern gefegnet war, alfo „aud in feinem 
Eheftande ein rechter Polycarpus gemwefen.” Sein Ruhm war weit 
verbreitet. Vier Uniperfitäten haben ihn, als er ſiarb, beirauert, ihn, 
ben Phosphorus theologorum nostri seculi omnium?. Ein Mann 
des härteften confeffionelen Bewußtfeins (Iutheranissamus theologus) 
war ber alte Somad Schlüffelburg (+ 1619), zulegt Superinten- 
dent in Stralfund. Schon als Student befchuldigt er die Wittenberger 
Brofefforen Peucer, Eruciger und Pezel, dab fie von Luthers Lehre 
wären abgefallen. Als er fi zur Magifterpromotion meldet deßhalb 
von Peucer zu Rede gefeßt, fagt er ihm ins Geficht, ex halte ihn für 
einen Saeramentsſchwärmer und Verächter der communicatio idio- 
matum realis. Vom Reetor mit Hausarreft belegt. wiedtrholt er vor 
dem Profefforenconvent feine Beſchuldigung. Da ward Peucer über 
die Maßen zornig und wollte dem Blacianifhen Buben und jungen 
Leder, der kaum binter-den Obren troden, eine Maulfchelle geben. Der 
alte &. Major redete zur Güte. „Mein lieber Sohn Conrade, laß Die 


w! Arnold, 8.9. 11, 406. x) Schlüsselburgii epp. 304. 

y) Biogr. v. Hutter [Wit. 1610]; H. Höpfner [Lips. 1610); B. ©. 
Tentel! fEnrieufe Bibliothef. Leipz. 1705.11, 675); P. Leyser III [Officium 
pietatis. Lips. 1706}; &leid [Annales I, 499), Tholuck IWitt. Theo. ©. 4) ; 
©. 2. Zeiler [Geſch. d. fächf. Oberhofprediger. Beipg. 1856. &. 23); Wangen- 
mann [Herzogs ME. VIII, 628]. — Sylloge epp. P. L. cong. a pronepote 
P. Lysero. Lips. 1706. 
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Flacianer fahren und bleibe bei uns deinen Präceptoribus““. Als audy 
dieſes nicht verfing, wurde er auf Senatsbefchluß propter seditiosas 
obtrectationes atque criminationeset propteriniurias, calumnias, 
mendacia contra veritatem et hanc docentes in perpetuum erclis 
dirt (1568) “ und die Intimation davon nad Iena, Königsberg und 
Leipzig gefandt. Von diefer Erelufion ſprachen ihn auf fein An- 
fuhen?* die fpäteren Wittenberger Mylius und Leyſer officiell los 
(1586) und fegten ihn wieder ein in den vorigen Stand mit nach⸗ 
folgenden Worten: „Wer Conradum Schlüffelburgium wegen dieſer 
Excluſion pro infami und für anrüdig halten und fchelten wird, 
der giebt mit demfelben genugfam zu erkennen, daß er ed mit Der 
reinen Lehr Augsb. Confeſſion nicht richtig halte, dieweil keinem unbe 
mußt fein fol: »Quod non exclusio, sed causa infamet«*“. Im 
feiner fpätern Zeit ift er immer unter denen getvefen, qui stant in proelio 
in die Domini, alfo daß ihm Chemnitz eine natura rixatrix, crimi- 
natrix und turbatrix zufchrieb. Melanchthon nannte er einen fchänd- 
(ih Abgefallnen, Strigel einen Vertumnus und Ecebolista 4, Pezel 
feinen gemeinen Deceptor, ſich felbjt einen Anti-Calvinista. Yür den be- 
deutendften Theologen ber Zeit, den Dritten nach Luther, wurde Weg i⸗ 
dius Hunnius (+ 1603) in Wittenberg gehalten. In der Jugend 
von leichtfertigen Iünglingen umgeben hat er fih, erjchredt durch 
den Gedanken an die Unverzeihlichkeit der Sünde wider den H. Geift, 
ungemein raſch zu einem gelehrten Theologen entwidelt. Wie einft 
Reuchlin feinen Philipp nah Wittenberg, fo fendet Heerbrand ftatt 
feiner Hunnius nad) Marburg, überzeugt, daß diefer Iüngling ihn 
meit übertreffen werde (1576). Er bat in die Heffiihe Kirche Spal- 
tung gebracht, wie Marbach nad Straßburg, indem er, ein ächter 
Schüler Andreas, durch die Gemahlin des Landorafen Ludwig die 


3) Schlüsselburgius redivivus. Roſt. 1616. 

aa) Epitaphia des Alten D. Eonradi Schtüffelburgs. Frkf. a. d. O. 1615.C. 3: 
»Te ergo Schlusselburgi, cum antea tuo merito te mendacem, seditiosum, 
Sycophantem, periurium convicerimus ac declaraverimus, nNunc quia 
priora scelera novorum mendaciorum et calumniarum criminibus cumu- 
lasti, anathema etiam pronunciamus ac tanquam diaboli vivum Organum 
totis pectoribus execramur.« 

bb) Schlüsselb. epp. ©. 291. 293. cc) Catalog. haeret. XIII. 755. 

dd) Diefes theolog. Scheltwort, weldes Schlüfſelburg fo geläufig ift, datirt 
jedenfalld von jenem Ecebolius her, der mit jedem neuen Kaifer die Religion wech⸗ 
ſelte, unter Gonftonz Arianer, unter Julian Götzendiener war und nad deſſen Tod 
wieder rechtglãubiger Chriſt fein wollte. 


3. Die Beit der confeffionellen Bolemif. 249 


übiquität vertritt”. Die beffifche Generalfynode (1576) erklärt fi 
gegen, er für das Zorgifche Buch ; er verpflichtet Die Doctoren der Theo⸗ 
logie auf die Boncordienformel, Wilhelm der Weiſe in Caſſel ſetzt 
nd ihm entgegen, ſchärft den älteren Theologen das Gewiſſen: „ihr 
habt euch von dem jungen Sophiften überreden laffen zu hinten und 
der Ubiquität zu patrociniven; was feid ihr für ftunmme Hunde, daß 
ihr ſolche Wölfe nicht anbellen wollt?” hält feinem Bruder Ludwig 
vor, ob er nicht fo viel Verſtaud hätte, Daß er fich felbft befcheiden 
fünue, was ihm Gewiſſens, Ehren und Pflichten halber bei folcher 
Gelegenheit gebübre, und dringt auf Hunnius' honefte Dimiffion. 
1592 wird diefer nach Wittenberg berufen und ift bier neben Mylius 
dem Beredten und Leyſer dem Schönen, der Gelehrte genannt worden. 
Ein Hercules christianus bat er alle möglichen Keßereien bekämpft, 
die Flacianer, deren Irrthum damals no von Cyriacus Spangen- 
berg vertreten war, die Iefuiteu, Bbilippiften und Calviniſten. Die 
einzelnen Artikel der Soncordienformel find von ihm dogmatifch meiter 
auögeprägt, das Predigtiefen feiner Zeit, da man aus liederlihem 
Sinmauf der Kanzel mehr einen Pidelhäring, als einen Prediger agirt, 
gerügt worden. Auf dem Reichstag zu Regensburg (1594), wohin ihn 
Herzog Friedrich Wilhelm mitgenommen hatte, macht er gegen einen 
Frieden, auf die Bariata gebaut, geltend: „ed würden durch dieſen 
actum die Sacramentirer in ihrer gottloſen Lehre trefflich geftärkt wer⸗ 
den, viel frommer Herzen, welche eine manifestam separationem von 
diefer Shädlichen Secte wünſchen und hoffen, würden höchlich betrübt 
werden.” Bon calviniftiicher Seite ward ihm dafür entgegengehalten: 
„welcher Geiſt hat Hunnium geritten, daß er auf dem Regensburger 
Reichstage vorgehabt, diejenige Fürſten, welche im Geblüt einander 
verwandt und des H. Reichs höchſte, unvermeidliche Nothdurft in 
vorſtehender höchſter Gefährlichkeit zu berathichlagen verfammelt ge- 
weien, von einander zu trennen und ſolche turbas und Unruhe anzu- 
richten, Dadurch alle Vertraulichkeit aufgehoben, der Türk ein Herr des 
Landes werben und das ganze Reich zn -Trümmern und zu Boden 
hätte gehen mögen“, Ebenſo orthodog im Sinne der Concordien« 


ee) Just. Reuber: »Dominatur Marburgi Ludovicus Landgravius, ubi- 
quitarius summus. Talis factus a dominante coniuge, quae ab Hunnio, 
pessimo nebulone, regitur.« 

ff} C. Hutter, de vita A. H, Vit. 1603. S. ®esner, Leichpr. über 
2 tim. 4,.6— 8. Tüb. 1603. J. G. Neumann, de vita A. H. Wit. 1704. 
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formel twar der Wibinger Kanzler Matth. Hafenreffer (+ 1619). 
Seine auf herzoglichen Befehl herausgegebenen loci theologici** haben 
felbft Heerbrands Gompendium in Schatten geftellt, die myfteriöfe Spige 
der Dogmatik in der communicatio idiomatum. Ein Jahrhundert 
lang blieben fie das officielle Lehrbuch in Würtemberg und Schweden. 
Roc Karl der XII. fol fie faft auswendig: gewußt haben. Aber mil- 
deren Geiſtes ald Hunnius und religiös ermärmter, hat der „finnreiche 
Sommentator“ ded Propheten Ezechiel dafür gehalten, mit heißen Ge⸗ 
bet und unermũdlichem Fleiß dringe man in die Beheimniffe der Theo⸗ 
logie, hat die fittliche Berdorbenheit der Lehrer und Lernenden des da⸗ 
maligen Zübingen mit tiefem Schmerze wahrgenommen ’* und ein 
geſegnetes Gedächtniß Binterlaffen in feinem Schüler B. Andrea, — 
Auf ihre akademiſchen Zuhörer wirkten. diefe Theologen am meiften 
durch Disputationen, von deren entſchiednem Werthe man überzeugt 
war. Hatte das Neformationszeitalter geurtheilt, die chriſtliche Wahr⸗ 
beit werde ſchneller gefunden durch Beten als mit Disputiren, fo war 
mit Abnahme des practifch-religiöfen Sinnes und als ein Beichen dieſes 
polemifchen Zeitalters unnmehr die Meinung aufgelonmmen; eine Mi par 
tation, wenn fie gut eingerichtet, Tönne ınehr nähen, denn 20 Lectiones. 
Der Disputationsfaal, mo dialectifche Kunft und Iinguiftifche Gewandt⸗ 
beit — es wurde auch griechiſch, hebräifch und famaritanifch disputitt — 
Barade machten, war die eigentliche Paläftra, ans welcher bie Streit- 
theologen („Die lutheriſchen Zankeiſen“) hervorgingen. Wer Tage lang 
folhen Bäntereien über fubtile dogmatiſche Fragen zuhören mußte, dem 
mochten wohl die Ohren ſchmerzen und der Kopf ein wenig wirre wer 
den. Da ging es an ein afflirmare, negare, distinguere, thesirare, 
problemizare, corrolizare, cornutare, da af es Domine opponens, 


Bapyle, Wörterb. über]. v. Gottfched A Th. Beipg. 1741. IT, 871. Henke in Her⸗ 
3098 RE. VI, 316. — Hunnii opera. 5 vol, Witt. 1607—9. | 

99) Tub. 1601. Semler [$. 37, f) II, 71. 

hh) Orat. lugubris in funere Andr. Osiandri. Tub. 1617:p.18: »O pessi- 
mos et- corruplissimos mores eorum, qui vel umbram praeceptorum et 
literatorum virorum toto corde aversantur, in obscuris aulem ganearum 
et fumosis Netricum , Lotricum et id genus aliarum puellarum abiectissi- 
mis angulis totos dies, noctes totas delitescunt: nec nobile duntaxat tem- 
pus et nummos, sed se ipsos ſamomque suam crudeliter deperdunt : quo- 
rum finls est: magnorum Ilias:malorum. Quod, proh dolor, plurima et 
heu |! recentissima miseranda exempla firmissime attestantur.« Vgl. Tho⸗ 
Ind, d. atad. Leben I, 145. 271. 

ii) Wangenmann in Herzogs RE. V, 460. ® 
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Domine respondens, oppono, respondeo, ego insto, ad maio- 
rem, ad minorem! Die Höflichkeit, eben nidyt die Cardinaltugenb 
der damaligen Theologen, feierte auch bei den Disputationen Feine 
Triumphe. Der ganze Actus endigte zumeilen mit ſtürmiſchem Ge⸗ 
lädster > und Manche find über dem Thier der Apocalypfe felbit zum 
Thirre geworden. 


$. 67. Der allgemeine Kampf um die Goncordienformel. 


Ziteratur 6. Feuerlin, biblioth. symbol. p. 196. — Salig I, 737. Anton 
[$. 63} I1, 29. 95. 101. 105. Plan ©. 22. Heppe IV, 271. 

Kaum mar das Concordienbuch erfchienen, fo erhoben ſich alle 
über die Formel mißvergnügten Elemente gegen fie. Die Katholiken 
goffen ihren Spott aus über das Kartencordibuch der Lutheraner“ und 
ihren Abfall von der Augsb. Sonfeffion®. Bellarmin°, ihr großer Pole 
mifer, hat bezeugt, daß ein ſolches Beiſpiel von Subfeription auch der 
Ludimagistri und Hypodidascali etwas Unerhörtes fei und den 
Widerftreit der Formel dargethan mit den öfumenifchen Symbolen. 
Denn nach dem Dogma der Übiquität fei Chriftus feinem Leibe nach 
in uteris omnium feminarum, imo etiam virorum. Was will da 
feine Geburt post nonum mensem befagen, wenn er vom erften Tage 
der Conception an extra uterum et post nativitatem adhuc in utero 
mar? Das irdifhe Sein des Herrn löft fi in Schein auf. Mit be- 
jonderer Erbitterung drangen die calvinifchen Elemente von allen Sei« 
ten ber jatyrifch auf die Formel und ihre Urheber ein. Durch liſtiged 
Singeben der alten Schlange wären Herodes, Pilatus und die Hohen» 
priefter mit einander einig geworden wider Chriftum, bie bergifchen 
Bäter fchärften der Fürſten Schwerter gegen die Sacramentirer d. h. 
gegen unſchnuldige Chriſtens. Der Poet Hänfel Mayer „an dem vor 
vielen Iahren ber nie nichts guts getvefen“ *, zog bei jeder Gelegenheit 
gegen den ſchwäbiſchen Narren Iacob Schmiedlein los. „Du beillofer 


X Tholucdl, 241. 
a) J. Nass, Examen Chartaceae Lutheranorum Concordiae. 1581. 
b) Fechtii epp. 633. 
co) Judicium delibro, quem Lutherani vocant concordiae. Ingolst. 1587. 
d) &o Reinoldus Marcanus bei Hospinius ©. 193. 
e) Worte P. Lenfers in TenKels Eurienf. Biblioth. II, 687. Cfr. Elegia 
ad J. Maiorem, Mataeologo - poötastrum ſam Ende dv. Nic. Frischlini or. 
pro causa M. Lutheri. Ursell. 1590). 
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Jäckel! Hölliſch Feuer ift deine Kraft, Schwefel und Pech ift deine 
Macht, ein Strid um den Hals deine Gewalt, der Rabenftein und 
Galgen deine Herrlichkeit, von Emigfeit zu Ewigkeit. Amen“‘. Bon 
den Hauptangriffen der Salviniften auf die Concordienformel ging der 
erite von Neuftadt an der Hardt (Neapolis Nemetum) aus. Der 
teformirte Pfalzgraf Johann Eafimir, der Die Unterfchrift der Concor⸗ 
dienformel als einer Kanonifation des Yigments der Ubiquität ver⸗ 
weigert hattes, gründete dort im Gegenfag zum Iutherifchen Kurfürften 
Ludwig ein Gymnasium illustre (1578), wo Zanchius, Urfinus 
Toffanus lehrten und kämpften gegen das Lutherthbum®. Die de. 
fallfige Hanptjchrift, begrüßt als Zügelung für die neue, mehr ale 
päpftiiche Tyrannei der Concordiften, it die von Urfinus verfaßte 
Shriftlide Erinnerung‘. Durch das ganze Buch gehen Klagen 
über die ungerechte Berdammung der reformirten Kirche aus angemaßter 
Auctorität. Niemand kann ald ein Ketzer verdammt werden, der nicht 
von der Schrift und allgemeinen Glaubensartikeln abweicht, ob er 
mohl gleich etwas abwiche von der Augsb. Confeſſion. Es ift unbe 
Icheiden und unbillig Ding, daß man gottfeligen Kirchen und Lehrern 
nicht gönnen wolle, mit der Zeit durch Erfahrung und Übung zuzu⸗ 
nehmen in Erkenntniß und Erklärung der Wahrheit. Zudem weichen 
fie gar nicht von der Augsb. Confeſſion ab, wenn dieſelbe recht d. h. 
fchriftgemäß verftanden wird. Mit Luthers Anſehn fi deden will 
wenig fagen, jo lange nicht die Identität feiner Theologie mit der 
Schriftlehre bewieſen wird. Luther jelbft, der gefagt hat, man möge 
feine Bücher mit Bedacht und Urtheil, ja auch mit Erbarnung und 
Mitleiden lefen und wiſſen, daß er vor Zeiten ein Mönch geweſen, 
würde ohne Imeifel der Lutheraner unmeifes und unbefugtes Für⸗ 
nehmen verfluchen. Speciell zur Eoncordienformel ſich mendend, ge- 
ftehen die Neuftädter ihre Übereinftimmung in allen Artikeln, ausge- 


f) 9.HeppelV, 373. Derf. Zur Geſch. d. €. F. [Btfchr. f. hiſt. Ch. 1857. 
9. 4], an beiden Orten hat d. Verf. Johann u. Georg Major verwechſelt. — Das 
berg. Monftrum d. i, ein wunderfelgam u. erſchröckl. Geburt, melde zu Dredden in 
Meipen a. 1580 an's Licht geboren. Dur Thidacium Bethabarenum. Gunßen⸗ 
baufen. 1591. 

g) Hospinian ©. 149. Johannſen Pfalzgraf Joh. Cafimir u. ſ. Kampf 
gegen die €. F. [Btfchr. f. hiſt. Sp, 1861. 419]. 

h) Tholud, d. akad. Leben II, 312. 

i) Admonitio Neostadiensis. 1581. lat. u. deutſch. Ausdz;. b. Sudhoff, 
Dlev. u. Urfin. S. 432, Schweizer in Hergoge RE. X, 269. 


3. Die Zeit der confeffionellen Polemik. 253 


nommen in den beiden, worin Die Befonderheit der Formel liegt, in 
der Lehre von der Perfon Ehrifti und vom Abendmahl. Die Berfon 
Ehrifti Hat beiderlei Eigenfchaften, göttliche und menfchliche, aber nicht 
die eine Natur bat der andern Eigenſchaften: „dieß ift das große Zeter⸗ 
geihrei und greulice Wolfögeheule, damit der Feind der Wahrheit 
und des Friedens nun fo viel Jahr fo viel hriftliche Gemeinden ver- 
läftert, Die ganze deutfche Nation unruhig macht und in dem Blut der 
Märtyrer Ehrifti ftrampet, nämlich daß wir den Menfchen Ehriftum 
feiner Majeſiät berauben, wenn wir ihn nit wollen feiner wahren 
Menfchheit berauben." Zwar der Menſch Ehriftus wird auch von ihnen 
für allmächtig, allwiſſend, allgegentwärtig gepriefen, ob wir fchon ver- 
neinen, daß feiner Menſchheit folches in der That zugehörig und mit 
der Sottheit gemein fei. Die effentiellen Eigenfchaften, Deren Leugnung 
die Leugnung der Raturen felbft involvirt, find unmittheilbar (nulla 
natura in se ipsam recipit contradictoria), nur die accidentellen 
(quae naturam non constituunt) hat die menſchliche Natur in glori- 
ficatione erhalten. Denn diefe obwohl unansfagbaren Eigenfchaften, 
iwie fulgor, sapientia, humanitatem non destruunt. Die Koncor- 
diften heben Ehrifti Menfchheit auf, verwandeln fie in die Gottheit, 
vergotten fie wie Schwenkfeld. Nach ihrer Lehre ift Alles Leib und 
Biut, nicht bloß Wein und Brod im Abendmahl, fondern aud Stein, 
Holz und alle Sreaturen. Ihre Ubiquität führt zu Leugnung eines 
eigentlichen Himmels in der Höhe, als eines talmudifchen und maho⸗ 
metifchen, zur Beugnung der Himmelfahrt Ehrifti und andrer Dogmen. 
Ihre Gleichniſſe find ihnen felbft zumider. Denn obwohl Leib und 
Seele vereinigt find, fo ift doch nur die Seele unfterblich, nicht der 
Leib; und unfolgerichtig machen fie nicht die menfchlihen Eigenfchaften 
der Sottheit gemein. Im Abendmahl erfcheint jedes Eingehen der 
Subſtanz des Fleifches Ehrifti in die Körper der Menfchen, wie fubtil, 
geiftig, himmliſch, übernatürlih fie es auch erdichten mögen, im 
offnen Widerſpruch mit Bottes Wort. In der Prädeftinationslehre 


k) Eine das Abſurde ſcharf aufdedende Gegenſchrift aus derfelben Quelle 
(Reuftadt) ift: »Kurker Außzug u. einfeltige, aber eigentl. Entwerfung der F. C. 
1559*: „die Ubiquität windet fi) wie eine Schlange um alle Artikel, dadurch dann 
alle Wert Ehrifti in ein lauter Dispenfation, wie fie es nennen d. i. in ein bloß Spiegel⸗ 
fehten, bloßen Schein und Marcionitiſch Gedicht verkehrt werden, daß er folder 
Beiſe nicht wahrhaftig geboren, gewachſen, gewandelt, gefangen, gelitten, geblutet, 
geforben, begraben, aufgefahren — nit Chriftus ift in den Himmel, fondern der 
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fteht die Admonitio ganz auf Seiten Calvins — das freie Gutdünken 
Gottes ift der Grund ded Heild und der Verwerfung — und bringt 
die Soncordienmänner durch Berufung auf Luthers Schrift vom ge- 
knechteten Willen in Berlegenheit. Ebenſo proteftirten die Anhal- 
tiner” gegen eine Vermengung des Sohnes der Maria mit dem 
Sohne Gottes durch die communicatio idiomatum realis, durch 
welche fchließlich 4 Naturen zum Vorſchein kommen würden. Gegen 
die Nothwendigkeit der Concordienformel machen fie geltend, daß man 
früherhin zur Augsb. Eonfeffion auch Feines Kommentars bedurft. 
Auch die Bremer? erhoben fich gegen die ubiquitiftiiden Träume, 
wornach Ehrifti Leib etwas ganz Symmetrie- und Proportionslofes 
und nicht bloß im Leibe der Jungfrau Maria, fondern in aller Jung⸗ 
frauen Leibe war. Den erften Artilel der Formel von der Erbfiinde 
befämpfte der Slacianer Chr. Irenäus° und unter dem Namen Am- 
brofius Wolff dedte der Nürnberger Syndicus Ebriftoph Herdeffia- 
nus in feiner SHiftorie der Augsb. Eonfelfion? die Scham der Iutheri- 
ſchen Kirche auf, die Uniom der Qutheraner und Reformirten längft 
abgeſchloſſen achtend in der Wittenberger Concordie, ald Vereinigung 
der Zetrapolitana und Auguſtana. Alle diefe Schriften zu widerlegen 
famen auf fürftlichen Befehl die drei Theologen Kirchner, Selneder 
und Chemnig (Ende 1581) nach Erfurt zufammen im Gafthofe zum 
grünen Weinfaß (Triumviri cupae vinariae) ?, Das dort zu Stande 
gekommene Erfurtifhe Buch murde zur Prüfung umbergefhidt, 
nach den eingelaufuen Erinnerungen von Kirchner und Selneder zu 
Braunſchweig an der Bruft ihrer Saugamme Chemnitius (Mai 1582) 


Himmel in Ehriftnd gefahren — und zum Gericht kommen könne, fondern foldyes 
Alles in und außer allen Greaturen auf Marcionitifh u. Ubiquitiſtiſch verrichtet 
werde. Darum ift die Ubiquität eine abfcheuliche Keßerei, darob fi) billig alle Cle⸗ 
mente entfegen.” Im Abendmahl ift eine Capernaitica laniena, corporaliter, 
substantialiter, oraliter, labialiter, dentaliter, stomachaliter, manualiter. 
Wie der Teufel in einer Rußſchale od. wie 6000 Teufel in einem Menfchen, ebenfo 
ift der Leib im Brod. 

N Schweizer, Centrald. I, 491. 

m) Der Anhaldin. Theoll. Bedenken über d. Brefation des C. B. Reufl.a.d ©. 
1582 [dem Fürſten Joach. Ernſt übergeben 21. Oct. 1579]. 

n) Warhaffte u. chriſtl. verantwortung der Prediger zu Bremen. 1581. 

0) Ezamen d. 1. Urt. u.d. Wirbeigeifted ins neuen ©. B. v. d. Erbfünde. 1581. 

?) Historie d. d. Wugsb. Confeſſion. Reuft. 1580. 

g) De Apologia Erfurt. iudicium scholae Lovaniensis. Lovan. 4584 [au® 
der Keder der Reuftädter]. 
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verbeffert und 1584 unter dem Zitel einer Apologie des Goncorbien- 
buches herausgegeben“. Der erfte Theil, wie die beiden folgenden 
von Kirchner abgefaßt, ift gegen die Neuftädter und Anhalter ge- 
richtet. Er beivegt ſich bauptfächlih um das Dogma der Ubiquität. 
Eine effentielle Mittheilung der göttliden Eigenfchaften an die menſch⸗ 
liche Ratur wird gelengnet ; nicht eine generale Ubiquität ($. 48), alfo 
daß Chriſtus auch in der Hölle und in omnibus cantharis cerevisi- 
arum gegenwärtig fei, wird gelehrt, fondern unfolgerihtig’ nur eine 
restricta. Mit philofophifchen Brineipien, wie: finitum non est capax 
infiniti fo man nicht nach Art der Sacramentirer, die jeßt zu Mahonıe- 
tiften geworben find, ſchwaͤrmen, fondern es ift neben der Sichtbarlichleit 
und Begreiflichleit Doch zugleich eine unfichtbare u. unbegreifliche Gegen. 
wart zu behaupten. Beweis: fein Durchgang durch den verfiegelten Grab⸗ 
ftein und die verfchloßne Thür. Die Gegenwart des Leibes im Abendmahl 
folgt ans der ÜUbiquität und den verbis Testamenti. Anch die menfd- 
lihe Natur, weil vereinigt mit der göttlichen, ift anzubeten. Der zweite 
Theil, gegen die Bremer Prediger gerichtet, handelt wiederum bon der 
Berfon Ehrifti und vom Abendmahl. Die Endlichkeit des menjchlichen 
Leibes hebt deffen Gegenwart an mehrern Orten nicht auf. Der Vorwurf 
des Schtwenkfeldianismus und Euthchianisinus ward mit dem des Nefto- 
rianismus ertwiedert, das Argument, daß nach Intherifcher Lehre Chri⸗ 
ſtus in aller Weiber Leib, auch des Schandfade Herodins Keib gemwefen, 
als eitel annüge Dichtung bezeichnet. Denn Chriſtus habe zu dieſer Beit 
feiner Majeſtät nach die menſchliche Ratur nicht braudgen wollen. Daß 
Chriſtus, als er gekreuzigt wurde auch zugleich allenthaiben im Him⸗ 
mel und auf Erden mitgelreugigt worden oder daß er au dene einen 
Orte todt, am andern lebendig geivefen, das feien Paradoxa, die ihnen 
nie in den Sinn gelommen, da man degenerali ubiquitate corporis 
Christi in allen Ereaturen gar nicht dispntiren wolle‘. Im Abend- 
mahl wird der geiftlihen Nießung der Gegner die facramentirliche ent- 


r) Apologia od. Berantiwortung des chriftl. Concordienbuchs. Dreßd. 1584. 
Die erfien 3 Theile find lat. überfeßt v. Phil. Marbach; der 4. Th. v. Ehemnip’ 
Schwiegerſohne Iacob Gottfried. 

s) Kirchner felbft bezeugt feine Unſchlüſſigkeit (1585): »Theologi nostrae 
partis dissentiunt de omnipraesentia. Ego quoque inter sacrum el sazum 
haereo.« Fecht. epp. 688. 

6) Das foll nad) fpäterer Erklärung heißen: „warum follten wir denn davon 
dioputiren, dieweil wir befennen, daß mir folder Geſtalt von der Gegenwart des 
ganzen Ehrifti Gottes und Menſchen bei allen Sreaturen nie nicht geredt oder ges 
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gegengefeht. Die rechte Vehre: „der wahre Leib Ehrifti, welcher im 
Abendinahle gegenwärtig, wird auf übernatürliche, himmliſche Weiſe 
ausgetheilet, Lömımt keineswegs wie eine andere natürliche Speife in 
ben Magen, fondern wir werden alfo Damit gefpeift, Daß der unfterb- 
liche Leib Ehrifti unfers Leibes Sterblichkeit und Richtigkeit in feine 
Natur d. i. zur Unfterblichleit, Leben und Herrlichkeit vertvandelt.“ 
Gegen den Einwand, daß die circumstantiae des Orts, Sitzens und 
Brodreihens binderten, daß Chriſtus den Iüngern feinen wahren Leib 
geben fonnte, fteht die Unfehlbarkeit feiner Worte. Der dritte Theil 
gegen Irenäus behauptet die Erbfünde als ein böfes Accidens im Men⸗ 
fchen, aber als ein fo tiefgewurzeltes, daß es nur ausgerottet werben 
fönnte per destructionem hominis et redactionem corporis in 
pulverem. Der vierte von Selneder und Chemniz gearbeitete 
Theil ift die Hiftoria des Sacramentsftreits (8.5, a), worin die Sacra- 
mentirer, welche Durch die Kügenhiftorie des unflätigen Wolf (Luthero- 
mastix, mendaciorum muleiber Cretensium) ſich unter die Augsb. 
Confeſſion ald unter ihrer Schmwärmerei vermeinten Schanddedel ver- 
friechen , auf hiſtoriſchem Wege in ihrer Haupttendenz, daß „Die prote- 
ſtantiſchen Fürften und Stände faft je und allewege facramentirifch, 
zwinglifh und calviniſch geweſen“, widerlegt werden. Die Apologie 
ward die Mutter vieler Gegenfchriften“. 

Der zweite Hauptangriff ift niedergelegt in dem Emdenſchen 
Buche” von den reformirten Predigern zu Emden in Oftfrießland. 
Die Vorrede von Pezel ermahnt die Oftfrießen bei der reformirten 
Lehre ftandhaft zu verbleiben trog Flacianer, Heßhuſianer, Ubiquitiften 
und bergleihen Schwärmerei. Das Buch wendet fih mit Heftigkeit 
gegen die Iutherifche Abendmahls- und Ubiquitätslehre und gegen Die 


fhrieben haben, auch fo nidyt reden oder ſchreiben wollen, daß Ehriftus mit der Sub⸗ 
ftanz feines Leibs in allen Ereaturen, in Sonn, Mond, in allen pecoribus campi 
und piscibus maris fei.* 

u) Auf einem Convent der Theologen v. Leipzig, Wittenberg und Jena zu 
Leipzig (Apr. 1584) wird z. B. die Begenfchrift der Anhaltiner erwogen und ihre 
Widerlegg durch Kirchner approbirt. Mber noch neben Kirchner Schrift fanden die 
Theoll. eine kurze Erinnerung über etliche Punkte nöthig. „Der Herren Theologen 
in d. 3 Iöbl. Univerfitäten 8., W. u. 3. beftendiger, warhaftiger Bericht, aus was 
Urfachen die Prediger zu Berbft, welche fi unter dem Ramen der Kirchendiener im 
Fürſtenthumb Anhalt verlauffen, bißhero dem chriftl. Werk der Goncordien u. deffel- 
bigen Apologia entgegengefept haben, und, was von ihnen zuhalten fei.” 1586. 

v) Hiftor. warhaft. Bericht u. Lehre göttl. Worts v. dem ganzen Streit u. San- 
del des 5. Abendm. 1591. gedr. zu Herborn v. Ehr. Rab. 
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Jacob Aubreaniſche Formel. „Die andere Urfache, warum nıan es mit 
den Zutherifchen nicht halten Tann, ift, daß fie dev Sachen felbft unter 
ſich nicht einig find, inmaßen fie auch in vielen andern Artikeln fo ftreitig 
und bitter gegen einander find, Daß einer den andern für einen Flacianer, 
Adiaphoriſten, Majoriften, Klogbüßer, Accidensheren, Hecidenspatronen 
und dergleichen im ihren gedrudten Büchern audgefchrieen und ver- 
dammt haben. Und wiewohl fie fi) in vergangnen Jahren unterftan- 
den, mit allerhand Practiken durch ein ſonderliches Goncordienbud 
Einigkeit zu machen, fo hat es ihnen doch foweit gefehlt, Daß eben da⸗ 
durch die vorige alte Uneinigkeit erreget und mehr als zuvor jemals öffent- 
lich für aller Welt ift entdecket und an das Licht gebracht worden." Auf 
landeöherrlichen Befehl ſchrieb Hunnius eine Widerlegung”, worauf, 
weil Hunnius dem Zeuge Israels Hohn damit zu ſprechen ſich gelüften 
laffen, von den Predigern göttliches Worts zu Emden eine Erinnerung 
geftellt ward ”. " 

Der Markgraf Ernft Friedrich von Baden- Durlach, ein ge 
lehrter, humoriſtiſcher? Herr, Intherifch erzogen, aber der Ubiquität 
und bergifchen Formel feind, hat im Staffortfhen Buc* das 
firhenväterliche Alterthum gegen das fpeeiftiche Dogma der Eoncordien- 
formel aufgerufen. Seine eignen Gegengründe find fchlagend. „Die 
realis communicatio in naturis facta muß entiweber reciproca fein 
oder nicht. Iſt fie nun reciproca, fo muß die menſchliche Natur der 
göttlichen nicht weniger ihre weſentlichen Eigenfchaften, als die gött- 
lie der menfchlihen Natur mit der That mitgetheilt haben, dann ift 
aber der göttlichen Natur eine accessio gefehehen, melches unmöglich. 
Sol fie nicht reciproca fein, fo ftreitet dieſes mit allen chriftlichen Con⸗ 


w) Witt. 1597. z) Berbft 1597. Vgl. 3.%. Bertram, hiſtor. Bes 
weiß, daß Oftfrießland zur Beit der Reform. der evang. luther. u. nicht der ref. X. 
beigetreten ſei. Oldenb. 1723. 

y) Als ihm der Herzog Friedrich von Würtemberg ein Egemplar des Mömpels 
garter Eolloquiums „zu feiner Beluftigung bei feinen befchmwerlicyen Leibesumftänden * 
zufhidte, bat fi) der Markgraf weitere Belehrung aus über den Sprud: „wer 
ein Weib anſieht, ihr zu begehren.” Ob d. Herzog als eifriger Lutheraner hier aud) 
b. d. Buchftaben bleibe, od einen Tropus annehme. Spittler, Geſch. Würtem- 
bergs. ©. 217. 

3) Chriſtlichs Bedenden und erhebl. wolfundirte Motiven dep H.Ernft Friede⸗ 
tihen Marggrafen zu Baden, welche ihre F. ©. biß dahero v. d. Subſcription d. 
F. C. abgehalten. Schloß Staffort 1599. — Hundeshagen, d. Belenntnißgrd- 
Inge im Herzogth. Baben. Frkf. 1851. ©. 16. Schweiger, Gentrald. I, 562. 
8%. Gõſchel [in Herzogs RE. XIV, 776]. 

Frank, Geſch. der prot, Theol. 1. 17 





258 1. Bon Luther bis Zohanu Gerhard. 


eilien und der 9. Schrift. Folglich kann die Idiomencommunication 
nicht beftehen in naturis, jondern nır in persona.« Die communi- 
catio idiomatum in naturis zugegeben, kommen lauter monstra ber- 
ans, wie 3. B. die Erlöfung des Menfchengefchlehtd per hominem 
illocalem, impalpabilem et incircumscriptum. Die Tübinger und 
Kurfachjen refutirten das Buch, des Markgrafen fpigige Argumente 
entlehnt achtend aus Bylſthenii Dialectit. Der Markgraf in feiner 
Entgegnung meinte, daß er nicht gleich calvinifch fei, wenn er in 
feinem Laude die UÜbiquität zu predigen verbiete. 

Rodolphus Hospimian fehreibt feine auf officielle und Privat⸗ 
urkunden geftügte Gejchichte von Urfprung und Bortgang der bergi- 
Shen Formel“, worin er den Beift, von welchem die Ubiquitiſten regiert 
werden, nachweifen will, daß ihre Verdammungen für nichts zu achten 
und das Concordienbuch nicht der Prüfftein fein kann zur Unterfchei- 
dung der Orthodoxen und Häretiker. Zweck der Formel, diefer Pandora 
Saxonica, war die Vertheidigung der Ubiquität. Ausgeartete Schüler 
Buthers haben ihre päpftiiche Hypotheſe von einer leiblichen und localen 
Gegenwart des Leibes Ehrifti iim Abendinahle begründet auf die effusio 
der eifentiellen Eigenfchaften aus der göttlichen Natur in die menſch⸗ 
liche. Die officielle Entgeguung der crimina falsi Hospinians und 
feine Erocodilstbränen zu trodnen, bat Leouhart Hutter übernom- 
men in feiner Concordia concors t, Rad ihn fechten bie Calbiniſten 
wider einen von ihnen felbft angeftedten Strohbutzen. Bei der Begen- 
wart des Leibes Ehrifti ift mohl zu unterfcheiden zwifchen modus prae- 
sentiae und dem gegenwärtigen Subject. Der modus praesentiae 
ift nicht carnalis, pbysicus, localis, essentialis, corporalis und doch 
realis (denn omne quidem physicum est reale, non vero omne 
reale est physicum). Über das gegenwärtige Subject iſt das verum 
et essentiale corpus. Die Gegenwart des wahren Leibes ift mit 
einem Wort eine facramentale, ohne Tranafubftantiation, ohne Impa- 
. nation oder Sonfubftantiation, ohne locale Infufion. Sacramental 
aber ift, quod mysticum est, quod singulare, quod inusitatum, 
quod cum naturae ordine et regulis physicis pugnat. Beide, 
Hutter und fein Gegner, haben gejchrieben vom Barteiftandpuntte und 


oa) Concordia discors. Tig. 1607. [scriptum mongtrosi nominis et omi- 
pis virulentissimum. Alberti in praef. ad Hutteri Conc, conc. Fref. 4690]. 
db) Witeb. 1614. Vgl. Gaß II, 9, 
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mit allen Nachtheilen eines foldjen, nicht ohne Sophiftit, gehäffige 
Seitenblide und Übertreibungen. Die Concordienfornel erfreute fi 
Intherifcherfeitö zahlreicher Commentatoren. 


6. 68. Helmftädt und die Ubiquität. 


Acta u. Schrifften 3. 6. B. gehörig u. nötig. [Reuftadt] A. 15869. Hospinian 
243. Hutter 281. Rebtmeyer, Braunſchw. 8.9. 111, 482. IV, 29. 80. 136. 
2eudfeld, hist. Heshus. 189. Wald IV, 488. Antoni, 20. 35. 91. Bland 
27. E. 2. Th. Henke, d. Univerf. Helmflädt im 16. Jahrh. Halle 1833. C. G.H. 
Lentz, de eausis non receptae in terris Brunsvicens. F. C. Brunsv. 1837. Drf., d. 
&. 5. im Herzogth. Braunſchweig [Bifähr. f. Hift. Tb. 1848, 265). Heppe IV, 316. — 
Riteratur b. Pfaff [$. 61) 11, 423, 

Herzog Julius von Braunfchweig hatte feinen Söhnen, ihnen 
reiche Biſchofſitze zu fichern, die Tonſur ertheilen laffen (1578). Chem- 
nitz, das geiftlihe Orakel Braunfchweigs, hielt es für feine Pflicht 
diefe papiftifche Ordination, ald dem Concordienwerk und ber neuen 
Juliusſchule gleich gefährlich, freimüthig zu mißbilligen. Ein Gleiches 
that Kirchner und mehrere fürftlihe Höfe. Chemnig fiel in Ungnade, 
Kirchner wurde entfegt (1579). Durch Chemnitz' Vermittelung war 
turz vorher (1578) Heßhuſius als Professor primarius in Helm- 
Kädt angeftellt, welche Würde er eine Zeit lang mit Kirchner theilte, 
Seit der Halberftädter Tonſur, zu welcher er, wie auch Andrea, untheo- 
logiſch geſchwiegen hatte, tritt er an die Spipe der herzoglichen Theo⸗ 
logen, an Kirchners Stelle bringt er feinen Schwiegerfohn Olearius. 
Reben ihm anfangs noch in der philofophifchen Facultät lehrten des 
Heßhuſius ftreitfüchtiges Ebenbild (Theologomastix) Daniel Hoff- 
mann (+ 1611), der Theologe wild und unbändig mie Ismael, 
defien Hand wider alle und aller Hand wider ihn, und Bafılius 
Sattler (+ 1624), ein Schwabe, ald Generaliffimus fpäter nepotiſch 
(pater et patronus ignorantiae) und die Univerjität fich unterzuord- 
nen firebend. Herzog Julius, verſtimmt über den erfahrenen Tadel 
und daß man ihn bei Abfafjung der Apologie ignorirt hatte, organifirte 
mit diefen Theologen feine Univerfität Helm ftädt, dahin der Huma- 
nismus und die Philoſophie fih flüchteten, zu einer polemifchen Wert- 
fätte gegen die gefchloffene Orthodoxie der Intherifchen Kirche. Freilich 
hatten die Helmftädter ſämmilich die C. F. unterfchrieben (1577) und 
bezeugt „daß die in der Formel der Soncordie gethane Erklärung von 
allen Artikeln und keine andere ihre Lehre, Glaube und Bekenntniß fei, 
in welcher fie auch durch die Gnade Gottes mit unerfchrodenem Herzen 

17* 
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vor dem Michterftuhl Gottes erfcheinen und deshalben Rechenſchaft 
geben, dawider auch nichts heimlich noch öffentlich reden, fchreiben, 
predigen, lehren und vertheidigen wollten, fondern vermittelft der Gnade 
Gottes dabei beftändig bleiben.” Und als im 3.1578 unter des Heß- 
bufins Namen eine Gegenfchrift gegen die ©. F. erfchien, des Inhalts, 
daß Viele widerwillig unterfchrieben hätten und worin die Verfaffer als 
Schmiede nnd Schufter bezeichnet wurden, da erläßt jener ein Send» 
Schreiben, daß diefe unverfchämte, läfterliche und gottlofe Schrift von 
einem frech verlognen Calviniſten meuchling® gedichtet fei. „Ich babe 
der Formula Goncordiae nicht allein mit eigner Hand, fondern auch 
bon Herzen unterfchrieben und ift das Concordienbuch derinaßen 
in Gottes Wort gegründet, daß es alle Galviniften und Rotten- 
geifter wohl werden ungebiffen laflen, ich bitte auch meinen Herrn 
Chriftum von Herzen, er tolle dieſe liftige Anſchläge des Teufels, fo 
wider das Concordienbuch fürgenonmen werden, zu nicht maden und 
Gnade dazu geben, Daß das heilige, hriftlihe, hoch nöthige Werk der 
Soncordien zu Lob Gottes des Almächtigen, zu Troft der betrübten 
Kirche und zu Ausrottung aller Sorruptelen zum gewünſchten Enbe 
gebracht möge werden.” Als nun (1580) das Koncordienbud im 
Drud erfhien, verglichen es die Helmftädter mit dem handſchriftlichen 
Eremplar, welches fie unterfchrieben hatten und ſchickten ein officielles 
Verzeichniß der Varianten“ an Chemnib mit der Anfrage, unter weſſen 
Auctorität und in welcher Abjicht die mutationes gefchehen feien. Zwar 
tollen fie noch nicht an einen dolus malus glauben, aber dad Recht 
zu folchen Anderungen könne doch nicht bloß einigen Wenigen zulom- 
men. Denn zu leicht werde man auch bei der Concordienformel von 
einer Variata reden. Chemnig uud der Abt Ulner von Bergen febten 
diefe Varianten auf der Kopiften und Druder Unfleiß. Der gigentliche 
Gegenſatz trat erſt auf Anlaß der Apologie hervor. Die Apologeten 
waren bon ihren Qandesherren auch mit Hebhufius zu conferiren be- 
auftragt. Auf ihre deßfallſige Mittheilung wundert fich diefer, warum 
man gerade mit ihm darüber verhandeln wolle, da er doch ihren 
frühern Berathungen über &.%. und Apologie nicht beigemohnt Habe. 
Seht fei er krank, wolle aber an feinen Landesheren darüber berich- 
ten®. Um 12. Iuni 1582 erläßt er an die Apologeten eine Einladung 
zu einem Konvent nad Helmftädt, wo man über die Barüftung einer 


a) Hutter, 359. d) Fecht. epp. 651. 
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Apologie berathen wolle. Diefe erklären fich zu einem folennen Con⸗ 
vente nicht bevollmächtigt, auch handle e8 fi gar nicht um eine erite 
Abfaffung , fondern um Reviſion der bereits verfaßten Apologie. Als 
aber Julius deunoc auf den 19. Juni den Konvent nad Helmftädt 
anfeßte, verftehen ſich die Apologeten nicht dazu, teil es gegen ihre 
Inftruction fei. Das Berhältnip zwifchen ihnen und Helmftädt wird 
ein gefpanntes. Sie berichten an den Kurfürften „Daß weber Demuth, 
noch einiges Erbieten bei diefem Manne Heßhufio verfinge und daß 
man gar nicht mit ihm ausfommen könne, e8 wäre benn daß man 
ſtraks und ohne Einrede alles dasjenige thun und ausrichten wollte, 
was er bei fi) vorgenommen und beichloffen.” Auf Julius' Forde⸗ 
rung einer Beneralfynode gingen die Kurfürften von Pfalz und Sachſen 
nit ein, weil daraus ein neuer Riß entftehen und die gutherzigen 
Ehriften von Neuem irre gemacht werden könnten. Endlich laflen fie 
fih zu einem Solloguium in Quedlinburg (Ian. 1583)° bereit 
finden. Die Helmftädter (Heßhuſius, Hoffmann, Sattler) fuchten hier 
ein nationale concilium, auf welchem erft das Concordienbuch omni- 
bus suffragiis approbirt werden könne, zu erzwingen. Dawider fträub- 
ten fi) die Gegner (Kirchner, Selneder, Leyfer, Körner, Chemnitz), 
obſchon fie bei Bott bezeugen, daß fie das Licht und ſolche solenne 
conventus nicht ſcheuen und ſich Feiner Gewalt und decisiva vox an- 
zumaßen gedächten. Die von den Helmftädtern vorgebrachten Diffe- 
renzen betrafen 1) die Veränderungen im Concordienbuch. Sie follen 
als NRotationen an bequemen Orten in der Apologie genannt werden. 
2) Sie verlangten außer der Theſis und Antithefis eine Hypotheſis d. h. 
namentlihe Aufführung der Irrlehrer, welche die Gemeine geärgert 
baben. Dan verglich fi) dahin, daß die Hypothefis in Schulen und 
auf der Kanzel nicht ohne Roth, fondern dann getrieben werde, wenn es 
der Kirchen und Gemeinde Gottes äußerfte Nothdurft und Erbauung 
erfordert und der Wolf in dem Schafftall Gottes fich ereignen wolle. 
3) Luthers Streitfchriften follten eraminirt werden, ob fie auch heiliger 
göttlicher Schrift und befonders etliche feiner Reden dem Fürbild heil» 
famer Wort gemäß feien. Der Befchluß lautete: „obwohl incommodae 


c) Acta disputat. Quedlinb. b. Hutter p. 2380. — F.C. Kettner, 
Quedlinb. 8. 9. C. 34. p. 249. Drf. Vindiciae relationis de Quedlinb. collo- 
quio [Miscell. Lipsiens. obs. 18. tom l, p. 214] gegen Chr. T. Wideburg 
[progr. auspicale ad lectt. polem. 1710] der in Sattler feinen Ahnen verthei- 
Bigte. Chr. Kortholt, hist. eccl. p. 838, Heppe IV, 303. 
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phrases in D. Lutheri scriptis postremis gefunden werben möchten, 
daß dennoch die antecedentia et consequentia deßgleichen andere 
illustriora loca müßten angefehn und die phrases, jo obscuriores fein 
möchten, aus den illustrioribus und clarioribus dictis erflärt und 
verftanben werden. Sonder Bweifel habe Herr Lutherus beffer geredt, 
als e8 etwan von feinen auditoribus ereipirt und in den Drud ber- 
fertigt ſei; Doch ift fir gut angefehen worden, daß dennoch feinem 
licentia alfo zu reden, temere in die Kirchen und Schulen einzuführen 
oder zu verftatten fei. 4) Von der Ubiquität wurde zwei Tage lang 
disputirt. In dieſes Dogma drängt ſich der ganze Widerwille der 
Helmftädter am Concordienwerk. Getreu der niederfächfifchen Lehre? 
wollen fie nur für eine omnipraesentia respectiva einftehen. Heß- 
bufins erflärte offen: „von der erdichteten Ubiquität d. i. Allenthalben⸗ 
heit des Leibes Iefu Ehrifti halte ich nichts, denn ich fehe, daß die Lehre 
feinen Grund hat in Gottes Wort, fondern ift nur aus menfchlichen 
Gedanken und Vernunft entfponnen.” So ward au im Eolloquium 
geltend gemadht, daß aus der unio bypostatica nicht die Übiquität der 
menſchlichen Natur folge. Denn fonft fei die Conſequenz unvermeib- 
ih, daß Ehrifti Leib, während er am Kreuze hing, au zu Rom, 
Athen und andertwärts geweſen, was doch von den churfürftlichen Theo- 
logen verleugnet werde. Diefe geben deu Helmftädtern volllommen 
darin Necht, daß Ehriftus, da er am Kreuze gehangen, mit feinem 
Leibe weder zu Rom noch zu Athen geweſen, viel weniger Alles erfüllt 
babe, folgern aber daraus nicht die Nichtigkeit der Ubiquität, fondern 
die Entäußerung feiner göttlichen Majeftät im Stande der Erniedrigung. 
Als aber den Helmftädtern ihre Unterfchrift der ©. F. und fomit ihre 
Anerkennung der UÜbiquität zu Gemüthe geführt wird, erwidern fie, 
daß fie die Soncordienformel nur im Sinne der Multivolipräfenz ver- 
ftanden hätten und fie nie würden unterfchrieben haben, falls fie ge- 
merkt, daß man in ihr eine Omnipräfenz approbiren wolle. Das Ge- 
fpräch verlief in dem Hanptpunfte refultatlos. Nur für den Tert des 
Soncordienbuches hatte e8 den Vortheil, daß drei gedrudte Eremplare 
mit den gefehriebnen jorgfältig verglichen als Originale in den Archiven 
der drei Kurfürften niedergelegt, ferner daß die von L. Ofiander ver- 
fertigte, von Selneder verbefferte lateiniſche Überfegung der C. F. noch- 

d) Im Corpus Julium ftand zu lefen: „wir fepen die Ubiquität aus hochwich⸗ 


tigen , bedenklichen Urſachen beifeits, bis wir einmal im ewigen Reben Ehriftum von 
Angefiht zu Angefiht in feiner Herrlichteit fehen werden.“ 
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mals revidirt wurde. Heßhnufius bat von nun an die weitlänfige Ubi⸗ 
quität immer befämpft. „&8 werde die Menfchheit von dem Aoyy nicht 
getrennt, wenn man gleich fagte, daß der Leib nicht allgegenmärtig. 
Die rechte Hand Gottes gäbe Ehrifto nicht mehr, als daß er fönne alle 
gegenwärtig fein, nicht aber, Daß er wirklich e8 fein wolle'*. Was in 
feinen frühern Schriften dunkel oder ambigue gefeht fei, aljo daß es 
auf die Ubiquität bezogen werden könnte, das will er retractiren. Und 
fo it e8 Heßhuſius geweſen, dem man infonderheit zu danken hat, daß 
bie veränderte und mit der Ubiqnitätslehre vermehrte Soncordienformel 
auf der Iulius-Univerfität, ja im ganzen Braunfchweigfchen Lande, 
sit nur nicht angenommen, fondern auch gänzlich improbiret.und ber» 
werfen worden. Herzog Inlius hatte das Intereffe an der Concordien⸗ 
formel verloren und die Apologie zurüdigemwiefen, damit der fächfifche 
gefunde Berftand ungerrüttet bleiben möchte‘, 

Aus Berdruß an diefer Verftörung ſchrieb Ludwig von Würtem⸗ 
berg nach Helmftädt, Anzeige begehrend, in welchem Ort oder mit was 
Worten etwas in dem Soncordienbuch verändert, verkehrt, verfälicht 
oder etwas liftiger Weife eingefhoben wäre. Hiermit beginnt der 
Schriftenkampf zwifchen den Helmftädtern, zu denen no H. Boe⸗ 
thius gelommen war, und Tübingern — eine Fortfeßung des Dued- 
linburger Colloquiums. An der Spige jener nad) Heßhuſens Tod 
(1588) D. Hoffmann, der, eine fubftantielle Ubiquität, als nicht aus- 
drũcklich offenbart, und Die beliebte Folgerung aus Chrifti Allmacht 
berneinend®, befonders Andrei, ald mit 17 Irrthümern bebaftet*, bes 
ſchwerlich anzog; diefe, da fie ſehen, daß durch Kibelliren die Spaltung 
fih nicht werde aufheben lafjen, immer geneigt zu einem freundlichen, 
vertraulichen und brüderlihen Geſpräch. Die Helmftädter: meinten 


e) „Ss folgt nit: ubi divina natura, ibi esse etiam humanam, cum 
finiti ad infinitum nulla sit proportio.» Ein Brief von ihm über das Colloquium 
fagt: »Constanter reiicio ubiquitatem. Chemn., Kirchn., Chytr. antca 
reiecerunt eam: nunc in gratiam Tubingensium cum magno ecclesiae scan- 
dalo eius patrocinium suscipiunt, ipsorum igitur inconstantia potius accu- 
sanda est.« Vgl. dad Examen theologicum (1586), fein Glaubendbelenntniß. 

f) 3.8. Schubert, vd. Anfehn der C. F. in d. Braunſchw. Landen [Brem. 
u. Berdifchen Biblioth. B. 1. Et. 3. ©. 1). 

g) »Non quodvis, quod Christus possit, statuendum esse, quod sit.« 
M. Tilesii ausführl, Darftellg, was D. Hoffmanns zu Helmft. eigentl. Meinung 
de omnipraesentia Christi hominis gewefen fei [linfh. Nadırr. 1716, 44]. 

A) D.Hoffmann, errores XVil J. Andreae orassiores. Himst. 1589. 

i) Ableinung. 1585. 
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e8 mit den Würtembergern foweit gelommen, daß fie ihre universalem 
praesentiam als peculiarem symboli Apostolici articulum bezeich- 
. neten, gleich als glaubte man nicht die sessionem ad dextram Dei, 
mo man die Ubiquität nicht glaubte. In der Schrift ift Die generale 
Ubiquität nicht offenbart und ex unione hypostatica duarum natura— 
rum in Christo kann man fie nicht nach unfrer Vernunft, die blind 
ift in Gottes Sachen, ald Conſequenz ziehen. So wollen fie von der 
6. F. nicht weichen, aber auch nicht die ungegründete Ubiquität iu die 
ſächſiſchen Kirchen einführen. Auch machen fie wiederholt bemerklich, 
daß zmwifchen der Propheten und der Upoftel Bücher, Die durchaus als 
des H. Geiftes felbft Wort uud Lehre sine exceptione anzunehmen 
und zwiſchen Heren Lutheri Schriften ein merklicher Unterfchied fei. Da⸗ 
gegen Elagten die Würtemberger, der leidige Satan wolle abermals 
eine neue ärgerlihe Spaltung unter den Theologen Augsb. Eonfeffion 
anftiften. Diefe Lehre von der Perſon Ehrifti und der Majeftät feines 
Tleifches ift im Streit vom Nachtmahl, wenn man uns von dem ein- 
fältigen Berftand der Worte treiben will, fo nöthig, jo nöthig die Perſon 
Shrifti felbft beim H. Abendmahl if. Wenn die Braunfchtweiger ſolche 
Generalubiquität leugnen und widerfprechen, ift aller Welt offenbar, 
daß fie von der C. F. abtreten wollen. Aus der Allenthalbenheit folgt 
keineswegs die Unendlichkeit des Leibes Ehrifti, weil nicht einmal die 
Melt felbft unendlich ift. Sehr bezeichnend für die Dogmatik dieſes 
fortgefchrittuen Lutherthumes ift Andreäs Wort, es fei der kleinſte Irr- 
thum der Sacramentirer der vom Sacramente*. 

Seit 1587 war P. Leyſer, damals Coadjutor in Braunſchweig, 
mit feinem Superintendenten Heidenreich über die Ubiquität in 
Streit gerathen. Diejer, auf Seiten der Helmftädter, vertheidigt das 
generale totius Christi dominium, daß Ehriftus nur ald Gott, nicht 
aber ald Menſch Alles gegenwärtig regiere. In Leyſers Widerfprud 
ftimmen die Prediger ein, nicht bloß die Gottheit Ehrifti, fondern 
wegen der perfönlichen Vereinigung auch feine Menfchheit hat die Herr- 
Schaft über Alles. An feine Lehre von der universalis oder generalis 
praesentia fnüpft Zeyfer den Wunſch, die Braunſchweiger Kirche möge 
etwas fteifer und fefter bei dem Soncordienbuch bleiben, zwiſchen mwel- 
chem und dem Corpus doctrinae eine löbliche Bleichförmigkeit gefunden 


k) »Non mazimum, sed fere minimum errorem Sacramentariorum 
esse scias de Sacramento altaris.« 
\ 
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werde. Daher wird die Gegenwart der göttlichen und menfchlichen 
Natur Chrifti ausdrücklich gebilligt, die C. F. der ftädtifchen Kirchen- 
ordnung beigerechnet, Heidenreich aber, weil er die Kirche wenig erbaut, 
Zank und Streit angerichtet, feine Umtsbrüder vulgares pasterculi, 
leichtfertige, unbeftändige Buben, die Bürgermeifter grobe Idioten ge 
nannt hätte, der Dienft gefündigt. Mancherlei Unziemliches ward dem 
abgejeßten Oberpfarrer und feinen ſtolzen Töchtern nachgefagt!. Als 
Heidenreichs Vertheidiger wirft fih Hoffmann auf. Als Leyſer 
gegen Hoffmanns Calumnien fi) wehrt, auferlegt Iulins beiden zu 
ſchweigen. Ein Sollognium zu Wolfenbüttel (6. Mai1591) ſprach 
üh in feinem Schluffe dahin aus: „daß beide Theile mit ihren Folge⸗ 
zungen zu weit gegangen, follten bleiben bei der iin Corpus doctrinae 
geſetzten Moderation, welche aud) in Formula Concordiae zu befinden, 
nämlich, daß Ehriftus wahrer Bott und Menſch auch nach feiner Menfch- 
beit auf Erden fei an allen Orten, da er zu fein fi) in feinem H. Wort 
ausdrũcklich verbunden und zugefagt, wie er denn auch fonften fein 
fönne, wie, wo und wann er wolle." Der Dagiftrat zu Braunſchweig 
verwarf diefe Entfcheidung als Eingriff in feine Iurisdiction. Leyſer 
begiebt fid) (1593) wieder als Profeffor nah Wittenberg. Dadurch 
und weil Hoffmann eine Disputation des Hunnius mit fpißen Bemer- 
kungen verfehen hatte, entbrannte der Kampf zwiſchen Wittenberg 
und Helmftädt, in welhen auch Mylius, der Ienenfer, gezogen 
ward”. Ich fpüre, fehreibt Hoffmann, daß D. Hunnius und D. My- 
lius und die Ihren faft fo oft, als fie ein Blatt oder zwei drucken 
laſſen, was Nenes bringen. Bei Gelegenheit von Salomo Gesners 
und Samuel Hubers Doctordisputation zu Wittenberg gedachten die 
Leipziger, Wittenberger und Ienenfer (Aug. 1593) durch ein gelindes 
Schreiben den Frieden zu vermitteln, darin Hoffmann beſchworen 
wird, feine Pfeile lieber in der Kalviniften, denen jeßt in teuflifcher 
Schadenfreude der Kamm ſchwillt, und Jeſuiten Naden zu entjenden. 


D Er babe einen räuberifchen Kerl zum Diener gehabt, in feinem Hausftande 
werde gar nicht theologifch gelebt, in feiner Küchen und Kellern habe man nicht viel 
fuhen dürfen. Seine Yrau und Töchter follen faft allezeit, wenn fie zu Gaſte ge- 
laden worden, ganz unverfchämt Alles veradhtet haben, was ihnen vorgefept worden 
wud wohl gar von Filzigkeit, fo die Braunfchmweiger an fich hätten, gefprocdhen. Da⸗ 
neben fie öfters die Vraunſchweiger Sungfern gar läppifcher Weife verachtet, al die 
bei weitem nicht gegen die Iglawifchen zu halten, die fi viel galanter aufführten, 
aud viel jünger beiratheten,, da fie doch ſelbſt ganz alt darauf worden. 

m) G. Mylii Apologeticus in D. Hoffmannum. 1597. 
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Das Schreiben, aus Scheu vor Hoffmanns Heftigkeit zurũckzuhalten 
befchloffen, gelangt doc in feine Hände. Eine Apologie und Defen- 
fionsfchrift war die Folge, welche eine Menge Gegenfchriften hervor 
riefe. Leyſer ermahnte: „Fromme Chriften follen fich ſolche aus der 
HöN herfürfliegende Fledermänfe nicht irre machen laſſen, fondern an 
ihren Krüchten fie lernen erkennen.” Hoffmann erklärte fich zufrieden, 
wenn feine Gegner nur die fächfifche Ausfegung der Ubiquität leiden 
wollten und uns darüber für redhtgläubige Chriften erfennen und paf- 
firen ließen. Er bat in den legten Iahren feines Lebens gefchtviegen, 
die Rechtgläubigkeit meinte, von feinem Gewiſſen überwunden. Aber 
von Helmftädt aus war die kaum geſchloßne Phalanr des Lutherthums 
durchbrochen — ein Segen der politifchen Bielgeftaltigkeit Deutfchlande 
für des deutfchen Geiſtes Freibeit. 


$.69. Die Soncordienformel in Straßburg. 


Literatur in J. Fabricius’ hist. biblioih. IV, 234 und Feuerlin’s bibl. symb. 
221. — Hospinian 144. 229. 278. Hutter 203. 269. 374. Galig I, 453. 
Wald IV, 464. Anton 11, 102. Bland 32. HeppelV, 312. 


In Joh. Marbach, der feiner unanſehnlichen Geftalt durch einen 
langen Bart die nöthige Gravität verlieh — qui tum vere Germanus 
et veterum candore dignus mos fuit — mar zu Straßburg ein eifriger 
Wächter des Lutherthiumes aufgetreten (S. 178). Ihm zum Siege 
verhalfen zwei Anhänger Marbachs Melchior Speder und Joh. 
Pappus. Als die C. %. nad Straßburg gelangt und 2. Ofiander 
zu ſchleuniger Unterfchrift auffordert, trägt der Magiſtrat Bedenken, 
dadurch jo viele Kirchen zu verdammen. Er wird durch Briefe ans 
Zürich in feiner Maxime beftärft. Dies erregt den Unwillen der Tuthes 
riſchen Partei, welcher feinen Ausdrud findet im Streite mit Johann 
Sturm (1578). Diefer deutfche Cicero, befreundet mit allen bedeuten- 
den Humaniften in Italien, Frankreich und Deutfchland, war feit 1538 
ftändiger Rector der Straßburger Schule und Univerfität. Ohne huma- 
niſtiſchen Hohmuth* hat er Dreierlei als das irdifche Ziel des Menfchen 
bezeichnet: bene vivere, bene cogitare, bene loqui. Bußers Freund 
und der alten Beiten eingedenk hielt er feft an Straßburgs Vermitt⸗ 


n) 3.8.4. Hunnins, Nothw. Verantwortg des hriftl. &. 3.8. Frkf. 1597. 
Drf. Widerlegg der ungegründeten Auffl, damit Dan. Hoffmann meine chrift. 
Bekendtniß verdächtig zu machen ſich unterftanden. Frkf. 1597. 

a) Bein Lieblingswort : stultum monstrare, superbum qui monstraverit. 
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ımgötheologie® und der hiftorifchen Geltung der Zetrapolitana. Ein 
mindliher Genuß des Leibes Chrifti jchien ihm für die Bedeutung 
des Abendinahles fo unerheblich, wie zmei aus dem Schweif eines 
Pferdes gerifiene Haare für die Schönheit des Thieres ohne Belang 
find. Bon den Lutheranern ward er geringfchäßig rhetor Argentinen- 
sis, ein Lucianiſcher Zungendrefcher genannt, und religiöfer Indiffe- 
rentismus ihm borgerüdt“. Er habe wohl feit 20 Iahren feine Pre - 
digt angehört‘, file während derfelben beim lusu Scachorum. Ben. 
noch, obſchon Jupiter Rectar verhieß, ihm iſt's allein Jeſus Chriſtus, 
der zum Himmel führt“. Den Ausbruch des Streites führte Pappus 
insignis Argentinensium athleta adversus Rectorem) herbei durd) 
feine Thefen von der hriftlichen Wahrheit, worin der Beweis verfucht 
wird, daß Berdammung Unredhtglänbiger, wie fie in der C. F. ausge 
Iprohen wird, nicht fei eine Verleugnung der Liebe Sturm meint 
durch diefe (ohne Vorwiſſen des Nectorats veröffentlichten) Theſen werde 
der Anetorität der Academien und der auswärtigen Fürften, welche die 
Unterfhrift der €. F. vertveigert hätten, zu nahe getreten ſowie dem 
Anſehn der alten Augsb. Eonfeffion, fie involvirten eine Verdammung 
der Schweizer, Franzoſen, Engländer , Belgier, Schotten und andrer 
Kirchen, welche durch viele Martyrien ihr Bekenntniß beftätigt hätten 
und eine Abweichung von Buper, welcher gefagt habe, baß er niemand 
berdammen tolle, in dem er etwas von Chriftus fähe. Der Verthei- 
digung des Pappus feht Sturm feine verfchiednen Antipappen ent 
gegen, denen jener wiederum nichts ſchuldig bleibt. Hatte Sturm Die 
Bergifche Formel die Negation der Anguſtana genannt, fo nennt 
Pappus fie deren Beftätigung‘. Wollte jener die von ihm beſchworene 


b) utrosque et Lutheranos et Cinglianos verbis, opinionibus et suspi- 
tionibas inter se dissentire, reipsa vero et vere idem sentire. 

c) Nulli religioni serio addıctus. 

Decemque per anuos 
Sturmius in templis bisve quaterve fuit. 

e) Manes Sturmiani s. Epicedia scripta in obit. J. Sturmii una cum 
parentaliis eidem memoriae et gratitudinis ergo factis, a diversis amicis 
atque discipulis. Argent. 1590 [darin Ph. Glaseri dıarunwaons vitae J. St.]. 
Schlüsselburg, deJ. Sturmii, noviet conductitii Calvinistarum Rhetoris 
tbeologia [Theologia Calvinistar. Fref. 1592. II p. 15]. Ch. Schmidt, 
a vie et les travaux de J. Sturm. Strasb. 1855. H. Rieth, J. St. Argen- 
linensis. Jen. 1860.8.0.Raumer, Gefch. d. Bädagogit.2 Ch. Stuttg. 1843. 1, 230. 

f} »Immo non abolebit, sed etiam constabiliet et ab ea repellet, qui 
hactenus insidiose sub ea latitarunt, eiusque praetextu in ecclesias nostras 
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Zetrapolitana in ihrem fombolifhen Unfehn aufrecht erhalten, fo fiebt 
diefer in ihr ein Verſteck des Salvinismus, eine Helena, fir welche 
Sturm bereitö mehr als zehn Iahre fümpfe. Sein vierter Antipappus 
brachte ihm viele Gegner. Kurfürft Ludwig von der Pfalz, in Har- 
nifch gefeßt, fchreibt an den Straßburger Magiftrat: „ob es ihn zwar 
nicht ehr irrete und befümmerte, mad Sturm und feineögleichen für 
Bücher fchrieben, mern er und feine Leute in denfelben unangezogen 
blieben, Sturm auch ſich bloß gegeben, daß er in der Theologie nicht 
gar zu viel gegründet fei: jedoch weil die Heidelberger Univerfität in fol- 
chem Buche unverfchuldet befchuldigt werde, als ob man auf die Kanzlei, 
Räthe, Serretarien, den Kanzler felbit bei Entfeßung ihrer Ehren und 
Amter gedrungen zu bekennen, daß in dem H. Abendmahl der Leib 
Chrifti mit dem Munde und Zähnen zerknitſchet, zermalmet und zer- 
käuet werde, fo möchte der Magiftrat Sturmen hierüber vernehmen.“ 
Bon den Theologen fehreibt L. Dfiander gegen die Straßburger 
Fledermaus feine von Friſchlin latinifirten Antifturme. Gerlach und 
Undreä unterftüßen ihn, den Vorwurf der Ungelehriambeit auf den 
berühmten Humaniſten fchleudernd, er wiſſe nicht was er jage oder 
fchreibe und verdiene von feinen Zöglingen gepeitfcht zu werden. Be⸗ 
fonder8 die Straßburger Prediger, meil fie in Sturm das alleinige 
Hinderniß der C. F. fahen, feßten Alles mit ihrem Tribunengefchrei in 
Bervegung. Speder predigte, die Schnede ftrede jet ihre früher ver- 
borgenen Hörner aus, Yaber, auf Sturms Nanıen anfpielend, wenn 
ein Haus brenne, laufe beim Auf der Sturmgiode Alles zufanımen, 
hic tota schola, tota ecclesia inflammata est, curnon concurritis? 
cur non classicum auditur? Pasquille werden in das Rathhaus ge- 
worfen, Tumult bedroht Sturms Haus und Leben. Der Magiftrat 
legt beiden Parteien Stilfchtweigen auf, worein Pappus fi ungern 
fand. Auswärtige übernahmen es jept, Sturm als einen Verführer 
der Jugend und lügnerifchen Menſchen auszufchreien. Andrea in fei- 
nem „Gründlichen Bericht“ ift ergrimmt darüber, daß Sturm die Ubi- 
quität® eine Diana Ephesina Listrica genannt hatte, er fei ein Feind 
Calvinismum contra fidem Doo et magistratibus debitam clanculum intru- 
serunt. Etsi enim multi sacrementarii glorientur, se esse Augustanae con- 
fessionis, tamen in imis penetralibus pectorum suorum eam reilciunt et 
condemnant, ut videre est in epistolis Galvini.« Bef. ward Sturm verübelt, 
was er v. d. Lutheranern fchrieb, daß fie nicht unfers Herm Leib, fondern Schnetlen⸗ 


bäuslein m. d. Zähnen zerfnirfchen und fchleimigen Dred freſſen. 
g) If nad Sturm d. Lehre „daß Chriſtus m. fm Leib in allen garfiigen Bier- 
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söttliher Majeftät und unfers Heilandes Jeſu Ehrifti. Sturm appel- 
lirt® gegen den groben Dr. Schmibtlein, Lügenſchmidt, Schmidtknecht 
mit feinem raufchenden Tell, diefen Epikureer, Hofſchmarotzer (Aristip- 
pus aulicus) und fertigen Bedjtrleerer, an alle Ucademien in Hispania, 
Stalia, England, Frankreich und Deutfchland, daß diefe erfennen 
und urtbeilen wollen, welcher unter uns bis anhero feine Sach beffer 
geführt und vertheidigt, auch noch heutiges Tages führe und verthei- . 
dige. Andrea bat in der Kirche eine Einigkeit hergeſtellt wie zwiſchen 
Herodes und Bilatus. Er ift ein Neftorianer. Denn in den Anathe 
matiömen des Concils zu Ephefus wird nicht gelehrt, Daß man das Fleifch 
Ehrifti für fich, für fi, für ſich (mie diefer Schwab zu ſtammeln pflegt) 
anbeten ſolle. „Daß alfo diefer Falfarius billig fich bei feiner Nefto- 
rianiſchen Nafen gezogen haben follt, ehe denn er andere Leut für Neſto⸗ 
rianer fo freventlich zu verdammen angefangen.” Die Ubiquität wider- 
legt ſich durch Ehrifti eigne Worte. Denn alfo bat er Gott feinen 
himmliſchen Bater anfprechen gelehrt: Unfer Bater, der du bift im 
Himmel; und nicht: Unſer Vater, der du bift (Bott verzeihe mir, daß 
ih ihre gottesläfterlihe Wort fo oft wiederholen muß) in allen Bier- 
fanten oder der du im Teufel nud in der Höllen bifl. Die Formula 
Concordiae ift eine Berrütterin und Verwirrerin aller Kirchen, eine Ver⸗ 
treiberin aller frommen , gelehrten Leut, eine Verdammerin des from- 
men unfchuldigen Mannes, H. Philippi Melanthonis, welder, fo- 
lang er gelebt eine Zierde, Ehre und Wohlftand des ganzen Römifchen 
Reichs gewefen, nun aber von diefem giftigen, grimmigen Höllrüden 
mit jeinen grimmigen Zähnen angefallen und von dieſem gottlofen, 
ügpptiichen, pharaonifchen Waybel mit feiner graufamen neftorianifchen 
Geißel im Grab gefhmiget, auf das äußerſt und fchändlichfte verfolgt 
und foviel an ihm mit Füßen getreten wird‘. Für Sturm find einge, 


dannen, Baumblättern, in allen Steinen, Hölzern, Gtriden, Kirfhen, Birnen, 
Pfitſichen / ſtinkenden Käfen, ja in allen Teufeln u. der Hölle felbft ſei.“ 

4) Bortrab J. Sturmii der hohen Schul zu Straßburg Rectoris warhafft. 
u. beftendiger Begenbericht wider 3. Andreä Schmidleins ungründlichen Lefterbericht. 
Ruf. a d. 9. 1581. \ 

d) „Der lofe Sycophant flattiret den Kurfürften und giebt dem Philippo nod) 
ein wenig etwas But zu, u. mit feinem chriſtl. Mitleiden drüdt er ihm die Gurgel 
ab, wie ein Grocodil weint er u. gedenkt alleweil wie er ihn würgen und freffen 
per nicht anders als wie der Henker, der St. Lorengen auf dem Roſt gebraten 


N 


270 I. Bon Luther bis Johann Gerhard. 


treten Lamb. Danäus in feinem Antioſiander, Herm. Pacificnd, auch 
der Ingolftädter Profeſſor Rabus, der die Spaltungen mit den Luthe 
ranopappis bedauernd, feinem Lehrer zu bedenken giebt, ob es nicht 
beffer fei, einem Papa, als einem Pappus zu gehorchen. Eigne und 
fremde Vertheidigungen vermochten nichts. Sturm ward praetextu 
aetatis vom Magiftrate „zu Erhaltung unferer Reputation, Glaubens 
und chriftlicher Belenntniß" pro emerito erflärt. Er proteftirt da⸗ 
gegen. Niemals babe er um das Rectorat nachgeſucht, freiwillig fei 
ea ihm übertragen worden. Er ruft die Laufende feiner Schüler, er 
ruft die Profefforen zu Zeugen auf, ob er je fein Amt unziemlich ver- 
waltet, er verwirft den Scheingrund des bvorgerüdten Alters. Der 
Bifhof Iacob von Würzburg fol fein Vorbild fein. Als dieſem feine 
Sollegen den Rath gaben, jein Amt niederzulegen, da beruft er einen 
Convent, auf dem er mit Bifhofsmüge und Hirtenftab erfcheint. Jedem 
probirt er die Mũtze auf und da fie auf keinem Kopf recht figen will, 
fpricht er: fie paßt nur auf mein Haupt und darum will ich fie felbft 
behalten. So will aud er feine mitra rectoralis nicht freiwillig ab- 
legen, fie nur vom Haupt ſich reißen laffen*. Seine Berwandten, feine 
Freunde, felbft Kaifer Rudolph intercediren für ihn beim Magiftrate. 
Aber die Straßburger Damnatiften jeßen ihren Willen dur. Die 
Beröffentlihung der Acten wurde troß Taiferlicher arctiores compul- 
soriales unterlaffen. Sturm ftarb als der letzte Vertreter des alten 
Straßburg und feiner reformatoriſchen Helden 3. März 1589. ber 
die Lutheraner verlangten mehr als Sturms Entfegung. Doch erft 
1598 erfchien Die neue Straßburger Kirchenordnung, worin die under- 
änderte Augsb. Confeſſion der Zetrapolitana fubftituirt und das Be 
kenntniß zur C. F. ausgefprochen wurde. Gegen diefelbe erläßt der 
Pfalzgraf von Zweibrücken durch feinen Hofprediger Phil. Beuther 
(1603) das Zweibrüdifhe Buch!, welches Straßburg in der Lehre 
von der Perfon Ehrifti und dom Abendmahl des Abfalls zeiht von 
feinen Reformatoren, Die C. F. für arianiſch, neſtorianiſch, eutychia- 
niſch und für eine Depravation der Auguftana erflärt. Das Bud 
ward in Straßburg polizeilich verboten und Pappus felbft ſoll ver- 
dächtige Häufer nad Ereimplaren durchfucht haben. 


k) Hospinianp. 233. 
i) Warhafft. gründtl. Bericht der zu Straßb. a. 1598 in trud außgangenen 
veränderten Kirhenordnung. Zweybr. 1603. 
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6.70. Der Suberfde Streit. 


Acta Haberians. Züb. 1597. G. H. Götzii acta Huberiana. üb. 1707. J.G. 
Neumann, de Huberianismo falso nobis imputato. Wit. 1704. Unſch. Nadır. 1706, 
678.3. B.Hottinger, hist.ecel. VIII, 892.3. 3. SH ottinger, Helvet. K. @. III, 941. 
Bald t, 176. Shrödh, K. G. ſt d. Ref. IV, 600. BPland 60. Schweizer, 
Cextrald. I, 501. Literatur b. Pfaffll, 431. Walch, bibl. ibeol. II, 645. 


Die C. 3. mit ihrer Prädeftinationslehre enthielt einen Wider- 
ſpruch, hervorgerufen duch den Segenfaß gegen den Calvinismus. 
Die Lehre vom verfnechteten Willen und der abfoluten Prädeftination 
find nun einmal „zwei Hälften Eines Ringes." Die Reformirten Ichr- 
ten confequent beides. Melanchthon hatte ebenjo conjequent Shuer- 
gismus und Univerfalisinus verbunden. Das orthodore Lutherthum 
bielt am gefnechteten Willen feſt und leugnete abfolute Prädeftination. 
Diefer Widerſpruch trat im Huberfchen Streit zu Tage. Seine An- 
fänge datiren zurüd auf das Colloquium zu Mömpelgard 1586“, 
Der Bufammenftoß der Salviniften und Lutheraner in diefer Stadt 
ließ eine Auseinanderfegung wünſchenswerth erfcheinen. Perfönliches 
Iutereffe verlangte nach einer Sonfrontation®. Aus Würtemberg kamen 
8. Dfiander und Andreä, von ſchweizeriſcher Seite Abraham Mus- 
enlus, Bolfgangs Sohn, Peter Hübner, jener Prediger, diefer Rro- _ 
feflor der griechiſchen Sprache in Bern und Th. Beza. In der Abend- 
mahlslehre blieben die Würtemberger beim leiblihen Genuß ohne caper- 
naitifche Berfleifchung (eo modo, quo carnes bovinae comeduntur) 
und erklärten es für eine borrible Blasphenie, daß der Leib Ehrifti 
den Proceß getvöhnlicher Speifen im Magen durchmache. Wogegen 
die Reformirten einen nur geiftigen Genuß behaupteten, indem dem 
Robrungsftoff und feinem Zweck, welche beide geiftig feien, ein geiftiger 
Modus des Pereipirens entſpreche. Ebenſowenig einigte man fich in 
der Frage über Chrifti Perfon und Taufe, welcher eine verborgne Kraft 
der Sündenvergebung zuzufchreiben die Schweizer für offenbare Idolo- 
latrie hielten. Die ſchwierige Disputation über die Vorherbeftimmung 
ſuchte Beza zu vermeiden. Als aber der Graf Friedrich von Würtem⸗ 


a) Rad) Beza potius ludicra collatio, quam seria disputatio (Cypriani 
epp. 46). Die Acta colloquii Montisbelligartensis wurden von Andreä und 
gegenfäglih von Beza veröffentliht (1587). — L. Osiander, Epit. hist. eccl. 
Cent. XVI, 976. Heppe, Beza ©. 267. 

d) „Bwifchen Schreiben gegen und wider einander, meint Andreä, und confron« 
firen d. i. mũndlich mit einander reden ift ein großer Unterfcheid, wie Beza in dieſem 
deſprãch wohl erfahren hat.” 
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berg darauf beftand, nahte er fi auch Diefer Frage aber wie einem 
tiefen Abgrund. „Bott wollte, daß Einige nicht befehrt und felig wũr⸗ 
den, nicht als ob fie felbft befehrt fein tollten und Gott ihrem Wunſche 
twiderftrebte, jondern meil fie nicht bekehrt fein wollten und auch nicht 
wollen konnten, mit Recht in ihrer Unbußfertigkeit gelaffen. Es mußte 
Eva dur die Schlange verführt werden (non ociose praesciente 
Deo) und der Menſch nad göttlicher Rothwendigkeit fallen, denn Bott 
fuchte einen Weg, feine Glorie zu manifeftiren in Erweiſung feiner 
Barmherzigkeit und Gerechtigkeit. Er verdammte alfo die Einen aus 
verborgnen, ihm allein bekannten Urſachen und für die Sünden dieſer 
Verdammten ift Chriftus nicht geftorben.” Die Würtemberger aber 
leugneten eine Verdammung rein durch ewigen, unabänderlichen Rath- 
fhluß (mero voluntatis divinae placito) ohne alle Rüdfiht auf 
Würdigkeit. Beza bot bie Bruderhand, Andrea will ihm nur die Hand 
der Freundſchaft geben. Als Beza diefe anzunehmen fi) weigert, ant- 
wortet Andrea troden: erge intermitiatur. Die Iutherifhen Collocu⸗ 
toren haben nachgehends gerühmt, Dem Balvinifchen Beift fei zu Möm- 
pelgart durch Gottes Gnade die Larven dermaßen abgezogen worden, 
daß ihn nunmehr männiglich erfennen könne, Daß es nicht der gute 
Geiſt Sottes, fondern der Teufel fei°, während ihnen Die Gegner vor- 
warfen, fie feien Damals von Qutherd servum arbitrium und von fi 
felbft abgefallen. An der Prädeftinationslehre, wie fie auf diefem Collo⸗ 
quium von ben Senfern und Bernern befaunt worden war, nahm Der 
Berner Beiftlihe Samuel Huber (absurdus ille homo?) Anftoß, bes 
reits in unziemlichem Streite mit Beza und Musculus. Sein Belenntniß 
lautet auf den vollendetiten Univerſalismus. „Ih Sam. Huber be- 
kenne, Bott babe von Ewigkeit in feinem lieben Sohn alle Dienfchen 
verfehn, erwählet und verordnet zu Leben und Seligkeit. Auf folcher 
allgemeinen Gnadenwahl oder Verordnung zum Leben ift erfolget die 
Erſchaffung aller Dienfchen zum Ebenbild, nämlich zum Leben, Freud’ 
und Seligkeit und nad dem Fall die allgemeine Erlöfung vom Tod 
zum Leben. Wie denn auch bie H. Sacramente allgemein und allen 
Menfchen zu gut von Gott geordnet und geboten find. Deßwegen kann 


6) Andreä in f. kurzen, gründl. Antw. auf d. nichtige Proteftat., fo ein leicht. 
fert. Calvinift wider 3. U. in d. Drud verfertiget hat. Tüb. 1589. 

d) J. A. Schmid, de S. Huberi vita, fatis et doctrina. Himst. 1708. 
Arnold 8.9.1, 836. Trechſel, S. H. [Bern. Taſchenb. 1854]. SBagenbad 
in Herzogs RE. VI, 293, 


3. Die Zeit der confeffionellen Bolemit. 273 


und foll der Menſch keine Gedanken haben, daß er im ewigen Rath 
und Gnadenordnung übergangen oder ausgefchloffen fei, fondern die⸗ 
weil die Gnadenwahl und Berordnung zum Leben über alle Menfchen 
ergangen ift in Ehrifto Iefu, zur Gerechtmachung des Bebens über alle 
Menſchen, fo kann nun ein jeder ungehindert und mit fröhlichem Her⸗ 
zen kommen zu den verordneten Mitteln des Lebens in Chriſto und 
in denfelbigen mit feften Glauben annehmen und empfangen Heil, 
Leben und Seligkeit.” Dieſer dreifache Univerſalismus der Ermählung, 
Erlöfung und Wirkung des H. Geiftes ift ihm der echte Bodenſatz all 
unfer8 Glaubens und Hoffens, daher der Satan diefe Lehre immer 
angegriffen, namentlich nun die Salviniften hervorgebracht bat, Die 
Alles mit Zweifel und Verzweiflung erfüllt, weil Keiner ficher weiß, 
ob er felig werden und ein fröhlich Herz zu Bott haben darf. Die 
partienlare Gnadenwahl, aller Ealvinifterei Grundſuppe, ift eine bloße 
Stümpeliwahl. So von der alleinigen Richtigkeit feiner Lehre über 
zeugt, verklagt er den Musculus, daß er fich durch Unterfchrift zu 
Beza's neuer, bisher unerhörter, der Helvet. Confeſſion widerſprechender 
Lehre bekannt habe. Auf einer deßhalb angeordneten Disputation zu 
Bern (1588) vertheidigte Huber, aus Hunnius' Kommentar über ben 
Römerbrief mit Argumenten verfehen, feine Behre gegen Studi, Grynäns 
und Beza, der Calviniſten Sapitäne, zweimal vom Publieum ausgerau- 
ſchet. Des Diusculus Lehre von der Barticnlarität der &rwählung wie 
ber Erlöfung war fiegreich, ihm wurde das Beugniß ausgeftellt, daß er zu 
Mömpelgard ehrlich und gebürlich gehandelt, dagegen fei Huber wegen 
fälfcglicher Anklage feines Kirchendienftes und Amtes entſegt und ftreng 
angehalten, Müslin wegen dieſes Handels nicht weiter anzufechten, 
fondern rubig zu fchtweigen. Als Huber die Vergleichsformel, weil fie 
bie von ihm verklagte Lehre doc) enthalte, obwohl man ihr eine evan⸗ 
geliſche Raſe gedreht, nicht umterjchreiben will, wird er als ein un« 
rubiger, aufrühreriicher Mann aus Stadt und Land verwiefen, während 
er gezeigt zu haben meinte, wie eitel die calvinifchen Hummeln brumm- 
fen. Die Theologen hätten mit falfcher, fauler, unredlicher Kundfchaft 
bie Obrigkeit ſchändlich betrogen. Er fand Aufnahme bei Herzog Lud⸗ 
wig und Andres im WBürtembergifhen. Damals (1592) vertheidigte 
Serlach in Tübingen die Iutherifhe Prädeſtinationslehre, welche die 
univerfelle Erwählung (voluntas Dei antecedens), wornach Gott das 
ganze menſchliche Geſchlecht durch Chriſtum felig machen will, von der 
partieularen (voluntas Dei consequens) unterfheibet, wornach Gott 
Grant, Gef. ver prot. Theol. 1. 18 
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nur Die, welche die angebotne allgemeine Gnade und den Erlöfer Chri⸗ 
ftum annehmen, zur Seligkeit verordnet und zu feiner Beit herrlich macht, 
Diejenigen aber, welche die angebotne Gnade und das Verdienſt Ehrifti 
nicht mit wahrem Glauben annehmen, verwirft und verdammt. Das 
Ermwähltfein im engeren Sinn, an Die Bedingung des Glaubens ge- 
hängt, fält bier mit dem Seligmerden zuſaimmen. Huber hat diefe 
Theorie als troft- und kraftlos bezeichnet. Die Unterfcheidung eines 
doppelten Willens, wovon der eine das Heil Aller will, dee. andere nur 
das Heil derer, von denen Gott vorausgefehen, daß fie glauben, beißt 
mit der einen Hand nehmen, mas man mit der andern gegeben hat. 
Es ift pelagianifch die Gnadenwahl abhängig zu machen von ber fides 
preevisa. Gott erwählt alle Menfchen, absque intuitu vel ente 
omnem respectum fidei’. Den Gegnern fehien nur auf pelagia- 
nifcher Grundlage ein folcher Univerfalisiiins möglid. Huber hat auf's 
ftärffte Diefen Vorwurf zurüdgetviefen. In der That, er will Auguffi- 
nismus und Univerfalismus vereinen. In der Unmöglichkeit diefes 
Beginnend liegt die Achillesferfe feiner Behre. Wenn alle Menſchen 
gleicgmäßig verdorben, gleihmäßig Gott widerftrebend find und Bott 
will alle retten, wo liegt die Urfache, daß doch nicht alle gerettet wer⸗ 
den? Huber antwortet: der Meuſch bat Obren zu hören, Augen zu 
fehen, Hände die Bibel aufzufhlagen, Berftand nachzudenken. Uber 
Viele verfperren vorfäglich das Gehör, als fei ein Keil in ihre Ohren 
geftoßen. Darnach würde die Verdammuiß auf Zufälligkeit phyſiſcher 
Dispofition beruhen. Das Ungenügende diefer Auskunft zwingt ihn 
aber fofort und unwillkürlich ethiſche Factoren mit Berein zu ziehen. 
„Der Haufe und leider der große Haufe will das Evangelium nicht an⸗ 
bören, oder, wenn er es gleich höret, fo verachtet er es und wohl als⸗ 
bald verfolgt er es dazu und till dermegen aus eignen Muthwillen 
und eigner Schuld deinjenigen nicht folgen und nicht nachgehen, dazu 
er von Gott Durch feinen lieben Sohn nicht weniger als Die andern ver- 
jehen, verordnet und erwählet war. Derhalben diefer Haufe, darunter 
alle unbupfertige Sünder ftehen, es fein Iuden, Türken, Deutfche, 
Belle, Franzoſen und heißen Chriſten oder nicht, dieweil fie nicht 


e) Schlüsselb. epp. 412 wird der GStreitpuntt fo formulitt: »Num Deus 
omnes indiscriminatim homines sive credant in Christum sive non credant 
sive sint in ecclesia sive extra ecclesiam elegerit ac praedestinaverit ad 
vitam aeternam , electione proprie sic dicta. Nos affirmativam non modo 
impropriam sed plane falsam esse dicimus.« 
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annehmen, was ihnen: durch Chriſtun erworben umd geordnet war, jo 
werden fie alle zu Hauf mit einander verloren und verdammt, und wie 
fie im Unglauben ſterben, jo werden fie auch ewiglich verdanunt und 
verloren.” Gewiſſe Eonceffionen zu Gunſten der menschlichen Freiheit 
waren auf diefem Standpunkt unvermeidlih. Eine andere Beichuldi- 
gung, welche Huber für einen Anwalt der Verdammten und des Teu⸗ 
felg erklärte, fchien gerechtfertigt durch Die Erwählung Aller, auch der 
Türken und Heiden, zum Seile. Indeß lieh er nicht, wie die Luthe⸗ 
sauer, Srwählung und Erlöjung zufammenfallen. Erft Diejenigen wer⸗ 
ben ber Seligleit theilhaftig und kommen in Das Himmelreich, welche 
der Gnadenordnung Gottes ſich geberjamlich unteriwerfen und mit 
gläubigem Herzen dasjenige annehmen, wozu fie erwählet unb ver- 
ordnet find. Durch feinen Widerjpruch gegen Gerlach kam Huber it 
ein ſchwankendes Berhältniß zu den Tübingern. Inzwifchen erhielt ex 
einen Ruf nach Wittenberg. Um den Verdacht, der noch leiſe an ihm 

haftet, von ſich abzuſtreifen, hinterlegt er bei dem akademiſchen Serint 
in Zübingen ein Bud „zu einem Beugniß und gleichfam Unterpfand 
ganz beftändiger Bruderfchaft und mit hochfleißiger Bitte, daß ihr auf, 
künftige Nothdurft (jonderlih aber auf den Fall, da der Satan etwa 
wider die Wahrheit und das Band unferd guten Vertrauens und uns 
gefäljchter Liebe fein Gift ausſpeien und feinen Muthmwillen üben würde) 
gedachtes Buch als ein Urkund meines mit euch gleich inftehenden Ge⸗ 
müths fleißig bewahren wollet. In folchen meinen Zractätlein werben 
die füruehmften und gröbften calvinifchen Greuel, die wir zugleich als 
des Satanas Geſtank und Unluft verwerfen, an den Tag gethan. Und 
wie ich weiß, daß euch diefelben zum höchften zuwider, alfo veriwerfe 
und verdamme auch ich diefelben durch den Geift Gottes.“ Als die 
Tübinger, noch mißtrauiſch, ein beſonderes Bekenntniß von der Praͤ⸗ 
deftination verlangen, fchreibt er in daſſelbe Buch, er wiſſe an der Lehre 
Stephan Gerlachs keinen Fehl oder Mangel. Aber in Wittenberg ge- 
rieth er fhon 1593 mit Hunnius in Streit‘. Er vertheidigt zu Er- 
langung des Doctorgrades die univerfelle Ermählung, nur fo fei der 
&ieg über ben Calvinismus möglih. Die Eoncordienformel, auf die 
er fich verpflichten muß, nimmt er übereinftimmend mit feiner Lehre. 
Sonfliete waren unvermeidlih. Der Ausdrud gratia universalis wird 


N Hiftor. Beſchreibg des ganzen Streits zw. D. Hunnen u. D. Yubern durch 
©. Subern. 1597. 
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iöm verboten, er bagegen ſpricht von Hunniſcher Ealvinifterei und 
Wittenberger Saracenismus. Als auch eine Disputation in Gegen⸗ 
wart der Leipziger und Ienenfer nichts ändert (1594), wird er 1595 
abgefeßt und bald darauf von Wittenberg verbannt. Seitdem ift ihm 
Wittenberg die Gadarenenftadt, welche dem Hunnen zu Gunſt ihre ge- 
treuen Hirten ausgebiffen hat. Ein verbitterter Märtyrer des Uniber⸗ 
falismus irrt „der Sidgenoffe von Bern“ umher, überall kämpfend 
und werbend für feine Lehre. In Helmftädt empfing ihn Hoffmann 
freundlich, aber ohne über den Streitpunkt fich erflären zu wollen. In 
Noftod, wo er vor der Facultät feine Anfiht in fchlauer Umbüllung 
vertheidigte, ift er mit ernfter Ermahnung zum Frieden entlaffen wor⸗ 
den®. In Braunſchweig ward befunden, daß, ob er ſich wohl zu der 
Lehre diefer Kirchen von der ewigen Gnadenwahl Gottes bekennen 
wollen, er dennoch nicht einerlei Worte mit ihnen hierin gebrandje, 
aud in rebus ipsis von ihnen vornehmlich darin abmweiche, Daß er den 
ewigen Willen und Borfah Bottes, da er will, daß alle Menfchen 
möchten durch Ehriftum felig werden, mit der Election und Präbdefti- 
nation vermiſchet und eine gemeine universalem eleotionem wider 
die Haren Worte der Eoncordienformel ftatuire: welches fie an ihm ge- 
firaft und davon abzuftehen mit Fleiß ermahnt haben. In Iena er- 
hält er die Weifung, es fei unvonnöthen länger in ſchweren Unkoſten 
fih allda aufzuhalten, fie wollten doch aber fonft ber Sachen fleißig 
nachdenken und an ihnen nichts ermangeln laffen, er aber möge nun 
binziehen im Namen Gottes zu feinem Weib und Kindern; in einem 
bejondern Gutachten! aber klagen die dortigen Theologen, daß ihnen 
gegen dieſen Mann das Herz über die Maßen ſchwer werde, weil er 
der Soncordienfonnel vielmablen in faciem widerſpreche. Mitunter 
fdien ed, als werde Huber Sprache in Folge ber Admonitionen rich⸗ 
tiger *, aber e8 brachen auch wieder die portenta feines monftröfen Ge⸗ 
Birnes durch. In Tübingen galt er als Verwirrer der Kirhen unb 
Schulen, anderwärtd ward er vom Übendmahle ausgefchloffen. Huber 


g) Schütz, vita Chytr. III, 340. 3. Biggerd, Beitr. 3. Lebeutgefd. 
©. Hubers [Btfchr. f. Hit. Th. 1844. 9. 1]. 

h) Rehtmeher, Braunfhw. KH. IV, 155. 

ö G. Dedekennus, ihesaur. consilior. 2. %. b. J. E. Gerhard. Jen. 
1671. Append. nova 655. 

k) Schlüsselb. epp. 412: »Longe commodius iam sentit et loquitur 
Huberus ex aliorum mouitionibus quam antea.« @benfo Hutter: rectius 
sensit, quam locutus est, über Hubers deutſche Gonfeffion. 
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aber hat über die ihm mwiderwärtigen Theologen ausgerufen: „ihr ſchnar⸗ 
ende Theologen tobt, fhäumet und wüthet wider mi, Gott wird 
euch finden und wenn ihr euch gleich in die Hölle verborgen hättet, 
das follet ihr wiſſen“, namentlich über die Stuttgarter geurtheilt: 
‚Hinfteer und falfcher könnten alle Teufel in ihrer Yinfterniß mit einem 
Theologen oder Biedermann nicht umgeben, als diefe fhengemachte 
und abfällige Theologen.” Huber ftarb nach einem mißlungenen Ber- 
fuch beim Regierungswechſel (1611) in Kurfachfen fich zu rehabilitiven, 
auch von häuslichen Sorgen bedrüdt 1624 zu Ofterwid bei feinem 
Eibam , der eifrigfte Gegner des Calvinismus, deffen Charybdis er 
bermied, um in die Schlla zu gerathen. Einer feiner eifrigften An⸗ 
hänger war der Paſtor Meldior Leporinus in Braunſchweig, der 
fih lieber vom Teufel zum Fenſter hinausführen laſſen, als von Hubert 
Meinung weichen wollte Als ihm aber das Amt gelegt wirb, ift er 
ſchnell zu der Erklärung bereit, er wolle mit Huber nichts mehr zu 
ſchaffen haben. Auch fein fonft ftrenger Superintendent Martini 
„ein falfcher, verlogner, meineidifcher Kerl”, giebt feinen Huberianis- 
mus anf: „er wolle an der Soncordienformel feithalten, des Hubers 
müſſig geben, alle8 was er disputative und assertive auf Huberiſch 
geredet, ihm leid fein laffen.* Leporinns, in feinen Irrthum zurück⸗ 
fallend, wird als Huberianer und weil er mit allzugroßer Recommen⸗ 
dation der Bergwerke viel Leute hinters Licht geführt, feines Amtes 
entfeht. Er ſtarb in Heffen, vom Teufel, wie man fagte, da er einen 
Schatz ſuchen wollen, zerriffen‘. 

Seit diefer Sontroverfe warf fi das Lutherthum mehr auf die 
aeroamatifche Behandlung der Erwählungslehre. 


6. 71. Anticalvinismus. 


Literatur b. Walch, bibl. theol. 11, 375. — Schlusselburg, theologiae Calvini- 
starazaı 1. 111. Fref. 1592. Luc. Osiander II., Enchiridion eontroversiarum, quas A. C. 
Theologi habent cum Calvinianis. Wit. 1614. 

Seit dem Mömpelgarter Colloquium, mo „der Balvinifche Beift 
aus der Bärmutter gebrochen und Herfürgefprungen ift“, wurden 
von den Zutheranern die confeffionellen Unterfcheidungsiehren auf ihre 
Ihärffte Spibe gebracht, die Gegengründe ald Baralogismen, über den 
türkischen Alkoran hinausgehende Blasphemien und Ungereimtheiten 


D) Rebtmeger IV, 160. 188, 
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nicht vor dem Forum bes Glaubens, fondern der Vernunft, zurüdge 
wiejen. Um Dogma vom Abendmahl vermochte auch diefe geichärfte 
Rechtgläubigkeit eine neue Pointe nicht hernorzubeben. Der wahre 
und natürliche Leib Chrifti, der am Kreuze Bing, und das wahre natür- 
liche Blut, welches aus der Seitenmwunde floß, wird von Würdigen und 
Unmwürdigen mit dem Munde (oraliter) genoffen aber auf fupernaturale, 
unerforſchliche, himmliſche Weile, jo daß eine Bereinigung des Com⸗ 
mimicanten mit Chrifto auch dem Leibe nad) enifteht, deren Frucht 
des Fleiſches Auferftehung ift. Wenn die Reformirten aus der Spei- 
fung der Gottlofen folgerten, daß diefe mit dem Leibe des Herrn auch 
Serechtigkeit und etviged Leben empfangen müßten, fo antworteten 
die Lutheraner, menn ein Seilmittel, welches den Einen heilſam fei, 
den Andern fchade, fo liege das nicht am DMiedicament, fondern an ber 
ſchlechten Conſtitution der letztern. Andere Einwände, daß der Genuß des 
Leibes nicht ohne Zerreißung der Perſon des Gottmenſchen, der Genuß 
des Leibes im Brode, des Blutes im Kelche nicht ohne Zerreißung der 
menſchlichen Natur gedacht werden koͤnne, wurden ale Schlüffe des 
menſchlichen Hirnes, als Transgreſfionen aus der Phyſik in die Theo⸗ 
logie, als Appellationen von Chriſtus an Euclides beſeitigt. Jeßt erſt 
ward auch in der calviniſchen Lehre von der Taufe das toͤdtliche Gift 


erkannt. Im Zuſammenhange mit dem reformirten Lehrgrunde konnte 


fie nur als Befiegelung der Gnade erſcheinen ohne Nothwendigkeit zum 
Helle“. Die Butheraner fahen hierin Anabaptisınus, in der reformir- 
ten Unterfheidung eines Waſſer - und Geifttaufe Schwentfeldismus®;; 
fie behaupten die Taufe ald das eine Bad der Wiedergeburt, wodurch 
Bott uns fündenrein und felig madt. Die Naturenvereinigung in der 
Perſon Ehrifti* ift nicht eine bloß verbale, aber andy keine phyfifche, 
keine effentielle, wie in der Trinität, Leine mpftifche, wie die aller Gläu⸗ 
bigen mit Chriſto, Teine facramentale, wie des Wortes mit dem Ele- 
ment, fondern eine perfonale d. b. eine folde, wonach der ewige Sohn 
Gottes in der Beiten Erfüllung eine menſchliche Natur zur Einheit feiner 


a) Ald Beweis ward das Beifpiel von dem einen Schäder am Kreuze ange⸗ 
führt. Die Lutheraner entgegneten, man fönne nicht wiffen, ob er nicht getauft ge» 
weien. Übrigens uon privatio,: sed contemptus Sacramenti damnat. Bgl. 
Shr. Kittelmann, Zehn grobe Zethumb der Bwinglianer und Gelpiniften in 
d. Lehre v. d. Sünde u. heil. Taufe. Magdeb. 1592, 

db) Jac. Heilbrunner, Schwenckfeldio - Calvinismus. Fret. 1598. 

co) Bon Heerbrand mit dem Berfe bezeichnet: Sum quod eram, nec eram 
quod sum, nunc dicor utrumque. 
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Perſon nicht ohne reale Communication (unbefchadet jedoch ber fub- 
Rantiellen Eigenfchaften beider Raturen) angenommen bat. Seit Ehem- 
zig wurden bie verſchiednen Arten der Communication unterfchjeden. 
Faßt man zuerft das Verhältniß ber Perſon zu beiden Raturen in’s 
Auge, fo faun 1) die Berfon Subject und die eine oder andere Ratur 
Prädicat fein (genus idiomaticum), quando id, quod proprium 
est unius naturae, tribuitur toti personae; oder 2) Subject ift bie 
eine der Beiden Ratızen, Prädient die Perſon (genus apotelesmati- 
cum), quando in actionibus officii una natura agit cum com- 
munioatione alterius, quod cuiusque proprium est. Dieſes genus 
umfaßt Alles, was zum Werke Chrifti gehört, welches nach beiden Na- 
turen geſchieht, und ift Grund der Anbetung des Fleiſches Chriſti. 
Aber auch die beiden Raturen ſtehen zu einander im Verhältniß: 1) Sub- 
jeet kann die menſchliche Ratur fein, Prädicat die göttlihe (gemus 
maiestaticum). Bei diefer Dittheilung der Eigenfchaften der göttlichen 
Ratur an bie angenommene menfchlide, werben jene Attribute Diefer 
freilich nicht effentiell eigenthümlich, wie das Fener dem Eifen feine leuch⸗ 
tende und brennende Kraft mittheilt, ohne daß dieſe zur weſentlichen 
Eigenſchaft des Eiſens wird. Aus dieſem genus folgt die Allgegenwart 
des Fleiſches Chriſti auf eine himmliſche, ſpirituale, nunerforſchliche, 
Gott allein bekanute Art, welche nebenbei auch noch ans der Sessio ad 
dextram und der Omnipptenz Gottes erwiefen wurde. Die Dion- 
firofität der Vorſtellung fürdtend folgerten Chemnitz, Selneder und 
Hebhufius nicht die Wirklichkeit einer fortwährenden Ubiquität, fondern 
nur ihre Möglichkeit und Leichtigkeit. Die Reformirten nannten diefen 
ſeinem Leibe nad allgegenmwärtigen Chriſtus der Ubiquitiften Hirn- 
gögen und argumentirten dagegen aus dem Weſen eines Körpers, 
worauf die Lutheraner Chriftus einen Leib zufchrieben, der bloß der 
Theologie befannt feit. Der 4. dentbare Fall (genus tapeinoticumn), 
daß die göttliche Ratur menſchliche Attribute einpfangen hätte, ift nur 
logifch ‚nicht dogmatiſch möglich, weil zur göttlichen Natur ihrem Weſen 
nach nichts hinzutreten Tann, nach der Bäter Regel: quidquid Christo 
in tempore datum esse dicitur, id secundum humanam, non di- 
vinam naluram accepit eique datum esi. In der Prädeltina- 


d) Aeg. Hunnius, de omnipraesentia Christi, Tub. 1589. Bag. 
Beza: »Pedes non sunt, ubi est caput; radii solis non sunt, ubi est 
ipsum corpus solis, ergo Christi humanitas non potest illic esse ubi 
divinitas.« 
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tionslehre behauptete das Lutherthum gegemitber dem reformirtem 
Particularismus, der Chriſtus nur für die Erwählten fterben und ihnen 
den H. Geift unverlierbar fein laßt, während die Riehtermählten noth- 
wendig verdammt find, wenn fie auch taufendinal getauft würden und 
täglid zum Abendmahl gingen, befonderd nah Hunnins’ Dar- 
legung°, einen relativen Univerfalismus. Wenn Gott ſchon alle Dien- 
fen felig machen möchte und keinen zur Verdammniß gefchaffen bat, 
fo wird doch die Erwählung dadurd particular, daß ein heil ber 
Menſchen fi) gegen die Gnadenmittel verfchließt oder aus der Gnade 
herausfällt“. Die Nichtbekehrung ift weder auf Rechnung eines abfo- 
luten Decrets zu feßen, denn ein ſolches würde den tmahrhaftigen Bott 
zum Lügner machen, noch aus fynergiftifchen Urfachen herzuleiten, fon- 
dern daraus zu erflären, daß Doch auch der Unwiebergeborne Bottes 
Wort äußerlich anhören, ihm einigermaßen nachdenken, es thatfächlich 
achten oder verachten kann. Die Schwierigkeit, daß mande Völker 
gar keine Gelegenheit, Gottes Wort zu hören, haben, wurde mit Be- 
ſchuldigung der Vorfahren abgethan oder auch die kühue Behauptung 
gewagt, Daß es feinen Winkel der Belt mehr gebe, wo nicht von Chriſtus 
gehört werde. Jemehr nun die Neformirten den Chriftus der Luthe- 
taner als bloßen Kleiengott und ohnmächtigen Baal: diffamirten, um 
fo mehr erbitterten ſich dieſe über den Bott der Ealviniften. Derſelbe 
Phil. Nikolai, Pfarrer zu Unna in Weſtphalen, darnach zu St. Katha- 
tinen in Hamburg, welcher „wie fchön leuchtet der Morgenftern“ ge- 
dichtet, hat den calvinifchen Herrgott, der fo viel 100000 Menſchen 
nad feinem Muthwillen zum Abgrund der Höllen verftößet und die 
verruchten Buben zu allerlei Sünde und Schande treibt, einen Behll- 
ochs und Wucherftier®, einen leichtfertigen, geilen, unkeuſchen, ver 


e) De providentia Dei et aeterna praedestinatione. Frcf. 1597. Tract. 
de libero arbitrio. Frcf. 1597. @iefeler Ill, 2, 325. Schweizer, Centtald. 
1, 548, 

f) Wenn die Herausgefallnen Buße thun, kommen fie bei Bott aud wieder zu 
&naden an, quandoquidem Dei misericordia major est, quam peccata totius 
mundi. 

9) Daher die Rede der Lutheraner: Fugiat Calvinismum, quicunque dili- 
git gloriam et maiestatem Salvatoris sui. 

h) „Denn gleih wie ein Wucherſtier od. Brüllochs für kein Hurer od. Ehe⸗ 
brecher mag gehalten werden, wenn er fon auf alle Kühe fpringet: alfo will der 
Ealviniften Bott und Brüflgeift engelrein und heilig fein, wenn er ſchon die ver- 
ruchte Buben und verlorne Höllenriegel zu allerlei Sünde, Schande, Bafter nad 
feinem Muthwillen reizet, lodet u. treibet.” Kurper Bericht von der Galbiniften 
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fchlagnen, argiiftigen, beirüglichen und bintbürftigen Moloch, einen 
Greuel der Verwũſtung an Beil. Stätte, einen hölliſchen Behemoth, ver- 
fluchten Leviathan und leidigen Teufel, der gen Calicut in India ge 
hört‘, den H. Geiſt der Calbiniſten einen Suͤndenvogt und Menſchen⸗ 
feind, Gt. Huldrich dieſes Ochſengottes erſtgeborne Kreatur und einen 
Ochſentheologus genannt. Er hat auch alle Gottſeligen ermahnt, ohne 
Unterlaß zu beten, daß fie unter ſolchem mancherlei Ungeziefer der eal⸗ 
viniſchen Schlangen, Kröten, Eidechſen und Scorpionen fürfichtiglich 
wanbeln und zulegt mit Simfon ausgerufen: „da liegen fie bei Haufen !* 
Die Reformirten aber hielten dafür, daB diefer elende Menfch wie ein 
ander Wildfehwein um ſich baue und als er (1608) ftarb, ging bie 
Rebe, daß ber Teufel unter Donner und Bliß feine unfelige Seele da⸗ 
vongeführt?. Wo Luthers Bud vom geknechteten Willen der abfoluten 
Prädeftination ale Schild vorgehalten wurde, da wurde diefe® Höllen- 
geplerr enttoeder mit Behauptung einer fpäteren Retraetation Luthers 
oder damit widerlegt, Daß Luther in dem Buche nicht simpliciter, ſon⸗ 
dern nur secundum quid dißputirt babe, zu zeigen, wie die kluge 
Bernunft ſich felbft überlaffen auf Abſurdes kommen müfle Dem 
bat Schlüffelburg öffentlich widerfprodhen, Luther damit entſchul⸗ 
digend,, daß er „Diewweil Galvinus damals mit feinen Grumpen von 
der ewigen Borfehung noch nicht herfürgebrochen war, ficherlicher 
(securius) geredet habe. Und obwohl Luthers in feinem Buche 
contra Erasmum barte Wort geführet, fo find fie Doch irgend fo grob 
wie Dem®mwinglianer, welche jchreiben, Gott fei eine Urfache der Sünde. 
Sehet da beftehet ihr wie Dred am Rade!“! Bon nun an verfudhten 
fi zahllofe Iutherifche Streiter am Calvinismus, ihn mit unerbaulichem 
Betteifer an den Pranger zu ftellen und die Schafslarve ihm abzu- 
ziehen. Der alte rüftige Paftor Morgenftern wollte bis zum letzten 
Athemzug gegen böhmifche Brüder, Ealviniften und Papiſten ftehen. 
Der Propft Magirus in Stuttgart vermeinte, daß die Ealviniften 
bisweilen die Sprache der Lutheraner nahahmten, wie Die Hhyäne die 


@ott u. ihrer Religion. Frkf. 1597. Die erſt Bictoria, Triumph u. Yreudenjubel 
über des Calvin. Geiſtes Riederlag, darin der Zürch. Prediger eleuber Bududsge- 
fang zur Gnũge beantwertet wird. Yrtf. 1600. 

#) Unter Nicolai's Ramen erfchten (1722) aud eine Schrift. mit dem Titel: 
„Galdinifcher Biplipupki.“ J 

k) 8. Curtze, Ph. Ricolaid Leben u. Lieber. Halle 1850. - 

h Antwort auf die Schmähelarten Pelargi. Boftod 1616. 8. 4. 
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menfchlihe Stimme zum Verberben ber Menſchen. U. Reudenius 
in Iena preßte feinen Zuhörern ein, wie bie anfrährerifhen Saeramen- 
tirer in fo vielen Stüden dem Lutherthume ex diametro widerſprũchen 
und die ganze Bacultät refpondirte: „Unrichtige Pfarrer, die zu bes 
unfeligen Calvinismi @renellehre, neben Berwerfung auferer reinen, 
durch die formula conc. publice approbisten Lehr fich befeunen, find 
nicht zu dulden, fondern dem weltlichen Regiment, als custodi utrius— 
que tabulae, gebühret, die greulihe Wölfe von der Heerde Ehrifti und 
die zuwũhlende Säue und verberbende wilde Thiere von Gottes Wein- 
berg abzutreiben". Huber hoffte zu. @ott, daß ex den Calbiniſten 
die Badzähne, mit welchen fie die Wunden feines eingebornen Sohnes 
alfo rafend angefallen haben, in ihren gottesläfterliden Schlund und 
Rachen bineinftoßen folle". Andere bewieſen, daß die Zehre der Refor⸗ 
mirten zu Arianismus, Neftortanismus, Papismus, Anabaptismus, 
Schwenkfeldianismus, Photinianismus, Muhammedanikmus führe, 
wozu Einige noch Judaismus, Manihäismud und Pelogianidmus füg- 
ten®. In der Thomaskirche zu Leipzig wurde gepredigt: „die Balvi- 
nianer fepen ein Kanthen voll Bein auf ein Zifchlein in Die Kirchen, 
nicht ungleich denen, auf welchen man gebrannten Wein berfauft und 
feben- fich dazu, bringen auch einer dein andern zu, Daß ein jeder ſaufe 
fo viel ihu gelüftet mit folchen Zügen, alfo daß ihrer niele beraufchet 
bon dannen ziehen.” Etliche alte Weiber machten für fich das Kreuz 
Dazu. Eine Satyre? von Joh. Prätorius theilt die. Salviniften in 
Slaffen: Technodialecticotheologi, bie offnen Calviniſten, wiehiſche 
Menſchen und Thoren, melde die H. Schrift anfehen, wie die Kuh’ 


m) 16. Sul. 1591. Dedekenn. Vol. I, 365. 

n) ©. Huber v. Burgdorf, Bon d. Caldiniſchen Prädicanten Schwindelgeiſt. 
Tüb. 1591. 

0) Sapientior sis Socrate, Platone magno doctior, Galvinianus si modo 
Dicare clam vel propalam Mox Tartaris, Moscis, Afris, Turcisque saevien- 
tibus Atheisque Americae incolis Jacebis exsecratior. — Joh. Modeft, Be 
weis aus H. Schr. Daß d. Sacramentirer nicht Chriſten find, fondern getaufte Juden 
u. Mahometiften. Sen. 1586. Calviniſche Motte, darin vivis coloribus der Calvi- 
niften Unart u. Sigenfchaft entdedet ift. 1598. 

p) Galvinifcd Gaſthaus zur Rarrenkayffen genannt, darinnen bie Salviniften 
ſowohl öffentlich als heimlich in ihrer Thorheit erwifcht, die Larde vermemter Un⸗ 
ſchuld u. Heiligkeit ihnen abgezogen u. famt dem Hauſe und Thorheit umgeflürpt 
werden. 1598. Als Xitelbild der Teufel auf einem Drachen reitend mit. der Unter- 
fchrift: Quod monstri oernis, Calvini dogma figurat: Principium terret, 
medium ferit, ullima mordent. j 
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ein wen Thor und nicht mehr Berftandes haben, ala ein Pferd ober Efel;; 
Kryptotbeologi, heimliche oder haͤmiſche Ealviniften, welche im Finſtern 
manfen, — diefe wenn man ihnen den Staar ſticht und fpricht: fiehe, da 
fist auch ein Ealvinif, denn feine Sprache verräth ihn, fo fchreien fie, 
wie bes Sileni Sattelpferd, leugnen und können meiſterlich Krümm⸗ 
linge drehen, aber wenn gladius verbi divini drein ſchmeißt, fo zer 
ſtieben fie, wie verfaulete Sumpen ; Kosmotheologi die wegen ded Ger . 
lehrterruhms und fürklicher Gunſt zu den Calviniften halten, ihrer 
gedenft Plautus, wenn er |pricht: ocoisamı saepe suem meliussapere, 
ii quam sapiunt; Philesyohotheologi, afcherfarbne Galviniften, 
weiche man mit einem Maul voll Kienrauch kohlſchwarz machen fünnte, 
au Wendehüte, Wetterhähne, fo den Kopf und Kropf nach bem 
Winde drehen und nichts anfangen noch füruehmen, fie fehen benn 
zuvor wo die Kraniche herfliegen ; Scholitheologi oder Beipnotheologi, 
Yanlenger und Freßväter, find nicht Calpiniſten, halten -aber gute 
Freundſchaft mit ihnen; Surenli oder Pfropfreißlein aus ber. alten 
Bittenberger Schwarzerden entiproffen, find gute fruchtbare Bäume, 
ob fie gleich bisweilen ungeitige, verfchrumpfene, fanle Apfel tragen. 
In einer andern Satyre? werden die un- und widerlutherifchen Kal- 
finfen oder Kalbiniften, diefe Gefellen ohne ©, die um fich pelvern wie 
des Teufels Kettenhunde nad allen Prädicamenten durchgenommmen. 
Nach dem Prädicamentum der Qualität find fie Nesthoriani d. 5. die 
nãchſten Thoren. Daß fie aber ihre Salvinifterei ziemlich vertheidigen 
fonnen, dazu hilft ihnen der Tauſendkünſtler, der leidige Satan, ber es 
von Anfang der Welt bisher practiciret und allezeit getrieben hat. Denn 
er es der Eva fo gut gemacht, daß fie nicht allein einen fondern auch wohl 
zehn Apfel gefreffen hätte, perfecte Gott gleich zu werden: aber mich 
deuchts, fie ward Gotte fo gleih, dab fie ansfahe wie der Tenfel und 
hätte lieber follen einen Dreck frefien. Das Prädicament der Relation 
befagt, fie ſchreiben viel beffer Iatein, denn D. Luther. Daher kommt's 
denn auch, daß Viele des Teufels Dred für Zuder freffen, item ber 
Iofen Betzen und Pezels Waſſer für Malvafier jaufen und vom Eal- 
vinismo mie die Böcke linken. Das Prädicamentum situs führt die 
Calviniſten ald Prediger vor. Sie treten gar trogiglich auf die Kanzel, 


9) Calbin. Rotte. Cin neu luſtig u. gas möthig Tractätlein wider die jepigen 
Zodmeufer u. Rum Galviniften, fo hin u. wider in den Schlauflöchern fteden. Hex 
born 1598. Vorr. v. 3. 1591. 
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beben den Kopf bald in die Höhe, bald fchlagen fie ihn nieber, werfen 
ben Saurüffel auf, als wollten fie Fliegen fchnappen, ſchmaßzen mit 
dein Maule als äßen fie Brei oder Peppe, hüpfen oft in die Höhe wie 
eine Eifter, geken wie eine Doble, fehreien wie die Rachtraben, ſtram⸗ 
peln mit den Füßen, als wollten fie die Bälge treten. Summa sum- 
marum fie fperren fi} pro autoritate auf der Kanzel iwie eine Kate, 
pauften um ſich wie ein Hamſter und blafen fih auf wie eine Unke. 
Uber fie koͤnnen ſich mit all ihren Geberden fo behaget machen, daß viel 
dadurch getvonnen werden und müſſen ihnen hold fein, denn fie find 
applicabiles wie Kaßenfleifh, das Freucht felbft in die Töpfe Das 
Prädicamentum habitus befchreibt ihre Kleider, fie tragen die hübfche- 
ften Pfaffenröde, von innen aber find fie der leidige Henker felbft, denn 
was fich der Teufel fchämen muß, das richtet er per Schlaufhundos 
et Mumcalvinistas ans. Ein Libell” des Andreas Angelus Struthio- 
montanus zeigt. auf feinem Zitelbild Luther in der Mitte, links einen 
Salviniften, der ihm eifrig zuredet, rechts eine Furie mit Schlangen, 
die auf Luther losbeißen, mit der Umfchrift: 


 Benn ein Calbiniſt ſpricht, Gott grüß die, 
So wünfdt fein Herz, der Tod hol did. 


$. 72. Der Rordhäuſer Religionsftreit. Acidalius. 


Summa des Northeuf. Meligiondfireited. 1593. MS. Jenens. Bud. q. 70. Leo» 
pold, Kirhendronif d. Stadt Nordh. Sonderöh. 1819. Wald, Religionefir. auf. d. 
luth. K. 111, 358. Döllinger IH, 546. 


1. Auch nad der Koncordienformel war in der Präbdeftinatione- 
lehre die Erinnerung an den urfprünglichen Proteftantismus nicht er- 
loſchen, mochten nun die Einen wie Heßhufius‘ und Th. Schnepf® der 


r) Ealvinifher Betlerdmantel, darin angezeigt wird, mit was Kleidern fie fidh 
bekapen, den Schalt verbergen u. zudeden zu können. 1598. 

a) 4. 1586: »Firma et immota manet haec sententie, Deum elegisse 
quosdam ad vitam, alios praeteriisse et in damnatione reliquisse. Cur 
hunc illuminet, illum in tenebris relinquat, ad inscrutabilia Dei iudicia 
pertinet.« 

b) 9. 1583: »bis largit fidem, alios relinquit in incoredulitate. Cur 
quibusdam evangelii doctrinam non patefecit? Cur Turcorum pueros in- 
fantes non servat? his omnibus opponamus, quod Paulus ex Moise repetit : 
Miserebor cuiuscunque misereor et commiserabor, quemcunque com- 
miseror.« 
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electio eine bloße relictio oder bie Andern, wie Avenarins°, 8. Ofian- 
dert, Kirchner” und M. Reander! eine wirkliche reprobatio entgegen- 
Helen. In Rordhaufen entfpann ſich über die Geltung ber alten 
oder neuen Präbeftinntionsiehre in der luther. Kirche ein achtjähriger 
Streit. Dort war Iohann Pandocheus (Wirth, Krepfehmar), feit 
1590 Superintendent der Stadt und Pfarrer zu St. Rieolai, ale Ber- 
fechter der ächten nie zuridgenommenen Anſicht Luthers, als welche 
durch einen Synergismus redivivus berdunfelt werde, aufgetreten 
und hatte alle guten Butheraner zu Zeugen genommen®. Gegen biefen 
fpigfindigen Mann, der an Lift feinem Fuchſe nachgab, erhob ſich zu- 
erft der Pfarrer Rieger" mit der Anklage: Pandocheus babe ſich cal- 
viniſcher Lehre de praedestinatione gelieben laffen und viel harter 
Sprüche aus Buthero folhe Meinung zu beweifen angezogen. Dem Cal⸗ 
binismo babe er Dadurch einen folchen Weg gemacht, daß wir und unfre 
Nachkommen gar leicht um das Licht des Evangeliums fommen mödhten. 
Wogegen Bandochens dabei blieb, daß in Luthero, deffen Bücher ihm 
der größte Schag nad der H. Schrift find, fo harte Reden von ber 
Brädeftination zu finden feien, als in Calvino; nur ein Theologus und 
Klügling, der Lutheri scripta durch einen löcherigen Baun noch nicht 
gelefen hat, Fönne das leugnen; jede Berdammung Calvins fchließe ſo⸗ 
nach die Berdammung Quthers in fi. Übrigen® gehe es noch heutiges 
Zages mit unfrer Belehrung nicht anders zu, als mit der Purpur⸗ 
främerin Lydia (Act. 16), welcher der Herr das Herz aufthat. Auf 
die Kanzel habe er die Sache abſichtlich nicht gebracht, denn der Schufter 
fol feines Schemel® und der Schneider feiner Nadel warten, fi um 
Streitfchriften aber nicht bekümmern. Als fein Gegner erwiderte, Bando- 
cheu®’ Lehre fei eine von allen reinen Ucademien verdammte, er habe 
nur mit einzelnen Sprüchen Lutheri und etlicher anderer unſers Theils 


c) A. 1582: „daß Bott’ einen erwählet zum Beben und den andern verftößt, 
wie die H. Schrift fagt (Röm. 9), diefes können wir nicht Urſache wiſſen, fondern 
müffen fagen, daß ſolches ift Gottes Wille u. Wohlgefallen.“ 

d) 4. 1583: »liberum est Deo, ex hominibus peccato originali infectis 
misericorditer eligere ad vitam quos vult et reprobare quos vult.« 

e) Quare fidem non omnibus donat? huius quaestionis decisionem in 
vitam aeternam differamus. 

f) Car quorundam Deus non misereatur, das könne keined Menfchen 
Beisheit erfaflen. 

g) Consensus orthodoxus ecclesiae Lutheranae in doctrina de prae- 
destinatione. Himft. 1596, 

h) Articali Rigeri contra Pandoch. 25. Febr. 1593. MS. Jenens. 
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Lehrer feine Abfurda gebedet, nannte diefer ſalche Rede ein Über⸗ 
Hügeln Luthers; hätte das nor 30 Jahren Einer fih unterſtanden, man 
hätte ihn mit faulen Eiern ausgerworfen. Ein zweiter Gegner, der 
aber fo wenig ald Anfänger dieſes elenden Streites gelten wollte, daß 
er um ihn zu ftillen gern wollte wie Jonas in’8 Meer geworfen werden, 
erſtand ihm in feinem Diaconus Joh. Sifard, dem er freilich gering. 
ihäßig einen Grafejungen und Phantaften genannt hatte Sifard 
meinte’: gefeßt, daß Luther bisweilen fehr hart geredet, jo muß men 
doch confusionem articulorum meiden. Wie mau nun mit den 
Sprüchen der H. Schrift umgehen muß, alfo muß man. vielmehr mit 
Butheri Schriften und Sprüchen umgeben und biefelben auch allezeit nach 
der Regel des Glaubens verſtehen. Die Hauptiache jei, Daß dem Pando⸗ 
chens die Lehre Calvins in der Kniekehle Tigle. Wenn alpin fi auf 
Luther berufe, fo fei es leicht möglich, Daß er ſich auf ihn berufe, wie ber 
Satan (Matth.4) auf die H. Schrift oder wie der Papft Alexander III., 
da er mit Füßen getreten den Kaifer Friedrich Barbaroſſam, ſprechend, 
auf Löwen und Ottern wirft Du gehen. Gegen ihn zeigte BPandocyeus*, 
daß er feine Syllogismen von ber Prädeftination exereitii causa ge 
jchrieben und fein Scopus fei nur der geweſen, daß Gott durch Wort und 
Geiſt erleuchtet, welche er will und läßt in Sünden bleiben, welche er 
will. Und obwohl die Bernunft fih bierinnen nicht richten kann, fo ftehet 
doc derfelben mit Richten frei, was fie will, berauszufpinnen. Müffe 
man an Luthers Reden des Glaubens Regel brauchen, ihnen zu helfen, 
fo fei das eine Unzeige, daß Luther keine Hegel des Glaubens gehabt 
oder fich nach feiner gerichtet habe, Unter den übrigen Geiſtlichen wollte 
fih infonderheit Rothmaler als ein Held in den Kriegen des Herm 
beweifen und warf Pandocheus ein öffentlich begangenes falsum, fur- 
tum, impostur und Landbetrug vor!. Die Aeten bes Streiteß waren zum 
Theil ohne Pandocheus' Vorwiſſen an verfchiedene Univerfitäten ver- 
jendet worden. Wittenberg, Iena und Tübingen maren mehr gegen 
ihn, aber Helmftädt begutachtete feine Konfeffion, wonach Chriftus für 
Alle ftarb, mährend die Wahl ſich nicht ohne Unterjchied auf Alle, 


d Warhafft. Gegenberiht auf M. Joh. Pandochei Pfarcherren zu ©. Niclas 
in Rorthaufen in Drud ausgefprengte Schmehſchrifften, vom Streit der Vrebicanten 
in d. Kirchen zu ©. Niclas dafelbft. 1596 

k) Bona fides Sifardi d. i. Wie aufrichtig u. treulih 3. Sifardus m. fin Baftore 
in fm ausgefprengten Schandtbuche gehandelt habe. 1597. 

8. Chr. Beffer, d. Beben des Erasmus Rothmaler. Rordh. 1749. 
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Böfe und Fromme, ſondern allein auf die Kinder Gottes erſtreckt, bie 
zum etwigen Beben verordnet find”, mit glimpflichen Werten. Pando⸗ 
cheus gehe mit feinen Syllogismis zwar weiter, als die anftößigen 
testimonia Lutheri eigentlich weifen , derhalben fei ex aber aus erheb⸗ 
lichen gottfeligen Urfachen nicht für einen falfchen Lehrer zu erklären, 
Der Rath fland auf feiner Seite, und während er ihm in Helmftädt 
das Doctorat eriheilen läßt, werden feine Gegner enturlaubt (15. Apr, 
1597). Uber drei Jahre Später wird auch Bandacheus, als er feinen 
wegen einer etwas fcharfen Predigt entfeßten Freund Avianus in 
Schub nahm, ſamt drei ander G@eiftlichen aus der Stadt gejagt. Er 
ift darauf Superintendent in Sangerhaufen geworden. 

2. Gegen Ende des 16. Jahrhunderts erſchien zu Leipzig ein 
Tractat, daß die Frauen keine Menfchen wären”. Er war ald Sathre 
gemeint gegen die polnifchen Antitrinitarier, vornehmlich gegen Ochin, 
ihren Coryphäen, mit deren Methode der Schriftauslegung , die es 
leicht machte zu beweiſen: Christum non esse Deum, ber Verfaſſer 
fi gettaute darzuthun: mulierem non ‚esse hominem. Chriftus 
werde in der Schrift oftmals Bott, das Weib niemals Menſch genannt. 
Wenn das Weib dem Menfchen zur Gehülfin gegeben werde, jo be 
deute Das nur die Rothwendigkeit eines Werkzeuges. Ut autem mal- 
leus non est faber,, acus non est sarlor, penna non est soripter, 
sic nec mulier homo. Wäre die Eva wirklich ein Menſch getvefen, 
fo hätten im Paradies zwei Menſchen gefündigt, da doch der Upoftel 
fagt, dur einen Menfchen fei die Sünde in die Welt gekommen. 
Als das Sananäijche Weib Chriſtum bittet, ihre Tochter vom Dämo⸗ 
nium zu befreien, da ſchweigt er, der fonft alle Dühfeligen und Be 
ladnen zu ihm kommen bieß, ein Zeichen, daß die Frauen feinen Theil 
an ihm haben. Und als er auf feiner Jünger Fürbitte doch redet, da 
lauten feine Worte: es ift nicht fein, daß man ben Kindern das Brob 
nehme und werfe e8 vor die Hunde. Alſo wie nennt fie der Heiland ? 
non homines, sed canes, non filios, sed catellos’. Die Franen 


m) Confessio M. J. Pandochei bon d. 4 igiger Zeit ftreitigen Punkten als 
nemlich de baptismo, de coena Domini, de persona Chr., de praedesti- 
natione. Wuf Begehren fr rifl. Obriglt geſtellt. A. 93. m. Maio. 

») Dissertatio quod Mulieres non sint homines. Lips. 1595. 1638. 
Hagae - Comit. 1641. Paris. 1693. — 8, $. Ylögel, Geld. des Burledten, 
Örtg. v. J. Schmit. Leip. 1794. G. 2586. 

0) Auditisne, non esse bonestum nobis, filiis sumere panem h. e. 
Christum panem illum vitae, qui da coelo deacendit et vobis dare, quas 
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wußten auch recht wohl, daß Chriſtus nicht um ihretwillen in die Welt 
gefandt ſei. Rur die äußerfte Noth, quae et legem frangit, trieb fie 
bisweilen zu ihm, aber fie bitten dann nicht wie Menfchen um Brod. 
fondern nm die Brofamen, berühren nicht feinen Leib, fondern nur feines 
Kleides Saum. Als die Sadducäer fragen , wer in der Anferftehung 
das Weib befommen werde, welches ficben Männer hatte, da ant- 
wortet er, es werde alddann die Ehe aufhören. Warum ? quia nulla 
inulier erit in coelo. Die Engelſchaar wird nur aus Männern ge- 
bildet. Bu feiner Mutter fpricht er: Weib, mas babe ich mit dir zu 
ſchaffen? natürlich, weil er überhaupt mit den Frauen nichts zu ſchaffen 
bat. Doch muß man bie Dienfchheit der Maria, der Mutter des Dien- 
ſchenſohnes zugeben, ſchon deßhalb, weil fie ohne Mann geboren, alfo 
des Mannes Werk mit verrichtet Hat. Pariant hodiernae mulieres 
etiam absque viris et libenter eas homines nominabimus. Sie 
war aber Menſch nicht von Ratur, fondern durch Gnader. Die Stelle 
bon des Weibes Freude darüber, daß ein Menſch zur Welt geboren 
ift, beweift darum nicht, weil fi Die Drütter über die Geburt einer Toch⸗ 
ter eben nicht freuen. Wie follten fie fih freuen über die Geburt eines 
Weſens, das, nad) Nriftoteles ein monsirum in natura, nad) Plato 
ein animal magis irrationale, quam rationale iſt. Der Einwand, 
daß der Auferftandne zuerft den Franuen erfchien, ift fehr nichtig. Denn 
Chriſtus, als er geboren murde, zeigte fich zuerft dem Ochs und Eſel. 
Nur darum ift er den Frauen erfchienen, damit die Kunde feiner Auf 
erftehung recht fchnell ausgebreitet werde. Die Frauen fchreien: wir 
haben die Gabe zu reden. Kun, das thun viele Vögel, das that 
Bileams Efelin auch. Und vernunftlos reden, heißt nicht reden. Daß 
die Frauen aber vernunftlos reden, betveift des Apoſtels Verbot: mulier 
taceat in ecclesia. Der phyfiſche Grund, daß aus Gleichen Gleiches 
ſich erzeuge, gilt darum nicht, weil eine geborene Tochter nicht® &leiches, 
fondern ein Monſtrum, eine Abart ift‘. Prudenti satis, imprudentes 
autem mulierculas oratas volo, ut me pristina sua benevolentia et 
amore complectantur, quod si noluerint, pereant bestiae in 


nibil aliud estis, quam ipsissimee bestiae, Imitamini exemplum Mariae 
Magdalenae a Daemonibus obsessae, quae canem ita se esse intelligens 
repsit ad pedes Domini more canis. 
9) Sicut Christus Anabeptistis Deus esse dicitur non natura, sed gratia. 
q) wie ex equo et mulo ein &fel geboren wird, ex stercore equiho Scara- 
baei, ex pinguedine pediculi, ita ut simile de simili saepe fallat, 
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secula seculorum. Dieſer Tractat machte ungemeines Auffehn. Der 
Buchhändler Oſtchaus in Beippig wurde vor Gericht gegogen und dieſer 
gab einen ſchleſiſchen Rector Valens Acidalius (Wistochiensis 
Marchicus) als den an, welcher ihm bie Brofchäre zum Drud über⸗ 
Refert habe. Segen ihn, der bald daranf noch in jungen Iahren, ınan 
fagte aus Berzweiflung, jtarb (25. Mai 1595), ließen die Theologen 
fi mit hohem Ernfte anf die Sache ein, in ihrer Bertheidigung der. 
weiblichen Menſchenwürde bis zur Sprache ritterlicher Zartheit ſich er- 
mwärmend. Wie dem Bfau die Schönheit des Schmeifes, fo babe bie 
Natur dem männlichen Geſchlecht zur Bierde das weibliche Hinzugefügt". 
In Leipzig wurde der Fall auf Die Kanzel gebracht. Der Prediger zu St. 
Johannis Simon Gedide (geftorben als Paftor zu Dierfeburg 1631) er- 
fieß eine befonbere Vertheidigungsfchrift”, der blasphemifche Teufel und 
fanatifche Geiſt des nicht von einer menſchlichen Mutter, Tondern ex 
scropha vielleicht geborenen Verfafferd habe bürgerliche Strafe derwirkt. 
Forthin fünne man nicht mehr rühmen, daß der Sohn Gottes Fleifch 
von unferm Fleiſch und Bein von unferm Beine fei. Auch die theo- 
Iogifche Faenltät in Wittenberg ließ fich gegen dieſen unreinen Hand, 
der feiner Mutter Afche befudle, zu einer Admonitio an die ftudirende 
Jugend herbei, worin ber Nachweis geführt wurde, daß dieſe Para- 
doxien gegen jene edle creatura Dei ben Artikel von der Trinität, von 
ber Sottheit Ehrifti, feiner menfchlihen Geburt, der Erlöfung des 
Menſchengeſchlechts, die an den Frauen vollzogene Zaufe, deren Ge⸗ 
meinſchaft mit Chriſto und die Auferftehung von den Todten um- 
fließen. Die Studenten follen dieſes famofe und ganz teuflifhe Buch 
nicht kaufen oder lefen oder Andern zum Lefen mittheilen. Am Schluß 
der Seufzer: Bott wehre der Wuth des Satans. Jocos, klagt ein 
Beitgenoffe, nemo fere iam admittit, et ex levissima quisque 
re gravem calumniandi causam et ansam captat. 


%) Pulchrius in toto Deus optimus ordine rerum 
Plasmate foemineo non fabricavit opus. 

s) Simonis Gedicci, sacros. Theol. Doctoris, defensio sexus muliebris, 
qua singulae Anonymi argumenta viriliter enervantur. Lips. 1595. Paris. 
1693. Undere Gegenſchriften: Ignatias Schütz, Brauenzimmer Ehrenpreiß. Gründl. 
u. probierl. argumenta u. Schlußartikel: ob die Weiber Menfhen fein oder nicht. 
Self. 1721. A. Schoppii corona muliebris dignitetis. Lips. 1604. 

9 Admonitio Theolog. Facultatis ie Acad. Wit.ad scholasticam Juven- 
tatem de libello famoso et blasphemo recens sparso, cuius titulus est: dispat. 
nova contra mulieres, quo ostenditur, eas homines non esse. Wit. 1595. 
D.G. Molleripromissum de mulieribus hominibus exsolutum. Altd. 1677. 


Sranf, Geſch. ver prot. Theol. 1. 19 
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Cap. II. Philippismus nnd Calvinismus. 


$. 73. Der zweite Sryptocalvinismus in Kurfadfen. 


G. Mylius, Comoediae Misnicae Synopsis. Jea. 1593. ©. Huber, Ghrikl. 
Prebigten, darinne angezeigt wird, wie Die Calvin. Schwärmer der Kirche zu Wittenb. feien 
m. ihrem beillofen Pflug über d. Rüden gefahren. 1594. Hansen, Glorios. Bleet. Due. 
Sax. busia 1604. Hospinian, hist. sacr. II, 672. Hutier C.c.326. J. Frimel, 
Witteberga a Calvinismo divexata et divinitus liberate. Wit. 1646. Arnold K. G. I, 
864. 11, 757. Bald, R. Str. außer d. luth. K. IN, 91. Ktesling, Fortſ. d. Hier. 
notnum ©. 36. Schrödh IV, 649. Anton II, 48. BPland, 34. Menzel V, 173. 
[3. 5. Klotf$ u. Gfr. I. Grundig) Samml. verm. Nachrt. 5. fühf. Gef. IV, 1. V, 
195. 3.2. Haſche, Magaz. z. ſaͤchſ. Geſch. VI, 574. 

Die philippiſtiſch-calviniſche Richtung war durch die Concordien⸗ 
formel in Kurfachfen zurüdgedräugt ohne vernichtet zu fein. Nach 
Angufts Tode kam Chriftian I. (1586) zur Regierung, Tränflich 
und den Freuden der Tafel ergeben, aber mit mweitgreifenden politifchen 
Plänen. Er wollte nichts Geringeres, ald im Bunde mit Heinrich von 
Navarra und der fiegreichen Elijabeth dem Haufe Habsburg entgegen- 
ftreiten in Ofterreih und Spanien. Eine folde Allianz zu begründen 
mar nöthig die Entfernung des innerlich trenneuden Zwieſpaltes, der 
dur die C. F. gefebt war. Man bat häufig ale Maßnahmen zu 
Gunſten des Salvinisnus dargeftellt al8 gefchehen ohne Wiffen und 
Willen des jungen Kurfürften‘, „S. Kurf. ©. hätten jederzeit für den 
calvinifhen Schwarm und Irrtum ein herzlich Abfcheu gehabt.” Aber 
dieſelben lutheriſchen Schriftſteller erzählen auch, der Kurfürſt habe ſich 
zum Oftern vernehmen laſſen: „es weiß der allmächtige Gott, daß ich 
nichts anderes fuche, ala Gottes Ehre und meiner Unterthanen Selig- 
keit, damit fie in der göttlichen, felig machenden Lehre recht unterwiefen 
und Die unrubigen, ungelehrten, ftolgen Pfaffen, die nichts anders 
thun, ald Kirchen verwirren und Frieden zerftören, ans meinem Lande 
geihafft werden. Ich bin nicht calvinifch, fo bin ich auch nicht flacia- 
nifh, fondern Christianus, ein Ehrift.” Und das erfcheint ale der 
eigentliche Ausdruck der Furfürftlichen Religionsanſchauung. Die rechte 
Hand des Kurfürften war fein bürgerlicher Kanzler Nic. Erell®, ber 


a) So Anton &, 49 u, Sutter. Bu Dr. Mirus foll er gefagt haben: „Hr. Dr., 
id bin fein Calviniſt und will aud mein Bebtag Feiner werden u. ber Teufel hole 
alle Calviniſten.“ 

db) I. D. Köhler, Hiftor. Müngbel. II, 181. Müller, ſächſ. Annalen 205. 
A. V. Richard, R. Crell. 2 Bde. Dresd. 1859. 
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Sohn eines Leipziger Rathsherrn, in welchem ſchon der alte Rector in 
Grimma ˖ eine Peſt des Vaterlandes vorausgeſehen haben ſollte. Bei 
ſeiner Beſtallung zur Kanzlerwürde läßt er um der Freiheit ſeines Ge⸗ 
·wiffens willen fich von der Unterſchrift der C. F. dispenſiren. In gutem 
Einvernehmen mit dem Pfalzgrafen J. Cafimir verſucht er die Annahe⸗ 
rung der Religionsparteien. Theologen, die zu ihm ſtanden, fanden 
ſich. Urban Pierius (Birnbaum, Bier⸗Urban), ſeit 1588 Superint. 
in Dresden, der die C. %. unterſchrieben, gegen die Calviniſten öffent- 
ih disputirt und auf der Kanzel betheuert hatte, daß er nicht in das 
Reich) kommen noc Gottes Angeficht ſchauen wollte, wo er calvinifch 
märe, befannte jeßt, daß er mit diefer Subfeription eine große Sünde 
begangen und bitte Bott und alle Ehriften, die hierdurch geärgert fein 
mödten, um Verzeihung‘. Der Dresdner Hofprediger Joh. Sal- 
muth“ vergaß fich fo weit, daß er gegen Luthers Bildniß ein läng- 
liches Bierglas fehleuderte*, der Obrigkeit für Die neue Lehre die Schärfe 
des Schwerte zu gebrauchen empfahl und überhaupt, „feine Muden 
gewaltig aud im Predigen jpüren* ließ. Auch fein Eollege, der „Hin 
ende Edartöberger" Dav. Steinbad, welcher durch feine Beftre- 
bungen fi fo ſchlecht infinuirte, Daß für befler gehalten wurde, er wäre 
in feiner Jugend am Strid ertvürgt worden, des Pierius Amtsnach⸗ 
folger Georg Schönfeld‘, Sundermann und Harder inleipzigs, 
alle dieſe ehrbergeßnen Mameluden wirkten im Sinn des Calviniemus, 
Befonders Joh. Major, der Poet, gerirte fich als des Teufels und 
der Crelliſchen Freunde Korlauf gegen die Kuckuk, Fröſche, Wespen 
und befteuzigte fich fo oft er Andreis Ramen nannte. Die Con⸗ 


ec) [R. Bluhm) Examen examinis Pieriani [b. Hansen p. 1051). Chr. 
Schlegel, [Bebensbeihreibungen der in Dreßden geweſenen Superintendenten. 
Dreßd. 1697) M. Glaſers Leben 5 — 104. Nach dem Urtheil fr Sefinnungege 
nofien war Bierius » vir pius et solide doctus et cum pio zelo erga religionem 
affectus.«a Cypriani epp. 110. 

d) Gleich, Ann. eccles. I, 401. 

e) Mylius [b. Hutter 330} : »horrescit animus referre, quod factitare 
non cohorruit Sailmuthus quidam Calviniste, Ecclesiae Witebergensis dia- 
conus, qui ad rabiem ebrius, cum oblongum vitrum, cerevisia repletum, 
manu tenens, non haberet, cui propinaret, imaginem Lutheri ad parietem 
conspicatus, ad eam conversus dixit, En tibi Luthere hoc propino. Mox 
epotum vitrum, cum repletum iterum cerevisia accepisset, imagini Lutheri 
poculum vi immani sic impegit, ut post menses aliquot frusta comminuti 
vitri imagini eidem inhaerentia contaeri mihi non sine gemitu oontigerit.« 

f) Schlegel, Leben D. Laurentii 1 — 54. 

9) Unſch. Radır. 1706. &. 17 u. 369, 
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torbienformmel warb nach Urfprang und Unterfgrift verbächtig gentacht. 
Die Lehren der chriſtlichen Religion wären in des Kaifers Juſtinian 
weltlichem Rechte weit volllommner und deutlicher zu finden, als im 
Concordienbuche, diefem Banteifen voller Irrthümer, feine Apologie 
eine lähherliche, elende Schrift. Bugenhagen, Jonas, Ernciger, Brenz, 
Schnepf werden als ungefchilte Efel, Lotterbuben und Narren, felbft 
Bnther als der deutfche Märten, ein ſtürmiſcher, ungelenker, Rörriger 
Pfaffe aufgeführt. Dagegen kommt Melanchthon zu großen Ehren, 
fein Bid wird in den Kirchen auf die redhte Seite, Luthers zur Linken 
gehängt, man hört die Rede: lieber mit Philippo in der Höfen, als 
mit Luther im Himmel. Die Univerfttäten Wittenberg unb Leipzig 
werden (März 1588) im Sinne bes Philippismus reformirt, die Pro- 
fefforen ftatt anf die ©. F. auf die Augsb. Confeffion, Apologie, 
Luthers und Melanchthons didaetiſche Schriften vertwiefen. Als My- 
lius, damals Peofeffor in Wittenberg, einen Lehrer darauf zu verpfli- 
ten fich weigert, verliert er 600 Gülden von feinem Gehalt. Den 
Pfarrern wird das unzeitige und unnöthige Bebeiß, wie fig deffen 
etliche mehr zu Berrüttung, denn Erbanung ber chriftlihen Bemeinen 
allein ans gehäffigem Gemüth zeither unterftanden, gänzlich verboten, 
eine Vůchercenſur eingerichtet, Bilder, Orgeln, Taufſteine twiberrathen. 
Die Engel des Friedens mweinten®. Der meifte Unwille ward erregt, 
als (1591) eine Verordnung zu Abfchaffung des Erorcismus, welcher 
fein substantiale baptismi fei, erging‘. Luther in feinem Tanfbüd- 
lein hatte dieſe Ceremonie aus politifchen Gründen, als ein Adiaphoron, 
beibehalten. Ießt da fie genommen werden follte, wurde fie zum Schib- 
boleth des Lutherthumes, welche sub titulo rei adiaphorae auf eigne 
Fauſt, ohne Vorbewußt und Einwilligung anderer Intereffirten ab- 
zufchaffen die weltliche Obrigkeit keineswegs das Recht habe*. Sal⸗ 
muth tanfte die Kurprinzeffin Dorothea ohne Erpreismus und „tft 
nach verrichteter Taufe mit niedergefchlagnen Augen, wie Leute zu thun 
pflegen, die fein gut Gewiſſen haben, heimgegangen.“ Er felbft aber 
bat ven da an verfichert, ehe er ein Kind anders follte taufen, als er 
zu Hofe gethan, wollte er ihm lieber ein Meffer im Leibe ummenden 
lofien; der Teufel ſolle ihn holen, es ſtecke nichts hinter dem Egorcis- 


h) P. Leyser in Schlüsselb. epp. 299. 
i) G. Mylius, de abrogatione exorcismi in bapt. 1591. 
k) ine Reihe Gutachten in Dedekenni thesaurus I, 497. 
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ums — „welches gewiß feine Betheuerung Bor einen rediifchaffuen 
Theologum if” bemerkt fein fremmer Biograph. Direete Agitationen 
gegen den Eroreisinus beginnen im der Form von Bifkatiouen. Ver⸗ 
geblich erinnert der Pfarchere von Sale, feine Bauern würden ihn 
mit Steinen aus der Kirche werfen, wenn er in der gebräuchlichen 
Tauferdunng andern ſolle. Man nennt ihn und ſeinesgleichen hart» 
wädige Köpfe. PVergeblich beten die Lutheraner, Gott möge ihren. 
Rurfürften mit Haß gegen die Calviniſten erfüllen. Sie hatten nur die 
Kurfürftin auf ihrer Seite, eine froume Eſther wider die Unfchläge 

Samans. Mannigfacher Widerfland ging von deu Gemeinden aus. 

Die Leute ließen ihre Kinder lieber liegen, ald ohne Exmrcismns taufem, 

die Kirchen murden ſchlecht heſucht, wicht felten kam es zu ärgerlichen 

Auftritten. Ein Fleiſchhauer in Dresden folgte, ald man ſein neu⸗ 

geboren Kind zue Taufe trug, dem Proceß der Weiber mit geivehrter 

Hand und hat mit hohen Vermeflungen fih vernehmen laſſen, daß, 

wofern fein Täufling nicht mit Beibehaltung des Erorcismi getauft 

würde, er dem Diaconus den Kopf vorm Zauffteine entzwei fpalten 

wollte. Einem Paſtor, ber ohne Exorcismus taufte, fehrieen die Bauern 

nach: der loſe Pfaffe hat den Teufel nicht ausgetrieben. Bon Stein- 

bad ward ein newer calvinifirender Katechismus verfertigt, auch eine 

Bibelausgabe veranftaltet mit calvinifchen Gloſſen hin und mieber 

heimlich durchfpickt, welche „vergiffte Bibel® aber nur bis zum zmeiten 

Buch der Chronik gedieh. Dem an die C. F. gebundenen Gewiſſen 

der GBeiftlichen wird zugemuthet eine ihr entgegengefeßte Formel zu 

unterfchreiben. Damals war e8, two die Pfarrfrau von Döhlen ihrem 

Eheheren zuredend fagte: 

Schreibt, lieber Herre, ſchreibt 
Damit Ihr bei der Pfarre bleibt. 

Bei ernſilicher Weigerung wurden Prediger geradezu entſetzt ober 

unmöglid gemacht. Als die Wittenberger fih gegen ein Programm 

I. Majors erflärten, da hatten fie Eh’ und Elfter angezündet und be- 

kamen von den kurfürftlichen Mäthen ein fo ſcharf gefalgen Wildpret, 

daß fie alle defjelben genug hatten. Leyſer wanderte nach Braunfchweig, 

Mylius und Mirus, von der Bergfefte Königftein, wohin er wegen Um 
ziemlicher Reben gegen ben Kurfürften gefept war, entlaffen, nach Zena, 

Selnecker nad) Hildesheim!. Die Didces Pirna, der Superintendent 


h G.H. Goestze, deN. S. exilio Lipsiensi. Lubec. 1726. 
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Kademann tdun einen Fußfall zu Bunften des Erorcismus: ınan möge 
fie doch mit der Subfeription megen Abſchaffung des Eroreismi ver⸗ 
fchonen, weil fie felbige ohne Verlegung ihres Gewiſſens nicht leiſten 
fönnten. Der Kurfürft fol damals geäußert haben: das habe ich nicht 
gewußt, daß das Ding ſoviel zu bedeuten hat. Erell redet Kademann 
gütlih zu, er möchte Doch den nichtswürdigen Eroreismum bei der 
Taufe abichaffen um ihrer guten Freundfchaft und Gevatterſchaft 
twillen. Als diefer dagegen erwiedert: wir wollen indeß die Gevatter⸗ 
Schaft an Dies Geweihe — es war ein Hirſchgeweihe in dem Zimmer — 
bangen, da fährt Einer auf den „verfluchten Pfaffen* mit bloßem De- 
gen los und bald darauf läuft ein furfürftliches Reſeript des Inhalts 
ein: „es folle fi M. Kademann innerhalb zween Tagen aus der Stadt 
paden.” In fein Amt tritt ein „berüchtigter Calviniſt ein. Auch 
die Studenten gaben in ihrer Weiſe ihre Sympathien zu erkennen. 
In Wittenberg beſchmutzte Einer die Hausinfchrift: 


Gottes Wort und Luthers Lehr 
Bergehet nun und nimmermebr 
Und ob's gleich biffe noch fo fehr 
Die Salviniften an ihr Ehr” 


und ift Tags darauf plötzlich todt hingefunfen". Der gemeine Dann 
zog übrigens Die lutherifchen Studenten den calvinifchen vor, wenn 
auch nicht gerade aus religiöfem Intereffe. Mitten unter diefen Wir- 
en und Berftörungen ftirbt der Kurfürft (25. Sept. 1591) „indem 
aus dem ſtarken Trinken ihn die Leber angezündet worden‘? Mit 
feinem Zode fiel das große Ilium et fabula sacramentariorum 
in fabulam exit. Ein paniſcher Schreden ergreift bie Calviniſten, 
ſchon bei der Krankheit des. Kurfürften murde ihnen angft und bange. 
Salmutd, der ihm in der Krankheit Troft zufprechen follte, las oft vor 


© m G. Stier, Corpusc. inscriptionum Vitebergensium. Witt. 1860. 
. 153. 

") Mylius: »postridie flagra furiarunı intus pertimescens haud dubie, 
cum animo saucio quietis aliquid quaesiturus, porta deambulatum egre- 
ditur, subito exanimis concidit « 

0) Die Heidelb. Calvinifterei. 1593: „die calb. Studenten mit ihren breiten 
VBelſchen Hüten, find mit den Lutheranern gar nicht zu dergleichen, denn fie leben 
kärglich, trinken nicht viel, fanfen anı Markt etlihe Apfel, Damit fie den Durſt 
löfhen. Diefe aber find viel feöhlicher u. feeigebiger, u. wenn fie nicht wären, fo 
würde viel Bier in den Kellern fauer werden und verderben." 

p) Erzählg dv. der Geburt, Auferziebg, genen Leben u. tödtliden Abfchied 
Christiani, Herzogen zu Sachſen. 1594. E. 2 
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later Ungft den Tert verkehrt und jedesmal, wenn er in das Gemach 
trat, bat er angefangen das Baterunfer zu beten. Da fagten Einige: 
kann denn der Pfaffe nichts mehr, denn das Baterunfer? Die Luthe- 
toner dagegen frohlodten ?, Gedickes Beichenpredigt auf den Kurfürften 
wurde zur Sontroneräfehrift gegen die Sündfluth des Calvinismus”. 
Unter Friedrih Wilhelm von Sachen - Weimar, bei der Minderjährig. 
feit des Kurprinzen zum Adminiftrator beftellt, wird fofort der Calvi⸗ 
nifterei ein Damm gefeßt. . Der Kurfrömmigkeit gefällt e8, Exorcis⸗ 
mus und ©. F. zu reſtituiren. Alle calvinifchen Bücher, als Bremifche, 
Herbornifche, Heidelbergifche und Neuftädtifche, tverden verboten, Die 
ſchon vorhaudnen confiscirt, in Leipzig, ihrer habhaft zu werden, for 
gar der Thurmknopf von St.Ricolai unterfucht. Salmuth und Stein 
bach werden auf das feite Bergichloß Stolpen gebracht, jener gegen 
Nevers das Land zu räumen entlaffen. Auch Steinbach, nachdem er 
bei einem Fluchtverſuch das linke Bein entzwei gefallen, wird auf ge 
feifteten Widerruf und gottfeligen Vorſaß bis an fein letztes Seufzen 
an der ©. 5. feftzubalten, in Freiheit gefeßt". Gegen Pierius, als ein 
rechter Exrzcalvinift! in den vieredigen Schloßthurm zu Wittenberg ge- 
ſetzt, werden lutheriſche Bifitatoren ausgefandt, ob fie ihn auf den rechten 
Weg zurücführen könnten. Un feine Unterfchrift der C. F. erinnert, 
antwortet er, Daß er nicht simpliciter unterfchrieben habe. Uber bie 
Bifitatoren entgegnen: »quidquid sit, subscripsisti semel et iterum 
recessisti« und das lange Colloquinm endigt mit der Berufung auf 
ein Colloquium”. Gundermann, auf feiner Flucht in Iena eingeholt, 
muß anf die Bleißenburg wandern”, feine Fran erhängt fi) aus Be 
trũbniß an einem Bratenwenderöfpieß. Doch beide, obwohl Satyriker 
Sundermann den Ehrendieb lebendig gefpießt wiffen wollten ”, werben 
in honorem ministeris gegen Revers freigelaffen. Schönfeld ging 

g) U. Bierius, Klagpredigt über d. tödtl. Abgang Hrn Ehriftiand, Herzogen 
zu Sadfen. Witt. 1591. @. 3. 

N) &. Gedicke, Eine chriftl. Leichpr. über d. Ev. am 21. p. Trin., als die 


Leih Hrn Chriftiani, Herz. 3. Sachſen, hat follen außm Schloß in d. Rreugticche ge⸗ 
ſeyt werben. 1592. 

3) Wiederruf zweier cald. fächf. Prediger, Gundermaund u. Steinbachs. Chrif- 
lingen 1592. 

6) Bemweisartilel, dab U. Pierius ein rechter Ergcalvinift fei. 1591. 

u) Colloquium Visitator. c. U. Pierio. 1593, 

v) Beſchreibg, welchergeſtalt Krell, Gundermann u, Pierins gefänglic einge 
zogen worden. 1592. Bogel, Leipz. Annal. 262. 

w) Gundermenus zu Leipzig Klage, Bein u. Bekenntniß. 1592, 
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freiwillig nach Caſſel, weil ihm die Krenzkirche in Dresden zu groß 
ſei. Selneder, Mylius (1603)*, Leyſer, Mirus kehrten in ihre Unter 
zurüdT, lebterer, wegen. feiner nunmehrigen Bemühungen, von Hos⸗ 
pinian inquisitor Saxonige genannt, weil er, motiviren die Lutherauer, 
die ſchlauen Füchſe und wilden Säne aus dem Weinberg Ehrifti bes 
ausſteubern balf. Roc auf dem Todtenbette bat er bekannt, fterben 
zu wollen als Feind der Salviniften und Papiſten. Es wird ein großer 
Landtag ju Torgau (2%. Febr. 1592) verfammelt, der Dusch Anord- 
nung von General- und Localvifitationen für die Lehre des Eon- 
cordienbuchs eintritt. Der Konvent zu Leipzig (26. Mai) tet, das 
calviniſche Wurmneſt abzuſchaffen, die ſächſiſchen Bifitationsar- 
titel” mit ihrer ſchroffen calviniſchen Regativa. Cine Vifitation zog 
im Bande umber und legte diefe Artikel allen Kirchen⸗ und Schulbie 
nern, auch weltlichen Beamten zur Unterfchrift vor. Als man bie 
Erpptocalviniften wegen ihred Abfalls von der ©, F. zur Rede feßte, 
wollten fie die Einen nur in genere, die Andern nur in summa rei, 
Andere nur in fandamenta, Andere nır ad praefationem, Andere 
cum conditione, Andere cum exceptione controversiarum, Andere 
propter promissam synodum, Andere ur catechumeni (hätten wicht 
verftanden,, was fie unterfchrieben), Andere cum reservatione maio- 
ris Iucis unterſchrieben haben. Die Unterfchrift der Bifitationsartikel 
ward bei Amtsneriuft geforbert. Freudig wird über die Bifitetion an 
Ehriftian 11. berichtet: „DO, was fiehet man vor eine Beftürzung auf 
Seiten der Sacramentirer! nunmehr fühlen die Calvoftoict die Peit 
ſchen der Furien und das Herz ift ihnen in bie Fußfohlen gefallen. Uber 
das if eben der Lohn, der den Feinden für ihre angeborne Hoffahrt 
gehört. Wer follte dieſe göttlichen Wohlthaten mit Worten ausſprechen 
Fönmen 7° Rac Beendigung der Bifldation ward fürden von Gott verlie 
henen Beiftand und Segen ein großes Dankfeſt gehalten“. Das härtefte 
Geſchick traf den Kanzler rel. Diefer pflicht-, ehr-, treu⸗ uud landes- 
bergeflene Dann und Erzketzer wurde (18. Row. 1598) auf den König- 


a) P. Lehſer, Pred. gehalten zu Wittenb., da auf kurf. Befehl G. Mylius 
allda zum Guperint. indeſtirt ift worden. Witt. 1603. , j 
y) Epigrammata in laudem Cl. Virorum Miri, Hunnii, Molitoris, Loy- 
seri, Lysthenii, qui ut Atlas Olympum sic Majestatem omnipraesentiae 
humanse naturae Christi humeris suis sustinent. 1393. 
3) Bifitafion Artikel, im ganpen Churkreiß Sachſen. Sampt der Calb. Rega- 
tiva u. Gegenlehr. 1593. Lat. b. Hase, libri symbol. 867. 
as) G. Henrici Ann. iubil. Misniae a Calvinianis repurgatas. 0893. 
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fein gebracht und ber Hochberrathoproceß gegen ihm eingeleitet Ver⸗ 
geblich verwendete ſich Clifabeth von England für ihn, vergebens er 
inmerte ber Landgraf Wilhelm von Heffen- Caſſel: menn man fürftlichen 
Näthen dergeftalt nach den Köpfen greift und fie ftodet und blodet, 
nad) che die Beine ihres Herrn kalt getvorden, mo werde man künftig 
treue Mãnner zu Sof» und Stantsdienften finden? Die gegen ihn em 
hobnen Anklagen tvaren folgende: daß er feiner Ehre, Tren und Pflicht 
gegen den Kurfürftien und das Band nergeffen, ſich in die Religions⸗ 
ſachen gemengt, den Kurfürſten und die Landſchaft in einander gefloch⸗ 
ten, Daß es leichtlich Uinglüd und Mißtrauen verwrfacgen können, daß 
er eine ſchãdliche Correſpondenz mit dem Könige in Frankreich, zu ber 
Rdn. Kaiferl, Majeſtüt Präjudig, gerathen und eingerichtet. Außer 
dem werfen ihm die Prediger vor, ex habe fie verfolgt und damit Gottes 
Ungapfel und Propheten angetaftet. Der Proceß, weil and Erell die 
nötbigen remedia suspensiva anwandte, zog fich zehn Jahre bin. 
Die Uppellationstammer in Prag erfannte (1601) anf Hinrichtung 
ducch’8 Schwert „wegen böfer wider feine Pflicht wergenommeuer das 
beim und mit fremder Herrſchaft und derſelden Abgefertigten gebrauchter 
Practiken und allerhand argliftigen, ſchaäͤdlichen Fürnehmens, fo zu 
Hecht auf ihn genugſam bargethan und erwieſen, dadurch er wider 
den aufgerichteten Landfrieden, zu Turbirung gemeine Baterlandes 
Aube und Einigkeit gehandelt.” In Gemäßheit dieſes Wahrſpruches 
bet das Lutherthum immer behauptet, Crell fei nicht um ber Religion 
willen hingerichtet worden®®. Nachdem das. Urtheil publicirt war, 
komm bie Prediger, Ric. Blume ven Dohna an der Spihe, dem 
armen Gefangenen bie Gottlofigkeit bes Ealuinismus vor die Seele zu 
führen, und wenn er wicht hören wollte, da febten fie Mofis Hörner 
auf und warfen im mit eifrigem Geiſte vor: er wäre Urſach, Daß viel 
Kinder mit ber Taufe aufgehalten, vielen Tobten wegen Mangel der 
Schüler nicht zu Grabe gefnugen worden, daß das liebe Predigtamt 
ſeine Auctorität, Reverenz und Gehorſam verloren, ar wolchem ex 
alkin das hoͤlliſche Feuer verbient hätte. Weil er vor Alter und durch 
zehujährige Gefangenſchaft abgemattet nicht gehen konnte, ward er 
vom Dresdner Rathhaus auf einem Stuhle zum hochnothpeinlichen 


db) Hutter C. co. 333: »nen ob religlonem, sed ob perfidiem muiti- 
pürem.«e Asg. Hunnius ([Schlüsselb. epp. 460]: »Crellius nen ob relir 
sionem deooliatus est, sed aliis de causis politieis tanquam perturbator 
pecis publicae et criminis laesae maiestatis raus.« 
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Halsgericht auf ben Neumarkt getragen. Roc vor dem Scharfrichter 
bat er heftig wider alle Anfchuldigungen proteftirt. Das Urtheil wird 
verlefen. Er entgegnet: „ich bezeuge vor diefer chriftligen Gemeinde 
öffentlich, Daß ich diefer Punkte, im Urtheil begriffen, ganz und gar 
nicht geftändig und berufe mich derhalben auf meine eingeſaudte, recht- 
mäßige Läuterung und von meinen Freunden eingebrachte Appellation 
an das Kammergeriht zu Speier.” Der Fiscal nimmt das Wort: 
„S. kurf. Durchlaucht hätten ungeachtet der Appellation die Erecution 
zu thun befohlen.” Der Stab wird über ihn gebrochen, die Bänfe 
umgeftoßen. Run wohlan, ſpricht Erell, e8 gefchebe in Gottes Ramen 
des Kaiſers und des Kurfürften Wille Er ſendet ein herzliches Gebet 
gen Simmel Aber die Prädicanten, fo bei ihm waren, lachten über 
das Gebet. Da bat er Bott, daß ihr Nahen nicht in Weinen ver⸗ 
wandelt werde. Es fällt der Todesftreih. Meifter Bolg, der Scharf 
richter,, das abgeſchlagne Haupt in die Höhe haltend, ruft aus: „das 
mar ein calvinifcher Streich, es find ihrer noch mehr unterm Haufen, 
fie jollen auch noch in meine Fäufte kommen.“ Der Kurfürft war ver- 
reift, aber die Kurfürftin Mutter wollte dem Dann fein Recht thun 
fehen, der ihren feligen Seren fo übel angeführet hätte Dem ent- 
baupteten Kanzler bat Blume die Leichenrede” gehalten. „Hütet euch, 
bat er gepredigt, ja hütet euch, ihr Weltlichen, daß ihr Gottes Engel, 
Legaten und Botfchafter meber mit Worten nod mit Werken antaftet: 
es find Ehrifti Freunde, wer fie antaftet, der taftet ſeinen Augapfel 
an, der kann nicht viel leiden, laſſet's euch trenlich gejagt fein, was 
jener chriſtliche Herr fagte: ich will lieber den römifchen Kaifer als einen 
Diener Ehrifti zum Feinde haben, wenn ich einen Kaifer erzürne, fo 
bab’ ich einen fchlechten Menfchen wider mi, menn ich aber einen 
freuen Diener Chriſti wider mich habe, alsdann hab’ ich auch Gott 
wider mid." Diefe Hinrichtung machte großes Aufſehn in ganz 
Deutihland. In Kurfachfen aber gebot ein. Religionsmandat von 
Chriſtiau II. (1. Aug. 1602) allen geiftliyen und weltlichen Beamten 
den Religionseid ‘auf die ſymboliſchen Bücher des Lutherthums. Der 
Haß der Zutheraner gegen den Calvinismus wuchs fo in's Unglaub- 


cc) Zeichenpredigt über d. euftodirten D. R. Grell, U. 1601 geſchehen. Sehne. 
Segenfdrr. b. Walch, bibl. theol. II, 594. — Des $. Dr. Er. peinl, proceß u. 
j6 Endes Befchreibg, d. 9. Det. 1601. H: Chr. Engelcken, hist. N. Crellü 
capite plesi. Rost. 1797. 9. ®. Saffe, d. Bebeutg d. Crell'ſchen Vroceſſes 
[Btfchr. f. hift. Th. 1848. 9. 2]. 
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liche, daß er nad frommer Theologen Ermeflen von Gott felbft er- 
regt zu fein ſchien““ Satyrifche Federn fpripten ihn aus“ und felbft 
das Heilige mußte ſich anticalvinifch parodiren laffen”. 


$. 74. Die leßten $hilippiften. 


Je mehr die Reformirten dem verfehernden Lutherthum gegenüber 
auf Melanchthon ſich beriefen, deſto offner wurde Diefer von den 
Lutheranern preißgegeben, defto ungefcheuter feine Härefien aufgededt. 
Schlüffelburg wollte jedermann ad oculum demonftriren, daß Melan⸗ 
chthon in den meiften Lehrartifeln ſchmählich und zu feines Namens 
ewiger Schande von Luther abgefallen und mit deffen geſchwornen 
Seinden, den Sacramentirern, durch eine impia tergiversatio in Ver- 
bindung getreten feit. Ihn unterftügend fchrieb der alte Paſtor Mor- 
genftern eine Confessiuncula fonderlid um der Irrthum Philippi 
willen, deren feine Bücher voll find; denn Philippus allezeit ein Rohr 
ab anno 30 gewefen, der Kirchen mehr gefchadet, denn alle externi 
hostes®. Hutter hat 11 craffe Irrthümer in den fpätern Ausgaben 
der loci ausfindig gemadt und Melanchthons Abfall beflagt, jedoch 
nicht ohne Hoffnung, daß er am Ende feines Lebens diefe Sünde be- 
reuet und von Ehrifto Verzeihung erlangt haben werde. Seines Lehrers 
Schickſal theilte Strigel, deifen Gedächtniß Pezel durch Herans- 
gabe feiner loci“ erneuert hatte. Die Lutheraner entfegten ſich noch 
jegt über einzelne Reden diefed Apoftaten. So wenn er gejagt hatte, 
man müſſe mit dem rechten Auge auf das firchliche Alterthum, mit dem 


dd) Mylius:»tantum Calviniani dogmatis odium, ut hacc nisi divinitus 
eıcitata esset Cogitare pius nemo quisquam possit. Judaico nomine exosius 
longe factum est Calvinistarum nomen: et Calvinistam hodie dixeris, omne 
Segitium dixeoris iis locis, ubi nuper pro numine Calvinum haberi assetlae 
ipsius volebant.e 

ee) Warhafft. Befchreibg der Calvin. Rotte, die fi in Sachſen eingefchlichen. 
Sena 1592. Anfang: Erhalt und Herr bei deinem Wort 

Und fteur' der Calviniften Mord. 

Der Softreutter. 1590. 

M) Auslegg des andern Pſalms wider die Calviniſten [Arnold, 8. 9. II, 781]. 

a) Schlüsselburg, Theolog. Calvinistar, II, 84: De Philippi Me- 
lanchthonis dubia fide in negotio Sacramentario. 

db) Schlüsselburg. epp. 328. 

e) Loei theologici viri clariss. D. V. Strigelii, quibus loci communes 
Melanchthonis illastrantur. Neap. 1582 — 85. Bol. Semler [$. 37. /] II, 
155. Heppe, Dogmatik I, 163. 
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linken auf die Worte Ehrifti fehen ; oder wenn er Die luther. Lehre von 
der realen Präfenz als carnales imagimationes bezeichnet, wenn er 
auf die Frage »an corpus Christi desoendat in vertrem« geauf- 
mwortet: „er fommt nicht hinein, da will ich dir gut für fein“, oder wenn 
er die manducatio indignorum mit den Worten zurückgewieſen hatte: 
‚Sie tommen mit dem Juda ber, gleich als wären fie Judä discipuli, 
Judas gehöret in die HöNe und nicht ad coenam domini, er hat nicht 
den Leib Chrifti empfangen, fondern der Teufel ift in ihn gefahren“ *. 
Penn die Qutheraner auch davon redeten, daß ein böfer fchneller Tod 
feine blasphemiſche Seele hintweggenomnien (1569), fo fehen die Phi- 
fippiften darin vielmehr ein Zeichen des gnäbigen Gottes, der feinen 
Wunſch nad einem „reuterifchen Tod" erhört babe“. Treue Schüler 
Melanchthons holten die Zeugniſſe Luthers hervor, mit denen er feinen 
Philippus gepriefen, ein Procul este canes, procul este profani | 
für deffen Ehrenfhänder‘. Chyträus bat fortwährend bekannt, daß 
ihm nichts erwünſchter fei, als wenn die Lehrer in Kirchen und Schulen, 
mit Übergehung dogmatiſcher Spitzfindigkeiten, fih innerfalb der von 
Melanchthon geftedten Gränzen bielten. Bon Heßhuſius, Andrea, 
Hunnins wegen feines Schweigens ımd feiner Freundſchaft mit Ealpi- 
niften zu Rede gefegt, hat er diefe als bürgerlichen Frieden gedeutet, 
jenes mit polemifcher Unfähigkeit entfchuldigt, Melanchthons Ver- 
dienft fein Rob laffend etiamsi forte alicubi lapsus sit®., Dennoch 
iſt der Melanchthonianismus damals aus den Herzen Deutſchlands 
an feine Marken gedrängt worden, wo, bei feier in innerer Schwäche 
wurzelnden Tendenz auf einen außer ihm liegenden Stüßpunft, ein 
allmähliger Übergang in den Galvinismus vor fi ging. Die Theo- 
logie Melanchthons hatte eigenthũmlich die Betonung einer gemiffen 
perfönlichen Freiheit und religiöfen Selbftbeftimmung, welche der Calbi⸗ 
nismus nicht allein verwarf,, fondern auch an ihre Stelle die abſolute 


d) Schlüsselburg, Tbeol. Galvinist. III, 90: De Victor, Strigelü 
theologia et confessione ambigua in doctrina de coena Domini. 

0). M, Wesenbecii Papinianus. Wit. 1570. B. O. 7. 

f) De locorum theologic. Ph. Melanthonis orthodoxa puritate. Fref. 
1579. Testimonie M. Lulberi de socio laborum et periculorum Ph. Me- 
lanchtone. Gorlic. 1580. J. Meisterus, Beatis Manibus Ph. Melen- 
ohthonis, Gorlic. 1580. E. Hildericus, Carmen de Ph. Melanthone. 
Basil. 1580. 

g) Chytraei epp. 869. f. 
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Peädeftination ſetzter. Bis zu diefem Grumbbogma des Cakiridmns 
drang gegen Ende des Jahrhunderts der Philippines vor anf ber 
Brüde der perseveramtia fidellum. Den Übergang bezeichnet Chti⸗ 
ſtoph Pezel (+ 1604), von Wittenberg, wo er einem Veelzebubstanz 
angefangen, vertrieben (©. 145), dasauf Pfarver in Herborn, endlich 
(1581) Superintendent in Bremen, wo er im Sinne der veformirten 
Kirche die kirchliche Ordnung Durch Brobbrechen, Abfchaffung bed Cxor⸗ 
ciemus gefaltet, bie Perſeveranz der Gläubigen behanptet ohne doch 
eine Prädeftination zuzugeben. Melanchthons Theologie verfuchte er 
als Iebensträftige Potenz dem fie verdrängenden Lutherthume gegenüber 
au erhalten. Luthers Abendmahlslehre bat er eine menſchliche Schwach⸗ 
beit genannt, feine unartigen Schüber mit den Ochfen verglichen, fo 
man Bonaffi nennt, welche ihren Unflath mit Hanfen von ſich werfen 
gegen die Säger und Hunde. Bon diefen (welche ſich doch herbeiliehen. 
zu unterfuchen: „was die Bremifche Wespe hummelt und der hoͤlliſche 
Bezel brummmet”) ift er wegen Leugnung der Ubiquität ale effenbarer 
Salvinift gebrandmarkt, auch von ben Hehmfädtern, mit deren Bei- 
jalle er Ach Ihmäden wollte, abgewieſen worden*. Sem Sohn Tobias 
hat ben Sieg der Wahrheit, welche er niedergelegt achtet in der Behre 
des großen Melanchthon, bei kommenden Geſchlechtern geweiſſagt; 
fen Schüler Iofeph Grabe (homo gnaviter impudens et audax) 
gegen Hungius die Ubiquität bekämpft. Ebenfo hat Georg Sohn 
(+ 1589) in Heidelberg, Melanchthons, des im 3. 1580 zum zweiten 
Mail geftorbnen, Auferftehung gehofft und erbetet!'. Durch ihn, den 
ubiquitãts feindlichen Profeſſor in Marburg, ift die Unterfchrift der C. F. 
in Heffen verhindert worden”. Im Rürnberg wurde der Oberpfarrer 
an St. Sebaldus Mor. Heling (+ 1595), von Andres Schleihling 
genannt, als ein allzu eifriger gelopikınreog in unerbetnen Ruhe⸗ 
fand verfegt”. Der Hamburger Superintendent Paul v. Eigen 


a Wie Ban hi dieſes Defivefat des Calbinis mus alfe ausfprad): i 
finem aliquem bonum sortitur sive per se sive per accidens illud ad eum 
finem fuisse a Deo ordinatum fatendum. 

ij Deus aequalis est erga omnes, non habet certum numerum electo- 
ram b. Hutter C. c. 25®, 

x) D. Hofmann, Antw. auf Pezelii falfch gebrauchte Gründe. Himſt. 1689. 

A De Ph. Melanchthone a. 1580 iterum exstincte. 1580. 

m) J. C. Wetteranus, devita et obitu G. Soh nid [vor Tom. I. Opp. 
Sohni Ed. Ill. Herborn. 1609). 

") G. G. Zeltner, M. H. vita et fata. Alt. 1715. 
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(+ 1598) ift in feinem kirchlichen und wiſſenſchaftlichen? Leben, nur 
in ber Abendmahlslehre ftrenger, Melanchthone, an dem er nichts 
Häretifches finden Tonnte, als feinem Ideal gefolgt. Wie diefer 
aller theologifhen Verdammungsluſt abgeneigt, zerfiel er mit der 
Hamburger Geiftlichkeit und bat feine Entlaffung nachgeſucht, lieber 
an einem andern Orte Küfter, ald in Hamburg Superintendent. 
Bon Herzog Adolph zur Superintendentur nad Schleswig berufen, 
ift duch ihn die Einführung der C. F. in Holftein vereitelt worden. 
Die Holfteinifche Kirche, in der Lehre fchon einig, bedürfe einer 
folden Schrift nicht, melde ein halbes Dugend dictatores fidei zu- 
fammen und umgefchmiedet hätten und nun mit ihren irrigen Bren- 
tianifchen Opinionibus quasi per plenariam potestatem sine syno- 
dali iudicio, davor fie fich fürchteten, der Kirche aufdrängen wollten 1. 
Alle Kunftgriffe des muthwilligen Buben Andrei vermochten ihn nicht 
für dieſe Iacobitifhe Aetion zu gewinnen. Da meinten die Butheraner, 
über den alten merkurialifchen Wetterhahn Eigen fei ein Schwindel- 
geift gerathen. Eine Sage” läßt ihn auf der Reiſe von Wittenberg 
nad Hamburg (1547) mit dem etvigen Juden in einer Kirche zuſam⸗ 
mentreffen?. In Dänemarf betvährte fih als treuer Schüler Melan- 
chthons, der lieber zu Haufe habe beten, ald draußen donnern wollen, 
der Kopenhager Profeflor Ric. Hemning (Nield Hemmiugfen), 
universalis Daniae praeceptor. Aufgabe der Theologig und Philo- 
fopbie ift ihm gu erforfchen quomodo bene sapiat homo, quomodo 
bene agat, quomodo bene habeat; er fnüpft daran die Sonderung 
der Ethit von der Dogmatik. Um beide Disciplinen hat er ſich ver- 
dient gemacht‘, der ethiſche Character (recte sentire und recte agere) 


0) Ethicae doctrinae |. IV. Wit. 1571. 8. Belt, d.chriſtl. Ethik in d. luth. 8. 
vor Ealirt [Stud. u. Kr. 1848, 271]. 

p) »De Mel vere dici potest, quod profuit omnibus, obfuit nemini, 
et sine benefic ullum diem transegit.« Im 3. 1557 fchreibt er: »ego ad- 
huc nihil vidi a Philippo in publicum esse editum, quod nostrae fidei ad- 
versetur.« 

9) Danov, Super libro Torgensi censura Holsata-Slesvicensis. Jep. 
1780. 

r) Erzählt von Chrysost. Dudulaeus Westphalus. Schulz, de Judaeo 
non mortali. Jen. 1734. 

s) Moller, Cimbr. Ill, 258. Pontoppidan Ann. eccl. Dan. Ill, 138. 
Wald IV, 455. A. Greve, Memoria Pauli ab Eitzen. Hamb. 1744. Döol⸗ 
linger Il, 487. 

t) Deppe, Dogmat, I, 54. 
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ift in feiner Zheologie fogar überwiegend", ebenfo um die Katechetil” 
und um das Natwreht”. Wegen feiner Abendmahlslehre und als 
Zeugner der Ubiquität des Calvinismus verdächtig, rettet .ein gut 
Intherifche® Glaubensbekenntniß ihn nicht. Auf Kurfürft Augufts von 
Sachſen Beranlaffung entjeßt, ift er ald Canonikus zu Noesfilde im 
3. 1600 erblindet geftorben“. Durch ihn ward Dänemark gegen die 
C 5. eingenommen. Ein königliches Edikt (1580) befagte: „da in 


diefem Buche fich diejenige Lehre finden fol, welche und und unſern 


Kirchen unbelannt ift, fo daß feicht die Einigkeit, die Bott fei Dank in 
diefem Reiche bisher geherrfcht, geftört werden könnte, fo gebieten und 
befehlen wir ench ernftlich, daß ihr fogleih allen Buchhändlern, welche 
Bücher einzuführen pflegen, anzeiget, daß fie fein Exemplar jenes 
Concordienbuchs in diefes Meich einführen und verlaufen, wenn fie 
nicht damit ihr Hab und But verlieren und am Leben ohne alle Gnade 
geſtraft werden wollen ; auch follt ihr allen Prieftern und Schullehrern 
ſchreiben, daß keiner bei Verluft feines Amtes das Buch bei fich finden 
laffe.” Damit ift der danifchen Theologie eine moderate Entwidiung 
zu Theil geworden, weit entfernt von der ferocia germanica. Zu 
diefen letzten Philippiften ftand auch der Juriſft M.Wefenbet(+1586), 
weicher feine unfichere Stellung in Iena (©. 129), deffen Ruhm er 
mehr als ein Anderer begründet hat, Bott zur Ehre und den Dienfchen 
zum Heil mit Wittenberg vertaufchte (1569), in fortwährenden ver- 
trauten Briefwechſel mit Strigel, feinem Freund in Freud' und Leid, 
an deflen Grabhügel er meinte wie um einen Bruder”, Mit Unter- 
ichrift der ©. 3. anf Kurfürft Augufts ausdrüdlichen Befehl verſchont, 
war er noch auf dem Sterbebett nad) feinem Glauben an den münd- 
lihen Genuß des Saeraments gefragt und die Antwort des Sterben- 
den, zum Verdruß der Wefenbeifchen Erben, von Leyſer gut lutheriſch 
angelegt worden”. 


u) E. Schwarz in d. Stud. u. Kr. 1853. ©. 37. 

v) 3. Ch. Köder, Gatechet. Geſch. d Waldenfer u. |. m. ©. 267. 

so) 6. 0. Kaltenborn, 3. Gefch. d. Raturr. Lpz. 1848. I, 1, 237. u. 1, 
2,26. . 

&) Pontoppidan, Ann. ecc. Dan. El, 539. Belt in Herzogs RE. V, 
734. 

y) Wesenbecii Papinien. B. V. 7. 

3) Begen Leyſers Behauptung von Wefenbeis Belehrung zum Lutherthume 
fürieb Seb Goblerus Silesius eine Verantwortung. A. 1689. Vgl. Tholud, 
Witt. Theoll. ©. 127, 
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Literatur 6. Pfaff, introd in hist. lit. II, 258. Walch, biblioth. theol. I, 216. — 
Helnrich, Verſ. einer Geſch. d. verfählebenen Lehrarten d. dei. Blaubentwahrchelien. 
Reipg. 1790. 6.293. S@idedanz, Verſ. einer Geſch. d. chriſtl. Glaubenol. Draunfäw. 
1827. ©. 250. Stäubdlin, Geſch. d. theol. Wiſſenſch. I, 262. Schweizer, Blau- 
bendl. I, 120. Gentrald. I, 552. I, 1. Ehrard, Dogm. I, 63. (Dep. Gätseiger, d. 
Beidektinatiomdichte a.b. Liberargefl. der ref. Dogmatif nachgewiefen. Theol. Jahrb. 1651, 
389). Gaß I, 379. Heppe, Dogmat. I, 177. 

Reicher, aber bei ben vielerlei Nationalitäten ohne die Einheit der 
Entwicklung, friedfertigee und freier, als nidyt gebunden an eine ver⸗ 
pflihtende Formel, und wiſſenſchaftlicher, als sapientia, eutfaltete ſich 
die Theologie in der reformirten Kirche, Das unerreihte Ideal der 
Dogmatik blieb Calvin, feine ftrenge Prädeftinationslehte das Sentral- 
dogma der Kirche. Bott hat von Emigkeit alle Dinge geſehen und ver. 
ordnet , alles Gute, das er felbft wirken, alles Böfe, das er durch böſe 
Werkzeuge wollte gefchehen Iaffen. Auch Adams Sündenfall hat er 
gewollt, zwar nicht inwiefern er Sünde, aber doc wirfern er Boll 
ſtreckung feines heimlichen Rathes ift“. Es lag eine großartige Einheit 
und Geſchloſſenheit in diefer reformirten Weltanſchauung, das alte 
Räthſel der Welt ift gelöft, freilich durch ein Räthſel. Der reine Salbi- 
nismus begielt feinen Hauptfig in der Schweiz, während in Holland 
auch eine erasmifch-bumaniftifche, in Deutichlaud eine philippiftifche 
Richtung beftand; in theologifcher Bedeutung blieb fie jedoch, als die 
Reformatoren und ihre nächſten Nachfolger geftorben waren, mit aus 
Heinlicher Cantonseiferfucht, die bei Berufungen felbft über das nächſte 
Gebiet hinauszugehen verfchmäßte, Hinter den übrigen reformirten 
Ländern zurüd. Ihre einzige und eigentliche Univerfität war Bafel”, 
die übrigen nur hohe Schulen, tuo demgemäß auch der Schulfuchs Das 
Negiment führte“. In Bafel lehrte der Schlefter Anandus Bolanus 
von Polansdorf (+ 1610), ein homo acutus et multa expertus, 
Schüler Th. Schnepfs, aber durch Roͤm. 9 überwunden ganz auf das 
reformirte Urprincip, die gloria Dei, gerichtet, mit einer ſcharfen 
Feder gegen die Übiquitarier‘. Seine auch im syntagma tiheologiae 


a) Pareus, Iren. 247: »Deus hominis lapsum noluit et voluit. Noluit 
ut peccatum, voluit ut explorationem hominis et mantfestationem liberi 
arbitrii. Noluit approbatione, voluit permissione.« 

d) Hagenbad, d. Theolog. Schule Baſels u. ihre Behrer. Bafel 1860. 

c) Tholud, d. acad. Leben II, 316, 

&) Vae illi, qui glorieim Dei (i. 6. essentialem eius maiestatem) non 
agnoscit et praedicat. 
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christianae niedergelegte Brädeftinationslehre brachte in Basel die Nede - 
anf, als ob an der Univerfität anders gelehrt werde, als in den Kirchen. 
Daher Bolanus die theologifche Schule vertheidigt und als feine Lehre 
binftellt: „in Gott ift die Urfache der Gnadenwahl, aber nicht heimlich, 
fondern offenbart im H. Evangelio”* Neben ihm ftand Joh. Jak. 
Grynäus (+ 1697), des Humaniften Simon Grynäus, ehedem 
das Drafel der Basler Buchdrnder, Großneffe, der unter Undreä zu 
Tübingen ftudirt hatte. Daher bekennt er fich zu Luthers Abendmahls⸗ 
lehre, felbft zur Ubiquität, wovon ihn erft jpätere kirchenväterliche Stu- 
dien entfernen. Ein Theologe ans der Schule der Humaniften, als 
ſolcher gemäßigt und friedliebend, hat er kein Gefallen getragen an der 
Schäffigkeit in der Geltendmachung dieſer Unterfcheidungslehren gegen 
verdiente, aber anders denkende Männer. „Sie ahmen die Griechen 
nach, die, von ben Barbaren befiegt ımd aus bein Baterlande vertrieben, 
fi) unter einander felbft anfernden.” In den erften Jahren feiner Bas⸗ 
lee Profefſur ift er fich, im Widerfpruche mit Sulzer, als publici odii 
vietima borgelommen, und doch hat er in alten Tagen nicht das Ver⸗ 
geltungsrecht geübt, fondern eingeden?, daß die Menſchen lieber zur 
aufgehenden, al& zur niedergehenden Sonne beten, feine Zuhörer in 
des jüngern Polanus Disputationen gewieſen, dem er, notiren Die 
Sutheraner, feine böderichte Tochter verlobte. Am Abende feines Le 
bens, mit dem Geiſte fhon’im Himmel, bat er oft feine Auflöjung 
gewünfcht, um mit Ehrifto zu fein. Seine Grabſchrift rühmte ihm 
nad) simplicitas cordis, sinceritas doctrinae, vitae integritas. 
Lambert Danäus (Daneau, +-1596), Profeffor nach einander zu 
Genf, Leyden, Gent und Orthes, in ben Vätern und Scholaftitern 
wobl belefen, lag im Kanıpfe mit Qutberanern und Katholifen, ber 
Erfte unter den Reformirten, welcher die Ethik, deren ariftotelifche Un- 
fänge er im Chriſtenthum vollendet ſah, von der Dogmatik getrennt 
behandeltee. Wilhelm Bucanus in Laufanne gab loci communes 


0) Reudeder [in Herzogs De. XI, 786] nach Adam. vit, theoll. Germ. 
p. 805. Hagenbach a. a. O. S. 2 

N) 3.J. et H.aBrunn, J. J. "Oryasei vita et mors. Bas. 1618. Grynaei 
epp. familiares ad Chr. A. Julium ed. S. J. Apinus. Frck 1715 [mit einer vita 
Grynaei). Tholud, d. acad. Leben II, 322. W. Th. Etreuber in Herzogs 
RE. V, 304. Hagenbach a. a. O. S. 16. 

9) Eihices christianae libri III. 1577. A. Schweizer, d. Entwidelung 
des Moraliuftems in d. ref. Kirche (Stud. u. Mr. 1860, 22]. — Danaeiopp. Genev. 
1583. Adami vitae theoll. exteror. Frcf. 1653. &. 177. 
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(1602) heraus, in denen er für den flreugen Ealvinismus und Die 
theocratifche Macht der Obrigkeit eintritt, die ihres Schwertes ſich be- 
dienen darf gegen Häretifer und hartnäckige Berführer, und obſchon fie 
den Beift nicht zwingen kann, fo Doch Die locomotiva. Sein Bud ift ale 
ftaatsgefährlich in Oxford und London öffentlich verbrannt worden ®. 
Der Züricher Profeſſor Wilhelm Studi (+1607), Schüler von Beza 
und Sturm, ein fleißiger Archäolog und erhaben über den aftrologifchen 
Aberglanben feiner Zeit‘, betrachtet die innerkirchlichen Streitigleiten 
nicht, wie die Qutheraner, als bella Domini, fondern ald von Gott 
wegen mangelhafter Sittenftrenge gefandte Strafen. An der Stelle 
furiöfer Disputationen möchte er lieber Verhandlungen über Zucht und 
Sitte fehen. Doctrina reformata est, vita deformata*. Antonins 
Sadeel (Champdieu, +1591) hat als reformirter Prediger in Paris 
feine Glaubensgenoſſen mit Berufung auf die erſte Kirche gereinigt von 
den Berleumdungen, die an ihren nächtlichen Zufammenkünften hafteten, 
als Prediger zu Genf mit Hülfe ariftotelifcher Logik die Jeſuiten be- 
kämpft und die Butheraner, das glänzende Geſtirn der Bimmlifchen 
Lehre von den Nebelmolten des Iahrhundertd befreiend. Zwingli 
fcheiterte an. der Entleerung, Luther an der Überfüllung des Sacra- 
ments. Die richtige Mitte ift Calvind manducatio spiritualis et 
sacramentalis!. Gualters Schüpling Rud. Hospinian (+ 1626), 
Beiftliher in Zürich, erhielt fich bei der Sifyphusarbeit feiner Berufs- 
gefchäfte mit heroifcher Kraft (indefessus athleta) den Geift aufrecht 
und frei fir bedeutende, wiſſenſchaftliche Zeiftungen. Als Hiſtoriker ift er 
der wirkfamfte Gegner des Lutherthums getworden (©. 258), als ſolcher 
ehrenhaft und edel genug, die Gegenantiwort auf Hutters Concordia 
concors zurüdzubalten, um nicht den Iefuiten eine Freude zu machen”. 

In Dentfhland war die Metropole des reformirten Prote⸗ 
ſtautisinus Heidelberg mit furzer Wuterbrechung unter dem Iutberifchen 


h) Schelhorn, Amoenit.literar. VIII, 490 Tholud, das acad. Leben 
il, 354. 

i) Non coeli sydera, sed peccata nostra atque scelera magnam vim 
malorum nobis portendunt. 

k) C. Waserus, or. parent. Stuckio habita. Adam. 765. Tholud, 
H, 360. 

u Jac. Lectii de vita Ant. Sadeelis epistola [vor Ant. Sadeelis opp. 
theol. 1596. T. I). Adami vit. theoll. exter. 153. Gaß I, 140. 

m\ Opp. Genev. 1681. Bor T.I. J.H. Heideggeri hist. Vitae et obi- 
tas Hospiniani 1681. Danach Bayle n. 850. Sud hoff in Herzogs Re. Vi, 281. 

n) Bäuffer, Gefd. d. Pfalz II, 196. 
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Kurfürften Ludwig VI. (157683), daneben Marburg und die hohen 
Schulen zu Bremen (1584 von Pezel im Sinne des Philippismus ge- 
gründet), Herborn, Neuftadt, Hanan und Steinfurt. Bu Heidelberg 
und Reuftadt lehrte der ehemalige Straßburger (8.54) Jauchi (1590), 
sacramentariorum subtilissimus, in ber Prädeftinationslehre auf 
caldiniſche Unbedingtheit dringend, denn an Pezels bereits calvinifch 
umgefeßten Melanchthonianismus hat er immer noch folgende Defide 
rate zus ftellen: Es dürfe nicht ohne Weiteres gefagt erden peccata 
non esse necessaria, indem die Schrift fagt necesse est, ut veniant 
scandala ; nicht Deum nolle peccata, dies gelte bloß von der volun- 
tas Dei approbativa, die Annahme eines unbedingten Richtwollens 
würde bie göttliche Allmacht umftürzen, ſowie die bloße permissio ein 
ungenügender YAusdrud wäre‘. Daniel Toſſanus (+ 1602), als 
Mitglied des geiftlichen Minifteriums zu Orleans der Schlächterei in 
Frankreich entronuen, fällt er, glei als hätte er noch nicht genug 
gedulbet,, den Stuttgarter Lutheranern in ihre unbarmherzigen Hände, 
bis er Ruhe findet unter Friedrich IT. in Heidelberg. Als unter 
Mwig die Lutheraner über dieſen Weinberg des Herrn wie wilde 
Schweine herftürgen, folgt er Cafimirs Ruf nach Reuftadt und ift 
fpäter wieder nad) Heidelberg zurückgekehrt, im Streite mit den Ubiqui⸗ 
tariern, Jeſniten, Arianern, Unabaptiften Doch nichts mehr beklagend 
ald den Unfrieden der proteftantifchen Kircher. Bartholom. Keder- 
mann (+ 1609) ans Danzig, Prof. der ariftotelifchen Philofophie in 
Heidelberg, als Theolog und Philofoph durch Scharffinn und Eigen- 
thämlichkeit gleich bedeutend, deſſen Bücher geachtet wurden wie jibylli- 
nifche Drafel. Er halt die Metaphyſik und Logik für die Mittel, deren 
der H. Geift ſich bediene zur Erleuchtung der Dienfchen. Daher ift ihm 
die eigentliche Ethik die philofophifche, deren Tugenden ſich zu den 
hriftlichen verhalten, wie das Frühlicht zum Lichte des Mittags‘ nud 
er bat in der Weiſe Melanchthons nach Analogie der menjchlichen 
Geiſteskräfte eine Konftruction der göttlichen Trinität verfucht". David 


0) Brief an Pegel d. 3. 1580 b. Heppe, Dogmat. I, 178. Opp. Heidelb. u. 
Genev. 1613. 19. Bayle IV, 541. 

p) P. Tossanus, vitae et obitus D. Tossani narratio. Heidelb. 1603. 
S. Stenius, orat. funebr., nad) beiden Adam. &.700, Bgl. Tholud I, 148, 

9) Schweizer (not. g] &. 45. 

r) Baur, Dreieinigt. III, 308. — Opp. Genev. 1614. Adami vit. literat. 
499. Tholud Il, 266. 
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Pareus (Wängler), den der Bott, welcher den Mufen vorſteht, vor 
dem Eigenſinn feiner Stiefmutter befhügte, feit 1584 in Heidelberg, 
wo er (1622) in feinem Pareanum ftarb, hat Neuerungen und unnügen 
Quãſtionen feind, nur das lernen wollen, deſſen Kenntniß uns im 
Jenſeits verbleibt*, die Ubiquitãt und mündliche Rießung noch in feinen 
Teſtament verworfen, dagegen mit feinem Bandesfürften Friedrich IV. 
tren über die durch die Ubiquität zerichlagne Eoncordie gehalten. Er 
ift Herausgeber der Neuftädter Bibel mit calviniftifchen Anmerkungen, 
in ber Andrea 16 erſchreckliche Irrthümer fand, darum öffentlich por 
dieſem Erzbubeuftüd und teufelifchen Tücklein warnte! 

Den größten Aufſchwung nahm die reformirte Theologie auf den 
niederländifchen Univerfitäten zu Franecker (1585), Gröningen 
(1614), Leyden (1575), Utrecht (1634) und Harderwyk (1648). Won 
ihren dortigen Repräfentanten find vorerft zu nennen Franz Iunine 
(du 3on, +1602), der berũhmte Profeffor zu Lepden, als Iüngling bon 
leichtfertigen Dirnen verfucht” und ein Lengner der göttlichen Providenz 
nah Epifurd Wort: Deum nihil curare nec sui nec alieni. Rettung 
aus Lebensgefahr und der Anfang des Johanneiſchen Evangelivi 
baben ihn wieder zu Bott geführt”. Er bat bei aller Verſchiedenheit 
der Meinungen zum Frieden ermahnt und diefen im Glauben an die 
Schrift gefunden, als Prinzip des Glaubens”. In Leyden und Franeder 
lehrte Ich. Druſius (+ 1616), der-berühmte, den fubtilen Beftim- 
mungen der Dogmatik abgeneigte Drientalif. Ganz feinem ade 
lebend, wollte er überhaupt kein Theologe fein, fondern ein Eheift”. 
Gleichwohl und obſchon er ohne die Hartnädigkeit eines Häretikers ſich 


s) In ein zu Jena aufbewahrtes Stammbud Hat er 1614 die Worte gefchrieben: 
Discamus ea in terris, quorum scientia nobis perseveret in coelis. 

t) Ph. Pareus, vita Dav. Parei, danach Baple III, 606, Hentein 
Herzogs RE. XI, 103. j 

u) deren Eine colapho gravi impacto abegit, qualis oastitatis ac puri- 
tatis iuvenilis specimina hodie rarissima sunt. 

v) Bei deffen Xertüre horrebat corpus,, stupebat animus et totum illum 
diem sic afficiebar, ut, qui essem, ipse mihi incertus viderer esse. Re- 
cordatus es mei, Domine Deus mi, pro immensa misericordisa tua, ovem- 
que perditam in gregem tuum recepisti. 

w) Fr. Junii vita ab ipsomet descripta, ed. Paul Merula 1595 [Miscell. 
Groning. T.1.P. II, 201 u. vor T.I. opp. Junii; deutſch 6.3.8. Müller Be 
tenntniffe merkwũrdiger Männer o. fi) felbft. IL, 179). Adami vit. theoll. ex- 
teror. ©. 192. Bayle Il, 935. 

x) Christianus sum, yı4aln9s sum; qui scribendo proficio et pro- 
ficiendo scribo. 
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dem Urtheil der Kirche unterwarf, Hat er doch an fich erfahren, daß es 
in dem Worte: homo homini Deus, für Deus oft lupus heißen müffe?. 
Gleichfalls iu Sraneder war der friedfertige Martin Qydins (+ 1601). 


$. 76. Übertritte zum Calvinismus. 
Bland, 48. Gieſeler III, 2. 311. Hafe, KG. 422. 


Die Erelufivität und Zelotenwuth des Lutherthums hat die Aus- 
breitung des reformirten Belenntniffes gefördert. Bald hatte jenes au 
flogen über häufige Apoftafien*. Die Pfalz war, ald von Melan- 
chthon kirchlich geordnet, der reformirten Kirche hugetban (S. 137). 
Zwar erfolgte unter Ludwig VI. auf einige Jahre eine Reftauration 
des Lutherthums und die Heidelberger Theologen zogen nach Reuftabt. 
Aber unter Johann Bafimir und Friedrich IV. wurde der reformirte 
Typus wieder hergeftellt’. In Naſſau warb unter Nopiomagus in 
Herborn und die hierher geflüchteten Philippiften Widebram und Pezel 
das reformirte Kirchenweſen mit melanchthonfcher Färbung befeftigt, in 
einem Glaubensbekenntniſſe (1578) Ubignität und die päpftifche Trans⸗ 
inbitantiation der Invariata verworfen. Auch Bremen ift nach Ab- 
jegung des Intherifchen Pfarrers Glaneus durch die dahin berufenen 
Bidebram und Pezel dem reformirten Kirchenthume zugeführt worden, 
melden es durch Abjchaffung der Hoftien (1614) offen beitrat°. 

Die Anhaltiner hatten ihrem Landesherrn eine Bekenntniß⸗ 
fhrift? im Sinue des Philippismus übergeben, als Ausdrud ihres 
pofitiven Glaubens gegenüber der Eoncordienformel. Ihr Verfailer 
und der theologifche Mittelpunkt der reformirten Beftrebungen in An- 
halt war Wolfgang Amling* (+ 1606), Superintendent des Landes, 
der Freund von Etrigel, Eber, Beucer, als Humanift, gelehrter Theolog 


y) Abelus Curiander, Vitae aperumque J. Drusii delineatio. 
Fran. 1616. Bayle 1, 337. Bertheau in Herzogs RE. II, 529. 

a) Sehlüsselb. epp. ©. 360: »Apostasiae, proh dolor, aD. Lutheri 
doctrina ad Calvinismum, Satanae excrementum, valde frequentes sunt.« 

b) Menzel V, 166. 

ed) Kobimann, wieihe Betenntnißfcher. Haben in d. brem. Kirche Geltung ? 
BSrem. 1852. HeppelV, 3 

d) Repetitio brevis orthodosse confessionis. Niemeyer 6.612, Bgl. 
Bericht v. d. nenen Amlingiten, fo im Fürſtenthum Anhalt aufgeflanden. 1585. 
D.Hoffmanu, Beweis, daß W. Amlung u. f. Anhang Calvin. Sacramentd- 
jdwärmer fein. Selmft. 1585. 

e) 3. Chr. Bedmann, Hif.d. Fürſtenthums Anhalt. Zerbft 1710. VI, 121. 
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und Kanzelredner gleich bedeutend, auch feinen Gegnern nur Gutes 
mwünfchend, von den Lutheranern fpöttifch bezeichnet als ein junger, 
aufgeblafener, vermeßner, fühner Mann, fo erft 6 Iahre im Predigt- 
amt geweſen. Die Intherifche Abendmahlslehre vom mündlichen Em- 
pfang des wahren, weſentlichen Leibes halten die Anhaltiner feft, aber 
fie verwerfen die Allgegenmwart des Leibes Chrifti und laffen den Eror- 
cismus fallen als nicht ad substantiam baptismi gehörig. 1589 
wird die erfte Brinzeffin ohne Exorcismus getauft. Als die benady- 
barten Theologen darin eine Brüde zum Calvinismus fahen, insbe⸗ 
fondere 3. Olearius und Leyſer dagegen fich ergingen, machten die An- 
Balter letzterem beinerflich, daß er weder zum Rath noch zum Prediger 
in Anhalt beftellt fei. Vergeblich entfandte A. Cramer, damals Hector 
in Eisleben, feine ſchulgerechten Syllogismen gegen Amling‘. Auf 
fürftliche Erinnerungen antwortete Johann Georg (1591), daß er ſoviel 
den Eroreismum belanget nichts anderes gefucht habe, als die Wahr⸗ 
heit göttlihen Wortes. Und fo ift der reformirte Proteftantismus in 
Anhalt heimifch geworden ®. 

In Heffen-Eaffel Hatte bereitd Landgraf Wilhelm IV. feinen 
Beitritt zur Concordienformel verweigert, er wünſchte Einigung ber 
Reformirten und Lutheraner und meinte diefelbe leicht. Sein Sohn Mo- 
riß der Gelehrte (feit 1592) trat in des Vaters Fußtapfen. Schon ale 
15jähriger Knabe hatte er die Sonfubftantiation als papiftifche Greuel 
verworfen. Als ihm mit dem Tode ded Landgrafen Ludwig (1604) 
auch Marburg zufällt, beginnt er, obwohl diefe Erbſchaft an das Iuthe- 
rifhe Bekenntniß gebunden war, die gänzliche Umformung der Univer- 
fität zum Calvinismus. Seine Berbefferungspunfte (1605)* molfen 
die gefährlichen und unerbaulihen Disputationes und Streit von der 
Perſon Ehrifti eingezogen, von der Allenthalbenheit Ehrifti und mas 
ihr anhängig in concreto und nicht in abstracto gelehrt, wollen die 
10 Gebote Gottes, wie fie der Herr ſelbſt geredet, mit feinen eignen 
Fingern auf die fteinernen Zafelı und von Moſe in der Bibel ge- 


f) Colloquium A. Graweriet W. Amlingi in arce Schochwitz a. 1604 ha- 
bitum. Mgdb. 1604. 

g) Iohännfen, d. freie Proteftantismns Im Fürſtenth. Anhalt [Btfehr. f. 
hiſt. Theol. 1846. S. 269). Im Intereffe des Lutherthumes: &. Shubring, d. 
Einführ. d. ref. Conf. in Anh. [Btfer. f. luth. Theol. 1848. &. 291]. 

h) Heppe, d. Einführ. der Berbefferungsptte in Heffen v. 1604-10. Gaffel, 
1849. 
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ſchrieben, gelehrt und gelernt und die noch vom Papftthum an etlichen 
Orten überbliebenen Bilder abgethan, wollen endlid in der Admini- 
ration des H. Abendmahls das gefegnete Brod nach der Einfeguug 
des Heren gebrochen wiſſen. Als diefe Punkte den Marburger Theo- 
logen Winkelmann und Menger vorgelegt wurden, erklärten diefe, lieber 
das Land verlaffen,, ald nach ihnen ſich richten zu wollen. Zwar nicht 
eigenmächtig würden fie diefen Schritt thnn, aber ihre Entlaffung ale 
göttlichen Willen anfehn. Bei aller Schonenden Behandlung brach doch 
noch dor ihrer Abreife nach Gießen, wo Ludwig V. fie anftellte, ale 
Schoner ımd Schönfeld die Bürgerfchaft für die Verbeſſerungspunkte 
gewinnen follten, ein gemaltiger Boltdaufftand los. Der Iutherifche 
Böbel ſchlug mit Fäuften drein’. Die Generalſynode zu Eaffel (1607) 
erflärte fich, zufrieden mit ber Bibellehre, gegen Die Härte des Salvinie- 
mus. Aber in 3. 1623 entriß ein Reichshofrathsſchluß dem Land⸗ 
grafen Mori wegen teftamentwidriger Innovation in Religions. 
ſachen? Marburg, Ludwig V. entjeßte die reforınirten Theologen. Die 
eonfeffiouelle Differenz fand nachmals ihren Ausbrud in den Caſſel⸗ 
fhen Wechſelſchriften. Die Franciscaner apprehendirten auf 
das Hospital zu Geißmar ald vormaliges Kloftergut, Taiferliche Ere- 
eutore® wũrden Die geiftliden Güter einnehmen. Auf diefe Nachricht 
bin bittet Landgraf Wilhelm zu Heflen-Eaffel feine Bettern, die Land- 
grafen Georg zu Darmftadt, Philipfen zu Bugbacdh und Friedrich zu 
Homburg um ihren hochdernünftigen Rath. Die Zumuthung der Fran⸗ 
eiscaner, lautet Die Antwort, Fönne nur auf der Annahme beruhen, daß 
Wilhelm, ald nicht der unveränderten Eonfeffion zugethan, keinen Theil 
am Baffauer Vertrag habe. Sie wollen ihm demnach treulich gerathen 
haben, er möge die Invariata wieder introduciren, um allem zu be- 
forgenden Unwetter zeitlich zu begegrien. Der Landgraf Wilhelm ftüßte 
feine Zugehörigkeit zum Religionsfrieden auf die Einheit feiner religiöfen, 
Anſchauungen mit denen feines Ahnherrn Philipp, welcher der Schweizer 
und Oberländer Abendmahlslehre nie improbirt, allezeit aber die Ubi- 
quität und Brenz’ Buch von der Majeftät des Menfchen Ehrifti ($.42,x), 
und gleihmohl für einen Augsb. Confeſfionsverwandten erkannt wor- 
den fei. Daß zwifchen Variata und Invariata ein Unterfchied gemacht 
worden, finde fich in Feiner Handlung oder Abſchiede. Die Darm- 
Kädter Antwort fuchte auf hiſtoriſchem Wege jene Einheit in der Ne 


i) Tholuck, d. acad. Leben Il, 286. 
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ligion mit Philipp in Abrede zu ftellen und den Unterfchied der Variata 
und Invariata als real zu erweilen. In der Antwort bezeugt der 
Landgraf, daß feine Lehre die wahre hriftlihe Lehre fei, als in Nichte 
wider Gottes untrügliches Wort und noch einmal wird die urjprüng- 
liche Bofition hiſtoriſch erbärtet®. 

Brandenburg hatte mit der lutherischen Reformation den Haß 
gegen den Calvinismus (hoc lolii genus) geerbt!. Johann Sigie 
mund mußte feinem Bater mit Haud und Mund angeloben und die Zu- 
fage fürftlich zu halten verfprechen, daß er bei der einmal erfannten uud 
befannten wahren (Intherifchen) Religion beftändig bleiben und verharren 
wolle (1593). Denuod, ald Sigismund (1609) zur Regierung kommt, 
tritt er, ohne einiged Mienfchen Zuthun und Berfunfion fondern damit 
er Ruhe in feinem Gewiſſen hätte (25. Dec. 1613) zur reformirten 
Kirche über, indem er in der Domkirche zu Berlin’dad Abendmahl nach 
reformirtem Gebrauch genießt. Er bat dieſes gethan, meil er fich ver- 
fichert hielt, daB in Gottes Sachen keine Reverſe gelten, auch fein Groß⸗ 
vater Joachim II. und deffen Bruder, ihrer Ehren und Treuen unbe 
Ihadet, fih an folche jelbft eidliche Verſprechung nicht gebunden ge- 
balten. „Was für eine underantwortlihe Sünde wäre eb, wenn wir 
den H. Beift alle Zugänge, Thür und Thor, durch Menerfe verfperren 
mollten, fein Berk in und zu verrichten und und zu weiterm Erkennt 
niß in der göttlichen Wahrheit feines Wortes zu bringen.” Auf das 
turfächfiiche Abmahnungsſchreiben hat er geantwortet, daß er gar nicht 


k) Diefe Schriften wurden unter dem Namen „Wecfelichriften” (Caflel, 1632) 
veröffentlicht. Dog. ediren die Darmftädter eine Gründl. Wusführung, approbirt 
v. d. Theologen zu Dresden, Leipzig, Wittenberg u. Jena (Marb. 1636) u. eine 
für die beff. Reformationsgefch. bedeutende Yusführl. Specialwiderlegung (Gießen 
1647). Salig I, 756.— Heppe, Dentiche. über d. confeffionellen Wirren db. 
evang. K. Kurheſſens. 1854. Trf. Die confeffion. Entwicklung d. hefl. K. od. 
d. gute Recht der ref. K. in Kurheflen. Frkf. 1853. ©. Reich, d. evang. luth. 8. 
im Großherzogtb. Heffen. 1855. Der Bekenntnißſtd d. fogen. ref. 8. in Kurheffen 
[Atſchr. f. Brot. u.8. 1855. ©. 12]. Dogg. Heppe, Sendſchreiben an d. Hrn. Tho⸗ 
mafius, Hofmann u, H. Schmid, den Vekenntnißſtd d.ref. R. in Ruchefen betreffend. 
Gieß. 1855. U. F. C. Bilmar, Gef. d. Eonfeffionsftanded der ebang. 8. in 
Helen. Marb. 1860 [d, Kirche Heffene im Ganzen war bis 1607 unzweifelhaft 
lutheriſch]J. ®. Ebert,. Weich. d. evaug. R. in Kurbefien. Cafſ. 1860 [fudt den 
Unionsdaracter der bel. R. zu erweifen]. 

d) Es ging dort die Rede: Calvinistae deducunt nos in loeo de persona 
Christi, praedestinatione, coena Domini, baptismo a cultu,, consolatione, 
verbo, coelo ad contemtum Christi, desperationem, nuda elementa, in- 
fernum. Ergo impleat nos Deus odio Calvinismi. 
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aus Borwig, eitler Ehre oder um einigen zeitlichen Reſpects willen, 
foudern bloß aus UÜberzeugung in feinem Bergen und Gewiſſen zu der 
reformirten Religion übergetreten fei. Ein Edict (24. Febr. 1614) ver- 
bot das Läftern, Schmähen und Berdammen auf den Kanzeln. So 
aber jemand glaube, daß durch dieſes Edict feinem Gewiſſen zu nabe 
getreten worden, dem ftebe es frei, fich in andere Länder zu begeben, 
wo er ungeftraft läftern, fchelten und verdammen fünne. Seinen Land» 
ſtänden verjprach er, fie in ihrer Religion ungefränft, in ihrem Ge 
willen unbeirrt zu laſſen. Ein Glaubensbelenntniß, im Ramen des 
‚ Kurfürften erlaflen”, ftellte mit Berufung auf die kirchlichen Haupt⸗ 
iymbole über die Punkte, meiche Durch Anregung des hällifchen Stören- 
fried8 eine geraume Bgit her jo viel Streits und Disputation in allen 
Ländern erwedt haben, feft: in Der Lehre von der Perſon Ehrifti, daß 
jede Natur ihre gemwiffen natürlichen Eigenfchnften habe und behalte, 
aud in der perjönlichen Bereinigung, daß in der Taufe, Die ohne Eror- 
cisnns zu gefchehen hat, die Gläubigen zu Kindern Gottes angenom⸗ 
men werben, daß das Abendmahl eine geiftliche Speife der Seelen und 
firafs ohne allen Zuſaß bei den heil. Worten der Einfegung zu bleiben 
ift, endlich dab Bott alle, ohne Anſehn der Mienfchen Würdigkeit, fo 
an Ehriftum beftändig glanben, zum ewigen Leben che der Welt Srunb 
gelegt ward verordnet und ausermählt, alle die nicht glauben, über 
ichen bat, wobon die Urfache allein bei dem Satan und in dei Gott⸗ 
lofen zu fuchen ift. Verworfen werden alle und jede zum Theil gotted- 
lãſterliche Opiniones,, als; daß man in den Simmel hinauf mit der 
Bernunft klettern und allda in einem fonderlishen Regifter oder in Bottes 
geheimer Kanzlei und Rathöftuben erforfchen müffe, wer da zum ewigen 
Leben verfehen fei oder nicht, da doch Gott das Buch bes Lebens ver- 
fiegelt hat, daß ihn wohl feine Creatur hineinguden wird, item, daß 
Gott propter praevisam fidem etliche ausermählt babe, welches pela- 
gianiſch, daß er dem meiften Theil die Scligfeit nicht göune. Der 
theologiſche Beiltand des Kurfürften war Chriſtoph Pelargus (Story), 
Brof. in Frankfurt und Generalfuperintendent der Mark (+ 1633), 
wegen feiner friedfertigen Sefinnung der märkiſche Irenäus oder Me 
lauchthon genannt. Er war für eine ohne Anftoß vorzunchmende Kir- 
henverbefferung, für die Iutherifche Eonfeffion infomweit, als diefelbe 
eonform mit der H. Schrift ig, Seine frühern anticalviniſchen Schriften 


m) Confessio Marchica b. Niemeyer p. 642. 
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bat er wiberrufen und fein theologifches Lehrbuch” in der zweiten Aus- 
gabe (1616) zu Gunſten des reformirten Proteftantismus geändert. 
Dephalb fchrieb der Berliner Propft Simon Gedicke feinen Pelargus 
Apostata°. Schlüffelburg führte die Parallele aus: „gleichwie der 
Storch oder Adebar den Sommer bei uns, dieweil er feine Schnabel» 
weide und Butter hat, verharret, aber gegen den harten, falten Winter 
in weit abgelegne Orter fleucht, aljo bat. diefer Pelargus der Stord) 
feinen Schnabel eine zeitlang im Sommer, da feine Gefahr vorhanden, 
gebraucht, hat die ungläubigen Sacramentirer mit Ramen geftraft und 
verdammt, jebund aber, da er fol in dem harten falten Winter der 
Berfolgung feinen Schnabel gebrauchen, da: will der Storch nicht klap⸗ 
pern“?. Auch der Stettiner Prof. und. Pfarreg Dan. Cramer, des 
Pelargus zwanzigjähriger Frennd, febte ihm zu mit fulminibus papa- 
libus, denn ,wenn bes Nachbarn Hand brennt, ber Schad’ andy fomnıt 
an und bebend” %. Gegen des Kurfürften Ediet und Glaubensbelennt- 
niß, als verdammte Ealvinifterei, ſtößt Hutter in die Pofaune, wie 
ein getrener Wächter ober Speculator,,. wenn er des Nachts fiehet ein 
Feuer ausbrechen“. Bollsaufftände wüthen für den alten Glauben. 
Aufgeregt durch einen bilderfreundlichen Diakonus, verfammelt ſich zu 
Berlin (3. Apr. 1615) das Bolt mit Musfeten, Sellebarden, Kuebel- 
und Federbüchſen, die Sturmglode wird gezogen, das Pflafter aufge 
riffen. Der Pöbel ftürzt fi) auf die Häufer der reformirten Prediger 
und raubt Einen derfelben fo fehr aus, daß er andern Tages in einem 
Unterfleid und grüner Weſte, wozu er ſich einen Mantel geliehen, auf 
die Kanzel gehen mußte. Solche Begenfäge ftumpften fich erft ab unter 
der milden Regierung des großen KRurfürften und feines Nachfolgers‘. 


n) Compendium thoologic. Fref. 1603. ®af J, 304, 

0) Leipz. 1617. 

p) Antw. auf d. Schmähelarten des großen Heuchlers u. unbefländigen, wetter 
wendifhen Eceboliften u. nunmehr erfannten’ Galviniften D. Chr. Pelargi. Roſt. 
1616. &. 2. 

9) Wahrhaft. Bericht eines Colloquii u. daranf erfolgten zwo Wechſelſchriften 
zw. Chr. Pelargum u. Den. Cramerum. Witt. 1615. Motto: Ipsa sibi plaudat 
crepitante Ciconis rostro. ®gi.F. Wagner, Monstrum Cinglio-Calvinianom. 
Witt. 1617. . 

r) Calvinista aulico-potiticus alter. Witt. 1614. 

s> Hering, Hiſtor. Radır. v. d. I. Anfachh der eb.⸗ref. K. in Brandenburg. 
Halle 1778. Def. Verbeflerungen u. Bufäge zur Hiftor. Nachricht. Halle 1783. 3.8. 
Droyfen, Geſch d. preuß. Politik. 11, 2, 507. 
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$. 77. Der Streit Johann Piscators. 

Chr. Guwil.F.Walch, de obedientia Christi activa. Goett. 1754. p. 114. Baur, 
Lehre v. d. Berföhnung, S. 352. Schweizer, Gentrald. II, 16. — Piscators Brief. 
wechſei in Cypriasi elaror. virorum epp. ©. 43 ff. 

Piscators Streit ift die reformirte Parallele zum Streite des Par: 
fimonius ($. 46). Iohann Piscator, als Profeffor in Straßburg 
auf eine Warnung Andreas von Marbach überwacht und entjeßt, 
lehrte feit 1574 in Heidelberg. Von da entlaffen, folgte er einem Rufe 
nad) Reuftadt bis er 1584 in Herborn eine bleibende Stätte fand, er 
feiner Heinen Statur wegen der Melanchthon, Olevian der Luther Her 
borns genannt. Seine gelehrten Arbeiten, an denen ein minutiöfer 
Scharffinn gerügt ward‘, galten beſonders der Bibelerflärung ®, jein 
dogmatifches Sompendium ift aus Ealvin geſchöpft. Naftlos thätig, 
damit der Herr ihn nicht müßig überrafche, ftarb er 1625, nachdem 
längft zuvor feines Namens Unjterblichkeit ipm zugefagt war“, Schon 
jeine Abendmahlölehre, melde zwingliſch die Frage nach der Gegen- 
wart des Leibes und Blutes Chrifti als gar nicht zum Abendmahl ge- 
hörig ausfchloß, hatte Beza für parador erflärt, Andere ihn davon ab- 
zuftehen gebeten‘. Eine eigentliche Controverſe veranlaßte feine An- 
iiht von der obedientia Christi activa. Piscator ließ die Unterfchei- 
dung eine® thätigen und eines leidenden Gehorſams gelten. Zu jenem 
war Chriſtus verpflichtet ſchon iure naturae als Dienfch (creatura) 
und ald Rahlomme Abrahams. Wer diefed leugnet, leugnet Ehrifti 
Menfchheit oder vermifcht beide Raturen. Da_er alfo felbft Diefen 
thuenden Gehorſam zu leiften verbunden war konnte er ihn nicht 
ftellvertretend für uns leiſten. Doc war fein heil. Leben ſowohl, als 
jene angeborne Heiligkeit, die feine menſchliche Ratur vom Moment 
der Empfängniß an hatte, und feine göttliche Heiligkeit, Die er eſſentiell 
von Ewigkeit hatte als Gottes ewiger Sohn, nothwendig, Damit er 
für Die Erwählten zu einem heiligen Opfer als heiliger Priefter ſich 
Bott darbieten könne und fein Blut koſtbar genug wäre, und zu 
reinigen von aller Schuld. Wozu aber Ehrifius nicht verpflichtet war, 


a) Buddeus, Isagoge p. 1133. 

b) @r iR Urheber des Herborner Bibelwerls. 3 Bde. 1602. 

ec) G. Pasor, or. in obitum J. P. Herb. 1625. 3.9. &teubing, Lebens- 
nachtt. dv. Herborn. Theoll. [Btfehr. f. hiſt. Th. 1841.9. 4]. Tholud, d. acad. 
Leben 11, 304. Herzog, RE. XI, 683. 

d) Cypriani epp. 52. 83. 
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(außer iure voluntariae sponsionis), das ift fein leidender Gehorſam. 
Nur er kann e8 fein, um deffen willen Bott beides, Sündenvergebung ® 
und Zurechnung der Gerechtigkeit, die nicht als zwei verfchiedene Theile 
der Nechtfertigung zu betrachten find‘, verleihte. Beide, den activen 
und paffiven Gehorſam, als ftellvertretend und genugthnend ange 
jehen, jo würde ald Conſequenz folgen, daß der Menſch frei wäre 
bon Leiftung eignen Gehorſams, daß Bott ungerechterweife ſich eine 
Schuld doppelt bezahlen ließe*, daß ſchließlich Chriſtus unnöthiger- 
weiſe für un geftorben wäre!. Piscator konnte fich für feine Meinung 
auf bedeutende reforınirte Theologen berufen vor und neben ihm, auf 
U. Bierins, Pareus*, Fullenius', den Schotten Ionftonius, Zanchius, 
Olebian und beſonders auf den durch Kargs Theſen angeregten Urfin. 
Seine Gegner waren die angefehuften Iutherifchen Theologen, in feiner 
eignen Kirche erhoben Toſſanus, Hovaus”, 3.0. Münfter, L. Lucius in 
Bafel, Lucas Trelcatius in Leyden", der Schotte Rollocuß° einen be- 
fcheidnen Widerfpruch, Menfo Alting meinte Piscatord Lehre in Begen- 
fag mit Paulus ?, der englifche Theologe Thomas Gataker ftellte eine 


6) Theses theologic. Herbornae disputat. praes. J. Piscatore. Sigen. 
1596. p.256: Res illa, quae homini ad iustiliem imputatur per fidem, est 
obedientia Christi patientis pro Electis, quippe qua obedientia sola Ele- 
ctorum peccata omnia sunt espiata. 

f) Ibıd. Hallucinautur, qui haec duo, remissionem peccatorum et iusli- 
tiae imputationem tanquam diversas iustificationis partes commemorant, 

g) %on Echartus {J. Piscatoris de meritoria causa nostrae iustificationis 
opinio. Jen. 1606) wird d. Streitfrage fo formulirt: An iustilia nostra coram 
Deo valens in sola ti passıone et morte totaliter posita sit, an vero 
in tota eius obedientf#®, quam legi et patri agendo et patiendo praestitit? 
an sancta eius vita et obedientia legi praestita nobis nihil mereatur ne6 
concurrat in persolvendo pretio nostrae redemptionis et iustificationis? 
breviter an sola passiva obedientia Christi sit nostra iustitia? hic tuetur 
Piscator cum suo assecla partem aflirmantem. 

h) Lex obligat vei ad obedientiam vel ad poenam, non ad utrumque 
simul. 

i) Si obedientia vitae Christi activa nobis imputatur ad iustitiam, non 
fuit opus Christum mori pro nobis. 

k) Cyprieni epp. 88: »Iniustus vıdebitur Deus, qui pro una offensa 
duas vel tres perfectas satisfactiones postulet, cum iustitia eius non nisi 
unam requirat. Sentio igitur cum scriptura, materiam iustitiae nostrae non 
tantum ex parte sed integram consistere in morte et sanguine. Cfr. p. 107. 

dh Ibid. 114. m) Ibid. 119. 

n) Institat. löcor. commun. Lugden. 1604. 

0) Comment. ad Cap. II. Epist. P. ad Coloss. Genev. 1802. 

p) Cypriani epp. 85. 


N 
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durch ſpinoſe Diftinction. vermittelnde Unfiht anf. Die Neformirten 
Frankreichs waren am meiften gegen diefe fremde Lehre. Die Synode 
zu Gab in der Dauphinée (1603) richtete. ein Abmahnungsfchreiben an 
Biscator, der dagegeu feine Lehre als eine biblifche und auf Feines 
Menfchen Anſehn gegründet behauptete. Aber auch die folgenden Syn- 
oden zu La Rockelle (1607), zu Paivas (1612), und Zonneins (1613) 
traten für die ältere Lehre ein vom der fiellvertretenden Bebentung des 
thatigen Gehorſams. Die rerhtgläubigen Theologen unterfchieben genau 
Sündenvergebung und Zurechnung der Gerechtigkeit, machten jene vom 
leidenden, diefe vom thätigen Gehorſam abhängig. Chriſti Geſeßeser⸗ 
füllung konnte aber an unfrer Statt gefcheben , meik feine menſchliche 
Ratur als anypoſtatiſch exiex war. Sie mußtegejhehen, wenn unfere 
Rechtfertigung wirklich zu Stande kommen ſollte. Denn die göttliche 
Gerechtigkeit fordert einmal für den. auf bie Nachlommen übergegangnen 
Ungehorjam Adams die fchuldige Strafe aber auch zweitens wirkliche 
Geſeges erfũllung. Das Leiden des Herrn allein ift demnach nicht Ge⸗ 
rechtigkeit, ſondern nur Etfüllung des einen Poſtulates. Dad andere 
Erforderniß, die wirkliche Geſegeserfüllung, mußte weil ims unmög- 
lich gleichfalls ſtellvertretend für uns geſchehen. 


Cap. III. Die proteſtantiſche Theologie in ihren außerkirchlichen 
Beziehnngen. 
$. 78. Proteſtantiomus und Katholicismus. 


L. Osiander II., Enchiridion eoniroversiaram, quae hodie inter A. C. theologos ei 
pontilieios habentur. Wit. 1615. 


1. Der Katholicismus hatte ſich ſymboliſch feſtgeſtellt, ſchlagfertig 
ſtanden feine großen Polemiker, die Goliathe und Atlanten des Papit- 
thums. Der Iefuit Robert Bellarmin (+ 1621) in den Nieber- 
landen und Rom, feit 1590 Sardinal, eine gefeierte Perfönlichkeit‘, hat 
mit den Mitteln tirchenväterlicher Gelehrſamkeit und, obſchon aud er 
die Bermehrung des Iutherifhen Heuſchreckenſchwarmes auf Rechnung 
eines fleifchlichen Egoismus fegte, in verhältnipmäßig edler Weile Die 
Sache feiner Kirche, die auch ihn nicht ganz ertrug, und ihres Ober- 
herrn geführt, der fo nothwendig für die Kirche fei, wie auch die Engel 


a) Excorpta ex litteris A. Eud. Joannis de pio obitu Bellammini. Dill. 
1621, 
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einen Fürften haben und Betrus in 28 Stüden über den übrigen 
Apofteln ftand®. &.Baronius (+ 1607), ein Dratorianer, der Hifto- 
riter der römischen Kirche, welcher einfach durch die Macht der Ge⸗ 
fchichte die Wirkung der Magdeburger Eenturien zu brechen und das 
Hecht des Katholicismus (idola sui papatus) zu ertweifen fuchte. In 
ihm fchienen alle Tugenden. und alle Fehler eined Hiſtorikers aufge 
häufte. Zu ihm, als feinem pater et patronus, nahm Caspar 
Scioppins feine Zuflucht, in der Jugend humaniſtiſch frivol, bald 
der verfchrienfte Läfterer feiner Zeit, der ald canis grammaticus über 
die Caſaubone und Scaliger berfiel, felbft bei Cicero Barbarismen 
fand. Als er um eine Schrift de Cruce et Furca herauszugeben die 
Annalen des Baronius ftudirt, wird er von ihrem Seife ergriffen (in 
illo libro dum crucem quaero, salutem invenio) und ein verirrtet 
Schaf zur Heerde zurädgeführt (1508)%. Rach Urt ber Apoftaten ift 
er ein grimmiger Berfolger der Lutheraner geworben, bie er mit Se 
malt wollte ausgerottet willen, obſchon er nicht allzu tief in die Ge 
fchichte ihrer Theologie fich verjenkt hatte. Bon allen Parteien, felbft 
von den Jeſuiten, gegen die er mehr als 30 Zraetate fchrieb*, und 
Deiften in die Acht erklärt, farb er ald Patricius von Rom (1649), 
in der Meinung den Schlüffel gefunden zu haben zu den biblifchen Pro⸗ 
phetien‘. Bon den Iefuiten ward Gregor de Balentia (+ 1603), 
doctor doctorum, aus feiner Heimath nad Deutfchland geſchickt als 
ein Hort gegen die Härefiss, Franz Eofter aus Mecheln (+ 1619), 
gleichfalls Iefuit, hat unter den Häretifern befonders die Martiniften 
als ſolche gemalt, die ben Ruhm Chriſti verdunfelu mollen, die Katho- 


b) Disp. de controv. fidei adv. huius temporis haereticos. Ingolst. 
1581 ff. (propugnaculum et turris David). Aut;. b. Edhrödh IV, 261. Fuli- 
gatti [vita del Card. R. Bellarmino. Rom. 1624] rühmt von im: quam 
a matre virginem carnem acceperat, quam a sacro lavacro innocentiam, 
Deo reddidisse, nullius in omni vita mendacii sibi conscium. Bgl. Bapyle 
I, 512. Ricerons Radrr. XIX, 104. Thierfch in Herzogs RE. IL, 11. 

c) Annales ecclesiastici. Rom. 1568 ff. Baur ($. 37,0) 72. H. Barna- 
baeus vita Baron. Rom. 1651. $. Reuter in Herzogs RE. I, 695. 

d) Scioppii epist. de sua ad Orthodoxos migratione. Ingolst. 1600. 

e) »Iuter Jesuitas viros eruditos paucos, paucissimos bonos reperiri.« 

f) Bayle IV, 178, Riceron XIX, 282. Gatyren: [Heinsius) Hercules 
tuam fidem s. Munsterus bypobolimaeus. Ed. Il. Lugd. 1608. [G. Barthius] 
Tarraei Hebii Scioppius exceliens. Hannov. 1612. Drf. Cavecanem. Hanov. 
1612. o 

g) De rebus fidei hoc tempore conirov. Lugd. 1591. 
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Iıten als filii sponsae, die Alles thun in Christi sponsi gloriam*. 
Der Bruder Nafus (+ 1590), Hof- und Eontrover&prebiger in Inns- 
brud, vormals ein Schneiderknecht, vertritt jene niedere Art der 
Polemik, die Lutherthum in Zotterbüberei, Schmalkaldner Artikel in 
ſchmale Artikel, Katechismus in Gataclysmus animarum verwandelt. 
Seine Schmähbücher find gegen Luther gerichtet, der das reine Kind 
der Bibel grindig, krumm und lahm gemacht, gegen Dfiander ben 
Hofendoetor, gegen Andrei den Eifenbeißer und Mylius den Mül- 
narr‘. Durch die Schriften aller diefer Polemiker geht eine mehr oder 
minder große Berfennung des Proteftantismus, deflen Lehre vom recht- 
fertigenden Glauben immer wieder ald Führer zu epicureifcher Laxheit 
gedeutet wurde, fo daß es nicht ſchwer fei Die katholiſche Tanbe zus 
unterfcheiden vom Intherifchen Habicht. Die Neuheit und Zerfpalten- 
heit* des Broteftantismus, feine Inconfequenz, wiefern dieje rigorofen 
Bibelmächter doch mit Durchführung des Schriftprineips nicht Eruft 
machten, die mopkröfen Dogmen von der Ubiquität! und Prädefti- 
nation waren dieMWöbjecte, deren die katholifche Polemik ſich bemäch⸗ 
tigte. Einige wollten den Lutheriſchen ſchon darum den wahren Glau⸗ 
ben abfprechen,, weil fie in den Kirchen fängen: Run bitten wir den 
9. Geift um den rechten Glauben allermeift. 2. Gegen diefe römischen 
‚Stublflider” erhoben fich Die Proteftanten in Mafle, befonders Bel- 
larmin Bat über ein halbes Jahrhundert hinaus die polemifchen Federn 
in Bewegung geſetzt; ed erfchien eine ganze Reihe Antibellarmiue von 
8. Huber“, U. Bolanus", W. Whitaker' in Cambridge, der mit 
feiner Widerlegung Bellarmins felbft Berwunderung erregte; in Eng« - 
land wurden zu feiner Widerlegung befondere Profeſſuren gegründet. 
Doc haben diefe äußern Feinde den innern Zwieſpalt nicht zu heben 
vermocht,, indem Lutheraner meinten, es fei mit calviniſchen Hunden 
nicht gut papiftifche Hafen fangen. Im Allgemeinen fuchten die prote- 
Hantifchen Polemiker das Anfehn und Die Alleingenugſamkeit der Schrift 






k) Enchiridion controversier. Col. 1585. 

i) Joh. Nasi sex centurise mendaciorum insignium, quse ab Evan- 
xelicts scriptae sunt. Ingolst. 1569. — 3.8. Shöpf, J. Raſut, Franziskaner 
u. Weihbiſch. v. Brigen. Bozen. 1860. 

k) Scioppius: »aflam Heidelbergae, allam Tubingae, aliam Heim- 
stadii, alibi denique aliam haeresin Lutheranorum reperias.« 

N Nasus: »Quicunque vult salvus esse apud Neuen Jakobebrũdern 
ante Omnia opus est, ut teneat portentosae ubiquitatis Brentii fidem.« 

m) Gosl. 1607. n) Bas. 1613. 0) Genev. 1610, 
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fowie bie Übereinftimmung der alten Kirche zu erweiſen mit ber prote 
flantifchen. Beliebt war die Methode, der atholifchen Streiter Wider 
ſpruch darzuthun mit fich felbft oder mit andern anerlannten Autoren 
ihrer Kirche ?. Nur deren ſchienen Wenige, welche die Baronifche Ber- 
tehrung der Geſchichte zu widerlegen vermochten. Der Stuttgarter 
Etiftsprediger Holder wollte gegen die nunmehr übliche Leugnung 
eines meritum congrui oder doch Berdrehung des meritum condigni 
in da8 meritum congrui ihnen auf ben Hals erweifen, daß man im 
Bapitthum gelehrt Habe, die Werke, jo ohne Glauben geſchehen, feien 
verdienftlih®. Hospinian bat unternommen, die Gibeonitiſchen 
Künfte und das spectrum fictitise velustatis der Katholiken zu ent- 
büllen, Spangenberg mit 100 Merkzeihen den Papft als den 
Antichriſt erwieſen — alle in der Überzengung, daß dem papiftifchen 
Geſchmeiß bisher unmöglic geweſen, den Proteftantismus zu wider: 
legen. Ernft ward dem Exnfte, aber auch dem Spotte Spott entgegen- 
gefept „Ein Schweinftall fei nicht mit vergolbetgg Inſtrumenten zu 
reinigen.” Der päpftlide Schalksnarr und. Lirfenflider (sartor et 
assertor Papae) Raſus, auf ben das Wort (aus Palm 115) ge 
wendet wurde: „fie haben Naſen und riechen nicht“ verfiel der Satpre 
3.Majors”. Des Scioppius Eonverfion ward daraus erklärt, daß 
er Luft gehabt die Schüffeln der Cardinäle auszuleden. Gegen bie 
katholiſche Verfpottung der Ubiquität erfehien ein Zractat in Mönchs. 
Iatein, der fi) Die quaestio virtuosa zur Beantwortung vorlegte: ob 
eine Maus, wenn fie die geweihte Hoftie verfchlingt den Leib des Herrn 
verſchlinge“. Die Efauiter wurden mit den Filzläufen verglichen, wenn 
deren nur eine eingefeflen und eingeniftet, aldbann erwachſe in Kurzem 







p) Cfr. J. F. Mayer, de fide Baronii et Ballarmini ipsis pontiflciis 
ambigua. Amst. 1697, 

g) Bericht von zweien alten vor Zahren gut catholifhen u. b. d. röm. Kirche 
wohlverdienten jeßo aber in d. Iefuiter Kalender verworfnen Heiligen, d. H. Merito 
S. Congrui u. S. Condigni. Tub. 1590. 

r) In Joh. Nass, Ingolstadiae versantem, ex Sartore Monackum’ fa- 
ctum: scurram omnium indoctissimum atque audacissimum [J. Maioris 
liber poematum. Wit. 1576. 8. I, 3]. ⸗ 

s) [W. Holder] Mus exenteratus, per Fratrem Wilh. de Stutgard, Or- 
dinis Minorum. Tub. 1593. Lips. 1677. ©, 84 die Frage: Quid agendum, 
si statim post sumtionem aliquis patiatur vomitum? R. Reverenter colli- 
gantur species panis, si discerni possunt, et reponantur in sacrario vel 
sumantur ab aliquo, sisaltem esset aliquis ad sumendum dispositus absque 
nauseae. _ 
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ein großer Haufe daraus. Die Parifer Bluthochzeit veranlaßte zu ge- 
waltigen Reden gegen den Franzoſen, der an feinen Unterthanen zum 
Berräther und Mörder worden, und gegen den römifchen Hoͤllenhund, 
der auch in beutfchen Landen Zwietracht errege „denn der Deutſchen Un- 
einigkeit ift je und allewege bes Papftes Aufwachſen geweſen“!. In der 
Einführung des neuen Gregorianifchen Kalenders fahen die Proteftan- 

ten nur des Papftes Schlangenverftand, Fuchslift und Wolfsart, der - 
oblique feine Macht wieder in unfere Kirche einſchwärzen wolle”. My⸗ 

lius hat lieber fein Augsburger Predigtamt aufgegeben, als in feine 
Annahme getwilligt. Auch die Geſchichte von der Päpftin Johanna 
ward wieder hervorgeholt‘. Das Eolloquium zu Baden (1589), wel. 
es der ſchon zum Katholicismus neigende Markgraf Jacob verfam- 
melte, führte Andrea, Heerbrand, Gerlach und Andreas Ofiander mit 
dem Apoftaten Iob. Piftorins Niddanus (Dr. stercorarius), der 
Ah thraſoniſch gerühmt hatte, die Proteftanten allein aus der Schrift 
widerlegen zu wollen, und mit dem Iefuiten Joh. Bufäus zufam- 
men, welcher gegen Gerlach eine reale und nominelle Ubiquität beftritt ”. 
Weil die proteftantifhen Kollocutoren nicht dialectiſch, fondern mit 
hellen und Haren Schriftiworten disputiren wollten, mußte das Geſpräch 
abgebrochen werden“, worauf Piftorius von unfinnigen Elamanten 
redete, welche das Feuer ihred aufbrennenden Dianentempelö mit boden- 
ofen Kübeln löfchen wollten. Auch ein zweites Geſpräch zu Emmen- 

dingen (1590) zwifchen Pappus und dem Hofprediger Zehender? 
bielt den Übertritt des Markgrafen zur katholiſchen Kirche nicht auf. 


6) Rapsaces Hohnſprechen u. Sennacheribs Schmachſchr. welche ein gott 
leſer, hochmũthiger u. blutbürftiger römifcher Spipbube zur Käfterung Chriſti, auch 
3 waere Schmach der edlen und löblihen deutfhen Nation gefchrieben hat. 


w) M. Kemnieii Bericht v. neuen bapft. Galendario. 1584. Bedenten v. d. 
Smendation des Jahre durch Babft Sregorium XIII. Straßb. 1583. 8. Ofianbder, 
Bedenken ob d. neue päpft. Kalender eine Rotturfft bei d. Chriſtenheit fei, Tüb. 
1583. Die neu vermehrte Banrenklag über d. neuen zugerichten Gregor. Bapft. 
Galender. 1585. Dedekenni thesaurus consilior. I, 1135. 

o) Daß die Sefuiter fälfchlich fürgeben und vergeblich fireiten Papſt Johann VIII. 
ſei fein Weib geweſen. 1598. 

w) »Nec re nec nomine in persona Christi aut communicatas esse 
sat communicari potuisse vicissim naturas earumque proprietates.« 

5) Acta des Eolloquii zu Baden gehalten. Tũb. 1590. L.Osiander, Epit. 
hist. eccl. Cent. XVI. p. 1056, 

y) 4. Fechtii hist. Colloquii Emmendingensis. Rost. 1694. 


Grant, Geſch. ver prot. Theol. 1. 21 
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6.79. Philoſophie und Theologie. 


I. Auf den Univerfitäten dauerte der Streit zwifchen Ramıns und 
Ariftoteles fort. Der Ramismus fand meite Verbreitung, felbft Die 
Homiletit ward nad) ramiftifchen Principien bearbeitet“, feine Anhänger 
erhipten fi) (despumabant) für ihre Sache und troßten anf ihr in- 
superabile scutum. Des XAriftoteles Organon war ihnen ein Chaos 
mit fonderbaren Tautologien und fophiftifchen Beweiſen erfüllt, Ur- 
find Beurtheilung des Ramus eine furens Rami exsecratio. Außer 
Thomas Rhädus in Roftod, Heizo Buſcher in Hannover, Monantheuil 
in Paris, R. Suell in Leyden, Rennemann, Freigius, C. Pfaffrad 
war fein bedeutendfter theologifcher Repräfentant Piscator, der 
ſich nicht ſchämte, der ramiftifchen Logik, erleuchtet Durch das Licht der 
Wahrheit und der Klarheit, zu folgen’. Die Einführung der ramifti- 
Shen Philofophie auf dem niederländischen Univerfitäten ift nament- 
lich durch Scaliger verhindert worden, welcher Ramus zwar für einen 
großen Mann hielt, der aber zu groß gemacht werde. Die Profefforen 
bon Harderwik ließen die Wahl zwifchen der Logik des Ramus und 
du Moulin’s. In ſcharfem Gegenfag erhoben ſich die ächten Ariftote- 
liter, deren Devife war: Nunquam erit magnus, cui Ramus est mag- 
nus. In Straßburg kämpfte Dafypodins, in Marburg Boclenius, der 
heſſiſche Ariftoteles, in Selmftädt C. Martini® und der gefeierte Huma- 
nift Caſelius“ gegen die ramiſche Härefis und ihren Stifter, den Maho⸗ 
met in der Philofophie. Ihnen ftimmte Friſchlin bei und Pareus“. 


a) Analysis epistol. el evang. dominicalium scholastica, ad Ramaeae 
Logicae Rationes per Fr. Beurhusium, scholae Tremonianae Rectorem. 
Muhlh. 1588. 

d) Cypriani epp. S. 60: »lucem veritatis, perspioultatis, ordinis et 
denique genuini disserendi usus in logica Ramee agnosco, ac proinde in 
meis qualibuscunque scriptis ducem illam sequi me non pudet nec poe- 
nitet, praesertim cum intelligam hanc scribendi rationem nen paucis Hsque 
doctis ac indicio praeditis viris valde probari.« 

c) Paene unicus tum temporis partiam Aristotelis adversus nevatores 
assertor. ®gl. deflen Progr. ad studiosam logices iuventutern in inelyta 
Julü academia. 1597. 

‘'d) Vita J. Caselii dor deſſen Oratio, qua Rosiochio migrans valedicit 
Auditoribus. Hamb. 1665. Henke in Herzogs NE. If, 606. 

e) Ein Epigramm des Parens fantet: 

Quae mutas perdis, dixit Democritus, et quae 
Servas in physicis sunt, Epicure,, mea. 

Nonne idem Aristoteles in Ramum mastiga dicat : 
Quae mutas , perdis, quae relines, mea sent? 


— 
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Wie in Helmflädt die Philoſophie des Ariſtoteles für die vera et 
antiqua philosophia galt, fo machte in Leipzig Matthäus Dreſſer 
über fie, Das pestiferum genus der Namiften befümpfend. Da- 
ber als Joh. Cramer, der öffentliche Profeſſor des Organon, Die 
ramiſtiſche Dialectik pribntim zu leſen begann, wurde er durch ein 
Fecultãtsinterdict gehindert, als er Widerſtand leiſtete, ſnspendirt. 
Erf nachdem er bie ſchriftliche Verſicherung gegebeu (1581), daß er 
dats novum ac insolens docendi genus Petri Rami gänzlich meiden, 
dagegen die recipirte ariftotelifche Philofophie (vera, sana, recepta- 
que doetrina Aristotelis) in Vorleſungen und Dispntationen nad 
Kräften lehren und ausbreiten, und wo ihm in Meiftotele®' Schriften 
etwas Unebenes aufftoße, lieber in honum sensum beuten, als bei- 
ßend tadeln wolle, ward ihm der Hörjal wieder geöffnet. Als aber 
Sramer aufs Reue an Ariſtoteles fi verfündigte, ward er zuerft auf 
ein Semefter, hierauf ganz feines Amtes entfegt (1591). In Wittenberg 
befahlen kurfürftliche Edicte, Daß die Namifterei von den Professoribus 
ia publicis lectionibus gänzlich vermieden und unterlaffen werde, mit 

arnung, wer dawider handeln würde, daß wir Denfelben in gebüß- 
rendoStrafe nehmen laſſen wollen‘. Eine Miſchſeete von Semirami- 
Ken, deren Häupter P. Frifius, Bilftenius, Bufcher, Polanus, Libapius, 
D. Sualtperius, der Hector in Rübel® und B. Kedermann waren, dem 
jebod die Popularphilofophie des Ramus nicht an die Höhe der peri- 
patetifchen beramreichte, hieß den ſtrengen Uriftotelitern ein Chaos von 
Licht und Fiufternigt. Bei den Lutheranern kam die Nede auf: Ra- 
mismus est gradus ad Gelvinismum. Den Ariftoteles belämpften 
auch Taurellus (+ 1606) in Altorf, nicht ohne den Vorwurf des Atheis- 
wu6 zu verfallen, und Patritius (geft. in Rom 1597), diefer zu Gun⸗ 
Ren feines Reuplatonismus. Ein Erneuerer der Stoifchen Philoſophie 
erftand in Iuftus Lipfins, dem es, wenn er den Seneca las, beuchte, 
als ſtehe er auf der Spipe des DIympos und wäre erhaben über alle 
Winde und Stürme, ja über ale menschlichen Dinge 2. Der Unter- 


N Dis Urkunden b.J. Hulsemann iz d. Praefatio feiner Dialysis apolo- 
getica Problematis Calixtin. Lips. 1650. 

g) Comparatio logica utriusque familiae logicae Raemeae scilioet et 
Aristotelicae. Rost. 1599. 

A) Miscet haec secta omnia in unum Chaos, Aristotelem transformat 
ia ramenta falsarii sui Petri h. e. Jucem in lenebras, coelum in terram, 
srborem in ramos. 


21° 
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ſchied zwiſchen Philofophie und Theologie wurde freng feftgehalten 


(ebur theologiae atramento philosophorum non candefaciendum 
est)!. Aber die flacianifhe Überfpannung des Gegenfapes, als mo- 
durch eine portentosa theologia, ohne des Geiftes Zeugniß in den 
Herzen der Frommen, eingeführt werde bat Goclenius befämpft 
mit dem Schilde der Logik und dem Schwerte der Phufit". Trotz bes 
Sündenfalles find doch nod einige Strahlen des Gottesbewußtſeins 
im Menſchen zurüdgeblieben. In Wahrheit befteht fein Widerſpruch 
zwifchen Philofophie und H. Schrift, was in der Philofophie wahr 
ift, ift nicht fofort in der Theologie falſch, Haben doch beide auch Die 
Art des Beweiſes und der Widerlegung mit einander gemein. Die 
Philofophie als bloß auf natürliche Prineipien geftügt bedarf der Theo- 
logie ald Sorrectur und Ergänzung (philosophia per coelestem sa- 
pientiam corrigitur exorbitans ei completur deficiens). Wo ein 
theologiſcher Satz philofophifcher Begründung fähig ift, ba ſoll fie ge- 
ſchehen und e8 wird Freude fein über die Harmonie der natürlichen und 
bimmlifhen Wahrheit. Uber Mißbrauch der Philofophie wäre es, wo 
fie ihre Alleingenugſamkeit zum Heile der Menſchen erflären ober der 
piscatoria doctrina der Apoftel philofophifhe Diftinctionen unktklegen 
wollte. Als aber in Helmftädt die Logiker mit prätorifcher Anmaßung 
die Theologen in ihre fylogiftifhen Formen preffen wollten, ald Mar⸗ 
tini erflärte, mer ein guter Logikus und Metaphyſikus fei, der Fönne 
mit einem Blid die H. Schrift durchſchauen, ja ein Halbgott werden, 
da rief Dan. Hoffmann ihnen (aus 2 Mof. 19, 13) zu: bestia, 
quae tetigit montem, non vivet!. Gereizt durch ein Verbot (1597) 
bes Ramisınus, feines natürlichen Bundesgenoffen, zerreißt er in einem 
academifchen Progamme vollends jedes Band zwiſchen weltlicher und 
theologiſcher Wahrheit. Nächft dem Teufel fei der Kirche niemals ein 


ij So heißt es z B. in der $. 71, p citirten Schrift: „Es wird ifo faft in allen 
Univerfitäten privatim u. publice gelefen des Fortunati Crellii Isagoge logica. 
Neapol. 1590. Daffelbe Bud ift zwar lobenswerth fo lang e# bleibt in foro oder 
choro philosophico : fobald e8 aber feine terminos logicos ũberſchreitet u. in 
bie theologiaem rumpelt, ifl’$ werth, daß man's mit einer calviniſchen Rarren- 
tapfen überzöge, an die Glaufuren ein paar Kühefchellen hinge u. dem Autor zum 
R. Jahr verehrte. ® 
k) Rud. Goclenius, de haereditaria in nobis corruptione. Marp. 
1688, 

I) De usu et applicatione notionum logicar. ad res theologicas. Fref. 
1596, 
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gefährlicherer Feind erftauden, ald die Vernunft und fleifchliche Weis- 
beit. Die Philofophie führe nothwendig zu Atheismus und Peln- 
gianismus. Der Philofoph lüge, wenn er fage, Bott fei gerecht.und 
gätig. Und das Alles, erflärt er in einer Senatsverhandlung ſoll 
nicht bloß vom abusus, fondern auch de vero, veriore, verissimo 
usu der Philofophie gelten. Die Helmftädter Philoſophen heißt er 
greulihe Häretiker. Da kommen dieſe wegen Yacultätsbeleidigung 
Hagend bei Herzog Heinrih Sulins ein. Hoffmann wird (1601) zu 
Abbitte und Widerruf verurtheilt. Ex Teiftet ihn nad dem Beifpiele 
Auguftind und des heiligen Mannes Luther: der rechte Gebrauch der 
Bhilofophie und fofern fie fi innerhalb ihrer natürlihen Gränzen 
hält, fol unverdammt bleiben, aber Die Häupter der Philoſophie, welche 
eine Herrſchaft in der Theologie fih anmaßt, follen Patriarchen der 
Häretiker heißen. In Helmftädt war Hoffmanns Stern erbleicht. Er 
Rarb in Bolfenbüttel (1611). Aber in feinem Geiſte fämpften Werben» 
hagen und Schilling”, Pfarrer in Magdeburg, gegen das Heidenthum 
der Rationiften und Martindgänfe, die ihren etwig verdammten Homer 
und teuflifchen Ariftoteles dem Worte Gottes neben oder überordnen. 
Überfhwänglich kann Gott mehr, als Scholastiei und metaphyfifche 
Linfenfpiber mit ihren entibus formaliter conceptis und rothwelſchen 
terminis erfinnen. Gegen diefe Dupliciften wurde von Martini und 
Gramwer” in der VBerfchiedenheit der Wahrheiten ihre Einheit feftge- 
halten (philosophia et theologia differunt, non pugnant), wiefern 
auch die Philofophie eine Gabe Gottes ſei. Wenn aber die Vermitt- 
lung im einfachen Ausſchluß der Glanbensgeheimniſſe von der Sphäre 
der Philofophie geſticht wurde, aljo daß diefe nach dein Canon zu ver- 
fahren hätte: non Entis nulla accidentia realia, fo muß das mehr 
für ein Umgehen und Ignoriren, als für ein Übertoinden des Gegen- 
jaßes genchtet werden“. 


u $. 80. Sreigeifter und Raturforfder. 
Eine Reihe vom regulären Gang der Dinge abmeichender Beifter, 
Bropheten auf die neuere Philofophie, in der Kirche Häretiker (Lucia⸗ 


m) Ecclesiae metaphysicae visitatio. Mgdb. 1616. Honorarium meta- 
physicum. Mgdb. 1616: »A medico indocto, a cibo incocto, a mala muliere, 
a philosopho garriente libera nos Domine I« 

») A. Grawecri libellus de unica veritate. Vinar, 1618, 
0) Urnold, RO. I, 948. G. Thomasius, de controv. Hofman- 
niana. Erl. 1844, Henke, Galizt I, 69. Herzogs RE. VI, 185, 





326 t. Bon Luther bis Johann Gerhard. 


niften) , gerieth in offnen oder verſteckten Gegenſatz zur geſammten da⸗ 
maligen Theologie und Facultätsphilofophie. Bei den Humaniſten 
ging mit der Sehnfucht nach den Göttern Griechenlands eine gewiffe 
Kälte gegen die Religion des Kreuzes Hand in Hand. Den frömnıften 
bon ihnen war wenigftens das Dogma der Orthodorie eine unberbaus 
fiche Speife“ Caſaubonus (+ 1614), feft in feinem auf das in- 
fpirirte Gotteswort gegründeten Proteftantismus, aber unvermögend 
eine ſolche Ignoranz der alten Kirche anzunehmen, daß twir das gerade 
Begentdeil jet glauben müßten, wurde feine Weitherzigkeit boch dahin 
gedeutet, duß er alle Theologie ber Welt einer griechiſchen Handfchrift 
zu opfern bereit ſeit. Der rüdfichtslofe, lebensluſtige Poetenlopf Ric. 
Friſchlin (+ 1500), obwohl er dem Oflander im Streite mit Sturm 
feine lateiniſche Feder lieh, obſchon ihm Melanchthon in der Gram⸗ 
matik ein Lappe, in der Religion ein Mameluf war ınb er den Zwing ⸗ 
tern und Salbiniften zu Gottes Ehre geantwortet zu haben fi rhmen 
Burfte, dei Theologen war er doch nur ein Poet, kein Prophet, ber 
mit Verfen zu Bett gehe und anfftche ohne Gottesfurcht, und feine 
tritifchen Zweifel, auch dab er die Ubiquität eine Chimäre Yenannt, 
mochten die Rede begründen, er fei im arlanifchen Glauben geftorben“. 
Den blaßen Indifferentismus repräfentirt Inftus Lipfius (+1606), 
der, mit feinem naturae convenienter vivere wegen Bielweiberei aus 
Jena verjagt, in Leyden nicht bloß dem Lutherthum entfugte (omnis 
religio et nulla religio sunt mihi unum et idem), bis er fi in alten 
Tagen mit hohem Ernft? wieder zur Peſt des Katholicismus befannte 
und ber heil. Jungfrau in Halle eine filberne Weber und feinen Pelz- 
rock weihte — das wirkſamfte Werkzeng ded TeufelYur Ausrottung ber 
chriſtlichen Religion, auch im Stile ein Häretifer“., Die Philofopbie 
in Unabhängigkeit von herkömmlichen Auctoritäten trat hervor in der⸗ 
einfamten Denkern und Zweiflern. In den Verſuchen (1580) Mon- 
taigne's des Stoifers mit epitureifchen Sitten löfen fich in hüpfender 
Rede alle Philoſophien in jubjective Einfäle auf; ihr Anfang und Ende 
Taufen auf gleiche Bunmmdeit hinaus, mit raſenden Gtünden vertbei- 





a) Tholud, d. acad. Leben II, 225. b) Hente, Calist 1, 141. 

ec) V. Strang, Leben u. Schrr. d. Nirademns Friſchiin. Frkf. 1856. 

d) Deus fulmine suo mè perdat, bi est in tota hac actione mea eltgqukl 
simulatum. 

e) Miraeus, vita Lips. 1609. Th. Sagittarius, hipvius Pfoteus 
®ı antto Neptuni protreetus. Fref. 1614. Baple IM, 128. [Röffenberg] 
Acad. de Bruxelles. Mem. des Prix, 1828, 
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digt. Das menſchliche Willen ift Wahrſcheinlichkeit — eine fterbliche 
Hand reicht 8 uns und eine fterblihe Hand empfängt ed — die Ge 
ſeße des Gewiſſens entjpringen aus der Gewohnheit. Sanchez, ber 
Zouloufer Arzt, jemehr er denkt, deſto tiefer wird der Abgrund, in den 
feine ſchwache Vernunft fintt”, Beide ftehen in ihrem Zweifel ftill vor 
deri Geheimniſſen ber Religion. Aber Charron, der theologische Ad- 
bocat, durchbricht für die Religion des Herzens die Weihrauchwolken 
der Offenbarung. - Bodin, ber conftitutionelle Prafidial von Laon, 
vermochte in feinem Siebengeſpraͤch kũhn über alle pofitive Religiönen 
fih hinauszuſtellen, um einen Kern der Wahrheit anzuerkennen in 
allen?. Franciscus Buccius, ein Florentiner, behauptete den natär- 
lihen Glauben, deffen Hupoftafis in jedem Menfchen liege, auch ohne 
Evangelium und Taufe als rechtfertigend?, erdrüdt von ben Steinen 
der Lutheraner, Calviniften und auch der Katholiten, in deren Kirche 
er doch zurüdgelehrt mar wie die Taube des Noah in die Arche. Auch 
mitten im proteft. Deutſchland waren autichriftliche Schriften verbreitet. 
Im 3. 1587 fand 3. Olearius in feiner Pforrliche zu Halle einen 
Tractat von ber chriftlichen Religion Urfprung. Die meffianifchen 
Beiffagungen des A. T. bedingungstveife ansgefprochen, konnten weder, 
weil der Bedingung nicht genügt wurde, im jũdiſchen Sinne erfüllt 
werden, noch weniger, weil fie auf Chriſtus nicht gemeint waren, im 
chriſtlichen. Chriſtus für Gott zu Halten war eine Selbfttänfhung 
unwiſſender Ziicherapoftel. Die wahre, vernünftige Religion ift, one 
Bottmenfchheit, Dreieinigfeit und Verföhnnngsted, Sottesverehrung 
durch Nechtthun‘. Die berüchtigte Schrift von den drei großen Im- 
poftoren ift gleichfalls in dieſer Zeit entitanden*. Einige Philofophen 
famen mit ihren Gedanken in für fie unheilvollen Conflict mit der 
Kirhengewalt. Giordano Bruno bat im Fluge feiner Poeſie tief 

ou 


f) 2. Gerkrath, Franz Sanchez. Wien. 1860. 

g) Suhrauer, d. Heptaplomeres des Jean Bodin. Berl. 1841. 

k) De Christi servatoris efflcacitate, in omnibus et singulis homini- 
bus, quatenus homines sunt, 1592. Bgl. Osiander, Epit. hist. eed. 
C. XVI, 1098, ’ 

i) Origo et fandamente religionis christ. mitgetd. v. A. Gfeörer [Beitfehr. 
f. bil. Th. 1836. ©t. II). Berfaffer war nach Heberle [Theud. 1843. H. 1) der 
Schleſier Rartinus Seidelius;; übrigens ſchon bei Garolus [$ 81, 6] I, 89 als folder 
genannt. 

k) Senthe, L. de tribus impost. Lpz. 1833. Roſenkranz, Kritik d. 
Schr. de trib. imp, Hal. u. 2. 1830, 
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finnige Gedanken von der Gotteinheit, ald dem Weſen von Allem, ver- 
ſtreut und den Dienfchengeift zur höchften Vollendung zu führen gefucht, 
neben den Heroen Plato und Ariftoteles felber ein Heros. Bon den Dog- 
men des Katholicismus und Calbinismus abgeftoßen, ift.er in Braun- 
ſchweig Lutheraner getvorden. In Marburg vom Lehrfiubl ausgefchlof- 
fen, in Wittenberg geduldet, in Helmftädt exeommunicirt, erlitt er in 
Rom, ohne mit der Bibel in Widerfpruch fein zu wollen ald Apoftat und 
Keberfürft den Feuertod (1600)'. Der frivole Banini, welchem das 
Lafter der Philofophie nicht fremd war, vertheidigte im Streite mit 
Religionsfpöttern das Chriſtenthum muthwillig und ſchwächlich, ob- 
fhon den Worten nad) ein guter Katholil. Er flarb in Tonloufe, von 
feinen Richtern, vor denen er das Dafein Gottes aus einem aufge- 
gehobnen Strohhalm demonftrirte, ald Gottesläfterer (Atheorum 
Caesar) zu fchredlihem Tode verurtheilt (1619)". Die Kirche hielt 
allerwärts auf den Wahlſpruch: philosopbandum, sed paucis. 
Mit den Gedanken diefer verfekerten Denker harmonirte die Ratur- 
forfhung. Kopernicus fand das verfchlungene Syſtem des Ptole⸗ 
mäus im Mißklang mit ded Schöpfers ordnender Weisheit und zu 
Pythagoras rũckwaͤrtsgreifend ließ er die Some unbeweglich in ber 
Mitte der Planeten thronen. Sein Werk großartig fortfeßend bat Kepp- 
ler, dem fein Genius die Wahrheiten zulispelte aus der Werne, bie 
Phyfik des Himmels begründet”. Weil er die Gregorianifche Salenbder- 
verbefferung billigt, die Bewegung der Erde troß der H. Schrift, ale 
welche kein Lehrbuch der Optit und Afteonomie fei, behauptet, bie 
Ubiquität leugnet und die Eoncordienformel nicht ohne Bedingung 
unterfchreiben will, wird er als ein ungefundes Schaf vom Abendinahle 
weggewieſen, fein Vaterland ihm verfchloffen, dem Frömmſten der Stern- 
kundigen, der wundernd die Werte befchante des großen Künftlers°. 


i) Barriere, d. phil. Weltanſch. d. Reformations,. &. 365. 

m) Carrierea a.D. ©. 49. 

n) E. F. Apelt, 3. 8.8 aſtronom. Weltanfiht. Leipz. 1849. Drf. Die Re- 
forın. der Sterntunde. Sena 1852. &. 202. 

0) Stäudlin, de J. Kepleri theologia et religione. 1793 u. deſſen 
Beiter. 3. Phil. u. Geſch. d. Rel. I, 1797. J. 8. C. d. Breitfhwert, XS Leben. 
GStuttg. 1831. Tholud, Verm. Schrr. II, 384. 
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’ Vierter Abſchnitt. 
Die Zeit der orthodoren Syſtematik. 
1600— 1648. 


8.81. Überfigt und Literatur. 


Der Character diefes Abfchnittes ift ein gemifchter: ein nenein- 
tretendes Element coordinirt fi) dem überfommenen Intereffe. Die Luft 
an der Polemik hat fi) auch mitten im traurigen Kriegslärm (ecclesia 
tanto sanguine purpurata) keineswegs verloren, noch immer brennt 
der Eifer für da8 Haus des Herrn, wie die Klippe im Meer wird felbft 
der neue Ausdrnd geflohen, es gilt als der höchſte Ruhm theologifcher 
Nitterlichfeit fortis veritatis hyperaspis contra Jesuitarum, Galvi- 
nianorum (ind der Juden“) strophas et imposturas zu heißen und 
Biele fhienen zu leben, um zu flreiten. Nun mar aber der Philippis- 
mus bis auf die leßte Spur verſchwunden, der confeffionelle Imiefpalt 
fo jehr ausgebeutet, daß neue Momente fich nicht finden ließen, und 
wo der liftige Feind neues Unkraut füete unter den Weizen der reinen 
Weide Ehrifti, da Jiefen diefe inneren Differenzen auf fo fein zugefpißte 
Schulftagen und nur negativ beftimmbare Begriffe hinaus, daß die 
Befferen der Zeitgenoffen ihre practifche Werthlofigkeit einfahen. Hier- 
nach bildete ſich zunächft auf Iutherifcher Seite das Gefühl aus von der 
Sicherheit des dogmatifchen Lehrbeftandes und danıit kam Bedürfniß 
und Verlangen, die im Streit errungenen Schäße zu ſammeln, mit der 
Armatur des Schriftberweifes zu verfehen, zu ordnen, einheitlich zu ver- 
binden. So find die großen polemifch -dogmatifchen Werke entftanden, 
in Denen die Iutherifche Orthodoxie ihre Vollendung fah. Auf demfelben 
Punkte Iangte feinerfeitd der Calvinismus an, nachdem er die Milde- 
rung des Arminianismus von fich geftoßen. Aber wenn eine geiftige 
Richtung ihren Inhalt vollftändig ausgefproden, alle in ihr ſchlum⸗ 


a) Chriſtl. Bedenken, wie u. welder Geftalt chriftl. Obrigft den Juden unter 
Chriſten zu wohnen geftatten könne, famt einer Borr. d. theol. Yac. zu Gießen. 
Mary. 1626: „aus göttl. u. weitl. Recht find d. Juden ſchuldig, als leibeigne, dienſt⸗ 
bere Knecht den Ehriften alle Dienft, Gehorfam u. Unterthänigkt zu ergeigen u. iſt 
wahrlich zu fürdten, es werde d. gerechte Born Gottes, der über d. Juden brennet, 
über alle diej. dermaleink ergrimmen, melde {m Bericht über d. Juden ſchnurſtrake 
entgegen, folgen fn Feinden die Hand bieten.” Bgl. ©. $. Brenß [Judasus 
conversus], Südifch. abgeftreifter Schlangenbalg. Rürnb. 1614. 
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mernden Potenzen in Wirklichkeiten vertvandelt hat, dann ift ihre Zeit 
erfüllt. Die Geifter haben fih an ihr gefättigt und beginnen ihrer 
fatt zu werden. Schon drängen fich zwifchen den audgereiften Frũchten 
junge Blüthen dur. Gleichzeitig mit der Theologie der Aeformatoren 
tar eine kritiſche Richtung aufgewachſen, die jegt im Socinianismus 
fich zufammenfhloß. Die Orthodogie im Bunde mit der Staatsgewalt 
war ftark genug ihn als Secte zu bezwingen, aber feine Gedanken 
mußte fie unaußsgerottet laffen. Ein anberer Durch die theoretifhe, be- 
griffsmäßige Cinfeitigkeit und Nüchternheit der ſcholaſtiſch gewordnen 
Dogmatik bervorgerufener Gegenfaß, den diefe doch als ihre Ergän- 
zung nicht anerkennen wollte, iſt unüberwunden nachmals zu einer 
großen geiftigen Macht erwachſen, vor welcher die Theologie des Buch⸗ 
ftabens aufammenfant. Die Nothftände.der Kirche zu rügen, mar ge- 
fährlich im dieſer beſchränkten felbftzufriednen Zeit, die in Vielem 
groß, doch ohne viel Großes war. — Die Geſchichte der Kirche und 
Theologie bes 17. Jahrhunderts haben zwei Würtemberger Prälaten 
Andreas Sarolus: und Joh. Wolfg. Jäger‘, beide in fürft- 
lihem Auftrag, erzählt, jener, theologus orthodoxiae tenacissimus, 
vom jüngern Calixt und den Erben des I. Muſäus wegen mangelnder 
biftorifcher Treue in Anfpruch genommen, nad politiſch gegliederten 
Decennien aus ſchon vorhandenen Nelationen, dieſer nach einzelnen 
Jahrgängen die Ereigniffe (dam in foro, quam in choro) zerſchnei— 
dend, aber uninittelbar aus den Quellen und mit beigefügten Urtheil, 
damit die Nachwelt einmal mwiffe, welche Anficht feiner Zeit ein Tü- 
binger Kanzler über die Religionsftreitigkeiten gehabt habe. 


Cap. I. Lutherthum, Socinianismus und Alyflik. 
5. 52. Lutheriſche Brofefforen und Brälaten. 
Das beginnende Jahrhundert fieht gleich den Prototyp der ortbo- 
doren Intherifchen Dogınatit, Leonhart Hutter (+ 1616), feit 
1596 professor controversiarum in Wittenberg. Ynermüdlich als 


Vertheidiger und Ausleger der lutheriſchen Symbole, der malleus 
Calvinianorum,, hat er fi, wo ihm dafür Kräukungen zu Zeil wmur- 


d) Memorabilia scelesiastica sec. XVII. Tom. II, Tub. 1697. 98. 4. 
c) Historia ecclesiastica et politica ab a. 1600-1710. Tom, II, Hamb. 
1709. 17. fol. Die 3 erfien Decennien auch befonders Tub. 3601. 4. 
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ben, getröfttt mit dem Worte Anguftins: quisquis volens detrabit 
famae meae, nolens addit mercedi meae. Sein Glaube gilt dem 
bis auf den Buchſtaben unabänderlich fertigen Dogma, mit großer 
Schen vor neuen Bhrafen (qui fingit nova verba, simul nova dog- 
mata fingit) und dem Vorwurf der Bottlofigfeit für Alle, die vor einer 
deutlich offenbarten Lehre* die Augen verſchließen. Durch fein allbe . 
fannte® Compendium locorum® ift er der officielle Dogmatifer zu. 
nähft für Kurfachfen geworden. Rachdem zuerft Salomo Geßner einen 
dogmatifhen Entwurf verfaßt hatte, welcher ungenügend’ erfunden 
word, ging Hutter im Auftrag Chriſtians II. an die Bearbeitung. 
Seine Arbeit wurde den theologifhen Facnltäten zu Wittenberg und 
Lepzig und den Vehrercollegien der Fürſtenſchulen zur Begutachtung 
unterbreitet“, das fo enfirte, and „mit einigem ſymboliſchen Anfehn® 
begabte Compendium ale das einzige befohlen, wornach die Ingend 
anf den Fürften- und andern Schulen bie Iutherifhe Nechtgläubig- 
keit gleihfam mit der Muttermilch eintrinken ſollte. Keiner darf die 
Univerfität beziehen, welcher nicht dieſes Compendium memoria et 
quidem tenacissima apprehenderit sibique cognitum ac perspi- 
euum reddiderit. In catechetifcher Form, für drei Altersftufen inci- 
pientes, proßcientes und adulti berechnet, bat e8 feine Methode non 
Melanchthon entlehnt und Heerbrand, die Definitionen und Divifionen 
der looi aus den ſymboliſchen Büchern und, wo dieſe nicht zureichen, 
ans den Werfen von Luther, Melanchthon?, Chemnig und Hunnins. 
Folgerecht nah dem Character bed Luthetthums der ©, %. in der 
Abendmahlslehre und Idiomencommumication in feine dogmatifchen 
Spigen auslanfend ift daffelbe das Depofitum der gnefiolutherifchen, 
die Abrogation der melanchthonſchen Lehre‘. Eine weitere Ausfüh- 
rung des Sompendinms im methodifchen Anfchluß und dogmatifchen 
Gegenfah zu Melanchthon bildet Hutters größeres Werk’, die Grund⸗ 

a) Dahin gehört 3. B. die Lehre der Trinität, welche auf 1 Joh. 5, 7 aureo- 
kum illad ſich ftüßt. 

d) Comp. locorum theologicorum ex scripturis s. et libro Concordiae 
collectum. Wit. 1610. Unzählige Mal edirt (neuerdings von Twesten. Berl. 
1855) u. commentirt (don Cundisius, Glassius, Bechmann, Chr. Chemnitius, 


Seyfart, Deutschman, Schneier). 
ec) Die Oatachten b. Jani, de L. H. viusqgwe comp. theol. vor fr Ausg. 
det Comp. Lips. 1797, 
d) ubi quidem og9odoftav ille tenuit. 
o) Schröckh, R®.ftd. Ref. IV, 439. Gaßel, 251. Heppe, Dogm.i, 133 
f) Loci communes theologici. Vit. 1618, 
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lage, no nicht die Vollendung der Iutherifchen Scholaftil. Unter 
diefen polemiſch⸗dogmatiſchen Beichäftigungen bat ſich ihm Doch ber 
Wunſch anfgedrängt, die Theorie mit der Praxis zu verbinden: wirt 
ih bat er unter dein Kreuze geftanden® und ein tragifcher Redner 
5 Wittenberger Theologen die Parentafion gehalten. Seiner Beit galt 
er als Lutherus redivivus oder redonatus, bon bem es hieß: Luthe- 
rus incepit, Hutlerus finiit,, fpätere Satyriker meinten, daß ihn bie 
Natur fo wenig mit einem Bart als mit einem iudicio verfehen habe‘. 
Neben dem ftrengen Hutter fteht in Wittenberg der milde Balth. 
Meisner mit den Symbolum: beati mites. In feiner Frömmig- 
teit hat er pia desideria ante Spenerum gefcrieben. „Ber du auch 
feift, und mo du feift, fei fromm und du wirft groß fein.“ Er ift da- 
für dem Verdachte des Weigelianismus verfalleg. Im ſchönen Bunde 
der Freundſchaft mit den bedeutendften Fachgenoſſen iſt feine Friedens 
liebe fo groß gemwefen, daß die entgegengefepten Parteien in fein Herz 
ihre Klagen fhütteten. Auch für die Juden bat er aus theologiſchen 
und politifhen Sründen eine befchränkte Duldung gewünſchtẽ. Den 
Hader der Theologen zu ftillen, wurde er für den rechten Maun ge- 
halten, der Iofua der evangelifchen Kirche, der er Durch zu frühen Tod, 
erft 40 3. alt, entrüdt ward (1626). Selbft feine Geguer wünfchten 
ihm fängeres Leben!. Ein gerühmter Theologe war aud Heinrich 
Höpfuer in Leipzig (+ 1642), deffen Zractate vom H. Mahl und 
don ber Rechtfertigung hochangefehen waren. Einer theologia quae- 
stionaria feind, hat er am Frieden mit den Reformirten noch nicht ver⸗ 
zweifelt. Freier als feine Zeitgenoffen fordert Job. Tarn on, sol oriens 
et ocellus von Roſtock (+ 1629), Duldung vom Staate für mehrere 
Religionen. Gegen deffen damalige Bernadhläffigung bat er die ftubi- 
rende Iugend zum Bibelftudium zurüdzuführen verfucht, und ift der 
bedeutenbdfte, von feiner Kirche nicht nach Würden geſchäßte Ereget bes 
damaligen Lutherthums geweſen. Als folder hat er fi, der Freiheit 
proteftantifcher Forſchung folgend, von der Tradition, mie fie durch 


g) Fechtii epp. 798. 

A) Meditationes crucis Christi. Vit. 1619, 

‘) B. Meisner, or. parentalis de vita et obitu L. H. Witt. 1617. 
4. 8. Hoffmann in d. Allg. Enchkl. IT. Sect. Th. XIII, &, 222. 3. Wangen⸗ 
mann in Herzog RE. VI, 346. 

k) Kaltenborn [$. 74, w} I, 1, 220. 

H) Tholud, Wittend. Theoll, S. 14. 
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Luther, Chemnig, Hunnius im Branche war, emaneipirt” und war 
fe unbefcheiden geweſen, zu erklären: ich halte Die Auctorität der Dien- 
ſchen jo hoch als ich ſchuldig bin d. i. in göttlichen Dingen, wenn fie 
mit feiner göttlihen Auctorität verknüpft ift, halte ich fie gar für 
nichts. Gerhard, der ihm darin Recht gab, daß der Sinn nach dem 
Urtert entfchieden werden muß, wenn wir gegen die Papiſten feftftehen 
wollen, nahm gleihtwohl Theil an einem Xheologenconvent, auf wel- 
dem von dem gefährlichen Nenerer Tilgung des namentlichen Tadels 
jener 3 großen Theologen verlangt ward unter Androhung einer Be- 
ſchwerde bei der Meflenburger Regierung. Damals ift der Oheim, 
Paul Tarnov, der Schüler und Amtsnachfolger von Chyträus, der- 
felbe, welcher in muthiger Rectoratsrede (1624) das alte Evangelium 
von der Sünbdenvergebung dem neuen Evangelium des änßerlichen 
Gottesdienftes entgegenftellte, für dem Neffen eingetreten, die Schrift, 
die Erfahrung der Jahrhunderte, die ehrwũrdigen Häupter unferer Kirche 
ſelbſt aufrufend gegen einen durchgängigen Conſenſus mit Luther”. 
Reben der Befcheidenheit der Univerfitätsprofefloren fehen wir den 
Glanz des Intherifchen Hauptpaftorats fi entfalten in Matthias 
Hoe nd. Hoenegg. Zu Wien geboren (1580) aus altadelidiem Ge⸗ 
ſchlecht, bat er doch das fiir feines Adels höchfte Würde gehalten, mit 
den Ephod angethan, wie David ein Prophet, wie Salomo ein Pre 
diger zu fein. In Wittenberg findirt er Jurisprudenz und Philofophie, 
in der Logik Ramus folgend, und „hätten ihm die ganze Beit feines 
Lebens Ramea nicht wenig geholfen.” Vornehmlich jedoch widmet er 
fih, eingeden? des Danielitifchen Spruches: die Lehrer werden leuch⸗ 
ten wie des Himmels Glanz, und die fo viel zur Gerechtigket meifen, 
tie die Sterne immer und ewiglich, unter Hunnius der Theologie, mit 
einem Eifer bis fpät in die Nacht hinein, daß auch der Teufel ihm 
manchmal das Licht ausgeblafen. Wegen feiner homiletifhen Thätig- 
keit, wozu ihn ein außerordentliches Gedächtniß befähigte, ward er 
vom Adel graufam tribulirt, als ob er der ganzen Nobilität einen 
Schimpf damit zugezogen hätte. Auf eine Probepredigt und ein Era- 
men vor Lenfer, der ihm die Irrthümer der Bapiften, Ealviniften und 
Flacianer zu erzählen und zu widerlegen befahl, wird er, 22 3. alt, 


m) In feinen Exercitationes biblicae, libr. IV. Rostoch. 1619. 
s) H. Tarnovius, or. supremo honori Pauli Tarnovii. Rost. 1634. 
Urnold, KO. 1, 958. THolud, Witt. Theol, 153. D. acad. Beben II, 102. 
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als dritter Hofprediger in Dresden angeftellt. Bor feiner Ordination 
in Wittenberg batte ihm Hunnius die Frage vorgelegt: ob und tie 
geſagt werden lönne, daß Ehriftus nad dem Fleiſche nicht allein Die 
Allmacht des Sohnes Gottes, fondern auch die Allmacht des H. Geiſtes 
empfangen und doch mil dem H. Geift nicht vereiniget ſei? Gern ge 
hört verfällt er in Dresden den Neide feiner Collegen, als wenn er 
ihnen die Schuhe austreten wollte. Nachdem er eine Zeit lang die 
Superintendentur in Blauen verwaltet hatte”, wird er (1612) zur 
Oberbofpredigerftelle nach Dresden berufen. Als der oberfle Lutherifche 
Pralat bat er eine gewiſſe politische Freiheit und Einheit der Kirche 
angebahnt in jenen großen Thenlogenconnenten der 3 ſächfiſchen Uni- 
verfitäten, Die unter feinem Vorſitz abgehalten wurden. Sein Ruhm 
war feine Orthodorie?; er hat fich wader herumgeſchlagen mit Papiſter 
und Salviniften,; während ihm Luther der Prophet und Evangelift 
Deutſchlands war, nennt er Zwingli einen turbulentus Mataenlogus, 
Calvin anagrammatiſch einen ineptissimus Lucianus‘ Das Heil 
der Kirche lag ihm fehr am Herzen", aber feine zelotifche Polemik bat 
eben diefes Heil untergraben. Als es im Beginne des 3Djährigen 
Krieges ſich um die Frage handelt, ob die Epangelifchen dem Salvinis- 
mus zum Belten Die Waffen ergreifen follen, autwortet Hoe: „da muß 
Nein ſprechen, mer ein chriſtlich Herz und Gewiſſen bat, denn fo hell 
als die Sonne aın Mittag ſcheinet, fo Mar ift e8, daß die ealviuiſche 
Lehre voller fchredlicher Gottesläſterungen ftedt und ſowohl' in dem 
Fundamenten, ald andern Artikeln Gottes Wort diametraliter zuwider 
läuft“ Zwei Surfürften, Chriftian II. und Johann Georg I. bat er 
beherrſcht und als ihr geiftliches Orafel dem Kaifer politifch in Die Arme 
geführt, befonder® lepteren, den Bierjürgen, welcher von feiner Frau 
Mutter jo belehrt, Unglüd gebunden achtete au die Klage wider einen 


0) G. F. Ir miſch, Audenken des um Plauen Hochverdient gewefenen D. M. 
Hoe dv. H. Plauen 1746. 

p) »Ab omnibus profanis et haereticis opinionibus Jesuiternm, Senra- 
mentariorum, Calvinianorum, Phanaticorum et similium vehementer ab- 
borrere et ardere iustoque zelo fervere, defendendi sinceram nostrarum 
ecclesiarum doctrinam.« Theologus (meint Heumann, syll. dissert. I, 
3,655) amplae quidem doctrinae, sed zeli haud satis defsecati. 

ꝙ) DeLutheromagno, publicis et clanculariis eius mastygibus opposita. 
1602, 

r) »Asina si perit, est, quı liberet, ak ecclesia cum periclitalur, pemo 
est, qui succurrat. Taedet profecto me vitae meap ei acerbum mihi duco 
tali in rerum stalu in terris superesse.« 
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Prieſter. Geld⸗ und Ehrgeiz laufen dabei unter. Der Prager Friede 
(1635) wird zum Nachtheil der Proteftanten abgefchloffen. 10,000 Gul- 
ben joll der Preis gemwefen fein, um den Hoe erfauft war. Welch reiche 
Donative der ſchleſiſche Krieg (v. 1621) ihm eintrug, hat er felbit dem 
Freund in's Ohr erzählt. Seinen Ehrgeiz verräth ſchon fein langgezog⸗ 
ner Titel, die Selbfigefälligfeit, mit der er die kurfürſtlichen Demüthi⸗ 
gungen vor feiner Perfon berichtet, endlich wie er ald Comes Palatinus 
allen Univerfitäten zum Trotz in ftolger Sprache fein Promotionsrecht 
vellzieht. Bei ſolchen Characterſchwächen barf es nicht Wundernehmen, 
dab viel Schmetterlinge und lichtſchenende Fledermäuſe um dieſes große 
Kichenlicht geſchwärmet und ibm manchen Verdruß erregt, aber auch 
oftmals die Flũgel bei dem hellen Licht der Wahrheit verbrennet. Selbft 
gute Lutheraner wurden bedenklich; es ging das Gerücht, daß die Ie- 
fuiten auf feine Geſundheit große Bläfer Weiu mit entblößtem Haupte 
ausfaufen follen; in öffentlichen Schriften ward dem Kurfürften der’ 
Rath ertheilt, Herrn D. Hoen als ein Sündopfer je eher je beſſer hin- 
richten zu laffen. Er ift geftorben (1645) mit dem Belenntniß, nicht 
an Haar breit zu weichen von lutheriſcher Nechtgläubigkeit‘. Nico- 
laus Hunnius, des Agidins Sohn, zuerft Prof, in Wittenberg, 
fei 162 bedingungsweife ald Superintendent der Stadt Lübed über. 
laſſen (+ 1643), ein eifriger Polemifer gegen Papiften, Socinianer, 
Enthufiaften und Iuden, deren Begünftigung in Dänemark ihm in 
Folge eines verteufelten Mandates gefchehen ift. Mit demſelben Eifer 
bat er wie für Zrenmung vom Salvinismus, fo für die innere Einigung 
des Lutherthums gerwirft". Zur Unterdrüdung der neuen Propheten 
wird von ihm das Ministerium tripolitanum (©, 225) enger zufammen- 
gefügt und für Sonftituienng eines Pacificationscollegiums (collegium 
pacificatorium, irenicum, Hunnianum), als oberfter Richtſtätte über 
alle Religionsftreitigkeiten,, getoirft, darin etwa 10 oder 12 Theologi 
Aden follten, welche vor Eifer, die Wahrheit zu verfechten, brennen 
müßten. Ernft der Fromme, der ſich für dieſes Project intereffirte, 


s) M. Ho& ab Ho&negg, SS. Theol. Dr. S. Caesareae Maj. Aulse ac 
Palatii Imperialis Comes, nec non Serenissimı Domini Electoris Sax. a 
concionibus primeriis aulicis, Confessiouibus sacris et oonsiliis ecole- 
siastieis. 

6) Gleich, Annal. eccles. Al, 1. Beißler, Gachſ. Oberhofprediger ©. 40, 
Tholnd in Herzogs RE. VI, 165. 

) Consultatio, ob u. wie man die in d. luth. 8. ſchwebenden R Gtreitigt. 
beilegen möge, Läb. 1632, 38, 
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wollte das ehemalige Klofter Reiuhardsbrunn und 100,000 Thaler da⸗ 
zu hergeben. Das Sollegium follte ein allgemein bindendes Symbol, 
Kirchen und Schulconpendien ausarbeiten und eine Kirchengefchichte 
den Annalen des Baronius entgegenftellen. Doc bat Hunnius aud, 
mas einem Chriften zu feiner Seelen Seligkeit zu glauben nöthig ift, zu- 
fammengeftellt” und Luthers Katechismus mit einer Erklärung heraus⸗ 
gegeben, davon die Leute fagten, wenn ein kleiner Knabe, ein Meines 
Mädchen feinen Hunnium lernte und betete, fo müßten Die böfen 
Beifter unter dem Himmel erfchreden und zittern”. Ber Superinten- 
dent von Lievland und Oberpaftor in Riga, Hermann Samfon 
(+ 1642), ein Streiter gegen Sefuiten und abgefeimte Calviniften , hat 
fi) doch in feltner Weiſe über das thomiſtiſche Schulgezäuf, über die 
tbeologifchen Auctoritäten“ und ‚den ſchädlichen Teufelöglauben feiner 
Zeit zu erheben gewußt, in welchem feine Zeitgenoffen ganz trunken 
und verfoffen waren ?. 


6. 83. Kryptiter und Kenotiler. 


Streitliteratur 6. Walch, bibl. theol. II, 658. Pfaff, hist, theol. lit. IE, 441. — 
Historia controv. Tubingensis in B. Menizeri iusia defeusio oontra iniustas crimins- 
tiones Th. Thummii. Giss. 1624. Dgg. Acta Menizeriaua. Tub. 1625, JAger I, 329. 
Cotta, hist. doctrinae de duplici stalu Christi fin Gerhard. loci IV, 60). Bald, Rr- 
ligionöfr. I, 206. IV, 551. Pland 6. 64. Tholud, Wittenb. Theol. S. 63. D. 
kirchl. Leben I, 21. Baur, Dreieinigk. IM, 450. Dorner, Perfon Ghrifti II, 788. 


1. Die lutheriſche Ehriftologie ſchwebte noch zwiefpältig zwifchen 
der relativen Ubiquität der Niederfachfen und der abfoluten der Würtem⸗ 
berger. Daran bing fich die fubtilfte Controverſe des 17. Jahrh. über 
Art und Beihaffenheit ded Standes der Erniedrigung. Der Streit 
ging von Gießen aus. Hier lehrte der gefeierte, keineswegs neue 
rungsſũchtige Balth. Mentzer (+ 1627)". Durch einen Angriff auf 
Sadeel in Streit verwickelt mit dem Herborner, fpäter Bremer Bro- 
feffor Matthias Martinius, hat er in einer feiner Disputationen (1616), 


v) Epitome credendorum : Inhalt d. ganzen chriſtl. Lehre. Witt 1633. u 0. 

w) 2. Heller, R. 9. Sein Leben u. Wirken. Lüb. 1843. 

æ) »Non movebar Luthero, Brentio, Calvino, Bellarmino, aliis ; mo- 
menta potius rationum ad amussim Spiritus s. expendebam.« 

y) J. Breverus, Memor. H. s. 1643. [b. Witten, Memorise theolog. 
p. 510). 9. Bertholz,, M. 9. Samſon. Eine firdenhift. Skizze a. d. 1. Hälfte 
des 17. Jahrh. Riga, 1856. 

a) Opp. omnia latina. Frcf. 1669. M. Hauneken, Or. parent. in honor. 
B. M. [b. Witten, p. 223). 
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dem Vorwurf einer portentosa ubiquitas zu entgehen, die Allgegen⸗ 
wart des Sottmenfchen nicht al8 bloße indistantia oder adessentia ad 
creaturas (praesentia simplex), fondern vornehmlich ald actio und 
operatio (praesentia modificata) aufgefaßt wiſſen wollen. An dieſer 
Begrifföbeftimmung, weil anflingend an die omnipraesentia ener- 
getica der Salviniften, nahmen feine Collegen Winkelmann und 
Giſſenius Anftoß. Auf Anlaß des Landgrafen Ludwig von Heffen 
vergleichen fie fi auf einem Convent in Darmitadt (1617) zu der 
Ineinanderfeßung einer operativen und fubftantiellen Gegenwart. In- 
zwiſchen hatte Menger nad) Tübingen appellirt, wo neben Hafenreffer 
Lucas Dfiander II. (+ 1638), Polemosophus, felbft feinem Zeit- 
alter zu wildzelotiih, Theo d. SThummius (+ 1630), der wegen feiner 
beleidigenden Polemik gegen Tatholifche Fürſten verarreftirt wurde, 
und Melchior Nicolai (+ 1659), welcher für eine Polemik ohne 
Bitterfeit und ohne Luft am Seite, nur in feinen Privatangelegen- 
beiten von herausfordernder Schärfe war °, lehrten. Aber diefe Facul- 
tät, in Erinnerung an Brenz und Andreä, erklärt fi (1. Sept. 1619) 
gegen folgende Sätze Mentzers: daß die Allgegenmwart Chrifti als folche 
auf der Verheißung als binlänglihem und nächſtem Grund berube, 
während die unio personalis nur als entfernter Grund zu betrachten 
fei; Daß die Allgegenwart des Fleiſches Ehrifti nicht zum Stand der 
Erniedrigung, fondern allein zum Stand der Erhöhung gehöre; daß 
die Omnipräſenz nicht als adessentia, jondern als operatio zu be- 
trachten fei. Menger freilich wollte bei der Definition der Ullgegen- 
wart von der operatio eine substantialis adessentia nicht ausge 
ſchloſſen wiſſen. Gegenfähliche Disputationen und andere Auslaffungen 
fegten den Streit in belle Flammen, während jede Partei feinen Aus- 
bruch auf Die andere fchob. Darin waren beide Theile einverftanden, daß 
Chrifti menſchliche Natur im Stande der Erniedrigung göttliche Attri- 
bute bejeflen babe. Der Streit war nicht über den Befiß (xzrjoıs), 
fondern über den Gebrauch (gojous) des Beſitzes. Die Tübinger ber 
baupteten als nothwendige Folge der unio hypostatica, daß Chriſtus 
nach feiner Menſchheit auch im Stande der Erniedrigung den Creaturen 
semper et incessanter allgegenwärfig geweſen ſei und das ganze 
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d) In dieſem Streit ſchrieb er auf beinahe 900 Quariſeiten eine Tarewwoıypa- 
Ya sacra. Tub. 1623, 
ec) Tholuck, d. acad. Reben I, 147. 
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Univerfum auch mitten im Tode regiert habe, gerade fo wie er es jeht 
im Stande der Erhöhung thut; fie beantworteten die Frage: an homo 
Christus in Deum assumptus in statu exinanitionis tanquam rex 
praesens cuncta, licet latenter, gubernarit? mitIa. Nur darin liegt 
der Unterfchied zwiſchen dem Stande der Erniedrigung und dem der 
Erhöhung, daß in jenem die Allgegenmwart und Weltregierung unter 
- der Knechtögeftalt verdedt geweſen, heimlich (occulte et latenter) ge- 
ſchehen ift, mogegen fie jebt im Stande der Erhöhung in voller Maje- 
ftät (gloriose et majestatice) fih manifeftirtt. Wegen diejes heim- 
lichen Bebrauches (occulta usurpatio, xguwpıg) der göttlichen Dlajeftät, 
melden die Tübinger dem Menfchen Iefus während feines Exrdenlebend 
zufchrieben,, erhielten fie den Namen Kryptiker. Dagegen lehrte 
die Gießener, daß der Gottmenſch nach feiner Menfchheit im Stande 
der Erniedrigung zwar immer wahrhaft und real die göttlihe Majeftät 
vermöge der unio personalis befeflen babe, aber, damit er für uns 
leiden und fterben könne, habe er den Gebrauch der göttlichen Majeftät 
zurüdgezogen (retraxit) und fih ihrer nur bedient, ubi et quando 
et quomodo voluit. Der Gebrauch der göttlichen Eigenfchaften wird 
alfo von ihnen nicht in Abhängigkeit gedacht von ihrem Beſitze, fondern 
vom Willen des Gottmenſchen; fie lehren nicht einen immermährenden, 
fondern nur zeitweiligen Gebrauch. Wegen ihrer Lehre von einer 
mahren Entäußerung (x&vwoıg, evacuatio) bis auf gewiſſe Fälle, wo 
das Erlöferamt den Gebrauch erheifchte, werden fie Kenotiter genannt. 
Zu Menßer hielt fein Zochtermann Juſt. Feuerborn (+ 1656). 
Das Hochärgerliche Gezänk zu fchlichten,, ſchlugen fich Die beiderfeitigen 
Fürften, Johann Friedrid von Würtemberg und Landgraf Ludivig, 
in’8 Mittel. Eine Berfammlung in Stuttgart befehloß Appellation 
an die Kurfachfen. Menger felbft erklärte, dem Urtbeile der Herren 
ſächſiſchen Theologen fi ganz jubmittiren zu wollen. Der Kurfürft 
Johann Georg berief die bedeutendften Theologen feine® Landes nad) 
Dresden (1623): aus dem Oberconfiftorium den mweltflugen Hoe und 
Agidius Strauch, von Leipzig Schmuck und Leyſer II., von Witten⸗ 
berg Balduin und Meisner. Bon diefer Theologenverfammlung ging 
eine don dem kirhli milden Höpfner urfprünglich coneipirte, aber 
eigentlih von Hoe, obgleich twiderftrebend, verfaßte® Solida decisio 


d) Er ſchrieb eine Kevwasypaypia zoıaroloyırn. Marb. 1627. 
e) Rad Bo8 8 eignem Berichte b. Gleich, Annales eccl. II, 100. 
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ans, ald Präfervativ, daß die Lehrer in Kirchen und Schulen unferer 
Lande durch anderen Orts ſchwebenden Streit nicht irre gemacht oder 
verunrubigt würden. Sie entfchied fi, weil durch die xevwıg ber 
Tübinger ein boketifches und magifches Element in die Ehriftologie zu 
fommen fchien, weſentlich für die Gießener. Chriftus hat als Menſch 
in der Zeit feiner Erniedrigung von feiner göttlichen Majeftät den freie- 
ften Gebrauch gemacht, wann, wie und wo er wollte, aber e8 liegt im 
Begriff der Erniedrigung, daß er in der Regel auf diefen Gebrauch ver- 
zichtete. Christus non potuisset capi, crucifigi et mori, si omni- 
potentiam suam et omnipraesentiam plene et universaliter usur- 
pare voluisset. Höpfner urtheilt iiber den Character diefer von Einigen 
kryptocalpiniſtiſch geſcholtnen decisio: „wir haben die Frage de pro- 
pinquitate substantiali carnis umgangen; wir urtheilten nämlich, 
daß e8 am beften fei, die Mitte zu halten und weder zu bejahen, noch 
zu berneinen, was in der Schrift nicht ausdrüdlich ausgefprochen ift 
und was weder von Seiten des Glaubens noch der guten Werke ge- 
fordert wird.” Gerhard hat fein Urtbeil in diefer Sache fuspendirt. 
As die Würtemberger Oppofition machten, erſchien eine gleichfalls 
von Hoe verabfaßte, auf eineın Theologenconvent zu Leipzig gebilligte 
und unter Befragung der Riederfachien herausgegebene Apologia deci- 
sionis (1625). Nachgehends haben doch auch die Tübinger einge- 
räumt, daß Ehriftus in den Dingen, welche das Erlöfungswert hätten 
hindern können, fi) der göttlichen Allınacht enthalten Habe. Das ift 
Die evacuatio reflexiva usus interni divinae maiestatis in iis 
rebus, quae opus redemtionis hominum impedire potuissent. 
Bon Tübingen aus ward der Streit mit ausfchweifender Heftigfeit ge- 
führt, als ob die Heffen aus dem wahren Gott einen Wintel- und 
Maulgott machten und mit den Ketzernamen Reftorianismus, Euty- 
chianismus, Marcionismus, Calvinismus um fi) getvorfen. Die Re 
formirten beglüdwünfchten Menter, daß er die Allgegenmwart Chrifti 
menigftens zum heil und vor feiner Himmelfahrt aufgehoben ; die 
Katholiken brachen in ein edomitifched Gelächter aus. Ein Ingol- 
ſtãdter Iefuit Laurentins Forer fchrieb feinen lutheriſchen Kagenkrieg ‘, 
mit berbem Spott über die Glaubenseinheit einer Kirche, deren Ans 


f) Bellum ubiquisticum vetus et novum. Dilling. 1627. Alter und neuer 
Inther. Ropentrieg v. d. Ubiquität. IQngolfl.1629. Dog. A. Kessler, Resp. ad 
L. Foreri bellum ubiquist. Jen. 1629, 
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bänger einander zerzanken, zerzaufen, zerreißen wie die wüthenden 
Wölfe, über die Deutlichkeit und allein richterlihe Dignität der Schrift, 
neben welcher es doch fächfifcher Deciforen bedarf, über den Selbft- 
ausfchluß der Lutbheraner vom Religionsfrieden durch gegenfeitiges 
Sichvorwerfen der Reihsfriedensconftitution zumiderlaufender Häre- 
fin. „O liebes Vaterland, wie bat dich Luther jo übel zugerichtet!* 
Auch die Beſſern unter den Lutheranern waren mit tiefem Schmerz 
erfüllt über den unglüdjeligen Zwieſpalt. Eine ungenannte Friedens 
ftimme ermahnte im Rothwendigen zur Eintracht, im Bweifelhaften 
zur Freiheit, in allen Dingen zur Liebe diejenigen, welche über die All 
gegenmwart Ehrifti disputirten, ohne ihn felbft gegenwärtig zu haben im 
gläubigen Herzen?. I. Gerhard feufzte über die Iliad von Sammer, 
Feuerborn warnte vor neuen Phrafeologien, Andere hielten dafür, es 
werde mehr ſcholaſtiſch, als kirchlich disputirt, doch fei in dieſem Streit 
die Tiefe des Myſteriums der unio personalis erjt recht offenbar ge- 
worden. ine bloße Logomachie mar es allerdings nicht, aber freilich 
ein fehr unnöthiger, intereffelofer Streit, al® über längft vergangne 
und nie wiederkehrende Zuftände. Der Studiofus jedoch gefiel fid in 
ben fubtilen exercitiis fo fehr, Daß er bei den theologifchen Prüfungen 
beffer in controversiis Anti—Mentzerianis al® in Fundamentalibus 
Beicheid wußte. Die Sontroverfe verlor fih im 3Ojährigen Kriege. 
2. Verwandt damit ift die ſchon von den Scholaftitern behandelte, 
damals vielfach wieder auftauchende Frage: Ob Chriftus während der 
drei Tage feines Todes wahrer Menſch geweſen oder nur uneigentlid 
(aequivoce), tie ein homo pictus, Menfch genannt werden könne. 
Die wahre Dienfchheit wurde geleugnet von Thomas Aquinas, unter 
den Broteftanten von B. Meisner, der aber nach weiterer Über- 
legung (1624) feine Anficht zurücknahm. Die Blüte der Iutherifhen 
Rechtgläubigkeit folgte der Lehre des Lombarben, daß Ehriftus auch 
im Grabe wahrer Menſch geblieben fei. Jede Entjcheidbung der Frage 
Batte ihre Fährlichkeit. Iſt die Menfchheit Ehrifti durch den Tod auf 
gelöft worden, fo mar während jener drei Zage die perpetuitas 
unionis personalis inter Adyov, animam et corpus durchbrochen 
und eine zweite Menſchwerdung bei der Auferftehung nothmendig. 
Dagegen galt unverrüdt der Brundfaß: quod Aoyog semel assum- 


g) 8. Lüde, ü. Alter, Berf. (Rupertus Meldenius), urfpr. Form und wahren 
Sinn ded kirchl. Sriedensfpruces. Gött. 1850. 
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sit, nunquam deponit, nunquam deserit. Iſt aber Chriſtus troß 
ded Todes (der separatio corporis et animae) wahrer Menſch ge- 
blieben, fo wird hierdurch die Wahrheit und die Wirklichkeit des Todes 
und beffen, was auf ihm beruht, der Erlöfung (mortis meritique 
veritas) alterirt. Als mit dieſer Frage ein junger Mann bor die theo- 
logifche Facultät in Gießen kam, wandte fich Feuerborn (1638) an 
die Theologen von Leipzig und Iena. Die Leipziger antworteten: 
durch den Tod Ehrifti war die natürliche Bereinigung von Leib und 
Seele aufgelöft, aber nicht feine Menfchheit. Er mar alfo wegen der 
durchbrochenen Verbindung von Weib und Seele wirklich todt, aber 
inwiefern Leib und Seele Ehrifti ihre Subfiftenz haben > «5 Aoyp, hat 
die unio personalis zwifchen dem Aöyog und dem Fleifche Chriſti nicht 
aufgehört. Ebenjo die Ienenjer: während Ehriftus im Grabe lag rüd- 
ſichtlich der unio naturalis ihm mahre Menſchheit zufchreiben, wäre 
Leugnung ſeines Todes, aber bezüglich ber unio personalis muß vera 
hamanitas ihm zugefchrieben werden. Doc ſetzen fie befcheiden hinzu, 
Vieles fei aufzufparen für die Academia coelestist. Diefe Mittel. 
meinung, welche beides, den wahren Tod des Menſchen und die Be- 
fRänbigkeit des Bottmenfchen zugleich behauptet, ift Die beliebte ge- 
worden, obwohl fie feine Entſcheidung, fondern eine bloße Nebenein- 
anderftellung des Unvereinbaren enthält. Bon Einfichtsvolleren wurde 
die ganze Frage für eine quaestio curiosa erflärt, ans den trüben 
Pfügen der Scholaftiter gejhöpft, mit viel Argerni aber wenig Nutzen. 
Gleichwohl ift fie noch einmal ventilirt werden von dein gotticligen 
Theologus Joach. Lütkemann, Arhidiaconus und Profeſſor der 
Metaphyſik in Roftod, miraculum hominis, der höchſte Gelehrfam- 
feit mit höchſter Frömmigkeit verband‘. In ben Eorollarien zu einer 
Dispntation (1649) fprach er fich dahin aus, daß durch den Tod weder 
Form noch Materie, fondern eine von beiden realiter derſchiedene, 
aber zur Bollendung- des Menfchen erforderlide Subſtanz zerftört wird. 
Chriſtus, indem auch bei ihm jenes dritte Requifit durch den Tod ver- 
loren ging, ift in dem Triennium feines Todes nicht wahrhaft Menſch 
gewefen. Diefe Disputation fuchte der Prof. der Theologie Jo h. Cot h⸗ 
mann (+ 1650), ein Schüler von Menger und Seuerborn, viruncu- 
has optiwus, Der eimen Traetat gegen das dinbolifche Lafter der 


k) Dedekenn thes. App. nova. ©. 68. 
ij) Tholud, d. acad. Leben I, 109. Dilthey in Herzoge® Ra. vun, 636. 
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Trunkenheit* gefchrieben hatte, ohne ſich felbft immer fireng au Die 
dort ausgefprochnen Grundſätze zu binden, durch den Rector mag- 
nificus zn verhindern. Da Lütlemann fi auf fein Recht, als Prof. 
ber Bhilofophie philofophifhe ragen zu behandeln fügte, kam Die 
Disputation zu Stande. Cothmann ale Opponent erklärte feinen 
Diffens und daß man von dem phufifchen Körper eines Menfchen 
feinen Schluß machen könne auf den Leib Chriſti, welcher durch Die 
perfönliche Bereinigung einen befondern Vorzug babe. Die Sache 
wird hierauf an den Hof gebracht und Herzog Adolph Yriedrih, dem 
man als Lũtkemanns Meinung berichtet hatte, er wolle feinen Heiland 
nicht für einen wahren Menſchen halten, verhängt über ihn Suöpen- 
fion von Kanzel und Katheder. Auf Intercejfion der Univerfität wird 
die Aufhebung der Suapenfion abhängig gemacht von der Unterfchrift 
eines harten Reberſes. Vergebens mahnt Cothmann feinen verehrung®- 
würdigen Eollegen zur Unterfchrift, Der einer Ketzerei fich nicht ſchuldig 
bekennen will. Als er aud eine milder gefaßte Recognition zu unter- 
fchreiben ſich weigert, wird ihm geboten, binnen acht Tagen Stadt und 
Land zu räumen, ohne ficheres Geleit. Da zieht er von Schaaren feiner 
Anhänger begleitet aus der Stadt, auf freiem Felde hält er feine berühmte 
Baletpredigt an die, zu Denen er gekommen war, nicht reich zu werden, 
fondern fie rei zu machen, reich bor Gott, reich im Himmel, reich in 
Ewigkeit. Als Seneralfuperintendent zu Wolfenbüttel hat er die Wun⸗ 
der göttliher Güte gelobt und das liebe Kreuzlein in hochgeſchätten 
Erbauungsſchriften (+ 1655)". 


5.84. Puriſten und Hebraiften. 


Literatur 6. Walch, bibl. iheol. IV, 276. — Rhenferd, dissertatt. de stylo 
N. T. syntagma. Leov. 1707. Biner, Grammat. d. neut. Spraßibioms, 6. A. Reipz. 
1855. S. 11. Tholud, d. Arch. Leben I, 77. ° 


Die rudwärtsfchreitende Bewegung hing ſich an den heiligen Buch⸗ 
ftaben der Schrift. Der Höhenpunkt proteftantifcher Orthodogie war 
zugleich der Gipfel der Unkritik. Jeder Verfuch eines biftorifchen Ver⸗ 
ftändniffes fiel einem abftracten Dogmatismus zum Opfer. Die Freude 


k) Invecliva contra volunteriam insaniam ac vıliorum omDium ma- 
trem, quam usitato nomine ebrietatem appellamus. Rost. 1637. 

I) Pfaff, de personalitate et perpetuitate humanae Christi naturae. 
p. 53. J. H. v. Seelen, deliciae epistol. p. 79. Wald IV, 638, Dorner, 
Berfon Ehrifti IL, 835. 
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ber Humaniften an der Eleganz des claffiichen Alterthums batte 
fhon im 16. Jahrh. eine Kritit des neuteftamentlihen Sprachidioms 
erweckt. Die Bewunderer der Marone und Eicerone, der Thuchdibes 
md Demofthenes vermochten der Diction des N. T. nicht fonder- 
lichen Geſchmack abzugewinnen. Als Samerarius hierin das Ur- 
theil der Humaniften beftätigte, ſprach Flacius gegen gelehrte Epi- 
fureer,, die buhlerifchen Neiz männlicher Kraft und Würde vorzögen, - 
aber ex ſowohl ald Melanchthon waren unparteiifch genug, den 
Stil eines fintenden Beitalters im R.%. zu erfennen (S.110). Beza 
hatte die im N. T. verftreuten Hebraismen als Iumelen bezeichnet, 
mit welchen die Apoſtel ihre et um ausgefhinüdt hätten, H. Ste 

phanus die rhetorifche Feinheit und Energie im Gebrauch hebrai- 
firender Redensarten berandgeftellt. Ag. Hunnius redete von dem 
beinahe nadläffigen Stil des N. T. als einem abſichtlich gewählten, 
damit der Unglaube, was Wirkung des H. Geiſtes fei, nicht auf 
Rechnung fchönklingender Worte fege, und Phil. Mornäus er 
Härte gegen gewiſſe Grammaticuli den ſchmuckloſen Stil der H. Au⸗ 
toren für den angemeffenften, den Bott zu ſolchem Imbalt wählen 
tonnte. Die claffifche Reinheit der neuteftamentlihen Diction be- 
bauptete zuerft der holländische Philologe Seb.Pfohen“, und Joh. 
Himmel in Iena wollte die Grammatiften, ihre Regeln zu corrigiren, 
in die Schule des H. Beiftes geſchickt wiffen. Ein eigentlicher Streit 
der Puriften und Hebraiften (Helleniften) ging don Hamburg 
aus. Joachim Iungius, der Hector am Iohanneum®, wollte 
in feiner Schule neben dem N. %. die claffifhen Profanferibenten 
wegen des reineren Griechiſch gelefen haben. Eine feiner Dißputation 
(1637) angehängte Yrage: an N. T. barbarismis scateat? obſchon 
nit von ihm felbft herrührend und beim Disputationsact verneinend 
beantwortet, bewirkte den Tadel der Geiftlichfeit und eine Aufforde- 
rung an den Senat, folde Disputationen ferner nicht au dulden. In 
einer heftigen Bertheidigungsichrift bezeichnete Iungius jene Trage 
als ärgerlich, aber den Stil des N. T. als helleniſtiſch. Auf Anfrage 
des geiftlichen Minifteriums von Hamburg erwiederten die theologifche 
und philofophifhe Facultät zu Wittenberg (1638): „daß Soloecismi, 
Barbarismi und nicht recht Griechiſch in der heil, Upoftel Reden und 


a) Diatribe de linguae graecae N. T. puritate. Amst. 1629. 
d) ©. C. Guhrauer, 3. Zungius u. fein Beitalter. Stuttg. 1850. 
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Trunkenheit* geſchrieben hatte, ohne ſich ſelbſt immer ſtreng an die 
dort ausgeſprochnen Grundſätze zu binden, durch den Rector mag- 
nificus zu verhindern. Da Lũtkemann fi auf fein Recht, als Prof. 
der Philoſophie philofophifhe Fragen zu behandeln ftüßte, kam die 
Dispitation zu Stande. Cothmann ald Opponent erklärte feinen 
Diffens und daß man von dem phufifchen Körper eines Menſchen 
feinen Schluß machen könne auf den Leib Ehrifti, welcher durch bie 
perfönliche Bereinigung einen befondern Vorzug babe. Die Sadıe 
wird hierauf an den Hof gebracht und Herzog Adolph Friedrich, dem 
man als Lütlemannd Meinung berichtet hatte, er wolle feinen Heiland 
nicht für einen wahren Menſchen halten, verhängt über ihn Suspen- 
fion von Kanzel und Katheder. Auf Interceffion der Univerfität wird 
die Aufhebung der Suspenfion abhängig gemacht von der Unterfchrift 
eines harten Reverſes. Vergebens mahnt Cothmann feinen verehrungs- 
würdigen Eollegen zur Unterfchrift, der einer Keerei fich nicht fchuldig 
befennen will. Als er and) eine milder gefaßte Recognition zu unter- 
fchreiben fich weigert, wird ihm geboten, binnen acht Tagen Stadt und 
Land zu räumen, ohne ficheres Geleit. Da zieht er von Schaaren feiner 
Anhänger begleitet and der Stadt, auf freiem Felde hält er feine berühmte 
Baletpredigt an die, zu denen er gefommen mar, nicht reich zu werden, 
fondern fie reich zu machen, reich vor Bott, reich im Himmel, reich in 
Ewigkeit. Als Seneralfuperintendent zu Wolfenbüttel hat er die Wun⸗ 
ber göttlicher Güte gelobt und das liebe Kreuzlein in hochgeſchätzten 
Erbauungsichriften (+ 1655)". 
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—88 Walch, bibl. theol. IV, 276. — Rhenferd, dissertatt. de stylo 
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Die rudwärtsfchreitende Bewegung hing ſich an den heiligen Buch⸗ 
ftaben der Schrift. Der Höhenpunkt proteftantifcher Orthodogie war 
zugleich der Gipfel der Unkritik. Ieder Verfuch eines hiftorifchen Ver⸗ 
ſtäudniſſes fiel einem abftracten Dogmatismus zum Opfer. Die Freude 


k) Invecliva contra voluntariam insaniam ac vıtiorum omnium ma- 
trem, quam usitato nomine ebrietatem appellamus. Rost. 1637. 

t) Pfaff, de personalitate et perpetuitate humanae Christi naturae, 
p. 53. J. H. v. Seelen, deliciae opistol. p. 79. Wald IV, 638, Dorner, 
Berfon Chriſti II, 835. 
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der Humaniften an der Eleganz des claffiichen Alterthums batte 
fhon im 16. Jahrh. eine Kritit des neuteftamentlihen Sprachidioms 
erwedt. Die Bemunderer der Marone und Gicerone, der Thuchdides 
und Demoſthenes vermochten der Diction des R. T. nicht fonder- 
lihen Geſchmack abzugewinnen. Als Eamerarius bierin das Ur- 
theil der Humaniften beftätigte, ſprach Flacius gegen gelehrte Epi- 
fureer, die bublerifchen NMeiz männlicher Kraft und Würde vorzögen, 
aber er ſowohl ald Melanchthon waren unparteiifch genug, den 
Stil eines finktenden Beitalters im N. T. zu erfennen (S.110). Beza 
hatte Die im R. %. verftrenten Hebraismen als Iumelen bezeichnet, 
mit welchen die Upoftel ihre Schriften ausgeſchmückt hätten, H. Ste- 
phanus die rhetorifche Feinheit und Energie im Gebrauch hebrai- 
firender Redensarten berandgeftellt. Ag. Hunnins redete von dem 
beinahe nadläffigen Stil des N. T. als einem abfichtlich gewählten, 
damit der Unglaube, was Wirkung des H. Geiftes fei, nicht auf 
Rechnung fhönklingender Worte fege, und Phil. Mornäus er- 
Härte gegen getwjffe Grammaticuli den ſchmuckloſen Stil der H. Au⸗ 
toren für den angemeffenften, den Bott zu folhen Inhalt wählen 
tonnte. Die claffiihe Reinheit der nenteftamentlihen Diction be- 
bauptete zuerft der holländische Philologe Seb.Pfohen“, und Joh. 
Himmel in Iena wollte die Grammatiſten, ihre Regeln zu corrigiren, 
in die Schule des H. Geiſtes geſchickt wiſſen. Ein eigentlicyer Streit 
der Buriften und Hebraiften (Helleniften) ging von Hamburg 
aus. Joachim Jungius, der Nector am Johanneum?, wollte 
in feiner Schule neben dem N. T. die claffifchen Profanferibenten 
wegen des reineren Griechifch gelefen haben. Eine feiner Dißputation 
(1637) angehängte Frage: an N. T. barbarismis scateat? obſchon 
nicht von ihm felbjt herrührend und beim Disputationsact verneinend 
beantwortet, bewirkte den Tadel der Beiftlichkeit und eine Aufforde- 
rung an den Senat, ſolche Disputationen ferner nicht zu dulden. In 
einer heftigen Bertheidigungsfchrift bezeichnete Iungius jene Frage 
als ärgerlich, aber den Stil des N. T. als helleniftifch. Auf Anfrage 
des geiftlihen Minifteriums von Hamburg erwiederten die theologifche 
und philofophifche Facultät zu Wittenberg (1638): „daß Soloecismi, 
Barbarismi und nicht recht Griechiſch in der heil. Apoftel Reden und 


a) Diatribe de linguae graecae N. T. puritate. Amst. 1629. 
db) G. C. Guhrauer, 3. Jungius u. fein Beitalter. Stutig. 1850. ” 
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Schriften zu finden, ift dem H. Geiſt, der durch fie geredet und ge- 
ſchrieben zu nahe gegriffen, und wer die H. Schrift einiger Barbarismi 
bezüchtiget, wie man heutiges Tages den Barbarismus zu beſchreiben 
pfleget, der begehet nicht eine geringe Bottesläfterung.” Als Antwort 
veröffentlichte Sungius eine Zufammenftellung der Anfichten gelehrter 
Männer über den Stil des N. T.“. Dagegen ſchrieb Salob Große, 
Baftor zu St. Catharinen, aus Liebe zur göttliäften Schrift eine Trias 
unflarer theologifcher Bropofitionen‘, worin er Solöcidmen und Bar- 
barismen ablehnt“ und den neuteftamentlichen Stil für wahrhaft grie- 
chiſch, wenn auch nicht wie der claffifchen Zeit, erflärt, mit viel Polemil 
wider ſolche, welche das Griechiſch der Evangeliften geringſchätzen und 
der Jugend verdächtig machen wollen. Ihm gegenüber hat Jungins 
geſchwiegen, er fühlte ſich über den Angriffen folder Philofophafter ; 
nur als Joh. Scharf in Wittenberg bie Selleniften bis in die unterfte 
Hölle verdammte und Jungius als Verächter des göttlichen Wortes 
Binftellte, nannte diefer feinen Begner den unverſchämteſten Berleum- 
der und verlogenften Sykophanten. Für Iungind.gegen Große trat 
ein Ienaer Student Daniel Wülfer ein, Die Widerfprüche und Über- 
treibungen der Trias nachweiſend: kein Chrift werde behnupten, texturm 
N.T. vitiis refertum, für feinen finte die Ehrmwürdigfeit bes neutefla- 
mentl. Idioms, wenn es auch für reine Griechen von Barbaridnen 
und Soföcismen nicht frei ift‘; Blomius, des Jungius Schüler, ſteß 
eine ſatyriſche Gerichtsſeene auf dem Parnaſſus über Scharf ergehen. 
Der bedentendfte Gegner erftand den Hebraiften in Joh. Mufans, 
der mit Joh. Majors in Iena Zuftimmung® fi lebhaft aber beſcheiden 
gegen Große erflärte®. Barbarismen und Solödcisinen in ber Diction 
des N. ©. behaupten, klinge wohl im Munde heidniſcher Weftreiter 


c) Sententiae doctorum virorum de stilo N. T. 1639. 

d) Trias propositionum theologicarum. Jen. 1640. 

e) L.1.&. 49: »Hic hic est anguis, qui in ista barbarismorum herba 
et post ista Soloecismorum carecta latitat. Barbarum enim Seripturae S. 
contemtorem esse oportet, qui istam barbarismorum accusare audet.« 

f) Innocentia Hellenistarum a triade propositionum (ut vocanlur) theo- 
logicarum vindioata. 

g) Major hatte in fein der Schrift des Mufäns zur Empfehlung vorgefeisies 
Carmen die Berfe gefügt: j 

Quod si forte datum Paulo accessisse Soloecos, 
Verba soloecismis plena faisse roor. 
h) Disquisitio philol. de stylo N. T. Jen. 1641. 
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bes Ehriftentbumes blasphemifch, nicht aber im Munde eines Chriften, 
dem bie Anctorität der Schrift unverrüdbar feftfteht; Durch Große's 
Ausemanderfegung werde die fernende Iugend fo verwirrt, daß fie gar 
nicht mehr zwifchen Gräcismus und Solöcismus unterfcheiden könne; 
eine Mede ohne Eleganz vermöge mit des H. Beiftes Hülfe die Ge⸗ 
mũther eben fo fehr zu beugen, als die gefeiltefte demoſtheniſche Ora- 
tion; und wie, wenn der H. Beift überhaupt nur die Sarhen, nicht 
die Worte infpirmt hätte, mofür die Verfchiedenheit bes Stiles ſpricht 
and dab Paulus fich felhft für einen Idioten in der Rede erklärt 
(2€or. 11,6)? Als Große instar latrantis caniculae eine fhmähende 
Bertheidigung erließ, dedte Mufäns: die Berwerfung einer Berbal- 
infpiration mit dem Anſehn des rechtgläubigen Kirchenuntens Hieronh⸗ 
mus, und mit Annahme einer folden Direction des H. Beiftes, daß 
die Beil. Nutoren die infpwirten Gedanken richtig wiedergaben. Wem 
babei die Eorreetheit bed Stiles gelengnet wird, fo verliert das N. J. 
ebenſowenig von feinem authentiichen Anſehn, wie ber griechifche Tezt 
des Matthäus bei der Meinnng, daß er Überfegung aus einen hebräk- 
fen Originale HM. Nachdem noch mancherlei Übertreibungen von 
beiden Seiten gehört morben waren, brach ſich nach und nach durch Die 
hollandiſchen Philologen, Dan. Heinfins, welcher den neutefta- 
mentl. Stu für griechijch obſchon nicht Für attifch erklärte, und Joh. 
Borſtius durch feine Abhandlung Aber die Hebraismen des N. T. 
(1658), eine gerechte biftorifche Würdigung des menteftamentl. Sprach⸗ 
idioms Babn. 


5.85. Kleinere dogmatiſche Controverſen. 


1. Der Roftoder Philologe Eilhart Subinns (+ 1621), der 
Satyren ſchrieb gegen die ſchlechten Gelehrten feiner Zeit, gab (1596) 
emen hypermetaphyſfifchen Tractat" Heraus, worin er in neuplatoni- 
ſirender Weiſe zwei gleich 'etvige Anfangegründe der Dinge aurfftellt, 
Bott den Schöpfer des Guten und das Nichts als Princip des Boͤſen. 
Da jede Realität (omne uns) von Bott ift, das Böfe aber feiner Natır 
mach won Bott nicht fein kann, fo folgt, daß es Terne Menlität, Daß es ein 


#) Vindiciae pro disquis. adv. Jacobi Grossen defensionem Triadis 
tortiam. Jen. 1642. 

a) Phosphorus de prima caussa et natura mali, tract. hypermeta- 
physicus, in quo multorum gravissimae dubitationes tolluntur et errores 
deteguntar. Rost. 1596. 1601. 
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Non-ens, Nihil, Nibil negativum, ein bloßer defectus, tristis umbra 
ift, nothiwendig, damit das Gute recht erkannt werde. Das Princip eines 
Nihilum fann aber, nad der befannten Regel: ex nihilo nihil fit, 
nur ein Nihilum fein. Sünde ift Tendenz auf diefes Nihilum. Es 
war das ein ahnungsvoller Verſuch, das Böſe in der Welt zu Erklären. 
Seine Realität vorausgefegt, muß entweder Bott der Urheber fein oder 
der Menſch. Die erfte Annahme führt zum ftarren Präbdeftinatianie- 
mus, die zweite zum Pelagianismus. Beiden Solgerungen zu entgehen, 
leugnet Lubin die Realität des Böfen felbft. Gegen diefe damals ver- 
einzelte, von Chyträus' Zuftimmung begleitete Behauptung trat Wibert 
®ramer (+1617)auf, ein ächter Schüler von Ag. Hunnius, nach einan- 
der Schulmeifter, Prof. der Theologie in Iena u. Generalfuperintendent 
in Weimar, einer der ftreitbarften Xheologen (theologus disputax), die es 
gegeben bat, gladius et clypeus Lutheranismi, mit fharfer Bunge*, 
immer ein absurdum est, falsum est, nescit quid loquatur im Munde, 
an fürftlicher Tafel die Schriften der Theologen (3. Gerhards) durd- 
ziebend, ein unverföhnlicher Feind der Calviniſten donec spiritus hos 
reget artus, überaus beiwandert in der fcholaftifhen Terminologie. 
Er weiſt gegen einen gewiſſen Reuerer die Realität ded Böſen (als 
eines Privativum quid) nady° ans der Erfahrung. Wer die Yaulnik 
am Apfel, die Säure am Wein, den Roft am Eifen negiren wollte, 
der müßte mit Nießwurz behandelt werden. Ift das Böſe nicht wirl- 
lich, fo ift Ehriftus für ein Nihilum geftorben, Diebftahl, Mord und 
Ehebruch find a Nihiloe. Wenn die Behauptung des Böfen als einer 
befonderen Essentia von Lubin als zum Manichäismus führend dar- 
geftellt wurde, fo entging Grawer dieſer Conſequenz durch die thomi- 
ftifche Unterfcheidung einer entitas rei und in re. Was aber für 
Zubin am gefährlichſten war, feine Anficht ließ ſich calviniftifch deuten. 
Er hat dagegen bezeugt‘, daß er dem Calvinismo allezeit von Herzen 
feind geweſen und auch bleiben würde. Grawerus hätte vorlängft eine 
Brofeffur zu Roftod gefucht gehabt und fehe man aus feiner Schrift 
Härlih, Daß er Lubin durd feine Verleumdungen ausftoßen und an 
feine Stelle tommen wollen. Grawer in feinem Anti» Qubin (1607) be 


b) „Wenn man, bemerkt ein Beitgenoffe, Grawero und feinen Discipeln bie 
Frechheit (linguae procacitas) wegnehme, fo behielten fie nicht den geringften Ber- 
fland übrig.“ 

c) Quaestiones illustres theologicae. Ed. III. Jen. 1661. p. 339. 

d) Apologeticus, quo A. Graveri calumniis respondetur. Rost. 1605 
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barrte bei dem Vorwurf des Calvinismus und berief ſich auf den Con⸗ 
jenfus ber wichtigſten lutheriſchen Theologen. In demfelben Jahre, 
ald es fi um Übernahme einer theolog. Profeffur handelte, bat Lu⸗ 
binus widerrufen. Beitgenoffen urtheilen, daß beiden Theilen, einig 
gegen die Ginglimanitae, in biefem Streite etwas Menſchliches be- 
gegniet wäre‘. Lubins Auficht haben B. Kederman und nachmals Chr. 
Dreier ausdrüdlich zu der ihrigen gemadt!. 2. Gegen der Calviniſten 
fhamlofe Beſchränkung des Verdienftes Chrifti auf die Erwählten 
machte Boethius in Helmftäbt bei einer Magifterpromotion die 
Meinung geltend, daß die Auferftehung der Bottlofen Traft des Ver- 
dienſtes der Auferftehung Chriſti erfolgen werde. Dem Einwande, 
wer zur Gliedſchaft Chrifti nicht gehöre, daß für den die Auferftehung 
des Hauptes ohne Bedeutung fei, begegnete Boethius mit der Be- 
banptung, daß die Bottlofen zwar nicht in geiftliher, doch aber in 
natürlicher Gemeinſchaft mit Chriſtus ftänden und daß man außer dem 
Berdienifte Ehrifti, deffen Aneignung durch den Glauben bedingt fei, 
auch ein an fich wirkfames anzunehmen habe. Den getwöhnlich für der 
Gottloſen Auferftehung vorgebracdhten Grund, die vis maledictionis 
divinae , entlräftete er damit, daß er die maledictio, als bloße pri- 
vatio benedictionis und nad) dem Grundſatz: omne ens bonum est 
(maledictio vero mala), für ein non-ens erflärte, woraus unmöglich 
ein ens (resurrectio impiorum) erfolgen könnte. Als die Intherifchen 
Theologen, Friedr. Balduin in Wittenberg an ihrer Spige®, die 
Auferftehung der Bottlofen doch als einen Act der göttlichen Straf- 
gerechtigkeit, die ganze Frage aber als bedeutungslos bezeichneten, ent⸗ 
gegnete Boethius jehr ernft (stylo Lycambeo), ob e8 wirklich eine nich⸗ 
tige Sache fei, wenn jemand für die amplitudo meritorum Christi 
ſtreite. Die Schrift fpreche ſich freilich nicht direct über Die Sache aus, 
aber ebenfomwenig über Trinität und Kindertaufe‘, Er wurde wegen 

e) So Phil. Ricolai b. Schlüsselb. epp. &. 495. 

f) Arnold, 955. Wald IV, 531. Literat. b. Walch, bibl. theol. II, 652. 

g) De impiorum resurrectione, utrum nimirum ea virtule meritorum 
et resurrectionis Christi, utrum vero ex causa quadam alia futura sit. 
Mgdb. 1612. 

Aa) Balduini Comm. in omnes epp. Paul. Frcf. 1692. &. 520: »Conclu- 
dimus , resuscitationem corporum simpliciter omnium ad fructus merito- 
rum Christi referendam non osse.« 

6) Responsionis ad anonymi cuiasdam theologi censuram super quae- 


stione quod etiam impii virtute mortis et resurrectionis Christi sint resur- 
recturi. Halberst. 1614. 
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diefes Religionsftreites von feinem Eonflftorium gemaßregelt*. 3. &e 
ringered Aufſehn machte es, ale Sottfried Beſold, Paſtor in 
Schuipforte, in Überfpannung der Iutherifhen Ehriftologie ein Aus 
gehen des H. Geiftes auch von der menſchlichen Natur Chriſti be 
bauptete. Befonnener lehrten Hunnius und Höpfner ald Folge der 
unio personalis wohl die missio Spiritus s. durch Ehrifti menfd- 
liche Natur, nicht aber die spiratio. Beſold, weil er nicht widerrufen 
wollte, wurde mit Verſetzung beftraft!. In Helmftädt hatte Sattler 
in einer Predigt die Worte Ehrifti: „Laffet die Kindlein zu mir kommen, 
denn folder ift das Reich Gottes“ ausnahmslos von allen getauften 
Kindern verftanden. Denn die Taufe nach ihrer göttlichen Inftitution 
äußere ihre Wirkung auf Alle, die nicht actu malitiose widerftreben, 
was bei den Kindern nicht anzunehmen fei. Seine theologifchen Eol- 
legen fürcdhteten, daß, Da doch andy unter den Kindern Ungläubige 
twären, bei Behauptung einer ſolchen Univerfalwirkung die Taufe zum 
opus operatum werde. Auf ihre Ermahnung hat Sattler einige hart 
ſcheinende Werte fallen laffen und ber Streit wurde — damals ein 
ſeltnes Beifpiel — in Güte beigelegt”. 


$. 86. Der Begenfap des Socinianismus. 


Ziteratur 6. Walch, bibl. theol. 1,901. — C. Sand, bibl. Antitrin. Amst. 1684. 
F. 8. Bock, historia Autäriniter. Regiom. 177484. O. Fock, d. Socinianitmus 
n. fin Verlauf und Lehrbegriffe. Kiel 1847. Hilgenfeld, Frit. Studien über den So⸗ 
cinianismus JTheol. Jahrbb. 1848, 371]. Marheinele, Symbolif, ©. 369. Her: 
dog, 8. Socin u. d. Socinianer [in fr RE. XIV, 490]. 


1. Die antitrinitarifche Richtung erhielt die Form eines kirchlichen 
Gemeinweſens durch Fauftus Socinus aus Siena (+ 1604), den 
Reffen u. geiftigen Erben des Lälius“. In der Jugend nur leicht berührt 
von der Wiſſenſchaft, der Philoſophie und fcholaftifchen Theologie 
fremd, mar fein Geift empfängli für die Ideen, die unmerklich von 
feinem Obeim ihm zufloffen. Sein blühendes Alter feffelten die Sire⸗ 
nen des Hofes, bis er, auf ein Höheres denkend, die glanzvolle Um- 
gebung des Sranciscus von Medici und fein Vaterland floh. Baſel, 
das freundliche AfyI der Erulanten um Ehrifti willen, nahm ihn auf. 


k) Bald IV, 542. Henke, Galirt I, 239. 
h Scherzer, system. theol. p. 78. 
m) Unſch. Rachrichten. 1705. ©. 136. 
a) [S. Przypcovius,] Vita F. Socini Senensis. 1636. 
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Nach des Lälins Schriften verſenkt er fih in die H. Schrift und bildet 
fein Spftem. Unter den transiplvanifchen Antitrinitariern war da» 
mals mancherlei Spaltung, indem Einige bis zur Verwerfung der 
Kindertaufe und der Präexiſtenz Chrifti vorfchritten, Franz Davidis, 
der Hofprebiger in Klaufenburg, felbft die Anbetung Ehrifti befämpfte. 
Gegen ihn rief Blandrata den Socin herbei. Davidis farb im Kerker. 
Auch fiegreih im Kampfe mit den anabaptiftifchen Elementen, ward 
Socin das gefeierte Haupt (lux Theologorum) der ganzen Richtung. 
Auf Grund feiner Schriften entſtand nad feinem Tode der Rakauer 
Katehismus (1605), das gleichfam ſymboliſche Buch der Soci- 
nianer ®, deren Theologie gelehrt wurde auf der hohen Schule zu Ra- 
tow, dem farmatifchen Athen. — Die Rede der Socinianer, daß 
Luther das Dach, Socin die Grundmauer Babylons zerftört habe, 
bezeichnet nur das radicalere Vorgehen in Befeitigung der kirchlichen 
Lehrtradition. Aber dem Socinianismus mar aud) die H. Schrift eine 
Schranke. In ihm ift ein Ringen des verftändigen Denkens mit der 
Auctorität der Schrift, die nominell feftgehalten, thatfächlich durch⸗ 
brochen wird durch eine mitunter abentenerlihe Willkür der Eregefe, 
an Rationalismus des gefunden Menfchenverftandes im durchlöcherten 
Gewande der Offenbarung“. Die chriftl. Religion ift der in der H. Schrift 
befondere R. Teftamentes offenbarte Weg, das ewige Leben zu erlangen. 
Die oberfte Quelle der Religionserkenntniß ift ſonach die Offenbarung 
und der Menſch hat ein religiöfes Bewußtſein (notitiae Dei connatae) 
niht von Ratur, jondern durch Hörenfagen. Aber wie nothwendig 
damit die Offenbarung behauptet ift (don Socin), fie ift (nach Crell) 
do nur Aufbellung des im Menfchen ſchon dunkel Borhandnen. 
Doc auch abgefehen von diefer Zwieſpältigkeit, dem menfchlichen Ber- 
ſtande mußte jedenfalls ein Receptionsvermögen für ben (auch ohne 


b) Catechesis Racoviensis. Rec. G. L. Oeder. Fref. 1739, — J. A. 
Behmid,, de Cat. Racov. Himst. 1707. Köder, Katech. Geſch. d. Waldenfer, 
Serinianer ıc. Sen. 1768. ©. 92. 

c) Bengel, Ideen zur Erklärung d. focin. Lehrbegriffs [Süskind’s Magaz. 
f. Dogmat. St. 14. 15], bezeichnet ald Seele u. Princip des Syſtems, die Idee bon 
der Moralität als der Bafis der Religion“; Fock, d. Prince. der focin. Dogmatik 
IAtſchr. f. Hift. Th. 1845, 9. 2]: „die dualiftifhe Entzweiung des Endliden u. Un- 
endlichen“; Baur: „das Sichabſchließen des endlihen Subjects in der Endlichteit 
feiner Subjectivität.“ — Bol. W. C. 2. Biegler, der eigenth. Vehrbegr. des 
J. Socinus (Hentes RN. Magaz. f. Religionsph. IV, 201]. H.Amphoux, Essei 
de la doctrine Socinienne. Strasb. 1850, 
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befonderes Zuthun des H. Geiſtes verftändlihen) Offenbarungsindalt 
und ein Entfcheidungsrecht zuerkannt werden über Die Wahrheit einer vor- 
geblichen und die Beftandtheile einer wirklichen Offenbarung. Woraus 
der Brundfaß folgt, daß aller Inhalt einer Offenbarung wohl über, 
aber nicht gegen die Vernunft fein darf?. Die Eigenfchaften der 9. 
Schrift, wodurch fie zur lautern Offenbarungsquelle wird, werden aus 
den äußern Gründen des Berftandes erwiefen. Ihre Sicherheit beruht 
daranf, daß ihre befannten Berfaffer, in den Lebrftüden infpirirt, den 
übrigen Sachverhalt ald Augen und Ohrenzeugen genan kannten, Daß 
in ihren Schriften kein Widerſpruch fich findet, daß ihre Schriften 
weder total — fonft waren fie nicht authentiſch — noch partial — 
jonft mürden ſich Widerfprüche vorfinden — corrumpirt werben konn⸗ 
ten. Auch läßt fich nicht denken, daß die göttliche Vorfehung eine Ver⸗ 
unftaltung der Schriften zugelaffen haben follte, in denen fie ihren 
Willen offenbarte. Vor Alleın aber beruht die Glaubwürdigkeit der 
Bibel auf der Wahrheit der in ihr Durch Wunder und auf vollkommne 
Heiligkeit de8 Lebens abzwedende Vorſchriften bezeugten Religion. 
Das U. T. ift Durch das Beugniß des nenen gefihert. Der Inhalt der 
Heilslehre ift Kenntniß Gottes und Ehrifti. Die Gotteserkenntniß bat 
nur Bedeutung wiefern fie von practifchen Werthe, alfo mehr Kenntniß 
des Willens, ald des Weſens ift. Gott ift und ift nur Einer d. h. der 
alleinige Herrfcher, der aber feine Macht übertragen kann. Aus der 
numerifchen Einheit feines Weſens folgt die Veriverfung der drei Per- 
fonen, da Berfon nichts anderes ift, als ein denkendes, individuelles 
Weſen. Das Dogma der Trinität ift ein Schwerer Irrthum der Ehriften- 
beit"; denn e8 führt leicht zum Tritheismus, verbunkelt die Glorie des 
einen Gottes, untergräbt den Heildweg durch Aufhebung der eriten 
und zweiten Heilsurſache. Sohn Gottes ift in der Schrift nur Be 
zeichnung deffen, der von Gott ‘eine hohe Macht empfangen, der 
H. Geiſt die Kraft und Wirkfamleit des einigen Gottes. Die Willens: 
erkenntniß Gottes umfaßt Alles, was Gott durch Ehriftus uns offen- 
bart bat. Ehriftus ift von Natur wahrer Menſch, wie ihn einft die 
Propheten verheißen haben, aber nicht bloßer (purus) Menſch, jondern 
empfangen vom 9. Geift, geboren von der Jungfrau Maria und da- 


d) Crell: mysteria superant quidem rationem, sed non evertunt. 
3.3. C. Zerrenner. R. Berfud 3. Beftimmung d. dogm. Srundlehren v. Offen- 
barung u. heil. Schrift n. d. Syſtem d. focin. Unitarier. Sen. 1820. 

e) Baur, Dreieinigk. III, 104. 
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dur Sohn Gottes. Eine göttliche Natur hat er nicht; denn das 
tiderfpräche der Schrift ebenfofehr, mie der gefunden Vernunft, wie- 
fern zwei entgegengefeßte, eine endliche und unendliche Subftanz, nicht 
in eine Perfon zuſammengehen können. Die Vorzeitlichkeit (prae- 
aeternitas) Chrifti ift aus der Schrift unermweislih, da in der Haupt- . 
ſtelle Joh. 1, 1 das ‚im Anfang“ auf den Anfang des Evangeliums 
geht. Die Behauptung der göttlichen Natur Chriſti ſchließt Leugnung 
feiner Perfönlichkeit und ſomit feiner wahren Menfchbeit in ih. War 

er fein wahrer Menſch, jo fonnte er weder fterben noch von den Todten - 
auferweckt werden. Damit fiele aber unfere ganze Hoffnung, welche 
die Auferftehung des Herrn zu ihrem Fundamente hat. Dennoch, weil 
er durch Bott erhöht uns Hülfe bringen kann und will, gebührt außer 
Gott auch ihm göttlihe Verehrung, ald der zweiten Urſache unfers 
Heils, fo daß wer fie ihm verweigert fein Chrift ift, weil er in Wirk. 
lichkeit feinen Ehriftus bat!. Chrifti Werk wird nach der Dreiämter⸗ 
lehre abgehandelt. Als Prophet hat er uns den Willen Gottes voll 
fommen kundgethan, welcher ihm, kurz vor feinem Auftritt in den 
Himmel entrüdt, offenbart wurde. Ein neuer Geſetzgeber fügte er zum 
Decalog neue, volllonımnere Gebote und Verheißungen, vor Alleın die 
Berheißung des ewigen Lebens. Den offenbarten Willen Gottes hat 
Chriſtus beftätigt durch die abfolute Unſchuld feines Lebens, durch un- 
zählige, auch von feinen Feinden anerfannte Wunder und durch feinen 
Tod, modurd er uns der göttlichen Liebe und, als Mittel der Aufer⸗ 
ftehung, unfrer Auferftehung und des etvigen Lebens verficherte. Die 
Auferftehung des Herrn war nämlich der Act, in Folge deſſen ihm 
alle Macht im Himmel und auf Erden übertragen ward, auch die 
Macht den Seinigen das ewige Leben zu ſchenken. Sonad) liegt eine 
weit größere Bedentung in der Auferftehung Chrifti, als in feinem Tode, 
der eben nur ald Weg zur Auferftehung und Erhöhung von Bedeu. 
tung ift. Denn irrthümlich und gefährlich iſt's, dem Tode Ehrifti jatie- 
factorifche Wirkung beizulegen: irrthümlich, weil Ehriftus ewigen Tod 
hätte auf fich nehmen müſſen, um ewigen Sündentod zu büßen, ges 
fährlich, weil diefe Lehre das Fenfter zur Sünde öffnet. Sein Fönig- 
lihes Amt befteht darin, daß Bott den Aufermwedten in den Himmel 
aufgenommen nnd zum abfoluten Herrfcher gefeht Hat über Alles, ale 
welcher er wieberfommen wird, zu richten die Lebendigen und die 


N Dorner, Berfon Chriſti IT, 751. 
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Zodten. Zwar in Demfelben Leibe auferftanden,, in welchem er begra- 
ben ward, damit er feine Schüler feiner Auferftehung vergewiſſern 
tonnte, bat er in der Erhöhung einen geiftlichen und verflärten Leib. 
Vermöge des hohenpriefterlichen Amtes hat er den Willen, mit feiner 
. Töniglihen Macht in allen Nöthen uns zu helfen. Durch fie befreit er 
uns von der Sündenftrafe und wendet durch feine Dazwiſchenkunft 
den Born Gottes gewiffermaßen von und abs. Alles dies geſchieht 
von göttlicher Seite, an den Menfchen tritt die Forderung des Glau⸗ 
- bens. Glauben beißt fein fittliches Leben entfalten oder, nad der 
Sprache des -Katehismus, Gott und Ehrifto Vertrauen ſchenken und 
Sehorfam. Der Menih Hat in Folge göttlicher Ebenbildlichkeit die 
Herrſchaft erhalten über alle geihaffnen Dinge auf der Erde und 
in Folge feiner Schöpfung freien Willen. Diefer tonnte dur Adams 
Hall, als einzelnen Act, nicht untergehen. Der Menſch vermag alfo, 
wenn er fi) Dazu zwingt, mit Gotted Hülfe den Willen Gottes zu 
gehorfamen. Die Hülfe Sottes ift theild eine äußere, Drohung und Ver- 
heißung, theils eine innere, Die Befiegelung feiner Berheißung im Her- 
zen derer, Die ihm gehorchen. Des menfchlihen Willens Kreiheit wird 
aufrecht erhalten gegen die alle Religion vernichtende Prädeftinations- 
lehre und gegen die Unbedingtheit bes allmächtigen, göttlihen Willens. 
Durch den Slauben erhalten wir Rechtfertigung d. h. Sündenerlaß 
und etwiged Leben. Wer diefe Heildaneignung für ſich vollzogen bat, 
gehört zur Kirche, deren Herr Chriſtus ift. Die von Ehriftus angeord- 
neten Seremonialia der Kirche find: das Abendmahl, ein reines Erinne- 
tungsmahl, eingefegt, Gott zu danken für feine Wohlthaten, und die 
Taufe, ein eigentlich nur für die erften Zeiten des Chriſtenthums be- 
flimmter Receptionsritus der Profelgten. 2. Der freiere Spielraum 
des Gedankens und die ftrenge Geſetzlichkeit des Socinianismus brach⸗ 
ten in einer Zeit, wo der Proteſtantismus zum Dornbuſch geworden, 
dem übergiftigen Schwarme zahlreiche Anhänger. Zwar das Rakauiſche 
Neſt wurde zerſtört (1638), aber ihre Bücher, denen an vielen Orten 
die Flammen drohten, in die Bibliothek der Unitarier? gerettet. Zu 
feinen Häuptern meift durch die Wiedertaufe geweiht, zählten der eigen- 
twillige, anabaptiftifche Ehriftoph Oftorodt (Paschasius, + 1611), 
zuvor Rector in Pommern, feit 1585 focinian. Prediger in Rakow 
9) Baur, Berföhnungsl. &. 371. 


h)-Biblioth. Fratrum Polon. Irenop. [Amst.) 1656. VI Voll. [Opus orco 
dignum, non prelo.) Enthält d. Werke d. Socin, Crell, Schlichting, Wolgogen. 
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und Buslom'; Joh. Völtel (Populaeus, + 1618), Socins Amn- 
muenfis, deſſen Buch von der wahren Religion bei feinen &laubens- 
geuoffen hohes Anfehn genoß; Val. Schmalz (t 1622) aus Gotha, 
der Haupturbeber des Rak. Katechismus, den er der Wittenberger Unis 
berfität zu widmen wagte; Joh. Crell (+ 1631) aus Franken, Rec» 
tor in Rakow, einer der bedeutendften Vertreter und fchärfften Verfechter 
des Unitarismus*; fein Schüler war der rührige polnifche Ritter Jonas - 
Schlichting (+ 1661); Mart. Ruarus (+ 1657), ein Holfteiner, 
bon großer humaniftifcher Erudition und Gemüthsgaben, Erells Nach⸗ 
folger im Amte; der liebenstwürdige und gelehrte Ludw. Wolzogen 
(+ 1661). In Ultorf lehrte der Kryptofocinianer Ernſt Soner 
(+ 1612), Prof. der Medicin, der eine Schrift gegen die Ewigkeit der 
Höllenftrafen, als im Widerfpruche mit der Beitlichleit des Vergehens, 
binterlaffen und bedeutende Köpfe feiner Richtung gewonnen bat. Erft 
nach feinem ode ward fein ftille& Treiben ruchbar und die Macht des 
Rürnberger Senates reichte eben ans, dort feinen Anhang zu erdrüden. 
Der Socinianismus fteht im Grundgedanken der Religion dem Luther- 
thume näher, ald dem alles menſchliche Wollen in die göttliche Abfolutheit 
verjentenden Calbinismus, mit welchen jedody gerade durch die Extre⸗ 
wität der Gegenfäge mancherlei Berührungspuntte in Lehre und Leben 
14 fanden. Über der gefammten proteft. Orthodorie galt er als ein 
unter Zmeidentigleiten verdeckter Umfturz des Chriſtenthums und Die 
Theologen beider Kirchen metteiferten ein Jahrhundert lang in feiner 
Beflreitung,, fich gegenfeitig ein Unvermögen vormwerfend, dieſen neuen 
Feind erfolgreich zu befämpfen. Die focinian. Argumente wurden fo 
wenig unterfhäßt, daß vor ihrer deutfchen Widerlegung man warnte, 
ald wodurch der Teufel da8 Unkraut immer weiter ausſtreue. inige 
Theologen haben in umfangreichen Werken das ganze Syftem bekämpft, 
andere einzelne Theile und Schriftfteller, deren Ahnen fie nachwieſen 
in den Kebern der erften Jahrhunderte. Befonders eifrig in Enthül⸗ 
Inng des Soeinianismus erwies fi) Grawer, Balduin widerlegte (1619) 
ihren Katechismus, Kesler, Paftor in Eisfeld, griff die Logik und Meta- 
phyſik der neuen Photinianer an". 


i) E. Eunsfelder, Chr. Ostorodt, sa vie et son principal écrit. Strasb. 
1859. 

k) J. Pistorius, vita J. Cr. [Bibl. fratr. Pol. III, 1]. 

 G.G. Zeitner, Hist. Crypto -Socinismi. Lips. 1729. 

m) Rambad, Einl. in d. R. Gtreit. d. ev. 8. mit d. Soc. Cob. 1753. 


Brant, Geſch. ver prot. Theol. 1. 23 
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$. 87. Das Aufleben der Myftit. 


Pland, ©. 69. Baur, zur Gef. der protefl. Myſtik (Th. Jahrbb. 1848, 
453. 1849, 85). Hagenbach, Proteflantismus I, 325. R. Rocholl, Beihr. zu 
einer Geſch. deutfher Theofophie. Berl. 19856. Tholud, d. kirchl. Leben I, 13. 


Se mehr die lutheriſche Theologie in ein verftandesmäßiges Für- 
wahrhalten der kirchlichen Dogmen verfiel, ohne ein höheres Ziel, ale 
deren buchftäbliche Unverrüdtheit, um fo weniger befriedigt in dieſer 
alten und Falten Zeit fühlten fi Menfchen von einem innigern Geift- 
und Gemüthsleben. Ungebannt dur dürftige Formeln der Schule, 
verfenkten fie fich in die Tiefe der Gottheit und felbfterträumter My- 
fterien,, bald glühend bald tändelnd, die Natur vergötternd und ver- 
ſchmähend, eine wilde Romantit mit hochgeſchwungnem Schwerte 
des Geiſtes. Die Johanneiſche Offenbarung war vorzugsweiſe diefer 
Schwärmer Gaukeltaſche. Dur des Baracelfus Schriften und des 
apocalyptifchen Malers Lautenjad in Nürnberg “, als der die H. Schrift 
nicht nach der Schale, fondern nad) dem Kerne verftanden babe, ange: 
regt, ward Bal. Weigel, Pfarrer zu Tſchopau, der nur in Folge ſchnel⸗ 
lee Überhujung die C. F. unterfchrieben hatte, auf gleiche Bahnen ge 
trieben und der coryphaeus fanaticorum. Das Princip feiner Theo- 
logie ift die himmliſche Magia oder Eingeiftung, die erlangt wird durch 
ftilles Beten. Soll ich erleuchtet werden, muß ih in mein Kämmerlein 
gehen und auf einen Winkel kriechen, in einer Stille auf Gott warten, 
weiches die Buchftäblihen Enthufiafterei heißen. Nicht in Ierufalen 
oder in Rom, auch nicht im Tempel wird er gefunden, fordern im 
Herzen. Alsdann „Sehe ich Alles in dir und du in mir, ja meine Angen 
find deine Augen und meine Erkenntniß ift deine Erkenntniß. Sie 
ſehen, was du willft, und nicht was ih will. Du erkennſt und fiebft 
dich jelber, das ift mich und davon bin ich felig. In deinem Licht er- 
tenne ih wahrlich das Licht.” Bor folder Sotteinheit ſchwanden die 
Graͤnzen dogmatifcher Begriffe. Chriſtus ift der allgemeine göttliche 
Beift, der in ihm nur beiwußter, al8 in andern, hervorgetreten ift, die 
Satiefactionslehre ein Zehen auf Ehrifti Kreide, der Himmel kein be 
ſchließlicher Ort. „Hätten die Seligen nicht den Himmel in ihnen, fie 
famen nimmermehr darein, und hätten die Berdammten die Hölle nicht 
in ihnen, fie könnten nimmermehr in die ewige Finfterniß geſtoßen 


a) Zeltner, de P. Lautensack fatis et placitis. Alt. 1716. 
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werden." Die göttliche Theologia ift Betrachtung der ewigen Gott⸗ 
Beit, in welcher jeder Bauer binnen einer Stunde zum Doctor werden 
tanrı. ber die Büchertheologie proteft. Rabbinen wirft den H. Geift 
unter den Viehgeiſt und der H. Geift fennet fie nicht. In ihrem Höhen- 
Auge überfprang diefe Myſtik felbft das Gotteswort, mwiefern es ein 
äußeres (verbum vocale) iſt. Weigel war in feiner Einſamkeit unbe 
ierf verſtorben (1588). Als aber der Kantor Weickart die Schriften 
ſeines Freundes berausgab, brach der Sturm der orthodogen Polemik 
108 gegen die Weigelianiſche Mordbrennerei und ihn felbft als einen 
grenlichen Upoftaten und erfchredlichen Bottesläfterer, melchen der 
böllifche Ketzervater als einen der legten enthufiaſtiſchen, himmliſchen 
Bropheten und Geiftträumer herfürgeftoßen, die Fehlgeburten feines 
impotenten Gehirnes zu verbreiten. Der Hamburger Paſtor Schel- 
hammer erflärte ihn (1621) für einen felbftgemachten, ſelbſtgewachſnen, 
jelbftbernfnen, jelbfthergetrolleten Gemfenfteiger, welche Widerlegungs- 
ſchrift von den Leipziger Theologen als ein recht corp. doctrinae, das 
alle leſen follten, gepriefen wurde!. Aus Weigels Matäologia zog 
Eſaias Stiefel zu Langenjalza feinen Gift und Schwarm, welcher, 
ſeines Meiſters Fanatismus noch überfpannend, aus einem Wein⸗ 
ſchanker plötzlich ein himmliſcher Prophet wurde, mie durch Gottes 
lebendiges Wort aus armen Fiſchern große Evangeliſten und Apoſtel. 
Ben feinen Gegnern als Teufel verfchrien, bezeichnet er felbft ſich als 
einen Gefalbten des Herrn, in dem das lebendige Wort des Vaters 
wohne. Darum meint er für feine Perſon der 5. Bitte nicht zu be- 
dürfen. Seine Kinder hält er von der Schule, ſich vom öffentlichen 
Sottesdienfte fern und redet vom geiftlichen Stande das Argfte. Er 
wird in harte Haft genommen. Reuig entlaffen wendet er fich in die 
Gegend von Erfurt. Abermals (1614) eingezogen, wird er vor dad 
Obereonfiftorium in Dresden gebracht. Härteres Gefängniß erwartet 
ihn, indem die Prediger dafür hielten, man würde es erfahren, ob 
Diefe Träumer unfterblich wären, wenn man fie 40 Tage und 40 Nächte 
Hunger und Durft leiden ließe. Nach Erlegung von 500 Reichs⸗ 
tbalern und Befferung verheißend kömmt er frei. Aber noch einmal 
wird er (1624) zu Erfurt in Urteft genommen und eine abyssus Sa- 


b) Philosophia mystiea. Reuft. 1618. Hilliger, de vita W. Witt, 
1721. Jaegerl, 197. Arnold I, 1088. Wald, R. Streitigk. außer d. luth. 8. 
IV, 1024. Ritter X, 77. Dorner, Verf. Ehrifti II, 850. 8. Berg, Geſch. d. 
Beigelianism. [Btfchr. f. hiſt. Th. 1857, 5.1859, 49). 
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tano- Stieſeliana aufgeſetzt. Bon Jena aus trifft ihn der Vorwurf 
des Sabellianismus und Verwerfung des geſchriebenen Wortes, als 
organon conſerendae fidei et salutis. „Hätte Stiefel und feine 
Spießgefellen ſich etwas mehr in freien Künften geübet, fo würden fie 
jo grob nicht in die Schrift, wie der Bauer in die Stiefeln bineinrum- 
peln und plumpen‘. Nachdem er ſechſsmal widerrufen und ſechsmal 
feinen Widerruf gebrochen, ift er doch zuletzt als ein bekehrter Ehrift 
geftorben (1627)°. Zu Stiefel als feiner Mutter in Ehrifto hielt fich 
Ezechiel Metb (+ 1640), der als der Großfürſt Michael, ald Gottes 
neuer, erftgeborner Sohn der Herrlichkeit, ein felig berufener, ewiger 
Saft, König und Priefter auf Erden, alle Völker zu weiden mit 
goldener Authe, und in Kraft der perfönlichen Bereinigung mit Chri⸗ 
ſtus ſich unfterblih achtet. Sein Enthuſiasmus fah im Luthertbume 
die gottlofe Ifebel und dachte au eine Gemeinſchaft der Heiligen auf 
Erden, die das Geſeß vollkommen erfülle“. Der Leipziger Mathema- 
tifer Banl Nagel, der alle Dinge am Himmel ebenfogut lefen wollte, 
als in der Bibel, hat, Magend über die Verderbniß feiner Zeit, die fidh 
des Herrn Wort rühınet und ihr doch e diametro zumiberlebt, dem 
theol. Wortgezänte, ald Stachel der Scorpionen, den H. Geift ent- 
gegengefeßt, in deſſen Schule alle mysteria und magnalia Dei erlernet 
werden, und die Gelehrten bedeutet, ihre Weisheit bei Bott zu fuchen. 
Er ift dafür ein toller Nagel gefcholten worden, der gern alle Schulen, 
Kirchen und Predigtftühle zugenagelt haben wollte”. In Braunfchweig 
vertrat dieſe Richtung Hans Engelbredt (+ 1642). Mit einer merk- 


c) Weil er ein rechter Erzleher u. In Schwarm zum öftern recantirt hat, rathen 
die Ienenfer folgendes Verfahren an: St. fept eine Revocation auf und fügt die 
rechtgläubige Affirmative bei, folhe bat er dem Minifterium unter fr Hand und 
Siegel und dann dem öffentlihen Drude williglich zu übergeben, in öffentl. Ber- 
famml. fn Irrthum ernſtlich zu revociren, ſ. Schrr. an einem d. Magiftrate hierzu 
deputirten Ort felbft in’® euer zu werfen, auch dann in pleno senatu et coram 
toto Ministerio eccles. zu befennen, daß er folches Alles ungezwungen, freiwillig 
u. aus rechtem Ernft u. hriftl. Eifer gethan. Dann kann er, wenn er m. glaubwür- 
digen Bürgen u. Berpfändg aller fr Hab’ u. Güterd. Verfiherg giebt, daß er nicht aufs 
Neue ſn Schwarm ausbreiten wolle, fr Euftodien entledigt werden. Bor d. Adınif- 
fion 3. Hochw. Abendm. muß ihm aber immer erft noch ein tempus probationis 
gefeht werden [1625. Dedekenn. thes. app. nov. p. 37]. 

d) Arnold ll, 32, Wald IV, 1065. Thomaſius, Hift. d. Weisheit u. 
Thorh. I, 140. 

0) Arnold II, 38. Wald IV, 1069. 8.%. Göſchel, Chronik d. Stadt 
Zangenfalza Il, 310. 

f) Arnold ll, 53. 
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würbigen Gewalt über den Leib, wird in trübfinniger Überfpannung 
fein Geift, wie ein Pfeil von der Armbruft, binaufgefchnellt in das 
überirdifche Paradies, Die Seligkeit findend im eignen vom himm⸗ 
liſchen Weſen vergotteten Herzen, war er ein fcharfer Bußprediger 
gegen die Bauchpriefter des Lutherthumss. Paul Felgenhauer ans 
Vutſchwitz in Böhmen, von feinem Vater in's Haus ded Herrn ver- 
lobet, ſtudirte nach fectirerifcher Menfchen Weiſe in Wittenberg, bis 
ifm, obſchon er kein himmliſcher Prophet fein wollte, Bott in einer 
gnädigen Bifion (1617) feine Weisheit vorzeigte, worauf er alle ge- 
ſchaffenen Dinge, aud den Menfchen, unter den trinitarifchen Gefichts⸗ 
punkt ftellte Richt katholiſch, lutheriſch, calvinifh, photinianifch, 
wiedertäuferifch , als welche Secten allzumal an dem Thier und feinem 
Scheimnip Schuld haben, fondern mit Chriftus allein zufrieden, ift er 
vor Allen ein Eiferer geweſen gegen die Sectenbabel der Animalifchen. 
„Der gläubige Chriſt Hat nichts zu thun mit den verderblichen Secten 
und Slaubensartiteln, fie mögen fein, weß fie immer wollen, fondern 
alein mit Chriſto“, und er hat feinen Weisheitsſpiegel allen Menſchen 
vorgehalten ohne Unterfchied der Religion. In Bremen und Han« 
nover brachten diefen Synkretiſten, der einen spiritus familiaris habe, 
theologische Gegner (Kregel, Bedmann, Wendelin) in's Gefängniß. 
Us ein Befangener um des Menfchenfohnes willen hat er (nod) 1657) 
den hochgradirten Herren manche Wahrheit gefagt, al dem das Maul 
nicht zu Hof ſtinke und nad einer Hand voll Berften?. Schwenk⸗ 
felds Anſchauungen lebten fort in Schlefien u. Straßburg'; es war ein 
oft gehörte Wort: „den lehrt kein Pfaff, wen Gottes Beift nicht lehrt.“ 


$. 88. Jakob Böhme. 


Sämmtl. Werke herausg. v. 8. W. Schiebler. 2. A. 1861. Biographien v. X. v. 
Granlenberg; De la Motte Fonqué [Greiz, 1831]; 94. &. Umbreit ſHdlb. 
1835]; B. 2. Bullen ſStuttg. 1836); 9. F. Fechner [Börl. 1857); A. Peip 
[%j. 1861). Lehrdarftellungen v. Baur, Gnoſie S. 558. Dreieinigk, III, 261. Gar» 
riere [$. 59) ©. 609. 3. Hamberger, d. Lehre d. deutfchen Philof. Münch. 1844, 
Nitter X, 100. Dal. Jaeger I, 15. Arnold I, 1180. Wullen, Blüthen a. 3. 
B.' Myſtil. Stuttg. 1838. Auberlen [Herzogs NE. II, 265); 3. B. u. Br. Baco 
(Brot. Monatöbl, Apr. 1861]. . 


Den fpeculativen Höhenpunkt der proteftantifchen Myſtik bezeich- 


9) A. J. W. Beſte, 9.8. [Stfhr. f. hiſt. Tb. 1844. 6. 1]. 

h) Berzeihniß fr Schrr. an ſr Harmonia sapientiae. Amſt. 1649. Bgl. Ar⸗ 
nold II, 56. 

i) A. H. J. Schneider, Zur Liter. der Schwenkf. Liederdichter. Bel. 1857. 
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net 3. Böhme, der deutfche Philofoph. Ohne Büchergelehrfamteit, 
aber in feinem Hirten- und Handwerkerleben durch Umfchattung des 
H. Geiſtes von Bott berührt, war in ihm ein ahnender Tiefblid in der 
Dinge Weſen und eine wie Plagregen überftrömende, unwiderſtehliche 
Fülle des Geiſtes, welche in einem milden Chaos von Raturbildern 
und Sprachformen nad Ausdrud rang, ein Berg von Gewürmen in 
taufendfacher, verſchlungener Bewegung. Er hat dem Principe des 
Werdens, der ewigen Dlagie, im AU der Dinge nachgefpürt, wie der 
Abgrumd geführt wird in den Grund und das Nichts in Etwas. Im 
Anfang war der Ungrund oder das unterfchiedslofe Nichts, weder Liebe 
noch Born, weder Licht noch Finfterniß, fondern das ewige Eine ohne 
alle Neiglichkeit und Schiedlichkeit. Aber dieſes Eine war ſich felbft 
nicht offenbar. Da faßt es fich in eine Luft zu feiner Selbftoffenbarung. 
Die Einheit durchwohnt das Wollen und Wallen. Das Nichts in ſich 
felbft findet fi) als Etwas, Diefer Wille, das ift der Vater. Alles 
ift von ihm geboren und urkundet von ihm. Er ift das Prineip des 
Feuers und der Brimmigkeit. Ihm gegenüber hat er eine rege Sucht, 
die ewige Natur oder den Sohn, die Empfindlichkeit der Liebe, das 
fanfte, weiſe und belle Licht. Der Ausgang der mollenden und em⸗ 
pfindlichen Liebe ift der Geift, ber den Glanz der Majeftät ausbreitet, 
daß er in den Wundern der Natur erfehen wird, in fchmerzlicher Ge⸗ 
burt zahllofe Bentra auffchließend im unermeßlichen Salitter. Der un- 
endliche Abftand zwiſchen Ewigem und Endlichem ift fymbolifirt durch 
.Bueiferd Fall, Diefer Willensgeift, der doch aus Liebe und Zorn, aus 
beiden ewigen Prineipien urftändet, verfenkte fi in den Grimm und 
ward zum Feuergeiſt. Aus der von ihm angezündeten Maſſe find alle 
Sreaturen geſchaffen. Aber die Beifter des Lebens find Durch die Incor- 
poration nicht gemordet. Liebe und Zorn ringen in demfelben Leib 
und der erftarrte Zeib der Erde fol fich erneuen in der foderifchen Ger 
burt. Darum haben die 3 Perfonen der Gottheit in 7 Quellgeiftern ſich 
aufgefchloffen. Durch diefe Wiedergeburt wird der Menſch ſtill, fo ftil, 
mie die Gottheit war vor Natur und Sreatur. Und wer fo ftille liegt 
im eignen Willen, wie ein Kind im Dlutterleibe, der ift der Ehdelfte 
und Reichſte auf Erden. In foldh erhabener philofophifcher Gelaſſen⸗ 
beit ſah Böhme dort die Babel, wo man fih um den Buchſtaben 
zankte. „Gleichwie die mancherlei Blumen alle in der Erde ftehen und 
alle neben einander wachſen, feine beißt fi mit der andern um Farben, 
Geruch und Befchinad, fie laffen Erde und Sonne, Regen und Wind, 


4. Die Beit der orthodozen Guftematif. 359 


Hige und Kälte mit ſich machen, was fie wollen, fie aber machjen eine 
jede in ihrer Eigenfchaft; fo ift'8 auch mit den Kindern Gottes, fie Haben 
mencherlei Gaben und Erkenntniß, aber Alles aus Einem Geifte. 
Sie freuen fi) neben einander der großen Wunder Gottes und daufen 
dem Höchften in feiner Weisheit, was follen fie lange um den zanfen, 
in dem fie leben und find, deflen Weſen fie jelber find 2° Doc bat 
er PBredigtamt und Sottesdienft hochgehalten und Sectirer, wie Stiefel 
uud Meth, befämpft. Gleichwohl der reichfluthende Geiſt des erleud- 
teten Theoſophen, der doc auch dem Heiden, wenn er mit Bott inqua- 
liret, da8 Himmelreich verhieß, erregte das Mipfallen und die Beſorgniß 
jener Tempelherren, die von den Höhen in Israel ihre Wig- und 
Spigkunft geholet: der Primarius Richter hat Verwünſchungen, Pas- 
quille* und Pantoffel gegen das peftilenzifche Schuftergift gejchleudert; 
anderen Ciferern galt er ald Sohn der Nacht und stupidissimus 
Enthusiasta, der in labyrinthifcher- Rede Diufterien erheuchle. Edlere 
Menſchen, wie I. Gerhard und Meisner wollten die ganze Welt nicht 
achmen und diefen Mann pon twunderli hohen Geiftesgaben ver- 
dammen belfen?. Seine Verehrer hielten dafür, er habe im Geiſte der 
Bropheten und Apoſtel gefchrieben. Er aber ift in's Paradies gefahren 
(1624) unter ihm vernehmbaren Klängen einer Himmlifchen Diufica. 


$.89. Johann Arndt und feine Beifledgenoffen. 


.  Wrnold I, 942. Bald, R. Str. der ev. luth. K. 111, 172. V, 1128. Pahl, 
Uber J. U. u. fu rel. Geiſt Tzſchirners Memorabilien HI, 1). Horn, Gelb. d. Poefle 
®. Beredtſamkeit d. Deutfchen I, 144. Fr. Arndt, 3.9. Bel. 1838. D. Wehrhan, 
Lehensgeih.I.W.8.Dambg 1848. H. L. Pertz, de J.A. eiusque libris, qui inscribun- 
tar de vero Christisnismo. Hannov. 1852. Goebel, Gel. d. hrifll. Lebens in d. rhein. 
weſtyhãl. K. 11, 464. Hagenbach, Protefl. I, 360. Tholud, Wittenberg. Theol. 
©. 143 u. Hergoge RE. I, 536. 


Die voltsthümliche Myſtik mit tiefer, ſehnſüchtiger Frömmigkeit 
und ohne magifchen Beigefhmad gipfelt in Joh. Arndt, dem prot. 
Thomas a Kempis. Geboren zu Ballenftädt (1555), bat er, ein 
Schüler von Hefhufius, Pappus, Sturm und Th. Zwinger, feine 


0) Gr. Richteri iudicium de fanaticis Sutoris enthusiastici libris. 
1624. [Ergo abeas, nunquam redeas, pereas male, Sutor, Calceus in mani- 
bus sit tibi, non calamus]. Abgedr. in Böhme's Schrr. hrog. v. 3. G. Gichtel 
11715) 1, 2094 . 

d) Eholud, 3.8. und die v. ihm ehrenpoll vor d. Dresdener Oberkonſiſto⸗ 
rium befandene Blaubensprüfung [Deutfche Btfchr. f. chriſtl. Wiſſ. 1852, 197]. 


J 
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Studien in Helmftädt, Wittenberg, Straßburg und Bafel gemacht, die 
Theologie bevorzugend, ohne die Medicin und dad studium spawy— 
ridieum auszuſchließen. Freier als feine theologifchen Beitgenoffen, 
meint er auch Seneca von jenem Geifte berührt, welcher wehet, wohin 
er will, frömmer und theologiſcher fieht er die Gottesfurcht in Trüm- 
mern liegen und die Botteögelehrfamteit, ftatt als practifch lebendige 
Übung, als verftändige Erfenntniß (mera notitia et verbosa quae- 
dam scientia) aufgefaßt. Bon feiner erften Pfarrftelle in Badeborn 
wird er, ald Anhalt zum Calvinismus wendet, weil er Bilder und 
Exorcismus, den er für einen allgemeinen Brauch der ganzen recht⸗ 
glänbigen Kirche erflärt, nicht abjchaffen will, vertrieben. 1590 erhält 
er ein Afyl in Quedlinburg. So rohe Menfchen waren in dieſer Ge⸗ 
meinde, daß fie den Gottesdienſt zu ftören nicht abließen, obfchon er 
fie um Gotteswillen bat. Und doch mitten in der Peftzeit hat er bei 
ihnen treulih ausgehalten, fie beften Vermögens in der Beichte ge- 
tröftet und fie haufig zum H. Mahle getrieben. An M. Leporins 
(S. 277) Stelle wird er 1599 nad) Braunſchweig berufen. Der Reid 
ſeines Collegen Deneke verfolgt ihn, befonders feit dem Erſcheinen des 
erften Buches vom wahren Chriftentyum (1605); er wird öffentlich 
verfegert und verſchwärmt, die Herausgabe der übrigen 3 Bücher 
gehindert‘. »Numquam credidi, inter theologos tam improbos 
malignosque esse homines.« Um aus dem feurigen Ofen befreit zu 
werden, nimmt er (1608) einen Ruf nach Eisleben and. Als General- 
fuperint. zu Zelle hat er (11. Mai 1621) überwunden, ein singulare 
Dei instrumentum benedictionis in ecclesia protestantium. or 
ihm lag eine Ehriftenheit, welche im Leben heidniſch war, eine zelotifche 
Orthodogie, deren Standhalter weniger von Chriftus hatten, al fie zu 
haben fchienen. Aber in ihm mar, unter der Lectüre von Bernhard, 
Tanler, Kempis, der deutfchen Theologie, das Licht der geiftlichen 
Weisheit aufgegangen. Darum gedenkt er der undpriftlihen Recht. 
gläubigfeit mit ihrem mweltförmigen Ehriftus das wahre Chriftenthum 


a) »Editionem reliquorum librorum collegae impediunt, censuram 
nimis mordacem usurpant et mea contemnunt. Ab editione primi libelli 
persecutionem et calumnias plures passus sum.« 

d) Bei fm Abgange d. Braunfchweig ſchrieb Einer in's Predigerverzeichniß: 
»Erat A. ingenio vafro, callido et vulpino, pluris favorem et gratiam sena- 
tus, quam ministerii auctoritatern et salutem faciens, quo abeunte ministe- 
rium magno onere levatam est. « 
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vorzubalten, wie der wahre, lebendige, thätige Glaube ſich ermeifen 
muß Durch rechtfchaffne Gottfeligfeit, mie die Lehre Ehrifti zu verwan⸗ 
dein ift in ein heiliges Leben. So als Gegenfab und nothwendige Er- 
gänzung des theol. Zeitgeiſtes, als externa testimonia interni regni 
Dei, erfcheinen feine 4 Bücher vom wahren Ehriftenthum“, ohne jedoch 
daß er auch nur entfernt gefonnen märe abzumeicyen von den luthe⸗ 
rifhen Symbolen, zu denen er fich noch in feinem Zeftament bekennt. 
Das erfte Buch (liber scripturae) zeigt, wie durch wahren Glauben, 
beilfame Buße, herzliche Neue Gottes Bild im Menfchen mieder auf- 
gerichtet, Satans Bild getilgt werden fol; das zweite (liber vitae), 
wie ans dem Heilbrunnen Iefus Chriſtus wider das tödtliche Gift der 
Erbfünde die Arznei quillt; das dritte (liber conscientiae), wie bie 
geiftliche Metamorphofe im Menfchen vor jich gehen, Gottes Reich auf- 
gerichtet werden fol durch Hingabe nicht nur des Verftandes, fondern 
des ganzen Herzend an Gott; das vierte (liber naturae), wie jeder 
wahre Chrift der Breaturen, des Makro⸗ wie des Mikrocosmus, ale 
Handleiter, jo zu Bott und Ehrifto führen, brauchen fol. Ein be- 
fonderes Gebetbuch „Paradiesgärtlein® trat hinzu. Die Wahrheit des 
Selbſterlebten und die Freudigkeit im Glauben, wie fie durch diefes 
jonft etwas breitgehaltene Buch geht, Hat das Herz des deutichen Volkes 
getroffen und noch heute ſchwingen feine Saiten. In vielerlei Sprachen, 
jeibſt in's Malabarifche, ift es überfegt worden und vor dem frommen 
Glauben hat es die Feuerprobe beftanden‘. Die Arndtſche Theologie 
läßt fih dahin zufammenfaffen, daß das menſchliche Streben ge 
richtet fein foll auf des göttlichen Ebenbildes Erneuerung durch die auf 
Chriftus gegründete Wiedergeburt; des Menſchen höchftes Biel ift Ber 
einigung mit Bott, doch ohne Aufgeben feiner Perfönlichkeit und ohne 
effentiele Bermifchung. Über diefes Chriſtenthum hat die Unduldfam- 
keit und Berblendung der Syſtemstheologen, melde ihre theologia 
scholastica zur Diana vergötterten, den Stab gebrochen. Bejonders 
in Danzig und Königsberg trugen einige Kröten ihr Gift in des hoch⸗ 
erleuchteten Mannes Schriften. Als in Danzig der Pfarrer zu St. 
Satharinen, Daniel Dilger, feine Gemeinde mit Vorliebe an diefe 
Schriften wies, meinten Einige: lieber den Eulenpiegel, als den Arndt! 
Joh. Corvinus, der Nabe gegen den Adler, fand in Arndts lofen 


ce) Die erfte Gefammtausgabe erfhien 1609. Neuefte Ausg. Philod. 1859. 
d, Chr. Berber, Hiſt. d. Wiedergeb. in Sachſen. Dresd. 1725. II, 230, 
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Scarteten den vollendeten Enthufiasinns, der Teufel werde ihm ben 
Lohn dafür geben und begehre er dahin nicht zu fommen, da der Arndt 
im Sterben bingefahren®. Als aber Roftod ihn im Grunde für recht⸗ 
gläubig erklärte, verlor Corvinus feine Stelle. Der beftigfte Gegner 
erftand Arndt in 2. Ofiander II, Mit leichtfertiger Ketzermacherei 
nannte der ihn papiftifch, monadiftifh, enthufiaftifch, pelagianiſch, 
calviniſch, ſchwenkfeldianiſch, flacianifch, weigelianiſch, fein Buch ein 
Buch der Hölle. Er habe aus Weigels Büchern gefchöpft und aus dem 
ftintenden ungeſunden Waſſer folcher, die im diden, dunkeln Bapftthum 
gelebt hätten, wie Tauler. Er hatte eben gethan, wie die Biene, die aus 
jeglicher Blume Honig fammelt. Nachdem Arndt ſelbſt noch ſolche Keper- 
namen von fi) abgewiefens, fchrieb Varenius aus Herford feine Ret⸗ 
tung; I. Gerhard nannte Ofianders Bedenken eine Schandjäule, 
Affelmann eine Lüge, und als etliche Orthodore zn Mölln fich ver- 
fammelten, gemeinfame Maßregeln gegen Arndt zu verabreden , ließen 
Spötter nicht unbemerkt, daß in jenem Städtchen Til Eulenfpiege 
begraben liege. Die theologifchen Facnltäten von Wittenberg und 
Iena nahmen eine gemäßigte Mitte ein, von Enthufiagmus und 
Bladbergeifterei, und in realibus von Irrthum ihn freifprechend, 
waren ihnen nur einzelne Phrafen anftößig, twie wenn er die H. Schrift 
lieber ein Zebewort, als ein Leſewort nannte. Aber er fand auch fo 
begeifterte Verehrer, daß man von einer Aordıouevia reden fonnte. 
Ihnen hieß er der andere Luther, der zweite Zeuge in der Offenbarung; 
noch des Lebenden Haupt warb mit hellem Lichte umftrahlt gejeben. 
NR. Meldenius, der Friedenstheologe, erblidte im Traume einen from- 
men Gottesmann, ed war J. Arndt, welchen im Streite mit der Schul- 
theologie Chriſtus jelbft unterftüßtei; Bengel ſah in ihm den Engel ber 
Apocalypfe, Spener rüdte ihn nahe an Luther. Es ging die Rede: 


e) Hartinod, Preuß. RS. &. 798. 

f) Theol. Bedenken u. chriſtl. Erinnerg , welcher Geſtalt 3. Arndten genannte 
wahres Ehriftentyum anzufehen u. zu adıten fei. Züb. 1624. 

g) Zwei Sendſchrr. 3. WS, darin er bezeugt, daß feine BB. v. wahren Chr. 
mit des Weigelti u. dergl. Schwärmer Irrthumen zur Ungebühr bezüchtiget werden. 
Mopb. 1620. J. A. Gleich, Trifolium Arndtianum. Vit. 1726. 

h) J. Affelmanni, Theol. Rostoch., epist. ad D. Cramerum 14. Oct. 
1623: »Optimum Arndtium ab Osiandro iudico exceptum esse pessime, 
pacificum schismatice, veracom mendacissime, humilem superbe, et ut 
verbo dicam,, pium impie.« 

 Büde[g. 83, g) ©. 87. 141. 
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Sott felbft, wenn er predigen wollte, er müßte wie Arndt predigen; 
und katholiſche Prälaten waren hocherſtaunt über die fo geiftreiche 
Rede eined Ketzers. Im Often Deutfhlands wirkte in Arndts Geifte 
Balerins Herberger zu Frauftadt, der wie Iohannes d. T. auf den 
Herrn Chriftus mit Fingern zeigte, gegen die greuliche Peſtilenz das 
geiftliche bewährte Giftpulver aus der Bibel ſuchte und die Bottlofen, 
mit beiden Augen -Eimern Waſſer herbeizutragen, um das Feuer des 
jüngften Gerichts zu dämpfen, väterlih vermahnte bis er der argen, 
falſchen Belt Balet fagte (1627)*. Meyfarts (Prof. in Erfurt, 
+ 1642) rhetorifcher Eifer galt den Teufeleien auf evangelifchen Univer⸗ 
fitäten ; den ſtrikwürdigen Buben! ſetzt er das ideale Bild eines danieliti- 
ſchen Studenten entgegen, dem aus dem Auge die Kenfchheit Ienchtet, 
ans dem Diunde die Wahrheit gehet, in deß Willen die Heiligkeit 
berrfchet und am Leibe die Schönheit glänzt. Auch hat er den Regen⸗ 
ten ihr Sündenregifter vorgehalten und dem ungerechten Berfolgungs- 
eifer der Malefiz- Räthe und Herenmeifter zu ftenern verfucht ”. Selbft 
einem Gerhard ſchien das die Sprache eines Melancholikers. 


% 


8.89. Johann Balentin Andreä. 


Vita ab ipso conser. ed. Rheiowald, Brl. 1849; deutfh in Seybolds Selbftbiogrr. 
Binterth. 1799. 3.15. Arnold I, 928. [Peterſen] Würtemb. Nepertor. 1782. ©. 274. 
W. ho5bach, A. u. fn Btalter. Bel. 1819. Hagenbach, Brotefl. I, 377. Hart- 
mann in Derzoge RE. II, 377. Gaß I, 54. 


Gelehrter und wißiger, als Arndt, dem er im Namen aller From- 
men für fein wahres Chriſtenthum dankte, aber ohne deffen Milde und 
Bopularität, hat ih Val. Andreä, Jac. Andreä's ungleicher Enkel, 
feit 1614 Digfonus in Vaihingen, 1620 Dekan in Calw, 1639 Hof. 
prediger in Stuttgart, an die Gelehrten gewandt, zumeift in latein. 
Sprade. Einſt der fröhliche Chriſtian Rofenkrenz, nannte er ſich ſpäter⸗ 
bin, ungebeugt in trüber Zeit, den Mürben. 


k) über d. biograpf. Biterat. u. H.'8 neu aufgel. Werke f. Göſchel in Her 
zoge RE. V, 746. 

4 Die „in d. Kleidung wie Kriegsgurgel aufziehen mit Stiefel u. Sporen u. 
Schaäͤrpen um den fhindgrubenmäßigen Bauch u. Kothwanſt.“ 

m) „Die Martermeifter u. Scharfrichter hätten nicht genugſam Holz a. den 
Ehüring. Wäldern u Fränkiſchen Forſten zu verbrennen, nit genugfome Schwerter 
a. d. Dionisii Peinfammer zu würgen, nicht genugfame Geiler a. d. Sardinifchen 
Hanffeldern zu veritriden, wofern d. angemeldete Zauberer od. Bauberinnen follten 
angetaftet und aufgeopfert werden.” 
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Das grüne mürbe Mooß, wie man's an Bäumen find 

Im grünen Schattenwald, und immer friſch verbleibet 

Macht daß ich mürbe heiß’ =. 
Rechtgläubig, wie fein Großvater®, ift er auch gerechten Urtheils über 
feine theol. Gegner, voll Wohlthätigkeitefinn und chriſtlichen Gleid 
muths im Unglüs, jene cenforifche Sittenftrenge, an der er fi in 
Senf erfreut, für die lutheriſche Kirche fordernd und Chriſtum als aller 
Beifter Wiederhall. Er hat mit hellem Blicke die Mängel feiner Zeit, 
in der ein Exoreismus des guten Geifte® gejchehen fchien, erkannt. 
Gegen das hymifch- myſtiſche Unweſen hatte er einen Ehriftenbund im 
Sinne unter dem Protectorate Auguſts von Braunſchweig. Einen 
gleichen Zweck verfolgt das jatyrifche Spiel vom Orden der Rofen- 
ereuzer‘. In den Schriften, die unter dem Namen oder im Sinne 
diefer vermeinten Ftaternität erfchienen‘, tritt auf Grund des Wahl. 
ſpruches »Jesus mihi omnia « die Forderung auf nach einer General. 
reform der ganzen Welt und Verachtung bes fpipfindigen, ſchändlichen 
Gezänkes und unnüpen Pfaffengeſchwätzes nach ariftotelifcher Logil 
famt den maflenhaften locis communibus. Das Magifche und Aldy 
miftifche (transmutatio metallorum, aurum potabile, lapis philo- 
sophicus) erfeheint entweder ald Nebenmwerk oder wird allegorifch auf 
Die Wiedergeburt und Heiligung gedeutet. Die Theologen, melde bie 
Sache ernithaft nahmen, fließen vor Diefer Bafilistenbrut, welche aud 
die Theologie in ihren Ofen läutern nnd diftilliren molle, im ihre 
Wächterhörner. Das Predigtamt wäre unter allen dreien hierarchiis 
das höchſte und folle fich nicht ein jeglicher Sautreiber eindringen. 
Diefen vermummten Brüdern und didköpfigen Adelphen gebühre flatt 
der Roſe (rosa) das Rad (rota). Andreä war die Roſenkreuzerei 





— 


a) ©. Krauſe, Der fruhtbringenden Gefellfd. älteft. Ertzſchrein. Lpj. 1855. 
©. 156. 

b) »Testor SS. Triadem, me A. C. invariatae, F. C. declaratae asser- 
torem semper fuisse et esse, econtra repudiare omnia ei adversa dogmata 
ot speciatim abominari Papatus tyrannidem, Calvinianorum supercilium, 
Anabaptistarum hypocrisin, Schwenckfeldiisycophantias, Weigelii furorem 
et Neophotinianorum praestigias, risisse semper Rosaecrucianam fabulam 
et curiositatis fraterculos fuisse insectatum.« 

c) Der Rame ift entweder entlehnt aus Hoſea XIV, 6: „Israel foll blühen 
wie eine Rofe* od. ſymboliſch a. d. myſt. Kreuze entftanden, ohne welches niemand 
Chriſto nachfolgen kann. 

d) Walch, bibl. theol. Il, 96. Drf. R. Str. außer d. luth .IV, 1132. 
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wenigſtens ein indignum ludibrium*. Ber dornichten Theologie 
feiner Zeit, welcher weder Betrus no Paulus, wenn fie auflebten, 
genug thun könnten, bat er eine bäurifche entgegengefeßt, ihren Trägern 
Rott metaphyfiſcher Grillen und fophiftifcher Hirngefpinnfte ein erem- 
plarifchy Leben und thätiges Chriſtenthum an's Herz gelegt, den jungen 
Theologen die Mühen des geiftlichen Amtes vorgehalten, Taunig und 
mit väterlihem Ernfte‘. Die Unbefriedigung an der Gegenwart lenkte 
fein prophetifches Dichterauge der Zukunft zu. In der Ghriftenburg 
mit dem Schloſſe Lauttereck fieht er die hriftliche Gemeinde fiegreich 
dur Befferung und Bußes, in feiner chriftlichen Republik werden 
Bürger für den Staat und zugleich für den Himmel gebildet". Tief. 
finnige, beilige Gedanken, bald auch wieder fiegender Wig in Wort. 
fpiel und Gegenfaß, find bei ihm in die metrifh unvolllommne Form 
gebannt, wie fchöne Prinzen in Thiere des Waldes‘, Bol freu- 
"diger Hoffnung, daß auch fein Name eingefchrieben ftehe im Buche des 
Lebens, ift er entfchlafen (1654). Herder bat, zunächft den Dichter 
in ihm ehrend, diefen lieblichen ernften Geiſt dem deutfchen Volke 
wieder erwedt, der in feinem verketzernden Zeitalter, von der Un- 
gunft Der fratres ignorantiae belaftet, daftand neu und frifch, wie 
eine Hofe unter Doruen*. 


5.90. Der Rathmannſche Streit. 


2iteratur db. Walch, bibl. theol. II, 660. — M. Bland, Leihpr. b. d. Be» 
gäbe. 9. R. Danz. 1697. C. Schutzius, manibus Rathm., intempestive evocatis. 
Gedan. 1697. Hartknoch, Pr. 8.9. ©. 798. Arnold, 8.9.11, 115. Weis- 
mann, H.E. 11, 990. Wald, R. Str. der luth. K. I, 524. IV, 577. Tholud, 
Bi. Theoll. 5.108. Eugelhardt, d. Rathm. Str. [Zifchr. f. Hit. Th. 1854, 43.) 


Hermann Rathmann, in Lübeck geboren, feit 1612 Dialonus 


0) Rad d. Borgange von Arnold [RH.1, 1114.11, 947] behaupteten Her» 
der [im deutſch. Merkur. März 1782], Hoßbach, Guhrauer [dtfchr. f. hiſt. 
Th. 1352, 298) Andreä als den Berf. der Fama fraternitatis [1614] u. Confeſfion 
der Brüderſch. R. C. [1615]. Dog. haben, nah Fiſchlins Vorgang [Mem. 
theoll. Wirtemb. Suppl. p. 198), @iefeler [RG. II, 2, 440), Henke [Herzog 
Auguſt dv. Braunfhw. ı. Andrei. Htfchr. f. hr. Wiff. 1852. Nr. 33 —35. 44), Gaß 
gerechte Bedenten erhoben. Vgl. Hochhuth, Weigelianer u. Roſenkreuzer [Btfchr. 
f. iR. Th. 1862. 9. 1). 

f) Herder, RW. XIV, 273. 

g) Die Ehriftenburg brög. v. &. Grüneifen [Btfhr. f. Hift. Th. 1836. 9. 1.]. 

k) Guhrauer, d 1. deutiche Staatsroman [in Prug d.Mufeum. 1852. &.733]. 

i) Horn, Geſch. d. Poeſ. I, 248. Gerdinus, Befch. d. deutſch. Dicht. III, 343, 

k) Herder, ſaͤmmtl. W. XX, 219, 248, 





366 I. Bon Quther bis Johann Gerhard. 


in Danzig, gehörte ganz der practifchen Richtung an, welcher gemäß 
er den traurigen Kriegszuftand unter den Ehriften bejammerte und fie 
auf Chrifti geiftliches Königreich hinwies“. Zwiſchen einem ſolchen 
Character und dem feines unruhigen, bändelfüchtigen Collegen Joh. 
Corvin lag ein friedliches Nebeneinanderleben außer dem Bereich der 
Wahrſcheinlichkeit. Das unfreundliche Verhältniß entwidelte fi, als 
Rathmann die Behauptung Corvins, daß bie erbfündlofe Geburt der 
Chriftenkinder eine calvinifhe Lehre fei, für unwahr erklärte, und 
Eorvin an einer Katehismuspredigt Rathmanns vom jüngften Ge 
riht, worin er feine Zuhörer ermahnt hatte, weil Ehriftus in Begleitung 
aler Engel zum Weltgericht erfcheinen werde, fich zu beftreben, den 
Engeln glei (doayysAoı) zu werden und mit der Unfchuld Kleider 
ih zu fhmüden, Anſtoß nahm, ale ob damit die Möglichkeit einer 
voſlkommnen Heiligkeit fit die irdiſche Menſchheit behauptet wäre. 
Die Spannung ward auf ihre volle Höhe gebracht durch Arndts Bücher 
dom wahren Ehriftentbum, welche von Rathmann öffentlich belodt, 
von Corvin als ſchwärmeriſch, der Werkheiligkeit förderlich, wider dad 
Bundament der H. Schrift laufend erflärt wurden. Auf den gegen 
Arndt erhobenen Vorwurf, als habe er das äußere, gepredigte Wort 
Gottes verworfen, eingehend, ſcheidet Rathmann zwifchen einem inner 
lichen und äußerlihen Gottesworte, wie eine Bomeranz oder Eitrone 
eine äußerliche Schale und einen innerlichen Saft hätte und dod in 
der Frucht in eins verbunden fei, fo fei beim Worte Gottes eine äußere 
Schale (Worte) vorhanden und eine innerliche Kraft. Das äußete 
Wort vermag nicht, uns felig zu machen, wir müffen tiefer graben 
auf dieſem Acker nach der Perle ber innerlichen Kraft. Da klagte Corvin 
über Rofenkreuzer und Schwenkfelder ; der böfe Feind habe diefen Men- 
ſchen einmal gefattelt, er werde ihn auch wohl reiten; und wolle er ihn 
dergeftalt ſchwärzen, daß derfelbe die Hände über den Kopf zufammei- 
Schlagen ſolle. Rathmann hat entgegnet: ob der elende Corvinus ihn 
ſchwärze oder weiße ſei ihm Eins; fo möge er doch einen catalogus 
phrasium probibitarum auffegen, damit man fi) darnad richten 
könne. Das eigentliche Streitobject war das Verhältniß der Wirkſam⸗ 
keit des H. Geiftes zur Wirkfamkeit des Wortes. Das äußere Bort 
ift an fi ein todter, kraftloſer Buchftabe, der zu unfrer Belehrung 
nicht mehr vermag, als die Art zum Holzhaufen, eine Mercurin® 


a) Sefu Chriſti Gnadenteich. Danz. 1621. 
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ſtatue, die dem Wanderer den Weg zeigt, ohne ihn ſelbſt an feinen 
Beitimmungsort zu führen, ein an und für ji unwirkſames Iuften- 
ment (instrumentum passivum, lumen instrumentale historicum), 
inſtrumentale, nicht wirkende Urfache der Erleuchtung. Soll nun das 
paffive Inftrument zum activen werden, das lumen historicum zum 
lumen principale scripturam applicans, effective das Herz des 
Menſchen treffend, jo ınuß der H. Geift wirkend hinzutreten, einmal 
durch ordine naturae vor ſich gehende Pradispofition — freigemollt 
für die, denen er's von Emigfeit her beſtimmte — der verblendeten 
Menfchen®, und fodann durch Herzubringen feine Guadenlichts zum 
Worte‘. Die orthodore Gegenpartei fchrieb dem Worte Gottes an ſich, 
al® vehiculum salutis, Wirkſamkeit zu, wie Gott ſelbſt. Wie der 
natürlihe Same die Kraft der Vermehrung, wie dad Auge Sehfrait, 
fo bat die Schrift immanente Bekehrungskraft, nit aus phnfiicher 
Rothmwendigkeit (mie ein Heilmittel), fondern nach göttlicher Inſtitution. 
Den Streit zu jchlichten, verfandte der Nath Alles, was bisher in 
diefer Sache an actis und scriptis eigangen war, nad Königsberg, 
Iena, Wittenberg und Helmftädt. Von den (1623). einlaufenden 
Senfuren? erklärte die wittenberger Facultät in maßvoller Weiſe die 
Unterfheidung von äußerlichem und innerlihem Wort für unmefent- 
ih, für eine bloße distinctio modalis. Dagegen rejeribiren die Kö— 
nigsberger heftig, dab Rathmann auf grob ſchwenkfeldiſch die H. Schrift 
nicht als lebendiges Wort Gottes, jondern nur auf ihre Silben und 
Wörter anfehe und noch viel mehr in feinem Hirn concipirt habe, Die 
Jeneuſer, indem fie der notbleidenden Wahrheit unter die Achfeln 
greifen wollen, rüden ihm, der fich babe gelüften laffen, was Neues 
und Sonderbares auszufpintifiren und damit berfürzumifchen, nicht 
weniger ald 21 häretifche Punkte vor: daß jein Artikel von der Gnaden- 
wahl ftart nad dein Calvinismo rieche, feine Diftinction eines verbi 
interni et externi nad Schwenkfelds Kopf und Topf fchmede, daß 
er das Schwert des Beiftes ben Ehriften aus der Hand drehe ꝛc. Er 
wird gegen das Geſchmeiß der Linke, Weigel, Lantenfad, Nagel, 


6) Soll die Thüre aufgethan werden, jo muß der Thürhüter erſt den Riegel 
wegihuun, fol des Blinde die Farben fehen, fo müflen Augen, Luft, arben er- 
leuchtet werden.” 

c) „Die Ugt hauet nicht, wenn nicht der Holzbauer feine Kraft, impress u. 
Nachdruck bineinlegt.* 

d) Dedekenn. App. nova p. 152—387. 
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Roſenkreuzer, das auch in Danzig umgekrochen, zu einem höheren 
Eifer ermahnt und ihm der Rath jenes alten Eremiten gegeben, wel⸗ 
her von foldhen Speculiften und Gemfenfteigern fagte: si videris 
aliquem in coelum fixisse pedem, retrahe eum. „Daß wir aber 
follten mit den Feinden ber Wahrheit und alfo mit verführerifchen 
Beiftern und in Irrtum verwimmerten Kebern ein Mitleiden tragen, 
darum, daß fie ihre Meinung nicht haben beffer fönnen an ben Tag 
geben, das haben mir weder von Ehrifte, noch feinen Nachfolger Paulo 
gelernet, die ohne einiges Mitleiden das fchredliche Vae und Anathema 
über und wider falfhe Upoftel haben ergehen laffen.” Das Helm- 
ftädter Butachten (unterfchrieben von Strubins und Walther °), welches 
Rathmanns Lehre als calviniftifh und ſchwenkfeldiſch erkennt, will 
das Wort Gottes nicht bloß formaliter, fondern fürnehmlich ma- 
terialiter genommen haben. Diefe academifchen Senfuren ftillten den 
Streit nicht. Rathmann heißt bei Corvin eine lebendige Cloale ded 
böfen Geiſtes. Jeder münfcht des Andern obrigkeitliche Beftrafung. 
Beil Rathmann einen Fehltritt weder in verbis noch in rebus ar 
erfennen will, fordert Corvin und fein Anhang von der Ienaer Facultät 
die Veröffentlihung ſämmtlicher gegen Rathmann erjchienenen Be 
denken durch den Drud. Als diefe in Jena vollzogen wird‘, erkennen 
die Noftoder, von der Partei Rathmanns um ein Gutachten ange 
gangen, diefen im Grunde für rechtgläubig und ermahnen, feine und 
feines Gegners beftige Reden mißbilligend zur Einigkeit. Auf einem 
Theologenconvent zu Leipzig wurde auch Rathmanns Angelegenheit 
verhandelt; aus Hoe's Feder floß das bier befchloffene &utachten‘, 
worin Rathmann als ein Verächter göttlichen Worts erfcheint. Der 
aber war bereit8 geftorben (1628). Bwifchen feinen Anhängern und 
Freunden kam es, zum Theil durch Sufammenfaffen deffen, mas Rath 
mann ftreng gefchieden hatte, zu einer Verftändigung. Nachdem die 
Säge: » das eigentliche Wort Gottes ift ber in der H. Schrift nieder 
gelegte Sinn und Meinung Gottes; das Wort Gottes ift nicht etwas 
bloß Objectives, ein Gemälde und Contrafactur was Gottes Weſen 
und unfer Gebühr fei, fondern ein lebendiges Werkzeug der Bekehrung; 


e) Näheres über beide b. W. Chr. J. Chrysander, Diptycha profess. 
theol. in Acad. Julia. Wolfenb. 1748. p. 127. 

f) Cenfuren u. Bedenken v. theol. Facult. u. Doctoren zu WBittenb,, Königeb., 
Jehna, Helmft. über M. Herm. Rathmanoii ausgeg. Bücher. Jenae 1626. 

g) Der reinen Theoll. richtige Lehr v. d H. Schrift. Leipz. 1629. 
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das äußere und innerliche Wort ift dem Sinn und Meinung nad ein 
Wort, jenes hat mystice Die Kraft des H. Geiftes in ſich“ allgemeine 
Biligung gefunden, ward Bott auf allen Kanzeln als für ein befon- 
deres Gnadenwerk öffentlich gedantt. 


$ 9. Caspar Movius. Andreas Cramer Stephan Brätoriuß. 


Aus dem Iufammenftoß von Myſtik und Rechtglänbigkeit ent- 
ftanden noch einige Bleinere Kontroverfen verwandter Art. 1. Der 
Litthauifhe Pfarrer C. Movius batte bei feiner Promotionsdispu- 
tation in Königsberg feine myftifche Zurückſetzung des äußern Gnaden⸗ 
mitteld durch die Behanptung kund gegeben, daß auch ein Heide, ja 
der leidige Teufel, und ein Papagei, wenn er nämlich Hände hätte, in 
casu necessitatis die Taufe verrichten fünne. Nach der Dispntation 
wechſelt er Streitfchriften mit den Profefforen Göleftin Mislenta 
und Joh. Behm, feinen Opponenten, worin er gelegentlich das Pa- 
trocininm eines in Etwas gemilderten Rathmannismus übernimmt. 
Dem Borte Gottes fteht nicht an und für ſich (actu primo) göttliche 
Bekehrungskraft zu, es ift, eigentlich zu reden, nur ein Werkzeug der 
Belehrung. Auf der Ienenfer Bermahnung*, nicht wider feine Mutter, 
die Königsberger Univerfität, zu ftreiten, fondern in feinem Bekennt⸗ 
niß fich dem Urtheil des Samländiſchen Conſiſtoriums zu untermerfen, 
erbietet fih Movins zu freundlicher Beilegung. Aber der iiberaus 
beitige Mislenta® ſchilt ihn einen Rathmanniſten und Schwenkfeldiſten. 
„Movius ift die giftige, teuflifche Bosheit felbft, auch eine Miftlache 
des ſtinkenden Koths und Unflaths, damit befledt und beſchmitzet 
wird, der mit ihm zu thun bat." Da klagt Movius über einen Augiad- 
fall von Läfterungen:. Wegen des Strafamtes auch mit feiner 
Gemeinde in Streit wird er (1632) abgefeßt. Ein erfolglofer Reſtitu⸗ 
tionsverfuch vor dem Conſiſtorium verfchleppt den Streit nah Königs- 
berg. Movius erflärt dem alademifchen Senat: „daß D. Behm und 
D. Mislenta keinen Bott, fein Gewiſſen, feinen Magiftratum haben, 


a) A. 1625. Dedekenn. App. nov. 387. 

db) Epp. ad Lossium ed. Lackmannus p. 260: »ila comparalus est 
ille homo (Mislenta), ut nihil certum aut verum esse putet, nisi quod ıpse 
profert aut a sui similibus proferri videt.« 

c) Furens Behmii et Mislentae pseudoevangelismus. 1629: »En Augiae 
stabulum I en furorem adversariorum |! en aggeres conviciorum | en dıaßo-— 
Ang diaßolszwrazagi« 


Drank, Gef. ver prot. Theol. 1. 21 
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dafür fie fich ſcheueten; in welchen Gedanken mich ftärket ihre vielfältige, 
bimmelfchreiende Sünde und Tyrannei, fo fie an mir üben und geübt 
baben, indem fie mich gebracht um mein Amt, daraus fie mich ge- 
ftoßen, um meinen guten Namen, um meine felige fromme Ebegattin, 
um meine Subftanz und Gut.“ Worauf Mislenta ihn einen Leut- 
und Ehrenfchänder, einen Lügner, Pasguillanten, scurra und syco- 
phanta Heißt. Nachgehends bat fi) Behm mit Movius verglichen, 
zwifchen ihm und Mislenta brachte das königliche Gericht den Ber- 
gleich zu Stande (1639). Bald darauf ift Movins geftorben‘. 

2. Der Magdeburger Rector Epenins erflärte in einer Dispu⸗ 
tation (1622) die Theologie für eine Geſchicklichkeit (habitus intel- 
lectualis) von göttlihen Dingen zu handeln, die au ein Nichtwieder- 
geborner haben könne. U. Cramer, Paſtor an der Iohannisfirde 
verneinte, daß bei einem Unwiedergebornen wahre Zheologie gefunden 
werde, als welche überhaupt kein bloßer habitus fei. Auf des Evenius 
Seite trat der Prediger Joh. Kopebue mit der Behauptung, aud 
der Teufel habe eine große Kenutniß göttlicher Dinge. ALS einer ſolchen 
Theologie des Teufeld Cramer die Beförderung der Seligkeit abiprad), 
unterfchied Koßebue zwilchen dem, was dem Zeufel zufällig und was 
ihm nothwendig angehöre. Darauf predigte Cramer, welcher der Redt- 
gläubigkeit mehr in der Schule des Beiftes, ala des Buchftabens unter- 
richtet Schien, wider Habitualiften. Ein Refponfum von Helmftädt und 
Wittenberg war gegen ihn. Das Magdeb. Minifterinm erließ ein 
ſchlechtgehaltenes Druckverbot. Die Zeritörung der Stadt machte dem 
Streit, eines größeren Vorſpiel und ein Zengniß für die in einfeitiger 
Verftändigfeit befriedigte Theologie des Lutherthums, ein Ende“. 

3. Der fromme auch mit Horaz befreundete Paſtor zu Salzwedel 
Stephan Präatorius (1603), der feinen Gläubigen als Gottes 
ihönfter und holdfeligfter Engel erfchien, ihrem Herzen fo lieb, als der 
liebe Bruder Chriftus felber, hatte als ein ausgewähltes Müftzeug 
Gottes dem getauften Bundesvolk den Reichthum göttlicher Gnade 
mit fonderbarer brünftiger Andacht und ohne dogmatiſche Engherzigfeit 
befchrieben,, alfo daß feine Schriften einen Geruch des Lebens zum 
Leben nad ſich ließen. Einen Auszug aus des gottfeligen Mannes 


a Hartknoch, Pr. K. H. S. 546. Wald, R. Str. IV, 600. Bibl. theol. Il, 
664. 

e) J. W. Jan, Mem. secularis controv. Magdeb. de theologia hominis 
irregeniti. Wit. 1722. Bald, R. Str. IV, 627. Bibl. tbeol. IT, 667. 
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(and von Arndt werth gehaltnen) Schriften gab der Danziger Diaco- 
uns Martin Statius (+ 1655), eine Zeit lang Anhänger Rath- 
mennd, in feiner „Geiftlihen Schatzkammer.“ Allerlei unförmlihe 
Redensarten nad Stiefel Weile, die man darin gefunden, als 
von einer wejentlichen Verwandlung und Durchgottung des Gläu- 
bigen, einer dadurch ſchon in dieſem Leben vollkommnen Seligkeit und 
Unverlierbarfeit des Slaubens’, die ausgeſprochene Hochſchätzung der: 
ſibylliniſchen Bücher, brachten das Buch als ketzeriſch, antinomisch und 
phantaſtiſch in Verruf. Die Vertheidiger haben zu verftehen gegeben, 
es gehöre mehr dazu als der Wittenberger Sagen, wenn man Einen 
zum Schwärmer machen wolle, es heiße auch nicht: sic dicit Olearius, 
fondern sic dieit Dominus. Andere, wie nahmald Spener, eut- 
ſchuldigten Prätorius damit, daß ed dein lieben Mann an den Studiis 
gemangelt, daher er fi in einigen Dingen geftopen®. 


6. 92. Johann Gerhard und feine Schule. 


Orationes funchres habitae in diversis acadomiis in obitum J. G. [al® Anhang zu J. Ger- 
kardi Patrologia. Ed. III. Jen. 1673). Chr. Sonntag ($. 62, h}p. 145. E.R. Fı- 
seher, vita J. G. Lips. 1723 [hiervon neue Titelausgabe: Historia ecelesiaslica saec. 
XVII. in vita J. G. Lips. 1727]. Gerber, Hift. d. Wiedergeb. Anhang (Dresden 1730) 
©. 1. Sası, 246. Tholud in Heryogs RE. V, 40. ©. Frank, Jenaiſche Theol. 
6. 31.6.3. Böttcher, d. Leben 3. G'e f. hriftl. Lefer. Leipz. 1858. 


Rechtgläubigkeit und Frömmigkeit in herrlicher Weiſe vereinend 
ſteht Johann Gerhard da als der Architheologe feines Jahrhun- 
derts. Er ift geboren zu Quedlinburg am 17. Oct. 1582. Trübe Ge⸗ 
danken bemächtigten jich des 15jährigen Iünglings. Ihn den ſchweren 
Anfechtungen entreißend ift damals Arndt fein geiftliher Vater ge 
worden. In Wittenberg ftudirt er neben Philofophie und Theologie 
nad) dem Willen feiner Verwandten vorzugsweiſe Medicin. Aber fich 
felbft überlaffen und eines Ingendgelübdes eingedenk, verſenkt er ſich 
in Die Theologie. Arndt hat ihn den Studienplan gemadt. Er nimmt 
Eregeten zur Hand, die ex corde et conscientia reden“, durd Beten 


f) Beifl. Schaptammer der Gläubigen, aufs Rene aufgelegt v. Sam. Eteiner 
Urnſt. 1619. ©. 35: „dieb ift meine Meinung, daß wir v. dem eritandnen Chriſto 
eine fefle, beftändige und ewig mährende Gerechtigkeit befommen haben, welche une 
Bein Bufall zerrütten noch zu nichte machen foll.” 

N Urnolai, 940. Weismenn Il, 997. Wald IV, 614. 

a) Bone Deus, ruft Arndt aus, quanti hoc mihi constitit antequam didici 
discervere libros illos, qui ex spiritu et qui ex carne scripti sunt. Fastus, 


24* 
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erſchließt fich ihm die Pforte zur himmlifhen Bahrheit*. Als junger 
Doceut hält er, der Erfte in Iena, Vorlefungen itber Metaphyfik nad 
dein Compendium von C. Martini. Eine ſchwere Krankheit (1603) 
drängt ihn zu einem Zeftamente“, tworin die Stimme der Frömmigkeit 
in und fremder Weife zuſammenklingt mit der Nechtgläubigfeit. Er 
dankt zuerit feinem lieben Herrn nnd Seligmacher Iefu und Ehrifto, 
daß er ihm durch fein rojinfarbnes Blut von Sünde, Tod und ewiger 
Verdammniß erlöft hat, bekeunt feine Sünden und bittet Gott um des 
theuern Verdienſtes Chrifti willen gnädiglich um Verzeihung. Dann 
folgt fein Glaubensbekenntniß, daß Bott der Herr einfältig im Wefen 
und dreifach in Perfonen, dab in Chrifto zwei unterfchiedliche Naturen, 
aber eine einige Perfon, welche aus und in den zwei Naturen beftehet, 
ja nichts anders ift, denm die zwei Naturen, göttliche und menſchliche, 
unvermifchbar und untrennbar, perfönlich verbunden, daher denn die 
Sommmmication der Idiome entfpringet. Und nachdem er fo dad Be⸗ 
kenntniß durch alle Glaubensartifel hindurchgeführt, bittet er feine 
lieben Herrn Collegas um Verzeihung, da er etwa zu viel specula- 
tionibus pbilosophicis indulgirt oder eine falfche Lehre (welches id 
doch nicht hoffen will) approbirt. Um theologiſch fidy meiter anezu- 
bilden, bezieht er das dur Winkelmann und Menper damals fo be 
rühmte Marburg. Seiner Mutter zu Liebe (1605) nach Iena zurüd- 
gekehrt, ftndirt er unter P. Piscator weiter und eröffnet felbft theolo- 
gifche Vorlefungen, nicht ohne Beläftigung von Seiten der theologifchen 
Facultät. Im I. 1606, 24 I. alt, trifft ihn der Ruf zur Superinten- 
dentur in Heldburg; non personam, lautet die Antwort, als er feine 
Jugend vorfhüßt, sed rem spectare debes. Im Coburger Com 
fiftorium ward er oft mit zu Rathe gezogen und am gymnasium 
Gasimirianum monatlihe Disputationen abzuhalten ihm auferlegt. 
Endlich wird er felbft zum Generalfuperint. von Coburg ernannt. 
Aber ſchwermũthig find feine Briefe aus diefer Zeit. Nisi in academia 
vivis, non bene vivis, ſchrieb ihm Menger; fein Kummer war die 


avarilia, contentio origo plurimorum librorum : carnales hi sunt. Si percellit 
animum et penetrat Sermo, vivus est et ex spiritu: sin minus, spirilus 
carnis ibi dominalur. 

d) Piis antea semper ac devotis precibus coelorum ianuam pulsavit, 
ut coelestis ianitor, ea aperta, coelestem sapienliam ex sancto suo coolo 
mitteret, secum futurem ac laboraturam. 

c) bei Fischer p. 29. 
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Sehnſucht nach dein academifchen Catheder. Eein Randeäherr wider 
ſtand beharrlich dieſem Wunſche, indem er für unrecht erflärte, unius 
altaris spoliis alierum ornare: Als aber (1615) ein ernenter Auf 
von Jena fönımt, legt fich der Kurfürft von Sachſen dazwischen. Gerhard 
darf unter gewiffen Bedingungen ziehen, ſeine Befcheidenheit begnügt 
fi mit der legten Facultäteſtelle. Bon da an ftrihen ale andern 
Univerfitäten vor Iena die Segel, es blühte mitten im 30jährigen 
Kriege sicut rosa inter spinas, feiner Verwendung verdankt die Uni- 
verfität ihre Befiguugen, deren fteter Repräfentant der dienſtwillige 
Gerhard war. Von den Fürften hoch angefehn ift er von ihnen ger 
legeutlih auch als Brautmwerber verwendet worden. Sein licbens- 
wũrdiger, ächttheologiſcher Character leuchtet aus manchen Einzelheiten. 
Über feiner Güter Verluft tröftet er fich ansrufend: „der Herr hat's 
gegeben, der Herr genommen, der Name des Herrn fei gelobt! Als 
die Kriegsknechte feinen Landſitz Rosla niederbrennen, fpricht er: „Bott 
ſchenke den Brandftiftern Neue, mir aber Geduld.” Lieber Weinberge 
und Gärten will er verkaufen, als einen Armen mit ranheın Worte 
oder ohne Almofen von ſich laffen. Auch wird ibm nachgerühnmt, daß 
er die Kirche nicht bloß eifrig befucht, fondern der Predigt auch auf- 
merfſam zugehört habe, jo daß der Schlaf ihn niemals übermannte, 
Ein treues Spiegelbild feines Geiftes hat er andgeprägt in feinen 
Meditationes sacrae (1606), dem geiftreihen Erbaunngsbude in 
ber Weiſe von Auguftin, Tauler und Bernhard. Das Ziel der Theo⸗ 
logie ift nicht nadte Erkenntniß und fnbtile Theorie, fondern des 
Lebens Beſſerung. Was frommt es, fagt er mit Erasmus, zu ftreiten 
über die Formen der Eiinde, ob bloße Privation fie fei, oder ein der 
Seele inhärirender Makel? das vielmehr erftrebe der Theologe, daß Die 
Sünde Ale verabjchenen und haſſen. Statt nach den immanenten 
Unterfchieden der Trinität zu forfchen, fuche man ihrer Majeftät rechte 
Berehrung. Der chriftlihen Religion Summa und Vollendung ift 
nicht Die gelehrte Scholaftit. Zwar auch Gerhard denkt die Wirkſamkeit 
des göttlichen Wortes nnabhängig von der Befchaffenheit des Dieners, 
wie e8 feinen Linterfchied macht, ob das Wafler durch fteinerne oder 
fülberne Röhren fließt, aber doch muß aus dein Herzen kommen, was 


d) Überf. d. 9. A. Echmidt. Brl. 1837. Gerhards Bwed war, zu geben in 
bac frigidissima mundi senecta pielali ürfxxavua, tardis in via Domini 


Öguntägror. 
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in Anderer Herzen dringen foll und nur bem erglänzt das Licht geiftlicher 
Erkenntniß, der in der Finfterniß der Sünde nicht wandelt. Solche Aus 
fprüche ftempelten Damals zum Roſenkreuzer und Weigelianer. Eiferer, 
fehreibt er an Arndt, ſchonen auch meiner nicht,. fondern geben wir in 
öffentlichen Predigten folhe Irrthümer ſchuld, die mir niemals in den 
Sinn fommen find. Er ift aber dadurch ängftlih und um deu Auf 
feiner Rechtgläubigfeit beforgt worden. Sein väterlicher Freund Arndt 
bat an ihm nur einen gemäßigten Vertheidiger gefunden, als deſſen 
theologiſches Urtheil, weil er hauptſächlich Mediein ftudirt babe, durch 
Dieputationen weniger gebildet geweſen; feine kalte schola eusebiana 
(1622) hat die Beſtimnung, gegen Arndt zu zeigen, daß man bie 
Menſchen in der rechten Frömmigkeit unterweifen könne ohne Para- 
celſus und Weigel; und er ift zumeilen gegen die Blasphemien der 
Häretifer ganz in den harten Ton feiner Zeit verfallen“. Unter mera⸗ 
ritiſchem Schweiße hat er, ein zweiter Origenes, eine ganze Bibliothek 
gelchrter Werke binterlaffen. Außer feinen zahlreihen Eommentaren 
und Polemiken gegen Katholiten, Galvinianer und den infaustus 
Scotinus ijt auf Bitten der ſächſiſchen Theologen die große Evan- 
gelienharinonie von ihm vollendet ($. 66, 1) und die Ausführung des 
auf Evenius', damals im Kirchendienfte Ernſt des Frommen, Rath 
unternoinmenen Weimar. Bibelmerfes (biblia Ernestina, Vinariensia, 
Norimbergensia) ? dirigirt worden. Unmittelbar academiſchen Zwecken 
diente feine theolog. Methodolugie (1620). Das Studium der Theo 
logie, durch Abwaſchungen ans Heliconiſchem Quelle vorbereitet, durch 
Beten geweiht, hat im fortlaufenden Schriftftudium feine Grnndlage, 
in Dogmatit und Polemik feine Spitze. Seine loci theologiei®, in 
12jährigem Fleiße vollendet, find ein theologifches Hauptwerk gewor- 
den, anßer der Dogmatik alle Theile der gelehrten Theologie uunfpan- 
nend, die Kirchen- und Kegergefchichte, Alterthümer, ſcholaſtiſche Philo⸗ 


e) 3. B. loci th. (1615) T. I. p. 450: »Exsurgat ergo Christus ei 00€- 
lesti fulmine, imo vero infernali igne hasce (Samosatenianorum) blaspbe- 
mias vindicete — zu welder Stelle Semler „ein recht ftark, recht ficytbares nigrum 
Hita anzeidhnete. * 

f) J. W. Schneider, de bibl. Vinar. memoria seculari. Jen. 1741. 
Post Gerhardum Glassius erat operis director. 

9) Loci comm. thcol. cum pro adstruenda veritate, tum pro destruenda 
quorumvıs contradicentium falsitate copiose explicati. Jen. 1610-22. 1X T. 
Ed. Cotta. Tab. 1762-81. XX T. indices adi. H. Müller, 1788. II T. Bel 
Semler !$. 37, f, ll, 72. 
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fopbie, Kirchenrecht und Kirchenzucht biß zur Frage über die theolog. 
Berechtigung des Tanzen, ınit einer Fülle ded Stoffes, herangezogen 
ans der gefammten Literatur der Kirche, doch ohne des Verfaſſers Beift 
und Wärme zu begraben, der auch den unfruchtbaren Dogma eine 
Beziehung auf das Leben zu entloden weiß. Obſchon das Iutherifche 
Dogma ihn die Mitte halt zwifchen den Ertremen, hat er doch die 
Orthodoxie bereits verfchärft biß zur Behauptung der Adhtheit der - 
Dreizeugenftelle und der Heichaltrigkeit der hebrüiſchen Vocale und 
Accente mit dem Zerte. Seine Größe ald Gelehrter und feine Treff- 
lichkeit old Menjc wandten ihm jo Aller Bewunderung zu, daß fein 
Haus ald das Miufenm des chriſilichen Erdkreiſes, er felbit als der 
Adler der Theologen bezeichnet wurde, und als er, erft 55 3. alt, ftarb 
(17. Aug. 1637), ſchien die Univerfität nicht Einen ihrer Lehrer, fon- 
dern die Lehrer eine Univerfität verloren zu haben. Roc kurz vor 
feinem fanften Hintritt gedachte er ein Buch zu fehreiben von dem 
Mängeln und Bebrechen der Kirche und von dero aufhelflichen Mitteln. 
Gerhards Lieblingsfchüler und Amtsnachfolger, fpäterhin im Kirchen⸗ 
dienfle Eruft des Frommen, Sal. Slaffius (+ 1856), hat, bei Fla⸗ 
eins anknũpfend, eine heilige Philologie begründet, welche für das 
ganze Zeitalter Intherifcher Orthodogie ausreichend erfunden wurde. 
Für Arndt begeiftert und einen wahren Glauben, eiferte er gegen ſchänd⸗ 
fie Sitten und Sünden feiner Zeit, in der theolog. Polemik ein un- 
verſtandnes Mufter von Milde und Berechtigkeit!. Ein anderer Ger 
bardiner der ſprachgewandte Joh. Mich. Dil herr (+ 1669), in Jena 
und Nürnberg, hat ebenfo die überwigige Kunft der fleiſchlich Gelehrten 
einer practifchen Frömmigkeit nachgefeßt, zu deren Ausbreitung er 
geiſtliche Lieder und Erbauungsbücher verfaßte, dieſe in poetiſchen, zu⸗ 
weilen wunderlichen Allegorien'. 


8. 93. Prolegomena zur Dogmatik des Lutherthums. 
Gaß I, 149 -246. 


1. Die Theologie, aller Wiſſenſchaften ſouveräne Königin, hatte 


h) Tholuck im Herzogs RE. V, 167. 

ij Himml. Gluck-Henne u. Immanuel. 1653, Chriſtl. Vetrachtgen d. glänzen» 
den Himmels. Nürnb. 1657 [eine geifll. Deutg d. Himmelszeichen, wonad 5. 8. 
der Widder als Grinnerg on Abrahams in d. Dornhede werfangsen Widder u. 
diefer als ein Yürbıld Ehrifi genommen wird, welcher m. fm heit. Haupt an einer 
Dornentrone mußte hängen bleiben). 
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ihre Krone in der, mit Gerhard wefentlic vollendeten, Dogmatik, zu 
welcher die andern Disciplinen ſecundär, als Hilfsmiffenfchaften, fich 
verhielten ımd nur einer untergeordneten Ausbildung ficdh erfreuten. 
Die Dogmatik gab ihnen den Impuls nud abforbirte ihre Refultate. 
Die Polemik erſchien als ihre Kehrjeite und die Eihik als ihr integri- 
reuder Beitandtheil. Nur Salirt verfuchte in diefer Zeit eine abgefon- 
derte chriftlihe Moral, als Beichreibung des wiedergebornen Xebens “, 
und zahliofe Bedenken ertheilten theolog. Rath für einzelne Gewiſſens⸗ 
fälle. Nachdem die proteft. Theologie in der Subtilität ihrer Streitig- 
feiten zur Schulfprache der Philofophie hatte greifen müſſen, mar eine 
wiſſenſchaftliche Dogmatik nur noch denkbar im jchulmäßigen Gerüfte 
der Bhilojophie, als disciplina instrumentaria nicht das Herz, aber 
das vieläftige Geäder des Syftems, und die Philofophie ihrerfeits, oft- 
mals von Theologen felbft gepflegt, lich diefen dogmatiſchen Subjidiar- 
gebrauch ſich nicht allein gefallen, fondern bereitete ihn vor. Philo— 
fophie> hieß damals der Iubegriff der freien Künfte und Wiflen- 
ſchaften. Zu jenen (partes instrumentales) wurden Logik, Grammatik, 
Rhetorik und Poetik gerechnet; zu diefen (partes reales) drei theore- 
tiihe Disciplinen (Metaphyſik, Phyſik, Mathematik) und drei practifche 
(Ethik, Bolitit, Reonomik, wozu Einige Monaftik fügten). Die Logik 
als die Kunft über jedes Ding gut zu reden, hatte e& mit Auffindung 
(inventio) und Dispofition (iudieium) der Argumente zu thun. 
Leptere zerfiel in einen ariomatifchen und dianoetiſchen Theil, jener 
von den einfachen, dieſer von den zuſammengeſetßten Urtheilen (Sylo- 
giftit und Methodenlehre) handelnd. Aug der Logik entlehute Die Dog- 
matik die Gefege für Definition, Divifion, Argumentation und metho- 
difche Anordnung. Bon den zwei in der Logik aufgeftellten Methoden, 
der ſynthetiſchen (progreffinen, deducirenden), fortjchreitend von 
den Urfachen zu den Wirkungen, und der analytifchen (regrefjiden, 
refolutiven), vom Biele rüdtwärtsjchreitend zu den Mitteln, war feit 
Melanchthon jene üblich geworden, bie Ealigt“ die analytifche forderte, 
als für eine practifhe Disciplin, wie bie Dogmatik, angemeifner. So⸗ 
nach würde die Dogmatik mit dem Ziele der Theologie (beatitudo) zu 
beginnen, dann ihr Subject (bomo beabilis) und endlich die Mittel 
zu behandeln haben, durch welche das Subject zu feinem Biel ge- 


— 





a) Theologia morslis. 1634 Hente, Galizt J, 508. 
db) Cbr. Scheibler, philosophis compendiosa. Marp. 1627. 
c) Epitome theologiae. 1619. Sente, Galirt I, 287. 
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langt. ber beide Methoden find nie in voller Reinheit durchgeführt 
zu finden, wiefern bei Melanchthon und denen, die ihm folgten, die 
jynthetiſche Conſequenz zurüdtritt hinter Die Localvertheilung, bei 
Calirt und den Analytikern (Salov, Hülfemann, Quenftedt, König, 
Scherzer) Hingegen Gott als der höchfte Gegenftand der Theologie 
ſynthetiſch in den Vordergrund fich drängt. Im die eigentliche Begriffs- 
welt führte die Metaphyſik ein, welche die proteft. Theologen zuerft 
aus Latholifhen Ariftotelifern, Eäfalpin, Fonſeca, den Autoren des 
Collegium Conimbricense, aus Inc. Babarella und Franz Suarez 
(11617), dem Papa metaphysicorum, entlehnten. Die Metaphyſik 
als die Wiffenfchaft vom Sein ala ſolchem (scientia entis quatenus 
ens est) feßte das Sein nnd deffen Erkennbarkeit einfach voraus. 
Das ens fann nicht exacte definirt, fondern nur umfchrieben werden 
ald dad, was essentia hat, und essentia wiederum ift dad, wodurch 
das ens ift, was es ift. Sein Inhalt wird nicht durch ſpecifiſche Diffe⸗ 
tenzen gefunden, fondern durch allgemeine jedem ens zukommende 
Attribute, tranfcendente Affectionen, auseinandergelegt. Mit jedem 
ens ift fofort gegeben feine Einheit (quod non est unum, ne est 
quidem) , Wahrheit (congruentia rei cum intellectu), und @üte 
Iperfectio enti conveniens). Auf diefe einfachen Attribute folgen 
die möglichen Formen und Verhältniffe, tranfcendentalen Dijtinctionen 
des ens, wiefern nämlich jedes ens entiweder ein wirkliches oder ge- 
dachtes, ein allgemeines (daher de multis praedicabile) oder befon- 
deres, ein nothwendiges oder zufällige®, ein actuelles oder potentielles 
quod nondum habet existentiam), ein endliche® oder unendliches, 
ein einfaches ober zufammiengefegtes, ein Ganzes oder ein Theil, ein 
permanentes oder fuccefiive® /quod partes sui esse habet in fluxu 
quodam), ein unbezũgliches oder bezügliches ift. Das relative ens 
begreift vor Allem das Canſalitätsverhältniß unter fi) mit feinen vier 
Hauptarten causa efliciens (a qua), materialis (ex qua), formalis 
{per quam), finalis (cuius gratia ens aliud est) und unzähligen 
Unterabtheilungen. Nachdem fo die Theorie vom ens in abstracto 
abgehandelt worden, geht ber fpecielle Theil der Metaphhſik auf die 
wirklichen Exiſtenzen (summa rerum genera) ein. Alle Dinge in der 
Welt find entweder Subftangen oder Accidenzen. Die Subftanz 


(ens per se subsistens) ift entweder completa (quae non est pars 


HR. Berner, Br. Suarez u. d. Scholaſtik der lepten Jahrh. Regeneb. 1861. 
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alterius) oder incompleta, prima (individaum substantisle) oder 
secunda (sub qua essentialiler continetur substentia prima), 
eine körperliche (Object der Phyſik) oder unkörperliche. Die Lehre von 
den untörperlichen Subftangen oder Geiftern war der Drt für die Re- 
ligionspbilofophie, von Einigen abgefondert in der Pneumatik" be 
handelt. Ihr erſtes Kapitel enthält die Lehre vom unendlichen und 
unabhängigen Geifte (natürliche Zheologie), von welchem lumine 
naturae weder eine qualitativ noch quantitativ eracte (notitia com- 
prebensiva, quidditativa) , fondern nur eine annähernde und etwelde 
(n. apprebensiva, quidditatis, aliqualis) Grfenntniß erlangt werden 
kann. Die natürliche Angelologie oder Die Lehre von ben endlichen, 
abhängigen, wit der Materie unverwachſenen (completen) Geiftern 
magt ſich bis in die Yragen über Sprache, Zeugungsfäbigfeit und Be 
wegungskraft der Engel‘, Die natürlihe Piychologie ergeht ſich in 
der Unterfuchung über die Quiddität der Menfchenjecle, als eines end 
lien, ineompleten (mit der Möglichkeit einer unkörperlichen Eriften,, 
aber mit natürlicher Keiglihleit zum Körper verjehenen) Geiftes, über 
deren Attribute und Operationen, wiefern fie auch im getrennten Bu- 
ftande nicht ald das erftarrte Leben eines Siebenfchläfer® führend zu 
denken if. Das Accidens (ens subsistens in alio) ift die Beftim- 
nung der Dinge nach Quantität, Qualität, Relation (qua unum ens 
refertur ad aliud) , Thätigleit, Leiden, Zeit, Ort, Lage und habitas 
(qualitas naturae superaddita). Anhangsweiſe folgte noch ein Ab⸗ 
Tchmitt über Regation und Privation (absentia entis, quod fuit vel 
esse debuit). Das Böfe ift eine Privation (carentia boni), woraus 
hervorgeht, daß es ein summum malum nicht geben fann. Denn 
nibil quod sit ens, caret bonitate aliqua. Won den practifchen 
Disciplinen der Philofophie wurde die Kenntuiß der Ethik und Po- 
litik gefordert, dieje um das jüdifche Staatsweſen und den locus bon 
der Obrigkeit um fo beffer zu verftehen. Doch behielten fich die Theo 
Iogen bei Verwendung des philoſophiſchen Materials überall gewiſſe 
Modificationen vor nah Maßgabe ihrer Wiſſenſchaft und Eonfeflion‘. 

e) J. Scharf, Pneumafica s. scientia spirituum naturalis. Ed. IV. 
Witt. 1656. 

fl! Saß I, 197: „Rur d. Engel, nicht d. Teufel erhalten einen Blap in d. 
Metaphyſik.“ Indeß berüdfihtigt Scheibler (1. c. p. 39) den Interfchied von Engeln 


u. Dämonen, u. Scharf (l.c. P.375.391) umterfucht die Art der fleifchl. Vermiſchung 
unreiner Geifter. 


9) Scharf (Metephysica. Ed. VI. Witt. 1655 p. 158) führt zwar als Yriom 
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2. Grund der Religion, fomit das eigentliche und einzige Princip 
der Dogmatik, ſicherer als Himmel und Erbe, ift die übernatürliche 
Offenbarung, deren Inhalt, die über die Bernunft hinans und gegen 
fe gehenden Glaubensmyſterien, niedergelegt ift in der H. Schrift, 
als dem von Propheten‘ und Apofteln nach göttlicher Infpiration zum 
Heile der Menjchen aufgezeichneten Bottesworte. Die Infpiration 
it fo geichehen, daß Bott alle in der H. Schrift enthaltnen Sachen 
und Worte dem Geiſt der heil. Autoren mitgetheilt hat (illorum ore, 
linguis, manibus, calamo usus est), indem er fie zuerft zum Schrei» 
beu antrieb (impulsus), Worte und Sachen (auch bie hiftorifchen, chro- 
nologifchen, genenlogiichen, aftrologifchen, phyſiſchen und politifchen) 
ihnen eingab (suggestio) und fie beim Niederfchreiben vor jedem Irr⸗ 
thum bewahrte (directio). Der letzte Beweis für die Infpiration bes 
mbt auf dem Beugniffe, welches der H. Beift über fie im Herzen des 
Gläubigen felbft ablegt. Da nur die Eanonifchen Bücher die Gewißheit 
göttlicher Infpiration für fi haben, fo fönmt nur ihnen dDogmenbes 
gründende Bedeutung zu, die Apokryphen find nüglich zu des Volles 
Erbauung’. Wiefern die Göttlichkeit der Schrift ſchon geſchichtlich 
durch die Kirche bezeugt ift, bat fie menſchlich wahrſcheinliche, als 
epistola Dei creatoris ad creaturam gttlich abfolnte Beglaubigung. 
Ihre Bollkraft al Princip gegenüber Tatholifchen, fanatifchen und 
focinianifchen Gegenfähen zu behaupten, diente die feit Gerhard auf- 
geitellte Lehre von den Affectionen, als der unmittelbar oder mittelbar 
mit ihrem göttlichen Urfprung gegebenen Attribute. Unmittelbar er 
geben jich: die göttliche (normative und judiciale) Auctorität, ihre 
Sufficienz (perfectio), Die Perfpienität mit der Beichränfung auf das 
zum Heil Nothwendige, ihre Wirkſamkeit (efficacia) , als des trefflich. 
ſten Mitteld zur religiöfen Erleuchtung und Belehrung; mittelbar: 
die Nothwendigkeit, weil ohne fie bie göttliche Offenbarung fich nicht 
in voller Reinheit bis auf unſere Zeit fortgepflanzt hätte, fanonifche 
Bolftändigfeit (integritas), tertuale Unverdorbenheit (sinceritas) ', 


euf: fioiti potentia non est infinita, aber als guter Qutberaner fügt er ſogleich 
d. Beihränfung an: prout manet in suo statu naturali, denn aud) daß finitum 
fann potentia infinita erlangen quando elevatur in statum supernatursiem 
et coniungitur cum eo, quod sua natura est inflnitum. 

h) Nach dem Borgang von Flacius wurden die nenteftamentl. Apoeryphen, 
je mehr ein verfchärfter Snfpirationebegriff das hiſtor. Urtheil bewältigte, allmählig 
ju tanoniſcher Bleihberedhtigung binnufgerüdt. 

# Daher hatte d. JZahrh. d. Orthodogie feinen ftereotypen textus ab omnibus 
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Mittheilbarkeit an alle vernünftigen Menſchen. Nach folhen Borans- 
feßungen muß die H. Schrift das Princip ihrer Auslegung in fich 
tragen, ald welche zu gefchehen hat nach der aus den klarſten und be- 
ſonders beweisträftigen Stellen (loci classici) gezogenen Summa von 
Glaubenslehren (analosia ſidei)*. Wiefern diefe Glaubenslehren nicder- 
gelegt waren in den ſymboliſchen Büchern, ftand thatfählich die Schrift 
unter der Gewalt der Symbole, melde in der Theorie doch Zengniſſe 
(norma normata) fein follten eine® jezeitigen Schriftverftänduiifee. 
Der Inhalt der Offenbarung wurde von den Dogmatikern früher in 
loferer Faſſung in gemwiffe Hauptftüde (loci), fpäterhin in organifch 
verbundene Slieder (articuli) zufammengeftelt. Die weitere Einthei- 
lung der Glaubensartikel ift beachtenswerth, weil hier am leichteften 
eine fpätere Entwidelung der Theologie einfegen fonnte. Denn Die 
von der Scholaftit herübergenommene Unterfeheidung von ſolchen Glau⸗ 
bensartifeln, die nur and der Offenbarung befannt, ſonach im eigent- 
lihen Sinne Glaubensartikel (art. puri) find, und folder, zu denen 
auch die menſchliche Vernunft jih einigermaßen erheben kann (art. 
mixti), forderte zu immer nener Unterfuchung des Gränzgebietes 
zwifchen Theologie und Philofophie anf; wogegen die von R. Hunnins 
im Gegeufag zum Calvinismus gemachte Eintheilung! in fundamen⸗ 
tale Glaubensartikel, welche bei Heilßverluft gefannt werden müſſen 
(primarii) oder, wenn ihre Keuntniß auch nicht durchaus nothwendig, 
doch einmal gewußt nicht geleugnet werden dürfen (secundarii), und 
nit fundamentale, über welche Wiſſen und Unficht freigegeben ift, 
der fubjectiven Entjheidung über das, mas zu glauben nothwendig 
ift, einen gewiflen Spielraum ließ. 


6.94. Das Glaubensſyſtem der Lutherifhen Orthodorie. 


Haſe, Hatterus redivivus. 10. U. Leipz. 1862. 5. Schmid, Dogmatik der ev. 
luth. Kirche. 3. A Frkf a. M.u. Cl. 1853. Shnedenburger, Vergleihente Darſtellg 
d. Iuth. u. reform. Kehrbegriffe. 2 Th. Stuttg. 1855. Vgl. Heppe, Dogmatik des deut⸗ 
fen Proteflantiem. im 16. Jahrh. Gotha 1857. I, 205. H. I. Gaß 1, 264.’ 


Da Gott ſowohl das objective al8 forınale (perfecta Dei fruitio) 
Biel der Theologie ift, und folgereht da8 principium dem principia- 


receptus in den Stephan · Beya » Elyevir'fchen Ausgaben des N. T. (1624. 1633). 
k) Glassius, philol sacra. Lips. 1705. p. 498. 
N) Tholud, d. luth. Lehre dv. d. Bundamentalartifein [Deutfhe Bticr. f. 
chriſti. Wiff. 1851. Ar. 9-13). 
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tum methodisch vorausgeht (Ealigt), fo hat auch das analptifch ange⸗ 
legte Syſtem zuerft von Bott zu reden, ſodann vom Meufchen, als dem 
zu befeligenden Subjecte, hierauf von den Mitteln, die Seligfeit zu 
erlangen, zuletzt von der endlichen Erreichung des Bieles in der Dinge 
Bollendung. 

1. Theologie. ‘ Gott ift da8 abfolute, alles Andere bedingende, 
unmwandelbare Sein, das ens im höchften und eigentlichen Sinne. Bon 
ihm giebt es eine natürliche, angeborne Erkenntniß, welche jedoch nicht 
als fertiges Willen (actualis cognitio), fondern der Potenz nad (in 
potentia propinqua) im Menfchen liegt. Daraus erhob ſich der Streit, 
ob es fpeculative Atheiften geben könne, was von den Einen verneint, 
von Andern aber mit Berufung auf eine zeitweilige, tenflifche Erftidung 
des lumen naturae bejaht wurde. Die Frage, ob Gott fei oder nicht, 
galt einer dialectiſchen Behandlung auszufegen für ebenfo unchriftlich 
als unphiloſophiſch, da unſinnig fei von vorn herein Unzweifelhaftes 
als problemmatifch in den Bereich dialectifcher Ventilation zu ziehen. 
Doch fchien dem Wahnſinn der Atheiften gegenüber eben nicht abfurd 
neben dem Hauptbemweis aus der Offenbarung auch rationale (dialec- 
tische und analytiſche) Argumente für das Dafein Gottes aufzubringen. 
Dad Weſen (essentia) Gottes ift feine Abfolutheit, aus welcher die 
göttlichen Eigenfchaften fließen. Die Attribute find mit dem Wefen 
Gottes felbft (ald mera et simplicissima essentia) real identifch ; deun 
wären fie real von ihm verfchieden, fo wären fie Accidenzen — in 
Deum autem accidens plane non cadit — oder Creaturen — wo⸗ 
durch Gottes immanente Vollkommenheit creatürlich beftimmt wäre. 
Sie köunen demnach abſtract angeſehen ſowohl von einander ſelbſt als 
vom göttlichen Weſen in sensu identico prädicirt werden. Durch 
dieſe Sleichfegung der Attribute mit dem Weſen Gottes ift doch ihre 
Realität nicht aufgehoben, welche ihrer formalen Diftinction von Seiten 
des Menſchen zu Grunde liegt, dem eine unendliche Vollkommenheit 
zn faffen nur durch eine Mehrheit inadäquater Borftellungen möglich ift. 
Unter den verfchiedenen Eintheilungen der Eigenfchaften in ruhende und 
thätige (metapbufifhe und moralifhe), axoımwrnsa und xoıwwrnga 
(Gerhard), ift die in negative und poſitive (nach der via negationis und 
eminentiae entftanden), als auf diefem Standpunkt am mieiften be- 
techtigt, die beliebte geworden. Aus der göttlichen Abfolutheit ale Un- 
endlichfeit gefaßt ergeben fi negativ: a. die räumliche Unbegrängtheit 
(iınmensitas), die ſich fpecificirt zur illocalitas, immobilitas und 
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Omnipräfenz, al® relativer, erft mit der WBeltichöpfung eingetretener 
immensitas, al® operativer (per modum connotati) Adeſſenz der 
göttlihen Subſtanz bei allen Ereaturen*; b. die Einheit, melde die 
Coexiſtenz mehrerer unendlicher Weſen ausſchließt; c. die abſolute Ein- 
fachheit, als frei von aller realen Zufammenfegung mit den Unterab- 
theilungen der Untbeilbarkeit und Unfichtbarkeit für die natürlihen 
Augen; d. die abfolute Unveränderlichkeit und e. die wechſelloſe Ewig 
feit. Die Abfolutheit gefaßt als abfolute Vollkommenheit ftellt fich 
dar in der pofitiven Haupteigenfchaft der vita (non vegetativa nec 
sensitiva) intellectiva, fi manifeftirend in den immanenten Thaͤtig⸗ 
keiten des Berftandes und Willens. Der Berftand Gottes in jeinem 
Berhältnip nad Außen (in actu secundo) wird theils zur scientia, 
bezogen anf das Zukünftige zur praescientia, auf Alle, mas unter 
den Begriff des Wiffens fällt, zur omniscientia (mobei gegen die refor- 
mirten doctores absoluti eine sc. media, als das Wiſſen vom be 
dingungsmeife Zufünftigen, ohne ein praevium Dei decretum ber 
theidigt wurde), theil zur Alles ordnenden Weisheit. Der Wille, fd 
änßernd al® divina volitio und positiva nolitio, anerkennt aug 
öfters eine außer Bott liegende causa impulsiva. Hier lag die con 
feffionell wichtige Unterfcheidung zwiſchen vol. antecedens und con- 
sequens, wonad Bott feinen Willen an eine Bedingung in der Creatur 
fnüpft, und vol. signi und beneplaciti. Die göttliche Willensäuße- 
rung rückſichtlich des Sittengefeßes ift @erechtigkeit; die Executive det 
Willens vollzieht die Allınadt. Die Eigenfhaftslehre ſchließt ab mit 
Gottes immanenter Vollkommenheit (bestitudo). Bis hierher reicht die 
rationale Seite der Sotteslehre, mit der Lehre von den Perfonen der Gott- 
heit beginnt die offenbarte”. Das altlicchliche, von den Meformatoren 
acceptirte Dognıa von der Trinität wurde in die Glaubenslehre einge: 
fügt al8 eine im A. wie im R. T. mit gleicher Evidenz offenbarte Wahr⸗ 
beit. Der Härefiß gegenüber wurde e8 in die Formel gefaßt, dab in 
der einen göttlichen Subftanz drei Perfonen fubjiftiren, deren reale 
Verſchiedenheit ausgefprochen ift durch die beiden actus personales 
der ewigen (außerzeitlichen) generatio und spiratio, der 2.1.3. Perſon 
ihre essentia mittheilend. Da nun die Subftang Gottes einfad und 


a) An biefer Stelle wurde die fubtile Frage abgehandelt von der peculiaris 
substantiae divinae ad piorum substentiam adproximatio. 
6) Baur, Dreieinigt. Ill, 327. 
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untheilbar ift, fo ift Bergung und Spiration fo zu denken, daß der 
Sohn des Baters, der Geift des Vaters und Sohnes untheilbare Sub- 
Ranz empfangen hat, obſchon noch fein Behrer in der Kirche aufgeftan- 
den ift, welcher beide Acte ſpecifiſch zu unterfcheiden im Stande gemefen 
wäre. Auf die perfönlichen Acte gründen fi) die realen Beziehungen 
'proprietates pers.) der Perfonen zu einander (paternitas, filiatio, 
processio) und die Zuftände der Berfonen (notiones pers.) innerhalb 
der göttlichen Subſtanz (innascibilitas, generatio passiva, spiratio 
passiva). Nach Außen hat der dreieinige Gott, getrieben durch feine 
Süte, fih als Schöpfer offenbart, indem er zwar die einzelnen Dinge 
im Moment, aber ihre Univerfalität in 6 Tagen hervorgebracht Bat. 
Obſchon die abjolnt urfprünglihe Urſache der Weltſchöpfung allein 
Gott ift, fo ift doch das Weſen Gottes fo menig das materiale Princip 
der Greatur, daß überhaupt durch die Schöpfung eine immanente Ver- 
änderung in Bott nicht vorgegangen, Die Welt ſonach für Gott genau- 
genommen ohne Realität iſt. Die Fortſetzung der Schöpfung ift die 
göttliche Borfehung, welche erhaltend,, regierend und in unmittelbarer 
Mitwirkung bei den freien Handlungen der Menfchen (concursus) ° 
die Welt der Materie und der Freiheit zu einem Momente des Abfoluten 
mat. In die Lehre von der Schöpfung wurde die von den Engeln 
aufgenommen. Die Zeit ihrer Entftehung, die fubftantiellen Eigen- 
ſchaften der Engelönatur, ihre graduellen Unterfchiede, Stände, Gründe 
des Abfalles der böfen Engel, deren Strafen waren beliebte Gegen- 
fände ſcholaſtiſcher Speculation. 

2. Anthropologie. Das Subject der Religion ift der Menſch. 
Ein animal rationale, ziweitheilig aus Leib und Seele beftehend (mozn 
nur Fanatiker wie Felgenhauer noch als 3. Theil einen spiritus sc. 
sidereus fügten), beide durch Zeugung ſich fortpflangend?, ifter von 
Gott nad) feinem Bilde gefchaffen‘. Das göttliche Ebenbild beftand 


e) Su der conservatio und gubernatio hat zuerſt Duenftedt ald 3. Act 
der göttl. Brovidenz den concursus Dei ad causas secundas gefũgt. 

d) Die Fortpflanzung der menſchl. Seele — ein art. non fundamentalis — 
wurde bon d. luth. Orthodogie ald Stüge der Erbfündenlehre per traducem semi- 
nalem gegen Pelagianer (Katholiten) und Calviniften aus Gründen der Vernunft 
‘anima dyreldyeıe sui corporis) behauptet. ®gl.H. Kromayer, theol. positivo- 
polemica. Lips 1671. p. 493. 

e) Gier wurde unterfucht, warum Gott die Eva aus d. Rippe des ſchlafen⸗ 
den Adam machte? ob die Rippe eine superflua od necessaria Adams war? ob 
die Seele der Eva ex nihilo od. per traducem gefchaffen wurde? 
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in der angebomen, aber aceidentalen und zur Fortpflanzung gerig- 
neten iustitia originalis, welche eine jo große Erkenntniß (des trinita- 
riſchen?) Gottes in ſich begreift, wie fie nach dem Halle fein Menſch 
bat, und einen heiligen mit Bott ũbereinſtimmenden Willen und die 
ſchönſte Harmonie aller Affecte uud Begierden mit der Vernunft. Als 
minder wefentliche Beftandtheile traten Hinzu die Freiheit von den Be 
fchwerden dieſes Lebens, die natürlide Möglichkeit nicht zu fterben 
und die Herrfchaft über Die fublunarifche Welt, welche der menfchlichen 
Majeftät huldigte. Ans diefem glüdjeligen Stande fiel der Menfd 
durch die Erbfünde, deren Eriftenz deutlich und fpecififch nicht ans der 
Vernunft, nur aus der Schrift erfaunt werden kaun. Die causa 
efficiens derfelben ift der Teufel und die Brotoplaften, die c. finalis dns 
hochmũthige Streben nad} Gottgleichheit, die materia in qua alle fleiſch 
lich erzeugten Menfchen; Die materia circa quam alle geiftlichen Dinge, 
welche falſch beurtheilt und verachtet, und die weltlichen vergängliden, 
welche begehrt werden, das formale ift privatid Verluſt des göttlichen 
Ebenbildes, pofitiv die prava concupiscentin. Da nun aber alld 
Poſitive Bott zum Urheber hat und gut ift, fo ift wiederum innerhalb 
diefer Boncupiscenz ein Poſitives und Privatives zu unterfcheiden, 
jenes die allgemeine Willenskraft, diefes die Nichteonformität der Bil 
lenskraft mit dem Geſetze. Daher einige Theologen (I. Mufäus) die 
Erbfünde formaliter eine bloße Privation nannten. Ihr effectus if 
Gottes Zorn und ewige Verdammniß. Die Erbfünde ift die fruchtbare! 
Mutter der Thatfünden, die in reicher Gliederung ratione causae 
eflicientis, actus, subiecti, obieclorum, graduum, ex accidenti 
aufgeführt werden. Die fündige Menfchheit felbft gliedert fich zu einer 
vierfachen Abftufung: status servitutis, securilatis carnalis, hypo- 
criseos s. pharisaeismi, indurationis. 

3. Soterologie. Bon Ewigkeit ber bat Bott vermöge feiner 
gratia activa befchloffen, den findigen Menfchen zu retten. Diele 
benevolentia ift univerfal, al® auf Ale ernftlich berechnet, pecial, alt 
nur wirkſam bei denen, die den Glauben haben ®. Alle nun, bei denen 


f) Gerhard. loc. II, 450: »Non minus foecundum est originale pecca- 
tum quam Comitissa illa Hollendica, Mathildis nomine, quae unico parlu 
trecentos sexaginia quinque liberos mirabiliter enitebatur.« 

g) Uti convivium, quod Princeps omnibus suis ministris instruit, eo 
sensu universale dicitur, quod ad omnes ministros spectet, ipsoque omnes, 
si voluerint, frui possint. 
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Gott vorausfah, daß fie diefe Bedingung des Glaubens erfüllen wür⸗ 
den, bat er zum ewigen Leben beftimmt (electio), Alle, wo er dies 
nit voransjah, zur Verdammniß (reprobatio). Die göttliche bene- 
volentia vermittelt fih an den Menfchen durch Chriſtus. Chriſtus 
it eine e Perſon (una subsistentia) in 2 inteligenten, completen Ra- 
turen. Der Act der Vereinigung der göttlichen und menfchlichen Natur, 
der mit der Production der menſchlichen gleichzeitig ift, das ift die 
unitio personalis, der hieraus entjpringende Zuftand, real, fnper- 
natural und ewig, die unio personalis. Der menſchlichen Natur, her- 
vorgebradt vom H.Geift d. i. per adproprietatem von der Trinität, 
materia ex qua ijt der Same der Jungfrau (semen virgineum et 
massa matris virginis sanguinea) , ihre forma der übernatürliche 
heilige Act, wodurch eine Jungfrau geburtsfähig wurde. Volftändig 
und weſensgleich mit den übrigen Menfchen, ift fie doc ohne Sünde 
und ohne subsistentia, von höchfter Vorzüglichkeit der Seele und 
männlicher Schöne des Leibes. Aus der unio naturalis entfpringt die 
communio naturarum , erläutert durch die von Johannes Damasdce- 
aus acceptirte zregıgwenorg (permeatio), die ald gegenfeitig bezeichnet, 
doch activ nur von der göttlichen Natur verftanden wurde, welche ihre 
Realität an die menfchliche (jedoch nicht extensive) mittheilt. Die. 
communio naturarum erplieirt fich real weiter in der communicatio 
idiomatum, unter deren drei® Arten (S. 279) das genus auche- 
maticum confeffionell am wichtigften wurde. Das Problem, wie der 
Gottmenſch, deffen menſchliche Natur mit der Incarnation intra Tri- 
nitatem et in Trinitate ift, Doch ein irdifch- menfchliches Leben, wo⸗ 
durch die Ausführung des Erlöfungstverkes bedingt war, führen konnte, 
wurde durch die Ständelehre! gelöft. Chriftus nämlich Hat während 
feines Erdenlebens auf dem durchgehenden, vollen Gebrauch der ihm 
verliehenen göttlichen attributa Svepynzsıxa freiwillig verzichtet, ſodaß 
nur dann und mann die Strahlen der göttlichen Majeftät durchbrachen. 
Diefe Erniedrigung,, deren subjecium quod der Adyog Evoagxog, 
das subjectum quo die menſchliche Ratur ift, begann fogleich mit dem 


A) Thummius und d. dänifhe Dogmatiter &. C. Brochmand (f 1662) 
nahmen noch ein 4. genus an, welches die Andern ald Eubdivifion unter daß erfte 
rechneten. 

ij Schneckenburger, d. orthodoze Lehre v. doppelten Stande Chriſti. Pforzh. 
1848. [Tũb. theol. Jahrbb. 1844, 213 f. 476 f. 701 f.] Güder in Herzogs RE. 
XIV, 784, 


Srant, Gef. ver prot. Theol. 1. 25 
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erften Moment der Empfängniß, murde fortgefeßt in der Geburt?, 
Befchneidung, Purification im Tempel, Erziehung, Eonverfation mit 
den übrigen Menfchen, passio magna, Tod (der, obſchon ein wirt- 
licher, Chriftus doch nicht zum cadaver machte), Begräbniß und endigte 
mit der Wiederbelebung im Grabe. Auf den status exinanitionis 
folgt in einfacher Ordnung, nicht durch Cauſalnexus, der Stand der 
Erhöhung, als defien erfte Moment die Höllenfahrt galt, vom Gott. 
menfchen nach feiner menfchlichen Ratur vollzogen, als Triumph über 
den Teufel und Predigt der Verdammniß. Dann folgte die Aufer- 
ftehung von den Todten, Fein abjolutes Wunder wegen der possibilitas 
non woriendi des gottmenfchlichen Leibes, der nunmehr ein corpus 
gloriosum war, der Bahl und Subftanz nach der frühere, aber mit 
neuen Attributen, in&befondere mit claritas und subtilitas! verfehen. 
Die Auferfiehung bat nur die Bedeutung einer Manifeitation der 
Wiebervereinigung (vivificatio) bon Leib und Seele des Gottmen- 
fen”. Durd die ascensio in coelum, ein wahrer und realer, doch 
nicht rein phyfiſcher und localer, fondern byperphufifcher Hinübergang, 
wird endlich die sessio ad dextram verwirklicht, wodurd die menid 
liche Ratur in den abfolnten Vollgebrauch der göttlichen Attribute ein 
tritt. Im reditus ad iudicium wirb Ehriftus, obgleich er immer zur 
Rechten Gottes bleibt, doch momentan wieder fidhtbar, ein vorüber 
gebender Wiedereintritt in die locale Dafeinsweife. Die Summa beffen, 
was Ehriftus durch die fündige Menfchheit gethan hat, wird unter dem 
Amte Ehrifti begriffen, feit Hafenreffer und Gerhard als ein dreifache 
behandelt. Sein prophetifches Amt enthält Alles, was Ehriftus als 
Lehrer zum Heile der Menjchheit unmittelbar ober mittelbar (mie jet 


k) Hier wurde die Frage behandelt: utrum Servator Christus aperta matris 
Virginis alvo editus sit in lucem, atque adeo una cum matre dolores in 
partu senserit? 

I) Der Lieblingsbeweis dafür war Chriſti Hervorgang aus dem verſchloffnen 
Grab. Die Hinwegwälzung des Steines von des Grabe Thür (Matth. 28, 2) if 
nämlich nach diefer Dogmatiter Meinung nicht gefhehen , um dem Herrn einen Aus⸗ 
gang zu bereiten, fondern um der Welt zum Beweife der Auferftehung das leere 
Grab gu zeigen. 

m) Es wurde ’aud) eine resurrectio externa (Christi vivificati proditio ex 
sepulcro) u. interna (vitae ex morte receptio) unterfchieden, u. diejenigen, 
welde die resarrectio dem descensus in der Reihenfolge vorangehen ließen, ent» 
fhuldigten diefe Abweichung vom Sympolum apostolicum damit, daß diefeß bon 
der resurrectio eıterna rede. 
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im Stande der Erhöhung) thut und gethan bat. Zufolge feines priefter- 
ficden oder eigentlichen Mittleramtes hat er, nach beiden Naturen, fich 
ſelbſt zum Opfer darbringend der göttlichen Gerechtigkeit plene und 
perfecte genuggethan (satisfactio). Die causa efliciens der Genug- 
thuung ift alfo allein Chriſtus, das Subject, bem fie geleiftet wurde, 
die Trinität, das perfönliche Object, wofür fie geleiftet wurde, alle 
Menschen ohne Ausnahme (nicht die Engel), das reale Object die 
Sünden, ihre forma der active (satisf. legalis) und paffive Gehor⸗ 
fam (mors vicaria), ohne daß beide Arten feharf getrennt werden 
fönnten®. Die Frucht der satisfactio ift Da8 meritum Christi, wel. 
ches secundum se (nicht aber ratione applicationis) univerſell, einzig 
genug, für immer dauernd ift. Als zweiter Act des bohenpriefter- 
lichen Amtes tritt die intercessio anf, wornach Ehriftus in Kraft feines 
Berdienftes für alle Menfchen, insbefondere für die Ermählten um das 
bittet, was ihnen heilfam iſt. Auch fie ift uniderfell°, aber im Stande 
der Erhöhung feine kniefällige Bitte mehr wie an einen fich megmen- 
denden Bater. Nach dem koͤniglichen Amte regiert Ehriftus Alles im 
Himmel und auf Erden, nit in weltlicher Pracht und Regierungs- 
form. Schon im Stande der Erniedrigung particulariter geübt, offen- 
barte fich die Fönigliche Herrſchaft im Reiche der Natur durch die Wunder, 
im Reich der Gnade dur Einfeßung der Sacramente, im Neich der 
gloria durch des Schächers Aufnahme in's Paradies. Der Stand der 
Erhöhung brachte diefer Herrfchaft volle, ununterbrochene Übung. Die 
Aneignung des von Ehrifto erworbenen Heiles gefchieht durch des 
H. Geiſtes gratia applicatrix mit den Affectionen der Univerfalität, 
Widerftehlichkeit und Berlierbarkeit. Der Verlauf der Heilsaneignung, 
obſchon weſentlich objectiv gefchehend, wurde Doch für das Bewußtſein 
anſchaulich gemacht durch Unterſcheidung verſchiedner Stufen im ordo 
salutis. Der erfte Act iſt Die (mittelbare oder unmittelbare) Berufung 
mit den Affectionen der Univerfalität und Mefiftibilität wie die Gnade 
felbft; der zweite die Regeneration, durch welche das Licht chriftlicher 
Erkenntniß in den Berufenen eindringt (iluminatio) und der habitus 
piae adfectionis. Die nädft weitere Stufe bezeichnet Die Sonverfion, 


n) Gerhard: »passio eius fuit activa, et actio fuit passiva.« 

0) Die der Univerfalität der intercessio entgegenflehende Stelle Joh, 17, 9 
wurde nicht absolute, fondern nur Secundum quid verftanden, quod scilicet 
Christus certo aliquo tempore et certa adhibita precum formula non volue- 
rit orare pro mundo. 


25° 
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welche eine heilfame Zuſtimmung zu Chrifti Gnadenverheißung, Ber- 
abjheuung der Sünden (conv. intransitiva s. poenitentia)? und 
wahres Vertrauen auf Chriftuß entzündet, wobei jedoch immer feitzu- 
halten ift, daß der zu befehrende Menſch in diejen geiftlichen Acten der 
Belehrung ohne liberum arbitrium ift und die Gnade Alles in Allen 
wirkt, indem fie die Hinderniffe der Belehrung hinwegräumt (gr. prae- 
veniens), die Belehrung felbft wirft (gr. operans), den Bekehrten ald 
folhen erhält (gr. cooperans). Auf die Belehrung folgt die Recht⸗ 
fertigung. Durch die Gnadenwirkung im Acte der Belehrung hat der 
Menſch den Slauben (fides salvifica) erhalten, welcher ift das feite 
Vertrauen (adsensus et fiducia) auf die durch Chriftug zu erlangende 
Vergebung der Sünden. Der Glaube allein, mit Ausfchluß der Werke 
(obedientia oder charitas) ift heilbringend, indem um feinetwillen 
(causa apprehendens) der fündige Menſch vom dreieinigen Gotte 
(c. efliciens physica) aus lauter Barmherzigkeit (c. impulsiva in- 
terna) wegen des Verdienites Chrifti (c. efliciens meritoria) für ge 
recht erklärt wird (iustificatio). Der Glaube, welcher Chriſti Verdienf 
ergriffen bat, ift nicht müßig, jondern offenbart ſich in einem ern 
Streben, dem göttlichen Gefeße zu genügen (renovatios. sanctificatio). 
Die oberjte Höhe endlich in diefer Heildftufenfolge bezeichnet die my 
ftifche Vereinigung mit Gott (substantiarum sed non substantialis 
unio) , melde dad Wahrheitdinoment der Myſtik darftellt im Syſteme 
der Orthodogie. Der H. Beift bat feine Gnadenwirkung an gemifle 
Snadenmittel, Wort Botted und Sacrament, gebunden. Das Bort 
Gottes, als causa efliciens instrumentalis des Heild, ift die in det 
H. Schrift offenbarte Lehre vom Heile des Menſchen, modurd de 
H. Geift feine (dem Worte effentielle) Gnadenwirkſamkeit auf Höre 
und Lefer ausübt. Die beiden Theile des göttlichen Wortes, das Gr 
feß mit feinem dreifachen usus und das Evangelium, unterſcheiden 
fi uach der Quelle ihrer Kenntniß, nach dem Subject, dem fie zu 
predigen find, und nad) ihren Wirkungen. Die Sacramente find von 
Ehriftus jelbft eingefepte heilige Handlungen, in welchen mit einer 
finnlihen Sache (materia terrestris) ein unſichtbares Heildgut (mal. 
coelestis) dem der fie recht(gläubig) gebraucht mitgetheilt wird. Die 


p) Durch die conversio intransiliva werben bie dergangnen Thatfünden DON 
Seiten des Sünders moralifc (nit physice et secundum se) getilgt d h. quos 
retihabilionem, ratione offensae et quoad culpam ac reatum. 
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Sacramente des N. T. find Taufe und Abendmahl?, jene das Saera- 
ment der Chriſtenweihe und der Wiedergeburt, auch auf die Kinder 
anszudehnen, welche fides in Christum actualis al$ infusa qualitas 
beigen. Dad Sacrament des Abendmahld (synaxis) ift dasjenige, 
wodurch in, mit und unter dem gefegneten Brod und Wein der wahre 
Leib und Blut den Genießenden mitgetheilt wird, den Gläubigen zur 
Vergebung der Sünden, den Gottlofen zur Verdammung. Dice le- 
bendige Gemeinfhaft, durch welche Chriſtus die Menſchheit ihrem 
Ziele zuführt, ift die Kirche”, jetzt kämpfend, einft triumphirend. Die 
proteft. Unterfheidung einer fichtbaren und unfichtbaren Kirche will 
nicht zwei einander entgegengefegte Kirchen einführen, fondern ift Auf 
faffung der einen Kirche unter verfchiednen Geſichtspunkten. Mein 
an fich betrachtet als Gemeinſchaft der Berufenen ift die Kirche eine 
fichtbare, die fogenannte unfichtbare ihr fubordinirt; betrachtet im 
engeren idealen Sinne ald Gemeinschaft der Ermwählten, nicht bloß 
durch das äußere Band des Belenntniffes und Gebrauchs der Sacra- 
mente, fondern durch das innere des Glaubens und der Liebe unter 
fh verbunden, ift jie eine unfichtbare. Die 4 effentiellen Attribute der 
Kirche: Einheit, Heiligkeit, Allgemeinheit und apoftolifcher Urfprung 
tommen der unfichtbaren Kirche fchlehthin, der fichtbaren beziehungs- 
weiſe zu. Die Kirche, eine Theokratie unter dem alleinigen Haupte 
Jeſjus Chriftus, hat eine dreifache Machtbefugniß: Predigt des Worte 
und Verwaltung der Sacramente (potest. ordinis), Ertheilung der 
von Epriftus ertvorbenen Sündenvergebung als declarative und erhibi- 
tive Abfolution (potest. clavium), und das Recht der Vocation. In 
ihr beftehen 3 Stände neben einander: das (abstractive et concretive) 
göttlich eingefeßte, durch Election, Ordination, Vocation conftituirte 
munus ecclesiasticum , mit dem Berufe das Wort Gottes zu lehren 
und die Sacramente zu verwalten; der zum Schuz der Kirche (ius 
circa sacra) göttlich eingefeßte magistratus politicus, durch Die Refor- 
mation mit dem Epiftopalrecht‘ betraut, der status oeconomicus, Das 
chriſtliche Bolt, aus dem die beiden andern Stände hervorgehen. 


9) Als altteftamentlihe Sacramente wurden genannt circumeisio u. agnus 
paschalis. 

r) Th. Hanſen, d. luth. u. reform. Kirchenlehre d. d. Kirche. Gotha 1855. 

s) Dur den Weligionsfrieden war die bifhöflihe Jurisdiction in d. edang. 
Kirche fuspendirt u. in diefem Fall der Roth ad interim auf die Fürſten übertragen 
worden, weldye Thatfadhe in ihrem Hechtögrunde von Matthias Stephani(i6ll) 
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4. Eſchato logie. Das höchſte Biel für den Einzelnen wie für 
Die Kirche wird in der Zukunft erreicht. Der Eingang in diefe Zukunft 
gefchieht durch den Tod oder die Trennung bon Leib und Seele. Wäh- 
rend der Leib durch humidi radicalis absumtio.und calidi innati 
extinctio vernichtet wird, ift die Seele ihrer immateriellen Subftan; 
zufolge unvernichtbar, wie ihre Vernichtung durch die göttliche Allmacht, 
die zugleich Vernichtung aller Religion wäre, der menschlichen Vernunft 
undenkbar if. Nach dem Tode übt die Seele materielle Erkenntniß- 
(intellectio) und Willensthätigkeit (volitio). Die Seelen gehen un- 
mittelbar vermöge des iudicium particulare in agone mortis in die 
Seligfeit oder Verdammniß ein. Die Vollendung des Gottesteiches 
wird bewirkt durch Die Wiederkehr des Menfchenfohnes, durch deflen 
Wort die Auferftehung der Todten und die Verwandlung derer die 
noch am Leben find gefchieht. Die Auferftehung, nicht aus Vernunft 
principien zu erweifen, ift Wiedervereinigung des durch den Tod zer 
ftörten Leibes mit der Seele. Sie erftredt fi) ausnahmslos auf alk 
Menfchen, nur daß Urfache der Auferftehung der Frommen Gottes verge- 
tende Gerechtigkeit und das im Glauben ergriffene Verdienſt Chrifti, de 
Sottlojen Gottes ftrafende Gerechtigkeit und eigne Unbußfertigkeit iſ 
Der Auferftehungsleib ift numerifch und fubftantiell derfelbe, melden 
ein Ieder in dieſem Leben hatte. Nach ber Auferftehung erfolgt das 
jüngfte Gericht, da böfe Engel und Menſchen nach Geſetz und Evan 
gelinm von Chriftus gerichtet (operum in lucem protractio), den 
Frommen etvige Freuden (fruitio Dei), den Gottlofen ewige Dualen 
(mors aeterna) mit Allen vernehmlicher Stimme zuerkannt werden 
(sententiae iudiciariae pronuntiatio). Der Ort der Seligen wit 
der Verdammten ift ein certum zzoö, deflen Raum nicht näher be 
ftimmt werden kann. Auf das Weltgericht folgt bie Vernichtung der 
Welt (consummatio seculi) durch Feuer; aus ihrer Aſche wird hervor. 
gehen eine Welt im Sonntagsfleid. 

Das ift das Glaubensſyſtem, in dem unfere Väter lebten, auf 
das fie farben; es ſchien ihnen die eigentliche Frucht der Reformation 
und für die Emigfeit gegründet als auf den Fels des göttlichen Wortes. 
Und doch das Princip diefes Syſtems, das übernatürlidy offeubarte 
Sotteswort, war eine Borausfegung des frommen Bewußtſeins ohne 
als Devolution, von Theod. Reinfing (1619) als Reftitution wifſenſchaftlich 


gerechtfertigt wurde. Bgl. B. Carpzov, jurisprudentia consistorialis. Lips. 
1655. 
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wiflenfchaftlichen Beweis. Deun das ald Beweis angeführte Zeugniß 
des H. Geiles im Menſchen vermochte doch nicht8 über die Unmittel- 
barkeit der Schriftoffenbarung zu entſcheiden. Daher ald zweite, in 
directe Beweisconſtruction die gänzliche Vernichtung der religiöfen 
Kraft im Menfchen durch die Erbjünde behauptet wurde. Da aber die 
Eriftenz der Erbfünde gerade in ihrer fpecifiihen Eigenthümlichkeit, 
nad eigenem Beftändniß der Orthodogie, nur aus der H. Schrift er⸗ 
kannt werden kann, jo ift Die Schriftoffenbarung als eine übernatürlich 
geſchehene durch einen Cirkelſchluß bewiefen. Rückſichtlich der Spihen 
und Höhenpunkte des Syſtems (Breieinigfeit, Gottmenfchheit, Abend- 
mahl) zeigt fich Die Eigenthümlichkeit, daß eine realiftifche Speculation 
des Dogmas fi bemächtigt und es auf ſchwindelnde Höhe hinaufführt, 
bis der durch Diftinctionen nothdürftig verdedte Widerſpruch unleug- 
dar und unlösbar wird. Das Zauberwort „Mofterium‘ muß ihn 
bannen. Über die Zeit verflüchtigte den Zauber an dem Zauberworte 
und, höherem Drange gehorjam, ftreifte die Idee des Proteftantismus 
ab ihre endlihe Erfheinungsform, zum Zeichen daß Ideen ewig und 
Formen endlich find. 


Gay. IL Calvinismus nnd Arminianismus. 
$.95. Die Häupter der reformirten Ortbodogie. 


Die reformirte Theologie erreichte im Kampf mit der arminiani- 
ſchen Härefis ihre orthodor- ſcholaſtiſche Vollendung, ohne daß einzelne 
Dogmatiter — die Eregefe hatte bedeutendere Repräfentanten, als die 
Doginatit — fo maßgebend, die dogmatifche Phalanz fo undurd- 
dringlid) und das dogmatifche Syftem fo abforbirend geworden wäre, 
wie im Lutherthum. Apologetik und Polemik concentrirten fi auf 
die Prädeftinationdlehre, wobei anderweite Lehrabweichungen weniger 
Beachtung fanden. Uber das confeifionaliftifhe Bewußtſein bildete 
fih aus und ganze theologifche Sollegien thaten ſich zu gegenfeitiger 
Cenſur und Uniformirung ded Glaubens zuſammen. 

1. Frankreich, daß erft feit dein Edict von Rautes (1598) fein 
Contingent zur gelehrten Theologie ftellen konnte, machte feine Theo- 
logen, berausgefordert von jejnitifhen Controverſiſten, zu großen 
Polemikern gegen den Katholicismus. Der dialectiihe Streiter des 
Harn Daniel Ehamier, Pfarrer zu Montelimar, thätig bei dem 
Edict von Nantes, von dem er weitere Beſchränkungen zurückhielt, hat 
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die reformirte Kirche als erclufiv-Latholifch gegenüber den Iefuiten be: 
bauptet, die ihn zum Sectenhaupte der Metaphoriften ftempelten. Er 
fiel bei der Belagerung von Montanban durch eine feindliche Kugel 
(1621)*. Pet. Molinäus (du Moulin), Lehrer zu Paris und 
Sedan, dem Afyle verfolgter Proteftanten, hat eine Reihe Dieputationen 
mit Sorbonniften fiegreich beftanden, von feinen Glaubensgenoſſen des 
Diotrephismus befhuldigt, von der Synode zu Dordrecht für fein an 
fie gefandtes Schreiben mit einer Dankfagung beehrt. Ein YOjähriger 
Greis ftarb er, feine Arme ansftredend nach einer Seftalt von himm- 
liiher Schönheit (1658). Mornäus (du Plessis-Mornai, + 1623), 
Heinrichs IV. Gewiſſen und Schreibzeng, dem König fo unentbehrlid, 
wie fein cbemise, der Hugenotten Bapft und Orakel, bat als dortiger 
Statthalter die Academie Saumur mit großem Koftenaufiwand ge 
gründet. In feinem eifernen Zeitalter ein rechtſchaffner Mann, dem 
man nicht8 weiter vorwerfen konnte, ald daß er Hugenott war, be 
rubt feine theologifche Bedeutung auf feiner Polemik gegen den römi. 
chen Bicegott, wofür Scioppins ihn den Galgen drohte. Das Koll 
guium zu Sontaineblean (1600), eine glänzende VBerfammlung, folk 
feine hiftorifche Treue unterfuhen. Die von Duperron auf 500 ange 
gebenen Fälſchungen wurden auf 61 redueirt, Fonnten aber, da das 
Solloguium abgebrodhen wurde, nur in 9 Stellen als durch Unpol- 
ftändigfeit des Citirens, Verftümmelung, Losreißung aus dem Zufam- 
menhang nachgemwiefen werden. Die Katholifen jubelten über den 
Sieg, zumeiſt veranlaßt durch des Verklagten mattherzige Verthei⸗ 
digung. Streng calvinifch, mit der Dordrechter Synode in fahrift- 
lichem Verkehr, hat er doch nicht gemeint, daß aus dogmatiſcher Zwie⸗ 
fpältigfeit ein kirchliches Schisma folgen müſſe. In Sachen der Re 
probation thue man am beften, den Finger auf den Mund zu legen“. 
Dav. Blondel, Synodalactuar und Honorarprofeffor, hat in hartem 
Stile, aber auf folider hiftorifcher Bafis Pfeudo-Ifidor und Kirden- 
primat befämpft, doch Johanna, die Päpſtin, für eine Fabel erklärt. 
Er ftarb, der Photius feines Jahrhunderts, von der Orthodoric des 
Arminianismus befhuldigt und der Feindſchaft wider die Kirche, er 

a) Baßl, 404. &. Schmidt in Herzogs ME. II, 631. 

b) Batesius, Vitae selector. viror. Lond. 1681. p. 697. 

c) Memoires de Duplessis-Mornay Par. 1824. 12. T.M. Crusii Ples- 
siaca. Hamb. 1724, A. Schaeffer, Dupl. M. comme Apologiste. Strasb. 


1849. Stähelin, Lebensbefhr. e. prot. Stantsmanns [Rrot. Monatsb. 1854. 
Suni]. Übe. Lit. b. v. Bolenz in Herzogs RE. Il, 559. 
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blindet als Hiſtoriker am Symnafium zu Amfterdam (1655). Sam. 
Bochart (+ 1667), der weitberühmte bibliihe Archäolog (Geogr. 
sscra, Hierozoicon) und Apologet des franzöfifhen Proteftantisinus, 
in deffen innere Streithändel er fich nicht einließ, Tebte als Pfarrer zu 
Caen und am Hofe der Königin von Schweden“. 

2. Die Schweiz hatte ihre bedeutendften Lehrer zu Bafel!: 
305. ®olleb (+ 1629), deffen Compendium chriſtlicher Theologie®, 
darin er übrigens nicht für fhlechthinige Prädeftination einftehen mag, 
wegen feiner metbodifhen Anlage und bündigen Kürze auch in Eng- 
land und Deutfchland beliebt mar. Der Antiſtes Theod. Zwinger 
(+ 1654), der felbft den Heiden die Thüre des Himmels nicht verfchließen 
will, bat, die Spaltung zwifchen den fo reich mit den Gaben des 
Geiftes gefalbten Reformatoren bedauernd, Bafel gewonnen für die 
(1642) neuaufgelegte Helvet. Konfeffion und durch Einführung des 
Brodbrechens feine erclufive Rechtglänbigkeit offenbart, welche Arıni- 
nianismus witterte in den Milderungen der Schule von Saumur und 
im Kampfe der Hochkirchlichen und Independenten. Piscatord Schüler 
305. Burtorf1l. (+ 1629), der Lehrer der Rabbinen, fo voll Liebe 
für das alte Iudenthum, daß er bei der Befchneidung des Kindes feines 
jüdifchen Correctors als Zeuge auftrat, dafür er von dem erzürnten 
Magiftrat in eine Strafe von 100 Gulden genommen wurde, bei Re⸗ 
formirten und Qutheranern hochangeſehen als gelehrter Vertheidiger 
der Integrität des altteft. Textes, hat in feinem Tiberias (1620), das 
Alter der hebräifchen Vocalpunkte vertheidigend, feinen Theil zur ge- 
ſchärften Orthodoxie der reformirten Kirche beigetragen. Eine Beftrei- 
tung feiner Anfiht von Saumur aus nahm er prüfend bin ohne eil⸗ 
fertige Begenreder. Dagegen ift fein Sohn Joh. Burtorj II. 
(+ 1664), fonft um des Friedens willen zurüdhaltend und einer fpinofen 
Theologie wenig geneigt, mit Eifer auf die Streitfrage eingegangen, 
als melde die Päpftlihen mit beiden Händen aufgreifen und für fi) 


di Bayle I, 586. J. J. Chifflet, imago eversoris franc. D. Bl. Antw. 
55. 


e) St. Morinus, de cl. Bocharto [Boch. opp. Lugd. 1692. T. Il. 
P. 3]. — Bgl. überhaupt E. et E. M. Haag, La France protestante ou vies 
des Protestants frangais. Paris 1846—59. IX T. 

N Hagenbad [$. 75,5) &. 23 ff. Tholuck, d. acad. Leben II, 325. 

g) Basil. 1625 u. õ.Schweizer [Th. Jahrbb. 1851, 402]. Gaß I, 397. 

h) D. Tossanus, de vita et obit. J.B. [b. Witten, Mem. philosophor. 
p- 306). Bertbeau in Herzogs RE. 11, 479. 
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ausbenten würden‘. In Zürich lehrten: der Ariſtoteliker Joh. Birk 
(+ 1658), ein Feind der Kutheraner und der theolog. Neuerungen in 
der eignen Kirche. Joh. Rud. Studi (+ 1660), der auf reformirtem 
Gebiete nicht einmal bei verfchlofinen Thüren den Iutheriichen Gottes⸗ 
dienft, noch den Drud Iutherifcher Bücher geftattet wiffen wollte. Doc 
find ihm die confeffionellen Differenzen unter dem Geſichtspunkte von 
fcholaftiihen Specufationen erfchienen und gern hat er des dulce 
triennium gedacht, welches entftand in Folge der Wittenberger Eon- 
eordie. Nur an dieſe legte Seite hielten fich der orientalifche Numis 
matiter Casp. Wafer (+ 1625), dem einfach mit der Schrift zu reden 
am beften fchien, und 3. 3. Huldricns (+ 1638), ein Friedens⸗ 
theologe, welcher die einzelnen Glieder der Kirchen zuſammenzuhalten 
gedachte Durch das apoftolifhe Symbolum, als ecclesiae anima. 

3. Die deutfch-reformirte Kirche', deren Lehranitalten damals 
Schweres litten, fand in unmittelbarem Verhältniß zum Lutherthum 
bald mehr der Annäherung bald verbitterter Entzweiung. Abr. Scul- 
tetus, Prof. in Heidelberg, durch gelehrte Werke über Kirchengefchichte 
und Moral bekannt, als Ordner der preuß. Kirhenangelegenbeiten 
(1614), als Abgeordneter zu Dordrecht, wo er, nachdem feine Friedens 
verfuche fehlgefchlagen, als ftrenger Schirmer der Rechtgläubigkeit auf- 
trat, als Hofprediger Friedrichs V. vielfach auch in die politifchen Zeit- 
ereigniffe verflochten, von den Zutheranern als Ikonoklaſt und, weil 
er die Alliirten feine® Herrn Ale für Chriften erflärte, felbft ein Atheift 
gefhmäht und zweiter Dikäarchus, qui impietati aras excitarit, 
ftarb in feinem Aigle zu Emden (1624). Heint. Alting (+ 1644), 
Menfos Sohn, Prof. der loci an der Rupertina, von wo ihn die 
milden Eroatenhorden nah Bröningen verfcheuchten, ein biblifcher 
Theologe, der lieber aus den Quellen Siloas, als den Sümpfen der 
Scholaftit fhöpfen wollte, den Zänkereien der Cuminisectvrum ab- 
hold, hat die Arminianer, ſich felbft maßvoll zur unbedingten Präde- 
ftination befennend, als Neuerer und die modernen Lutheraner ale 
Semipelagianer befämpft”. Ebenfo wollte Job. Crocius (+ 1659) 


i) L.Gernler, in obit. J. B. iunioris. Briefe v. ihm in [Schelhorn] 
Amm. lit. XIV, 581. 
k) Tholuck, d. acad. Leben II, 360, 
I) Tholud, d. kirchl. Leben I, 243. 
m) De curriculo vitae A. Sc. narr. apologetica. Emdae 1625. 
n) Baylel, 170. 
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in Marburg ein evangelifher Theologe fein, bat als ſolcher auf dem 
Leipziger Colloguium eine Mittelrihtung eingefchlagen und, das cal- 
pinifche decretum absolutum und die Iutherifche fides praevisa ver- 
werfend, eine allgemeine Gnade und die Augsb. Confeffiondgemein- 
ihaft der Reformirten behauptet. Seine polemifhen Hauptichriften 
galten den Weigelianern und Jeſniten. Bon beroifchen Geberden wie 
ein fürnehmer Kriegsgeueral bat er einen Eornett, der feiner Tochter _ 
nachtradhtete, mit einem Hammer erfchlagen, wofür er zeitweilig von 
feinem Ante fuspendirt wurde®. Joh. Bergius (+ 1658), Prof. 
in Frankfurt a. d. O., der bedeutendfte Repräfentant der reforınirten 
Kirche Brandenburgs im 17. Jahrh. ein Theologus von allen Quali⸗ 
täten. Obfchon er an einer Koncordie auf Grund einer gemeinfamen 
Confeſſion verzweifelte, wollte er Doch die Butheraner, die ihn den Vor⸗ 
kãmpfer der Salviniften nannten, lieber für Irrende, als fir falfche 
Propheten achten, und, nachdem er einmal in feinem Leben heftig ge- 
wefen, dem Lob der Befcheidenheit nachjagen. Seiner Abweſenheit von 
der Dordredhter Synode, mwofelbft fo gar nichts fo großen Aufwandes 
würdig ausgeführt worden, hat er fich gefreut. Lutheraner gedachten fei- 
nes verhängnißvollen Endes und verficherten, daß er im hölliichen Feuer 
ärger gequält werde, als des reichen Schlemmers Zunge?. Joh. Heinr. 
Alfted (+ 1638), Prof. in Herborn und Weiffenburg, Bertheidiger 
des feineren Chiliasmus, bat fich, ein überaus fruchtbarer Schriftiteller, 
über Philoſophie, Theologie und über alle möglichen Wiſſenszweige 
(3. B. über tabacologia), deren Gründe er in der Bibel fand, ver- 
breitet. In der Prädeftinationslehre hat er den ſchroffſten Ausdrud 
Dinlectifch vermieden. Wenn er feine Methode in der Theologie aus- 
drücklich als ſcholaſtiſch bezeichnet, fo ift dieſes als die ftreng ſchul⸗ 
mäßig-wiflenfchaftlihe Behandlungsart im Gegenſatz zum populären 
Bortrag gemeint. Denn vor den alten Scholaftitern haben die Refor- 
mirten nach feinem Urtbeil die Wahrheit in den Sachen, die Schönpeit 
in den Worten und die Klarheit der Methode voraus‘. Markus Friedr. 
Wendelin (+ 1652), Nector des Gymnafiums zu Zerbft, der Bellar- 
min der Reformirten gegen die abfurden Meinungen der Eutheraner, 
wünfchte das alte Qutherthum ſich zurüd mit dem geknechteten Willen 


0) Henke in Herzogs RE. II, 187. 
p) Tholud, d. acad. Leben II, 255. 
0) Bahle l, 167. Gaß Il, 412. 
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anftatt des pelagianifch- modernen. Die ganze Welt famt Schöpfung 
und Erwählung denkt er präeriftirend in Gott, welcher fich weſentlich 
im Sohne, endli im Menſchen, als compendium naturae, abge- 
bildet hat. Nagel und andere Pfendopropheten des Weltuntergange 
bat er beſchämt durch ein Regifter fehlgefchlagner Weiffagungen ”. 

4. Die Kirche der Niederlande gab den Ton an für die Dog- 
matif, ihre Theologen metteiferten in Sprachkenntniß und Auslegung 
mit den großen Humaniften. Sirtinus Umama (+ 1629), Prof. 
des Hebräifchen zu Franeder, ein Eiferer gegen den Bachusdienft auf 
Univerfitäten, hat manchen einetüchtige Exegeſe bindernden Borurtheilen 
ein Ende gemadt. Daher, und weil er des Drufius intimer Freund 
mar, mehrfachen Irrthums verdächtig, ift er vor feiner Anſtellung era- 
minirt und bereidigt worden, daß er der reinen Lehre nachleben, jubtile 
ragen aber meiden wolle”. Wilh. Ameſius (+ 1633), der purita- 
niſche Prof. in Franecker, ein Erneuerer der practifhen Theologie, die 
er verinißte, und Feind der feholaftifchen , welche er vorfand, ift fcharf- 
finnig den Remonſtranten entgegengetreten und Katholiken, welche ihm 
das Zugeftändniß machten, daß fein Anderer eine ſchlechte Sache befia 
verteidigt abet. Ludwig de Dieu (+1642), Pred. in Leyden, fuchte die 
biblifhe Eregefe zu fördern durch Zuziehung der Dialecte; friedfertigen 
Geiſtes hielt er, trog Papiften, Socinianer, Remonftranten und Menno- 
niten, an der Orthodorie feft, als einzigem Weg zum Leben. Andreas 
Rivet (+1651), Prof.in Leyden, gefhäßt als antifatholifcher Polemiker 
und als Iſagogiker, als harter Gegner des Grotius, den er Bott überlaffen 
will, getadelt, frei in der Kritik, fo daß man bei ihm von einer con- 
suetudo contemnendi reden fonnte, bat in feinen „legten Stunden“ 
Spener erbaut durch das Seftändniß, unter der Hand Gottes und der 
Unterweifung des H. Geiftes in den Tagen feiner Krankheit mehr wahre 
Theologie gelernt zu haben, als in feinem ganzen früheren Leben durch 
die reichite Bibliothet". Anton Waläus (+ 1639), Schüler von 
Gomarus und Junius, der das Überfchreitende immer vermeiden wollte, 
war tief in die arminianifchen Streitigkeiten verflochten, Mitverfaffer 


r) Bon Vielen wurde im 93. 1613 das jüngfte Gericht erwartet, weil die Buch⸗ 
ftaben des Wortes iudicium, als Bahlzeihen genommen, eben die ominöfe 1613 
ergeben. Caroli Meınor. I, 321. 

s) E.L. Vriemoet, Athense Frisiac. p. 166. 

t) &bend. p. 212. 

u) Opp. Roterod. 1652 m. fr vita. 
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der Dordrechter Befchlüffe, in der Ethik ein Eclectiter”. Aber die eigent- 
lihe Incarnation der reformirten Orthodoxie ftellen zwei andere Theo- 
logen dar, in langjährigem ärgerlihem Gezänke gegen einander, bis 
gemeinfame Feinde fie einigen: Sam. Marefins (Des-Marets, 
+ 1673), der ftreitbare Prof. in Gröningen, der nit an Muſik und 
Borfie, aber am Disputiren feine Luft hatte”, und Gisbert Voetius 
(+ 1676) zu Utrecht, der Dr. quodlibeticus feiner Kirche, von unge- 
beurer Büchergelehrfarnteit, aber ohne geniale Gedanken und in feinen 
Disputationen über ausgewählte Dogmen, obwohl er der curiositas 
der alten Scholaftifer eine docta ignorantia vorziehen will und eine 
gewiſſe Kritif übt gegen allzu ungereimte naturhiftorifche Kabeln, ganz 
eingetaucht in jene intricaten ragen über die Alienbietät Gottes vor 
der Welterſchaffung, über die Beichaffenheit des bintigen Schmweißes 
Ehrifti und des Feuers, welches Sodom verzehrte. In hochgefpannter 
Orthodoxie läßt er die Infpiration bis anf die Interpunctionen fi) 
erftreden und mit großer Strenge tritt er für alles Hergebradhte allen 
Reuerungen auf allen Gebieten entgegen, wozu einzelne anders genrtete 
Säge als theoretiiche Inconfequenzen daftehen”. ber feine große 
Berufstreue haben auch Feinde gerühmt und das practifche Ehriftenthum 
bat er in Lehre und Leben fo betont, daß ihm die Qutheraner gelten 
tonnten als Menſchen mit fteinernen Herzen, während er ſelbſt im 
Munde des Volkes der gute Voetius hieß. Der Vater der niederlän- 
diſchen Katechiſation faß er lehrend mitten unter 12jährigen Kindern 
und bat die Verbindung des Wiſſens gepredigt mit der Frömmigkeit. 
einfad und ohne allen Schein der Dftentation. Seine Strenge in der 
Sitte, ſowie gegen Aberglauben und Härefie wurde ald Präcifismus 
getadelt, fein Einftehen für bie Autonomie der Kirche, für Kirchenzucht 
und bilderlofen Eultus trug ihm den Namen Papa Ultraiectinus 
ein?. 


v) Opp. Lugd. 1643. m. fr vita. Diefelbe auch b. Batesius [not. 5] p. 600 
u. b. J. G. Joch, vitae theoll. Frof. 1707. p. 3. Schweizer. in d. Stud. u, 
Krit. 1850. &. 56. 

) »Quaeque ecclesia habet suos Calovios, habet suos Maresios.« 
Baple ll, 327. 9. 2. Benthems Holländ. Kirch⸗ u. Schulen Staat. Frif. 
1698. II, 243, 

z) . 2. Politia eccl. Il, 600: »in consuetudine et antiquitate, si sit 
sine veritate et iustitia, nihil aliud praesidii est, quam quod sit anti- 
quum malum.« 

y) Tholud,d. acad. Leben II, 214. Gaß I, 454. 
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$.96. Berbältniß zum Lutherthum. 


Die erften Jahrzehnte jehen die anticalvinifche Polemik des Luther⸗ 
thums den Apoftafien zufolge in vollfter Gereiztheit. Die Bramwer* und 
die Thummius® ſetzten erfchredende Titel auf ihre Streitfchriften wider 
die Chriſtomachen, darin wetteifernd mit den Katholiken“. S. Gedicke 
ſprach den Ealviniften die Seligkeit ab und gefiel fi in Aufzählung 
der erſchrecklichen Exempel calvinifchen Ausganges. Affelmann, dem 
Eindringen des Ealvinismus in Medlenburg zu wehren, erklärte den 
Gott der Salviniften für den Teufel, ja für ſchlimmer als den Teufel, 
fie felbft für die Heufchreden der Offenbarung, für mahumetirende 
Secten, Schlangengerid, Fladdergeifter, die eitel capernaitifhe Bafi- 
listen und apoftatifhe Hundsgrillen ausbrüten. Hoe und 3. Faber 
bewieſen, daß etlicher calvinifcher Lehrer Schwarm in vielmal ärger und 
verdammlicher fei, denn der Papiften Lehre. Zwiſchen Luther und 
Salvin fei ein Unterfchied wie zwiſchen Ehriftus und Satanas. Darum 
jedermann, dem feine Seelenjeligkeit lieb ift, um der Wunden Chriſti 
willen gebeten fein fol, fich für der Calviniſchen Srundfuppen zu 
hüten. Als dagegen die Reformirten ihre Übereinftimmung mit den 
Lutheranern im Fundamente des Glaubens betonten, führte vornehm- 
ih N. Hunnins aus, wie die Lehre des Calvinismus gerade dem 
Blauben das Fundament entziehe?, Beifpiele der Toleranz und mo, 
meil ber Ufus mächtiger war ald das Dogma, reformirte Laien zum 
Intherifhen Altar binzugelaffen wurden, fanden ſehr vereinzelt. In 
Regensburg befannte Donauer‘, obwohl er die ©. F. unterfchrieben 
batte, beider Kirchen Einheit in fundamentalibus. Die Schriftaus- 
legung fei bei jener Kirche fo tapfer und reichlich, als immer bei der 
Iutherifchen, die Kirchenzucht dort faft noch wachſamer und in der Die- 


a) Absurda absurdorum absurdissima Calvinianorum. Mgdb. 1606. 

b) Panurgia Satanae. Tub. 1621. — A. Melpers Calvin. BWallbruder, wel⸗ 
her berichtet, durch mas Mittel die calvinifche Giftköch ihr tödtlihd Geelenpulver 
ausftreuen. Witt. 1620. 3. Schröder, Calvin. Lügenwäſcher und Holzwegweiſer. 
Modb. 1604. 

c) G. Reginaldi Calvino- Turcismus. Col. 1602. A. Riviera, Calviniana 
bestierum religio. Lugd. 1630. 

d) dısoxeıpıg de fundamentali dissensu doctrinae evang. Luth. et 
Calvinianae. Vit. 1626, 

e) Tholud, Ein merfw. Lutheraner am Anfge d. 17. Jahrh. [Deutfche Btfchr. 
f. Hrifl. Wiſſ. 1852. ©. 42]. 
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tribution des Dekalogs das Recht’ auf calvinifher Seite fo klar im 
Buchftaben, ald die Sonne coelo sudo im Mittag. Darım follen 
wir mit Roä Mantel etwas Ungerades beiderfeitd verdeden und Einer 
den Andern in Liebe vertragen. Er bat fi demgemäß in feinen Pre- 
digten des gewöhnlichen Scheltens auf die Neformirten enthalten und 
mochte zivei calvinifch gefinnte Bürger, weil er fie in des Glaubens 
Grund unfträflich fand, nicht in den Bann thun, da man fonft Leute 
zum Abendmahl ließe, die des Köhler Glauben hätten. Er ift dafür 

bon feinen Eollegen, die lieber halbpäpftifch, als reformirt fein wollten, 
in Anſpruch genommen worden und harten Maßregeln jedenfalld nur 
durch feinen Tod (1611) entgangen. Dennoch lag in diefer Erbitte- 
rung der Parteien, dem fchadenfrohen Lächeln der Ultramontanen, den 
Gefahren, die daraus dem Proteftantismus entfprangen, für jeden guten 
Proteftanten Aufforderung genug, menigftens eine Berftändigung zu 
verfuchen. Bon den Lırtheranern war es der einzige Meyfart, der 
feine Stimme über Herftellung des Kirchenfriedend abgab, welchen er 
nicht erwartet von Theologen die in ihrer Lehre verhärtet, ans der 
Müde einen Elephanten, aus dem Hügel einen Yetna machen. 
Aber zahlreiche Friedensapoftel erftanden der reformirten Kirche. Die 
beiden pfälzer Hofprediger Scultetus und Pitiscus ließen (1606) 
eine treuherzige Warnung vor den Firchlichen Zwiſtigkeiten ausgehen. 
In der Liebe zu Ehriftus follen Alle fih einigen, von Apologien und 
Antilogien aber fih fernhalten. Ihre Forderung wurde von den Witten- 
bergern als das ewige Heil gefährdend zurückgewieſen“‘. Darauf ver- 
öffentlicgte „der alte und arge Salvinift Pareus fein vortreffliches 
Irenicum (1614), eine® verftändigeren Zeitalters und befferen Erfolges 
wert. Die unglüdjelige Spaltung zu heben, ift eine gefeßmäßige 
Spnode zu veranftalten und bei rechter Überlegung wird fich zeigen, 
daß die Kirchen Feine gerechte Urfache hatten zu gegenfeitiger Berdanı- 
mung. In einer folhen Synode, welche im Bereiche der Möglichkeit liegt, 
müßte die Schrift als oberfte Richterin gelten, die Collocutoren müßten 
in den Eontroverfen erfahrene, friedliebende Theologen fein und feine 
Frechheit würde etwas vermögen fiber die Ehrwürdigkeit diefer Berfamm- 


f} Hering [$. 32, f.) I, 275. Bgl. Planck, Über d. Trennung u. Wieder⸗ 
vereinigg der getrennten chriftl. Hauptpartheien. Tüb. 1803. Ch. G. Neudeder, 
d. Hptverſuche zur Pacification der ev, prot. Kirche Deutſchlands. Lpz. 1846. ©. E. 
G. Die Unionsverfuche ft d. Reform. bis auf unfere Zeit [Deutfche Bierteljahrefhr. 
1846. 6.1.©.85 1.9.2. ©. 139). 
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lung. Die Kirchen find, die Abendinahlölchre ausgenommen, in allen 
Punkten einig, folten fie da nicht im Angeficht des gemeinfamen Fein- 
des zu einem pius Syncretismus fi) zufammen thun? Ift der Sendo- 
mirſche Vergleich in Polen gelungen, müßten die Deutfchen fich nicht ſchã⸗ 
men, wenn eine brüderliche Eintracht bei ihnen unmöglich wäre? Hart 
find die Lutheraner wider diefes Friedendmanifeft aufgetreten. Sig⸗ 
wart im „großen Bud) von Tübingen“ (1616) nennt e8 ein Werk des 
Teufels. Deut. XXII, 10 fei den Israeliten auf das fhärffte von Ie- 
hova verboten worden, nicht Ochfen und Ejel zugleich vor einen Pflug zu 
fpannen und nicht Kleider zu tragen, aus Leinen und Wolle gemiſcht. 
Mit diefen Worten habe er recht eigentlich fein Volk lehren wollen, jede 
Mifchreligion zu verabfchenen. Hutter in feinem wahrhaft chriftlichen 
Irenicum (1616), obſchon er mit Mäßigung zu verfahren fidh vor 
uinmt (absit, ut Irenicum fiat polemicum), führt doch die Kali. 
niften als Sacramentirer ein, mit Hartnädigfeit ausgerüftet und ftarrend 
bon fchredlichen Irrthümern. Geſchichte und Erfahrung ruft er zu 
Zeugen, daß fie Störer des öffentlichen Friedens find; lutheriſche Yür- 
ften fönnen und Dürfen mit ihnen in Religionsfadhen nicht gegen die 
Papiften ftehen. — Das Glüd der kaiferlihen Waffen, des Kaifers 
Drohmorte gegen die halsſtarrigen und miderfpenftigen Ealviniften 
hatten eine Zuſammenkunft der evangelifhen Stände in Leipzig zur 
Folge (1631). Die Fürften waren gekommen, begleitet von ihren Theo- 
logen. Bergius und den beiden Heflen Erocius und Zheophilus 
Neuberger erfchien dies eine ermünfchte Gelegenheit zu einem Collo⸗ 
quium mit den Qutheranern. Als fie deßhalb in Unterhandlung traten 
mit den beiden Leipzigern Polhk. Leyſer und Höpfner und dem 
Oberbhofprediger Hoe, gab des letztern weltkluge Humanität im Um- 
gange den fehönften Hoffnungen Raum. Das Solloquium, fo mein 
ten die Reformirten, obwohl eine bloße Privathandlung, unverfäng- 
ih und unpräjudieirlih, werde dennoch, foviel das Principalmert 
beträfe, den Beifall anderer Länder erhalten. Bei der erften Zufam- 
menkunft (3. März) in Hoe's Wohnung befannten fie fi) zur Augsb. 
Confeſſion von 1530 und zugleih von 1540. Beim Durchgehen der 
einzelnen Artikel fand fih ein Zwieſpalt in 3 Punkten: in der Lehre 
vom Sohne Gottes wollten die Neformirten nur ein fummarifches Be- 
kenntniß, die fächfifhen Theologen mollten bie Artikel bis zu fernerer 
Hriftlicher Unterredung dahingeftelt fein laſſen; rückſichtlich der münd- 
lihen Nießung erachteten jene deffenungeachtet Zoleranz für möglich, 
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die Lutheraner verfchoben auch dieſen Punkt; in der Prädeftinations- 
frage verwarfen beide Theile das abſolute Decret, die Sachen differir- 
ten bloß dur Hinzunahme der fides praevisas, Das Ende bes 
Colloquiums erfolgte am 23. März unter dem Verfprechen, beiberfeits 
in's Künftige chriftliche Liebe ſich zu beweiſen. Hoe, der wilde Pole- 
miker, war hier wie verwandelt, ein Mal über das andere hat er aus⸗ 
gerufen: felig find die Friedfertigen! Die Umtoandlung war von kurzer 
Dauer. Bei veränderter Politik und als Vorwürfe von feinen Glaubens⸗ 
genoffen laut wurden über feinen nadlaffenden Eifer, da bat er auf 
die Frage des Kurfürften: ob zu Bunften der Augsb. Sonfeffionsver- 
wandtfchaft der Ealpiniften ein Intherifcher Reichsftaud mit gutem Ge⸗ 
wiſſen den Krieg fortjeßen Dürfte? ein entfchiedenes Nein. In dem hoben 
Gefühle, daß durch ihn der Mund des Herrn befragt fei, erklärt er: 
eine fo hochverdammliche und vermaledeite Lehre beſchützen, das hieße 
dem Tenfel einen Nitterdienft leiften. Als dagegen von calviniſcher 
Saite ein Oraculum Dodonaeum (1634) erſchien, bat er feine Ehre 
zu retten vermeint durch Überfpannung feiner Vorwürfe als gegen die 
allergrauſamſten, überheidnifchen, übertürkifchen Bottesläfterer, die in 
ihrer Lehre mehr denn 100 Greuelpuntte zeigten, ſowie er Die Conſequenz 
feiner Dentungsart durch Die Behauptung zu erteilen fuchte, daß in Leip- 
jig nur summarissime bon den ftreitigen Punkten geredet worden fei®. 
— Der englifche Prälat Iofeph Hall, der die Spaltungen der Prote- 
Ranten beweinte und feine Friedenstauben ausfandte zu dem unıher- 
geworfnen Schifflein Ehrifti, hat darin einen noch berühmteren Nach⸗ 
folger in feinem Landsmann Joh. Duräus gefunden. Als Geift- 
licher der englifchen Anjiedler zu Elbing zufällig in die Pacificationd- 
beftrebungen Bineingezogen, von England ans angefenert, vom Kanzler 
Drenftierna und Guftav Adolph jelbft, fpäter durch Cromwell unter- 
tagt, bat er, bald presbyterianiſch bald bifchöflih, 50 Sahre feines 
langen Lebens dem Friedensnpoftolate gewidmet. Helmſtädt fland auf 
jeiner Seite, Wittenberg, Iena und Leipzig wieſen achſelzuckend und 
Ipöttifch ihn ab’. Für die Theologie ſchlug er eine practifchere Art vor, 


g) I. R Stuckius, considerafio quaestionum, de quibus in Collo- 
quio Lipsiaco inter collocutores non convenerat. Berol. 1705. 

A) Niemeyer [$. 23, f] p. 653. Risch [$. 25, i) &. 96. 9. Hering, 
Beitre. 3. Geſch. d. ev. reform. K. in d. Preuß Brandenb. Rändern. Bresl. 1784. 
1, 177. &. 8. Hering i$. 32, f] I, 327. 

#} Dedekenn,. Append. p. 130. Unſch Radırr. 1716, 792. 
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und was zwiſchen den Kirchen fundamental fei, follte practifch gemeflen 
werden, nicht ſcholaſtiſch. Doch ift er in feinen Unionsentwürfen nicht 
immer bei einem Programme geblieben. Nachdem er, von den Partei- 
bäuptern einer Antwort nicht mehr gewürdigt, im Alter nur noch beten 
fonnte für feine Sache, ift er in dem trüben Bemwußtfein, fein Leben ver⸗ 
geblich an eine Idee gefeßt zu haben, ein Schügling der Landgrafin 
Hedwig Sophia (1680) zu Eaffel geftorben*. — König Wladislaus IV. 
von Polen gedachte zwiſchen den Proteftanten und Katholiten feines 
Zandes Frieden zu ftiften durch ein Colloquium charitativum. Es 
ward angelagt auf den 28. Aug. 1645 zu Thorn und aud den Diffi- 
denten Achtung ihrer Religion und fichere® Geleit verheißen. Preußen, 
megen feines politifhen Verhältuiffes zu Polen zum Kolloquium mit 
geladen, fandte den Frankfurter Prof. Fr. Reihel und Bergius, 
die Danziger ſchickten 2 Iutherifche Eiferer Joh. Botfad und U. Ca⸗ 
lov. Zu ſehen, was etwa zu der proteft. Kirchen Einigung geſchehen 
könne, war G. Calixt als Privatperſon anweſend. Auf einer Bor 
verſammlung der Reformirten und Lutheraner gedachten jene ein ein- 
helliges Zuſammenſtehn auf Grund des Sendomirfchen Vergleiches zu 
vermitteln. Uber die Wittenberger Yacultät, an welche man fidh dur 
Compromiß wandte, wollte, daß beide Theile nicht einmal zuſammen 
beten follten!. Zur Unterftügung langte jeßt noh Hülſemann, de 
eben feinen Calvinismus irreconciliabilis gefchrieben hatte, aus 
Wittenberg an. Die’ friebhäffigen Lutheraner machten ſich's nun zu 
ihrer Aufgabe, die confejfionelle Eintracht in Polen nad Kräften zu 
untergraben. Sie drangen bei den Magiftraten zu Thorn und Elbing 
auf Wiederherftellung des Nominalelenchs, al der ein recht Kennzeichen 
der Augsb. Konfefjionsvertwandten wäre. Calixt und die Reformirten 
fonnten nicht finden, daß der elenchus nominalis ein göttliches Gebot 
für fi) hätte. Aber die Magiſtrate willigten in den Wunſch der Luthe⸗ 
raner und der Geiſt des Hafjed zog in die Kirchen ein. Als Bergius 
jagte, er befenne ji) zur Augsb. Confeſſion, bemerkte Hülfemann in 


k) J. L.Mosheim, de J. Duraeo. Himst. 1744. Hering [$. 32, f] II, 
88. Henke in Herzogs RE. ILL, 571. Seine Berhandlungen in Anhalt b. Bed: 
mann VI, 152; in Berlin b. H. Hering, Neue Beiter. 3. Geſch. d. ev. ref. 8. in 
Brandenb. Brl. 1786. I, 369; in Braunfhweig b. Rehtmeher IV, 528; in 
Königsberg b. Hartknoch 588; in Bübed b. Starcke, Lüb. 8.9. I, 861; in 
Büneburg b. Bertram, Rüneb. K. H. 245, 

I) abgedr. b. Jablonski [$. 60, ij p. 135. 
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parenthesi: „wie Satan zu den Kindern des Lichtd." Mit bein 
29. Aug. begann die erfte der 36 Seſſionen. Die Reformirten über- 
gaben eine generalis professio und specialior declaratio”. Sowohl 
die als der Lutheraner Schreiben fanden felbftverftändlich bei den 
Katholiken Widerſpruch. Durch nuplofes Hin» und Herreden ward 
die Zeit vertändelt und der. Schluß des Colloquiums erfolgte (21. Nov.) 
ohne Reſultat. Doch haben die Thorner Deklaration ſowie die Liqui- 
dation des Leipziger Colloquiums, als weitere Erklärungen der Con- 
fessio Marchica, jymbolifches Anſehn in Brandenburg erlangt”. 


8.97. Der Urminianismus, 


Eraditor. Viror.epp. theologicae. Ed. Il. Amst. 1684. A. a Cattenburgh, bil. 
«rietoram Remonsirautium. Anustel. 1728. Jiger I, 137. 153. 174. Zeltner, 
brer.ar. controv. c. remonsir. Nor. 1719. Bald, NR. Str. außer d. luth. 8. I, 437. 
1,531.3.Negenboog, Hift.d. Remonſtt. (holl. 1774) Lemgo 1781.G.S.Francke, 
de hist. dogmatum Armin. Ril. 1813. A. des Amorie vander Horven, D. 2. 
Jubelſeſt des Remonftr. (Ztſchr. f. hiſt. Th. 1843. H. 1). Belt, Art. Arminianiemus 
in Gergege RE. I, 526. Schweiger, Gentrald. II, 40. Übr. Riteratur 9. Walch, 
ki. theol. I, 288. 11, 530. 


Die harte Brädeftinationslehre provocirte immer nene Reactionen. 
Bie ein Damoklesſchwert hing diefer unabänderliche, in feinen Motiven 
unerforfchlihe Ratbichluß iiber den Haupte der Menfchheit. Gehören 
calvinifche Prädeftination und reformirter Proteftantismus fo ſchlecht⸗ 
hin zu einander, daß dieſer ohne jene undenfbar wäre? Kaftalio, Bolfee, 
Huber hatten auder8 geurtheilt und waren verurtheilt worden. Da 
faßt alle diefe Oppofitionsftrahlen noch einmal energiſch zuſammen 
Arminius Seine Lehranficht fpaltet die reformirte Kirche Hollande. 
Die Rechtgläubigkeit diefer Kirche hielt fi) an die Confessio Belgica 
(1561) und den Heidelberger Katechismus, als durch das Blut vieler 
1000 Märtyrer befiegelte Bekenntniffe, die freiere Partei, welche au 
Arminius fih anfhloß, meinte dieſes Märtyrerthum gefchehen für das 
Evangelium. Jakob Arminins (Veteraquinas) * ftudirte unter Danãus 
und Snell zu Leyden, fpäter zu Genf unter Beza und Grynäus in 
Bafel, ein Jüngling von wunderbarer Begabung, worauf er 1587 


a) Niemeyer 669. Nipfd 118. 

„) Calov, hist. syncr. 199, Sartinod 934. 9. Hering, Neue Beiter. 
1, 1. W. Pering [$. 32, f] Il, 1. — Acta conventus Thorun. Vars. 1646. 
Seripta partis reform. parti Romano -catholicae exhibita. 1647. 

a) Biographien v. C. Brant ic. praef. Moshen. Brunsv. 1725] u.P. Ber- 
tius vor des Urminius Werten. 
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Brebiger in Amſterdam tonrde. Im Streite der Supralapfarier, melde 
auch Adams Fall prädeſtinirt fein Inffen, und der Infralapfarier, melde 
Ermählung und Verwerfung eintreten laffen nad dem Sündenfall; zn 
Bertheidigung des Bezaſchen Supralapſarismus aufgefordert, kömmt 
er in's Schwanken. Er kann ſich nicht herauswickeln, meint fi aber 
ficher vor Beilegefährlichem Irrtum, wenn er, anı Fundament feſthal⸗ 
tend, fein Heil einzig baue auf Chriftus. Seine Predigten über Röm.7 
und 9 machten ihn des Pelagianismus verdächtig. Er verhandelt mit 
Lydins, mit Junins, beſonders mit feinem Univerfitätäfreunde Uyten⸗ 
bogaert über die Prädeftinationsfrage. 1603 an des Jnnius Stelle 
nad Leyden berufen, läßt jich fein ſtreng calwinifcher College Franz 
Gomarus?, ein Daun von vielfacher aber trod'ner Gelehrjamteit, 
und vol bremmenden Eifers, derfelbe von deſſen Iyra Davidis Man 
fagte Gomari Iyram delirare, durd ein Gefpräch mit ihm befriedigen 
und ertheilt iym die Doctorwürde. Aber bereits ein Jahr darauf, ald 
Arminius, da außer Bott nirgends abfolute Nothwendigkeit fei, die 
Nothwendigkeit des Sündenfalles widerlegte, disputirte Gomarus ihr 
Thefen, die den Rathſchluß Gottes vor allem Eintritt der Meunſchu 
in gewiffe Beftimmtheiten behaupteten. Arminius achtete das für 
Manichäismus und diejen für gefährlicher, als Pelagianismus, während 
Gomarus fih nicht getraute mit feines Gegners Anfichten dor Gottet 
Nichterftuhl zu treten. Das Gerücht von der Härefie des Arminius 
verbreitete fi über Schottland, Dentfchland und Frankreich. Eine 
Generalſynode zu Schlichtung des Iwiefpaltes ſchien wünjchensivert). 
Zunächſt ward (1608) zwiſchen Arminius und Gomarus vor den Stan 
ten ein erfolglofes Colloquium im Haag gehalten. Arminius blieb ba 
feiner Meinung, daß die Prädeitination der Natur Gottes und det 
Menſchen widerfpreche, Gott zum Urheber der Sünde made und iM 
Menschen den Schmerz über die Sünde hemme. Nach cinem 2. Cole 
quium erkrankte und ftarb er am 19, Det. 1609, Sein Tod ward 
von Grotius. befungen und betrauert, ein vedlicher Forſcher nad) Bahı- 
heit, von Adern verdamınt, habe er feinen verdammt; bei den Geg 
nern aber hieß er eine ſchlüpfrige Schlange und auagrammatiſch: var! 
orbis amicus. Unpermittelt hatte Arminius die Behauptung don 
der Nichterifteng eines abſoluten Rathſchluſſes zur Verdammniß und 
der Unmöglichkeit einer Belehrung durch eigne Kraft nebeneinander 


d) Sudhoff, Art Bomarus in Herzogs RE. V, 231. 
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geftellt. Rach feinem Tode vereinigten ſich (1610) die hedrahten Geift- 
lichen feines Anhangs zu Übergabe einer Rechtfertigungs- und Bekennt- 
nißſchrift (remonstrantia), melde in 5 Artikeln abjolute Particularität 
ſowohl des göttlichen Räthſchluſſes als des Todes Ehrifti und bie Un- 
widerftehlichleit der Gnade leugnet. Eine der Zukunft überwieſene 
Unterfuchung, ob ein Herausfallen ans der Gnade möglich fei, führte 
jpäterhin zur Verlierbarkeit des Glaubens und der Gnade. Die Stan- 
ten, deren Competenz in Religionsfachen die Remonftranten aner- 
kannten, befchlojlen ihre Duldung. Uber die Drthodoren übergaben 
auf der collatio Hagiensis (1611) eine Sontraremonftrang, welche ab- 
jolute PBarticularität in Gnadenwahl und Erlöfungswert, ſowie Un- 
widerftehlicgkeit und Unperlierbarkeit der Gnade lehrte. Gomarus hatte 
aus Arger über des radicaleren Vorſtius Berufung au Arminiud’ Stelle 
Leyden verlafien. Vorftius felbft war entlaffen worden. An ihre Stellen 
traten der Somarift Joh. Bolyander und, damit die Freiheit der Pro⸗ 
phetie gewahrt bleibe, Sim.Epifcopins. Immer heftiger wurden die Spal- 
tungen, und Edicte, welche Duldung forderten für jeden, der fein Heil 
anzig von Bott ableite, waren vergebens. Die treuen Wächterim Haufe 
ded Herrn trenuten fih non den Nemonftranten, als von Kircheufeinden. 
Der Erbftatthalter Prinz Moriz ftellte fi auf der Contraremonſtran⸗ 
ten Seite aus Politik: ded Volkes Gunſt war ihm ſchätzbar, der Friede 
mit Spanien, den die Stände wünſchten, ihm zumider. 


6.98. Arminianismusd und Socinianismuß, 


Bedentende Perfönlichkeiten haben die Freiheit ihres @eiftes in 
den Arminianismus geflüchtet, Einige jtrenger an das Fünfartifel⸗ 
befenntniß jih fließend (Quinquarticulani), Andere über daffelbe 
binausfchreitend. Durch Abftumpfung der abjoluten Prädeftination 
war eine Annäherung des Arminianismus an das Lutherthum gegeben 
(Semilutberani) ; wiefern durch jene Abftumpfung die menſchliche 
Subjeetivität in den Vordergrund gerüdt wurde, trat die noch bedeut- 
famere Verwandtſchaft mit dem Socinianismus (Remonstrantes Soci- 
nianorum comprivigni) ei. Der Arminianismus, wo er, die Wahl. 
verwandtſchaft ehrend, in welcher alles Geiftig- Freie zu einander fteht, 
focinianifche Elemente ſich aneignete, ift doch bei feinen von vorn herein 
practifchen Intereffen dem Socinianismus nicht bis in feine legten 
Kegationen gefolgt — ein Mittleres und Vermittelndes zwiſchen dieſem 
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und der prot. Orthodorie. Treu zum Dogma der Nemonftranten hielt 
Janus Uhtenbogaert (+ 1644), der beredte, in der Leitung der 
Kirche mohlerfahrene Prediger im Hang, des Arminius ar Geift und 
Gelehrſamkeit ungleicher Freund, nach deffen Tode an der Spiße der 
Bartei und in ihre Schidfale verflochten. Ihm, der nur in einigen 
Punkten die Kirche verbeffern wollte, ward zum Vorwurf gemacht, daß 
er als Handeremplar ein N. T. Hatte mit den Randgloffen des Socinut. 
Neben ihm ftand der fcharffinnige und fo gefürchtete Vertreter des Kr- 
minianismus, daß Arminins felbft gegen ihn mie ein Kind geachtet 
wurde, Simon Epiſcopius (Biscop), welcher den Lehrbegriff feiner 
Partei ausgebildet und ihr Bekenntniß über die wichtigſten Religiont- 
artikel gefchrieben Hat. Als Leydener Profeffor wies er vor der grau 
famen Synode zu Dordrecht mit beredtem Munde die Berläumdungen 
zurüũck, als ob feine Religionsgenoffen Alles durch einander miſchten, eine 
Porrhonifche Theologie erweckten und unter dem Scheine der Freiheit 
Zügellofigkeit einzuführen beabfichtigten. In ihm ift ein Drang jur 
Toleranz, ein Sichfreimahen von menſchlichem Urtheil, an dem a 
veluti birudines nicht hängen will, eine Beſchränkung auf die Wahr: 
heiten der Schrift, die er citirt gegen die Kirchenlehre, und ein Ab— 
fcheiden de8 zum Heile Nichtnothwendigen. Selbft der ünfcapitd: 
ftreit wũrde ihm nicht viel gelten, wäre er nicht zugleich ein Streit über 
des Glaubens Summa und der Ehriften gegemfeitige Duldung. Seine 
Heterodorie erſtreckt ſich weit über die 5 Artikel hinaus. Im feinen 
theologijchen Inftitutionen*, darin er die Theologie für eine rein prac 
tifche Wiffenfchaft erflärt, widerlegt er die Supralapfarier, als melde 
die Sünde des erften Menfchen für die Sünde des ganzen menſchlichen 
Geſchlechts gehalten wiſſen wollten, und feßt an die Stelle der ſchola⸗ 
ftifchen Trinitätslehre den Subordinatianismus; Chriftus hat göttliche 
Würde nicht collateraliter, fondern subordinate, an ihn, als Gottes 
Sohn im höchſten Sinn, zu glauben, ift nicht ſchlechterdings zur Selig 
keit nothwendig“. In der Erlöfungslehre die Mitte haltend zwiſchen 
den Sontraremonftranten, welche Chriſtus ftellvertretend alle Sünden 
der Ermwählten auf fi) nehmen und alle Strafen erdulden laffen, um 
der ftrafenden Gerechtigkeit genug an thun, und zwiſchen den Boci- 
nianern, denen der Tod Ehrifti nur die Beſiegelung feiner Lehre il, 


a) Schröckh V, 287. 
d) Baur, Dreieinigt. III, 184. Dorner, Perfon Ehrifti II, 891. 
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ftellte er Chriſti Tod als eine Gehorſamserweiſung und ein wirkſames 
Opfer für die Sünden der Menfchen dar, um deffen willen der gnädige 
Gott unfere unvolllommene Gerechtigkeit ald volllommen annimmt‘. 
Rad) mehrjährigem Erile Iebte er zu Rotterdam ald Prediger, zu Am⸗ 
ſterdam al8 Lehrer anı Remonftrantengymmafium. Als er (1643) ftarb, 
legte der greife Uytenbogaert die Hand auf diefe® Haupt, in dem fo viel 
Weisheit verborgen war?. Der friedfertige Prof. am academifchen 
Symnafium in Steinfurt Conr. Vorſtius, als Nachfolger des Ar- 
minius nad) Zeyden berufen, hatte in dem Beftreben die fchroffen, jefni- 
tifhe Vorwürfe hervorrufenden Säge der reformirten Orthodoxie an- 
nehmlicher darzuftellen,, von focinianifchen Argumenten und Anfchan- 
ungen ſoweit er fie ſchriftgemäß fand fi mitbeftimmen laffen, ohne in 
den Antitrinitarisinus zu verfallen. Er beginnt mit einer Correctur 
der Satisfactiondlehre. Es fei nicht abzufehen, warum Die Geredhtig- 
feit Gottes eines jeden, auch des reuigen Sünders Beftrafung erheifche, 
warum ber allmächtige Bott nicht auch ohne äquinalente Genugthuung 
die Sünde vergeben könne, man könne auch gar nicht Jagen, daß Ehriftus 
im eigentlichen Sinne etvigen Tod und alle Qualen der Verbanımten 
erduldet habe, vielmehr fei die volle Genugthuung ans der, Würde der 
Berfon, welche fie geleiftet, und ans dem gnädigen Willen des Botteß, 
welder fie empfangen, zu beurtheilen‘. Sein berüchtigte® Buch de 
Deo (1610), worin er Gottes moralifche Attribute in Oppofition feßte 
zur Brädeftinationslehre, brachte, weil e8 Bott in die Sphäre der End- 
lichteit herabzuziehen fchien, dem Verfaffer den Vorwurf des Atheismus. 
Die Heidelberger ſprachen ed aus, er trüge in feinem Kopf ein ganzes 
Reft voll ungeheurer Dinge. Jakob I. von England, der in der Ab⸗ 
ſolutheit Gottes die Abfolutheit feines Königthums beſchirmte, ließ dieſes 
Buch des elenden Vorſtins öffentlich verbrennen und forderte des Ver⸗ 
faffer8 eremplarifche Beftrafung. Auf die Töniglihe Drohung murde 
er zu feiner Profeffur nicht zugelaffen, und, als die Dordrechter Synode, 
deren Untrüglichkeit und Sompetenz in fpecnlativen Fragen er bezwei⸗ 
felte, diefen Stein des Anſtoßes wegzuſchaffen rieth, felbft aus dem 
Gebiete der Generalſtaaten verbannt. Auch feine Glaubensverwandten, 
obſchon ſie mehr ſeine Unklugheit, als ſeine Bosheit anklagten, wurden 


c) Baur, Verſöhngsl. ©. 142. 

d) Ph. aLimborch, hist. vitae S. Ep. Amst. 1701. Seppe in Her- 
z0g6 RE. IV, 100. 

e) Cypriani epp. ©. 16. 
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bedenklich über diefen mehr Oſtorodiſchen als chriſtlichen Profeſſor. 
Die Sorinianer vermehrten den Verdacht durch einen Verſuch, ihn an 
ihr Gymnasium Luclavicianum zu ziehen. Er felbft aber wollte feine 
Säge behauptend um der Wahrheit und um des Gewiſſens willen, 
dem Urtheile der Kirche ſich nicht entziehen, und im Bewußtſein nicht? 
geichrieben zu haben wider den offenbaren Siun der H. Schrift iſt cr 
(1622) zu Tönningen geftorben im Schuße des Herzogs bon Holftein'. 
Des Epifcopius Umtsnachfolger am Remonftrantengyinnafiuın Ste 
phan Surcelläus (+ 1659), verdient durch feine Ausgabe des N. T. 
bat mit nüchternem Urtheil auch über die höchften Artikel des Glaubens 
in friedlihem Sinne gemwaltet und ift darıım am wmeiften des Socinianis- 
mus verdächtigt worden. Marcfins ſchrieb: „ich nenne, proklamire 
und erkläre dich für einen Socinianer und Verräther des Glaubens, 
der allen Heiligen gemein ift, und belle dih an als ein treuer Hund in 
der Heerde.“ Burceläus hat diefen Vorwurf in Abrede geftellt, allein 
Jeſum Ehriftum und feine Apojtel für feine Meifter in der riftligen 
Religion erkennend. „Socin, Calbin, Luther und andere dergleige 
Lehrer find bei mir in gleichem Werth. Ich ſtimme keinem unter ihnn 
bei, ald wenn ich ihn höre die Worte Gottes vorbringen“ ®. 


$.99. Hugo Grotiuß. 


Opp. theol. Amst. 1679. Basil. 1731. Grotii Manes ab iniquis obirectationibss 
vindieati. Deipb. 1727. 9. Luden, H. Grotius n. f. Schläfalen u. Schrt. dargefell. 
Bil. 1806. Hagenbad, d. ev. Proteftantism. I, 422 u. in Herzogs RE. V, 395. 


Hugo Grotius, Penfionarius von Rotterdam, fteht in meiterer 
Beziehung ald Humanift und Staatsmann zum Arminianismus, ald 
der relativ freieften uud toleranteften Richtung. Im Glück einer jorg- 
famen Erziehung erwachfen bat er in Leyden unter des Junius Augen 
mit dem Wahlſpruche »hora ruits und in freundfchaftlichem Berfeht 
mit den großen Humaniften den Grund gelegt zu feiner umfaffenden 
Gelehrſamkeit. Bald bieß es, die Sonne babe nichts Gelehrterei 
geliehen, als Erasınns und Brotius, das Orakel von Delft, den Phöniz 
feiner Zeit, in dem Griechenland und Latium ſich einten. In der That 
wohin fein eminentes Talent fi) wandte, waren feine Erfolge epoche⸗ 


fl M. Gualter, or. de vita et ob. C. V. 1642. Schweiger, Con. 
Borftius [Züb. theol. Jahrbb. 1856, 435. 1857, 153]. t 
g) A. Poelenburg, Or. inobit. St. Curc. vor deffen Opp. Anast. 1675. 
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machend. Das moderne Mechtsbermußtfein ift zuerft feinem Geifte auf. 
gegangen: dad Naturrecht ein Dictat der reinen, durch den natürlichen 
Socialitätstrieb beitimmten Vernunft, unverbrüchlich nnd untwandel- 
bar felbit für den allmächtigen Bott‘. Seinem Vaterlande diente er 
als Hiftoriker, feine geiftlichen Dramen und kleineren Poefien, tie fie 
auf den Gräbern feiner Freunde erblühten, hatten wenigſtens das Lob 
feiner Beitgenofjen®. In die Theologie und ihre Händel hat er tief ſich 
verwickelt, obſchon ihm nicht unbekannt war, mas es heiße, dad Wes—⸗ 
penneft rühren. Als in feinem ganzen Weſen vom Geifte der Tole- 
ranz getragen, öffnete er fortwährend feinen Mund, Verträglichkeit zu 
predigen, obwohl vergeblich. Denn entweder müßte man Alle von 
einer Lehre ale der rechten überzeugen, welches ummöglich; oder Die 
ane Partei müßte Die andere verdammen, welches abſcheulich; oder 
man müßte 2 reformirte Kirchen förmlich anerkennen, welches ſchmäh—⸗ 
lich und heillos ijt. Sein Ziel war bei der Freiheit getheilter Meinungen 
die Einheit der Kirche zu erhalten“. In diefem Sinn ift er gegen jede Re⸗ 
ligionspartei mild und immer milder geworden. Hatte er die Sorinianer 
einst nicht des Ehriften-, ja nicht des Kebernamend für werth geachtet, 
fo iſt er in feiner Erlöfungslehre, welche juriftifch nicht Gott, fondern 
das Geſetz ald pars oflensa, den Tod Chrifti als ein von der Sünde 
abſchreckendes, die Sündenvergebung bei Gott ohne Abſchwächnng der 
Gefehesauctorität ermöglichendes Straferempel betrachtet (acceptilatio), 
dem Socinianismus doch ziemlich nahe gekommen“. Nie konnte er Cal⸗ 
pin die Hinrichtung Servets, nie den Haß verzeihen, den er auf Caſſander 
geworfen. Seine Duldſamkeit umfaßte auch die Papiften, als melde 
in den Fundamenten auf folche Weife irrten, daß fie fich von ihnen 
nicht verirrten. Im Bapfte hat er nicht den Antichrift erkennen twollen 
und mit den Jeſuiten um ihrer Gelehrſamkeit willen verföhnlich gelebt. 
Ja ihm mochte, wie Eradmus, die Reformation bedenklich erfcheinen, 
als geſchehen per divortium. Er ſcheute an ihr das Revolutionäre. 
Reformati ferme omnes seditiosi. Um Grotins gerecht zu fein, ift 
zu bedenken, daß er folches that und fchrieb im Angeficht des 30jäh- 


a) H. F. W. Hinrichs Geſch. d. Rechts. u. Staatöprinc. ft d. Reform. 3 8. 
&p; 1848—52. I, 586. 

b) Budit[$. 7, e) 11, 312. c) Hering I[$. 32, /] I, 163. 

q; Baur, Berföhngsl. ©. 414. Ev. 8. 3. 1534. N. 66. J. D. Seisen, 
Nic. Methonensis, Anselmus Cant., H. Grotius quod ad satisfactionis doc- 
trinam a singulis excogilalam, inter se comparati. Hdib. 1838, 
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rigen Krieges. Neben feinen grammatifch-hiftorifhen Commentaren, 
darin er den Raub Agyptens zur Hütte des Herrn verwandte, iſt fein 
theologifche8 Hauptwerk das fo viel überfeßte „von der Wahrheit der 
riftlihen Religion“ °, eine Darlegung der Vortrefflichleit des Chriften- 
thums vor allen andern Religionen mit abſichtlicher Übergehung der 
ſpeenlativen Dogmen!. So in diefer freien geiftigen Thätigkeit, und 
überzeugt, daß weder Feuer noch Schwert etwas vermag über eines 
freien Geiftes freieigne Errungenfhaft, ift Grotius ein Prophet ge 
weſen auf das 18. Jahrh. übel verftanden in feinem Zeitalter, in wel. 
chem feine leiſe, humane Stimme übertäubt und ihm viel Böſes nad 
gefagt wurde von den Theologen. Marefins bat ihn angegriffen wegen 
feiner Deutung des Antichrifts, Rivet fand e8 unerträglich, daß dieſer 
große Nugo, der mwiber alles Erwarten aus einem Staatsmann ein 
Theolog geworden, fi in Glaubensſachen als Richter gerire, Sarran 
und Salmafins fündigten ihm ihre Freundſchaft. Man meinte ihn 
verftrict in Die Neße des Katholicismus, Petavius follte eine Zodten- 
meſſe für ihn gelefen haben, ja des Atheismus; Einige mollten toi, 
er fei nahe daran geweſen, ſich beſchneiden zu laffen. Menage brütt 
diefe Ungewißheit über die Religion des Grotius in den Verſen aus: 

Rolophon, Rhodus, Athen, Pylos, Argos, Salamin, Smyrna 

Stritten um's Baterland des göttlihen Sängers Homeros: 

Über die Religion des Grotius ftreiten Socinus, 

Luther zugleid und Calvin, Arminius, Rom und Arius. 
Als er mit Oldenbarneveld einftehend für die potestas procerum 
Hollandiae eine officielle Verordnung verfaßte, welche ſchismaliſche 
Berfammlungen der Sontraremonftranten mit Strafe bedrohte — er 
war ein eifriger Vertheidiger des Rechtes der Obrigkeit circa sacra — 
wurden beide als herrſch- und felbftfüchtige Menfchen zum Beften ded 
Landes verhaftet, der Eine zum Tode, Grotius zu lebenslänglichem 
Gefängniß verurtheilt. Durch feine ſchlaue Gemahlin in bretener Kifte 
aus dem Kerker befreit — 


e) Lugd. Batav. 1627. ed. J. Chr. Koecher. Jen. 1726. Dazu Coringii, 
Henichii etc. nbservationes ed. Koecher. Hal. 1740. 

f) »De trinitate et alias controversias directe ibi tractare non debui, 
et qui eas ex naturali ratione aut Platouicis scitis tractarunt antehac plus 
laeserunt quam adiuverunt causam Christianismi.« Bgl. Kahnis, sym- 
bolar. apologetarum (Lips. 1857) P. I. p. 14. Cl. Roy, H. Gr. considere 
comme Apologete. Colmar 1855. 
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Dem meltbewunderten Manne 
Konnte das Wunder allein geben die Freiheit zurũck — 

ſchrieb er feinen Apologetiens, der in den vereinigten Staaten bei 
Todeäftrafe verboten wurde. Bon Orenftierna zum ſchwediſchen Ge⸗ 
fandten in Paris berufen und in alle die kleinlichen Redereien und 
Seremonielld des Geſandtſchaftslebens verwickelt, ift er unter Joh. 
Quiſtorps Ermahnungen erbaulich geftorben zu Noftod (28. Ang. 
1645). Aber die allgemeine Meinung derer, welche die Schlüffel des 
Himmelreichs zu haben vermeinten, war, daß er zu einer religio pru- 
dentum ſich bekennend Schiffbruch gelitten habe an feiner Seligkeit. 


$. 100. Die Synode zu Dordredt. 


Literatur 6. Walch, bibl. theol. 111, 848. — Benthem, Holl. Kirchen⸗ und 
Säulenflaat I, 371. Mosheim, de auctoritate Cone. Dordr. paci sacrae noxia. Himat. 
1724. MR. Graf, Beiter. 5. Gef. d. Syn. v. Dordr. Bafel 1825. Heppe, Histo- 
ris synodi nalionalis Dordr. [Bifchr. f. Hit. Th. 1853, 226). Drf. in Herzogs RE. III, 
486. Schweizer, Gentrald. II, 82. Officiel: Acta synodi nation. Dordrechii habitae. 
1620. Bon gegnerifcher Seite: Acta et scripta synodalia Dordr. ministrorum Remonstrant. 
Harderw. 1620. 


Das geftörte Verhältniß, welches durch den Arminianismus in 
die reformirte Kirche gelommen mar, drängte zn einer Berftändigung. 
Die Berufung einer Rationalfpnode wurde ermöglicht durch Gefangen⸗ 
nahme DOldenbarnevelds, Grotius' und Hogerbeets. Das Loos der 
ftant8firchenfreundlichen Remonftranten war entjhieden, die Synode 
follte den Mantel eines rechtlichen Verfahrens darüberwerfen. Auf den 
1. Rov. 1698 war ihr Zufammentritt anberaumt. Die auswärtigen 
reformirten Kirchen wurden zur Theilnahme eingeladen und gegen die 
Remonftranten zu gewinnen gefucht. Aber auch dieſe beeilten fich ihre 
Lehre von einer mit abfoluten Willen von Gott aufgeftellten Heilsord- 
nung ohne abfolute Prädeftination des Individuums, welches moralifch 
frei ift, vor den Auswärtigen in ein günftiges Licht zu fegen. Die 
Synode ward im ganzen Lande durch einen großen Buß- und Bettag 
vorbereitet und am 13. Nov. unter Anweſenheit von 84 Mitgliedern 
in einen hoben und weiten Saale zu Dordrecht eröffnet. Nur 3 Res 
monftranten waren in diefelbe germählt worden, welche von der contra- 
temonftrantifhen Majorität aus den Neihen der Abgeordneten auf die 
Anklagebank verwiejen wurden. Das Brafidium führte der Paſtor von 
Leuwarden Joh. Bogermann (+ 1637), derjelbe, welcher im Streite 
mit den Anabaptiften Bezas Schrift von ber obrigkeitlichen Beftrafung 
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der Häretifer in belgifcher Überfeßung herausgab, und, obwohl er felbft 
in der Rechtfertigungslehre pißcatorifch dachte, gleich ein neues Sodom 
und Gomorrha witterte, mo es an Orthodorie fehlte, an Gelchrfamteit 
den Remonſtranten nicht gewachſen“. Als deren heftigſte Gegner, denen 
das Toben fo natürlich war, wie dem Steine das Abwärtöfallen, ftan- 
den Gomarus auf und der ungeberdige Prof. von Sraneder Zub- 
bertus Sibrandus (Titio, + 1625), der doch um der Prapdefti- 
nationslehre willen zu einer Amtsentſetzung vorher nie gerathen hatte®; 
fodann der Pole Maccovius (Maccomöly, + 1644), gleichfalls zu 
Franecker, paradox und ſtrenger noch als die Strengen, der jelbft von 
der Synode wegen horridiores loquendi formulae verwarnt nnd be- 
deutet werden mußte, lieber mit dem H. Geift zn reden, als mit Bellar- 
min und Suarez°; noch erclufiver gegen die Nemonftranten bewieſen 
fi die Genfer Th. Tronchinus und Diodati, der feine Spur von 
Frömmigkeit bei jenen finden konnte. Dagegen zeigte fich der Antiftes 
von Bürih, Ioh. Jak. Breytinger orthodor und doch brüderlid 
mild, demüthig und von fittlihem Ernte‘. Parens, derAlters halben 
nicht fommen konnte, hatte die Synode ermahnt, Gottes Gcheimnifle 
mit Zartheit zu behandeln, Bon milder Gefiynung waren aud die 
Bremer Martini und Ludw. Srocins und die Hefliichen Depu- 
tirten, welchen als Brivatbeiltand Goclenius beigegeben war, der 
übrigens ald Philoſoph feine theologifche Sendung leihtuahm‘. Aus 
Schottlaud war Balcanquallus, aus England der Dekan Hales 
anweſend; beide haben Privatberichte über die Synode geliefert. Die 
franzöfifchen Theologen waren durch königl. Verbot am Erſcheinen ge- 
hindert. Sämmtliche Deputirte wurden vereidigt, einzig nach Gottes 
Wort, als allein untrüglicher Regel, zu entjcheiden und nichts Auderes 
zu erfireben als Gottes Ehre und der Kirchen Beruhigung. Alle Be 
Schlüffe wie über Anfertigung einer neuen bolländifhen Bibelverjion, 
Anordnung regelmäßiger Katechifationen und Katechiemuspredigten 
traten in den Hintergrund vor der dogmatiſchen Frage. Dice Remon⸗ 


a) Vriemoet [$. 95, s] p. 265. d) Ibid. p. 1. 

c) Ibid. p. 151. d) Tholud, daB acad. Leben U, 361. 

e) Ald Remonftranten, Schüler von ihm, feine Iuconfequenz rügend, ihm be⸗ 
merklid machten, daß er ed ja früherhin immer mit Melandthon gehalten, gab er 
zur Antwort: „So wünſcht ed der Prinz u. die Staaten; übrigens haben wir bier 
guten Wein.” Und mehrmals ift es geſchehen, daß er in den Synodalverfammlungen 
bon fanftem Schlummer befallen wurde. 
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firanten wurden vorgeladen und erjchienen, 13 an Zahl, in der 
22. Sitzung. Mit beredtem Munde bat ihr Sprecher Epifcopins 
die Sache des Arıninianismus geführt. „Allein die Schrift und ge 
jimde Vernunft führen den Zug für uns, wir fürdten und nicht; nicht 
durch die Menge der Richter, fondern durch der Gründe Gewicht läßt 
jich der Weiſe beftimmen; amicus esse debet Plato, amicus Socrates, 
amica Synodus, sed magis amica Veritas*!. Als nım die Männer 
der Synode in ihrer Weiſe mit den Remonftranten zu proccdiren ge- 
dachten, diefe aber auf vorgelegte Kragen Antwort zu geben fich weiger- 
ten, als modurd fie in richtiger Darlegung ihrer Anficht beſchränkt 
wũrden, wurden fie in der 57. Sitzung als überführte Lügner und Be- 
trüger aus der Synode geiviefen. Sie zogen, von Diefer ungerechten Ver- 
jammlung an dad Tribunal Iefu Chrifti appellirend, von damen. 
Die Synode, das ärgerlihe Schisma zu heilen, ftellte in 5 Capiteln 
dem remonfltantifchen Irrthum die rechtgläubige Lehre gegenüber: 
Bartieulare und unabänderlihe Erwählung, gefchehen nicht ex prae- 
visa fide, fondern durch ewigen Rathſchluß; Beſchränkung der Wirk- 
ſamkeit des Toftbaren, die Sünden der ganzen Welt zu fühnen genug: 
jamen Todes Ehrifti auf die Ermählten, welche allein mit dem Glauben 
von Der Gnade Gottes beſchenkt werden; freiwillige Berufung und 
Belehrung der durch die Erbfünde ganz verkommnen Menfchen ; gött- 
lihe Erhaltung der Bekehrten im Stande dei Nechtfertignng, fo daß 
ie zwar and dieſem nicht heransfallen können, aber, wie dieſes des 
David und Betrus trauriger Fall beweift, vor Einzelfüünden nicht ficher 
finde. Bei Abfaſſung diejer vorfichtigen Canones ftellte e8 ſich heraus, 
daß die Synode nur einig war in Verwerfung der Nemonftranten. 
Gomarus mit feiner Behauptung, daß Ehriftus nicht Fundament der 
Erwählung, fondern nur der Erwählten, als beren Erfter, genannt 
werden dürfe, und Sibrandus geriethen heftig mit dem fonft orthodoxen 
Martini zuſammen. Eine Hauptdifferenz betraf die infra> und fupra- 
lapfarifche Prädeftinationslehre, indem Gomarus Bedenken trug, den 
homo lapsus als Object der Prädeftination anzuerkennen. Doc famen 
die Beichlüffe endlich glüdlich zu Stande, wurden verlefen und unter⸗ 
idhrieben und die Synode (melde Holland 100000 Gulden gekoftet 
hat) mit der 154. Sigung feierlich gefchloffen (9. Mai 1619). Ein 


) S.Redeb. Limborch [$. 98, dj p. 145. 
g) Niemeyer, p. 690. Schweizer, Gentrald. II, 187. 
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glänzendes Feftmahl folgte. Die Urtheile der Zeitgenoffen Tauteten 
verſchieden. Breytinger fah bier eine ehriwürdige Verfammlung von 
Kirhenvätern, Alles ernft, Alles duchdrungen von der Dinge Bedeu- 
tung. Die Synode mag in der That einen imponirenden Eindrud ge- 
macht haben. Soviel Gelehrſamkeit, jchreibt Einer, habe die hriftl. 
Kirche niemald an einem Orte gefehen, auch nicht zu Trient. Der 
Basler Abgeordnete Bed bat fie und zwar ſtets mit entblößten Haupte 
sacrosancta synodus genannt. Andern dagegen fiel die hartnädige 
Zähigkeit auf, mit der man ſich auf eine vorgefaßte Meinung verjteifte; 
Warnungen ergingen vor der einziehenden Scholaftif und mathematiſch 
gewordnen Theologie. Martini urtheilte, Einiges, was auf ihr vor⸗ 
gekommen, fei teuflifch, Anderes göttlich und Anderes menſchlich. Nie 
hat er, wie einft Gregor von Razianz, je wieder einen Fuß jeßen 
wollen in eine ſolche Verſammlung. „O Dordrecht, Dordrecht, wollte 
Gott ich hätte dich nie geſehen!“ Gerhard Voſſius wegen ſeines biedern 
Weſens ſehr in Ehren gehalten weigerte ſich die Synode zu unter 
ſchreiben, ohne doc offen zu den Nemonftranten überzutreten. Dieſe 
wurden in Folge der Syuodalbejchlüffe aus der Kirche geitoßen, au 
200 ihrer Geiſtlichen entſetzt. Epifcopins ftellte ihr Glaubensbekennt⸗ 
niß auf", das in feinem entfchieden practifchen Geifte nichts der Fröm⸗ 
migfeit fchäblicher erklärte, al8 die Präbeftinationslehre. Unter Morißg' 
Nachfolger Friedrich Heinrich ward ihnen der Gottesdienſt geftattet und 
die Gründung des berühmten Gymnafiums zu Amfterdam (1630). 
Das Lutherthum, obwohl es felbft den Melanchthonianismus einft 
von ſich geftoßen hatte, bezeugte große Luft, fih im Arminianiemus 
mit verdammt zu fehen. Mit Unreht. Es war im Grunde die den 
Lutheranern gleichverhaßte pelagianifche Härefiß, welche im Arminianid- 
mus der Bannjtrahl traf. Im der reformirten Kirche aber war nun. 
mehr die calvinifche Prädeftinationslehre canonifirt und ketzereifrig ver⸗ 
folgt auch fie jede damit zerfallene Richtung. Als L. Crocius (+ 1655) 
ich im Sinne Melauchthons zu einem Univerfalismus der Gnade be- 
fannte, da fchrien die Anhänger von Dordrecht, Bremen fei in eine 
Höhle greulicher Härefien umgewandelt, Atheismus nnd Libertinismus 
an die Stelle der umgeftürgten Myſterien der Frömmigkeit getreten. 


h) Confessio s. declaratio sententiae Pastorum, qui in foederato Belgio 
Renionstrantes vocantur. 1621. Episcop. opp. Il, 69. Särödh V, 275, 
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$. 101. Das orthodoze Glaubensſyſtem der reformirten Kirde. 


A. Schweizer, Die Glaubenslehre der evangelifh »reformirten Kirche. 2 Bde, 
Zürich 1844. 47. Heppe, Die Dogmatik der evangelifch » reformirten Kirche. Elberf. 
1861. Bel. Pland, Darflelung der dogmat. Syſteme unferer verſchiednen chriſtlichen 
Sauptyparteien. 3. A. Gott. 1822. 

Der reformirte Proteftantismus legt in erfter Linie den Ton auf 
das Object der Religion und feine Verberrlihung. Daher ift feine 
Theologie nicht practifche, fondern fpeculative Wiſſenſchaft (doctrina) 
mit ſynthetiſcher Methode, und felbftändiger die Stellung, welche bei 
ihm die natürliche Religion einnimmt neben der offenbarten. Obſchon 
jene zum ewigen Leben unzulänglich ift, verhält fie fi) doch nicht aus- 
ſchließend zur offenbarten, fondern ruht ald aufgehobenes Moment in 
diefer, al8 in ihrer Bollendung. Quelle der Offenbarung und norma 
credendorum ift die H. Schrift, über deren Göttlichkeit zu unterſuchen 
des Ebriften unwürdig if. Mit gleichniäßiger Betonung des U, wie 
des N. T. wird die Schrift als fortlaufende Darlegung des göttlichen 
Ratbichluffes über die Menſchheit aufgefaßt und dieſer unter den Ge⸗ 
ſichtspunkt eines Gnadenbundes, vor, unter und nad) dem Gejeße, ge- 
ſtellt. Je nachdem einzelne Lehren mit diefer Bundesidee in näherer 
oder entfernterer Beziehung ftehen, find fie fundamentaler oder nicht 
fundamentaler Art. Das Gebiet des Fundamentalen ift weder mit 
den Socinianern und Arminianern zu fehr zu beſchränken noch mit 
den antinnioniftifchen Lutheranern allzumeit auszudehnen. Eine Lehre 
vom Bunde Gottes mit den Menfchen ſetzt die Betrachtung Gottes 
jelbft voraus. 

Bon Gottes Weſen läßt fih nur ſoviel fagen, daß er abfolut ein- 
fache Actuofität (actus simplicissimus) ift, dem Menfchen in der 
Vielheit feiner Cigenſchaften fi manifeftirend. Die Eigenichaften find 
vom Weſen Gottes und von einander felbft realiter untrennbar“, fie 
werden unterjchieden nur durch menschliche Vorſtellung jedoch nach der 
ratio ratiocinata, jo daß doch diefer Diftinction etwas Dbjectives 
zum Grunde liegt. Die gewöhnliche Eintheilung in mittheilbare (vita, 
intellectus, voluntas) und nicht mittheilbare (independentia, simpli- 
citas, infinitas) beruht auf der Wahrnehmung, daß der Menjch von 


a) Wolleb, Comp. Theol. Amst. 1655. p. 12: »hic canon evertit 
dogma Lutheranorum de transfusione proprietatum divinarum in humanam 
Christi naturam « 
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einem Theile göttlicher Attribute analoge Abbilder beißt. Gegen das 
Lutherthum wurde die voluntas conditionata verworfen und die All⸗ 
macht in Bezug auf Contradietorifches?. Dagegen galt den Refor- 
mirten eben fo fehr der Glaube an den trinitarifchen Gott als zum 
Heile nothwendig, wie den Lutheranern. Diefer Bott hat durch fein 
etviges, unwandelbares Decret, feine gloria zu manifeftiren, alle außer 
ihm feienden und in der Beit eintretenden Dinge fehlechthin beftinmit, 
jeden Menschen feinen terminus vitae°, das Gute wie das Böfe‘. Das 
Decret als allgemeines geht auf der Dinge Schöpfung, Erhaltung und 
Negierung, als fpeeielles auf Befeligung oder Verdammung vernünf- 
tiger Weſen. Das fpecielle Decret (praedestinatio) bezieht fi auf 
die Engel, vou denen Gott einige in urfprünglicher Unſchuld erhielt, 
andere dem Fall und der Verdammuiß überließ, und auf die Menfcen, 
deren einen Theil er aus dem Sündenfalle herans zum ewigen Leben, 
den andern zum ewigen Tod präordinicte. ine Streitfrage blieb, ob 
das Object der Prädeftination der homo labilis (@omarus, Tre. 
catins), oder der homo lapsus, oder ber homo labilis und lapsus fü 
Die confeqnente Denkweife der Antelapfarier fuchten die zahlreichen 
Sublapfarier durch den Einwand zu widerlegen, daß ein Non-ens, 
was doch der homo labilis fei, nit Object der Prädeftination fein 
könne. Die beiden Seiten der Prädeftination find Erwählung (electio, 
sponsio, obsignatio) und Verwerfung (praeteritio und praedam- 
natio). Das ewige Decret, ald aus dem Weſen Gottes Heranstretend, 
offenbart ſich als Weltſchöpfung, mit welcher zugleich die Zeit ihren 
Anfang nahm. Die vorzüglichften Geſchöpfe Gottes find die Engel, per- 
fönliche aber unkörperliche Wefen, gefehlechtlos, darum alle auf einmal 


b) Wolleb p.15: »Corpus bumanum facere infinitum et similis Deo 
tribui nequeunt; haec enim impotentiae potius quam potentiae forent.« 

c) Gegen die Qutheraner, welche den terminus vilae nicht casualis, aber 
auch nit absolute fatalis, sed unicuique homini a Deo certo respectu con- 
stitutus, atfjo nur hypothetiſch feſtgeſtellt darpten, To daß er durch Gebet, ärzlliche 
Mittel, gute Lebensart hinausgefhoben werden kann, führte Voetius [Diss 
epistolica de termino vitae. 1634] aus, daß der terminus vilae rũckſichtlich der 
cause prima (immutabile decretum) immebilis fei, mobilis rũcſichtlich der 
causae secundae, welde aber von der causa prima beherrſcht werden. Bol. 
Gaß I, 477. 

d) Damit Bott hierdurch nicht zum Urheber der Sünde werde, unterſchied man 
genau zwiſchen der Handlung als folder, ihrem Materiale, welches eine Action 
Gottes ift, u. der fündigen Färbung der Handlung, ihrem Formale, weldes allein 
die Creatur hinzubringt. 
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am 1. Schöpfungstage hervorgebracht, Vollftreder der göttlihen De- 
crete. Rad) ihnen kommen die Menſchen, beftehend aus einem jterb- 
lichen Leibe und einer für denfelben nenerfhaffnen (Sreatianisinns) und 
mit ihm fubftantiell (forma informans corporis) verbundnen, ihrer 
Ratur nach unfterblichen Seele. Der Menſch befaß als Zeichen feiner 
Gottebenbildlichkeit urfprüngliche Gerechtigkeit mit dem ungehinderten, 
aber von Bott abfolut abhängigen Wollen ded Guten (libertas 
arbitrii). Über der Schöpfung macht die göttliche Providenz, die 
ih äußert ald Erhaltung der Welt (manutenentia), ald Mitwir- 
fung bei den causis secundis, welche Gott als causa prima effec- 
tive in Bewegung feßt, und ald Regierung, welche, wenn jie mit 
Überfpringung der Mittelurfachen gefchieht, in Wundern fich änßert. 
Mit dem Menjchen hat Bott ih in das Verhältniß eines Bundes 
geſetzt, demzufolge jenem, wofern er dem Geſetze vollkommnen Gehor- 
ſam leiſte, ewiges Leben verheißen ward. Dieſen Bund hat der 
erſte Menſch, vom Teufel verleitet, durch feinen Fall in beklagens— 
werther Weiſe verletzt. Nicht bloß daß er ſelbſt das göttliche Ebenbild, 
inwiefern es iustitia originalis war (nicht an ſich, als zur Seele ge⸗ 
hörige Subftanz), verlor, er hat auch die ganze Menſchheit, als ihr 
Repräfentant, mit in's Verderben gezogen, die num leiblichen, geift- 
lichem und ewigem Tode unterworfen ift. Aber ftatt da8 ganze Men- 
ſchengeſchlecht in ewige Verdammniß zu ftürzen, befchloß Gott nad) 
feiner unerforfchlichen Weisheit einen Gnadenbund aufzurichten. Die 
Heiligkeit feines Weſens aber wollte ed fo, daß der eine Theil der 
Menſchheit zur Strafe in’8 Werderben ſank, und nur der andere Theil 
der Gnade theilhaftig wurde und auch diefer nicht ohne mittlerifche 
Sühne, welche der Sohn gelobte. Die Gnade an den Einzelnen zu 
bringen, das gefchieht Durch die Wirkfamkeit des H. Geiſtes. Der 
Snadenbund beftand ſchon im A. T., deifen Heilige gerechtfertigt 
wurden dur den Glauben an den verheißnen Heiland (oeconomia 
sub lege), und ging feinen Wefen nah, nur mit Ablegung des 
Borftuflihen und Schattenhaften, in das N. T. über (oeconomia 
evangelica). Der Mittelpunkt der nenteftamentlihen Ofonomie ift 
ChHriftus, der zur Sühmung der Sünden menſchgewordene Gott. 
Im Theanthropos ift die göttliche Natur mit der angenommenen un- 
perfönlichen menſchlichen fo vereinigt, Daß beider Proprietäten, nad) 
der Regel finitum non est capax infiniti und um alle Sreaturver- 
götterung abzufchneiden, unvermiſcht bleiben, aljo wohl cine com- 
Tran, Geſch. der prot. Theol. 1. 27 
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municatio charismatum , aber nicht eine communicatie idiomawım 
im abstracto flattfindet. Das oflicium mediatorium Chriſti wird nad) 
der Dreiämterlebre dargeftellt mit zu Grunde liegender aufelmiicher 
Anſchauung. Die von den Butheranern berübergenosmmene Stände 
Lehre tritt in der reformirten Dogmatik, weiche nicht das irdiſche Sein 
eines gottgewordnen Menfchen zu begreifen bat, weit in den Hinter 
grund und unter den Geſichtspunkt des Amtes. Die Erniedrigung 
Shrifti befteht nicht darin, daB er Menſchen⸗ fondern daß er Knechte⸗ 
geftalt aunahm und verläuft in feinem Dem Geſetz untertworfuen Leben, 
Tod, Begräbniß, Höllenfahrt. Da die Reformirten eine rein meuſch⸗ 
liche Entwidlung Chriſti ftatuirten, mußten fie Die Seele Chriſti, wie 
Die Seelen der Auserwählten, fofort nach Dem Tode in dad Paradies 
gehen laffen. Somit war für eine Höhenfahrt im eigentlichen Sinne 
fein Raum mehr vorhanden, fie wurde daher, weil ınan fie doch auf 
aus dem Belenntniffe nicht entfernen wollte, entweder als Ausdrud 
für Chrifti wahrhaftigen Tod oder noch lieber für die dolores inker- 
nales, die er in feiner Seele empfand, genommen und fo als Volk 
dung der obedientia passiva. Wus dem Stande der Erniedrigum 
ging Chriſtus verdientermaßen in den Stand der Erhöhung über, zu 
welchem Auferftehung, Himmelfahrt (ein motus localis in locum cor- 
poreum) und das Sigen zur Rechten (ein metaphorifcher Ausdrud fir 
Alles Beherrihen im Himmel und auf Erden, wobei jedoch der übe 
alle Ereaturen erhöhten Menſchheit Ehrifti auch im Himmel noch raum 
lihe Beſchränkung anhaftet) gehören. Die Communication des Ba 
Dienstes Chriſti gefchieht nur an die Ermwählten, welche Durch das Wort 
berufen, wiedergeboren, befehrt (resipiscentia), gläubig werden. Durch 
den Glauben, der ald Geſchenk Gottes abiolute Gewißheit hat, wird 
der Menſch in Folge eines juridiſchen Actes gerechtfertigt, woran id 
fobann die Heiligung fihließt. Durch Gottes Gnade wird der ®r 
heiligte betvahrt, daß er nicht wieder (Meder totaliter noch finaliter) 
aus der Gnade herausfallen kann. Die einzelnen Erwählten, weun 
fie etwa noch zaghaft find, ihres Heils gewiß zu machen, find die 
Saeramente eingejeßt, Zeichen der Gnade, von präceptiver, nicht bon 
abfoluter Nothwendigkeit. Die Taufe ift Befiegelung der Aufnahıne 
in den Guadenbuud, zu vollziehen allein von den verordneten Diener 
der Kirche”. Das Abendmahl, bei deffen Feier Hoftien (placentulae 


e) Privatleute und Frauen find von der Berrichtung der Taufe audgeſchloſſen, 
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orbiculares), als da8 Geheimniß im Brodbrechen aufhebend, nicht zu 
verwenden find, dient den Gläubigen zur Stärkung, welchen der facra- 
mental (d. h. fpwitual umd doch real) vorhandene Leib und Blut, deſſen 
Abbilder Brod und Wein find, mitgetheilt werden. Die Kirche ift die 
Gemeinſchaft der entweder bloß äußerlich (ecclesia visibilis) oder viel- 
mebr der innerlid und wirkſam Berufenen (eccl. invisibilis), mit der 
Befugniß, deu Heinen und großen Bann zu fpredyen über den Sünder, 
ihm zum Heile und zur Erhaltung ihrer eignen Würde. Mit dem 
Tode tritt der Gläubige und zwar ohne Bwifchenftufen durchzuwandern 
aus dem Stand der Gnade in den Stand der Verberrlichung, Die ihre 
Bollendung erreicht bei Ehrifti ſichtbarer Wiederkehr, wenn alle Todten 
von ihm aufermedt und gerichtet werden. Nach dem Berichte wird die 
alte Welt durch Feuer zerftört, eine neue, unvergängliche hergeftellt, den 
Gerechten wird ewiges Leben, den Bottlofen ewiger Tod. Damit ift 
der ewige Rathſchluß Gottes erfüiht und feine &lorie offenbar worden. 


Gay. III. Beziehungen der proteſtantiſchen Orthodorie nach Außen. 
$. 102. Proteftfantiemus und Katbolicismus 


Bellarmind Geift wirkte in feiner Kirche fort, feine Ordensbrüder 
warfen ſich als die Ianitfchnren des Papſtthums auf. Iac. Gretſer 
(+ 1625), Brof. der ſcholaſtiſchen Theologie in Ingolftadt, mit einem Vor⸗ 
trage klar wie das Sonnenlicht, lag ein rechter Keberhammer in beftän- 
digem Kriege mit proteſt. Schriftſtellern. Fran Sunrez, Anchora Pa- 
pisiarum, verfündigte in feiner „Vertheidigung des katholischen Glau⸗ 
bens“ den Brundfag, daß Jedweder an einen Teherifchen König die 
Hand legen dürfe, weßhalb fein Buch in England und Frankreich vom 
Henker verbrannt wurde. Der kaiferliche Beichtvater Martin Becanus 
(11624) erwarb ſich, weiler den Gott der Calviniſten einen Teufel nanute, 
den Ehrennamen Calvinomastix. Der Mpoftat Berthold Neuhaus, 
ein undankbarer Schüler Calixts, zum Lohn für feinen Abfall inter reli- 
quos Epicuri porcos auf fetter Präbende lebend, bewies die Wahr- 
beit des Katholicismus durch die Verjährung. Der mürtemberger 
Rechtögelehrte Ehriftoph Befold, deffen von feinem Freunde Val. 
Andrea tiefbellagter Übertritt zum Kutholiciemus, welchem feine weid)- 


weil jener Bell der Roth, wo ihnen die Bollgiehung der Tanfe fonft zugeflanden 
wird, bei der nur relativen Rothwendigkeit Der Taufe gar nicht eintreten fann. 
27° 
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liche Seele gehörte, durch den Zelotismus des Lutherthums gefördert 
tourde, benußte feine Kenntniß archivaliſcher Urkunden gegen das proteit. 
Kichengut. Dagegen fammelte 3. Gerhard die Stimmen katholiſcher 
Scriftiteller zur Beftätigung der evangelifchen Lehre‘, Chamier er- 
öffnete zum Schreden der Sophiften einen allgemeinen Heerzug in 
Folianten®. Jac. Uffer (+ 1655), der berühmte Erzbifchof von Ar- 
magh, bat fhon als unbärtiger Jüngling mit Jeſuiten disputirt und 
fich der öffentlichen Neligionsübung der Papiften in Irland miderfegt. 
Hutter, Ameſius, Borftius fehrieben Antibellarmine. In perfön 
lihe Berührung brachte Fatholifhe und proteflantifche Streiter das 
Solloguium zu Regensburg (1601)°. Von Marimilian I. von 
Baiern und dem Pfalzgrafen Philipp Ludwig berufen, follte die De- 
batte nur in logifchen Beweisfornen und mit Vermeidung von Schimpf- 
wörtern geführt werden. Der Streit war, ob dem Papſt oder dem 
Worte Gottes die entfcheidbende Auctorität gebühre. Nach proteft. Re 
lation hat Gretſer, eine Bibel ergreifend, ausgerufen: „Tann der H. Geiſt 
mich durch diefes Buch verdammen, wohlan fo komme und ſpreche er, 
Jacobe Gretsere tu erras, ımd glei) werde ich zu euch übertreten.' 
AS dagegen die Qutheraner Jac. Heilbrunner, dem die Jeſuiten dad 
ſchöne Zengniß gaben, daß er nicht disputiren, nur beten könne, 
A. Ofiander und Ag. Hunnins den Papfte, ald dem Antichrift, die 
normative Auctorität abſprachen, erflärten die bairiſchen Theologen 
folches für eine Blasphemie und brachen das Colloquium ab. Beil 
Gretſer mährend der Disputation ein gefährlicher Catharrus zuftich, 
warf ſtatt feiner der junge Adam Tanner, Prof. am Gymnafium zu 
München, den Proteftanten feine Bruft entgegen. Ein anderes Collo- 
guinm wurde (1615) zu Neuburg gehalten zwiſchen den Iefuiten 
Keller und Iac. Heilbrunner über des Ichtern Buch vom unkatholiſchen 
Papſtthum, worin der Jeſuit crimina falsi gefunden haben wollte, 
wie die Spinne das Gift in der Roſes. Während des 30jährigen 
Krieges wurde von den Iefuiten die Giltigkeit des Paſſauer Wertraged 


a) Confessio cath. Jen. 1633—37.4 T. 

b) Panstratia catholica. Genev. 1626. 

c) Osiander, Epit. hist. eccl. Cent. XVI.p. 1146. Aeg. Hunnius, 
Relatio historica de colloquio Ratisb. Witt. 1602, Bericht von d. zu Regen⸗ 
fpurg gehaltenen Disputation. Meynp 1602. 

d) In den Worten Gregors d. Gr. [de Antichristo L. IV. epist. 38]: Rex 
superbiac prope est, et quod dici nefas est, sacerdotum ei praeparatur _ 
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und des Religionsfriedend, als dem Kaifer abgezwungen, vom Papfte 
nicht beftätigt, durch das Tridentinum aufgehoben, in Frage geftellt, 
zumal die Lutheraner von der ungeänderten Konfelfion, welche doch 
der Religionsfriede vorausſetze, abgewichen wären, und Einige wollten 
Lutheraner wie Salviniften, als im Glauben Abgefallene, in die heißen 
DMohrenländer verbannt wiffen. Dagegen fahen proteftantijche Theo- 
logen fi) genöthigt, die nenabgedrudte Confeſſion als ihren Augapfel 
zu ſchützen. Worauf katholiſche Polemiker, melde diefen Augapfel 
einen ſchädlichen, gewachſnen Wurm und die große Leipziger Wurft, 
die, man mache mit ihr was man molle, nicht® al& ein leerer Balg ift, 
nannten, die Refutation, als die Brille auf diefen Augapfel (1629), 
druden ließen. Als darnad die Proteftanten die Apologie der 
Augsb. Eonfeffion, als des evangelifchen Augapfeld Brillenbuper, an's 
Licht ftellten, erfchien in Dillingen ein Ausbuper ded evangelischen 
Brillenbupers, und die Iefuiten ließen Luthern Briefe ans dem Scheo- 
lady fchreiben, wie die griechiſchen Troßbuben in den todten Hector ihre 
Spieße ftechend, den fie Icbendig nicht anfehn durften“. Dem Vorwurf, 
ale ob die Proteftanten durch Berdammung des Katholicismus ihre 
eignen Borfahren, welche in gremio Papatus gelebt, verdammten, zu 
begegnen, konnte reformirten Lehrern nicht ſchwer fallen, welche, mie 
Zwinger, felbft den Heiden die Thüre des Himmels nicht zufchloffen. 
„Im Bapftthum kann man felig werden, aber nit durch daſſelbe.“ 
Einen andern beliebten Streitpuntt bildete das Antichriſtenthum des 
Bapftes. Die Brädicanten fchrien überlaut, der Papſt (ursus Romanus) 
ift der Antichrift und die Profeſſoren dietirten es ihren Studenten’. 
Auf franzöfifchen Synoden kam der Sag: Romanum episcopum esse 
ipsissimum Antichristum als befonderer Glaubensartikel in die galli- 
caniſche Eonfeffion. Als Grotins die neuteftamentl. Stellen vom Anti⸗ 
hrift theild auf Baligula und Simon Magus, theils auf Barcochba 
und Domitian, theild auf Trajan und Apollonius bezog, erflärte Mare 
fius (Borborita), daß durch dieſes neue Kunftitüd der reformirten 


exercitus«, follte er für exitus malitiose exercitus eingeſchwãrzt haben. — 
Protosollum des Colloquii zu Rewburg Ingolſt 1615. Colloquium Neubur- 
gense. Ulm 1616, 

6) Undere Schriften diefer Art: Wer bat das Kalb in's Aug gefhlagen. Dil. 
1629. Dillingiſcher Kälberarzt. 1629. Kathol. Oculift od. Starnftedher. 1629. Evang. 
Augentroft. 1632. Bgl. Salig I, 780. 

N) Zungenfdliger d. i. daß kraft des Meligionsfriedens den Prädicanten nicht 
erlanbt fei, den Papſt vor d. Antichriſt auszurufen. Dil. 1629. 
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Kirche ein ſchändliches Maalzeichen auf die Stirue gebrannt werde, ald 
ob fie aus Ungrund van der römischen ſich getrennt Habe®. Die Iefuiten 
aber ſchnaubten gegen die proteft. Cxegeſe ald wider ein crimen laesae 
majestatis. Daher, ald Georg Zeämann, Prediger zu Kempten, 
in den Ton diefer Polemik einftimmend, den heiligen, ſeraphimiſchen 
Francidens einen gemeinen Heuchler, die Jeſuiten spurcissimi Suitae 
nannte und eine Garnificina Esauitica fchrieb, wurde er, von For 
der Beleidigung irdifcher und himmliſcher Anctoritäten angellagt, auf 
kaiſerlichen Befehl durch eine Reiterſchaar nach der Fefte Ehrenberg in 
Gewahrſam gebradht (1628). Die Interceffion proteftantifcher Fürſten 
und ein Meverd®, mit dem Geſtändniß, daß er firh im feinen Vüchern 
an päpftlicher Heiligkeit. hochſtrafmäßig vergriffen, entledigten ihn feines 
13 monatlichen, trübfeligen Urreftes. Seine Blanbensgenofien, beren 
vielfache Mipbiligung jener Revers fand, berubigte Zeämann durch 
die Behauptung, derfelbe fei ihm in vinculis abgezioungen worden 
und müffe man aud wohl unterfcheiden zwifchen den begleiteuden Bor 
ten des Kaiſers und den eigentlichen Reverfalien im Reverſe, nur anf 
Iehtere gebe feine Unterfchrift. Er ftarb (1638) in Frieden ald Sum 
intendent zu Stralfund, In Zeiten fo anfgeregter Polemik waren it 
Friedensſtimmen nur menige, und fchlecht der Dauk anf beiden Seiten, 
welchen Einzelne von ihrer Friedenspredigt ernteten. Antonius de Do- 
minis, ein Prälat, der feine Gedanken nad dem H. Worte Gottes 
moderirte, ſchrieb, weil er nicht mit anjehen konnte, daß der Abend vom 
Morgen, der Mittag von Mitternacht in @lanbendfachen fo getreunet 
wer, ein großes Wert de republica ecclesiastica, worin er eine 
Einigung der Kirchen rieth auf Brund der alten Symbole, die ded 
Glaubens Fundamentalartikel enthielten. Das Übrige fei der freien 
Disceuffton zu überlaffen, nicht aber als zum Glauben nothwendig und 
die Trennung der Kirchen begründenb zu achten. Der Fehler der Re⸗ 
formation, fo nüglich und nothwendig fie mar wegen des römiſchen 
Hofes uiemald anmuthiger mores, lag darin, daß fie zum Schiema 
führte. Sole Gedanken trieben ihn aus feinem Erzbisthum Spalato 
und aus feiner Kirche (1616)', in welche er 6 Jahre fpäter zurüd- 


g) Grotius, Comm. ad loca quaedam N. T., quae de Antichristo 
agunt aut agere putantur. Amst. 1640. Dgg. Maresius, Diss. de Anli- 
christo contra nuperum commentatorem. Amst. 1640. 

k) Abgedr. b. Arnold 8. 9. Il, 782. 

ö) Relation der Urſachen, um welder willen Here Marcus Antonius de 
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kehrte, um in engem Kerker fein Beben zu beichließen (1624). Der 
englifche Theologe Bild. Forbes (+ 1634), in der Meinung, daß 
fein Luther und Calvin nöthig gemwefen twäre, hätte ed mehr Wizel 
und Seffander gegeben, führte in feinen „friedlichen Betrachtungen“, 
nach dem Grundſatz: pauca credenda, multa agenda, die Streit. 
fragen in ber Beife des adiaphoriftiihen Melanchthon auf blope Logo- 
wachien zurüd*, den meiften feiner reformirten Glaubensgenoſſen des 
Kryptoratholicismus verdächtig. 


6.103. Theologie und Philoſophie. 


In die erfte Hälfte des Jahrhunderts proteftantifcher Rechtgläu- 
bigfeit fallen die Ausklänge des Streites zwiſchen den Ramiften und 
dem alten Lyeeum. Der Ramismus wurde noch gelehrt anf den Schulen 
zu Herborn, Kaffel und Cambridge, feine reformirten Anhänger waren 
NE. Raucelins, Th. Zwinger, Alftedt, der des Ramus Logik mit W- 
ting® Commentar heransgab, und Arminius, ein großer Analytics, wel⸗ 
ches das Merkmal eines Ramiften ift — die fpeculativereun Gomariften 
waren Ariftoteliter. Unter den Lutheranern befannten fid) Hoe, Conr. 
Dietrich und B. Mentzer in Gießen zu Ramus, auch Hüljemann, ob- 
ſchon er lieber den Ariftotelitern beigezählt fein wollte; 3. Gerhard zug 
ans innern und polemifchen Gründen ben Ariftoteles mit den Erklärun- 
sen von Zabarella, Scaliger, Sagittarius allen übrigen vor, ohne eine 
Bergleihung mit Ramus um der Methode willen anszuichließen. Die 
ramiftifche Philofophie verſchwindet jedoch auf den lutheriſchen Haupt⸗ 
uniderfitäten in Folge fürftlicher Inhibitionen mehr und mehr — wäh⸗ 
rend bei den Katholiten des Ramus Schriften erlaubt maren mit 
wenigen Erpurgationen — Calov achtete ihn, den Teſſalus unter Philo⸗ 
fopben, im Vergleich mit Ariſtoteles wie Rechenpfennige zu gutem @elbe 
und Etliche nannten deu Studiosis Rameae disciplinae zum Verdruß 
ihre Hunde Ramus. Dagegen fing man an, wie ſchon Gerhard fordert, 
anf die Quellen ber ariftotelifchen Philofophie zuriidzugeben: fo Die 
pbilosophi Altorfini Scherbius, Soner, Picecartus, bie Könige. 
berger Dreier, Zeibler, Hebio, die Helmftädter Conring und Felden. 


Dominis fein Erzbistum freiwillig zu verlaffen und fig in verwichnem Herbſt 
nädftabgefloffenen 1616. Jahre aus Italia zu begeben, betwogen worden. 1617. 

k) Considerationes modestise et pacificae controversiarum de justifi- 
estione, purgatorio, invocalione sanctorum, Christo mediatore, eucha- 
ristia. Lond. 1658. 
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Auf einzelnen hohen Schulen bürgerten ſich offieielle philoſophiſche 
Lehrbücher ein, Abkönımlinge der nmielanchthonfhen*. Die Schulen 
der Lutheraner verforgte Joh. Scharf, auf deu reformirten galt die in 
13 Auflagen verbreitete Logik des Molinäus. Das Verhältniß von 
Theologie und Philojophie wurde beinahe eine Streitfrage der Eon 
feifionen, indem an den Ealviniften im Allgemeinen ein überfchreiten- 
der Vernunftgebraud) gerügt wurde (Theologiam nunquam transcen- 
dere regulas logicas), während die Lutheraner mehr an der ftrengen 
Scheidung von Vernunft und Offenbarung fefthielten. Dem ale cal- 
viniftifch bezeichneten: intelligenda sunt mysteria, ut credantur 
wurde ale lutheriſch entgegengefeht: credenda sunt mysteria, ut in- 
telligantur. Hoe erklärte, die Theologie, eine fo große Herrin, müffe 
ihre Mägde haben, Gerhard mißbilliigte, wenn Ehriften das Urtheil 
über bes Glaubens höchfte Geheimniſſe einer verdorbenen Philoſophie 
überließen und P. Tarnov mochte nicht mit denen gehen, welche die 
Philoſophie für Anfang und Ende der Theologie haltend, den Geil 
mit fophiftiichen Tränken betäuben und die ganze Theologie nad de 
Metaphyſik modeln. Ehriftus ſchmecke nicht einem Gaumen, an arike 
telifche und fuaretifche Spipfindigkeiten gewöhnt. Über diefe Stellung 
der Philofophie hat B. Meisner das maßgebende Wort in feiner 
philosopbia sobria (1621) geſprochen. Die Bhilofopbie ſoll nicht aut 
dem Gebiete der Theologie weggewieſen werden. Wie die Blätter ein 
großer Schmud der Bäume, fo ift fie eine große Zierde der Kirche, die 
nur per accidens, dur dietatorifches Auftreten, durch Seben einer 
fopbiftifchen duplicitas an Stelle der piscatoria fidei simplicitas, 
dem Glauben ſchädlich werden fan. Utendum est philosophia, non 
fruendum. Geſchieht das Ichtere, fo artet der Gebrauch aus in Mip- 
brauch. Nicht die Metaphyſik, fondern das Wort Gottes erleuchtet 
die Augen. Chriftus muß auf der Ejelin reiten, nicht umgekehrt die 
Efelin auf Chriftus. Quaestiones mixtae find allein nach der Theo 
logie zu beurtheilen. Die Frage: ob über tbeologifche Gegenſtände 
immer in fpllogiftifcher Sorm disputirt werden müfle? hat er mit einem 
medio tutissimus ibis beantiwortet. Wer grundfäßlid jede ſyllo⸗ 
giftifche Form der Disputation verwerfe, der verbrenne mie Phaeton 


0) 8.8. Logica Hamburgensis. 1638, von Jungin® [absque ullius sectae 
studio] ; Giessensis. 1624; Gryphiswaldensis 1647. Systema logioum Go- 
thanum. 1659. Logica Lipsiensis 1690 von Chr. Weife ; Gottingensis. 1698. 
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dad Land der Bhilofophie, wer dagegen die theologifche Sathedra in 
ein Lycenm verwandle, verbrerine den Himmel der Theologie. C. Mar- 
tini hat mit vornehm philofophifcher Haltung in diefer legteren Aus- 
einnanderfegung Meisners eine contradictio in adjecto und ignorantia 
elenchi nachweiſen wollen. Das Verhältniß der beiden Konfeffionen 
zur Philofophie bezeichnet der Streit des Nil. Vedelius, damals 
Profeſſor in Genf, mit Joh. Muſäus. Jener hatte gelagt® über 
Brofeription der Bernunftprineipien von Seiten der Ubiquitarier. Es 
ift das Gefchrei der faljchen Vernunft, daß ein Widerftreit fei zwiſchen 
Schrift und Bernunft. Die wahre Vernunft ift Gottes Wahrheit * 
jeldft, in die Natur gepflanzt ımd dein Worte religiose dienend. %olg- 
lich ift der Gebranch von Bernwiftprineipien erlaubt in Beweisfüh—⸗ 
rungen der Theologie. Gegen ihn bat in durchaus mürdiger Weiſe 
Muſäaus dargethan“, wie verkehrt e8 fei, wenn Katholiken behanpteten, 
daß die Proteftanten in Religionsftreitigkeiten nichts vorbringen dürf- 
ten, was nicht mit ſoviel Buchftaben und Silben in der Schrift ent- 
balten fei, nie fei es Grundſatz eines Proteftanten gewefen, daß man 
ji der Bernunftprincipien in theologischen Controverſen nicht bedienen 
dürfe, nur als Fundament follen fie nicht dabei mißbraucht werden. 
Nicht das Philoſophiren ift an den Reformirten zu tadeln, fondern 
dieß, daß fie falfch philofophiren, daß fie philofophifche Süße, melde 
nicht von abjoluter Nothwendigkeit find und nur in der natürlichen 
Ordnung der Dinge Giltigkeit haben, anf Glaubensfragen übertragen, 
in denen nicht die Ordnung der Ratur, fondern Gottes abjolute All- 
macht gilt. Wenn von Lutheranern Säge ausgeſprochen wurden, mie 
der: ubi ad Theologiam ventum est, philosophia secedat, fo ift 
das nur relativ und zwar fo zu berftehen, daß ein rein theologifcher 
Saß nicht ans der Bhilofophie bewieſen werden dürfe. Indeſſen ift 
Diefes kühnere Vorgehen im Gebrauche der Vernunftprincipien nicht 
eben ein durchgehende Merkmal reformirter Theologen. Der Prof. 
in Franecker Job. Aeronius war, wie die Lurheraner, für ein nüchternes 
Bhilofophiren.mit zweckvoller Maßhaltung ohne zweckloſe Neugierde ?, 
und Amefins ſchrieb gegen die Metaphyſik, welche in theologischen 
Dingen ein eremodieium begehe; während andererfeitd der Intherifche 


b) Rationale Theologicum, Genev. 1628, 

c) De usu principiorum rationis et philosophiae in controversiis theo- 
logicis. Jen. 1644. 

d) Probouleuma de studio $.Theologiaerecte instituendo. Franek. 1618, 
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Theologe Kesler die ſchlechthinige Geltung der allgemeinen Bernunft- 
prineipien in allen Wiſſenſchaften, auch in der Theologie, behauptete“. 
AS eigentliche Berächter aller Philofophie und Schulmeißheit geritten 
ſich Roſenkreuzer und Fanatiker, mit Berufung auf iunere Erleuchtung 
aller gefunden Logik Hohn ſprechend. 


6. 104. Freiere Beifter und Freigeiſter. 


Während der Meinliche Streit nach währte, ob der Auctorität bes 
Stagiriten mehr zu folgen fei oder des Ramus, dämmerte die Diorgen- 
röthe der neneren Philoſophie herauf mit großem Protefte wider Alles, 
was Vorurtheil und Auctorität heißt im Reiche des Geiſtes. Schon 
H. Brotius, wiewohl er Wriftoteles den erften Plag einräumt unter 
den Philofophen, führt Klage, daß feine Herrichaft feit etlichen Jahr⸗ 
hunderten zur Tyrannei geworden, fadaß die Wahrheit jet durch nichts 
mehr niedergedrüdt werde, als durch den Namen des Ariſtoteles. Da 
ber gedenkt er der Freiheit der alten Chriften zu folgen, meldye auf 
feines Philoſophen Secte ſchwuren, nicht um dem Scepticismus fd 
in die Arme zu werfen, fonderu um Die Strahlen der Wahrheit yı 
ſammeln, welche zerftreut find unter allen ®hilofophieen‘. Iungins 
erklärte daB ganze methodische Gerüfte damaliger Schulphilo ſophie 
(frontispicium Zabarelleum) für ſophiſtiſch und jeßte feine Doxoſcopien 
den actupotentiellen Philofophen entgegen, deren Süße nicht in geiftiger 
Aneignung, fondern als infallible Traditionen ſich weiter verbreiten. 
Ohne die weltgefchichtliche Bedentung des Ariftoteles zu verfennen, je 
feine Größe beruorhebend gegenüber feinen Nachläufern (philosopbi 
quaestionarii , tritermini demonstratores), welde in 6 Tagen die 
ganze Metaphyſik abſolviren, veferbirt er fich und feinem Beitalter die 
volle Freiheit der Forſchung. Sein pofitiuer Standpunkt, nice in 
großartigen Werken ausgeführt, ift der real- idenliftifche: Synthefe von 
Bernunft und Erfahrung ald Duelle wiffenfchaftlicher Wahrheit, Kur 
an die Erfahrung als Princip der Philofaphie hielt fi) Franz Baco 
von. Berulam (+ 1626), Broßfiegelbewahrer Jacobs I., heute im be 
neideten Glanze eines Lordkanzlers und morgen ein in eigner Elendig- 
feit gebrochenes Rohr. Nicht ein Vollender, nur ein Glöckner, welder 


e) Examen logic. Photin. ooroll. p. 36. 

a) Siehe d. Prolegomena zum ius beili ac pacis. 

db) Suhrauer [$. 84, 5) G. 142. 

e) Sprengel, Fr. 8.0.8: [Der Biograph VIII, 71). 8. Fiſcher, Fr. 
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Die Beute zur Kirche ruft, hat er im Kampfe gegen eine Welt von 
Idolen (idala tribus, specus, fori, theatri), den Beift fich gewũnſcht 
als reine, unbeſchriebene Fläche und die einzige Rettung geleben in 
einer instauratio magna des gefammten menfrhlichen Geiſteswerkes. 
Sein Streben geht auf reine Erkenntniß, Die nicht im Sprunge, nur 
erreicht werden Bann auf dem laugſamen Weg der inductiven Methode, 


welcher bie berborgnen Procefie ich aufſchließen. Darum nicht Fittiche 


will er dem Geiſte verleihen, daß er von einzelnen Wahrnehmungen 
alsbald zu allgemeinen Grundjägen fliege, ſondern, feinen Flug auf⸗ 
zubalten, will er Bleigewichte am feine Schtwingen Hängen. Seine Die- 
thobe führt ihn zur Returphilofephie mit dem Zwecke der Raturbezivin- 
gung. Die Ratur ift die Dffenbarınıg der Allmacht Gottes, aber 
Gottes Wille ift offenbart im feinem Worte. BDiefes, nicht das 
Licht der Ratur ift Quelle der Religion und Theologie. Die natür- 
lide Theologie (philosophia divina) ift nur scintilla scientiae 
mit der Beftimmung, den Atheismus als im Widerftreite mit der 
. Menfchenmwürde zu widerlegen, ohne pofitined Vermögen zum Auf. 
bau der Religion. Sonach ift ale Miſchung von Theologie und 
Philofophie zu verwerfen und Baco febte, Der Widerſprüche zwi⸗ 
ſchen Bernunft und Glauben fich wahl bewußt, diefe Scheidung fort 
bi8 zum eredo, quia absurdum. Je unglaublicher ein Myſterium, 
um fo größer der Triumph, den der Glaube an ihm feiern fanıı. Die 
Philoſophie ſoll nichts anderes als die geſchickte, zur Religion hin⸗ 
führende Magd der Theologie fein‘, und Keherei gilt ihm für ſchlimmer, 
als Sittenlofigfeit. Da — ruft er der Bernunft, dem animal dispu- 
tax, zu — fidei, quae fides sunt. Das war eine gläubige, ja recht. 
glänbige Philsfophie und doc fie ift der Johannes Baptifta des eng- 
liſthen Freidenkerihums getvorden, nicht durch pofitive Beftimmungen, 
und nicht, ſolange die neue Methodik auf das Raturgebiet localifirt 
und der fo fcharf formulirte Dualismus zwiſchen Vernunft und Glau⸗ 
ben dem menſchlichen Bewußtſein erträglich blieb. Ein wirkliches (oder 
vermeinte8) freigeifterifches Hinausfchreiten über die Schranken ber 
berfömmlichen Denkweiſe, ſoweit ein folches nicht im Socinianismus 
feinen Ausdrud gefunden hatte, tauchte, bald verſteckter bald mehr zur 


8.0.8. Lpʒ. 1856. Charles de Römusat, B. sa vie, son temps, sa 
philosophie. Par. 1858. 

d) De dign. et augm. sc. I, 30: »Leves gustus in philosophia movere 
fortasse ad atheismum , sed pleniores haustus ad religionem reducere.« 
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Schau getragen, jegt noch ſporadiſch auf, obſchon Merſennus die 
Gottesleugner in Frankreich nad Myriaden zählte. Als David Gor⸗ 
läus von Utrecht, dem Taurellus folgend, den ans Leib und Seele 
zufammengefeßten Menfchen ein zufälliges Weſen (ens per accidens) 
nannte, twiefern 2 complete Subftangen (corpus et anima) nicht ein 
unum per se zu bilden vermöchten, fand Voetius Diefe negative Philo- 
fophie dem Scepticismus vortheilhaft, aber der mofaishen Phyſik und 
vielen wichtigen Glaubensartikeln zuwider‘. Die Strategemata Sata- 
nae (1565) des philofophifhen GBünftlings der Königin Elifabeth 
Acontius, damals von den Arminianern vielfach) wieder aufgelegt, 
galten ald Typus des religiöfen Indifferentismus. Unter feiner Fahne 
könuten auch Arianer dienen und wolle er alle Secten zufammenbringen, 
wie Noah alle Arten der Thiere in die Arche einfchloß, darin fie er- 
halten wurden, ob fie fich gleich von unterfchiedlichem Futter näbrten. 
Eine pfendonyme, Inftige Hiftoria? läßt alle Drei, den ehrenfüichtigen 
Bapftnarr, den geſchwinden Mann Luther und den jähzornigen Calvin 
in den Himmel fommen. Gott der Vater hält ihnen eine derbe Straf: 
predigt. „Thäte ich nicht Recht, wenn ich euch rechtfchaffen mit Diem 
meinem Regimentäftabe abprügelte und zum Abgrund der Hölle ftieße!« 
Als fie aber alleſammt niederfallen und Gott an feine gnädige Zuſage 
erinnern, wird allen Dreien der Aufenthalt im Himmel verftattet, je 
doch sub cautione, daß fie allda keinen foldhen Lärmen hinfüro an 
tihten, als fie auf Erden gethan. Der portugiefifche Rechtsgelehrte 
Uriel Acofta kehrte vom fatholifchen Chriſtenthum, in welchem feine 
zweifelnde Seele nicht Ruhe fand, zur Religion feiner Väter zurüd, 
bis er, irre werdend an den Saßungen der Rabbinen ınd an der 
Böttlichkeit des Moſaismus zu einer patriarchalifhen Religion fid 
wandte, von Aberglauben und findifhen Gebräuchen befreiete Meu- 
chen zu einem menfchenwürdigen Leben zu führen. Er ftarb erbittert 
und raheglühend am barbarifchen Fluch der Synagoge?. 


e) Voetii Disputatt. I, 569. 

f) Luſtig und lefendwürdige Hiftoria, Fabula von des Papſtes, Lutheri, auch 
Calvini Tod und wad darauf erfolgt fei, dur Ehriftianum von Jeruſalem. 

g) Uriel Acofta [in 3. &. Müllers Bekenntniffe merkw. Männer v. fih felbit. 
II, 155]. U. 9.8 Selbftbiogr. Lpz. 1847. 
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Dieſer zweite Theil der Geſchichte der proteſtantiſchen Theo⸗ 
logie erſcheint um ein Jahr ſpäter, als ich gehofft hatte. 
Die Pflichten, welche das akademiſche Lehramt mir auf 
erlegte, haben die Verzögerung herbeigeführt. Es ift ein 
Fahrhundert des Kampfes, welches ich bier dargeftellt habe, 
eined Kampfes, den ich nicht gerade mit den Aufflärern des 
vorigen Sahrhundert3 in die manichäifche Kategorie von 
Licht und Finfterniß legen, noch auch mit einem ertremen 
Pſeudonhmus unferes Jahrhunderts als einen Kampf gegen 
„die Sanitfcharen der allgemeinen Pöbelhaftigkeit“ bezeich- 
nen möchte: vielmehr der ideale Geift des Proteftantismus 
fprengte eine endliche Form, die ihm zu enge geworden, der 
er entwachſen war. Immer neue Streitkräfte, immer frifche, 
anderd- und fehärfer getvappnete Truppen führte die Oppo- 
fition in die Schlacht. Die Orthodorie mit ihrem alten 
Wehrgehänge unfähig, ihrer Gegner Herr zu werden, ent- 
lehnte, nody einen Tag fich zu halten, verjchiedene Waffen⸗ 
ftüde aus der Rüftlammer der neuen mathematifchen Philo- 
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ſophie. In dem wüſten Triumphgeſchrei der Sieger erſtickte 
die elegiſche Klage der Beſiegten. 

Die einſchlägige alte und neuere Literatur, ſoweit ſie 
mir bekannt und zugänglich war, iſt getreulich durchforſcht 
worden. Einiges ganz Neue, wie D. Dieſtel's quellen- 
kundige Abhandlung über die Föderaltheologie, noch zu ver- 
werthen, geftattete der vorgefchrittene Drud nicht mehr. 
Hiftorifhe Verſehen in neueren Werten habe ich enttveder 
einfach durch Setzen des Richtigen im Terte oder ausdrüd- 
lich in den Anmerkungen verbeffert. Bon Handſchriften find 
die Briefwechfel von Buddeus und J. G. Wald ſowie 
ein großed Convolut Senaifcher Univerfitätsacten benußt 
worden. Die Ercerpte aus den Dreien find mit E. B., 
E. W. und A. I. bezeichnet. 

Da in diefem Theile manches Bergeffene aufgefrüdt 
worden und manches noch wenig Erforfchte zur Darftellung 
gefommen ift, fo glaubte ich im Ganzen etwas ausführlicher 
mid halten zu müffen. Dadurch ift e8 mir, mie ich hoffe, 
zugleich gelungen, eine Klippe zu vermeiden, Die, wie meine 
Herren Recenfenten meinen, im erften Theile nicht ganz ver- 
mieden ift, die Erfehmerung des PVerftändniffes durch zu 
fnappen Anfchluß an die Quellen oder durch Einflechtung 
bon in unferer Zeit unverftändlich gewordenen Quellen 
mwörtern. Als Beifpiel führt der Recenſent des Theol. Lite 
raturblattes, dem ich, wie allen feinen Collegen, deren Be 
urtheilungen mir zu Sanden gefommen find, für das freund- 
liche Eingehen auf meine Arbeit und ihre belehrenden Wine 
hiermit herzlich danke, im Jahrgang 1863 ©. 123 den Sat 
auf: „Unter meraritifhem Schmeiße hat Gerhard, ein 
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zweiter Origenes, eine ganze Bibliothek gelehrter Werke 
hinterlaſſen.“ Unſere bibelfeften Vorfahren verſtanden dieſen 
einer Lobſchrift auf Johann Gerhard entlehnten Ausdruck 
»sudores meraritici«, eine Anſpielung auf das Leviten⸗ 
gejchlecht der Merariten, denen e8 nad 4 Mof. 4, 29 ff. 
oblag, da8 heilige Geräth der Stiftshütte beim Zug durd 
die arabifhe Wüſte zu tragen, natürlich im Schweiße ihres 
Angefihts. Ein Schweiß alfo ift gemeint, der vergoflen 
wird im Dienfte des Heiligen. Dergleihen Anfpielungen 
fommen im vorliegenden Bande nur mit angefügter Er- 
klärung vor. Einen eigentlichen Irrthum hat der Kritiker 
des Literariichen Gentralblattes [SIahrg. 1862. ©. 1076] 
auf ©. 388 gefunden, mo es heißt: „In den Sacramenten 
wird mit einer finnlihen Sade ein unfihtbares Heildgut, 
dem der fie recht (gläubig) gebraucht, mitgetheilt.” Denn 
nach Tutherifcher Lehre werde das unſichtbare Heildgut im 
Sacrament Jedem mitgetheilt, mag er die finnliche Sache 
recht und gläubig empfangen oder nicht. Ich hatte mit den 
angezogenen Worten den gut lutherifchen Canon: » Defi- 
ciente fide nullus datur sacramentorum salutaris fru- 
ctus« wiedergeben wollen. Mein Fehler, der mir jene kri— 
tifche Note zugezogen bat, liegt im Gebrauche des bier 
Doppelfinnigen Ausdrudes Heildgut. Eines unangenehmen 
Drudfeblers, auf welchen Freunde mich aufmerkſam machten, 
muß ih noch Erwähnung thun: ftatt „Iriennium feines 
Todes’ auf Seite 341, mad eine unerhörte Keberei ein- 
ſchlöſſe, iſt, Triduum“ zu lefen. 

Und ſo möge denn auch dieſer Theil der Geſchichte 
unſrer Kirche, den darzuſtellen mir eine Freude war, hinaus— 


vm Vorrede. 


gehen in die Welt. Vielleicht daß mancher meiner Leſer außer 
der Belehrung über Vergangenes Einiges auch findet, was 
den Blick auf die kirchliche Gegenwart ſchärft. Mir wenig— 
ſtens ſind die Analogieen zwiſchen der hier dargeſtellten und 
unſrer Zeit, wie in ganzen Richtungen fo in einzelnen Per- 
fönlichfeiten, oft überrafchend getvefen. Die Gegenwart aber 
anfchauen im Spiegel der Vergangenheit, das ift der usus 
didacticus der Gefchichte. 


Jena, am 12. Auguft 1865. 
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Bweite Periode. 


Von Jeorg Latirt bis zur Wolff’fchen 
Phiſoſophie. 


1648 — 1750. 


8.1. Eintheilung der zweiten Periode. 


Die proteſtantiſche Orthodoxie war, nach dem Geſetze der Stetig— 
keit geſchichtlicher Entwicklung, die erſte naturgemäße und berechtigte 
Forni, in welcher die Idee des Proteſtantismus ſich darſtellte. Aber fie 
iſt nicht allein- noch war fie für immer berechtigt. Dem proteftantifchen 
Freirecht der Prüfung an dem lapis Lydius der H. Schrift durfte auch 
das fanctionirte Syſtem der Rechtgläubigkeit fich nicht entziehen. Es 
war als proteftantifch Gegenftand der Kritik. Indem diefes relative 
Moment verfannt, indem die Orthodorie mit den Proteſtantismus 
ſelbſt identificirt wurde, mußte der Widerfpruch in's Bewußtſein treten 
der Endlichkeit der Form mit dem unendlichen Reichthum der Idee. 
Der innere Widerſpruch bleibt nicht ohne äußere Manifeftation. Die 
zweite Periode ftelt diefen Widerftreit dar. Er gefchieht aus dreifachen 
Gefichtspunkt, modurd drei, zeitlich theilweife coordinirte, Abfchnitte 
fi ergeben: 1. Die Reaction des Synkretismus, welcher die |pe- 
eififche Ausprägung und confeffionaliftiihe Tendenz der Intherifchen 
Orthodorie in Frage ftelt. Ihm entipricht in der reformirten Kirche der 
Salmurianismusd. 2. Die Reaction des Pietismus, der zwar 
zur orthodoren Dogmatik ſich bekennt, aber den Accent verlegt von der 
Theoria fidei auf die Praxis vitae. Ihm ift in der reformirten 
Kirche der Coecejanismus verwandt. 3. Die Reaction des wij- 
jenfhaftlihen Beiftes, welcher, dad Ioch der Theologie abſchüt⸗ 

Franuk, Gel. ver prot. Theol. II. 1 
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telnd, in feine eignen Bahnen tritt, und je ſchwerer der Zwang auf 
ihm gelegen, um fo gewaltfamer ift der Bruch, um fo tiefer, den Rerv 
des Chriſtenthums treffend, der Einfchnitt. Diefer Kampf dreier zu 
einem Biele fi) ergänzender Reactionen umfaßt ein Jahrhundert, 
dann ift er entichieden, das Lehrgebäude der Orthodorie wankt, gebro- 
hen in feinem Fundamente. 


Erfter Abſchnitt. 


Sontretiemus, Salmurianismus und wiſſenſchaftliche 
Emancipationen. 


8.2. Überfigt. 


Nachdem der Brincipientampf der Reformation glorreich durchge⸗ 
führt tvar, begann der reformatorifche Geiſt nach einem Jahrzehnte ber 
reits feinen Höhenflug zu verlaffen. Der begeifterte Kampf um Prin⸗ 
eipien wich dem kleinlichen Streite um Dogmen. Auf diefem Wege, 
den Luther angedeutet, jchritten feine geiftlojeren Nachfolger weiter. 
Das folgerechte Ziel war die Soncordienformnel, dieſes enguerftridte 
Slaubensgejeb des Lutherthumes, welches die Spaltung der Eonfei- 
fionen fymbolifirte, die milde und freiere Theologie, die wir nah Me- 
lanchthon heißen, proferibirte. Der veformirten Kirche war vergönnt 
geweſen, noch 40 Jahre lang in urfprünglicher Freiheit fih zu ent- 
wideln. Daun ward auch fie unter das Gejeh der Dordrechter Schlüfle 
gethan und die freiere arminianifche Richtung don ihr ausgejchieben. 
In beiden Kirchen beginnt das Zeitalter der Orthodogie. Der unabän- 
derlich firirte Lehrgehalt wird näher beftimmt, in feine Conſequeuzen 
ausgeführt, gegen den Widerſpruch der Gegner mit neuer Schugivehr 
verjehn. Einzelne traten dann auf und formirten aus dem vorhanduen 
Material maffenhafte Syiteme. In der Iutherifchen Kirche iſt dieſe 
Spftematit weſentlich vollendet mit dem größten der orthodoren Dog- 
matiter Johann Gerhard, in der reformirten Kirche mit deren größten 
Controverfiften Gisbert Voetius. Wenn aber eine geiftige Richtung 
ihren ganzen Inhalt aus fich herausgefegt hat, dann ift jie erfchöpft, 
ihre Mittagshöhe ift ihre gefchichtliche Vollendung. Mit Ablauf der 
erften Hälfte des 17. Jahrhunderts hörte der orthodore Glaube, der 
noch unfere Väter getröftet hat in den Stürmen und Drangjalen des 
dreißigjährigen Krieges, auf, Ausdrud zu fein des proteftantifchen Ge- 
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fannntberwußtfeins. Bon da ab beginnt der Zeiten Verwandlung. 
Mehr und mehr und immer drohender tauchen abweichende Beifter auf, 
durch neue, große Blicke der Geiſtesfreiheit eine Gaſſe öffnend. Bür- 
nend entfteigt der Geiſt Melanchthon’s feinem Grabe und fordert Re⸗ 
chenſchaft in feinem und Luther’ Namen von den jpätgebomen, ver- 
dammungsfüchtigen Söhnen des Proteſtantismus. Das ift der Syn- 
kretismus des Georg Calixtus. Wild tobend fahren die Iutherifchen 
Zionswächter wider ihn auf. Der Selbiterhaltungsfanpf der Recht⸗ 
gläubigkeit gegen deu Synkretismus deutet, indem fie auf die Spige 
der Caricatur getrieben wurde, auf ihre Selbftvernichtung. In den 
Neuerungen der Schule von Saumur beginnt auch für die reformirte 
Dogmatik ein ftiller Zerfegungsprogeß. Neue ſhmboliſche Antithefen 
und Sicherftellungen wurden verjucht, in beiden Kirchen erfolglos. 
Synkretismus und Salmurianismus beide entſpraugen dem Schooße 
der Kirche ſelbſt. Bon außen trat dann noch als gewichtiges Moment 
der wifjenfchaftliche Geiſt hinzu, der, wie man ihn auch zu verſchüchtern 
und zu verſcheuchen juchte, zur Selbftändigfeit erwacht, der Theologie 
den Gehorfam kündigte. Naturwiſſenſchaft (Aftronomie), Naturrecht, 
Philofophie vollziehen ihre Selbftbefreiung, die zugleich Schädigung 
ift der kirchlichen Rechtgläubigkeit. Drei Nege hatte der Satan ausge⸗ 
ſpannt, den Hobbefianismus für die ingenia practica, den Cartefia⸗ 
nismus für die ingenia theoretica, den Spinofismus für beide“, 
Aus der Bhilofophie erwuchs das Freidenkerthun, ein Synkretismus 
im größten Maßſtabe. Ealizt wollte nur die riftlichen Parteien ver- 
föhnen durch Zurückgehen auf das chriſtlich Gemeinſame, der Deismus 
gedachte ein Pantheon zu wölben für alle pofitiven Religionen. Zahl. 
reich find die Klagen der Theologen über die Bottlofigkeit und Ver⸗ 
kehrtheit dieſes BZeitalters®. 


a), M. H. Reinhard, De Ranis ab ore draconis [Hobbefianer, Spino⸗ 
fitlen]. Wit. 1721. 

db) 8.9. H. Morus, Opp. 635: »Sat veneni jam hausit praesens hoc 
in omnem impietatem scaevitatemque praeceps seculum.« Alberti: »Se- 
culum in omnem improbitatem praeceps.« Die Wittenberger ſchreiben bei Ge⸗ 
legenheit einer feierlihen Promotion (1691) an die Ienenfer: »Magna Cacodae- 
monis hodie contra Theologos ira, magna pariter est adversus istos mundi 
pressure: sed armat eos contra mala quaevis Dei clementissimi gratia. 
Hsec eos armat et ornat. Armat laboribus, ornat honoribus, armat mi- 
litia, ornat laetitia.« A. J. — W. Chr. J. Chrysander (1748): »Quae su- 
periori seculo dominari coepit immensa sentiendi et vel turpissima amen- 
tissimagque cogitata in vulgus protrudendi licentia, hoc aevo stabilita est. « 
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Cop. I. Synkretismus und Lutherthum. 
8.3. Georg Calizt. 


titeratur 6. Walch, bibl. theol. 11, 669. — 6. ES hmid, Geſch. d. ſynkretiſt. Streirig- 
feiten ind. Zeit d. G. Galirt. Erf. 1816. W. Gaß, &. Galirt u. d. Synkretismus. Breel. 
1846. Derf. Seh. d. proteft. Dogmatik II, 68. Baur, Uber d. Charakter u. d. geſchichtl. 
Bedeutung d. calirtin. Synkretismus [Theol. Jahrbb. 1845, 163). Terf. Geſch. d. hriff: 
Kirche. (Tüb. 1863) Wr. 1V, 339. GE. L. Th. Henke, ©. Calirt u. f. Zeit. Galle 1883 —60. 


2 Bor. | 
Die neue Bewegung in der lutherijchen Kirche ging aus von der 
Univerfität Helmftädt. Hier war die Concordienformel abgelehnt 
worden, bier blühte der ſeit Erasmus und Melanchthou bei der Inthe 
riſchen Orthodoxie amüchige Humanismus, bier ftand Die Philofopbie, 
von ſtrengen Ariftotelifern vertreten, in hohem Anfehn. Hier unter die- 
fen Boeten und Epikureern ftudirte (feit 1603) Georg Salirt, ge 
boren in einem ſchleswigſchen Dorfe 1586. Sein Bater, noch ein 
Schüler Melauchthon's, impft dem Knaben den Geiſt des Meifters ein. 
Humanijtifhe Bildung, Studium der ariftotelifchen Philofophie, ale 
zur Theologie durchaus nothwendig, mwiflenfchaftliche Reifen erweitern 
feinen Geſichtskreis; jeit 1614 Profeſſor der Theologie, darin er Auto- 
didact war, in Helmftädt, hat ſich während einer faft 50jährigen Amts- 
thätigfeit der Geift diefer Afademie in ihm gleihfam infarnirt. Bor 
ihm ftand eine Rechtgläubigkeit, bis in die kleinſten Diftinctionen un- 
abänderlich, mit der Prätenfion, identifch zu fein mit dem Proteftan- 
tismus und alleinberechtigt, ein gefchriebenes Papſtthum, ringsher ſich 
deckend mit dem Stachelgürtel der Polemik. Diefe ftreitfüchtige, exelu⸗ 
five Dogmatik vermochte er nicht für die erfchöpfende Darjtelung des 
proteftantiihen Principe zu achten, fondern er trachtet darnach, wie er 
der verftoßnen, wiſſenſchaftlich feiern md verföhnenden Richtung jei- 
nes geiftigen Ahnherrn Melanchthon wieder Sig und Stimme ver 
ſchaffe in der Kirche und des einen Glaubens Einheit fördere unter 
allen Eonfeffionen. Solche Streben führt ihn zurüd in jene Zeit, mo 
die confeffionellen Gegenfäge noch unentwickelt bei einander lagen. 
Dies neutrale Glaubensgebiet zu bejtimmen, erwies ſich die H. Schrift, 
obfhon das oberfte Princip aller religiöfen Wahrheit, für fich allein 
unzureihend. Daher nahm Kaligt als zweites Princip (principium 
subordinatum) die Zradition hinzu, das Zengniß der’ Kirche von der 
Lehre der Schrift (scriptura explicita). Der Inhalt der Tradition 
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wirde am ficherften gefunden werden, wenn eine gemeinſame Summe 
von Glaubenslehren fich bei allen Kirchen wiederfände. Da aber diefer 
idenle Rachweis nur in geringem Maße fich verwirklichen läßt, fo hat 
man auf das firchliche Alterthum fich zu beſchränken, als dein Urquell 
reiner Lehre am nächften. Und wenn auch in der alten Kirche einige 
Bäter ihre Sondermeinungen hatten, fo hat das Übereinftimmende der 
Mehrheit der Kircheulehrer biß zum 5. Jahrhundert (consensus quin- 
quesaecularis) al& der traditionelle Lehrgehalt zu gelten. Derjelbe ift 
voltommen enthalten im fogenannten apoftolifhen Symbolum und 
die fpäteren Belenntuiffe bringen das Alte immer wieder, nur in nener 
duch) Bekämpfung der Gegner nothivendig getvordener Korn. Diefe 
altfirhliche Lehre aljo ift das Maßgebende, die Kirchenverbeflerung 
nichts anderes, als deren Wiederherftelung. Die Befeftigung der Ge⸗ 
meinde in jenem altkirchlichen zum Seile ausreichenden Glauben ift 
Aufgabe der Theologen. Diefe aber haben ſolches oft aus den Augen 
geieht, Haben Unergründliches zu ergründen gefucht, haben neugebor- 
nen Blaubensfäten eine ungebührliche Wichtigkeit beigelegt und dadurch 
ein Hinderniß der Glaubeusgemeinſchaft aufgerichtet. Dem gegenüber 
it zurũckzugehen auf das apoftolifche Bekenntniß, als ein gemeinſames 
Terrain, auf welchem alle Confeſſionen ſich begegnen und Frieden fin⸗ 
den können in gegenſeitiger Liebe, wohl erwägend, wie wenige Chriſten 
bleiben wũrden, wenn jeglicher Irrthum vom Chriſtenthum ſchiede. 
Dennoch ſcheut ſich Calixt, die materielle Gleichberechtigung der Con⸗ 
feffionen zu proklamiren. Der gegenſeitige Kampf nur ſoll ein Kampf 
jein al8 unter Brüdern und das Lutherthum, obmohl die reinfte der 
Confeflionen, fein Recht haben, die andern der Härefie zu zeihen, als 
bei welchen zwar Irrthum anzuerkennen ift, aber nicht Abweichung von 
fundamentalen Slanbensiehren. Das ift die theologia moderata 
Calixts, die auf die Kirhenväter fi ftügte, al8 Organe des reinen 
Glaubens, und die Liebe für höher hielt, als die Abwickelung abftrufer 
Fragen“. Die Gegner nannten fie Synkretismus, ein faljches 
Streben nach äußerlichem Frieden bei innerlich fortdauernder Gefpal« 


a) 3. ®. An potuerit alia persona quam filius incarnari? An plures 
personae unam naturam potuerint assumere ? An si homo non peccasset, 
nihilominus filius Dei incarnandus fuisset? Num sanguis in passione pro- 
fasus manserit unitus DeitatiP — Utinam quaestionum si non prorsus 
similium, non tamen multo magis utilium expers fuisset et adhuc esset 
aetas nostra! ©. Ealizt'8 Borr. zur „Befch. d. des Hrn Iefu Leyden.“ Büneb. 1640. 
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tenheit®. Einzelne Lehrabweichungen erzeugte Calitt's freiere wiffen- 
ſchaftliche Bewegung, die nicht an dogmatiſcher Angftlichfeit, ſondern 
wo unabweislich dad Myſterium beginnt, ihre Schrante hatte. So ver- 
wirft er die Ubiquität, ja rüttelt an ber ganzen lutheriſchen Idiomen- 
communication, lenguet die ausreihend klare Offenbarung der Trini« 
tät im. T., Beweiſe verfchmähend, twie den aus dem Pluralis Elo- 
him, hält den angelus Jehovae nur für den Repräfentanten Gottes, 
nicht für Erfcheinung des Logos und wiederholt unbedenklich die Zwei⸗ 
fel der alten Kirche an der Achtheit einzelner bibliſcher Bücher. Wenn 
er die iustitia originalis ein donum supernaturale, die Erbfünde 
eine Pripation (carentia iustitine originalis), da® Abendmahl ein 
Opfer (sacrificium), Gott causa peccati per accidens nannte, fo 
waren das Verftöße gegen das Lutherthum mehr dem Ausdrud als 
der Sache nad. Andere Eigenthümlichkeiten: die Betonung der anc- 
lytiſchen Methode, die felbftändige Bearbeitung der Ethik, die Yorde- 
tung des studium sanctimoniae neben dem Glauben und zu feiner 
Erhaltung, beweifen, wie ſchon bei Calixt der weichende Dogmatismus 
dem practiſchen Intereffe Platz macht. 

Calixt's Synkretismus beſteht zu Recht als Reaction und Ber- 
neinung. Aber fein pofitiver Standpunkt iſt ebenſo unfertig ale un- 
proteſtantiſch. Er will Einheit des Glaubens und Getrenntheit der 
Kirchen, er will Proteſtantismus und, mißfennend feine principielle Be 
ſonderheit, Ldft er ihm auf in allgemeine Ehriftlichkeit, er will Befferung 
der Gegenwart und flieht in die Vergangenheit, meinend, die Macht 
geihichtlicher Gegenſätze ließe fi) brechen durch einfache Rũckkehr in 
das Gebiet der Indifferenz, deren Entzweinng die Gegenfäbe gebar. 


8.4. Der ſynkretiſtiſche Streit. 


Walch, REtrr. d. ev.⸗luther. K. 1, 219. IV, 666. Pland, Geſch. d. prot. Theol. v. 

2. 6. 8. Bis in d. Mitte d. 18. Jahrh. ©. 90. Henke, Synkretiſtiſche Streitigkeiten in Her» 
2096 RE. XV, 346, 

. Galigt, weil er nicht ald erflärter Gegner feiner Kirche, fondern 

mit dem Anſpruch eines guten Lutheraners auftrat, erregte einen Kampf 


laugwierig und von unglaublicher Heftigkeit. Schon frühzeitig verfielen 


d) Pfaff: »Synceretismus ecclesiasticus est fraternitas ecclesiastica, 
quam cum iis pangimus, qui in fundamento fidei a nobis dissident.« 
Dannhauer: »collusio veritatis cum mendacio.« Bgl. Henke, Art. Ey 
kretismus in Herzogs NE. XV, 342, 
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feine Grundſätze und Anſichten der Mißbilligung der Theologen. Als 
Hoe v. Hoenegg feinen erften XTheologenconnent (1621) auf dem 
Schloß zu Iena hielt, kamen auch die Neuerungen der Helnftädter zur 
Sprade. Selbft Joh. Gerhard, den aber fpäter Ealirt bei einem per- 
jönlihen Zufammentreffen das Herz abgewann, erklärt jie für incorri- 
gibiles. Man erkannte die Nothwendigkeit, zn dämpfen das Feuer, 
fo zwifchen den Theologen zu Wittenberg und Helmftädt. Weil aber. 
Helmstadiani nicht werth fein, daß ein ehrlich vornehiner Mann 
ih an fie made, fo möge man künftig, wenn fie in realibus Neuerung 
fürbrädten, junge Perjonen (Studiosos) an fie ſchicken, die mit ihnen 
fpielten, wie die Kage mit der Maus“. Als entfchloffener Gegner er- 
beb fi damı Staats Büſcher (primus famae Calixtinae latro), 
Stadtprediger zu St. Uegidien in Hannoder, der früher bereit der 
Bernumnft und Philojophie wie jedem andern Weibe Stillſchweigen in 
der Kirche geboten und die heidnifchen Dichter aus den Schulen ver- 
bannt wiſſen wollte. Schon hatte er in Predigten die nene Helmftädter 
Theologie unter dem Schlangenbilde dargeftellt, da erichien enblid 
1640) feine Streitichrift: Cryptopapismus novae theologiae 
Helmstadiensis. Der Beweis wird geführt aus Calizt's zweifachem 
Princip nnd deffen Friedensverhandlungen: das müßte ja ein Heide 
oder etwa ein Epikurer und Atheiſt fein, der von einer Religion fopiel 
bielte als vou der andern; aus feiner Anficht von dem bloß privativen 
Character der Erbfünde, welche als ein fo geringer Schade eines fo 
großen Arztes nicht bedürfe; aus feiner Leugnung der Rechtfertigung 
durch den Glauben allein, aus der Anerkennung des Papſtes als ober- 
ſten Biſchofs der Kirche, des Abendmahls als sacrificium memora- 
tvum, melde ärgerliche Reden die Auge Stau Ratio, Philosophia 
et Logica gebieret. „Soll das nuumehr einem jeden frei ausgehen, 
daß er Gottes Wort und die öffentlichen Symbole der hriftlichen Kirche 
alfo verdrehet, verfälfcht, ja zum Theil aufhebt: was wird endlich aus 
unfrer Religion anders werden, als eine rechte babylonifche Verwir⸗ 
rang und Gemenge, ja ein recht epikuriſch, heidniſch, teufelifch Weſen, 
da man weder Bott oder Religion etwas mehr achten wird. O Greuel 
der Verwũſtung!“ Galirt war indignirt über die Bo8heit Diefed unver⸗ 
nünftigen Menſchen. Ironiſch meint er mit Rüdfiht auf Büſcher's 
Glauben an eine Kirche, felbft wo Fehler und Irrthümer find: dort 


a; Denke, Calizt I, 317. 
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wo Bücher manihäifch in der Anthropologie, calvinifh in der Prä⸗ 
deftinationslehre, weigelianifch über Werthlofigkeit der Philoſophie und 
der Wiſſenſchaften, ſowie über ein leibliche® Vereinigtwerden der Gläu⸗ 
bigen mit Chriſtus lehrt, will gleichwohl hieraus nicht folgen, Daß die- 
jerwegen bei dem Kirchipiel St. Aegidien in Hannover das Ehriften- 
thum und eine chriftliche Kirche jolte aufgehört Haben und die ganze 
Gemeine dafelbft ihren Pfarrherrn und feinem Anhang glei und ein 
mweigelianifcher Haufe follte geworden fein. Noch ehe Calixt's Gegen- 
Schrift erfchien, ftarb Büſcher in freimilligem Eril zu Stade (1641)*. 
Vornehme Theologen bezeugten ihm ihre Beiftimmung. Aber der 
eigentliche Ausbruch des Streited Datirt erit her vom Colloquium 
charitativum zu Thorn 1645 [I, 402]. Hier hielt fih Calixt ganz 
familiär privatim und in öffentlicher Proceifion zu den Reformirten, 
bediente ſich auch eines ungewöhnlichen und einem Theologo uuan- 
ftändigen Habits, einhergehend wie ein kleinſtädtiſcher Schulmeiſter mit 
kurzem Mantel, altfränlifchem Hut und einer Soldaten Taften-Binde. 
„Deswegen war Ealirtus von der Gemeinſchaft unfered Theild Herrn 
Theologen ausgeſchloſſen. Dazu kam, daß Latermann unter dem 
Prafidinm Calixt's die Behauptung von der minder klaren DOffenba- 
rung der Trinität im A. T., der heimftädter Xriftotelifer Hornejus 
majoriftifch klingende Säpe vertheidigt hatte‘. Die calirtinifche Yeuers- 
brunſt zu löfchen, erlieben die kurſächſiſchen Yacultäten, zu denen be» 
dingungsweife auch Iena hielt, auf des Dresdner Hofpredigers Wel⸗ 
ler Veranlaffung eine fraterna admonitio an Calirt und Hornejus 
(1646), darin ihnen nachgefagt wird, daß fie die Yundamente der 
epangelifchen Lehre erfchütterten. Calixt erwiedert: wer folches von ihm 
behaupte, den wolle er für einen erz und ehrvergefienen, verlognen 
Diffamanten, Calumnianten, Ehrendieb und Böfewicht halten, bis er 
jolches beweife. Eine weitere Epifode des Streits doch eined ſchon in 
Etwas entjtellten Synkretismus ift an Königdberg geleitet. Als La- 
termann (vir forma quam mente melior) dort in einer Disputa- 
tion, als Dreier und Michael Behm mit heimftädtifchen Meinun- 
gen berbortraten, erhob fich gegen fie Mislenta, der leidenfchaftliche 


5) Henke, Caligt II, 1, 110. 

c) »Possitne tuto et debeat theologus hac phrasi uti: Bona opera ad 
salutem sunt necessaria« war damals eine beliebte Streitfrage. Ape-Lalle- 
mant, Jungius Briefwechfel. Lübeck, 1863. &. 408. 415. 

a Hartknoch, Preuß. Kirden-Hiftorie. &. 602. 
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Lutheraner [1, 369]. Behm mußte ſich und feine Geſinnungsgenoſſen 
vertheidigen gegen den Vorwurf, als wenn fie fi in ihrem Schreiben 
zu Mameluden und Berräthern des katholiſchen Glaubens unferer lu⸗ 
therifchen Kirche und zu Stiftern.einer ganz neuen babelifchen, ſamari⸗ 
tanifchen, chimäriichen und hermaphroditiihen Religion, ja gar zu 
Atheisten gemacht hätten. Als Behm jtarb, verweigerte Mislenta als 
zuftändiger Pfarrer deſſen kirchliche Beerdigung, meil er als ein von 
der Kirche Abtrünniger ohne Buße geftorben fei. Die feierliche Bei- 
feßung erfolgte zwei Iahre fpäter. Er und Latermann galten aber 
Mislenta nur ald Werkzeuge, Calirt als der eigentliche Urheber, auf 
ihn bäufte er die Vorwürfe des Papismus, Calvinismus, Arminia- 
nismus, Synergismus, Chimaerismus, Atheismus ınd einer ba- 
bylonica religionum mixtura. Erſt Mislenta's Tod (1653) bringt 
bier einige Ruhe. In den Cenſuren orthodorer Theologen gegen Later 
mann’s Irrthümer mar Helmftädt immer mitbedacht worden, welches 
anf fürſtlichen Befehl ſich rechtfertigen nınß über nachfolgende Punkte: 
YAuctorität des Firchlichen Alterthums, gute Werke, Ermeislichkeit des 
Myſteriuuis der Triuität bloß ans dem A. T., Erjcheinungen Gottes 
im A. T., Streben nad Einigkeit und Duldung inter den Diffeutiren- 
den, „derohalben man Ench eines fogenannten Synkretisſsmi hat be- 
Ihuldigen wollen.” Bon da ab begannen ernithaftere Agitationen be- 
ſonders von Kurfachfen ans, das aus Verdruß über die politische Gleich— 
ftellung der Reformirten durch den mweitphälifchen Friedensſchluß mehr 
als je das erchujive Lutherthum begünftigte. Fürſten nnd Theologen 
traten Elagend auf gegen die ſpanneue Religion der Helmftädter. Un: 
tee den erften D. Scharf, der vielverjpottete Rogifer in Wittenberg, 
welcher der Wahrheit faſt den Handel aufgefündigt zu haben jchien”, 
dann Jak. Weller, ded ganzen Lärmes Nädleinführer, der Calirt an- 
flagt, das gottfelige Weſen mit der That ganz verleugnet zu haben 
umd daß er auf der judenzenter, arianzenter, calbin- und papiftenzeuter 


e) Er führte den Spottnamen Limator wegen feiner Lima Logicae Ham- 
burgensis. Witt. 1639. Die Wittenberger Studenten fangen von ihm: „Un⸗ 
fer lieber D. Scharf, den Bott aus dem Himmel warf” ımd Ealizt fügt Hinzu, es 
fei ſolches gefchehen, weil er dem Priscian ſoviel Unrecht zugefügt habe. Sie hatten 
auch den Bentameter auf ihn gemacht: Scharfius interdum Stumpflus esse s0- 
let. Sein College, der Mathematiker Felden, nannte ihn vor vielen Zuhörern einen 
&fel. Bgl. Sungius' Briefwerhfel S. 199. 223. 411 und B. G. Struve, Act. 
litter. III, 13 (Scharfli spurcities et inßceta Latinitas). 
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Leier anfangen wolle zu ftimmen‘. Hülfemann in Leipzig brummte 
und fchnaubte gar fehr, nannte Ealirt indgemein einen ſchäbichten 
Schulfuchs (scabiosum Grammaticum), erflärte deffen Hoffnung, 
mit manchen Reformirten ſich dereinft im Himmel zuſammenzuſinden, 
als fonder Zweifel vom Zeufel eingegeben, machte auch bemerflich: «8 
wäre ihr Kurfürft mehr als Galirti Herzog, und follte Calixt das wiſ⸗ 
fen, daß er weiter fönnte um fich greifen, als der Braunſchweiger. 
Sein Hauptwerk gegen die mit 40 Discrepanzen behaftete Religion 
der Helmftädter führt den Xitel: „Baliztinifcher Gewiffenswurm‘ 
‚ 11654). Sein College Scherzer bemerkte, wie nicht eines einigen 
Schweiuſtalls unjere Kirche durch Die nasutuli Syncretistae gebeffert 
worden. Deus conterat Satanam sub pedes nostros! In Straß- 
burg ftritt Bebel gegen die Hyäne des Synkretismus, Dorfche und 
Dannhauer fecundirten ihm, Weinmann in Altdorf nannte die 
Helmftadter Schelmftädter; einige waren zweifelhaft: albus an ater 
sit Calixtus. Der Moftiter Felgenhaner verfpottete den Calirti- 
nifchen Papagey-Glauben. Bor Allen aber ſchwaug feine Agide der 
große Zionswächter Calov. Schon zu Thorn grimmig und unge 
ſtüm, bat er gegen Calixt, den theologifchen Autodidacten und in 
Gottes Wort eben wenig gegründet, eingemwendet, felbft in der alten 
Kirche habe das apoftoliiche Symbol nicht als Inbegriff aller zum 
Heil nothwendigen Glaubensartikel gegolten. Die fpätern Symbole 
find nicht bloß Erklärungen des apoftolifchen, fondern enthalten auch 
wefentlich neue Lehren. Daher ift Härefie möglich auch bei Überein- 
ftinnmung mit dein apoftolifchen Glaubensbekenntniß. Eine Religions⸗ 
pereinigung im Sinne Ealirt’& ift durchaus verwerflid. Er und feine 
Anhänger find Reutraliften, Libertiner, Synkretiſten, Atheiſten, Her⸗ 
maphroditen, novae babelicae, samariticae ac chimaerieae ua- 
raroloyiag architecti, fie find des leidigen Satans Brut®. Kalirt 
bat feitdem Sachſen oflicina mendaciorum genannt. Wer die Un- 
einigfeit aufheben wolle, der thue nach feiner Gegner Meinung foviel, 


S) Weller hatte fih vom ärmliden Docenten, da er mit Aufnahme anderer 
Echulden dem Wittenberger Bären, fo bisher weidlih gebrummt, das Raul ge 
ftopfet, zum Dresdner Oberhofprediger aufgefehtuungen ; als folder hochmüthig 
und kriechend ward er von Ealigt mit dem Berfe bedacht: Asperius nihil est hu- 
mili, cum surgit in altum. Tholud, Wittenb. Theologen ©. 171. 

g) Walixtinos pro sociis Augustanse Confessionis non agnoscimus, 
egressi sunt a nobis, quis nostri non fuerunt,« 
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als Gott verleugnen und atheismum einführen, und jeder iſt hetero- 
doxus, der von den Glaubensentſcheidungen Wittenbergs und Leip⸗ 
zigs abweicht. Die „Widerlegung der nuchriſtlichen Verleumdungen, 
Damit ihn D. Weller zu beſchmitzen fich geliften laſſen“ (1651) war 
feine letzte Streitfchrift in diefer Sache. Er hat von da ab, weil er Die 
edie Zeit nicht mit ſolchem Lumpenwerk zubringen wollen, gefchtwiegen 
bis an feinen Tod (19. März 1656). Calov ſprach ihm die Seligkeit 
ab. Er aber Hat noch auf feinem Sterbebett gefagt: „Irret etwa einer 
ober der andere in Rebenfragen, die den Grund des Glaubens nicht 
angehen, den will ich nicht verdammen; Gott mag ihm ſolchen Irr⸗ 
thum vergeben, derjelbe wolle auch mir in Bnaden vergeben, wenn ich 
in folcyen Rebenfragen geirrt, wie ich denn nicht infallibilis geweſen 
und vielleicht auch nicht allemal es mag getroffen haben.” Schon vor 
ihm war fein Freund Hornejus entfehlafen (1649). 


8.5. Ein neues Symbol, 


Nach Ealizt’E Tode fampften Titius in Helmftädt, ein Menſch 
der nur hinter des Ariſtoteles und Calixtus Schriften her war, Dreier, 
der über Calop's Schriften urtheilte: illa non mereri, ut, in terram 
delapea, iterum sustollantur, und Fr. Ulr. Calizt, diefer auf die 
Singularitäten feines Vaters fich verfteifenb und Doch deſſen Grund» 
gedaufen auf eine bloße gegenfeitige Toleranz vorfichtig befchräntend, 
für den Synkretismus fort in ausartender Epigoneupolemil. Das 
Colloquium irenicum in Safjel (1661)°, veranftaltet vom Land⸗ 
grafen Wilhelm VI. zu Heflen, feine confeffionell entgegengefeßten 
Landestheile zu verföhnen, war ein der Orthodoxie widertwärtiges Le- 
benszeichen des weitergreifenden Synkretismus. Die beiden Rinteler 
Brofefforen Beter Mufäns, an philofophifher Bildung feinem 
Bruder Iohaun noch überlegen, und Joh. Henichen, welcher von Ca⸗ 
lirt nicht® gelernt haben wollte, quod non hodieque exosculetur, 
conferirten dort mit den reforınirten Marburgern Seb. Eurtius und 
Joh. Heine, und wiewohl die confeffionellen Unterfchiede unausge⸗ 
glichen blieben, erfannten fie fich doch in wechjelfeitiger Duldung als 
Genoſſen eines Glaubens und einer Seligkeit Miterbeu. Die vielfache 
Frende, mit welcher die Refultate dieſes Religionsgeſpräches auch von 


a) Henke, D. Unionscolloguium zu Caffel im Suli 1661. Marb. 1861. 
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den Häuptern der reformirten Ortbodorie aufgenommen wurden, als 
dann Friedrich Wilhelm von Brandenburg den Rominalelench, welchen 
perhärtete Berliner Beloten für ein Bertinentftüd des Amts des 9. 
Geiſtes erklärten, durch ein Edict? beichräntte, ein Religionsgeſpräch 
'zu Berlin (1662) im Siune des Saffeler veranftalten ließ“ und dem 
Beſuch der Univerfität Wittenberg verbot: dieſes Alles läßt die nım- 
mebrigen Maßnahmen der ftrengen Lutheraner begreiflich finden. Die 
Wittenberger erhoben fi in einer Epicrisis über das Caſſelſche Col⸗ 
loquium heftig gegen die Ninteler, die den ungenähten Rock noch fer- 
ner zerreißen wollen, und gedenken den Irrgeiftern, welche mit ſũßen 
orten uufchuldige Herzen verführen, mit allem Fleibe zu widerſtehen. 
Nachdem bereit8 1649 Salon dahin ſich ausgeſprochen hatte, daß es 
jeiner Anſicht nach kein beſſeres Mittel gebe, einen Schisma vorzu⸗ 
beugen, als eine unter Auctorität publicirte uberior declaratio arti- 
culorum fidei Confessionis Augustanae, ward ein ſolches nettes 
Symbol 1652 vorbereitet, 1655 unter dein Namen Consensus 
repetitus fidei vere lutheranae ausgearbeitet, vom Oberconfiftos 
rium genehmigt, von allen membris der theologifchen Facultäten in 
Leipzig und Wittenberg namentlich unterfchrieben, endlich 1664 und 
65 deutſch und lateinifch dein Rintelfchen Trubel gegenüber? zu Wit⸗ 
tenberg berausgegeben‘. Ein gewaltfames Zuſammenſchnüren des 
theologifchen Bewußtſeins bis zum Mbfchneiden jeder irgend ſelbſtän⸗ 
digen Bewegung felbft auf eregetifchem Gebiete, eine in's Kleinliche 
gehende, übertreibende und ungerechte, zwiſchen Wichtigem nıd Min- 
derwichtigem nicht unterfcheidende Berdammmmgsjucht find feine Merk 
male. Die Differenzen find nach det Ordnung der Augsb. Confeffion 
in 88 Punkten nicht ohne Wiederholungen aufgehäuft, voran die recht- 
glänbige Theſis, eingeleitet mit einem profitemur et docemus, ihr 
gegenüber die ſynkretiſtiſche Häreſis, dieſe beginnend mit rejicimus 
und mit Stellen belegt ans den Schriften des Salirt, Hornejus, Later: 
mann und Dreier, oft in tänfchendem Mißverhältniß zur vorangeftell- 


d) 2. Juni 1662. Abgedr. 6. D. 9. Hering, Hiftor. Nadır. v. d. 1. Anfang 
der eb.⸗ref. 8. in Brandenburg. Halle 1778. &. 73 im Anhang. in nenes, ver 
ſchärftes Edict v. 6. Juni 1667 ebend. ©. 80. 

c) D. 9. Hering, Neue Beitrr. 3. Geld. d. eb.⸗ref. Kirche in d. Preußiſch⸗ 
Brandenb. Ländern. 2 Th. Berl. 1786. 87. 11, 116. 

d) Wie Ealoo im Vorwort fagt: »revirescere et caput erigere coepere illa 
Syncreticorum xaxı Snola in Rintelensibus.« 

e) Neuefte Ausg. v. E. L. Th. Henke, Marb. 1846. 
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ten Thefis, deren geſpreiztes Pathos zuweilen einen ſchrecklichen Irr⸗ 
thum erwarten läßt. Der erſte fundamentale Abſchnitt (P. 1—9) legt 
das Anathema auf die Caliztiniſche Behauptung der Unvollkommenheit 
der lutheriſchen Kirche, welche doch vora Dei ecelesia ſei, und die re⸗ 
lative Anerkennung der Katholiken und Salviniften, auf die Geltend⸗ 
machung der Tradition neben der H. Schrift und die Beichräntung der 
revelatio peculiaris auf das in der Schrift, was die Erlöfung des 
Menſchengeſchlechts angeht‘. Der zweite theologiſche Abſchnitt (P. 
10—16) verwirft die Behauptung der undeutlichen Offenbarung der 
Zrinität im A. ©. 5, daß der H. Geift nicht als essentia, fondern nur 
per donum in den Gläubigen wohne, daß die Theologie Gottes Da- 
fein, als ſchon der Vhilofophie gewiß, nicht zu bemeifen Brauche, daß 
Iuden und Muhammedaner, weil Monotheiften, nicht Gößendiener 
jeien. In der Anthropologie (P. 17—29) verfällt die Leugnung bes 
göttlichen Ebenbildes als einer anerichaffuen, natürlichen Vollkommen⸗ 
beit, die Beichreibung der Erbfünde als bloßer carentia iustitiae, die 
Behauptung des Creatiauismus und daß Bott indirecte Urfache der 
Sünde fei, den rejicimus. In der Ehriftologie (P. 30—41) wird 
als verdanmilich aufgeführt: die Leugnung der UÜbiquität, fowie der 
Privatmeinnng Hülſemann's von der mystica approximatio unferer 
Subftanz mit der Subftang auch der menfchlichen Natur Chrifti außer- 
halb des Sacramentes; in der Mechtfertigungsiehre (P. 42 -58): 
die Behanptung der Rothivendigkeit guter Werke (operosa fides), 
das Hereinziehen der Heiligung in die Rechtfertigung, die Vermiſchung 
von Belek und Evangelium; in der Lehre von der Kirche (P. 59—61): 
die Ermweiternug ded Begriffes der Kirche, ala unter fih auch Calvini⸗ 
ften, Bapiften und Griechen befaſſend; in der Sacramentslehre (P. 
62— 74): die Behauptung ded Sacraments als ex opere operato 
rechtfertigend®, daß bei der Taufe die Abwaſchung der Sünden ge- 
ſchehe assistentia divinae voluntatis, nit per verbum et aquam, 
daß die Kinder feinen eignen Blauben hätten, daß Joh. 6 vom Abend- 


M) Dgg. als redhigläubig: »nihil illis scriptis propheticis et apostolicis 
inveniri, quod Deum non habeat autorem, vel Deo inspirante, suggerente 
et dictante non sit scriptum.« 

9) Dep. P. 13 alt thesis: »articulum de ss. trinitate esse in libris ve- 
teris instrumenti fundatissimum.« 

A) Bei Calizt ift ex opere operato = ex vi operis iuxta Christi institu- 
tionem et mandatum peraeti. 
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mahl handle, daß das Abendmahl ein Opfer fei; in der Lehre von ber 
Buße (P. 75—77): daß die Buße nur uneigentlih zwei Stüde (con- 
tritio et fides) in ſich begreife, uud daß der Menſch bei feiner Bekeh⸗ 
rung mitwirfe; in dem Abſchuitt von der Obrigkeit: die Verwandlung 
der Tategorifchen in eine hypothetiſche Unterfchrift der fyinbolifchen 
Bücher mit quatenus scripturae s. consentiunt' und die Behaup- 
tung, daß die Symbole Vieles als zum Heile nothwendig bezeichne- 
ten, mas bon Bott niemals als ſolches feftgefeßt jei*; in der Lehre 
vom jüngften Gericht (P. 80—82): das Hinausſchieben der Erthei- 
lung eflentieller Glückſeligkeit und Verdamumiß bis zum jüngiten Ge⸗ 
richt, die Behauptung einer bloß privativen Strafe für ungetauft ge⸗ 
ſtorbene Kinder und daß gute Werke erforderlich find nicht bloß zur 
Erreichung eines beftimmten Grades jenfeitiger &lorie, jonderu des 
ewigen Lebens felbit. Die beiden legten Abjchnitte vom freien Willen 
(P. 83—86) und vom Seiligeneult (P. 87—88) verwerfen nod) ein- 
mal fonergiftifche Ansdrüde von Hornejus und Latermann, Auperun- 
gen Calixt's über Fürbitte der Veritorbenen und deffen Anerkennung 
der Bapiften ald Brüder und Schweitern. Der Schluß lautet: Deum 
ter O. M. precamur, ut omnes novitates ac corruptelas ab ec- 
clesia orthodoxa quam longiseime iubeat abesse, nosque sin- 
gulos in consensu hocce repetito conservet ad ultimos usque 
spiritus. Amen. Gegen diefen Consensus repetitus trat der jün- 
gere Calirt! in die Schraufen. Werde dem einem Calov geitattet, ein 
neues Symbol aufzuftellen, fo werde bald das Papſtthum wiederauf- 
leben inmitten des Proteftantisinnd. Dagegen erhob, von Calopius 
bei diefem Streite emploiret, Ag. Strauch, an der theologifchen Fa⸗ 
eultät in Wittenberg Affeffor, eine ſchmähliche, gemeine Polemik, 
Straud, der den ranbritterlihen Wahlſpruch führte: a nemine laces- 
situs impune („drüdft du nich, fo ſtech ich dich"), und feine Contro⸗ 
veröpredigten zu fchließen pflegte mit den Worten: „der Teufel hole 


i) „Weihe Spikbüberei von keiner hriftlihen Obrigkeit kann gelitten und er- 
duldet werden” fügt Salon in feiner Hist. Syncretis. p. 600 hinzu. 

x) Dog. ift redhtglänbig, die ſymboliſchen Bücher anzuertennen als vera norma 
et declaratio purioris doctrinae, secundum quam omnia alia scripta iudi- 
care et accommodare oporteat .... nihilque in iis tradi, quod cum verbi 
Dei norma non oongruat. 

d) Ihn bedenkt Calob mit den Sprüchwort: »a bove maiori discit arare 
minor.« Undere nennen ihn Theologiae, fortuna magis quam consilio, do- 
ctorem, ejusdemque professorem Herostrati more celeberrimum. 
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dich, Papft! Gott aber fei mit und.” Der nannte ben jüngern, feinem 
Bater allerdings wenig gleihen (patre et ingenio et humanitate et 
doctrina multum inferiorem), Ealirt einen jungen Kalbskopf, eime 
Schmeibfliege, einen Rattenfönig vom Ungeyiefer Aghptens oder von 
den Mänfen der Philifter übriggeblieben, einen Schnarchhans, der 
mehr auf eine Reitſtute, ald anf ein rechtichaffues theologifches Buch 
balte, man follte ihn rüdlings auf einen dreibeinigen Eſel ſetzen und 
damit durch's Schlaraffenland reiten laffen. Auf eine Stelle im Eon- 
fenfus (P. 60), daß alle diejenigen wahrhaft fatholifche Ehriften jeien, 
welche den lutheriſchen Belenntnißfchriften beiſtimmten, auch wenn fie 
auf dem ganzen Erdfreiß zerftreut gefunden würden, hatte Ealirt er- 
wiedert, in Fraukreich und Italien habe er ſolche nicht gefunden. Dazu 
machte Strauch die verfängliche Anmerkung: » Mirum non est, quod 
in Gallorum et Italorum tabernis vinariis et fornicibus etiam 
invenire Lutheranos non potuerit dissentiens.«a &alirt nahm 
diejed ald Iujurie, als ob er-auf feinen Reiſen in Italien und Frank⸗ 
reich feine Zeit in Sauf- und andern Häufern zugebradht und, da er 
bereit8 verbeirathet war, in Ehebruch gelebt babe, ſetzte deßhalb vor 
Zeugen und Notar eine Retorſionsſchrift auf: Strauch lüge diejes 
ſchändlich, er thäte ſolches als ein ehrvergeffener Calummant, als ein 
vermeflener Diffamant, als ein höchſt fträflicher Ehrenfchänder, wie er 
ihn auch jelber hiermit für einen Salummianten, Diffemanten und lo⸗ 
fen Ehrendieb deelarire und ihn fo lange für einen ſolchen lojen Mann, 
Hurer und Ehebrecher halte, bis er wider ihn, wie fich’8 in Rechten ge» 
bühre, erweife und darthue, daß er in Italien und Frankreich in Hu⸗ 
renbäufer gegangen nnd alfo Hurerei und Ehebruch getrieben habe. 
Strauch, der drei Iuriftenfacultäten für ſich batte, fteckte fich hinter Die 
Bhilologie, fornix erflärend mit Kabinet, und „job dem Ealizto ale 
einem Injurianten alle ausgeftoßnen Schmähungen in feinen verlog- 
nen Hals zurüd." Als er aber auc überhaupt vor Helmftädt, mo die 
jungen Lente lernten, mie fie mit der Zeit Land und Leute betrügen 
tönnten, gewarnt, als er fpöttifch gefagt hatte, Pluto habe den Baum 
der Erfenntniß and dem verftörten Paradies auf dem hölliſchen Fluß 
Acheron nah Helmftädt mit Wurzel und Stamm geführt und den 
Herrn Galirtinern die Dberauffiht darüber aufgetragen, da ließ die 
ganze Univerfität durch Herm. Conring, den berühmten Polhhiſtor, 
eine Schußrede verfaffen gegen Calovius, der mit feinem Häuflein eine 
große Menge ftreitiger Punkte gleichſam anf einen Biffen nimmt. Die 
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wittenberger Studenten waren ebenjo erflärte Feinde bed Synkretis 
mins, wie ihre Lehrer. Als Deutſchmann zum dritten Mal das Rectos 
tat antritt (1676), führen fie eine Komödie” auf. Kaligt kommt ale 
Rhadamantus auf die Bühne und verurtbeilt den Consensus repeti- 
tus zum Feuer, muß aber vor einer Stimme vom Himmel die Flucht 
ergreifen. Darauf erfcheint ein gehörnter Drache, auf deffen Bruft als 
Inſchrift „Calixtus“ fteht. Zuletzt der Triumphzug der Koncordie, von 
der Religion und der Wahrheit gezogen. Zwietracht, Verlenmdung 
und Lüge folgen gefangen. Unter dem Triumphwagen liegt der Syn- 
kretismus als dreigeftaltige Ehimära. Als auf Anrathen des Herzogs 
Friedrih Wilhelm von Altenburg der Kurfürft Johann Georg LI. dem 
weiteren Streit abzuhelfen gedachte, wußte die Wittenberger Facultät 
nicht8 anderes anzurathen ald den Consensus repetitus und die Aufe 
nahme einer Clauſel wider die Syniretifterei in den Religionseid. Dies 
ſowohl als Calovius' Hoffnung, im Iubeljahre der Eoncordienformel 
den Conſenſus mit öffentlicher Anctorität umkleidet zu fehen, fchlugen 
fehl. Sein letztes größeres Werk in dieſem Streite, die » Historia 
syncretistica« erfchien, unter Johann Georg III. von Confiscation 
bedroht, ohne Drudort und Verleger (1682. 85). Bald darauf iſt er, 
vom Schlage getroffen, verftorben (1686). Sein Tod beendigte den 
Streit. Ealirt hat ihm folgende Nachrede gehalten: „Nunmehr wäre 
die Fackel andgelöjcht, die lange genug denen vorangegangen, welche 
fi) von lauter Zanken und Beißen nährten, ımd von dem erregten 
Lärmen in der Kirche fett würden, and) ala Raubvögel den guten Na- 
en derer, die frömmer wären, zerfleifchten. Es wäre auch ominsös, 
daß Calov furz vor feinem Tode im Schlaf fi fo verbrannt hätte, 
daß er gleichfam erwedet worden, vor dem gerechten Richter zu erjchei- 
nen. Wie er denn anch nun vor dem gerechten Richterftuhl würde ftehen 
und gegen ihn Kalirtus und Hornejns.“ 


8.6. Die Vermittelung. 


Neben denen, welche die mutua tolerantia für eine discipula 
Macchiavelli, filia Epicuri, pestis humanae societatis, mors 
pietatis erflärten, ftand auch eine Partei der gemäßigten Mitte. Diefe 


m) [M. Castritius Hungarus] Triumphus concordiae repetiti consen- 
sus dramaticus, Deo triuni et tertium rectori magnifico, Io. Deutsch- 
mann, sacer. 
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hatte in Jen a ihren Sig. Rach Gerhard lehrten hier theologi Ger- 
hardini, wie ihr theologiſcher Ahnherr mit Calixt perſönlich befreuns 
det, zu ſeiner Lehre in maßvollem Gegenſatz. So der Jenaer Chryſo⸗ 
ſtomus Mich. Dilherr, fo Gerhard's Lieblingsſchüler Salonio Glaſ⸗ 
ſius, der in feinem „Unvorgreiflichen Bedenten“ (1662) über die 
Hehnftädter Streitigkeiten die Meinungen glimpflich und unparteiiſch 
prüft und keinem Theile durchgängig rechtgegeben. In Latermann’d 
Streitfahe hatten die Ienenfer nur zu tadeln gefunden feine Abwei⸗ 
dung von der herfönmnlichen firchlichen Redeweiſe (per omnia Matris 
Ecclesiae linguam haud imitatur). Als die Wittenberger (1652) 
mit ihrem „iungefährlichen Entwurf" von 98 Irrlehren, dem Borlän- 
fer de8 Consensus repetitus, herbortraten, da ift aus dem Conventu 
wegen der Jenensium, die Calixto favorifirten, nichts worden und 
wegen allerhand Schwierigkeiten, Die vermuthlic von denen, fo heim⸗ 
id Calixto an einen oder andern Ort anhingen, das hohe und hoch⸗ 
nöthige Werk in's Stoden gebradht worden. 1662 verwilligen die Ie- 
nenfer ihre Unterfchrift zu einer gelinden Paränefe an die Ainteler. 
Ihnen war aus chriftfürftlicher Sorgfalt aubefohlen worden, dieſer 
weit ausjehenden Sontroverfien fich bis zu fernerer gnädigſter Verord- 
nung zu enthalten. Um diefer moderaten Stellung willen fam in Wit 
teuberg die Rede auf, wie der fynkretiftiiche Frevel auch in Jena eins 
geriffen. Als daher I. Muſäns (1670) auf Bitten der Studenten 
ein Colleginm über den Synkretismus Ins, fchrieb ein junger Magifter 
aus Calov’8 Schule, Joh. Reinhard, „fonder Zweifel aus des Teu⸗ 
feld Antrieb* einen Zractat*, worin der jenaiichen Theologie nicht we⸗ 
niger als 93 Irrthümer vorgeworfen werden®. Diefer öffentliche An⸗ 
griff anf die jenaijche Nechtglänbigfeit, nach Pasauillantenart and den 
Lectionen, weniger aus Druckſchriften tockmänſeriſch zufammengeras- 
pelt, mehrte den Verdacht, der auf Iena ruhte. Die jenaifhen Stu- 
denten wurden auf den Nachbaruniverfitäten als Synkretiſten aufge 
zogen und eine fürnehme Reichsſtadt gebot ihren Söhnen ernitlich, bei 
Verluſt fünftiger Beförderung fih von binnen und anf eine andere 


a) Theologorum Jenensium errores abgedr. am Ende der not. c citirten 
Schrift. 

d, 3.8. An coelum primi diei sit sydereum? Affirmant Jenenses. An 
coelum secundi diei sit aar? Affirmant unanimiter in Collegiis suis. An 
dentur aquae supracoelestes? Negant unanimiter. An anima hominis a 
Deo hodie immediate creetur? Affirmant passim. 


Grant, Gef. ver prot. Theologie. II. 2 
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Univerfität au begeben. Gegen dieje Diffamation der Univerfität erhob 
ſich Muſäus in feiner edlen, ruhigen Weile, nicht um Ol in das lidy- 
terloh brennende Feuer zu gießen, jondern jenen heimtũckiſchen Autor 
abzuwehren, der gleich einer giftigen Spinne, die auch aus lieblichen 
Rofen einen Gift jagen kann, ans an fich felbft untadelhaften Wor⸗ 
ten giftige Verleumdung gezogen. In jeiner Denkichrift* wird fofort 
den „gottfeligen Eiferern“ ihr eigentliches Kunſtſtück, wodurch fie auf: 
richtige und wahrheitliebende Theologen zu Ealirtinern und Synkre⸗ 
tiften machen, nachgewieſen. Nämlich was Calirtinifch ift, e$ mag 
wahr oder faljch fein, ed nıag mit dem Synkretismo einige Verwaudt⸗ 
niß haben oder nicht, fo iſt's doch nad) heutigem Lauf ſynkretiſtiſch. 
Damm werden genan alle einzelnen Punkte jener verleumderiſchen Char⸗ 
tefe der Reihe nach durchgegangen und die Beſchuldigungen theild als 
unverdient zurũckgewieſen, theild al8 die nubedenklichen Ergebniffe einer 
tieferen Forſchung freimüthig eingeftanden. Calov mit verdedtem 
Bijire bringt nunmehr die Heterodorieen der Jenenſer glüdlid auf 
103, weiit ihnen nach, wie fie in 22 Punkten von ihren Borfahren ab» 
gewichen, und bewirkt, daß ſämmtliche Profefforen von Jena den ver- 
dammlichen Synkretismus und die ungewiſſenhafte Meinung, als ob 
ed gleich gelte nud in Erlangung oder Verluft der Seligkeit nichts zu 
bedeuten habe, man möge zur ungeänderten Augsb. Confeſſion oder zu 
der reformirten Lehre treten, zu verſchwören angehalten werden. Den⸗ 
noch, als im folgenden Iahre die theologifhe Facultät auf fürftlichen 
Befehl über den Consensus repetitus ihr Gutachten abgeben muß, 
wird derjelbe, als nur Zank, Zerrüttung und Gefährlichkeit erzeigend, 
von Muſäns mit Entfchiedenheit zurückgewieſen. Iſt der Consensus 
ein Privatjeriptum, wie darf er von einem rejicimus reden, fol er 
eine Sonfellionsfchrift fein, ſo konute eine jolche exclusio a tota ec- 
clesia Lutherana auch nur consensu totius ecclesiae et omnium 
statuum Lutheranorum gejchehen; die meiften Punkte enthalten 
nicht nöthige Glaubenslehren, fondern entweder Nebenfragen, deren der 
Gegentheil nicht geitändig, oder incommodas phrases und jonjt cu- 
riosas quaestiones, die weder ad aedificationem fidei noch ad 
sanctitatem vitae nüßlidy find; diefe rejectiones ınd condemna- 
tiones ſind zur Zeit gar intempeſtiv, denn fie find der ultimus gradus 


e) Der Ienifhen Theologen ausführl. Erklärung über 93 vermeinete Reli 
giondfragen, geftellet von J. Musaeo. Sen. 1677. 
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censurae ecclesiasticae, zu welcher Ertremität, wodurch das Band 
der Liebe und des Friedens zerriffen und Chrifti geiftlicher Leib zer- 
trennet und zerftücet wird, man nicht ſchreiten fol, ehe man alle dien- 
lichen Mittel angewendet; es ziemt fi) auch nicht, daß ein Bellagter 
ihm felbit recht fpreche; endlich die Theologie ift feine fertige Wiſſen⸗ 
ſchaft, indem zwar nicht die nöthigen Glaubens; und Lebenslehren un 
ſich felbft mit der Zeit wachfen und vermehrt werden können, wohl aber 
ihre Erflärung und Dertheidigung. Bon da ab wüthet Calov wider 
die Mufanner ald des Teufels Schuppen, dem Teufel und ihnen 
wüũnſcht er perpetua ignominia et confusio. Aber gegen die Druder 
jeiner Schrift » de syncretismo Musaei« ward mit ernfter Unterfns 
Hung eingefchritten. Die gemäßigte Richtung eroberte die öffentliche 
Meinung. Auch Speuer ſtimmte mit den Ienenfern, Calixt's Syn. 
kretismus als ſolchen verwerfend, aber auch die gehäffigen Conſequen⸗ 
tien mißbilligend feiner Gegner. 

Dies ift der Verlauf des fpnkretiftifchen Streites, der, dein Volke 
nnverftändlid — während die Gelehrten fich ſchmähten und die Stu- 
denten zu Ehren ihrer Brofefforen fich rauften, twünfchten die gemeinen 
Leute zu erfragen, was doch die Synde-Chriften für Ketzer wären — 
ohne beftimmtes änßeres Nejultat endigte, obfehon die gemechfelten 
‚„Streitfchriften nicht alle auf einen großen Wagen gehen." Zwar Wit 
tenberg hatte dafür geforgt, daß die Welt nicht caliztinifch würde. Aber 
an den Grumndfeiten der alleinfeligmachenden Intherifhen Dogmatik 
mar von namhaften Lutheranern gerüttelt und hierdurch eine Über— 
ſpannung und Caricatur der Orthodorie probocirt worden, alfo daß 
dieſe ſchon jetzt wiſſenſchaftlich und moraliſch das Zeichen der Vernich⸗ 
tung an der Stirne trug. 


$.7. Joh. Reinboth. Heinrich Nicolai. Joh. Matthiä. 


1. Einen beſondern ſynkretiſtiſchen Streit, ohne äußeren Zuſam⸗ 
menhang mit der Calixtiniſchen Bewegung, veranlaßte Joh. Rein⸗ 
both, der, geboren in Altenburg, feine Studien in Leipzig, Jena, Ro⸗ 
ſtock und Kopenhagen gemacht hatte. Überall mit trefflihem Beugniß 
entlaffen, wurde er nach feiner Rückkehr von einer Gelehrtenreiſe in 
Holland ımd England (1636) Propft in Flensburg, (1639) Hofpre- 
Diger in Hatherdleben, (1645) Generalfuperintendent von Schleswig 
(Archiflamen Holsaticus). Auf den Wunſch feines Fürſten erwirbt 

2 3 
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er unter Cothmann's [I, 341] Prafidinm (1645) in Roftod das theo- 
logifhe Doctorat durch Vertheidigung einer Schrift de Catechesi ve- 
terum. Nicht auf theologische Subtilitäten, Jondern darauf bedadıt, 
die Leute auf den Weg zur Seligkeit zu führen, hatte er fich mit Luft 
der katechetiihen Unterweifung in den Kirchen Holjteins angenommen, 
hatte im Zurückgehen auf die Lehren des Katechismus den Föniglichen 
Weg zur Eintracht erkannt der geteilten Religionsparteien. Denn Die 
Lehren des Katechismus, ald im Worte Gottes unmittelbar begründet, 
find allein fundamental, allein ausreichend zum Heile, allein zu glau⸗ 
ben nothwendig. Demgemäß hatte er ſich in der 85. Thefe feiner 
Inanguralichrift dahin ausgeſprochen: „E8 werden alle zweifelhafte 
Punkte im Religiongftreit Har werden, wenn wir die Katechismus⸗Worte 
im Wortverftande nehmen und verftehen werden, durch welches aus 
Bhotinianern Chriften, aus Ealviniften Lutheraner, aus Papiſten Ca⸗ 
tholifche und Alle Brüder und Einer in Chriſto werden.‘ Der Frie⸗ 
densvorſchlag ward zum Erisapfel. Ein Gegner Calixt's, Andr. Kühn 
(impurissimus Chamus), Superint. in Herzberg, fpäter in Danzig, 
erhob fich gegen den fchlanen Fuchs Neinboth und bezeichnete deſſen 
Meinung für der Papiſten, Arminianer, Socinianer und der Wieder 
täufer Drediwagen. Gegen diefen kühnen Gefellen erflärte Joh. Meier, 
Sonrector zu Bordesholm, Reinboth damit entichuldigend, daß er 
nicht edicta Praetoris, foudern disputationsmäßig geiprochen, wenn 
der Teufel leibhaftig auf Erden umher ginge, er würde nicht ſolch' un. 
verfehämte Verleumdungen ausgeftoßen haben. Als Hanptgegner er- 
ftand ihn, dem Borthenins der Duarhenus, Joh. Kon. Taun- 
bauer, dad große alademifche Licht in Straßburg. Der übertrug jei- 
nen Hab des Synkretisinus* auf Reinboth, als einen Grzcalirtiner, 
der alle Kegereien entſchuldige, die Socinianer in den Schooß der Kirche 
aufnehme, den Weg zum Atheismus bahne. Kurz es fei eine greuliche 
Sottesräuberei von Meifter Faulwitz, dem alten lichtſcheuenden Beift 
der Finſterniß, bier angerichtet worden. Bier Jahre fang hat Rein- 
both zu Dannhaner's Horniffen-Art gefehtwiegen. Im 3. 1654 ertheilt 
er einer Schrift Undr. Lonner's, Bropftes zu Eiderftädt, ohne jie 


a) Sn f. Liber conscientiae apertus. Argent. 1662 nennt er p. 639 ben 
Synkretismus »bdelygma invisum Numini et mundo honestatis studioso, 
omnium religionum chaos, sylalogia deartuatrix, saxum sisyphium volu- 
tum super eo, quod est irreconciliabile, lerna absurditatum, pestis rei- 
publ. exitialis.« 
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genau durchgeleſen zu haben, das Imprimatur. Als er nachträglich 
ihre Ubereinſtimmuung mit feiner Gegner Meinung gewahrt, ſchickt er 
eine Borrede mit kurzer Widerlegung voraus. Dannhauer antwortete 
im 6. und 7. Xheile jeiner ‚Katechismusmilch“, wodurch Reinboth zu 
wiederholten Schußreden fich veranlaßt ſah. Er halte es nicht mit Ca⸗ 
lirt, obſchon der eine treffliche Zierde der Kirche fei, achte vielmehr den 
Irrthum der Papiſten, Photinianer und Calviniſten für fundamental 
and verdammlich, fie jelbft nicht fir Brüder in Chriſto, aber er münfche 
ſehr, Daß fie zu uns treten und ſich zu Gott befehren jollen. Daß Damıe 
baner, der jeine teufelifchen Klauen und den Wurm in feiner Feder öf⸗ 
fentlich bervorbliden laſſe, ihn einen jubtilen Atheiften nenne, ſchreibe 
er deſſen ſchwachem Gehirn, zum Theil auch feiner Begierde zu, viel 
Bücher zu reiben und die Leute zu widerlegen, die ihm gleich ale ein 
blaues Glas die accuraten Gedanken benimmt. „Wenn ich folcher Auf 
lagen ſchuldig wäre, jo wäre ich werth, daß mir die Zunge aus dem 
Halte und das Herz aus dem lebendigen Leibe geriffen nud durch den 
Scharfrichter verbrannt werden ſolle.“ Der Streit gewann nod ein 
bejonderes Moment durch Unterſuchuug der Ertenfion des apoftolifchen 
Glaubens, welche Dannhauer bisweilen für nothwendig erklärte und 
im Sinne jeiner Kirche verfischte®, während jolche Erweiterung feinem 
Gegner ein Dorn im Auge war. Selbftverftäudlich machte Daunhauer 
die fpätere Einfchiebung des filioque für fich geltend. Reinboth bean- 
ſtandet da8 Recht auch zu diefer Erweiterung. Zu glauben nothwendig 
fei nur, daß der H. Geiſt der ewige Bott, Schöpfer Himmeld und der 
Erden und auch eine nuterfchiedene göttliche Berfon vom Vater und 
Sohn fei von Ewigkeit gemejen. Aber daß er durch einen innerlich" 
ewigen Ausgaug (per emanationem naturalem) vom Water und 
Sohne zur Eriftenz gelangt und dadurch einer unterfchiedenen Perſon 
Hppoftafis überfommen, könne aus der Schrift (Job. 15, 26) nicht er 


b) Seiner Schrift (gegen Reinboth) : Stylus vindex aeternae Spiritus S. 
a patre filioque processionis. Argent. 1663 bat er angehängt: Symbolum 
apostol. in sensu Ecclesiae orthodoxae, deffen 2. Urt. 3. B. aljo beginnt: 
Ego foetens in naribus Divinis, vinculis peccati attentus, in salutis via 
ex propriis meis viribus plane oaecus, impos, mortuus, credo in Jesum 
Christum, verum Deum ex substantia Patris ante secula genitum et 
hominem, qui hanc ipsam carnem nostram assumpsit, nobis factus —W 
o:es, in quo summs Unio eaque non zapaasarızj, sed 7EgLXwendT.EN. 
Hinc xoıwwvia idiomstum vel reciproca ad persongm vel non reciproca ad 
naturam etc. 
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wiefen, darum nicht für eine Blanbenserflärung, die nöthig zur Selig- 
feit, gehalten werden. „Der Occidentalen Meinung ijt vielleicht Der 
Wahrheit ähnlicher, ob aber die im Orient um ſolcher Unwiſſenheit 
Keber, davon mögen Undere ftreiten. Wenn ich nicht in einem Seculo 
lebete, da man gerne verfegert, jo wollte ich wohl meine Meinung 
ſetzen.“ Bon da ab heißt er bei Daunhaner ein homo adialectus und 
lymphaticus, der von Ant. de Dominis [I, 422] jeine Meinung 
entlehnt, ja ein canıs rabiosus. Der Apoftel Panlus habe Col. 2, 8 
neben den jüdifchen, calviniſchen, focinianifchen, arminianifchen, auch 
die Calixtiniſchen und NReinboth’fchen Principia vom Wortlaut gemeint. 
Reinboth dagegen mag den plauderhaften Daunhauer nicht als feinen 
Richter anerkennen, als der nicht einmal ein Richter über den Straß- 
burger Stadtfnedht fei. Ohne Freude an der Glaubenstyrannei pro- 
teftantifcher Theologen hat er das freie Wort gefprodhen: „Ich halte 
den für einen Bachanten in der Theologie, der meinet, daß aller Sprüche 
Erklärung und alle Schlüffe, die diefer oder der andere führe, Evan 
gelium feien, und ich alfo auch Alles vor Hummel Honig achten folle_* 
Seined Gegners Alfanzerei nachgerade jo überdrüffig, als wenn er fie 
mit Löffeln gegejfen, Hat er den Ruhm, zuerft gefchtwiegen zu haben 
(+ 1673), während Danuhauer den theologischen Facultäten von Leip⸗ 
zig und Wittenberg verfichert, dab auf ihren Wunfc er, ein Greis an 
Jahren, ungebeugten Muthes fortitreiten werde gegen den bis jegt un« 
beftraft bellenden Anubis°. 

2. In Danzig hatte Heinrih Nicolai, ald Student in Leip- 
zig und Iena mit H. Höpfner und Joh. Gerhard wohlbeftenndet, feit 
1630 Lehrer der Philoſophie am Gymnafium feiner Vaterftadt, weil 
ihn der Kirchen, die mit fo vielen Controverſen ũberladen, jammerte, 
bei Gelegenheit des Thorner Colloquiums ein Irenienm? gejchrieben, 
darin er alle fharf dogmatifhen Abgränzungen (Specialdeterminatio- 
neu, tricosi termini) verwerfend, Rückkehr fordert zum einfachen Bi- 
belworte, zur Fiſchereinfalt des apoftolifhen Symbolums, ald außrei- 


c) H.ab Elswich, Epistolae familiares. Witt. 1719. p. 107. BgL 
Joh. Moller, Isagog. ad historiam Chersones. Cimbric. II, 190. Derf. 
Cimbria literata II, 691. ®ald IV, 658. 

d) Irenicum s. de differentiis religionum coneiliandis. Dant. 1645 
ſnach Calod: opus exitiosissimum]. — Hartknoch, Pr. 8.9.835. J. Mi- 
craelii Hist. eccles. cum continuatione Dan. Hartnacii. Lips. 1679. 
p. 1071. 
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chend zum Heile, wenn es verſtanden werde im gemeinſamen Sinne 
aller Chriſten. Die Eintracht zwiſchen den ſtreitenden Parteien herzu⸗ 
ftellen, find nicht halb- fondern mohlgelehrte, nicht halsftarrige jondern 
ſanftmũthige, nicht ehrgeizige fondern demütbhige Theologen einzubern- 
fen, die nicht auf die Secten der Bäpitler, Lutheraner, Calviniften und 
Photiniauer geſchworen, fondern nur den Eid kennen, die Wahrheit 
einzig aus der H. Schrift zu fuchen. Das Danziger Minifterium in . 
einer auf Befehl des Rathes gefchriebenen Cenſur vermahrte fich gegen 
Nicolai's generale Sätze, ald durch weldhe dem Socinismo Thor und 
Thür weit aufgethan werde. Diefer ſchrieb eine Vertheidigung, die er, 
als ohne fein Wiſſen an einem fremden Orte gedrudt, doch nicht ale 
in allen Stüden für fein Wert anerkennen wollte Nun beginnt der 
eigentliche Streit durch den fchlagfertigen Paftor zu St. Marien Job. 
Botfad (+ 1673) und Calov mit der Beichuldigung des Synkre⸗ 
tismus. Nicolai fam, weil durch das ftetige Meditiren fein Leib ganz 
abgemattet, um feine Entlaffung ein und nahm in demjelben Jahre 
(1651) eine Profeffur am Gymnaſium zu Elbing an. Weil er fi 
bier noch mehr auf die Theologie legte, anch vom Kurfürften zu Bran- 
denburg, dem reformirten Herrn, den Titel eines geiftlichen Rathes an- 
nahm, mehrte fich der Haß. Ein Sühneverfuc mit dein Danziger Mi- 
nifterium ſchlug ihm fehl, feine Irethüimer wurden auf 42, von Calov 
auf 68 berechnet. Als er in Danzig ſich aufhaltend (1660) fein Le- 
bensende nahe fühlte, Tieß er den Pfarrherrn Rath. Dilger zu ſich be- 
iheiden, ihn zum einem ſeligen Sterbeftändlein zuzubereiten. Der er 
mahnte ihn, wenn er der Barmherzigkeit Gottes verfichert fein wollte, 
nicht bloß fein Gewiſſen, fondern auch feine Schriften zu durchſuchen. 
Und obſchon er verficherte, daß er Alles in guter Meinung gefchrieben, 
obſchon er ſich mit den Vätern entichuldigte, obſchon er ein rejiciatur 
über Alles ſprach, was etwa in feinen Schriften Gottes Wort zuwider 
jei, fein großes Verlangen nach dem H. Mahle konnte dem ſchwachen 
Manne, der mit Mäglicher Geberde ſprach: „wollen mir denn Die Her- 
ren das H. Viaticum verfagen ?* nicht eher geftillt werden, bis er eine 
von Botfad approbirte Formel, darin er fich feierlich zur lutheriſchen 
Orthodorie verpflichtete, unterfchrieben hatte. Und doch ward hinter 
drein Dilger zu verftehen gegeben, daß er dem Nicolai härter follen 
auf die Volle greifen. 

3. In Schweden neigte fih Joh. Matthiä, Hofprediger Gu- 
ſtav Adolph's und Lehrer der Ehriftina, feit 1643 Biſchof in Streng- 





34 1. Synkretismus, Salmurianismus u. wiffenfchaftliche Emancipationen. 


näs, von Duräud angeregt, zum Synkretismus. Fürwitzigen Schola- 
ftifern abgeneigt, geht er, wie Calixt, auf das apoftoliiche Bekenntnis, 
als tessera Christianorum, zurüd. Ungerührt durch die Thränen der 
jungen Königin ſetzte Orenftierna, für feine Perſon dem ftrengen Lu⸗ 
therthum ergeben, einen Widerruf Matthiä's durch, Unter Karl X. 
tritt Diefer auf's Rene mit feinen Friedensgedanfen hervor. „Der Fürft 
des Frieden fpricht: jedes Reich, fo es mit jich ſelbſt nneins wird, 
wird wüſte; und die H. Schrift weiſſagt von einer in diefen legten Zei— 
ten bevorftehenden großen Einigkeit der Kirchen.” Mit ſchlechtem Er 
folge. Seine Schriften (Idea boni ordinis und Rami olivae septen- 
trionalis) werden unterdrüdt, er jelbit führt, feines Amtes entfegt 
(1664), bis an fein Ende (1670) ein gemächliches Leben, nuterftügt 
bon feiner königlichen Schülerin, deren Abfall ihm wehegethan. Ein 
gleiches Schickſal traf den caliztinifch gelinnten Biſchof von Abo, Ter⸗ 
ſerus (+ 1678). Die Milderungen reizten zu dogmatiſcher Beſchrän⸗ 
fung. Der ſchwediſche Reichstag erklärte die Annahme der Concordien- 
formel *®. 


8.8. Das orthodoze Lutherthum auf feinem fholajtifden 
Höhenpudfte. 


Kampfgeübt und fchlagbereit, voll niegefättigter Polemik, ijt die 
Drthodorie noc die erfte Macht in der Intherifchen Kirche und gerade 
jeßt auf dem Gipfel ihrer jcholaftiihen Vollendung. Es war die Zeit, 
mo akademiſche Disputationen über die Sprache der Protoplajten* 
und die Logik der Engel gehalten, two rationale Betrachtungen de 
partu virginis angeftellt wurden”. In Wittenberg geriethen die Theo: 
logen über die Frage an einander, ob una guttula sanguinis Christi 
zur Erlöfung des Menſchengeſchlechts genngſam geweſen, was Die 
Einen ſtatuirten, während die Andern es nur zugaben quoad digni- 
tatem sanguinis Christi, aber der göttliche Rathſchluß babe nicht 
einen Tropfen, fonderu multi sanguinis effusio zur Erlöfung noth- 
wendig erachtet‘. Anderwärts disputirten fie darüber, ob das im Gar- 


e) Tholud, d. alad. Leben II, 168. Henke, Ealigt II, 2, 252. 

a) A. Pfeiffer, De lingua Protoplastorum. Wit. 1665 [: »Linguam 
ebraicam primaevam esse et non modo protoplastis, sed et omnibus ante- 
diluvianis et usque ad confusionem vernaculam fuisse«). 

d) [C. 3. Wagenſeil] Kiterar. Almanach f. 1832 v. Lic. Simon Ratzeberger d. 
Jüngſten. S. 140. 
e) Henke, Calizt II, 2, 258. 
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ten Gethjemane vergoflene Blut unitus Divinitati geblieben jei und 
ob Iefus beim Weltgerihte feine Wundenmaale zeigen werde, was 
von Einigen verneint, von Andern als Die magis pia sententia be- 
jaht wurde. Die Ergebnijfe der neueren Wiflenfchaft waren der Theo⸗ 
logie meift ald novae fraudes verdächtig. Die Unbeweglichkeit der 
Erde wurde defretirt nach Stellen der H. Schrift (Sof. 10, 12-—14. 
Bi. 19, 6.7. Pſ. 104, 5). Der Synkretismus Batte die Zeloten | 
von einer Partei der Maphaltung gejchieden. Während diefe reformirte 
Laien, jo dem Worte Gottes auch im H. Abendmahl einfältiglich glau- 
ben, zum lutheriſchen Altar hinzuließ *, unterjuchten jene (saxea corda), 
ob die Salviniften wirklich Chriſten feien‘ und nannten, dem Begräb- 
niffe eines Salviniften, dabei unfere chriftliche Sereimonieen mißbrau- 
het, Gottes Name geläftert und viel Chriften geärgert werden, mit 
nachfolgen, eine Sünde thun®. Tob. Wagner in Tübingen mard we 
gen einer freundlichen Beiprehung mit Hottinger jofort von Weller 
interpellirt (1658), worauf er erklärte, daß eine Friedendaction ihm nie 
in den Sinn gekommen, und er hat nachmals die Theilnehmer am Rin- 
tel'ſchen Colloquium für werth gehalten, daß fie einen Mühlſtein am 
Hals verſenkt würden im unterften Meere. Auf Herzog Eruft d. From⸗ 
men, dem Alexander Magnus lutherifcher Rechtgläubigfeit, jtand die 
Hoffiring, daß er wie Judith dem Holofernes den Kopf abhauen nnd 
wie David den Niefen Goliath erlegen möchte. Das Lutherthum in 
jeinen dermaligen Beſtande galt als die idealjte Form des Ehriften« 
thums und der Religion überhaupt. Daher die Verfuche, das trifolium 
der Adamitiſchen, Noachiſchen, Abrahamitiſchen Religion ald volllon- 
men barmonifch nachzuweiſen mit der Iutherifchen, als unifolium®. 
Und während „jedes Blatt des Lebensbaumes fecirt und anatomifirt 


Ü Calovii Systema locor. III, 1036. Ausflüchte, wie quod Scriptura 
loquatur solum populariter et accommodet sese ad vulgares opiniones, 
galten al® dicteria in verbum Dei probrosa. 

e; &o der Generalfuperint. Groß in Gtettin [Demtfge Btfehr. f. chriſtl. Wif- 
ſenſch. 1852, 37). 

JS) Oenke, Caligt IL, 2, 132. 

9; Iungius Briefwehfel ©. 197. 

A) W.Lyser, Trifolium verae religionis V. T. Adamiticae, Abraha- 
miticae et lsraeliticae iuxta unifolium religionis lutheranae comprehen- 
sum. Witt. 1664. B. Bebel, Ecclesiae antediluvianae Vera et Falsa. Ar- 
gent. 1665. Historia ecclesine Noaschicae. Argent. 1666 [: »Ostendimus 
exactam ecclesise antediluvianae et Noachicae cum nostra hodierne evan- 
gelica harmoniam in forma cum externa tum internae«]., 
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wurde, daß die Dryade um Erbarımung meinte,” fühlten ſich dieſe Alt— 
meifter der Rechtgläubigkeit in ihrer Art fo glüdlich, daß fie von einem 
florentissimus ecclesiae status redeten, wie er feit der Apoftel Jei- 
ten nicht gewefen. Denn fie hätten jet iberall die reine Predigt des 
göttlichen Wortes, hätten die rechtinäßige Ausjpendung der Sacra- 
mente und eine große Anzahl Sandidaten. Wie die Wiſſenſchaft der 
Religion zu einem beränßerlichten Rechnen mit ſcholaſtiſchen Schulbe— 
griffen, fo war die Religion felbft oftmals zu einem äußerlich⸗fleißigen 
Mitmachen kirchlicher Bräuche geworden. Die Schwächen und Sin 
den der Fürſten wurden mit fchonender Nachficht ertragen, fo lange jie 
nur den Gottesdienft abwarteten, zu beftimmter Friſt beichteten und 
das Abendmahl genoffen. Das äußere Abzeichen der Orthodorie ward 
noch dor Ablauf des Iahrhunderts die von. Frankreich ũberkommene 
Perrüde, obſchon einzelne Prediger gegen fie, als eine Teufelserfin⸗ 
dung, eiferten. Dagegen ging, gleichfalls unter franzöſiſchem Einfluß, 
der Bart, ehedem die Zierde der Gottesmänner, ald Knebelbart bis 
auf wenige anfangs noch geduldete Überrefte für die Theofogie verlo- 
ren. Man leidet jebo, fchreibt ein Beitgenoffe (1703), die rauche Dede 
von Barthaaren um das Man! herum nicht mehr, momit doch gleid 
wohl unjere Vorfahren fehr gepranget‘. 

1. Als die Inkarnation dieſes Lutherthums, in die auge de 
Zelotismus getaucht, gilt Abraham Calov, geboren in Herder's Ge 


i) Die Sitte des Perrüdentragend kam aus Frankreich, wo Heinrich III., der 
in Folge fhimpfliher Krankheit feine Hanre verloren hatte, fie aufbrachte. Seit: 
dem verftedte jeder, Tros Rutilusve siet, feinen Scheitel unter der Berrüde. Die 
Macht der Sitte riß die Theologen beider Eonfeffionen fort, fich künſtliche Haar- 
touren auf'8 Haupt zu fegen und zwar bald fo großer und hoher, wie fie bei den 
Ratholiten, bei denen die Perrücke ald Verdeckung der Tonſur verpönt war, nit 
gefunden worden find. Calov und Spener (welcher die Perrüden für ein 
freies Mittelding erflärte) gingen nod im eigenen Haar. Aber von da an wetteifer- 
ten Prediger und Gchulmeifter, die Perrücken höher und zierliher zu tragen, alt 
andere Leute. Ein Leipziger Magifter Tobias Höpfner vertheidigte das Recht der 
Geiftliden auf die Berrüde in öffentliher Disputation (1702). Sie wurden zum 
nothwendigen Stüde der geiftlihen Amtstracht und je orthodoger Einer fein wolle, 
defto wolkenartiger die Perrũcke. Die jüngften Candidaten, noch bevor fie die 
licentie concionandi hatten, eilten fi) eine hohe Perrũcke aufzufepen, um fid ein 
ehrwürdiges Anfehn zu geben. Eine der größten trug der jüngere Calizt umd 
fpäterhin Joach Range. Chr. Wolff, weil die Philoſophie der Theologie nicht 
nachſtehen wollte, trug bei feierlichen Gelegenheiten eine Perrücke mit drei Knoten, 
gleichfam ein Abbild der drei Säge des Syllogismus. Der Papft verbot den römi- 
{hen Prälaten mehrmals, Perrücken aufzufegen. Der Canton Schwiß erließ, dem 
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burtsort Morungen (1612). Nachdem er in Königöberg neben der 
Theologie verfchiedene andere Willenfchaften, namentlih Mathematik, 
jtudirt hatte, fand er ald Rector in Danzig gegen Intherifche, calvini- 
ſche, papiftifche und focinianifche Elemente, die dort wider einander la⸗ 
gen, hinreichende Gelegenheit, feinen heroicum zelum zu bemeifen. 
In mweitern Kreifen machte ihn feine Theilnahme am Thorner Reli⸗ 
giondgeipräch bekannt, wo er jo grimmig und ungeftüm gegen die Ne- 
formirten gejehen ward, daß die Rede aufkommen konnte, er habe ihren 
Ausſchluß vom Weitphäliihen Frieden beim ſchwediſchen Hofe zu er- 
wirken gefuht. Im 3. 1649 erhielt er den Ruf nach Wittenberg als 
Brojeffor, woſelbſt er (1650) feierlich empfangen und nachmals aud) 
unter ſchweren Unkoften* mit der Generaljuperintendentur bekleidet 
wurde. Hier hat er, immer bochgeehrt und beſchenkt vom ſächſiſchen 
Fürftenhaufe, als Profeſſor, Pfarrer und ESchriftfteller eine enorme 
Thätigkeit, zumeift auf polemifcheım Gebiete, entwickelt für die cathe- 
dra Lutheri!. Als Dogmatiter kirchlich und fcholaftifch ftreng, mit 
den Dogmen umgehend wie mit Zahlen, erfcheint fein zmölfbändiges 


Einreißen der vielen Perrücken zu fteuern, eine Verordnung, daß der Landesfcharf- 
richter und deffen Leute folange in Berrüden gebe, als fie in ihrer Randesgemeinde 
getragen würden, worauf ein lufliger Verfifez da8 Epigramm machte: 

Der fromme Schwiger will nicht gut franzöfijch heißen, 

Und ver Berrüden Tracht aus feinem Lande meifen, 

Hierzu erfinvet man ein fhön Erpebienz 

Und ſoll von dato an (mit Gunſt und Reveren;) 

Der Schinder und fein Knecht Perrüden täglich tragen, 

Solange bis das Bolt fich folcher wird entichlagen. 

Der Mode⸗Bruder bat dies Urtheil recht belacht, 

Beim Legislator auch den derben Schluß gemacht: 

Sieht uns der Henker gleich, wenn er Perrüden träget, 

So fieht er ja wie ihr, wenn er fie abgeleget ! 
Erft der deutihen Aufllärung fiel die Perrüde zum Opfer, an deren Stelle der 
Bopf trat. Der Bart kam unter Ludwig XIV. gegen 1680) au der Mode. Außer 
den willfürlidh getragenen Badenbarte ward nur noch an Soldaten und Reitknech⸗ 
ten ein mäßiger Knebelbart geduldet. Noch Calovius trug barbam prolixam 
quidem, sed mucronatam. Aber mit den Auflommen der Perrüden ward den 
Geiſtlichen nur nod ein fogen. 101 Bart nachgelaffen, d. h. rechts und links ein 
Zwickelchen, während die Rafentinne frei fein mußte. — Bgl. %. Nicolai, Über 
d. Gebrauch der falfchen Haare u. Verrüden. Berl. 1801. 

k) „So toftet — fchrieb der Kirchenrechnungsführer feufzend in's Kaffenbuch — 
folge Mutation, dergleichen der allmächtige liebe Bott viel Jahr in Onaden verhü- 
ten wolle, dem Gotteskaſten in Allem glei 600 Thlr. 10 Gr. 6%, Bf." 

q , Gott rette diefe gute cathedram Megalandri, rette die theuern Kirden- 
büder, unfere löbliche Univerſität, fchente uns wieder fraternam sed in verho 
Dei fundatam concordiam idque propter vulnera Jesu Christi. Amen.“ 
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Systema” als nothwendig negen die feit I. Gerhard nenerfundenen 
häretifchen Kunftgriffe. Der Gegenfag wider Calixt's Traditionsprür 
eip bat hier eine Zuſpitzung des Echriftprincipes veranlaßt bie zur Be- 
hauptung des göttlichen Urſprungs der hebräifchen Vokalpunkte. Seine 
ungezähmte Streitlujt (in alios iniquus praeter meritum) und jeine 
Familiengefhihe haben diefen Theologen bleichen und gedrüdten An- 
gefichts berüchtigt gemacht, alfo daß er neuerlich der lutheriſche Tor⸗ 
quemada geheißen ward. Als 72 jähriger reis führt er, senili amore, 
morbo nequaquam senili, vehementer laborans, feine fechjte Gat- 
tin, die jugendliche Tochter Quenſtedt's heim". Seine Polemik ald de} 
malleus haereticorum oder, wie er ſich jelbit nennt, des strenuus 
Christi athleta, erftredt fich auf alle möglichen alten und neuen Keßt 
reien, ſodaß ſelbſt Iandesherrliche Inhibitionen eintreten mußten, an 
welche jedoch, als wider den Seren und feinen Geſalbten, Calov nicht 
ſonderlich ſich gebunden achtete. Seine Collegen daheim verfland er 
tüchtig in Schach zu halten. „Er hält fie für bloße Pilze, für Hen und 
Stoppeln; während er das mit der That beweiſt, lacht er inuerlich iiber 
ihre geduldige Submifjion. In Wittenberg hielten Einige dafür, er 
fei ihnen von Bott zur Strafe geſetzt. Mit dem milderen Joh. Meit 
ner (+ 1681), mit welchen er 28 Iahre collegialifch gelebt hatte, kam 
er in Streit wegen der Senioratdwiürde. Das Feuer zmifchen beiden 
entbraunte fo heftig. daß fie jelbit beim Gebrauche des H. Nachtmahls 
einander nicht grüßten, fich den Rüden zufehrten, nicht mit einander 
redeten, der ärgerlichen Seberden und anderer gestuum, fo dabei vor⸗ 
gingen, nicht zu gedenken. Ieder Theil hielt ji für enormissime ber 
lebt. Der’Streit fteigerte ich bi8 zu Mord und Todtichlag drohenden 


ın) Systema locorum theologicorum. Vitemb. 1655—77. ®aß 1, 332. 
— Die Bezeichnung der Glaubendlehre als Dogmatik findet fi zuerit bei dem Al. 
torfer Theologen L. F.Reinhart (+ 1685), der eine Synopsis Theologiae chri- 
stianae dogmaticae. Alt. 1659 ſchrieb. 

n) Fünf Sattinnen und 13 Kinder hat er zu Grabe tragen fehen. Seine erfte 
Frau, die er nod in Königsberg genommen hatte, ftarb drei Jahre nad der Hol 
zeit (1639). Gin Iahr darauf heirathet er eines Bürgermeiſters Tochter, fie ſtitbt 
1658. Ein Iahr darauf führt er die Tochter Hülſemann'd heim. Als fie (1662) im 
Sterben liegt, flimmt ihr Cheherr mit ftarker, freudiger Stimme das Lied an: „Bit 
ihön leuchtet der Morgenftern.” Gin Jahr darauf ſchließt er feine vierte Ehe mit 
der Tochter des Leipziger Iuriften Heiland. Als fie gleihfall® nach zwei Jahren 
ftirbt (1665) , geht er die fünfte Che ein mit der Tochter des ſächfiſchen Hofarzied 
Bater. Sie flirbt am 4. März 1684. Bereits nad) wenig Monaten (3. Sept.) ent 
fehließt fih der senex consularis, die junge Tochter Quenftebt'$ heimzunehmen, 
allerdingd maxima cum multorum offensione. 
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Reibungen der Studenten. Calov benutzte feine rechtgläubige Unfehl⸗ 
barkeit gegen Meisner, dem er, als einem Leugner der unio sacra- 
mentalis, den Vorwurf des Calvinismus machte. » Calovius debac- 
chatus et mentitus est in me« — klagt Meisner — „er vermeinet, 
dag Alles, mas er fage, fei vom Himmel geredet und ftehe bei ihm, 
wen er wolle, zum Keßer zu machen und wer es mit ihm in den aller 
minutis punctis sicht halte, von der Kirchen Gottes und Gemein- 
Schaft der Heiligen auszufchließen, und zwar mit folcher Vehemenz 
und Graufamleit, daß ſich Freunde und Feinde darüber entſetzen.“ 
Kurfürſtliche Geſchenke wurden, den Streit beizulegen, vergeblich ans- 
getheilt. Calov° wüthete fort. Diefer harte, leidenfchaftliche Theologe, 
der einem Balirt die Seligkeit abſprach, der, wie jein Leichenredner 
verjichert, nihil gratiae nihil precibus dabat, defjen tägliches Gebet 
war: »reple me, Deus, odio haereticorum, « der gelegentlich" in 
feiner Zäbigleit audgerufen bat: » veniant, caput feriant, cervicem 
praecidant, opes fortunasque sumant, nunquam de religionis 
sententia me dimovebunt, « ftarb am 21. Febr. 1686, indem feine 
Geſundheit durch den nächtlich verbrannten Bettvorhang einen gefähr- 
lichen Anftoß befommen, von den Einen als der Athanaſins und Abra- 
ham des 17. Jahrhundert gefeiert, von Adern für in vita et mori- 
bus plane atheus gehalten. Sein Geift aber hat den Wittenbergern 
noch Sange angehangen?. Neben Calov's weitſchichtigem Werke läuft 
als dogmatiſches Compendinm ber Job. Fr. König’s (+ 1664), Prof. 
in Greifswald und Noftod, Theologia positiva acroamatica‘, 
welche, obwohl nur ein mageres, allaufcholaftifches, nach der Kategorie 
der Saufalität gearbeitetes, jaft- und kraftloſes skeleton, zu ihrer Zeit 
ein fait ſymboliſches Anfehn (liber quasi symholicus) genoß, es hieß: 
daß au König’ Thesibus and Satan ewig nichtd vermöge. Der 
Glaubenseiferer Joh. Hülfemann (+ 1661) in Wittenberg und 
Leipzig, der als ein ſonderlich politifcher und feiner Kopf in hohem 
Aufehn (Theologus aui seculi princeps) jtand, die Häretifer heroico 


0) »qui in plures alios ipso longe praestantiores velut alter quidam 
Aristarchus et inofliciosus censor virgulam suam censoriam exerceat. Vita 
et moribus pessimus est, qıloveıxla et studium contentionis maxime 
regnant.« Bgl. Tholud, Wittend. Theolog. S. 225. 383. 

>) Tholuck, Wittend. Theol. ©. 185. D. aladem. Leben II, 143. Her⸗ 
zogs ME. IL, 506. 

g) Rost. 1664. Reuefte Ausg. Witt. 1755. 
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spiritu, aber in fo dunklem Stile befämpfte, als ob er nicht verftan- 
den fein wollte”, jchrieb ein breviarium (1640), Scherzer (+ 1683), 
der Leipziger Calob, ein großer Disputator, in feinen polemiſchen 
Schriften ſatyriſch (pipere atque aceto conspersum dicendi ge- 
nus), indeß gerecht auch gegen Reformirte, einen breviculus theolo- 
gicus (1678), die gejammte Theologie darlegend in einem großen 
Sage. Der Hülfemann Straßburge, Dannhauer (+ 1666), dunkel 
im Stile (stylus Afer), ein Liebhaber feltfamer Büchertitel, ſodaß die 
Rede aufkam, er fchreibe feine Bücher um der Titel willen, hart in der 
Polemik wider die Baalspfaffen, jedoch in perfönlichen Umgang aud 
mit Reformirten freundlich, bat, obfchon er Kempis und Arndt nidt 
eben hold war, doch mit grellen Farben die menſchliche Sündhaftigfeit 
gemalt, um das wahre Chriſtenthum löblich geeifert, da8 Dogma zum 
Bractifchen gewendet und in feiner Hodosophia christiana (1649| 
die analytifche zur Phänomenal-Miethode ausgebildet, welche allego⸗ 
riſch den Menfchen unter dein Bilde eines Wanderers darſtellt, das 
Leben ald einen Weg, die H. Schrift ald Leuchte, die Kirche ald Can— 
delaber, das Ziel aber iſt Gott, das höchſte Gut. Den eigentlichen 
Schlußſtein dieſer altlutheriſchen Dogmatik bildet dad Systema theo- 
logicum des Wittenberger Ioh. Audr. Quenſtedt (+ 1688)‘, de 
in einem gewaltigen Foliobande Alles cum cura zuſammengetragen 
und geordnet hat, was bisher auf dieſem Felde gefchehen war, der 
‚Buchhalter und Schriftführer“ feiner Genoffen. Sein Werk iſt mie 
eine Bibliothek. Er felbft aber ift im Leben fein Starrkopf noch Zänfer 
gewejen (vir mitis, mansuetus et submissi pectoris), Er hat in 
Beitreitung der Häretifer Strenge empfohlen mit Milde gepaart und, 
jelber auf dem Höhepunkte der Scholaftit, vom Studium der alten 
Scholaftifer, ald von einer centaurifchen Lehre, abgemahnt. Ein ähı- 
licher Character war Aug. Varenins (+ 1684) in Roſtock, des Hein⸗ 
rich Varenius [I, 362] Sohn, ebenfojehr Chrift ald Theolog, Syntre: 
tiiten und Fanatikern gegenüber darauf bedadht, ut cum recte sen- 
tiente Ecclesia recte sentiret et ipse, aber in Bezug auf die ſym⸗ 


r) B. G. Struvii Acta litterar. V, 28: »Hulsemannus est vir satis 
ingeniosus, sed intelligi videtur nolle, quod scribit: adhaec paullo est sui 
amantior, ut ajunt, immitis, praeceps.« Sein Styl wurde von Einigen für 
barbarus, scholasticus, Holcoticus, Scoticus, tenebricosus erklärt. gl. 
Lilienthal, Theol. Bibliothek I, 415. 

8) Theologia didaotico-polemica. Vit. 16855. — Gaß J, 357. The: 
lud, Wittenb. Theol. S. 214. Herzogs RE. XII, 421. 
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boliſchen Bücher der Meinung, daß unterfchiedliche Orter aus den Pa- 
tribus daſelbſt angeführt wären, die eben nicht recht angefiihret wor⸗ 
den, und alle bittern perjönlichen Invectiven verabfchenend als offen⸗ 
bare Werke des Fleiſches“ Auch im Dogma gemäßigter, jodaß er 
manche Frage, die bis anher für dogmatiſch galt, der Hiftorie zuwies, 
die Infpirationslehre milderte, dem natürlichen Menſchen ein gewiſſes 
Begehren der spiritualia zujchrieb 2c., war der in discernendis con- 
ceptibus unvergleichlihe Ienenfer Joh. Mufäns (+ 1681), der 
zwar fein eignes Lehrgebäude aufgeftellt, aber ſchätzenswerthe Specials 
abhandlungen (stilo Pliniano) geliefert hat, darin er höhere, einjchnei- 
dendere Begenfäße feinem Scharfjinne zur Durcharbeitung vorlegte, 
als die gewöhnlichen dogmatifchen Tunnnelpläße. Weil er Grund und 
Ungrund mit befheidenen Worten fürzuftellen gewohnt war, auch oft⸗ 
mals wegen der entitandnen vielfältigen Streitigfeiten zu Gott weh- 
mũthig feufzte, ward er von Salov Dominus Mediator genannt, An« 
der? warfen ihm übertriebene Liebe zur Philofophie vor”. Die Rich- 
tung, welche Muſäus in einzelnen Abhandlungen anfing, dafür hat 
jein treuer Schwiegerfohn Joh. Wilh. Baier I. (+ 1695), in Jena, 
Halle und Weimar, den moderaten Geſannmtansdruck (getoiffermaßen 
ein Compendium Musaeanum) und ein Abbild des damaligen Je— 
naer Lehrtropus gegeben’. Seine Vorlefungen über Arndt's wahres 
ChriftentHum bezeugen das Practifhe in jeiner Richtung. — In der 
Moral, deren ſchwankende Stellung und Unficherheit aus der Dienge 
theologifcher Bedenken (Consilia theol. Witebergensia 1664, De- 
dekenni thesaurus consiliorum. 1671), welche in der moralischen 
Kafniftit nothwendig gefunden wurden, erhellt, waren im Schwange 
nach Calixt's Epitome des Altorfer Theologen I. C. Dürr’s (+ 1677) 


£, Breviarium controversisrum. Rost. 1652. — J. Fecht, Vita, fama 
et scripta Varenii vor Varenii Commentar. in Prophetam Isaiam. Rost. 1708. 

u; Leichenreden und Biographieen von Th. Colerus, ©. Titiuß, Henke 
"Herzogs RE. X, 112], Bud (Jen. 1862). Bgl. Chr. E. Luthardt, die Lehre 
vd. freien Willen. Leipz. 1863. S. 290, 

v, Compend. theologiae positivae. Jen. 1686; cum Annotat. J. P. 
Reuschii. Jen. 1757. J. A. Schmidt, Translationis Gregorii Nazianzo 
Constantinopolin cum translatione J. G. Baieri Jena Halam collatio. Jen. 
1694: »Tu vivam illius (Musaei) expressisti imaginem in docendo aeque 
ac inagendo. Atque sic Musaeus in Te vivit et Tu cum Musaeo nunquam 
non vives.« Der hochmüthige Philofoph Schubart in Jeua bemerkt dagegen: „Hr. 
D. Baier wäre ein Dorfpriefter im Nürnbergifhen worden, wo er nit hätte D. 
Mussei budlichte Tochter gefreiet.” A. J. 
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Compendium, ein dürred uud magered Werk, und das Speeimer (opus 
prorsus incomparabile) 3. Chr. Schomer’& (+ 1693) in Roſtoch 
eines guten Philoſophen in Pufendorf's Art, welcher auch Pflichten 
erga angelos et respectu diaboli aufitellt ”. 

2. Die Sregefe, der Dogmatik dienend und in ihr befangen, gab 
eine ftereotype Erklärung der dicta probantia mit Fleinlicher Freude 
an polemifchen Schlagwörtern gegen Socinianer, Päpftler und Calvi- 
niften. Das umfaſſendſte Werk über die Bibel ift Calov's biblia ıl- 
lustrata (1672), gegen Die Annotata des Grotind gejchrieben, mel: 
cher (portentosi ingenii iuvenis, portentosae religionis senex 
der Rabbinen und Häretifer inannigfaltige Irrthümer habe einſchwär— 
zen wollen. Dem gegenüber fand Calov faſt überall im A. T. Weiſſa⸗ 
gungen auf Ehriftnd. Hatte Mujäns die Sprachverfchiedenheit der 
heiligen Autoren aus ihren Eigenthünnlichkeiten erflärt, fo wird diejelbe 
von Salon theil verneint, theild ans der Berfchiedenheit der Materie 
oder auch aus der Accommodation des H. Geiſtes erklärt. Der pauli⸗ 
nifche Ursprung des Hebrüerbriefs, bei Gerhard noch ftreitig, ift nım- 
mehr ausgemacht, die Dreizengenftelle in ihrer kanoniſchen Auctorität 
anerkannt, die hebräifchen Vokalpunkte werden, ald zur Integrität dei 
heiligen Textes gehörig, in ihrer Bleichaltrigkeit mit den Konfonanten, 
die Accente ald ein wahrhaft gottgegebencd eregetifches Hülfsmittel, 
die Hebraismen des N. T. ald vom H. Geifte ſelbſt, ftyliftiiche Har- 
monie berzuftellen mit dem A. T., beabjichtigte Nedeforinen behaupte, 
Solödeismen und Barbarismen mit Schärfe verneint“. So lehrten die 
damaligen Hermenenten und Kritifer: Aug. Pfeiffer (+ 1698} in 
Leipzig und Lübeck, vieler Sprachen knudig, aber der die Buchitaben 
des Alkoran und die Silben des Talmud zählend fein ingenium ab- 
genugt hat und die Grille nährte, daß die H. Schrift eine bibliotheca 
portatilis und Quinteffenz aller guten Bücher fei. Daher er in dem 
erften Buche Mofis nicht allein alle Artikel der Augsb. Confefjion und 
Widerlegung der Türken, Bapiften und Calviniſten zu fiuden fi ge 
trante, fondern auch alle weltlichen Wiſſenſchaften, Künfte und Spra- 
hen famt einem Vorrath der allerrareften Euriofitäten?!. Im Alter 


e) J. F. Mayer, Biblioth. scriptorum theologiae moralis et con- 
scientiariae. Gryphisw. 1705. 

x) 8. B. König: »Nefas sit dicere, barbarismos et soloeeismos dari 
in ulla sacri codicis parte.« 

y) Pansophia Mosaica e Genesi delineata, d.i. Der Grundriß aller Weib: 
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war er tiefmelancholiſch, obſchou er jelbft einen Melancholei-Vertreiber 
gejchrieben hat. In feinem Haufe ſoll übrigens wenig gebetet und ge 
jungen worden fein. Werner Joh. Saubert (+ 1688), in Helnftädt 
Amtsnachfolger G. Calixt's und in Altorf, welcher Varianten zum 
Matthänsevangelinm ſammelte und unter dem Widerfpruche Ealov’8 
das damals mit Anfeindungen verknüpfte weil als Herabwürdiguug 
Luther's gedeutete Geſchäft (molestam et invidiae plenam opellam) 
einer deutfhen Bibelüberfeßung widerſtrebend übernahm und bei 
1 Sanı. 17 abbrach. Für Auslegung des A. T. war Martin Geier 
(r 1680), ſächſiſcher Oberhofprediger (Daniel captivus in aula), 
berühmt, ein Mann, welchen Arndt's wahres Ehriftenthum zum Ehri- 
ften gemacht hatte, uneigennügig, rechtglänbig, aber milden, einträdhti: 
gen Geiſtes, ein Angelus pacis Salon warnend vor feinem Eifer ge- 
gen Meisner, als deffen Seele auch durch Ehrifti koſtbares Blut erlöft 
fei. Dorfche (+ 1659) in Straßburg, immer in Geldnoth, weßhalb 
er noch in vorgerücktem Alter einen Ruf nad Roftod annimmt*, hat 
die geſammte Heildlehre im Propheten Zacharias gefunden und auf 
die Controverfen des 17. Iahrh. angewendet. Sein Schüler Seb. 
Schmidt in Straßburg (+ 1696), ein Theologe, der ganz heiligen 
Meditationen ſich weihte, und obwohl taub im Alter, alſo daß er mer 
der Geſang noch Predigt hören konnte, Doch des Beiſpiels halber die 
Kirche beſuchte, hat eine vielgepriefene lateinische Bibelverfion geliefert. 
Rachdem Saın. Bohl in Roftod (+ 1639), miraculum hominis, fid) 
angelegentlidh auf da8 Studinm der Accente geworfen hatte ald ficheres 
Hülfsmittel der Auslegung (accentus inservire constructioni, con- 
sequenter sensui), den Wortſinn von allen Zweideutigkeiten zu be- 
freien, folgten Varenius (Ebraizantium nostri temporis Phoe- 
nix) und Andere feinem Beifpiel, mit großer Hoffnung, daß fortan 
wiederum die aurea vox gehört werde: »ita dicit Dominus, hic 
sensus est dicentis neque alius.« Theod. Hadfpan in Altorf 


heit, darinnen a. d. 1. Buch Mofis alle Glaubendarticul; die Widerlegung der 
Utbeiften, Heiden, Juden, Türken und aller Reber; alle Disciplinen in allen Facul⸗ 
täten ; d. Urfprung aller Sprachen; der Eztract v. allen Hiftorien, Antiquitäten und 
Euriofitäten; alle Professiones, Handwerke u. Handthierungen; alle Tugenden 
u. alle Laſter; aller Troft, kurz u. deutlich gewiefen werden. Leipz. 1695. Thoma⸗ 
fin urtheilt darüber: Atheistis ridendi largam occasionem suppeditavit. — 
Moller, Cimbr. lit. III, 525—412. 

z) &r felbft [Vale Patriae dictum a J. G. Dorscheo. Rost. 1657) drüdt 
da$ fo aus: »Deus noster inevitabilibus indiciis me a vobis ire jussit.« 


Srant, Gef. ver prot. Theol. II. 3 
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(+ 1659) wandte mit im Sinne ded Synkretismus liberalen Geiſte 
feine Sprachkenntniſſe auf die heilige Exegeſe an, erklärte die hebräi- 
Shen Vokalpunkte für fpäteren Uriprungs als die Conſonauten und 
hielt den altteftamentlichen Text für jtellenmeife von den Inden ver⸗ 
berbt. Nechtglänbigere, wie Salon und Dorſche, nahmen an vielen jei- 
ner Auslegungen Anftoß, insbefondere daß er geleugnet hatte, unter 
Jehova jei jemals im A. 2. ein Engel zu verfichen““. 

3. Die ziemlich verunchläffigte Kirchengeſchichte war vertreten 
dur Balth. Bebel in Straßburg, firdlich ftreng (mald fervere, 
quam tepere), aber ſchon mit eigentlichen @elehrtenintereffe. Seine 
Antiquitates ecclesiasticae, mehr ein systema theologiae uud Po- 
lemik gegen folhe, welche inter haram et aram feinen Unterſchied 
machen, als eine Geſchichte, galten für eine rechte Bierde der orthodogen 
Kirche. Als Amtsnachfolger Calob's nach Wittenberg berufen, iſt er 
dort bei feiner erſten Predigt auf der Kanzel vom Schlage getroffen 
verichieden (1686), Nur bei ihm meinte man damals Kirchengeſchichte 
bören zu können oder bei Kortholt (+ 1694) in Kiel und Roſtoc, 
obſchon deffen allgemeine Kircgengefchichte, aus den nachgelafferen Die- 
nuferipten (1697) gedruckt, von Einigen für nullius momenti erflärt 
ward. Souft galt er bei Freund und Feind für einen rechten bemähr- 
ten Theologus, anf melden auch Spener, two ec einen Sohn hätte, 
feine fonderlichite Hoffnung Stellen wollte. In Mancher Augen var et 
in mehrern Stüden wie ein alter Lutherus,. ber feine ftreitfelige 
Zeit ließ ihn nur vorſichtig Äh äußern, damit er nicht, Andere mit 
Milde beurtheilend, auf ſich felbit ein defto ſtrengeres Gericht ziehe". 
Mehr als den Theologen verdankte die Kirhengefchichte dem chriſtlich⸗ 
ften der deutſchen Edlen, Veit Ludw. v. Sedendorf, nacheinander 
Geh. Rath des Gothaiſchen Bet-Eruft, Kanzler des Herzogs Morik 
von Sachſeu⸗Zeitz und zuleßt der Univerfität Halle. Ein damals viel. 
gebrauchtes kirchenhiſtoriſches Lehrbuch (Compendium Gothanum) 
bat ihn zum Hauptverfaffer. Im polemifchen Iutereffe, die Rothiven- 
digkeit der Neformation zu ermweifen gegen Maimburg’s jefuitiih 


aa) Die Streitfrage ward entſchieden durch genaue Unterfcheidung bon Ange- 
lus increatus und creatus, welcher leßtere freilich nisht Jehova genannt werde. 
Seelen, Deliciae epist. p. 127. Zeltner, Vitae Theologor. Altorphinor. 
p. 304. 

db). Moller, Cimsbria liter. II, 362. Er pflegte zu empfehlen eine mo- 
deratio justis legibus eircumseripta. 
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ſchlauberechnete Reformationsgeichichte, ift jein apologetifcher Commen⸗ 
tar zur Geichichte des Lutherthums gefchrieben, ein durch Die mitges 
theilten Urkunden noch heute bedeutſames Werk (opus aureum cedro 
et seculo dignum). In jeinem „Chriftenftaat‘ hat er nachgewieſen, 
daß bie Gottfeligkeit, al& zu allen Dingen nüge, auch des weltlichen 
Regimentes Wohl aın kräftigiten unterhalte, in feinem , Fürſtenftaat“ 
die durchlauchten Gemüther der Götter dieſer Welt befehrt, wie jie die 
Herrſchaft Hug und weiſe führen follen““. In gar chriftlihen Umitän- 
den und Reden ift Diejes theure Werkzeug vieler Gnaden (1692) heim 
gegangen. 


Cap. II. Ealvinismus und Salmurianismns. 
8.9. Die Theologie der reformirten Kirche. 


Die reformirte Rechtgläubigfeit ftrengte fi an, die Canones der 
Dordrechter Synode, ald auf welcher der Geift Gottes felbft prafidirt 
babe, zu ſchirmen gegen mehr ald ein viertelhundert Härefien. Iede 
Abweichung der Lehre wurde von den Stammhaltern der continenta- 
fen Orthodoxie gerügt und gerichtet. Weitgeſtreckt war die Operationd- 
linie, auf welcher diefe Theologen ein endgültiges Entſcheidungsrecht 
geltend machten, don den auögefuchteften ragen fcholaftifcher Spe- 
eulation an, wie: ob die Ewigkeit Gottes Theile und eine Zeitfolge, 
ein Vorher und Nachher, habe? ob abortive Geburten einft auferftehen 
werden? ob Chriſtus geboren fei sine apertione uteri? ob er im 
Himmel noch feine fünf Bundmale beibehalte, um fie vorzumeijen am 
jüngften Gerichte? bis zu Copernicus, deffen Syſtem fie verwarfen, 
ja bis zu den äußerlichen Sitten und Moden der Menfchen, an welche 
das bibliſche Richtmaß in rigoriftifcher Weife angelegt wurde. So er 
bob jih um die Mitte des Iahrhundertd unter den Theologen Hol. 
lands eine fehr erufthafte Verhandlung über das Tragen langer Haare. 
Die Frage war: An coma virilis prolixior quam ad cranium 
contegendum requiratur, item pars comae muliebris iuxta ge- 
nas dependens, per se et sua natura sit illicita? Im J. 1642 
ließ Gottfr. Udemann (Poimenander) eine Schrift erfeheinen »de 
coma Absolonis«, worin er die Behauptung durchführte, daß Mäns 


ee) D. O. Schreber, hist. vitae ac meritor. V. L. a8. Lips. 1 733 
Klippelin Herzog's RE. XIV, 174. 
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ner lange Haare trügen, fei gegen das Geſetz der Natur (habere in- 
trinsecam malitiam), ebenfo wie dad Abfcheeren des Bartes und 
das Richtbefchneiden der Rägel. Voetius*, deffen Freund Carolus de 
Maets (Maetsius)? und die ganze theologiſche Facultät von Utredt 
traten für die Anficht ein, eine Mannsperſon dürfe keine langen Haare 
zeugen. Ein kurzhaariger Prediger zu Dordrecht, Jak. Borftind, ver 
wünfchte auf Grund der Stelle 1 Cor. 11, 14: annon natura ipea 
hoc vos docet, quod viro quidem comatum esse dedecori sit?! 
die fangen Haare in den Abgrund der Hölle, worüber den langhaari⸗ 
gen Leuten ganz ängftlih wurde, da fie weder ihren Hauptſchmud 
noch auch das Paradies verlieren wollten. Dagegen mißbilligte EI. 
Salmafins® zwar fünftlihe Haartouren und das Einftreuen von Pu— 
der, wollte aber einen teinporalen und localen apoftolifchen Ausſpruch 
nicht für allgemein verbindlich geachtet wiffen; ein Prediger, der nichts 
weiter in feiner Gemeinde zu rügen habe, al& die langen Haare, fei 
beneidenswerth. G. 3. Voſſius erfannte die Schwierigkeit einer allge- 
meinen Geſetzgebung für das Huarfcheeren und I. Nevius? erwies, 
daß, wie den Chriften keine beftimmte Form der Kleider, fo auch nicht 
der Haare vorgefchrieben fei. Langes Haar fei nicht wider das Natur⸗ 
gefeb. Denn Adam im Paradiefe habe keine Scheermefler gehabt, als 
welche erft von Tubalkain erfunden worden, auch habe er nicht, mie 
Dionyfins, den Bart mit Rußfchalen fi abgefengt und fei nicht noth 
getvefen, daß er und Eva einander die Nägel abbiffen. Er hatte die 
theologifche Yacultät von Leyden auf feiner Seite. Aber ein Geift der 
Humanität und Maßhaltung durchzog die reformirte Polemik. Rüh—⸗ 
mend muß anerfannt werden ihre freundliche Milde gegen das Luther 
thum. Wohl wiffend, daß nicht im Sturmmwind und nicht in Feuer⸗ 
flommen der Herr dem Elias erfchienen fei, fondern in voce aurae 
tenuis, haben felbft die ftrengiten Salviniften, wie Marefins und 
Hoornbeeck, ihr Mißfallen bezeugt an den heftigen Auslaffungen über 
treue Diener des kirchlichen Friedens, wie fie von Dorſche ausgingen 
und Andern‘, haben ihre Hand freiwillig zum Frieden geboten und 


a) Select. Disput. theol. III, 42: »Multi hodie peccant in otiose alen- 
dis et curiose comendis capillis.« 

b) Sylva quaestionum insignium. Traj. 1650. 

c) Epistola ad A. Colvium de caesarie virorum et mulierum coma. 
Lugd. Batav. 1644. 

d) Libertas christiana circa usum capillitii defensa. Lugd. 1647. 

e) Hente, Galigt II, 2, 285. Tholud, d. kirchl. Beben II, 230. 
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fich gefreut über die Friedensftimme eines Calixt, Sonring, Joh. Ma- 
tbiä, eines Matth. Bernegger, des Straßburger Canonicus (niveum 
pectus), der die Eintracht für den Anker der Freiheit hielt, eines Joh. 
Hreinsheim, des Hiftoriographen der Königin von Schweden. Vor 
Allen fühlten die mildernden Theologen Frankreich, wo bereits 1631 
Die Rationaliynode zn Eharenton unionsfreundlich fi) ausgeſprochen, 
dem Synkretismus ſich wahlverwandt. Sie konnten fein Gift finden in 
der Iutherifchen Abendmahlslehre, mwünfchten freundliche Befprechung, 
wechjelfeitige Ergänzung und Zulaſſung zum beiderfeitigen Gottes- 
dienfte. In der fo viel angefochtuen Prädeftinationslehre kämen doc 
beide im Kernpunkte überein, daß Fein Lob dem Menſchen, alle Ehre 
Bott zufalle, nur gebũhre der reformirten Theologie das Lob größerer 
Holgerichtigkeit". 

1. Die wiffenfchaftliche Blüthe der reformirten Kirche Frank⸗ 
reichse reicht bid zur Aufhebung des Edictd von Nantes (1685) 
durch Ludwig XIV. Bereits 1659 war die leßte Nationalfynode ab- 
gehalten worden; für fpätere fehlte die Bewilligung. Die franzöſiſchen 
Theologen, melde in Saumme zu Milderungen fich neigten, während 
Montanban die Schule der Orthodorie blieb, zeichnen ſich ans als 
glänzende Redner und Apologeten des Proteftantisinus. Sean Elaude 
(+ 1687), Pfarrer zu Nismes und Diontauban, Haupt des Konfifto- 
riums zu Eharenton, vertheidigte, ohne die perfönliche Achtung hintan⸗ 
zufegen, das Recht der Reformation gegen Iefuiten und Janſeniſten 
(Arnault und Nicole) und fehrieb Klagen über Die granſame Unter 
drüdung der Proteftanten in Fraukreich. Er ward für vermögend ge- 
halten, den Schwung des Rades zu hemmen, das innerfichliche He⸗ 
terodorien in Bewegnug gefeßt hatten®. Petrus du Bosc (+ 1692), 
Prediger in Eaen, zuleßt in Rotterdam, Gallorum eloquentissimus, 
deſſen majeftätifche Miene nur den Glanz feiner Rede vermehrte. Da- 
vid Ancillon (+ 1692), Pfarrer zu Meaux, Meg, Hanau und Ber- 
lin, befchrieben als das Muſter eines Seelenhirten, wegen feiner glän⸗ 
zenden Erfolge von Reidern umſtrickt, die ihm das Brod gern in Steine 


J) J. A. Turretinus, Nubes testium pro instituenda inter Pro- 
testantes concordia. Fref. 1720. Schweiger, Centrald. Il, 503. 

9) © de Felice, Bei. d. Proteft. Frankreichs. Leipz. 1855. ©. 277. 

A) Bayle II, 202. C. Schmidt in Herzoge NE. II, 710. WIs Claude 
feine $robepredigt ablegte mit ſchwacher Stimme, feherzte X. Morus: omnium 
voces pro se habiturum Claudium, sola excepta propria. 
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verwandelt hätten. B. Iurien (+ 1713), Brofeffor in Sedan, dann 
Baitor zu Rotterdanı, ein feuereifriger Verfechter der Rechtgläubigkeit, 
ift doch wegen feiner Weiſſagung, daß im 3. 1715 der Beift des Le 
bend non Bott fommen, das Ioch ded Verfolger in Frankreich zer- 
brochen und die jept unter Babylons Dienftbarkeit ſenfzen das Haupt 
eınporbeben werden, unter die Enthufiaften gerechnet worden. Gegen 
das Lutherthum bat er Zoleranz und Stillſchweigen geratben‘. Weil 
Le Blanc Beanlieu (+ 1675), Prediger und Profeffor in Sedan, 
den Religionsftreit in noch milderem Lichte (laxus controversiarum 
arbiter) dargeftellt bat, wurde er des Synkretismus verdächtig*. 
Aler. Morus (+ 1670), Profeffor in Genf, Paftor in Mibdelburg, 
zuleßt in Paris, voll geiftreicher Einfälle (memento Mori) und Wort. 
fpiele, fodaß er als geijtlicher Nedirer außerordentlich glänzte und 
bligte, vom Verdachte ſalmurienſiſcher Ketzereien durch ein Genfer Zeug. 
niß ehrenvoll losgeſprochen, verfolgte ihn Doch der Vorwurf, daß ex bei 
viel Wis wenig Religion babe. Seine ftürmifche Heftigkeit, da er mit 
fcharfen Krallen feine Gegner anfiel, wurde Ismaelismus geheiken, 
er felbft mit der Helena verglichen, welche überall, mo fie geweſen, 
Krieg erregte". 

2. Iu der Schweiz metteiferte Genf mit Bafel und Zürich in 
Beihirmung der Nechtgläubigkeit. I. H. Hottinger in Zürich, eine 
Zeit lang nach Heidelberg, der dortigen Univerfität aufzuhelfen, ver 
lieben, ein Abgrund polyhiftorifcher Gelehrſamkeit, befonders, ald Lieb: 
ling von Golins in Leyden, in den orientalifchen Sprachen. Ein 
Stanmhalter der Orthodorie, darum widerwillig gegen die Neuerun⸗ 
gen der uenen Philofophie, die fo alle Lehrftühle eingenommen babe, 
daß nicht mehr mit den Alten für die Wahrheit, fondern für Ariftoteles 
oder Cartefins gefämpft werde, ſtanden feinen Friedensbeſtrebungen 
die ingenia entgegen, welche nicht Eintracht fuchen, fondern den Sieg 
und vom Streite fich nähren, wie das Chamäleon vom Winde. Er, 
der aquila in nubibus, ertranf (1667), betrauert von Theologen aller 
Gonfeffionen, bei einer Fahrt auf der Limmat”“. I. 9. Heidegger 


t} Chaufepi&, Nouveau dictionnaire historique II, 57. C. E. Me- 
gnin, P. Jurieu. Strasb. 1854. 

k) Thesaurus disput. Sedan. II, 849. Schröckh V, 363. 

4 A. Mori Fides publica. Hagae-Comit. 1654. Les derniers diacours 
de Monsieur Morus. A Gener. 1691. 

m) T. Bagner in Zübtugen 1676: »dura mortis ejus hora condolentibus 
meis lacrymis non caruit necdum Sympathia tristicaret.a J. H.Heideg- 








Calvinismus und Salmurianismus. 39 


(+ 1698), gleichfalls in Zurich, zuvor in Steinfurt, ein frommer, fimpler 
Maun, der nicht nach hohen Dingen getvachtet, galt als der. Aesculap, 
der die Wunden der Kirche heilen ſollte. Wie er das lage Weſen der 
fymtvetiftiichen Lutheraner tadelt, welche Rom den Frieden bieten, ohne 
zu bedenken, daß dieſes nicht verföhnt werden kann, es fei denn durch 
den Untergang des Proteftantismus, fo bedauert er die Spaltung der 
Protejtanten, welche genen fi ſelber wũthen (ranarum pugnam 
pugnare). Des Glaubens Subftanz ift unverfehrt, aber die Liebe ge- 
drohen. Weil er dogmatifche Traditionen nicht fir ewige Wahrheiten 
halten mochte, hatte er bon den Dtareflanern (Joh. Müller n. U.) im 
Zürich viel zu leiden". Der dritte Züricher 3. &. Schweizer (Suice- 
rus, + 1684) ift durch feinen thesaurus ecclesiasticus und andere 
Werke befaunt, in denen er feine philologifche Gelehrſamkeit der Theo⸗ 
logie dienftbar machte”. 

3. Die Orthodorie in Holland mar, neben Mareus und Boe- 
tins [I, 397], vertreten durch Joh Hoornbeed (+ 1666), Brofeffor 
in Utrecht und Leyden, einen berühmten Controverfiſten (in studio elen- 
ctico versatissimus), der die Dornbüfche der Scholaftit nicht ſcheute 
(Theologica philosophice tractare quid prohibet?); calviniid) 
ftreng, aber ohne Härte und Ungerechtigkeit (adhaerehat theologiae 
antiquae, sed sine ullius odio aut tyrannide), geachtet ald Menſch 
und Gelehrter, ftrebte er Allen Alles zu fein, gravibus gravis, hila- 
ribus hilaris, afflictis condolens, doctis doctus et doctor, plebi 
pastor, errantibus dux, ut in viam duceret veritatis. Geine in- 
stitutiones theologicae (1658) find zufanmengetragen aus Luther, 
Melanchthon nııd den Hauptdogmatitern der reformirten Kirche?. Fr. 
Spanheim in Heidelberg und Leyden, des ftrengen Genfer Spau- 
Hein’3 (illud eloquentiae flumen) Sohn, ein Gegenfüßler von Coe⸗ 


ger, histor. vitae et obitus Hottingeri. Tigur. 1667. L. Hirzel, Hottinger, 
der DOrientalift des 17. Jahrh. [Reues Fr. Journal d. theol. Biteratur dv. Winer 
w. Engelhardt Il, 1]. Eſcher in d. Allg. Enc. IE, 11, 200. 2. Meifter, be 
rühmte Züricher II, 10. Tholud, d. alad. Leben II, 366. 

n) Historia vitae Heideggeri. Tigur. 1698. Eſcher in d. Allg. Enc. II, 
4,106. Sholuda. a. O. 11, 370. Gab Il, 353. 4. Schweizer in Herzogs 
Re. V, 652. \ 

0) Tholuck a. a. O. 11, 375. 4. Schweiger in Herzog eo RE. XV, 249. 

p) Dav. Stuartus, vita Hoorab., vor deffen Buch de conversione 
Indorum. Amst. 1669. Darnach Bayle II, 837. C. Burmann, Trajectum 
eruditum. Traj. 1738. p. 147. 
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ceins und Carteſins, namentlich als Kirchenhiftoriker fo berühmt, daß 
die bloße Zufage feines Patroeiniumd genügte, eine ftreitige Sache zur 
Entfcheidung zu bringen. Ein zweiter Ambrofius bat er fürſtlichem 
Gelüfte fich entgegengeießt. Des Lebens, der Ehren und der Mühen 
fatt ftarb er 1701*%. Peter v. Maſtricht (+ 1706), Profeſſor zu 
Frankfurt, Duisburg und Utrecht, der Schiiler und Nachfolger des 
Boetins. Seine Dogmatik wurde den Candidaten als eine bibliotheca 
portatilis augepriefen. Bei jedem locus hat er beſonders den usus 
practicus in's Auge gefaßt, wie er denn, beſtrebt, der H. Trinität lie 
ber zu gefallen, als über fie in fchtwierige Erörterungen ſich einzulaflen, 
überhaupt die praxis theologiae mit großen Eifer pflegte uud Andern 
zu einpfehlen fuchte. Die Philoſophen ſchalten ihn vernumnftfeindlich ”. 
4. In England" war der reformirte Glaube ungeben von fa- 
tholiſchen Eultusformen. Die Staatstirhenmänner, welche dieſe Mi- 
{hung vertraten, probocirten den Gegenfap des Puritanismus. Liber 
ein Sahrhundert hinans entbrannten hierducch wildbewegte, kirchlich⸗ 
politiiche Kämpfe, bis (1689) der Epifcopalismus als Staatsfirdhen- 
thum anerkanut, den Diſſenters, mit Ausnahme der Katholilen und 
Soeinianer, Duldung zuerkannt wurde. Nie bat fi) in England der 
Salvinismus in ftrenger Yorın behauptet. Zu den in der Prädeftina- 
tionslehre mild gehaltenen 39 Artikeln (1562) wollte Whitgift, Erz 
bifhof von Santerburg, die von Whitaker verfaßten Lambethani— 
ihen Artikel (1598) mit partitularer Prädeftination hinzugefügt 
willen. Es ward durch Elifabeth verhindert. Die Puritaner, auf Sei- 
ten der dogmatiſchen Strenge, jegten ihre calviniftifche Weſtminſter⸗ 
Confeſſion anf, ohne dauernden Erfolg. Der Grundcharacter der eng- 
lifchen Theologie, hochkirchlich orthodoxer in Orford, zu Cambridge in 
puritanijch freierer Richtung vertreten, mar ein fittlich practifcher, das 
abftracte Prädeftinationsdogma zurückſetzend (Barterianisinus), neben 
Panlus auch den Iacobus betonend — Antinomi, Solifidianer 
(Satader), und Neonomi (©. Bull) — ſymboliſchen Beſtinunungen 
abgewandt, das Gebiet des Richtfundamentalen ausdehnend (Latitu⸗ 
dinarier) in edler Weitherzigkeit (Joh. Tillotfon, G. Burnet, 3. Gare 


g) I. Triglandius, laudatio funebr. F. Spanhemii vor deflen Opp. 
T. II. Lugd. Bat. 1703. Archinard in Herzogs RE. XIV, 578. 

r) H. Pontanus, laudatio funebr. Traj. 1706. Moller, Cimbr. 
lit. 11, 537. 

8) Wald, R. Strr. außer. d. luth. 8. III, 785. Gap 111, 297. 
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den). Das theologiſche Intereſſe wendete ſich nicht einem ſcholaſtiſchen 
Dogmatismus zu, ſondern der bibliſchen Gelehrſamkeit, welche als 
Paraphrafe (H. Hammond, I. Rode), Archäologie (I. Spencer, Lights 
foot), Kritit (Walton, H. Hody, Mill, Critici saeri gefammelt von 
3. Bearfon und M. Polus) auftrat, ſowie der Erforfchung des hoch⸗ 
gepriefenen kirchlichen Alterthums (H. Dodwell, W. Cave) und feiner 
Symbole (6. Bull). 


8.10. Der Ampraldismun. 


Jaeger, Hist. ecolee. I, 522. A. Schweizer, Mofes Ampralbus in d. Tüb. theol. 
Jahrbb. 1552, 41 ff. 155 ff. u. im d. Centraldogm. II, 225. Gaß II, 328, 


Die Erweihung der reformirten Orthodogie ging von Frankreich 
aus, wo die Akademie Saumur eine Helnftädt analoge Stellung ein- 
nahm. Ber Schotte Joh. Camero war hier an Gomarns' Stelle 
Profeflor der Theologie geworden, ein Mann von angenehmen Sitten, 
frergebig mit dem Gelde wie mit feinem Wiflen, als großer Kenner des 
Griechiſchen felbft von Caſaubonns bewundert, doch ein weitläufiger 
Redner", jtarb er, mißhandelt als Prediger des leidenden Gehorſams, 
Ihwermüthig zu Montauban (1625). Der ramiftifchen Philoſophie 
zugethan hat er, obſchon das Gefährliche einer Abweichung von den 
Säulenapoftelu fühlend, Vieles in der Religion der Verbeflerung be- 
dürftig erklärt, bat das Seligwerden in der römijchen Kirche für ınög- 
lich gehalten, Beza widerſprochen (Bezae mastyx), in der Rechtfer⸗ 
tigungslehre für Piscator Partei genommen. Eigenthümlich war ihm 
jeine Lehre über das Verhältuiß der abfoluten göttlichen Gnade zum 
todten wmenfchlichen Willen. Die Orthodoxie ließ die Gnade in den 
Ermählten nnmiderftehlich die Belehrung wirken, ohne Näheres über 
deu myſteriöſen, hyperphyſiſchen Vorgang zu beſtimmen. Camero, um 
dieſen Act nicht als ein blindes Ungefähr erjcheinen zu laffen, fondern 
genäß dem Gefepe des religiöfen Lebens, wollte Die göttliche Gnaden⸗ 
wirkung nicht ald phyfifche (motus physicus), ſondern ald gleichfam 
noralifche (suasio moralis) aufgefaßt wiſſen, was er näher dahin be- 
itimmte, daß die Gnade zunächſt erleuchtend auf den Verſtand wirke, 


a) Molinaeus: »Camero nunquam erat fessus loquendo, indefati- 
gabilis sermocinator, qui vel Bollanum enecaret taedio. Suas conciones 
ad duas horas extendebat, aliquando media in concione solvebat übulas 
thoracis, et prae se sudarium quasi mappam extendebat.«— Bahle 1I, 32. 
J. Cameronis ra owfouera. Genev. 1659. 
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dem Bierauf zu folgen der Wille unweigerlich fi) gedrungen fühle (vo- 
luntatem semper et ubique sequi ultimum judicium intelleetus 
practici). Sede menschliche Mitbeſtimmung ausznuſchließen, galt ihm je- 
ner motus ethicus eben nur als foyufagen ethiſch, und in den Ermwäßl- 
ven für ebenfo wwirkfam, ald wenn er ein phyſiſcher wäre. In Camero'b 
Fubtapfen trat jein Schüler Moſes Amyraldus, durch Calvin's 
institutio Theologe getvorden, feit 1633 Profeflor in Scumur (+ 1664), 
als Moralift bedeutend und geiftliher Nedner. Die Sünde hob an 
vom Verftande, ebenda muß die erfeuchtende Wirkſamkeit der Gnade 
ihren Anfang nehmen, fo lehrt er mit Camero. Wie aber die Sünde 
allgemein ift, fo auch die Anbietung des Heiles, nnd Chriſti Opfer war 
gleichmäßig beſtimmt für Alle unter der Bedingung des Glaubens 
(decretum eonditionale et universale), auch für die Heiden, wenn 
ſchon diefen nur in dunkler Darlegung. Uber neben diefes allgemeine 
Angebot (gefchehend per modum nudae velleitatie) tritt die Prä- 
deftination. Obſchon die Sendung des Sohnes für Alle gefcheben if, 
diefelbe ift Doch bei dem verderbten Zuftand Aller fo lange unnũß, ale 
nicht die numiderftehlid (non physice, sed suaviter et moraliter) 
wirffame Gnabe (decretum abselutum et efficax) hinzutritt, mit 
welcher allerdings Viele übergaugen werden. So ſteht alfo neben der 
allgemieinen Gnade, durch welche niemand wirklid) (actu) gerettet wird, 
die particnlare, welche den Auserwählten die Seligkeit bringt. Amyrant 
Bat fo gelehrt in apologetifher Abfiht (per modum concessionis) 
gegenüber Fatholifchen Gegnern, er wollte die abjolnte Prädeftination 
in einen Einklang fegen mit Gottes Gerechtigkeit und Erbarmen!. 
Paul Teftard, Prediger in Blois, Blondel, Joh. Dalläns 
(Daille), Pfarrer in Saumur ımd Paris (+ 1670), ſtanden auf feiner 
Seite. Molinäns, A. Rivet, Br. SpanbeimI., die tkeolagi- 
ſchen Faeultäten in Lenden und Franeder befämpften ihn. Voller 
Widerfprüche fei feine Lehre, ridienl und anthropomorphiſtiſch. Wozu 
jener nuploje weil anf eine conditio imposeibilis geftellte Umiverfa- 
ſismus? Es fei, ats ftelle man an Lazarus das Anfinnen, fich felbft 
zu erheben aus feinem Grabe troß feines befaunten und anerkannten 
Unvermögens dazu. Oder man erinnerte an Zantalus: dabo Tantalo 
in mediie undis sitienti potum, si possit fugtentia flsmina ca- 


6b) Bahle I, 184. C. E. Seigey, Moise Amyraut. Strasb. 1849. 
:- Schweizer in Herzogs NE. I, 292. 
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ptando ligurire. Die Anklagen Ianteten auf Arminianismus, Pela⸗ 
gianidmnd und Socinianismus. Die Lutheraner, ſoweit fie von der 
Gontroverfe Kenntniß nahmen, ſahen bier ein Spotttreiben mit Gott 
und Menſchen, eine Verſchleierung des Ealvinianismus als Brüde 
zum Synkretismus, ein ineptum conciliationis medium. Gratia 
Amyraldina est gratia Calvina, non dirina‘. Amyraut verthei⸗ 
digte fih mit edler Mäßigung, zn Gott bittend, daß kein unchriſtliches 
Wort ihm entfalle. Bon den Rationalfynoden zn Aleneon (1637) und 
zu Charenton (1644) wurden beide, Amprant und Zeftard, mit dem 
Bedeuten, die leicht mißverſtändliche Lehre nicht weiter auszubreiten, 
in Ehren entlaflen. Mit den Hauptgegneru glüdte die Verföhnung. 


8.11. Sofua Placeuß. 


Syntagma thesium theologicarum in academia Salmuriensi disputatarum. Ed. Il. Salmur. 
1664. 1,206. Weismann Il, 692. Jaeger 1,604. Gaß 11,347. Schweizer in Her⸗ 
wet RE. XI, 75, 


Die zweite Neuerung der Schule von Saumur galt der Verföh- 
nung der göttlichen Gerechtigkeit mit der üblichen Erbfündentheorie. 
Rach diefer Theorie fteht die Menfchheit in einen zweifachen Verhält- 
nis, einem natürlichen und moralifchen, zu Adam, al ihrem caput 
naturale et morale. Danach begreift auch die Erbfiinde zwei Stüde 
unter ih, 1. die Zurechnung der erften fündigen That (actuale pec- 
catum) Adam''s felbft an alle feine Nachkommen als ihre eigne Schuld, 
weil alle in feinen enden gejiindigt Haben (moralis nexus imputa- 
tionis), was man peccatum imputatum nannte, und 2. Die durch 
Adam's Fall (nexus naturalis) auf alle feine Nachkommen überge- 
gangene Sorruption (peccatum originale inhaerens). Placeus 
(La Place), der ſcharffinnige, friedfertige Profeffor zu Saumur, Ca⸗ 
mero's Schüler (+ 1655), mit dem dreifachen Grundſatze, nichts für 
Gottes Wort anzuerkennen, was es nicht fei, von Bott fern zu halten, 
was feiner unmiwdig wäre, und die chriftliche Lehre zu befreien von 
unnötbhigen Schivierigfeiten, leugnete jene unmittelbare Zurechnung der 
erften Sünde Adam’s, als welche die göttlihe Willfur zur Voraus. 
fegung habe. Die Erbfünde befteht ihm aljo bloß in der Erbeorruption 
(corruptio haereditarie en nexu seminali Adami in omnibus 
hominibus inhaerens). Sicher ift, daB durch den Yall des einen 
Adam alle Menfchen geiftlic) todt find. Diefes Übel (malum culpae) 

ec) &0 Elias Reheboldus, de natura et gratia Mosi Amyraldo op- 
poeita. Gissae 1651. 
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kann nicht Durch Rachahmnung des adantitischen Ungehorfams auf die 
Nachwelt gelommen fein, dern Viele haben nie etwas von Adam, ge 
ſchweige von feinem Falle gehört. Eutweder aljo ift die Erbfünde der 
thatfächliche Ungehorfam Adam's felbft, welcher uns zugerechnet wird, 
oder die aus ihm hervorgegangene und uns auklebende Depravation. 
Der erfte Theil der Alternative ift weder jchrift- noch vernunftgemäß. 
Denn „der Sohn joll nicht tragen die Ungerechtigkeit des Waters.” 
Und wie konnten wir in Adam wirklid (actu) fündigen, in dem mir 
niemals actu waren? Würde und die erfte Siinde Adam's zugered- 
et, jo müßten ed alle feine Sünden und audy feine Tugenden. Soll 
aber die Sünde Adam's nicht als ein perfönlicher Uft, fondern als 
. actus naturae gefaßt werden, fo würde die lächerliche Conſequenz fol- 
gen, daß wir aud) bei der Beugung Cain's und Seth's activ betheiligt 
gewejen. Es wäre ferner unter Boraudfegung einer Imputation die 
Schuld entweder gleihmäßig auf Alle zu vertheilen, wodurch auf den 
Einzelnen nur ein Theilchen käme, oder fie fäme auf jeden ganz, fo 
würde die eine Sünde mit unzähligen Strafen gebüßt. Endlich, wären 
wir an Adam's Ungehorjam als feine Kinder mitfhuldig, fo würde 
auch die wunderbare Conception den Herrn nicht vor der Sünde ficher 
ftellen, da er, entfproffen ans den enden David's, doch immerhin ein 
Nachkomme Adam's mar. Sonad) bleibt nur der zweite Theil der U. 
ternative übrig, dad malum culpae inhaerens. Der Kal Adam's 
tar eine Umwandlung des letzten Zieles der menſchlichen Handlungen, 
feine Folge die allgemeine Depravation aller moralifhen Vermögen. 
Fünf Iahre lang ward die Heterodorie ded Places ertragen. Erft die 
Rationalfynode zu Charenton (1645), unter Garifſol's, Profeſſors zu 
Montanban, Vorſitze, verdammte die Lehre, welche die Imputation 
der erften Siinde Adam's anschließt, und gab allen Provincialſynoden 
anf, die Kandidaten auf ihr Decret zu verpflichten. Der Befchluß galt 
für übereilt und regelwidrig, da der Angeklagte weder citirt noch ver- 
hört und die ſchwierige Sache in Einer Sipung abgethan worden mar, 
ohne daß man vorher das Urlheil der Brovincialfynoden vernommen 
hatte. Auf der Synode felbft war Amyraut ald VBertheidiger feines 
Eollegen, deffen Anficht er nicht theilte, aufgetreten, die Lehrabweichung 
des Blaceus ftehe in feinen Verhältniß zu ſolchen Maßregeln. Richt 
alle Provincialſynoden refpectirten das Verdict, wollten die Sache aus⸗ 
gejegt willen bis zur nächften Rationaliynode. Placeus jelbft nahm 
jeine Verdammung jo ruhig auf, daß er feine Bertheidigungsfchrift 
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nicht einmal denden ließ. Als Gegner jtanden wider ihn auf Mare- 
ſius, der ihn gelegentlich widerlegte, Gariſſol mit neuen unnöthi- 
gen Diftinctionen deu Streitpunft in einander wirrend und doch das 
Ungefährlide der Meinung feines Gegners eingeftehend, weshalb Pla⸗ 
ceus verwundert ihn fragte: cur ergo oppugnor?! A. Rivet fam- 
melte die Beugnifle der Theologen aller Eoufeffionen wider ihn. Die 
ganze Leydener Univerfität erklärte: gutgefeßte Termini feien nicht um⸗ 
zuändern. Werde die Imputation der Sünde des erften Adam geleug- 
net, fo folge leicht eine Leugnung der Zurechnung der Gerechtigkeit des 
zweiten Adam nach, ja wohl überhaupt Leugnung der Erbfünde nach 
det Arminianer und Socinianer Exempel. Die Imputationslehre blieb 
feitdem in der reformirten wie lutheriſchen Kirche, als nicht fundamen- 
tal, problematifch, zunãchſt mit vorwaltendem, orthodorem Momente. 


8. 12. Ludwig Cappellus. 


L. Cappellus, de Cappellorum gente, a qua originem duxerunt [vor L. Cappalli Com- 
ment. et Notae critic. in V. T. Amstel. 1689). Bertheau, Art. Cappel in Herzog’s RE. 
II, 366. 


Wie die dogmatiſche Angſtlichkeit der proteſtantiſchen Orthodoxie 
auf neuteſtamentlichem Gebiete bis zur Behauptung der claſſiſchen 
Reinheit der griechiſchen Diction fortſchritt, ſo auf altteſtamentlichem 
bis zur Annahme der Gleichaltrigkeit der Vokalpunkte und Accente mit 
den Conſonanten. Bwar Elias Levita (+ 1549), der jüdifche 
Grammatiker und Lehrer der Chriften in der Literatur feines Volkes, 
hatte das Alter der Vokalzeichen beftritten und nad) feinem Vorgange 
haben Ruther“, Calvin, Bellican, Drufins, Piscator, Caſaubonus, 
Scaliger ınıd Andere die Punkte für ein nen Menſchenfündlein erflärt. 
Aber Ihon Flacius erfannte das Gefahrvolle diefer Hypotheſe und 
datirte die Vokalpunkte auf Adam zurüd. Ihre Gleichaltrigfeit mit 
den Sonfonanten ward durh 3. Gerhard und Calov eine Korde- 
rung der Dogmatik, für welche I. Burtorf I. fein gelehrtes Anfehn 
einfepte®. Ihm entgegen ftand der Prof. zu Saumur und Camero's 


a) Wald, Luthers Schrr. II, 2703: „Zu der Beit Hieronymi hat man nod) 
keine Punkte gebraudyet, fondern die ganze Bibel ift ohne Punkte gelefen worden. * 
Bel. VI, 292. Die fpätere Rechtgläubigkeit entihuldigte die Reformatoren, ale 
welche dabei nicht Arges geahnt hätten (quippe qui nihil mali inde oriundum 
suspiesti fuerint). 

d) Tiberias Ed. Bas. 1665. p. 86: »Si puncta vocalia a Tiberiensibus 
illis aut similibus e communi hominum genere viris sacrae Scripturae sunt 
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Freuud Ludw. Eappellus (+ 1658) aus anſehnlichem Geſchlechte, 
das um des Evangeliums willen Bieled erduldet hatte. Sonft der Or- 
thodoxie in feinen Schriftauslegungen nicht leicht etwas vergebend “, iſt ex 
durch fein von dem Leydener Drientaliften Thomas Erpanius, ohne des 
Autors Borwiflen, aber nicht eben wider feinen Willen, zuni Drnd be 
förderte8 Arcanum Punctationis revelatum* in Mißerebit gelom⸗ 
men. Unter den vier bei Ehrijten und Juden aufgekommenen Anfichten 
über die bebräifhen Vokalpunkte, inden Einige ihren Urfprung auf 
Adam zurückführen, Andere auf Mojes und die Propheten, Andere auf 
Esra und die große Synagoge (jo die beiden Burtorfe), Andere auf 
die Maſorethen, die fie nicht vor Abfchluß des babylonifhen Talılıd 
etwa um's Jahr 500 dem Terte beigefchrieben, enticheidet fi Cappel⸗ 
lus für die legte, erklärt die drei erften für Vorurtheile Er bat für 
feine Anfiht Gründe beigebradht aus der Grammatik und Hiſtorie: 
Aus den haldäifhen Paraphraſen und den alten griechifchen Über- 
ſetzungen ergebe fi, daß ihnen unpunktirte Texte zu Grunde gelegen; 
Hieronymus und Drigenes beobadhten über die Punktation tiefes 
Schweigen; dem Zulmud find die Namen der Punkte noch unbelaunt; 
die jegige Quadratfchrift mit haldäifhen Characteren ift erjt durch 
Esra eingeführt, während vordem die vofallofe ſamaritaniſche Schrift. 
art im Gebrauch war; die Fritifhen Mandbemerfungen im A. T. be 
ziehen fi alle nur auf Verjchiedenheiten in den Conſonanten; Die 
Punktation ift mitunter eine fo barbarifche, daß fie unmöglich von 
Mofes, den Propheten oder Esra herfommen kann; die Juden, als 
eifrige Wächter ded Gefepes, mwürden-die Bolale und Accente, wären 
fie von Moſes ausgegangen, jicher nicht den fpäten Maſorethen zuge 
ſchrieben haben; fo lange die hebräiſche Sprache eine gewohnte und 
lebende war, was bedurfte es diefer Maſſe von Punkten für jede Nũance 
des Ausdrucks, gleih ald hätte nicht jedermann aus der alltäglichen 
Gewohnheit gewußt, wann eine Silbe mit dein Gravis oder Xcıt, 
wann ein Buchftabe mit und mann ohne Aipiration zu jprechen fei? 


addita, tunc iste sensus, quem punctorum vocalium lectio exhibet, auto- 
ritatem habet humanam adeoque incertam.« 

ce) 8. 8. wenn Pſ. 45, 10 die Brant des Meffind concubina genannt 
werde, fo geſchehe das ad designandum non ullum Sponsi vitium, sed origi- 
nalem Sponsae labem. Commentarii et Notae critic. in V. T. Ametel. 
1689. p. 662. 

dı Lugduni Batavor. 1624. 
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Der Kundige konnte und kann der geſammten Punktation füglich ent⸗ 
bebren, wie das Beifpiel der Türken, Berfer, Uraber und Syrer lehrt. 
Obendreiu hatte der Hebräer feine Lefemütter, als Erjagmittel der 
Bolale. Sonach ſteht «8 feft, daß die H. Schrift U. T.s wohl nad 
Worten und Gedanken non Bott ift, nicht aber nach Vokalpunkten 
und Yecenten. Die Proteſtauten haben diejes Ergebniß nicht zu fürch⸗ 
ten, noch die Katholifen es geräufchsoll auszubenten zu Gunſten ihrer 
Bulgata. Der H. Schrift geht an Aucterität und Perſpicnität bier» 
durch nichts verloren, wiefern die Lesart nicht durch die Vokalpunkte 
— das jepte Theopneuftie der Abfjchreiber und Buchdruder vorand 
von Mofed an biß auf diefen Tag — Tondern durch den Zuſamnien⸗ 
bang der Rede beſtimmt if. Burtorf der Vater, dem Cappellus 
Schrift zuerſt handfchriftlich vorlag, äußerte feine Bedenken über der 
Sade Gefährlichkeit, ohne Doch, durch andere Arbeiten verhindert, an 
eine Widerlegung zu gehen. Nach 20jähriger Ruhe, als Eappellus an 
eine neue Ausgabe dachte, fühlte Buxtorf IL. (giAeßgaio» Phoe- 
nix) fi) berufen, rũckſichtslos, aber mit großer rabbinifcher Gelehrſau⸗⸗ 
teit das Auſehn feines Vaters in Schub zu nehmen gegen jenen Reve⸗ 
lator, der mit Präſumtion wie ein Brätor rede vom Zribunale‘. Caps 
pellus retorguirte Die Schmähungen, Gleiches vergeltend mit Gleichem. 
Er war durch diefe Unterfuchungen zur altteftamentlichen Xertkritit 
überhaupt geführt worden. Eine Reihe Barianten wurden von ihm 
gefammelt, ihre Entftehung (nit aus abfichtlicher Fälſchung, fondern 
abjichtslojem Irrthum der Abfchreiber) erflärt, ihre Verbeſſerung durch 
Bergleihung der Überſetzer und des Bedanfenzufammenhanged ver⸗ 
ſucht. Zehn Iahre ward der Drud diefer Critica sacra bei den Pro⸗ 
teftanten, in Genf, Sedan, Leyden, und obſchon Salmafins ſich fehr 
dafür bemühte, vergeblich zu bewirken gefucht. Der katholiſch gewor⸗ 
dene Sohn (qui tamquam alter Demas praesens seculum am- 
plexus est) des Verfafferd, um deffen Bekehrung der Vater fo viel 
gebetet, fegte duch Morinus, Merſennus und Petavius unter katholie 
ſcher Cenſur und Approbation den Drud dur‘, den ein Fönigliches 
Brivilegium begleitete. Anch dieſes Werk befehdeten allzuſelaviſch am 
dermaligen Zerte hängende Proteftanten. Ber jüngere Bnztorf ftieß, 


e) De punctorum vocalium et accentuum antiquitate. Basil. 1618. 
) Paris 1650. Rec. G. J. L. Vogel et J. G. Scharfenberg. Halae 
1775-86. 3 T. 
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ein Ariſtarchus, wiederum feine Paratragddiasmen und ſchwülſtigen 
Reden aus, als ftürge Sappellus die geſammte Schriftanctorität über 
den Haufen. Arnold de Boot (+ 1650) griff ihn und. Morinus an 
mit fchlangenartiger Bosheit, fo dab Cappellus eine apologetifche 
Epiftel zu fchreiben nöthig fand an Jac. Uffer mit einer Appellation 
ab Usserio male informato ad eundem melius informatum ®. 
Bei Matthias Wasmuth, den Rabbiniften in Roftod und Kiel, 
beißt er eine Geißel der Bibel (profanus Bibliomastix)*, Iofeph 
Cooper fah die Hypotheſe der Elinniften bon einer Ilias malorum 
umgeben’, Zob. Wagner in Tübingen witterte Atheismus. Auch 
Owen, Hottinger, Lightioot, der Vicefanzler zu Cambridge (+ 1675), 
ftanden auf diefer Seite, fowie faft alle Theologen Deutſchlands md 
der Schweiz. ber der Kritit des Cappellus ftinmmten zu ein Ioh. 
Prideaur, Profeffor zu Oxford (+ 1650), Brianus Walton, Bifchof 
von Chefter (+ 1661), der durch des Cappellus unverſchämten Golia- 
thismus jenes unvergleichliche (Londoner) Polyglotten⸗Werk ſchauder⸗ 
baft verunftaltete, ITaat Boffind (cemsor omnium longe supereci- 
liosissimus) , welcher durch feine chronologifhen Unterfuchungen die 
heiligen Weiſſagungen von der Geburt und dem Zode des Meſſias jo 
in ihrein Nerve verlegt hat, daß, two er nicht Buße thut, er einen gnä⸗ 
digen Bott fich nicht verjprechen darf*, Hermann Conring! und faft 
alle Katholiken, weiche froh waren, die Abweichungen der Bulgata, 
weiche bis daher für Überfegungs- und Schreibfehler galten, aus der 
Verjchiedenheit des hebräiſchen Soder erklären zu können, den Bier 
nymus gebrandht habe. Des Sappellus Anficht eroberte die Zukunft, 
indem die Wahrheit fiegte über dogmatiſche Gründe und Bedeul⸗ 
lichkeit. 


g) Wbgedr. in Critic. sacr. T. III, 449 d. Hall. Ausg. 

h) Vindiciae S. hebraeae Scripturae. Rost. 1664. — Moller, Cimbr. 
lit. III, 622. 

$) Domus Mosaicae Clavis. Lond. 1673. 

k) Sfaat Voffius (+ 1689), Canonicus in Wihdfor, von dem Carl II. fagte. 
daß er Alles glaube, nur die Bibel nicht, wollte in feiner Schrift de vera aetate 
mundi. Hagae-Comit. 1659 über den hebräifhen Zezt den famaritaniichen, über 
beide die Septuaginta (versio optima antiquissimaque) gefept wiffen. 

d) »Codex authenticus non undequaque integer est.« Über feinen Streit 
deßhalb mit Wasmuth f. Seelen, deliciae epistolic. p. 291. 
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8.13. Der Bajonismue. 


V.E.Loescher, De Ci. Pajonii doctr. et fatis. Lipe. 1692. Grapius, De contror. 
Pajonismi circa inuxum verbi divini. Quedlinb, 1698. 4. Schweizer, Der Pajonismus 
(in zus. theol. Jahrbb. 1853, 1 ff. 163; Centrald. II, 564; Herzog’ E RE.X, 775). Gaß 

Wie partichlare Prädeftination bei Vorausſetzung gänzlicher Un⸗ 
freiheit des Menfchen zu denken fei, ohne die Gottheit abfoluter Will- 
fiir gleihzufegen, war das Problem der Schule von Saumur. Ca⸗ 
mero fuchte das Willfürliche dadurch abzufchneiden, daß er die gött- 
ide Gnadenwirkung als eine efficacia logico- moralis faßte, wo- 
durch der ganze Vorgang an Scheinbarkeit gewann. Amyraut fügte 
zu Camero's pfychologifcher Verdeutlihung ald neues Moment die 
Univerfalität des Augebots der göttlihen Gnade hinzu, wodurch die 
Unentjchuldbarkeit der Menſchen in ein um fo helleres Licht treten 
follte. Beide Annahmen waren anfgeftellt nicht zur Aufhebung, ſon⸗ 
dern zur Vertheidigung des Particnlarisinus. Daher denn bei beiden 
neben die allgemeine eine befondere, nur in den Ermählten wirkſame 
Gnade tritt. Eonfequent vorwärtsfchreitend verwarf Claude Pa— 
jon, ein Schüler von Amyraut, Placens und Cappellus, Prediger in 
Macenoir, feit 1666 Profeflor in Saumur, welches Amt er um der 
dogmatifhen Ruhe willen mit einer Predigerftelle in Orleans ver 
taufchte, ein Mann von großer Bejcheidenheit und aller Achtung vor 
der herrſchenden Religion, diefe Rebeneinanderftellung der allgemeinen, 
objectiven, an die Gnadenmittel gebundenen Gnade und einer befon- 
dern, fubjectiven, neben den Suadenmitteln in den Erwählten die Bes 
fehrung wirkenden Gnade. Pajon verfegte diefe jubjective Gnade mit 
hinein in die objective. Während alfo die reformirte Orthodoxie eine 
neben den Snadenmitteln hergehende, Berftand und Willen unmittel⸗ 
bar disponirende Mitwirfung des H. Geiſtes bei der Belehrung des 
Menſchen lehrte, leugnete Pajon nicht nur dieje, fondern überhaupt 
eine fortlaufende, unmittelbare Mitwirfung (concursus) Gottes in 
der Welt, wobei natürlich Gott unbenommen ift, dann und wann Ans 
derungen eintreten zu laſſen durch Wunder. Diefe Weltanſicht ſei Bot: 
tes twürdiger, als jene, wonach es eines fteten Mitwirkend bedürfe, und 
das Abfchneiden einer erimirten Gnadenwirkung war den Enthufins- 
mus abzumeifen wohl geeignet, ſowie e8 die Verantwortlichkeit des 
Menfchen nachzumweifen beguemeren Anhalt bot, als die Lehre der rei⸗ 
nen Ortbodorie. Während es aber für die Orthodorie ein Leichtes 

Grant, Geſch. ver prot. Theologie. II. 4 
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war, die Particularität der Gnade darzuthun, hatte diefes für Pajon, 
wenn er nicht pelagianifiren wollte, feine Schwierigkeit. Er hat fid 
mit der Annahme geholfen, daß Gott gleich bei der Schöpfung gewiſſe 
Bermegungen und Eindrüde gegeben, durch welche, indem Urſache an 
Urſache, Eindrud an Eindrud ſich reiht, zulegt die von Bott gemollten 
Erfolge herausfommen. Die Prädeftination erfcheint alfo bier nicht 
wie ein unmittelbar über den Einzelnen gefälltes Urtheil, ſondern durch 
tauſendfache Zerdehnung und Verkettung für den Einzelnen berbeige- 
führt. Die Befehrung, gefchehend duch Vermittelung des Verftandes, 
ift das nothiwendige Nefultat einer Kette von Stimmungen und Um- 
jtänden. Sind diefe Umftände von der Vorfehung ungünftig zum 
Worte gefügt, fo bleibt der Erfolg aus. Pajon, obſchon er feine Lehre 
nicht durch Schriften verbreitet hatte, erfuhr doch mancherlei Wider- 
ſpruch, weil auf feinem Standpunkt der Pelagianismus unvermeidlich 
ihien, zu dem Schüler von ihm fi wirklich befanut haben. Jean 
Slaude, DaillE II., Mesnard, Pierre Iurieu, Melchior Leydekker, Fr. 
Spanheim II. und eine Reihe Brovincialfpnoden traten ihm entgegen. 
Sein unerwarteter Tod (1685) und der Zorn Gottes über die Kirchen 
von Frankreich endigten dort die Controverfe. Seine Schüler Paul 
Lenfant, Paftor zu Chatillon sur Loin, Allix, du Vidal vertheidig- 
ten, Charles le Cene (+ 1703), Urheber einer 1741 gedrudten fran« 
zöfifchen Bibelverfion, und Iſaak Papin überfpannten feine Lehre, aljo 
daß jener zu einem focinianifchen Arminianismus, diefer durch Bofſuet 
zum Katholicismus fi wandte. 


8.14. Die Helvetifde Conſenſusformel. 


Literatur b. Wald, R.Etrr. außer d. Luth. K. III, 123. — [J. J. Hottinger] Succincta 
Formulae consenaus bistoria. 1723 [Bibl. Brem. VII, 669). Pfaff, De Formula C. H. Tub. 
1723. Efcher, Allg. Enc. Il, 5, 213. Gaß 11,349. Schweizer, Centrald. 11,439. Derf. 
Die theol.=ethifchen Zuftänbe ter 2. Hälfte d. 17. Jahrh. in d. Zürcher'fchen Kirche. Zürich 
1857. 8. Trech ſel in Herzogs NE. V, 719, 


Die Schweiz fühlte ſich berufen, die bedrohte Rechtgläubigkeit zu 
hüten wider die mancherlei Irrthümer der Schule von Saumur, die zu 
bejuchen ihren Studenten verfagt war. Breytinger lamentirte, Th. 
Zwinger ereiferte fich über die hereinbrechende Neologie; warnende 
Schreiben ergingen von Züri, Bern, Bafel und Schaffhaufen an 
franzöfiiche Theologen und Synoden, mit deren Milde man unzufrie- 
den war. Als nun Dalaus ald Vertheidiger der Lehre von Saumur 
auftrat, ald dieſe Lehre in die franzöjifche Schweiz einzudringen drohte, 
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wurden vorerſt in Genf (1647) orthodore Artikel aufgeitellt, welche 
A. Morus, ald Nachfolger Spanheim's, zur Beglaubigung feiner 
Rechtgläubigkeit unterfchreiben mußte. Die beiden ſalmurienſiſch ge- 
iinnten Brofefloren Bhil. Meſtrezat (+ 1690) und Lonis Tronchin 
+ 1705) wurden (1669) nach der alten Tradition der Genfer Kirche 
zu lehren angehalten. Pierre Muflard, welcher das unnütze Schulge- 
ſchwätz zu unterfchreiben fich weigerte, blieb von der gewünfchten An- 
ſtellung ausgefchloffen. Franz Zurretin, feit 1653 Profejlor in 
Genf (+ 1687), weil er vor Eifer für die Wahrheit brannte, trat nun 
mit dem Vorfchlag hervor, eine gemeinfame Conſenſusformel zu ber 
einbaren, wie ehedem der Consensus Tigurinus zwifhen Calvin und 
Bullinger aufgerichtet worden. In Bafel traten Burtorf und der 
Antifted Lucas Geruler (+ 1675), eine Träftige, orthodore Natur, 
eifrig für das Project ein, für welches ihr Syllabus Controversiarum 
(1662) ein Vorfpiel war. In Bern wünfchte man eine VBorfichtigkeit 
wie bei den Lutheranern und Papiften, alfo daß jeder fofort im Kraut 
vertreten werde, der etwas Neues beginne. In Zürich wirkten eine 
große Anzahl Paftoren zelotiih, Heidegger maßvoll für das Zır- 
jtandefommen der Formel. Eine Verſammlung Abgefandter der vier 
Orte in Aarau (1675) jehte die Grundlinien auf, Heidegger vollzog, 
obwohl widerjtrebend, ihre Ausarbeitung‘. Ihr Zweck ift, dem Ein- 
dringen minder guter Lehren befonders in Bezug auf den Umfang der 
götsfihen Gnade zu wehren, ohne dadurdh ein Schisina herbeiführen 
zu wollen mit den ehrwürdigen Brüdern von auswärts, deren Namen 
daher and) gar nicht genannt find, Mißbilligung erfahren: 1. die fri- 
tiſchen Verſuche (de8 Cappellus), vermöge welcher die Lesart des alt- 
tejtamentlihen Textes als eine menfchlich willkürliche gedacht wird, 
während der hebräijche Coder nach Conſonanten und Vokalen göttlid) 
infpirirt it (Can. I—III). 2. Der bedingte Univerfalismus (Anıy- 
rant’d), da die Schrift ausdrücklich lehre, daß der göttliche Heilsrath- 
ſchluß, deſſen Ausführung Chriſtus vermittelt, uur auf die Ermählten 
aeht, während er die Andern ewigem Verderben anheimgiebt, wie Ejau, 
«wem Deus aeterno odio prosecutus est ([V— VI). 3. Die eigen- 
thümliche Bundeslehre (Anıyraut’s)®, wonad ein foedus naturale, 
legale und evangelicum unterjdieden, die Verheißung des im Natur⸗ 


a‘ Gedr. in d. Unſch. Radırr. 1722. 6. 719. n. b. Niemeyerp. 729. 
b) Syntagma thesium Salmuriens. I, 212. 
4 ® 
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bunde geleifteten Gehorſams als auf ein irdifd-paradiefifched Leben, 
die Verheißung des nur Beobachtung des Ceremonialgeſetzes heiſchen⸗ 
den Gefehbundes ald auf irdifch-canaanitiiche Glückſeligkeit gehend ge- 
dacht wird, wodurd die ganze typiſche uud pädagogifche Bedeutung 
des Geſetzes ſchwindet. Der Naturbund ift vielmehr gleichfalls Gefeh- 
bund, beide Vorſtufe des Gnadenbundes, jener zur Rechtfertigung dee 
homo integer, diejer des homo peccator. Auch im Geſetzbund find, 
weil durch des Geſetzes Merk kein Fleiſch gerecht wird, die Ermählten 
gerettet worden durch die Kenntniß Chriſti und der H. Trinität (VII— 
IX. XXIII—XXV). 4. Die Lehre (des Placens) von der mittel⸗ 
baren Impntation. Adam bat nicht für ſich allein, fondern für das 
ganze Menjchengefchlecht gefündigt, aljo daß die Erbſünde ein Zwei⸗ 
faches ift, ein peccatum imputatum und haereditarium inhaerens 
(X—XII). 5. Die Anfiht (Amyraut's), daß Ehriftus für Alle ge 
ftorben fei und für Alle das Heil erworben habe, obſchon es nicht Allen 
zugetheilt werde, während Ehriftus den Tod nur für die Erwählten er- 
duldet hat. 6. Die Meinung (Piscator’d Th. I. S. 315), daß nur 
der paſſive Gehorfam den Erwählten zu Gute komme, den activen 
babe Ehriftus für fich felbft geleitet (XIII—XVI). 7. Die aus Ber 
miſchung von Vernunftlicht und Gnadenlicht hervorgegangene Be- 
Bauptung (Amyrauf’8), daß die Berufung nicht allein Durch Die Bre- 
digt des Evangeliums, fondern auch durch die Werke der Natur und 
Vorſehung gejchehe und daß diefe Verufung eine abfolut allgemeine 
fein müffe, meil fie fonft feine wahre und ernftlihe genannt werden 
fönne. Die Berufung ift aber weder eine allgemeine, noch find die 
Werke der Natur ihre Organe, md doch ift fie rücfichtlich Gottes eine 
ernjt gemeinte, obfehon dann die Gnade den Unterfchied macht in ihrer 
Annahme oder Nichtannahıne KVII—XX). Endlih 8. die Lehre 
(Amhraut's), der Menſch könne physice glauben, habe aber noch eine 
impotentia moralis, die Gott mit feiner Kraft wegräumen wmülffe. 
Dieje impotentia credendi ift im Gegentheil feine bloß moralifche, 
fondern auch naturale, wiefern die Menfchen von Natur Kinder des 
Zorues find (XXI und XXII). Als Anhang folgt eine ernftliche Er- 
mahnung, daß niemand irgend ein zweifelhaftes oder neues Dogma, 
dem Worte Bottes, der Helvetifchen Confeſſion, den fymbolifchen Bü- 
hern und Sanonen der Dordrechter Synode widerſtreitend, öffentlid) 
oder privatim aufitelle. Diefe Conſenſusformel, welche den Zeloten zu 
gemäßigt fchien, während Freiere (I. R. Wettitein I. in Bafel) die 





Gemeinfame Gegner. Katholiciomus. 53 


Unterfchrift vertweigerten, wurde 1675 auf einer Tagſatzung zum Sym⸗ 
bol erhoben, 1679 auch in Genf eingeführt, aber erft 1714 durch den 
Drud veröffentlicht. 


Cap. III. Gemeinfame Gegner. 
8.15. Broteffantismus und Katbholicismuß. 


1. Die Iefuiten, turbarum in mundo Aeoli, melde ein ver- 
lahmter Santabrigifcher Landsknecht ausgehecket, feßten den literari- 
hen Kampf, wie ihn Bellarınin begonnen, fort. Die Spaltung in der 
futherifchen Kirche kam ihnen dabei bequem. Sie konnten jet fragen, 
wo eigentlich da8 reine Evangelinm zu finden fei, ob ad Helmum oder 
ad Albim, ob bei Calirt, dem famaritanifch-babylonifch-atheiftifchen 
Synkretiſten und cervicosus haereticus, oder bei Salovn, dein Erben 
der alma cathedra Lutheri. So Meldior Cornäus (+1665), Ari- 
stotelaster Herbipolitanus, der gegen Titins und andere adıpales 
Lutberi de grege porcos in Form witziger Dialoge die Nechtfer- 
tigungslehre der Monopiften als abfurd und gottlos darftellte und eine 
Mauer für dad Purgatorium aufzurichten fuchte, gegen welche als eine 
papierne die Lutheraner mit der Ballifta fließen‘. Jodocus Kedde 
(+ 1657), Lojolitarum nugacissimus, ſprach thraſoniſch dem Pro⸗ 
teſtantismus, wie Goliath dem Zeuge Israels, Hohn. Der Apoftat 
Beit Erbermann (+ 1675) in Mainz und Würzburg befämpfte 
Amefius und 3. Gerhard, nobile ıllud par fratrum Cadmaeorum, 
von denen der letztere Menſch (si tamen homo) in feinen Eretenfifchen 
Bandecten felbit Bellarmin zum Qutheraner habe preffen mollen, 
rühmte den großen Vorzug der Katholiken, meldye nad) der Zradition, 
vor den Novatores-Biblistae, melde nad} eigenem Sinn die Schrift 
auslegen, wie denn Luther felbft alle Härefiarchen in carnificina ss. 
scripturarum übertroffen habe, und ging fo weit in feinem Zelotis- 
mus, daß er dad Weimarifche Bibelwerk ſammt feinen Urhebern des 
Flammentodes werth erflärte®. Joh. Ial. Balde (+ 1668), nachdem 
er in Folge verfehmähter Liebe ald Süngling in den Iefuitenorden ge- 


a) Aristoteles redivivus. Destructio Titio-Hamaxandrica ex adunco 
Pitzliputzli naso suspensa. Laridum igni Purgatorio a velitibus et rorariis 
Erfordiensibus endobalistatum. Herbip. 1660. 

5) Compendium controversiar. Bellarmini vindicatum. Herbip. 1661. 
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treten“, Profeſſor in Ingolftadt, dann Hofprediger in München und 
Nenburg, der dentfche Horaz, hat in feinem Antagathyrsus s. Apo- 
logia pinguium adversus Agathyrsum nidjt eben die Blüthen fei- 
ner Voefie auf die Reformatoren geſtreut. Auf Luther, spurcae car- 
nis miserabile frustum, machte er die Verfe: 

De Ventre Islebico sic sentio: Totus erat Sus; 

Unum totus erat Veneris quasi vulnus et ulcus. 
Zwingli heißt ihm nostri dedecus aevi, Melanchthon, ipso carbone 
nigriorem, vergleicht er, obwohl ſelbſt fo dürre wie ein Knochenge— 
tippe, weil an ihm nichts ald Haut und Knochen gemwejen, mit einen 
vom Galgen gefallnen Diebe, Calvin, bipedum nequissimus, mit 
feiner Lehre vom Fatum 

Irrisit superos, reperitque in Numine culpam, 

Sustulit arbitrium mentis, quod libera poscit, 

Progenuit colubros ex sanguine Machiarelli, 

Extinxitque animas, sed non extinguitur auctor 

Extinguentis eas — vivo iam sulphure fumat4, 
Seinem Beifpiele folgte der onvertit Timoth. Lanbenberger, 
wohlbeftalter Bapierfhänder zu Aichaffenburg, ehedem Diaconus im 
Wiürternbergifchen, der in feinem ‚kohlſchwarzen Lutherthum“ zur vul⸗ 
gären Schmäh-Polemik (sycophanta nugacissimus) herabfteigen?, 
Luther einen Generaltenfel aller andern Zenfel, den unfläthigen Sän- 
Märtel, halbirten, kutnirten, verbutteten Doctor, eine gottlofe Beſtia 
und teuflifches Läftermaul nannte. Ihm fehte Hogelius, Gymna⸗ 
fialdirector in Erfurt, feinen Papatus diabolicus, der „Bapjtfrejjer” 
Kortholt fein ‚kohlſchwarzes Papftthum* oder nochmaligen Beweis, 
daß das Papſtthum zu Rom dom Teufel geftiftet fei, und feinen „Ro- 
mifchen Beelzebub* entgegen. Da der Papſt, nad) den Hypotheſen des 
römischen Katholicismus, weder Eugel noch Menſch und doch eine ver- 
nünftige Creatur fei, alfo fei er der leibhafte Teufel (Satanissimus). 
Er fließt mit den Verſen: 


c) Als er der ftattlihe Süngling einer ſchönen aber fühllofen Jungfrau des 
Abends auf der Mandoline feine Liebe Tlagt, da trifft vom nahen Klofter der ernfte 
Chorgefang fein Ohr. Übermwältigt von dem Gedanfen, daß, während er in Liebes- 
fehnfucht fi) verzehrt zu einem armen Erdengefchöpf, von dorther bei nädhtlicher 
Weile dem Ewigen heilige Lieder erichallen, ruft er aus: Cantatum satis est, 
frangito barbiton! und nod felbigen Tages meldet er fich beim Sefuitenpro- 
vincial. 

d) J. Balde Poematum (Colon. Vbior. 1660) T. III, 243. 
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Dir, wahrer Bott, ſei ewig Ehr, 
Dem römischen Baal nimmermehr. 
Selbft Luciferd General⸗Adjutant, Pizlipuzlius, meinte man, könne 
kaum jo grob lügen und läjtern, als jener Zaubenberger. Gegen Kedde 
erwied Reinboth, daß die Monardie ded Papſtes und die Kipper 
und Wipper⸗Bude (Ablap) in der abgöttiichen Heliopolis nad Chrifti 
Ordnung in der H. Schrift utopifch fei. Dannhauer deckte in feiner 
Hodomoria spiritus Papaei die Phantasınata des Papſtthums und 
der nennen Lojolitiſchen Brillenmacher auf, ebenfofchr überzeugt, daß 
der Papſt der Antichrift, ald daß Jeſus der Chrift fei. Dorfche führte 
den heiligen Thomas, weil er den Pelagianismus bejchränfte, ald Gone 
jeffor der evangeliichen Wahrheit vor, weßhalb Erbermann ihn Tho- 
maecida ſchalt, der deu ftummen Ochfen gefchlachtet, aus feiner Galle 
Honig gemacht und diefe myſtiſchen Geſchenke dem DOchfenftern gewid- 
met habe. Muſäus machte in feiner offen, ehrenhaften Weife dein 
Katholicismus den Anſpruch ftreitig anf den Alleinbejiß des Namens 
der Kirche, Calixt benugte gerade das Zeugniß der alten Kirche, als 
für eine Zraditionskirche um fo vollgültigeren Beweis, gegen deu Pri- 
nat des Petrus und andere im Bewußtſein des Urchriſtenthums nicht 
enthaltene Stüce des römischen Katholicismus“, Conring erfchütterte 
die fatholifche Unfehlbarkeit auf Grund unzmweifelhafter Ariome‘, was 
gegen diefen concussor eine Reihe Streitfchriften provocirte, dem der 
Rath ertheilt ward, fünftighin nach dem Sprüchtwort zu handeln: quod 
medicorum est medici tractant fabrilia fabri. Die granfame Vers 
folgung der Proteftanten in Frankreich machte Ju rien zum Bropheten, 
der das bevorſtehende Ende des antichriftifchen Reichs verfündete, wos 
bei auch von der neuen Philofophie und hochgeftiegenen Klugheit der 
Menfchen gehofft wurde, daß fie die dide Finfterniß vertreiben und die 
Mißgeburt der Transfubftantiation ftürzen werde. Den Jeſuiten 
Maimburg (Luthero- et Calvino-Mastix) ſetzte Sedendorf 
jeine Geſchichte des Lutherthums, Heidegger (Nicander a Hohen- 
egg), den plötzlich der Mund aufging, wie dem ſtunmen Sohne des 
Gröfus, eine historia Papatus entgegen. Eindringlihe Warnungen 


e) Daher Erbermann von Enlizt fagt: »pacem prae se fert, sed iura pacis 
vel ignorat vel odit.« 

) Fundamentorum fidei pontificiae concussio. Helmst. 1654. Für 
die niedere Art der proteft. Polemit diene als Beifpiel: Hartnad, Päbſtliches of- 
fenbartes Kindbett. [Dresd.] 1678. 
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ergingen vor den Iefuiten, beſonders daß chriftliche Eltern ihre Kinder 
von der Iefniten Sollegien fern halten ſollten?. Die Furcht vor bierar- 
chiſchen Übergriffen war indeß fo weit gewichen, daß der Gregorianiſche 
Kalender, an dem einft Mylius zum Märtyrer getvorden, auf des 
Mathematikers E. Weigel Auctorität hin durch ein Reichstagsconelu⸗ 
ſum (23. Sept. 1699) von den evangelifchen Ständen angenommen 
wurde. 

2. Der Friede zu Münfter und Osnabrüd hatte Die Hoffnungen 
der römiſchen Kirche zertrümmert und machtlos hallte die päapftliche 
Nichtigfeitderflärung der Friedendartifel am Corpus Evangelicorum, 
diefer politifchen NRepräfentation des Proteftantisinns, vorüber. Was 
duch, Proteſt und Gewalt nicht zu erreichen war, dafür follten fürft- 
liche Sonverfionen entihädigen. In Dentfchland wurde der Herzog 
Johann Friedrih von Braunfchmweig- Lüneburg auf einer italienifchen 
Neife (1651), vor Allem das ſächſiſche Kurhaus (1697) für den Ka 
tholicisinus gewonnen, ohne weitere Folgen für die auf ihr proteftan- 
tifches Recht eiferfüchtigen Unterthanen. Aber Jacob II. von England 
büßte feinen Katholicismus mit dem Throne, die funftliebende Königin 
Chriftina entfagte ihm freimvillig. Für die Maffenbefehrung ward der 
Weg der Friedensgeſpräche und Uniondverfuche mit mancherlei Die- 
thoden (methodus praescriptionum, Augustiniana, Veroniana, 
solitaria) eingefehlagen®. In Srantreih hatte Richelieu durch Den 
Jeſuiten Audebert vergeblih verhandeln laffen mit Amyrant und 
Beanlieu, und ald derartige Friedensverfuche in der Folge ſich wieber- 
bolten, erklärte 3. Claude ed für eine eremplarifche Niederträchtigkeit, 
wenn Proteftanten ihre Zuftimmung gäben zu einer Vereinigung Chriſti 
mit Belial. Auf Veranlaffıng des Landgrafen Ernft von Heſſen, fei- 
nem bereits befchloffenen Übertritt zum Katholicismus einen Schein zu 
geben, disputirten (1651) zn Rheinfels Peter Haberkorn von Gießen 
und Valerianus Magnns Bapueinerordene, Dieſer fromme Pater, 


g) Sefuit. Vogelheerd. Warnemünde 1663. Anatomia societatis Jesu. 1668. 

A) Weissmannll, 444. Bald, R. Strr. außer d. luth. 8. II, 195. 
Schröckh VII, 93. H9. Ph. C. Henke, 8. G. IV, 148. Bland [], 212, m] 
&. 306. — Die methodus Veroniana (quam Conterius a. 1613 in colloquio 
Durlacensi incrustavit, Jesuita Arnoldus usu comprobavit, donec Franc. 
versiis appellat, illi a. 1625 coronidem imponeret) beftand 3. B. in stolido 
postulatu, ut Protestantes eiusmodi argumenta proferant, quorum maiores 
propositiones xar& ro dnTo» extent in S. Codice. 
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weil er einige unkatholiſche Außerungen gethan, wie daß der päpftliche 
Primat nicht and der Schrift allein bewiefen werden könne, und Die 
Geſellſchaft Jeſu (dieta a Jesu, dicenda a Baal) der Härefie oder 
des Atheismus geziehen hatie, ward von den Proteitanten für einen 
Confeſſor erklärt, von den Iefniten aus feinem Klofter in Wien gerif- 
fen und dein Gefäugniß überliefert. Ie weniger durch folche Verband» 
lungen gewonnen wurde, um fo eifriger ließ fi von Nom ber Die 
Lodjtunme des Friedens vernehmen. Der Iefuit Iac. Mafenins fchrieb 
jeine meditata concordia, Franz Hadi, apoftoliiher Commiſſar in 
Polen, feine regia via ad veritatem, der Biſchof von Chryſopolis, 
35. Henrici, ein Irenicum catholicum, Bolufius in Mainz bewies 
in feiner Aurora pacis die Möglichkeit einer Vereinbarung, der Iefuit 
Joh. Deb, daß der Unterfchied zwifchen der Auguftana und dem Tri⸗ 
dentinum jo gut wie feiner fei, der Auguftinerprovincial Gibbon de 
Burgo und der Jeſuit Marcellus erflärten Qutheraner und Kalviniften 
für mit der Kirche leicht zu verfühnende Schismatiker. Auch die Ges 
brüder Wallenburch von Rotterdam zeichneten fi im Friedenswerke 
aus. Die meiſten Proteftanten fürchteten diefe Danaer felbft mit Ge⸗ 
ſchenken. Aber die friedhäffige Barbarei der orthodoxen Lutheraner und 
der confeſſionell erfchlaffend wirkende Synkretismus führten neben an- 
deru, zufälligen Urfachen dem Katholicismmd manden Apoftaten zu. 
Als Ehriftoph von Rantzau, geblendet vom Glanze des päpftlichen 
Subeljahres, übertrat, bezeichnete er Calizt ald den Hermes vialis, 
der ihm den Weg gezeigt, doch mit dem Beftändniß, daß Feines Argu⸗ 
mente ihn fo lange in der Schwebe erhalten hätten, als die calirtini» 
iheni. Der Berliner Propft Andreas Fromm (+ 1685), Iahre lang 
für Toleranz mit den Reformirten beeifert, trat auf einmal gegen die 
Softilitäten auf, welche die Lutheraner von den Reformirten zu erlei- 
den hätten und tobte heftiger als die ftrengften Qutheraner. Seines 
Amtes entjept, Tegte er in Wittenberg den Religionseid ab und ging 
bald darauf, Luther erflärend für einen Falſchmünzer und betrüglichen 
Alchymiſten, zum Katholicismus über, welcher den Glauben der eriten 
fünf Jahrhunderte bewahrt babe*. Der Königsberger Profeflor 3. Pb. 
Pfeiffer (+ 1695), von feinen dortigen Lehrern (der „Dreierjchen 
Faction“) dahin unterwiefen, ed wäre genug, mit der alten Kirche 





i) Ransovii ep. ad G. Calixtum. Rom. 1662. 
k) Hering [$5, c) II, 274. 
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faften, reden und ihre Dogmata mit Fleiß erlernen, ſprach mit Tatian: 
Christianus mihi nomen est, catholicus cognomen. Gott felbit 
zeige, daß die römische Kirche die mahre Kirche fei, deren Pforten Tag 
und Nacht offen ftehen, daß die Menge der Heiden in fie eingehe'. 
Nachdem eine Commiſſion feine Abweihung in einigen der vornehm⸗ 
ften Glaubenspunkte befunden hatte, fuchte er, dem kurfürftlichen De- 
kret zuvorfommend, feine Dimiffion nah. Matthäus Prätorius 
(+ 1705) ſchrieb noch al8 lutherifcher Prediger in Preußen feine Tuba 
pacis, darin er mit Berufung auf Dreier dem Papſte den Primat über 
alle oceidentalifchen Kirchen vindicirte und im Anſchluß an H. Nicolai 
die Einheit der Kirche erftrebte auf Grund des Glanbens der erften 
fünf Iahrhunderte, ald des goldenen Zeitalterd der Kirde”. Kic. 
Steno, Profeffor der Medicin, darin er große Gaben hatte, in Ko: 
penhagen, wollte durch das Studium der Eartejifchen Philofophie, Die 
ihn in unaufhörliche Zweifel verftridte, zum Katholicismus geführt 
worden fein, meßhalb er als nachmaliger Weihbifchof von Titiopolis 
Bott dankte, daß er ihn von der Gefahr diefer Philofophie befreit 
habe. Der Königsberger Magifter Ernft Grabe, von Calovius höh- 
nisch Sylveſter genannt, war durch feine firchenväterlichen Studien zu 
der Meinung von der Nothwendigkeit einer Continuität des geiftlichen 
Standes gefommen, welche, fowie den alten Slauben, die Lutherauer 
verlaffen hätten. Dadurch der römischen Kirche nahe, aber vom Ab- 
falle zu ihr durch dreier Theologen Gutachten zurüd'gebracht, trat er 
zur bifchöflih engliichen Kirche über, als ihm mas Hierarchie und 
Glauben anlangt am meiften conform (+ 1711). Joh. Scheffler 
(Angelns Silefius, + 1677 im Matthiasftift zu Breslau), der Arzt 
und Dichter, wurde, ein Fremd des Böhmiften U. v. Frankenberg, 
duch die Myſtik dem Katholicismus in die Arıne geführt. Seine lieb⸗ 
liche Poefie übermucherte bald das Unkraut einer läfterlihen Polemik, 
wonach ihm die Reforinatoren ald Werkzenge des Zeufeld erfcheiuen, 
und die Überziehung und Untertretung der Ehriftenheit durch Die Tür: 
ten ihre Erklärung in dem Abfall von der römifchen Kirche, ihrem hei⸗ 
ligen von Gott ſelbſt gewirften Gottesdienft und der Oberhauptmann: 
ſchaft des Papftes findet. Seine proteftantifchen Gegner (3. A. Scheer: 
zer, V. Alberti, Chr. Chemnitius, Superintendent zu Jena u. 4.) 


d) Beantwort. etl. Bormürfe ıc. 1695. 
m) Tuba pacis. Amst. 1685, überf. v. Binterim. Aachen 1822. Auszug b. 
EB. Hering, Geſch. d. kirchl. Unionsverf. Leipz. 1536. 35. II, 193. 
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warfen ihm, dein abträunigen Mamelnden, böfen Grind und Diabo- 
lus incarnatus, vor, daß er als ein Korydon unter den Trebnifchen 
Mägden und Strunzen (malfahrtend) einhergezogen umd mit der 
Monftranz in den Dred gefallen fei, während er ihre elenden Luft- 
ftreiche veradhtete, einen lutheriſchen Superintendens nicht höher als 
einen Bürftenbinder hielt, auch einen Kehrwiſch heransgab zu Abfeh- 
rung des Uugeziefers, mit welchem man ihn befhmiget hatte”. Seine 
Freunde ſtimmten ein Trinmphgeſchrei an: 

‚Ein Andrer ber, der's beſſer kann, 

Denn Scheffler ſteht noch auf dem Plan, 

Behält das Feld gleichwie ein Mann. Alleluja. 
Ein jo genannter papiſtiſcher obſcurer Narr, ein Idiot und ungelehrter 
Zeufel hat die Iutherifchen (si Dis placet) durchlauchtigen, hochgelahr- 
ten Doctores überwunden! Io triumphe!* 


8.16. Der Socinianismus. 


Nächſt dem Katholieisinus, welcher die Eriftenz des Proteftantie- 
mus in Anſpruch nahm, tar der proteftantifchen Orthodoxie feine 
Secte verhaßter, als der Socinianismus (T, 348), der mit ihr anf 
gleicher Grundlage doch was die Orthodorie als Conſequenz geltend 
machte verwarf. Da aber auch der Katholicismus ihn, als ein Stück 
Proteſtantismus, verfolgte, fo war Feine bedrängtere Secte. Anf dem 
Colloquium zu Thorn, zu welchen alle Difjidenten geladen waren, er- 
öffnete ihnen der fatholifche Präſes, er fei nur geſandt zu den verlornen 
Schafen ans dem Haufe Israel. Durch jefuitifchen Einfluß wurden fie 
als Gotted- und Landesverräther, ſoweit fie nicht zum Katholicismus 
ſich bekehren wollten, aus Polen verbannt (1660). Die Exulanten er 
wartete fchlehte Aufnahme in Dentfchland. Reinboth hinderte, daß in 
Schleswig, Esra Edzard, daß in Hamburg ihnen ein Aſyl fich öffnete. 
In Schlefien und der Pfalz war ihr Aufenthalt unfiher und vorüber 
gehend, dauernder in England (unter Erommell) *, in Holland, allwo 


n) Biographieen und Characteriftifen v. Gaupp [d. röm. 8. beleuchtet in 
einem ihrer PBrofelyten. Dresd. 1840), Wittmann [Augsb. 1842], U. Kahlert 
[Bresl. 1553}. Gegen die Identität des Dichters Ang. Silefius m. d. Polemiler 
3. Scheffler, W. Schrader [Kalle 1853], dafür G. Shufter [Beitfär. f. hiſt. 
Theol. 1557, &. 427). 

a) J. F. Mayer, de controv. Anti-Trinitariis in Anglia recens agi- 
tatis. 1700, 
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die Sonfluenz aller Religionen war, Preußen und in der Mark, doch 
oftmals bedroht und ohne freie Religionsübung. Seine bedeutendjten 
Bertreter in diefer fpäteren Zeit waren: der polnische Ritter Sam. 
Przyzkowskyn(4 1670), der ald furbrandenburgifcher Rath für 
feine Partei eintrat, ohne in alle ihre Sapungen zu willigen. Andre. 
Wiszowaty (+ 1678), des F. Socinus Enkel, Schüler von 3. Erell 
und Ruarus, Haupt dee Gemeinde in Mannheim, zuleßt in Amſter⸗ 
dam, ſchirmte gemäß feinem Wahlſpruch: amat victoria curam fo 
wader feinen Ölauben, daß jelbit Gegner geftanden, wenn alle Teufel 
aus der Hölle kãmen, fie könnten ihre Religion nicht gewaltiger ver- 
theidigen, als diejer Eine”. Stanisl. ubieniedi (pessimus de- 
structor invictissimae divinitatis Christi) lebte nach der polnifchen 
Sataftrophe mwohlgelitten am dänischen Hofe und ftarb, für Duldung 
feiner Partei überall thätig, wiewohl überall vergebens, in Hamburg an 
Gift (1675)°. John Biddle (Bidellus) hat in England fo trũgeriſch, 
wie bor ihm keiner, die focinianifchen Dogmen eingeträufelt; durch feine 
Schrift über die Dreieinigkeit mannigfachen Verfolgungen ausgeſeßzt, 
fand er den Tod im Kerker (1662). Sam. Erell, Ioh. Crell's Enkel, 
an der Gemeinde zu Königdwalde, liebenswürdig und gelehrt, foll, der 
legte bedeutende Repräfentant der focinianifchen Secte, zuleßt als ein 
ſchũchternes TZäubchen in den Wunden Jeſu fein Heil gefuchtund mit einem 
herrnhutiſchen Seufzer zum Gotteslamme beiingegangen fein (1747; *. 
Seine Töchter wurden treue Mägde unferd Herrn und Glieder der 
Brüdergemmeine in Zeyſt. Der Streit gegen die im Finftern fchleichende 
Peft des Socinianismus wurde von der Orthodorie nah Ertenfion 
und Subtilität zu den ſchwierigſten gerechnet und er war in biefer 
Zeit der erbittertfte. Diefe Unverfchänteften der Sterblichen machten 
Anfpruch in allen Stücken auf apoftolifchem und urchriftlichen Grunde 
zu ftehen‘ und feßten doch an die Stelle der Trinität eine Unität, leug⸗ 
neten die eſſentielle Gottheit Chriſti ſammt Erbfiinde und mittlerifcher 
Satisfaction. Der Streit, anfcheinend nur ein eregetifcher, erhielt da- 


b) Vita et mors A. W. in Sandii bibliothb. p. 219. 

c) Vita Lubieniecii vor feiner hist. reform. Poloniae. Freist. 1685. 

d) Biograpbieen v. Jo. Farringhton, Mayer, Joſua Toulmin [deut in 
Hente's Magaz. f. Religionsph. 1, 2). 

e) Sein Leben in Acta hist. eccl. I, 930. XVII, 894. 

M (3. Schlichting] Confessio fidei christianae. 1651 : nos ipsi aposto- 
licae et primaevae veritati in omnibus insistere volumus.« 
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durch eine prineipielle Wendung, daß fie an Stelle der mit Recht ver- 
worfnen Slaubensähnlichkeit als herineneutifchen Kanon ihre gejunde 
Bernunft fegten®, und was diefer zu widerſprechen fehien durch An- 
nahıne von Hebraisınen, Idiotismen, falfcher Punktation, Accommo- 
dation und ähnlicher Kunfigriffe (rabbulismus exegeticus) zu ent- 
fernen fuchten. Dieſem grunnitus rationis gegenüber fühlte die Or⸗ 
thodorie fich berufen, die Majeftät der H. Schrift, insbefondere des von 
den Socinianern zurüdgefegten A. T. zu wahren? Der Vorwurf, 
weicher die focinianifche Polemik traf, Daß fie argumentationes ab 
invidia ductas brauche, traf freilich ebenfofehr ihre Gegner. Unter 
diefen galt lutheriſcherſeits als Vorkämpfer Salon, der drei Folianten 
gegen jene pestilentissima haeresis fchrieb, welche, der verkehrten 
Bernunft entquellend, den Weg zum Iudaismus, Mahometanismus 
und Paganismus bahne und mit ihrem Gift geradezu das Herz des 
Ehriftenthums treffe. Dannhaner widerlegte fie in feiner dunklen 
Art in der Hodomoria spiritus Photiniani, Scherzer mit freudig. 
zuverfichtlicher Miene, der Myſtiker Felgenhauer drohte durch des 
Geiſtes Darreihung den ſchändlich aufgeblafenen, eigendünkifchen uud 
mhmredigen Socinianern, Daß Der, den fie vertvorfen haben, kommen 
werde, wie irdene Töpfe fie zu zerfchlagen. Selbft Salirt erflärt fie 
für kaum des Chriftennamens würdig, H. Grotius für ein venenum 
ecclesiae, bi8 er von 3. Erell eines Beflern belehrt wurde‘, Mare» 
jins in der hydra Socinianismi expugnata fir Die Hefe aller Hä⸗ 
retifer und für ſoviel fhädlicher, umwieviel die Veit ſchädlicher ift als 
andere Krankheiten. Neben ihn war der reformirte Hauptgegner der 
Soeinianer Hoorubeed, welcher diefe Menſchen von wenig Gelehr- 
jamkeit, aber viel Anmaßung und Verwegenheit, weil fie Chriſto die 
göttliche Ratur nehmen, außerhalb des Chriſtenthums ftellte und Die 
Giltigkeit ihrer Taufe bezweifelte. Die Leydener Faenltät nannte dieſe 
Verſchmelzung von Photinianismus und Pelagianienms das Ber- 
derblichfte und Abſcheulichſte was es gebe, vom Heidenthum wenig 
berſchieden. Leibniz fand die Philofophie der Socinianer über Gott 
und Geift zwar nicht verderblih, aber armjelig. Der dänifche Erzbi- 


9) Schlichting: »Nihil credi debet, quod a ratione capi et intelligi 
nequeat.« 

Ah) Dieftel, Die focinian. Anfhauung vom A. T. [Iabrbb. f. deutſche Theol. 
1862, ©. 709). 

i) Doc vgl. Zeltner, Hist,. Crypto-Socin. p. 227. 
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fhof Smwaning, als Lubieniedi ihm vorbielt, daß man ihnen ein 
Stüd Erde, wo nicht zum Leben, fo doc zum Sterben überlaffen möge, 
hatte da8 harte Wort: „ed giebt auch Beute, die in der Luft verfaulen,* 
und E. S. Cyprian verſuchte den hiftorifchen Nachweis, wie die Urhe⸗ 
ber des Socinianidmud nach ihrer großen Mehrzahl ignobili horren- 
doque mortis genere umgekommen feien* — bei der Berfolgungs- 
fucht der Orthodorie allerdings Fein Wunder. Der Socinianismus als 
Secte lebte und erftarb mit der proteftantiichen Orthodorie, indem feine 
Gedanken aufgingen in das allgemeine deiftifchsrationaliftifche Zeitbe- 
wußtſein. Und es kam nachmals ein Umſchwung der Zeiten, daß pro- 
teftantifche Theologen erftaunten über die Hyperorthodoxie der Soci⸗ 
nianer, die wahre Harmſianer ante Harmsium gemwefen. 


8.17. Samuel Bufendorf. 


Buddeus, Selecta Juris nat. Hal. 1717. p. 43. Stahl, Die Philoſ. v. Rechts. 3.4. 
Heivelb. 1854. 1, 182. 9.8. W. Hinrichs, Gef. d. Rechtes u. Staatsprinc. feit d. Reform. 
382. Leipz. 164852. 11. J. C. Bluntfchli in Weſtermann's Illuftr. Monatshejten. Arril 
1862. 5. Hettner, Riteraturgefch. dv. 18. Jahrh. 3 Th. Braunfchm. 185662. 111, 1, 83, 


Das ganze Mittelalter hindurch galt die effentielle Gerechtigkeit 
Gottes ald der Archetyp, die Eigenfchaften Gottes als die Norm, der 
Dekalog ald das Gefegbuch des Naturrehtd. Der Broteftantismus 
bob, auch hier feinem eigenthümlichen Weſen tren, in allmähliger Ent- 
wicklung (Melanchthon, Hemming) das Naturreht bon diefem objec- 
tiven Grunde ab und verfeßte fein Princip in den Menfchen. Hier 
waren zwei Halle möglich, indem der Menſch, ald Princip des Natur- 
rechts, entweder im Lichte der Offenbarung oder rein als folcher be- 
trachtet wurde. Geſchah jenes, fo entſtand das Integritätsfgftein, nach 
welchem das Recht, als zu den Reliquien des göttlichen Ebenbildes 
gehörig, aus dem Stande der Unfchuld hergeleitet wurde (guiequid 
convenit cum statu integritatis, illud est faciendum). Int zivei- 
ten Falle ergab ſich das Socialitätsſyſtem, welches das Recht auf die 

Natur des Menſchen gründet, mie fie eben ift. Für das Socialitäte- 
princip hatte 9. Grotius das lang nachklingende Wort gefprocen. 
Den Meerfhaum des Grotind vollendete Pufendorf, der erſte 
deutſche Profeffor ded Natur und Völkerrehts, in Heidelberg, Lund, 
zulegt Hiftoriograph des großen Kurfürften in Berlin (+ 1694), zur 
Aphrodite, d. h. die Gedanken des Grotius erhalten durch ihn ihre 


k) De Mortibus Socinianorum [Diss. eccles, Jen. 1704. p. 81). 
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ſyſtematiſche Vervollſtändigung. Moral und Recht verinifchend ftellt er 
die Rechtserkenntniß dar als drei Quellen eutfließend: der Vernunft, 
den bürgerlichen Geſetzen und der göttlichen Offenbarung, woraus drei 
Disciplinen: Natnrrecht, bürgerliches Recht und Moraltheologie ſich 
ergeben. Das Raturrecht erzieht den focialen Menſchen für die Erde, 
die Moraltheologie den Chriſtenmenſchen für den Himmel. Das Prin« 
cip des Naturrechts ijt der Socialitätstrieb. Der Menſch ald animal 
sociabile fann nicht exlex fein. Die Bedeutung Pufendorf’s liegt jo- 
nad) darin, daß er, confequenter ald Grotius, das Naturrecht zu einer 
rein rationellen Wiſſenſchaft macht, unabhängig von der göttlichen Of⸗ 
fenbarung*, von der Auctorität des Glaubens und der Theologen®. 
Seine Oppofition richtet fi von bier ans einmal gegen die effentielle 
Gerechtigkeit ald Prototyp des Naturrechtd. Die göttliche Gerechtigkeit 
verliert deßhalb ihre prototypiiche Bedeutung für das Naturrecht, weil 
ihre Gleichartigfeit mit der menjchlichen Gerechtigkeit unnachmweisbar 
if. Die Herleitung des Naturrechts aus chriftlichen Principien ver- 
nichtet deſſen Univerfalität, indem nicht nur die Nichtehriften bon die- 
fen Rechtsforum ansgefchloffen wären, fondern auch in der chriftlichen 
Kirche kein einheitliches Rechtsbewußtſein zu Stande kommen würde‘. 
Das Raturreht nimmt den Menſchen nach feiner unmittelbaren, er- 
fahrungsmäßigen Beſchaffenheit, nnbekümmert um die Dogmen und 
tagen der Theologie, wie der Menſch in den erfahrungsmäßig ver- 
derbten Zuſtand gerathen ift. Wenn unn auch Pufendorf das Natur 
recht emancipirt von der Theologie, ohne deren Dogmen zu mibderftreis 
ten, fo hat er doch die Religion feitgehalten zunächſt als Mittel zur 
Berwirklihung des Rechts (vinculum et velut coagulum humanae 
societatis) und Gott als defjen Urheber (Deum esse autorem legis 
naturalis). Sein Lehrer, der berühmte Mathematiter Weigel in 
Jena, batte die Diethode der Beometrie, diejed Ableiten von Folge⸗ 


a) De jure naturae et gentium, Fref. 1694. p. 201: »Etsi divinae 
literae liquidius cognoscendo juri naturali plurimam lucem adferant, illud 
tamen etiam citra istud adminiculum per vires rationis, homini abs Crea- 
tore concessae et adhuc superstitis, posse investigari et solide demonstrari.« 

b) Eris Scandica. Fref. 1686. p. 359: »In universum satius fuerit, 
Theologos ut tales suae Theologiae adquiescere ; Politicam velut discipli- 
nam rationi superstructam propriis et domesticis principiis relinquere.« 

ec) Ibid. p. 251: »Postquam nostrae Ecclesiae Albertinum compendium 
unanimi consensu receperunt, sine dubio peculiari compendio illi opus 
habebunt, quos vulgo Synoretistas vocant.« 
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rungen aus allgemein zugeftandenen Ariomen, für Philofophie und 
Moral empfohlen, ja dad mysterium trinitatis aus dei principiis 
geometricis zu demonftriren fi) unterfangen, welches Ießtere er auf 
Berlaugen der theologifchen Facultät revociren muß (1679) 4. In glei- 
her Weiſe wünfchte Pufendorf die Theologie nach mathematischer Me- 
thode behandelt, als wodurch nicht nur ein großer Theil von Coutro⸗ 
verſen verhindert, fondern die theologifche Wiſſenſchaft auch jo befeftigt 
werden könnte, daß nur Geiſteskranke und fehlerhaft Afficirte ihr wi⸗ 
derftreben würden. Die allgemeinen Erfenutnipbegriffe und der fort- 
laufende Schriftfinm ſollten die Ariome dazu liefern‘. Mit allem die 
jem hatte er dem theologischen Zeitbewußtſein zuviel zugemmthet. Bald 
thürmten fih Wolken über feinem Hanpte. Seine Eollegen in Lund, 
Nic. Bedmanı (Asinius Tenebrio), der bei Verluft der ewigen 
Seligkeit feinen Angriff maden wollte, und Joſua Schwarz (ca- 
lumniae architectus) begannen den Streit, nannten Bufendorf einen 
monfteöfen Mann, einen Pasquinus redivivus und fchädlichen 
Atheiften‘, zogen einen Index novitatum aus feinem Naturrecht, ver- 
klagten ihn bei der Regierung, beantragten feine Entfernung von der 
Univerfität und ein Verbot des Bücherſchreibens. Die Regierung 
mahnte zur Ruhe. Als man fortfuhr zu tumultuiren, wurde der Inder 
für ein famofes Libell erflärt und den Ruheſtörern allerhöchfte könig⸗ 
liche Ungnade angedroht. Beckmann ließ hierauf den Inder druden. 


d) E. Weigelii Philosophia mathematica, Theologia naturalis so- 
lida. Jen. 1693. Tholud, d. afadem. Leben I, 7. Dem Mogifter Weigel, 
Mathem. P. P., weil er in feiner Analysis Aristotelica Euclydea afle disci- 
plinas philosophicas feinem Gefallen nad zu reformiren und den Statuten zu⸗ 
wider auf ganz neue Art zu lehren unterfangen, welches bei der ftudirenden Jugend 
große Confufion ermedet und viel andere Inconpenientien nad) fi) zog, erflärte die 
pbilofophifche Facultãt, fie fönnten ihn in ihrem Collegio nicht dulden. Rad an- 
geführten vielen exceptionibus und excusationibus, denen aber die andern Hrn. 
Collegae genugfam begegnet, erflärt er fi) dahin: er wolle nicht allein gedadtes 
Bud in Sena nicht laffen verkaufen, fondern auch insfünftige feine Collegia außer 
feiner Brofeffion , ohne deffen Collegae, welcher darüber beftellt, Vorbewußt und 
Conſens halten, auch weder er für fih felbften, nod) Durch Andere die Philosophiae 
Peripateticae recepta dogmata impugniren, refutiren oder anftehen. A. J. 

e) Epist. Puf. ad fratrem super theologia in formam demonstrationis 
redigenda, abgedr. b. Pfaff, Hist. litter. Theol. I, 398. 

F) Beckmann in einem Brief an Beltheim (1677) ; »misericorse Deus quem- 
libet probum virum conservet a tam scabioso et scelesto calumniatore, 
ipso diabolo peiore, immani bruto ferociore et sordidissimo carnifieis 
lictore sordidiore, Pufendorfio, homine sine cerebro et conscientia.« A. J. 
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Die Regierung befahl, ihn beim Kopf zur nehmen und zu incarceriren. 
Der aber war bereits nad) Kopenhagen entwichen und forderte Bufen- 
dorf auf eine gute Fuchtel oder auf ein Paar Piftolen. Die Antwort 
war öffentliche Berbrennung ded Inder®, obwohl Schwarz gegen dies 
ſchäudliche Verfahren bei den Wunden Ehrifti bat, Infamerklärung 
und Profeription Beckmann's aus allen föniglihen Yanden. Nachdem 
Diefer zur römischen Kirche übergetreten war nnd diefe fo um einen 
Stocdnarren reicher gemacht hatte, genoß er bei dem Kardinal von Ba» 
den das Snadenbrod. Schwarz, der, als ihm zu reden verboten ward, 
wenigftens brummte, wurde als Überläufer zu den Dänen Superin« 
tendent in Schleswig. Beckmann hatte den Index nad) Wittenberg, 
Leipzig, Iena und Gardeleben, wo Gejenins Superintendent war®, 
fammt einer epistola cyclica geſchickt, worin Bufendorf ald ein Mann 
verdrebten Gehirns, der dad natürliche und moralifche Recht, den De: 
falog und die Gefehe Gottes malitiös und gottlos zu vernichten jich 
bemühe, als Ausbreiter des Socinianisinns und ald Magifter des rei- 
nen Atheismus ausgeſchrieen wurde. Der Senior der Leipziger Theo- 
Togenfacultät Scherzer erwirkte 11673) ein kurfürſtliches Werbot, 
noch ehe Pufendorf's Werk erfchienen war‘; dann griff Geſenius 
(ardelio Garlebiensis) als Christianus Vigil den Streit auf, deſſen 
Bannitrahl und Himmelsſchlüfſel Pufendorf nicht jonderlich fürchtete; 
hierauf Bal. Beltheim in Iena, ein erbitterter Gegner (mozı ein 
Privat-Wffect wider Weigelium Vieles beitragen mochte), eine Säule 
der alten jcholaftifchen Rarbarei (Velthemium in Pufendorfio de- 
siderare, quod Scholasticorum flosculos et Moralistarum som- 
nia rejiciat). Pufendorf warf ihm pfendonym vor, daB er zu Leipzig 

9) »Et cum — fchreibt Bufendorf unter der Perſon eines Pedellus secun- 
darius an Beckmann — canes nostri adeo impudentes essent, ut in cineres 
Indicis tui in medio foro mejere non erubescerent, ego illos ab ancilla 
mea in urnam fictilem colligi curavi, ut in Mausoleo, quod Indici Novi- 
tatum b. m. Garlebiae communibus sumtibus tuae sectae extruitur, aurea 
urna reponerentur.« 

A) Diefer venissimus mortalium et nugacissimus fomme zu jenen drei 
Univerfitäten hinzu »perinde ac si quis inter principes Graecorum ad Trojam 
Thersitem quoque numerare velit.« 

$} »Id enim iam egregium ac, si diis placet, theologicum facinus habe- 
tur, viros orthodoxos probataeque vitae deterrimarum haeresium ipsius- 
que adeo atheismi convitio adapergere, occasione quaestionum philosophi- 
carum, quas salva S. Scripturae autoritate ex solo rationis lumine venti- 
lare se profitentur, et quidem antequam ad liquidum fuerit deductum, 
quid proprie in controversia sit.« 

Frank, Geſch. ver prot. Theol. II. 5 
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geweſen und allba eine. fholaftifche Ligue babe aufrichten wollen. 
„Welches Beginnen des. Beltheiud ohue raison und eine pure Pe⸗ 
Danterie ift, au in fen Gehim foınmen kann, es fei denn anflatt 
einer reellen Moralität mit. magern. Tabellen als jprödem Hederling 
angefũllet, und gleichwohl trachtet der gute. Tropf ſich dadurch an Hrn. 
Pufendorf zu rächen und eine löbliche. Academie in Leipzig mit einzu⸗ 
fledyten.* Die. Eharteque des. maskirten Jah. Rolettus Palatinus 
werde in Iena megen gröblicher Injurien wider: unſern fremmdlichen 
Sollegen Beltheim confiscirt (1677), der M. Gottfr. Klinger aus Bit 
tau, ein.Auhäuger Pufendorf's, dev im Collegio zum öfter die Scho- 
lastieos durchgezogen und‘ Aristotelicam philosophiam ſugilliret 
(1676), zur Unterfuchung gezogen. Sein Bauptgegner aber mar Al⸗ 
berti in Leipzig, der, ganz anf dem alten Offenbarungsſtandpunkte, 
mit dev Behauptung berbortrat, der H. Geiſt habe die H. Schrift auch 
zum Nutzen der Bhilofophie redigirt, umd mit der Beihuldigung, Pu 
fendorf babe jo viel Renerungen vorgebracht, daß alle orthodoren Theo⸗ 
logen fie ihn in feinem ganzen Leben nicht abmafchen könnten. 
Secken dorf nannte die Ableitung des Naturrechts aus der Vernunft 
eine Methode der Heiden. Spottend und ſcherzend hat Bufendorf feine 
Geguer zurechtgewieſen. Für die natürliche Behandlung des Rechte 
berief er ſich auf die H. Scheift jelbft, welche lehre, daß das Geſetz den 
Böllern in's Gerz. gefchrieben jet; den Vorwurf des Atheismus beant« 
wortete er damit, daß ev im Naturrecht. Bott. nicht leugne, fondern prä 
ſupponire „eben wie mau ie Institutionibus nicht ein eigen: Gapitek 
nöthig hat de Justiniano et. Theodore, Justiniani uxose.* Man 
folle Orthodorie und Hetevodszie-ein für allemal den Theologen über- 
laffen. Müſſe doch nad Alberti auch der Krieg nach Analogie dee 
Standes der Integrität geführt werden, uud der Leipziger Scharfrid- 
ter habe, wennſchon nicht formaliter, fo doch normaliter Dirnen den 
Staupbefen zu geben ad statum Paradisiacum. Ein befonderer Bor- 
wurf traf ihn als Vertheidiger der Polygamie. Pufendorf hatte wur 
behauptet, daß die Polygansie nicht. dirsese dem. Naturgejeh twider: 
ftreite, wie Mord, Diebftaht, EHebruch, Doch fage die Vernunft, dab es 
ehrbar fei und dem häuslichen Frieden zuträglih, in Monogamie zu 
leben*. Auch ward ihm. verübelt, daß er in’ Heidelberg. mit Salbiniften 

k) Eris Scandios p..48 : »Asinius Denebrio.sollicitus.esse videtur, ne’ 
forte aliquaudo pro meritis suis. poenae loco. duns: domum dücere simul 
uxores cogatur.« 





Gemeinſame Begner. Peyrere. 67 


Umgang gepflogen. Pufendorf ränınte gerne ein, er habe mit den Re⸗ 
formirtem freundlich und friedlich gelebt, wie andere Lufheraner eben 
falls gethan, aber den Iutherifchen Glauben habe er niemals verleng⸗ 
net’. „Mögen ji jene nun rũhmen, den heroiſchen Geiſt Luther's zu 
baben; ach, wie ſehr it er im der Länge der Zeit ansgeartet, wie ift 
aus dem edlen Wein ein fcharfer Eifig geworden!" Seine verfcherzte 
Rechtglänbigkeit wiederherzuftellen, hat er in einem nachgelaffenen 
Bere” an der Union mit den Meforınirten verzweifelt, fo lange diefe 
an ihrem Dogma vom abfolnten Dekrete, durch welches der Bund 
Gottes mit den Menfchen vereitelt werde, hingen. Deſſen hatten fich 
Die Refonmirten von einem Pufendorf nicht: verfehen, feine Schrift fei 
das beite Mittel, die ſchwediſchen Theologen, über die er ſoviel geflagt, 
mit ihm auszuföhnen“. Mancherlei Schriften und Gegenfchriften auch 
wider ungenanute Tockmäuſer find in der Sache erſchienen. Erſt durch 
Buddens und Wolff faud Pufendorf die Anerkennung, die ihm ge 
bũhrte. „Seine Schriften, bemerkt Wolff, werden nun gelefen, um 
darans zu profitiren, in feiner Gegner Ehartequen aber wird Käſe und 
Pfeffer gewidelt, wenn ihnen noch die größte Ehre widerfähret.” 


8. 15. Iſaak Beyrere. 


Der erweiterte geographiihe Blick und die nicht mehr blindlings 
fi fügende Vernunft machten Ijaat Peyrere (Lucianus redivi- 
vus Porphyriusque), aus Bourdeaux gebürtig, refornirten Bekennt⸗ 
niſſes, im Dienfte des Prinzen von Condé, zu einem der paradogejten 
Shriftfteller feiner Zeit“, der kühn ed ausſprach: rationalis sum. et 
rationi conveniens nihil a me alienum esse puto und. nicht gehö- 
ren will inter abnormes miraculorum assertores. Seine berüch⸗ 
tigte Schrift von den Brändamitent, deren Herausgabe, obwohl von 


- 4 Ibid. p. 56: »Heidelbergae vixi, ubi Lutherani aeque ac Calviniani 
vinum libentius ac cerevisiam bibunt.« 
sa) Jus feciale divinum s. de Consensu et Dissensu Protestantium. 
Lubec. 1695. Frof. 1716. 
n) Bibliotheque choisie par Jean le Clerc. T. VII, 391. 
a) Viam, gefbeht er felbit, institui extra vias omnes omnium.retro-Tireo- 
logorum. 
5) Prae-Adamitae s. exercitatio super versibus Rom. V, 12—14, qui- 
bus inducuntur primi homines ante Adamum conditi. 1655. Systena 
theologicum ex Praeadamitarum hypothesi. Pars I. 1655. 
5 * 
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feinen Freunden widerrathen und obwohl er felbft die damit verbun. 
dene Gefahr fannte (paswe, nec invideo, sine me liber ibis in 
ignem), er, verliebt in feine Hypotheſe, nicht unterließ, galt dem Be- 
weile, daß e8 vor Adam, dem Stammvater des jüdischen Voltes, Men⸗ 
hen, die Stammväter der Heiden, gegeben habe, Er ſtützt fich dafiir 
anf Röm. 5, 12—14: bis zum Gefeg war Sünde in der Welt, murde 
aber nicht zugerechnet, weil fein Gejeß da war; von Adam bis Moje 
berrfchte der Tod (opsonium peccati) auch über die, fo nicht gejün- 
digt hatten nach Ahnlichfeit der Übertretung Adam's. Nach dieſer 
Stelle unterfcheidet Peyrere einen voradamitifchen, naturalen und einen 
Nnachadamitiſchen, legalen Zuftand. Wenn „bis zum Geſeß“ d. h. bie 
zu dem mit Adam eingetretenen legalen Zuftand — denn vom mofai- 
chen Geſetze kann die Rede nicht fein, als welches unr die Juden be 
rührte — Sünde in der Welt ıvar, wenn ferner nicht alle, jondern erft 
die nachadamitiſche Sünde zugerechnet twirde zum Tod, jo daß von da 
ab nicht mehr bloß der einfach natürliche (mori), jondern zugleich die 
mors imputata, legalis, mystica (morte mori) herrſchte, fo ſetzt 
das alles voradamitifche Sünde voraus und da die Sünde nur an 
Menfchen haften fann, fo muß ed vor Adam Menichen, Praadamiten, 
gegeben haben, auf welche dann geht, was der Apoftel weiter jagt, daß 
nicht Alle gefündigt haben nach Ahnlichkeit der Übertretung Adam's. 
Sie find gejchaffen in der erften, Geneſ. I. erzählten Schöpfung, vor 
unzähligen Jahrhunderten in den verfchiedenen Ländern als Aborigi- 
nes aus dem Urftoff (dagegen ift Adam, der Iuden Stammpater, in 
der zweiten Schöpfung aus Erde gebildet, Bott alfo bier Bildner, 
nicht Schöpfer). Durch Annahıne von Prändamiten wird erft die Ge⸗ 
neſis mit fich felbft in Einklang gebracht. Iegt erklärt ſich's erft, woher 
Man, Eva und ihre Kinder Kleider und Geräthichaften haben konn⸗ 
ten. Hätte ed außer Sain dem Aderbaner damals keine Handwerker 
gegeben, er hätte umherlaufen müſſen wie Einer, dem der Kopf breint‘; 


c) »Ergo sibi solus fodit ferrarias, fornaces excitavit, sibi incudem et 
malleos fabricavit et alia ferramenta, quibus vomerem cuderet et procu- 
deret, secures sibi acuit, quibus caesae arbores formas acciperent vel 
aratri vel rastri vel plaustri vel ceteri id genus. Tum si ex farre quod 
messuerat, panem, ut credibile est, confecit: sibi solus ergo cavavit lapi- 
cidinas Cainus, unde molas erueret: vel si tunc temporis nullus erat mo- 
lendinorum usus, eo deductus fuit ubi flient nequam homines qui polen- 
tam pinsitant et sibi pistrinum construxit ubi panes torreret. Fuit ergo 
Cainus solus arator, messor et pistor.« 
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wie ein Selabe wäre er, der vornehmſte der Menſchen, der Bott feinen 
Großvater und die Erde Großmutter nannte, zum Eifenbergwert, zum 
Steinbrud, zur Stampfmühle und zum Mähen der Saaten verurtheilt 
geweſen. Abel war ein Hirte, er hütete feine Schafe, aber wozu? melde 
Diebe brauchte er zu fürchten, wenn e8 außer feinem Vater, feiner 
Mutter und feinem Bruder feine Menfhen gab? Kain erfchlug feinen 
Bruder anf dem Felde, an einfamem Orte, im offenbaren Gegenfag 
zur Stadt. Bon welchen Räubern hatte Cain das Schwert zum Bru- 
dermord entliehen? Wen fürchtete Cain, wenn er nad vollbrachter Un⸗ 
that ſpricht: jo wird mir's gehen, daß mic) todtjichlage, wer mich fin- 
det? Er fürdhtete feine Richter und die Geſetze. Gott. machte ein Bei- 
hen an Cain's Stirn, damit er von niemand erfehlagen werde. Wozu 
dieß, wenn das fremde Land, in welches Gain floh, menfchenleer war ? 
Dann nimmt er ein Weib und zeugt mit ihr den Henoch. Woher das 
Weib in einer Zeit, da Adam noch keine Töchter hatte? Werner ftimmt 
Die Hypotheſe von den Präadamiten fehr gut zu den Monimenten und 
Myriaden von Iahren hinabreichenden Erinnerungen der heidnifchen 
Bölfer, der Chaldäer, Agypter, Schythen, Ehinefen, mit den nenen 
geographiichen Entdeckungen in Amerika und Auftralien‘. Bill man 
Dagegen die Blindheit der Heiden in Anſchlag bringen, fo find fie 
wohl blind (coeci et Thamyrae) in der Gotteserfenntniß, aber wer 
möchte. das fagen von ihrer Kenntniß menfchliher Dinge? Sagt doch 
der Herr jelbit: die Kinder diefer Welt find Flüger als die Kinder des 
Lichts. Eine wie erafte Kenntniß der Magie, Ajtrologie und Ajtrono- 
mie hatten die Ehaldäer fhon zu Abraham's Zeiten, deren Theologen, 
Schüler der Aftrologen, ihre Blicke von der Erde zum Himmel richte 
ten, die himmlischen Lichter, die ihre Strahlen wie Pfeile zur Erde 
jenden, beobachteten nnd jie für Götter erflärten. Die furze Zeit von 
Adam bis zum Chaldäer Abraham und bi zum Agypter Mofes hätte 
kaum bingereicht, die Anfänge der geringfügigften und trivialften Künfte 
zu erfaffen. Man behauptet nun, Adam habe mit dem Angenblid, da 
er zu athmen begann, alle Künfte und Wiffenfchaften verftanden. Weil 


d) »Itaque si venerint Chaldaei ipsi, vetustissimi illi Astronomi, si 
venerint antiquissimi Aegyptiorum chronologi, si venerit Aristoteles ipse, 
si venerint cum Aristotele Sinenses philosophi et chronologi fortassean 
eximii, vel si qui olim reperientur sagaces apud Australes et Septentrio- 
nales incognitos: accipiant ultro illi omnes expositione hac historiam Ge- 
neseos et fiant lubentius Christiani.« 
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jedoch dieſe nur durch Erfahrung (nach dem bekaunten Worte: nihil 
esse potest in intellectu, quod non prius fuerit in semsu) 
und Schlüffe aus der Erfahrung allmählig erworben werden kön⸗ 
nen, fo würde Adam nicht ein Meunſch, fondern ein alles menichlidhe 
Maß Überfhreitender fein. Der Grund, warum man Adam zum Ur- 
beber aller Künfte uud Wiſſenſchaften macht, ift aber fein anderer, als 
teil von feinen Menſchen vor Adam bei Mofes gelefen wird und weil 
die mofaifchen Schriften fir Die-einzigen, Alles nınfaflenden Urkunden 
der älteften Geſchichte gelten. Uber in der H. Schrift ift nur enthalten, 
mas Bott den Menſchen von fi wiffen laffen wollte. Das Wenige, 
was zum menſchlichen Heile gehört, hat der H. Geift Dargeftellt wit 
aller Sorgfalt und Klarheit, das Audere aber, wie Alle fühlen, aber 
Viele anszufprechen ſcheuen, tamta incyria et caligine tante, ut 
nihil plerumque intricatius, nihil obscurius legi passit. Zudem 
find uns gar nicht einmal die Originalſchriften (autographa, per- 
plexe quamvis et aenigmatice scripta) der heiligen Antoren, fon- 
dern nur Kopien, Ercerpte, Eollectaneen (apographorum farragines) 
aufbehalten. Bei den mofaijchen Schriften ermeilt fi) dies daraus, 
daß in ihnen Mofis Tod berichtet wird. Kein Wunder, wenn ihnen 
multa obscura, confusa, inordinata, trunca et mutila, saepius 
repetita, omissa plurima, extra locum et seriem posita auhajtet, 
auch Einiges, was mit einander in Widerſpruch fteht, ut frigida ca- 
lidis et sicca humentibus. Barum Gott folches zugelaffen, warum 
er im Rebel wohnen will, wer ınag das wiſſen. Deum habitare in 
nebula intelligo, Deumque in nebula veneror. Aufgabe der 
Kritik ift ed, Autographen und Apographen zu unterfcheiden, was 
zwar nicht in allen, aber in vielen Punkten möglich fein wird. Si pa- 
ter Isaac coecus distinxit vocem Jacob a manibus Esau, quidni 
mens nostra coelesti lumine irradiata distinguere poterit vocem 
Dei a manibus hominum? Wenn alfo die Benefis vor Adam Leise 
Menſchen namhaft macht, fo bemeift dies gegen deren Eriftenz nichts, 
wird aber Adam für den erften aller Menfchen erklärt, fo ift das der 
Fehler einer byperboliihen Ausdehnung des Speciellen in's Allge⸗ 
meine, der dom gewöhnlihen Theologenſchlag fo oft gemacht wird. 
So ſoll die Finjterniß beim Tode des Heren die ganze Erbe bededt 
haben, mährend fie doch nur partial das jüdifche Land betroffen hat, 
andeutend, daß Finfternip das Volk Israel beden werde, während das 
Licht des Evangelinmd den Heiden aufging. So fol der Stern, der 
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den Weiſen aus dem Morgenlande erſchien, nah ben Hallucina- 
tionen gewöhnlicher Interpveten ein Stern unter den andern Sternen 
des Himmels gewejen fein, während er doch nur als ein deu drei Mar 
gern fichtbared, ihnen vorangebendes Phänomen (lampas vel facula 
ardens) perpendicular über den Orte, wo dad Kindlein ‚war, ftehen 
fonnte. So foll der Schatten anı Sonuenzeiger des Ahas (2 Kön. 20) 
zehn Stufen rũckwärts gegangen ſein in Folge eines Rückgaugs der 
Sonue, während doch das Wunder nur an der Sonnenuhr des Ahas 
vor fi) ging ohne gewaltfame Störung der Himmeld- und Welt-Ord- 
nung“. So fol auf Joſua's Geheiß (Iof. 10) die Soune ſtillgeſtau⸗ 
den haben im Thale Gibeon, während doch nur das Licht der Sonne 
ohne die Sonne jelbft in der Dunſtatmoſphäre des Thales durch Re⸗ 
fraetion zurücdgeblieben war‘. In der Iofuaftelle heißt es weiter: „und 
war fein Sag diejem gleich, weder zuvor noch darnach.“ Gin berũhm⸗ 
ter Mathematifer demonftrirte einem unberühmten Theologen (theo- 
logo minorum proseucharum) , daß ed gemäß der Schiefheit der 
Sphäre noch viel längere Tage, als den des Joſua, gebe, Tage von 
ſechs Monaten. Da entbraunte der Zorn des Theologen und er fchrie, 
eine jo gottlofe Behauptung müũſſe mit den Scheiterhaufen beftraft 
werden, durch ſolche Demonſtrationen folle die H. Schrift zur Lügnerin 
gemacht werden. D wie vortrefflich handelten jene Imperatoren, welche 
die Mathematiker verbannten aus allen chriftlichen Himmelsſtrichen. 
Nur gemach, kleiner Prieiter, antwortete der Mathematiker. Dich täuſcht 
deine Frömmigkeit. Das Wort Gottes iſt wahr und die Mathematik 
ift auch wahr. Es bat in der That feinen längeren Tag ‚gegeben, ald 
den des Joſua, aber wohlverftanden im Thale Gibeon. Dehne mir 
nicht das Wunder ungebührlic ans auf andere Gegenden. 5 Moſ. 29 
heißt ed, auf ihrem AOjährigen HBültenmarfch feien den Israeliten die 


e) Eine ſolche Berallgemeinerung est ludere bonam mentem ludo illo, 
quo aliquis postularet focum et caminum removeri, qui se igni propius 
admovisset. Recedat ipse ne amburatur: stabit autem focus suo loco, nec 
fatiscet domus propter amotum caminum. 

F) »Incidi in hanc cogitationem, cum in valle amoenissima, mediis 
Cadurcorum montibus, olim degerem: unde coeli spatium breve patens 
Solem conspicuum, per diei horas circiter sex, mensibus aestivis, in valle 
eadem admitteret. At vero interes Sol, qui mihi temporius occiderat, per 
hiatus et intervalla montium, excelsum et oppositum valli montem ferie- 
bat: quo fulgore vallis tota accendebatur, donec Sol sub horizontem ipsum 
cecidisset. Videbam ergo in monte opposito solem sine sole per plures 
horas: quod mihi instar miraculi erat.« 
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Kleider und Schuhe nicht veraltet: Darnach nimmt. man eine Unzer- 
reißbarkeit, bei den Kindern außerdem eine Wachsthumsfähigkeit der 
Kleider und Schuhe an, während doch nur die wunderbare Vorſicht 
Gottes gemeint ift, wornach ed niemals an neuen, die abgeriffenen er: 
fegenden Kleidern gebrach. Die Sündfluth traf nur das H. Land, nicht 
China, Amerika, Auftralien oder Grönland, in der Acche Noah wur- 
«den nur die Überrefte des jüdifchen Volkes erhalten. Es ift Daher eiue 
Täuſchung, den Urſprung aller Völker herzuleiten von Noah und fei- 
nen Söhnen, mobei man fo verkehrte Konjecturen gemacht hat, wie 
jener Zweiobolenarzt, der da glanbte, daß fein Patient einen Ejel ver- 
ſchluckt habe, aus feinem andern Grunde, als weil er einen Eſelsſattel 
unter des Kranken Bette jah. Peyrere ijt der Gefahr, der er ſich ank- 
feßt, wohlbemwußt, er weiß, wie übel es dem erging, der bei den Alten 
die Eriftenz don Antipoden und Hemiſphären behanptete. Aber die 
. Zeit ift eine andere geworden. Lactanz nud Anguſtinns, wenn fie jeht 
wiederfämen, wie müßten fie ſich felbft bedauern, wenn fie von Ameri- 
kanern nnd Anftraliern hörten. Doc um allen Verdacht von ſich ab- 
zuwenden, unterwirft er, was er Übungs halber geichrieben hat, ob- 
sequenti et coeca religione dem Urtheil der rechtgläubiger Lehrer, 
penes quos jus est summum inquirendi et statuendi de Theo- 
logicis, iiberzengt, Daß and feiner Hypotheſe dem Glauben fein Scha⸗ 
den erwachſe, ebenſowenig wie der Natur durch Aunahme der Bewe⸗ 
gung der Erde. Mag man annehmen, die Geftirne drehen ſich oder die 
Erde, gleichviel, es folgt in fteten Wechſel der Tag auf die Nacht und 
die Nacht anf den Tag, zur beſtimmten Zeit kehren die Jahreszeiten 
wieder, die Saaten blühen im Lenze nnd reifen im Sommer, die Weine 
Ihänmen im Herbft und klären jih im Winter. So wird die ganze 
hriftliche Religion mit allen Myſterien an ihrem Orte bleiben, mag 
Adam der erfte Menjch geweſen fein oder mögen Andere vor ihm. Ia 
ed wird im Gegentheil das typiſche Verhältniß zwiſchen Adam umd 
Chriſtus noch vollklommener: denn wie Chriſtus nicht der lebte, fo war 
Adam nicht der erfte ber Menſchen, und wie Chrifti Verdienſt rũckwärts 
angerechnet wird, fo auch Adam's Sünde, 
Diefe Schrift, nicht ohne Geift gefchrieben, die ungern geglaubten 





9) Diefe Zurechnung galt ihm aber nicht als vere et proprie, fondern 
mystice gefjehen. Non potest concipi alieni delieti imputatio, nisi qua- 
dam juris fictione. Imputatum est peccatum Adami omnibus hominibus, 
ratione mere spiritali, non propagatione naturali. 
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Wunder eregetifch-mwillfinrlich verfleinernd, mit leifer Ironie gegen Die 
Theologen, deren Urtheil er fich unterwerfen will, fand in dreierlei For⸗ 
mat verbreitet reißenden Abjoh". Sic seculum est! Fastiditur ve- 
ritas et cana fides: ad fabulas et nova commenta accurritur. 
Sie itur et quidem militari gradu ad orcum! In Parid warb fie 
(1656, vom Henker verbrannt und eine große Schaar befonders pro- 
teftantifcher Theologen beeilte fi, den autor Praeadamitarum mon- 
strosissimus zu toiderlegen bald gelegentlich, bald in befondern Schrifs 
ten. ©. Grotins, den die Exercitatio de Praeadamitis vom Ber: 
faffer auf freundliches Bitten in der Handfchrift vertraulich mitgetheift 
worden war, hatte genrtheilt: Si haec credantur, magnum video 
periculum pietati, mas Peyrere für ein kleines Wort des großen 
Mannes hielt, deß Schatten über die Länder fchreitet. Aber auch R. 
Simon erklärte diefe Fabel für unwürdig eines Ehriften, Calov für 
eine Zerftörung der meiften Artifel des Glaubens‘, Eufebins Roma- 
nus (Phil. le Prieur) kannte nichts Verdammlicheres, als daß diefer 
autor pica hiberna loquacior unter dem Vorwande der Präadanni- 
ten die Pfeiler der Kirche mnftürze*. I. H. Urſinus von Speier er- 
griff die Waffen zu Gottes Ruhm und des theologischen Namens Ehre, 
das scriptum pestiferum von den Präadamiten d. h. Affen und 
balbwilden Ceutauren erflärend fiir eine Ernenernng der Härefie der 
Marcioniten, Manichäer, Belagianer, des Porphyrins, Inlian, Sim⸗ 
plicins, Galenus (Mosimastygum). An der Achtheit des Peutateuch 
zu zweifeln, ift ein Verbrechen‘. Der SHelmftädter Profeflor 3. Hil- 
pert zmweifelte, ob feit Ehrifti Geburt ein ähnliches Buch fo nuerhörten 
Inhalts erſchienen fei, deſſen Verfaffer weder ein rechter Ehrift noch 
Inde, im Lateiniſchen und in der Mathematik vielleicht bewandert, 
im Sriechiſchen und Hebräifchen und in der H. Schrift zum Erbarmen 
unwiffend”. Dannhaner bezeichnete die Hypotheſe als hodomoria 
mythologica, als philiftäifche Verſtopfung der troftreichen Quelle des 
Evangeliums, als Verminderung des Gehorſams der Frauen gegen 


hı Momento orbem christianum pervolitavit et certatim non tam di- 
venditum, quam direptum est. Vendi coepit carius et qui sperni debuit, 
cura majori quaesitus ac lectus est. 

i) System. locor. 111, 1049. 

k} Animadrversiones in librum Praeadamitarum. 1656. 

) Novus Prometheus Praeadamitar. plastes ad Caucasum relegatus 
et religatus. Fref. 1656. 

m} Disquisitio de Praeadamitis. Ultraj. 1656. 
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bie Männer, als Berleitung zur Polygamie, Mifanthropie, ‚beftiali- 
[hen Unorduung, zum Krieg gegen die barbarifchen Amerilaner (sunt 
enim -Praeadamitae bestiae ab hominibus specie diversae)°. Er 
‚bat dem Präadamiten folgende Grabſchrift gelebt: » Siste viator gra- 
dum et bic haere! Quaeris quis hic cumulatus jaceat? Utis. 
Quo patre? Phantaso. Qua matre? Moria. Ubi natus? in ce- 
rebro nen ut Minerva Jovis, sed ut Morpheus somni. Qua nu- 
trice? venitate. Quantus tempore?’ aeviternus opinione, sed 
revera vix quinque lustra egressus. Quid rerum gessit in 
mundo? rieit, suggillavit, errores abortiit, cucurbitas pinxit, 
ventos venatus eat. Quid sustinuit? mire miras fietiones, im- 
putationes, retroactiones. Si vos Ossilegae aliquando hic in- 
venietis Nihil, ne wiremini, quia hic sepultus est Praeadamite 
Utis.« In gleihen Sinne fohrieben Marejius°, Joh. Micralins, 
A. Hulfins?, Schotanus, der Parifer Theologe Ioh. de Lanuoy. 
3. Pythins“, Beiftlicher in Swartewael, welcher die biblifhen Wun⸗ 
der in Schup nahm. And Felgenhaner, der göttlichen und natür- 
lien Weisheit Rachforfcher, nachdem Peyrere in Uınfterdam ein Col. 
loguinm init ihm recuſiret, fchrieb, im Geiſte eriunert, einen Anti- 
‚Praeadamita, worin er Chriſtum fiir den rechten, wahren Praadauı- 
ten erflärt secundum veram nominis notationem'. Dieſe bibel- 
feten Gegner vermochten manche Blöße in Peyrere's Eregeie aufzu- 
deden. Sie fragten mit Recht, wie doch, unter Vorausſetzung von 
Prãadamiten, Adam feine Gehülfin habe finden können, Die dann erit 
aus jeiner Rippe gebildet werden mußte; fie erinnerten daran, dab er 
folgerecht auch praeplantae, praebestiae, praeparadisus aumehmen 
müßte. Bengel fand den Traum ſattſam miderlegt Durch 1 Mof. 1, 
26. Für Eritifche Bedenken hatten fie wenigſtens Ausflüchte. Wenu 
Mofes in Bertatench feinen eignen Tod erzählt, fo ward dies daraus 
erklärt, daß er, nom H. Geifte infpiriet, feinen Tod borandgejehen uud 
beichrieben habe. Peyrere felbft wurde nit Genehmigung des Erzber: 


n) Praeadamita Utis. Argent. 1656. 

o) Refutatio fabulae Praeadamit. Gron. 1656. 

») Non ens Praeadamiticum. Lugd. 1656. 

9) Responsio exetastioa ad traotat. Praeadam. Lugd. 1656. 

r) Prüfung über dad Bud Praeadamitae, worüber d. Gegentheil a. d. H. 
Schrift dargethan wird dur Paulum, einen Diener der 6. Gemeine zu Philsdel- 
phia. Amft. 1659. 
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3088 Beopold in Brüffel überfallen und anf Befehl ded Großbicars des 
Erzbiihofs von Mecheln im Thurm zu Turemberg gefangen gefegt. 
Durch den Prinzen von Konde befreit, ging er anf deflen Rath nad 
Rom, wo er mit dem Brändanitisnns aud den Proteſtantismus ab- 
legte, entichloffen, wenn einmal der Anctorität, jo der wahren Wucto- 
rität zu weichen. Iu feiner deßhalb veröffentlichten Mechtfertigungs- 
fchrift“ erklärt er, dad Schisina, welches jene herbeigeführt, qui Cama- 
rinam reformationis suae moverunt, längft fon ungern ertragen 
zu haben. Medicus, qui aegrotum curat, aegroto assidet neque 
aegrotum fugit. Haben doc felbft die römijchen Kriegsknechte die 
Zunica Chrifti nicht zertheilt. Seine Präadamiten, deren Geburt er ' 
jest auf Rechnung der calvinifhen Secte fegte, als VBerächterin der 
Bäter, hatte er allerdings mehr geliebt, als feine Mugen. Aber lieber 
will er jeine Augen fich ausreißen, als der Kirche Argerniß geben. Bon 
Alexander VII. abjolvirt umarımt er dulcissimam suam matrem. 
Bortan ‚lebte er auf Koften des Prinzen von Sonde bei den Vätern des 
Dratoriumd in Paris, im Stillen innner an feinen Prändamiten hans 
gend. Noch auf dem Zodtenbeite (1677) rief er dem Beiftlichen, der 
einen Widerruf ihm abpreflen wollte, die Worte aus der Epiftel Iubä 
zu: »hi quaecunque ignorant blasphemantur.« — Das war der 
erite, deufwürdige Verſuch über die Anfänge der Menſchheit, noch un⸗ 
beholfe und roh, wie der fornloje Saurier der Urmwelt. Das Bedeut⸗ 
ſame daran ift, daB die Naturwiſſenſchaft der H. Schrift den Gehor⸗ 
ſam zu verfagen beginnt, indem fie dieſer fich gleichberechtigt gegen- 
überjtellt und die eigenen Nejultate ihr aufdräugt. 


8.19. Cartefius.. 


Biograpbieen von Borellus, A. Baillet, 6.&. 3. Jacobi (Berl. 18346). Darftel- 
Lung feiner Bhilofephie bei J. Brucker IV, 2, 200; Tennemann X, 198; Ritter XI, 1; 
3.%. Grpmann I, 153; 8. Fiſcher I, 101 und bei Baur, Dreieinigf. III, 465. Berbälts 
aiß zur Theologie: J. Tepelius, Hist. philosopbiae Cartesianae. Norimb, 1674. Jaeger 
1,775. Weismann I, 677. Wald, R. Strr. außer d. luth. 8. 111,773. 6.8. Hock, 
@. u. f. Gegner. Wien 1835. Tholud, d. alad. Leben 11,7. Gaß II, 219. Neuere franzöf. 
Suteratur b. Hente, Galist II, 1, 29. 


Ein gegnerifcher Geiſt erwuchs der protejtantifchen und jeder 
Rechtgläubigkeit auch in der neuern Philofophie, davon die Theologen 
bald ein Borgefühl hatten und darum gleich mit ihrem erften Reprä—. 

s) 1. Peyrerii Ep. ad Philotimum, qua exponit rationes, propter quas 


ejuraverit sectam Calvini, quam profitebatur et librum de-Praesdamitis, 
quem ediderat. Fref. 1658. 
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fentanten in Couflict geriethen. Nah Ramus nahm Bartefins 
(novae philosophiae Dictator) den Kampf anf gegen Ariltoteles‘. 
Geboren 1596 zu la Haye in der Nähe von Tours, erzogen im Ie- 
fuitencollegium zu la Fleche, mo er da8 Mercurium Lojoliticum 
einfchlürfte, will „der kleine Philoſoph“ unbefriedigt den Wiſſenſchaf⸗ 
ten entfagen. Aber aus den Zerftrenungen von Paris und der Waf- 
fenführung wendet er immer wieder zurück zu wiſſenſchaftlicher Muße. 
Seine Entdedungen und jeine Träume erwecken ihn zu euthuſiaſtiſcher 
Frömmigkeit, welche ſich erhebt bis zu dein Gelübde einer Wallfahrt 
nach Loretto. Seine Zurücgezogenheit in Holland, welche doch den 
Verkehr, durch Peter Merſenna vermittelt, mit den Erſten der Zeitge 
noffen nicht ausſchloß, ließ „dem großen Verſprecher“ feine Verſpre⸗ 
Hungen löfen. Aus feiner philoſophiſchen Einfamfeit ward der gelehrte 
Eremit in das Licht und den Glanz des Hofes der Königin Chriftine 
berufen, wo er (ex nimia forsan vini Hispanici ingurgitatione) 
ſchon im vierten Monat nad) feiner Aukunft ftarb (1650). Den gan- 
zen Morgen lag cr wachend und deufend im Bette und fo ift ihm jein 
Syſtem entftanden. Sartefind war zu der Einficht gekommen, daß jeder 
Menſch von Jugend auf eine Menge Vorurtheile und falfcher Mei- 
nungen in ſich aufnehme, Daß die Sinne bieweilen tänfchen, daß ſelbſt 
in mathematifchen Demonftrationen Irrungen vorkommen, und men 
nun Gott den Menjchen zum Irrthum gejchaffen hätte? Bor folchem 
uns rings angähnenden Irrtum ift nur eine Rettung: ınan muß an 
Allen zweifeln, Alles als faljch feßen, Alled negiren. Das ift es, mas 
man nenerlich den Proteitantisinnd des Cartefius genannt hat. Er 
proteftirt gegen jede Realität, die ald Wahrheit im gemeinen Bewußt⸗ 
fein liegt®. Wird der Zweifel aljo radical durchgeführt, jo ift unſchwer 
borandzujeßen, daß fein Gott, fein Himmel, feine Körper da find, daß 
wir jelbft weder Hände noch Füße, ja feinen Körper haben: aber eins 
bleibt fchlechthin gewiß, der Zweifel felbjt, eins fanıı nicht hinwegge⸗ 
dacht werden, daß ich, der Zmeifelude, bin. Da ich nun zweifelnd denke, 
da dubitare = cogitare ijt, jo erhebt ji and dem Abgrund des de 


a) Ramus renovatam, Cartesius plane novam philosophiam meditatus 
fuit. — Befonders Iena galt damals durch feine Rhilofophen Dan. Stahl, #. 
Slevogt und Joh. Zeifold tanquam fidelis germanae h. e. Aristotelicse 
philosophiae nutricula. 

db) De method. p. 18: »Nihil melius me facere posse arbitraber quam 
si omnes opiniones simul et semel e mente mea delerem.« 





Gemeinſame Gegner. Gartefius. 17 


omnibus dubitandum als erfte unmittelbare Gewißheit der Satz des 
Sartejind: Cogito, ergo sum, d.h. ich bin ein denkendes Weſen, mea 
essentia in hoc uno consistit, quod sim res cogitans, indem und 
folang ich denke, weiß ich, daß ich bin. Der Sap alfo: „ich denke nnd 
bin“ ift mir der gemwiffefte von allen und darnm zugleih das Maß 
aller Wahrheit, inden ich nichts für wahr halten kann, mas ich nicht 
eben jo flar und dentlich erkenne, als jenes cogito ergo sum. Indem 
der Menſch in dem cogito ergo sum ſich auf ſich felbit zurũckzieht, er- 
faßt er ji als denkendes Sein, ald Geiſt, als jelbitändiges Weſen, 
als Subſtanz mit dem Attribnte des Denkens (res cogitans). Dem 
denkenden Beifte fteht in abſtractem Gegenfage gegenüber eine geiftlofe 
Körperlichkeit, eine Subftanz mit dem Attribute der Ausdehnung (res 
extensa). Beide, ausdehnungslojed Denken und gedanfenlofe Aus 
dehnung, da fie unbedingt von einander ſich ausſchließen, fo bedürfen 
fie der Vermittlung, welche nur möglich ift durch eine dritte, die end- 
lihen Subſtanzen verfnüpfende, unendliche Subftanz. Wie überzenge 
ich mich von der Wirklichkeit diefer unendlichen Subftanz ? Anfelm von 
Eanterbury hatte dafür fein ontologifches Argument aufgeftellt: Gott 
ift das allervolllommenfte Weſen, ein folches Weſen muß reelle, nicht 
bloß ideelle Eriftenz haben, weil es jonft nicht das vollkommenſte wäre. 
Gartefind kennt die Schtwäche dieſes Beweiſes. Aus der felbftgeinad)- 
ten Borjtellung eines allerrealſten Weſens folgt ebenfowenig mie aus 
der Borftelung von einem geflügelten Pferde etwas für feine Eriftenz 
außerhalb der Vorſtellung, es folgt nur, daß ich es eriftirend vorſtellen 
muß. Mein Gedanke legt der Wirklichkeit feine Rothwendigkeit auf. 
Aber Eartefins ift mit feinem Argumente, daß wirkliche Eriftenz zum 
allervoflfommenften Weſen jo nothivendig gehöre, wie das Thal zum 
Berge, jo wenig über Anjelm binausgefchritten, daß er ein zweites bei- 
zufügen für nöthig fand. Reflectire ich anf mich felbft, jo finde ich in 
mir eine Menge Borftellungen (Ideen), darunter and die Vorſtellung 
einer unendlichen Subſtanz (Gottes). Da ich ſelbſt endlihe Subftanz 
bin, fo fehe ich Mar und deutlich ein, daß dieſe Idee nicht von mir ber» 
rührt, jondern anf ein außer mir reales Weſen ald Urſache weilt (idea 
innata). So habe ich die Idee Gottes tanquam nota artificis operi 
suo impressa. Bleiche Sicherheit mit den cogito ergo sum hat das 
Deus cogitatur ergo est‘. Mit der unendlihen Subftanz hat Ear- 


e) ©. Bifher, Der ontol. Beweis f. d. Dafein Gottes u. f. Gefchichte. Baf. 
1552. ©. 8. 
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teſius Gewißheit und des Welträthſels Löſung gefunden. Gott Die um 
endliche Subſtanz hat die endlichen Subſtanzen geſchaffen, und die 
Regel der Gewißheit kann nunmehr auch auf diefe Subftangen ausge⸗ 
dehnt werden. Wie aber Carteſins in ſeinem Beweiſe das Augeboren 
fein der Gottesidee einfach vorausſetzt, fo wird fein Dualismus zwi⸗ 
ſchen Geift und Natur durch Die nicht organifch aus dem cogito ergo 
sam abgeleitete, jondern äußerlich hinzngethane unendliche Subftanz 
nicht vermittelt, ſondern verdedt, und das ganze Syſtem foummt da- 
durch in eine bedenklicye Schwebe, daß das Id, das Selbſtbewußtſein, 
als das Alleingewiffe gefegt und danu doc) wieder durch die Gottheit 
feiner Gewißheit erſt gewiß wird, daß ferner Beift und Materie Sub- 
ftanzen (durch fich jelbft. beftehende Weſenheiten) jein follen nud doch 
wieder im Verhältniß der: Abhängigkeit ftehen von einer andern, Dritten 
Subftanz. Aın Schluffe. feiner Philojophie fteht der Sap: haec amnia 
ecclesise catholicae auctoritati submitto. Er wollte der Kirde, 
zumal feiner Kirche, nicht geru widerfprechen, ex fürdıtete barbam, vo- 
cem et supercilium Theologorum‘. Die Inguifition, erklärt er, hat 
nicht weniger Recht auf meine Handlungen, als die Bermumft auf 
meine Gedanken. Bon der Unfehibarkeit des Papſies ebenfo überzeugt, 
twie von der Wahrheit des Copernikaniſchen Syſtems, bat er den Co⸗ 
pernifus mit Ptolemäus zu vereinigen gefucht: wie der Schiffer im 
Schiffe ruht, das fich bewegt, fa ruhe die Erde im kreifenden Blaue 
tenhimmel. Er bat feine BHilofophie der Theologie bequem geachtet“ 
und jelbf die Transjubftantiation in leichter: Weiſe rechtfertigen zu 
fönnen gemeint‘. Trotzdem, und obfchon er ed ausjpricht, e& jei ein 
geiftlicher Chebruch, wenn menfchliche Vernunft and göttliche. Weisheit 
communi thalamo misceantur., er fteht im entfchiedenen: Gegenfag 
zur ganzem damaligen Theologie und Philofophie. Zwar der Fromme 
Sardinni. von Berufe machte ihn vor: Gott des Raubes an den Men⸗ 
hen verantwortlih, wenn er die Frucht feiner Arbeiten zuridhalte, 
und feine Freunde laſen die: Meditationes zur Andacht in. der Char- 
woche. Aber, weil.er.die geweihete Auetoritüt des Mriftoteled angetaltet, 
nannten ihm die Peripatetiler einen. ſehr gelehrten Motbematifer, einen 


4 R. Descartes epp. Amet. 1668. ILL, 43. 

e) »Theologiam ad meum philosopbandi modum facili negotio accom- 
modari posse opinor; nihil enim immutandum video.« 

J) Epp. U, 206: »transsubstantiatio ex principiis meis admodum 
clara est et facilis.« 
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mösigen Philoſophen umd feinen Theologen. Rom fegte feine Biicger 
anf den Inder doch mit dem Zufaße: donec corrigantur) und bei- 
nahe Der. gauze proteflantiiche Erdfreis®: ſchrak und ftaunte über die 
nnerhörten Hypotheſen, zumal’ al& des Meiſters Anfichten von unvor⸗ 
fichtigen Schülern, die zu Cartefius fich verhielten tie zu Epikur die 
Epicuri de grege porei, ũberſpaunt wurden zu Behauptungen der 
Art: der Glaube habe feinen Vorzug vor der Philoſophie; don chriſt⸗ 
licher Philoſophie zu reden fei eben ſo ſinnlos, al von muhannnedani⸗ 
ſcher; alle Philoſophie fei heiduifch; der Philofeph. müffe an allen vor- 
ber Geglaubten zweifeln; daß die Welt einen Anfaug habe und die 
Seele. unfterblic jei, jei allein aus der Offenbarung befaunt. Solches 
erregte bejonders die Indignation der Theologen zu Ütrecht.nmd Ley⸗ 
den”. Daher auf Antrieb des Triglaud, Spanheim I., l' Empereur uud 
Zat. Revind‘ 11647) ein Schreiben an Cartefins erlaffen wurde, von 
feinen läftigen Dleinungen abzuftehen. Dazu trat ded Salmalius Ur 
teil, der von Kartefins’ Principien nicht? Gutes ſich verſah; wogegen 
diefer von jpanifcher Inquiſitivn redete, wozu der Schwarm der Scho⸗ 
laftiter ſich verſchworen habe. Ju einer theologijchen Disputation zu 
Leybden (1647) ward er der Gottesläfternng befchuldigt, weil er ge- 
fchrieben habe, ınan fönne fi Bott als einen Betrüger denten*. Selbſt 
der Name Carteſius jollte in. öffentlihen Disputationen und Lectiouen 
nicht genanut werden. Coccejns entbramute in Zorn über das berüch⸗ 
tigte Princip des Zweifelns, weßhalb ihm der ſcharfſinnige Carteſianer 
Joh. de Raei in's Geſicht ſagte: tu ignarus es omnis philoso- 
phias. Die Synode zu Dordrecht (1656) beſchloß Widerſtand gegen 
die neuen Principien, die Ständeberſammlung int Haag (30. Sept. 
1656) verbot die H. Schrift nach des Carteſius Grundſätzen auszule⸗ 
gen und feine Schriften in Vorleſungen zu erklären bei Caſſation oder 
wenigitend Suspenfion. Die Synode zu Delpht (1657) wollte Feine 
Candidaten zugelaffen miffen, die diejer nenen Philofophie andingen. 


9) Philosophiae istius novitates, fchreibt Maftridt, intra triginta aut 
quadraginta annos ab homine reptarunt in hominem, ab Urbe.in Urbem,- 
e provwincia in provinciam, ab academia in academism, adeo soil. ut nulla 
forme non novaturientie modo Belgü, sed Europae christianae pars ab ejus 

ns istaeta restet. 

A) Fr. Spanhemii FF. F. Opp. Lugd. 1703. 11, 957. 

s) Statera philosophiae Cartesianae: »Cartesianismum esse Vae i. e. 
xzasde, quale Arminianismus, et haut paulo deteriorem. « 

k Iungius Briefwechſel &. 321. 
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Als ein Doctorand Callerus (1659) eine Disputation de veritate 
Christianae religionis ſchrieb, fo mit der neuen Philofophie ge- 
ſchwängert, daß fie beffer de veritate philosophiae Cartesianae, Die 
er eine praeparatio evangelica nannte, betitelt worden wäre, wurde 
fie von Hoornbeeck, der eine Bhilofophie forderte, welche der Theologie 
ſich accommodire, mißbiligt und, wiewohl ſchon angefchlagen und ver- 
teilt, amtlich unterfagt. Eine andere Disputation im Leyden de 
existentia Dei (1664) ward jiftirt, wofür die Synode zu Anıfterdam 
ihren feierlichen Dank votirte. Das Leydener Presbyterium beichloß 
(1660), die Sandidaten zu verpflichten, daß fie von den Principien des 
Eartefins abftünden, welche Argerniß erregten. Der endemijchen Krant. 
beit jegten ſich die Hänpter der reformirten Theologie entgegen. Außer 
Maetfins, Nethenns, Eſſenius, Bogelfang, U. Hulfius, Hoornbeeck und 
dem mit den Fahren milder werdenden Koccejus, der des Nameus 
Sartefius’ fchonte, anerfennend, daß es ihm noch nicht verftattet gewe⸗ 
fen, eine tiefere Kenntniß feiner Bhilojophie ſich anzueignen, befonders 
Marefins!, der die großen Geheinnniffe der Bosheit diefer Söhne 
des Lichts aufdeden will, die auf Papismus, Mahumetismus, Indif- 
ferentismus und Gentilismus losftenern, doch mit Der Beſorgniß, wenn 
nit ein Deus ex machina fomme, werde noch alle Orthodorie zu 
Grunde gehen. Ferner P. van Maftricht, der, wie die Väter gegen 
die Fünfartifel- Nenerungen der Arminianer, gegen die beinahe alle 
Theile des Glaubens wie der Krebs anfreffenden Carteſianiſchen Nene⸗ 
rungen beldenmüthig kämpfen wil”. Vor Allen Voetind”, der Ge⸗ 
neralpräfect des Arijtoteles, der in Carteſins nichts anderes ſieht ale 


fi De abusu Philosophiae Cartesianae. Gron. 1670. Er fdreibt (25. 
Nov. 1669) an I. Zwinger: »Universalismus nullos in nostra Belgia patro- 
nos habet, nisi in quantum per Philosophiam novam via panditur nova ad 
Pelagianismum. Nihil ea a longo tempore vidi insuleius aut quod minus 
solidum deceat Theologum. Non possum dicere quantum terroris incus- 
serit nostris Cartesianis, qui se filios lucis audent vocitare, fortissimae 
vestrae gentis decretum saluberrimum.« 1671: »Ita novaturiunt hie in- 
genia, ut nisi adsit Deus a@wo unyavyijs brevi omnis Orthodoxia apud nos 
exstinguatur.«e Sagenbad, Die theol. Schule Bafeld &. 67. 

m) Novitatum Cartesianarum gangraena. Amst. 1677. Edluß: »Bt sic 
qui ab universali dubitatione ineipit Cartesianismus per animam rationa- 
lem in meram cogitationem redactam pergit, in Epicurismum et Atheis- 
mum tandem se exonerat ac definit. « 

n) Unter dem Namen: Theophilus Cosmopolitanus. Voetü dispp. V, 455- 
Disquisitio hist. theol. de pugna Voetium inter et Cartesium. Lugd. Bat. 
1861. 
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einen Ieftitafter, einen Feind ded Menfchengefchlechtd, einen Himmel. 
ftirmenden Giganten, einen Heroftratuß, der eine neue, vorher uner- 
hörte und nie gefehene Seete gründen wolle und mit bdenfelben Kün- 
ften, wie Banini, den Thron des Atheismnd aufzurichten ftrebe; cin 
methodifch denkender Theologe ift ihm lieber, ald 100 Cartefius. Sem 
Edüler Martin Schood (+ 1669) in Deventer, Gröningen und 
Franffurt a. d. D. ftellt Eartefius in Parallele mit Diagoras, Enbe- 
merus und Vanini. Deßhalb von Cartefins beim Gröninger Rathe 
belangt, berief er fi anf Voetins, der ihm das alles eingegeben habe, 
was Diefer, mit Ungrund, in Abrede ftellte. Spanheim und A. Hul- 
fing arbeiteten noch 1675 gegen ihn und felbft I. 2. Wolzogen, der 
Socinianer, zog des Sartefind Idee und Demonftration als imagi- 
naria durch. Gleichwohl fand der Kartefianisinus durch vielvermö—⸗ 
gende Schüler nnd Freunde befonders in Leyden Kingang. Hier 
lehrte (feit 1641) Adrian Heereboord, der, mit der Lojung, alle Vor- 
urtheile und Idole feien ans dem menjchlichen Geiſte zu verbannen, 
bis zum Martyrium für die Sache des Carteſius einftand. Neben die 
ſem Philoſophen folgten der nenen Philojophie drei Mediciner: Theo» 
dor Sraanen, der fie empfahl, Ioh. de Raei, feit 1669 in Amfterdan; 
der einflußreiche Burcherns de Volder, der gegen Huetius die cartefin- 
nifhen Berveife für das Dafein Gottes vertheidigte, wobei er doch 
ftrengen Eartejianern inepta sophismata einzumifchen ſchiene; unter 
den Theologen Heidanus?, der, ein »ronborstiger « Bertheidiger des 
Sartefius, als SOjähriger Greis Amtsentſetzung erfährt. In Utrecht, 
wo der Widerftand der Theologen am ſtärkſten Mar gegen die neue 
Bhilofophie, welche die Iugend theils auf Abfurditäten führe, theils 
durch Vernadhläffigung der technologemata den Gipfel der Gelehr- 
ſamkeit zu erfteigen verhindere, fand Eartefins an Vertretern H. Rhe⸗ 
giud (Le Roi), den Mediciner, von Voetius simia mendacis Galli, 
mendacior ipso genannt, und, weil er den Menſchen ald Enns per Ac- 
cidens definirt hatte, von der theologifhen Faeultät der Härefie ge⸗ 
ziehen, der aber uachgehends der cartefiichen Metaphyſik heftig genug 


o) »Senguerdus Lugdunensis eclecticus est: quod ejus famae in urbe 
Lugdunensi obest. Lugdunenses enim, propter Volderi Cartesiani aucto- 
ritatem , Cartesium solum et Cartesianos admirantur, Eclecticos contem- 
nunt.« E.B. 

p) Coccejus Epist. 181: »Collega meus D. Heidanus valde probat 
Cartesii philosophiam.« 


Srant, Gefch. ver rot. Theologie. 11. 6 
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widerſprach, den Mathematiker Joh. de Bruin, den Theologen Franz 
Burmann I. und einen Privatgelehrten Velthuyſius; in Harderwik, 
welches die peripatetifche Weisheit ausschließlich gelehrt wiſſen wollte, 
den Philofophen Gerhard Wynen; in Gröningen den Hiftoriker 
Tobias Andrea, welcher den Angriff des Revius (Panoplia Reviana) 
auf Carteſius für lügneriſch und thrafonifch erklärte, den Mathematifer 
Bernoulli und den Theologen Braun; in Sraneder den Philofophen 
Joh. Greidanus (F 1668), welcher bedrüdt wurde. Erft mit Joh. 
Schotanus (+ 1699)° und Ioh. van der Wachen, eifrig für die Ortho- 
doxie und doch die cartejiiche Philoſophie empfehlend, vor der er einft 
zurücgejchredt war, fchlug hier (1679) die Geburtsjtunde der neuen 
Philoſophie, und erhielt eine Hauptpflanzftätte, als vertreten nad» und 
nebeneinander von Abr. Gulichius (feit 1679), Tobias Andrea, des 
Gröuinger Enkel, H. U. Röell (jeit 1686), der die natürliche Theologie 
anf cartefifche Fundamente ſtellte, Ruardus Andala (feit 1701), der 
bereits den Verfall diefer Philojophie duch Pſeudocarteſianer (clan- 
destini philosophiae Cartesianae hostes) zu beflagen bat". In 
Fraukreich waren cartefiiche Lehren unter den Vätern des Drato- 
riums und des Port royal verbreitet. Aber anf der Synode zu Naer⸗ 
den führte Elias Saurin Bejchwerde über Carteſius, Fromondus, Mo- 
rin, Sorberius, der gefeierte und verdädtigte” Gaffendi (fama super 
orbem philosophus notissimus), in der Phyſik ein Epifureer, wider⸗ 
Ipraden ihm. Die Univerfitäten Anjon (1675) und Paris (1677; 
jagten fih von ihm los. Ebenfo die erften Lehrer Englands. Sa— 
muel Gott (Armiger), der fharfjinmige Philoſoph, welcher in feiner 
Geſchichte der Geueſis (1670) die Leſer von jener cartacea philoso- 


g) Joh. Schotanus vertheidigte in feiner discussio censurae Huetianae. 
Ed. II. Amstel. 1702, die cartef. Philofophie gegen Pet. Dan. Huetius, epi- 
scopus Abrincensis (+ 1721), der wie das lethiferum perversae doctrinae 
Calvinistarum virus fo die insaniens sapientia des Gartefiud evomuit. Die 
Widerlegung des Schotanus bezeichnet er (in feinem Commentarius de rebus ad 
eum pertinentibus. Amstel. 171%) als ein canino ritu latrare. 

r) Apologia pro vera et saniore philosophia. P. II. Franeg. 1718. p. 134. 

e) Boecler fchreibt aus Straßburg [Epp. ad Lossium p. 391]: »tuo car- 
mine delectatus sum, memoriae Gassendianae nomine, quam ex animo 
veneror. Quamquam apud nos non defuit, qui publica oratione Gassen- 
dum inter vitanda studiosae iuventuti nomina seductorum et pseudophilo- 
sophorum (vide saeculi mores!) traduceret.« — P. Gassendi, exerc. para- 
doxae adv. Aristoteleos. Hagae-Com. 1656. Gaffendi meint, Cartesium rem 
impossibilem postulare, quando omnia praejudicia exui vult. 
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phia, quae mundum aliter in charta describit, quam illum 
Deus in natura et in verbo, zu der moſaiſchen Urkunde rief: aut 
haec non est Scriptura aut ista non est Philosophia; Robert 

Zerguffon, welcher in feinem Interesse rationis in religione (1673) 
die cartefifche Hypotheſe der Religion fo gefährlich achtete, wie bis 
jept irgend eine Philojophie (mire haec videntur amica Atheis) ; 
Edw. Stillingfleet Hielt fie bequem für jolhe, die zum Atheismus nei- 
gen, und der Schotte Pitcarn * meinte, Carteſins habe den joliden Be 
weijen für Gottes Dajein ftroherne jubftituirt. Gleiche Urtheile gingen 
bon Retorfurtius, Barlovins, Owen, Yellns, Parker, R. Barter, Th. 
Williſins aus. Die Univerſität Orford fchloß Carteſius aus, in Sams 
bridge wurde er durch die Verwendung des Autonins le Brand" (Prof. 
zu Donay), welcher in ihm ein splendidissimum seculi nostri jubar 
verehrte, jo des kläglichen Zuftandes der Philoſophie ſich erbarınt habe, 
zugelaflen. Neben ihın galt P. Allinga, nachdem er (1685) Frankreich 
verlaffen hatte, Sanonicus zu Windjor (F 1717), ald novitatum hy- 
peraspistes acerrimus. H. Morns, welcher bereitwillig die Harmonie 
der cartefiichen Pbilojophie mit dem mofaifhen Texte anerkannte, 
fürdtete doch don der mechanischen Weltanjiht (omnia naturae 
phaenomena ex mechanicis motus materiae legibus esse de- 
monstranda) für Gott und Vorſehung“. Befonders in den Schulen 
der Schweiz ward gegen diefe Reuernugen ein Afyl der Wahrheit 
gejehen. Bafel, Zürich, wo 3. H. Hottinger von jener ſtolzen Hagar 
foviel für feine Sara fürdhtete, wo I. H. Suicerus, I. C. Suicer's 
Eohn, der in der Phyſik dem Bartefius folgte, nur ſchwer ertragen 
wurde, wo man gegen Sartefind gemeinte Unterfuhungen de ubietate 
Dei et animae anftellte, und Bern, wo der Antiftes Hummel fofort 
den Magiſtrat aufrief, widerjtrebten nach Kräften. Genf gejtattete den 
Carteſianismus für die andern Wiflfenfchaften mit Ausnahme ber Theo» 
logie. In Upfala trug den Carteſianismus Ioh. Billberg vor, nicht 
ohne verdächtigt zu werden. In Deutſchland erlangte er wenig 
Einfluß. In Bremen (mo I. A. Schwening fi) zu ihn bekannte) ward 


$) Anatome Cartesianismi. I.ond. 1676. 

u) Apologia pro R. Des-Cartes contra S. Parkerum. Norimb. 1681. 

v) Opp. Lond. 16:9. I, 116: »Novi maximorum ingeniorum perpe- 
tuum fere fatum fuisse a semidocto vulgo Atheismi esse suspecta. Nec ta- 
men difüteor in illius scriptis paucula reperiri, quae vel ab invidis vel im- 
peritis in eam partem nimis facile possint torqueri.« Doc} vgl. II, 233. 


6* 
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er durch Mandate in feine Grenzen verwieſen, in Kibel von dein Ju⸗ 
riften Daniel Lipftorpins (blandulus Cartesii basiator), de® Scho: 
tenins Schüler, vertreten. In Marburg wurde er (11653), als zum 
Zweifel und zur Verachtung des Wriftoteles führend, verboten und der 
dortige Philoſoph, ehedem in Herborn, Cyriac. Lentulus fchrieb Dem- 
Cartejins, in welchem er nicht nur einen mwiederaufgelebten Belagius, 
foudern noch viel Schlimineres fab, einen nennfachen böſen Geiſt zu ”. 
Gleichwohl fand bier Sartefind Freunde an den Theologen Reinb. 
Banli (feit 1674) und Sam. Andreä, ferner an dein Mediciner Wald: 
ſchmiedt (feit 1674) und dem Magifter Horch, welcher, als über Car⸗ 
tefius zu lejen ihm unterſagt wird, ber Sperling (debacchator in 
Aristotelem)* [a8, diefen durch Sarteiins widerlegend. In Herborn 
ward (1651) bei Strafe der Eaffation der Carteſianismus unterjagt 
(Cartesius et Cartesiani odii et probri erant vocabula). Daher 
gingen, von Lentulns mit neidijchem Auge angejehen und als Scepti- 
fer und Atheiften angefeindet, Joh. Clauberg (+ 1685) und Wittich 
nach Duisburg, wo ihnen die nene Philofophie zu lehren geftattet war. 
Ja Heinr. Hulfins (+ 1723), Sroßneffe des dem Carteſius feindlichen 
A. Hulfins, durfte hier wagen, die Theologie für die Magd der Phi- 
loſophie zu erflären?. In Gießen lehrte zuerft (1673) Joh. Kahler 
die cartejianifhe Philofophie, damider ſich infonderheit Haberkorn 
jegte, wogegen der Prof. Joh. Weiß (philosophus limatissimus) 
diefe Philoſophie nicht ohne Weiteres verworfen wiſſen wollte, ſchon 
wegen ihres in der Mathematik fo berühmten Urbebers, und gelte aud 
bier, was Winkelmann von den Sectenftiftern im Allgemeinen gefagt: 
„des Tenfels Dred-Führer müffen ftarte Beine haben.” In Roftod 
fchrieb der Metaphyſiker Seligmann gegen deu undorfichtigen Biveifler”. 
In Jena fubferibirten ihr etliche Mathematiker, Muſäus beklagte 
ihren Fortſchritt; in Leipzig, wo Petermann und Michael Rhegenius 


©) Rämlich einen Spiritus superbus, mendax, maledicus, calumniator, 
turbulentus, insidiator, fugax, blasphemus, incertus, audax, impius, in- 
eptus, sibi contrarius, uno nomine ingenio et actione pravus. — Cartesius 
triumphatus. Fref. a. M. 1653. Nova R. des Cartes sapientia. 

z) + 1658 in Wittenberg; ein Unbhänger von Sennert. 

y) Loͤſcher: „Rein Theologe follte die Sinmifchung der carteflan. Philoſophie, 
ſelbſt wenn diefe in natürlihen Dingen eine berechtigte wäre, in Theologifches zu⸗ 
laffen, während nun Hulfius die Philofophie gar über die Theologie Kelle.“ 

. 2) J. Lehment [praes. G. F. Seligmann) Exercoitium Anticartesianum. 
Rost. 1693. - 
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fie vortengen, erhob fich Alberti"" dagegen; in Tübingen, welches durch 
etlihe magistelli vom Carteſianismus fo gefährdet war, wie feine 
Univerfität in Europa, nannte ihn 3. Wagner? die Heerftraße der 
Atheiften nnd 3. A. Ofiander (+ 1697) Magte über die Beſchmutzung 
der reinen Theologie durch den Carteſianismus c. Doch kam (jeit 1670) 
der Ariſtotelismus augenjcheinlich in Verfall und Mißachtung, mau 
ſah in jeiner Metaphyſik nur noch ein Lericon philofophiicher Kunſt⸗ 
ausdrüde. Am Ende des 17. Jahrhunderts galt Sartefins als der 
princeps philosophorum, al& der Atlas und Archimedes feiner Zeit, 
und am Anfauge des folgenden wurde der Eid auf Ariftoteles von Al⸗ 
ien für thöricht und gottesläfterlich erflärt, als der feinen Gefeſſelten 
nicht zulaife, eines Kartejianerd oder Eclectici hypotheses zu prüfen. 
„Die alten Kerle und Ketzermacher waren geſtorben.“ Selbft ein Spe- 
ner urtheilte, die cartefiiche Philoſophie könne doch kaum ſchlechter 
jein, als die ariftotelifche'. 

Die zeitgenöjjifche Kritik des Carteſianismus ging von gefunden 
Menſchenverſtand und der theologifchen Sapung ans. Iener fand das 
cogito ergo sum geradezu lächerlich, ald ob es für mich ficherer wäre, 
daß ich denke, als daß id bin. Der Hauptitreit betvegte ſich um den 
cartejianijchen Zweifel, ald den Weg zur Erkenntniß der Diuge. Wenn 
dieje Methode von T. Wagner eine Abfurdität genannt wurde, fo 
rũhmt Wittich den Zweifel ald ernfte Prüfung der Iandläufigen Mei- 
nungen mit dein Zwecke der Befreiung von Boruriheilen. Aber gerade 
der radicale Zweifel erfchien den Theologen als der offenfte Weg zum 
Atheismus. Denn müffe man an Allem im Leben einmal zweifeln, jo 
verfalle auch die Exiſtenz Gottes diefenm Zweifel. Was ift dad anders, 


aa) Aınloiv sannna, Cartesian. et Coccejanismus, Belgio hodie mo- 
lesti, nobis suspecti. Lips. 1676. 

55) Examen elencticum Atheismi speculativi. Tub. 1677. 

ec) Consid. in dogmats Theol. Cartes. Tub. 1684. 

dd, Speneri Consil. lat. Il, 196: »de philosophia Cartes. eliminauda 
in Suecia agi, aliunde etiam didici; meum non est de negotio eo arbitruri, 
qui Cartesiana nunquam evolvi! Hoc tamen de me profiteri ausim, Ari- 
stotelicam philosophiam tot Theologiae nostrae et rei Christianae creasse 
ineommaoda (unde enim fere omnis Theologia Scholastica et doctrinae in 
Pspatu corruptio, quam ex isto fonte?) ut quamvis aliam philosophiem 
corruptissimam esse oporteat, si ista deterior sit. Unde qui pro Cartesio 
quid dicam non habeo, semper tamen optavi et opto, ut Deus viros exci- 
tet, qui veram philosophiam vel tandem oculis sisterent, in qua nullius 
nominis attenderetur autoritas, sed sana tantum magistri nescia rutio.« 
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als den Gottedgedanfen dem widerjtrebenden Herzen entreißen? Gar: 
teſius bat hierauf erwidert, man habe einen doppelten Imeifel zu un⸗ 
terfcheiden, einen ffeptiichen, mo der Zweifel Zweck uud Ziel ift, und 
einen wiſſenſchaftlichen, als Vermittelung bellerer Erkeuntuiß. Die 
Theologen wollten aber den Zweifel nicht unter die geſetzmäßigen Mit 
tel der Erkenntniß gerechnet wiſſen. Run hatte Sartejius, zum Zeichen, 
dap er fein Atheift fei, einen Beweis für Gotted Dafein anfgeitellt. 
Einige (Maftricht, Werenfels, I. U. Dfiander) nannten ihn einen Pus 
ren Paralogismus, fo ftrikt, ale der Schluß von der Idee eines gold- 
nen Berges in mir auf deffen wirkliche Eriftenz außer mir““, Andere 
Voetius) erflärten ihn für quinta rota in curru, nod) Audere tadel- 
ten ben Ausfchluß der übrigen Beweiſe. Ferner galt es für eine blas- 
phemiſche Rede, dab Bott den Meufchen zum Irrthum gefchaffen ha- 
ben könneſ und als den Ruhm Gottes vernindernd die Meinung, 
daß die creatio secunda ganz in der mechanifchen Bewegung beftebe. 
Auf anthropologiſchem Gebiete verfiel Gartefins dem Vorwurfe des 
Pelagianismus und Nullibismus. Die hriftliche Theologie lehrt die 
Schwachheit der Seelenkräfte. Die cartefiiche Lehre von der Macht der 
Seele über die Xeidenfchaften und daß der menjchliche Wille uns Gott 
einigermaßen gleih made, galt daher als eine wahre Peftilenz ee. 
Wenn ferner der Geift nur im Denken, der Körper nur in der Ausdeh- 
nung befteht, jo find alle vernünftigen eifler, die Engel und Gott 
felbit, ihrer Eſſenz nach nicht an einen Orte, fondern nullibi, und es 
kann ſonach die gefchiedene Seele weder in den Himmel auf- noch in 
die Hölle hinabfteigen, es giebt für fie gar fein receptaculum (Car- 
tesius nullibistarum coryphaeus). Andere Vorwürfe bezogen ſich 


— — 





ee) Möge, ſagt Ofiander, Carteſius auch ſonſt ein Brutus literarius autori- 
tatis exuens tyrannidem, repumicator mentis, subtilitatis terebra geweſen 
fein, der Gelehrtenwelt habe er fi) in feinem Beweife für Gottes Dafein nicht als 
Atlas aut alter quidam Elias gezeigt. | 

Sf) »Blasphemus est, qui vel nullum Deum esse vel eum de industria 
esse deceptorem fingit, quantulum a laedenda supremi numinis gloria 
abest Pe 

99) Cartefins fuchte ſolches zu entkräften [Ep. II, 206]: »Dicebat Pelagius, 
posse hominem bona opera absque gratia facere et vitam aeternam mereri. 
Ego vero dico, posse naturali lumine cognoseci quod Deus existat, sed pro- 
pterea non dico, naturalem hanc cognitionem ex se et absque gratia mereri 
gloriam supernaturalem, quae nos in coelo manet; e contra liquet gloriam 
hanc, cum sit supernaturalis, non posse nisi supernaturalibus viribus 
acquiri.e 
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auf Emancipation der Vhilofophie, Erhebung derfelben als einer exac⸗ 
ten Wifſſenſchaft über die Theologie und die dadurch bedingte Schmü- 
lerung der Auctorität der H. Schrift, welche, zumal in natürlichen 
Dingen, secundum erroneam opinionem vulgi rede"®. Am weite 
ften ging hierin, daher zu den crafferen Schülern des Carteſius gerech- 
net, der Amſterdamer Arzt Ludw. Meyer, welcher, die Philofophie für 
die unzmeifelhafte Kenntniß der Dinge erklärend, und, da Gott Urheber 
von beiden fei, jeden Zwieſpalt zwiſchen theologifcher und philofophi« 
her Wahrheit leugnend, die Philofophie als infallible Norm der 
Schriftauslegung geltend machte”. Außerdem wurden ihm pfycholo- 
giiche (daß der Sig der Seele die Birbeldrüje fei*t), phyſikaliſche (daß 
es wegen der Materie mit dem Attribute der Ausdehnung fein vacuum 
geben könne, was im Widerſpruch mit der göttlichen Allmacht ftehe"), 
bejonders aftronomifche Behauptungen verübelt und zwar: a) daß auf 
dem Monde wahriheinlid Berge, Wälder und Menſchen wären. Sol. 
ches fanden die Theologen im Widerſpruch mit Genef. 6, daß in der 
noachiſchen Fluth alle Menſchen vertilgt worden, und mit Pf. 115,16 
„die Erde (nicht den Mond) hat der Herr den Menfchenfindern gege- 
ben.” Diefe Mondmenfchen wie follen fie felig werden? Entweder 
durch Ehriftns oder ohne Chriſtus. Beides ift unmöglich: jenes, weil 
Chriftus nicht die Natıır der Mondmenſchen angenommen hatte, dieſes, 
weil niemand zum Vater kommen kann außer durch Chriſtus. b) Daß 
der Mond an fich nicht ein leuchtender Körper fei, fondern es fei zivi- 
ſchen der Sonne und ihm ein Unterfchied wie zwiſchen einer leuchten- 


Ah) Die Eartefianer konnten fi) dafür auf Borgänger berufen wie Gappellus, 
welder Crit. sacr. p. 674 fagt: »Scriptura non raro de rebus loquitur, non 
prout sunt in se revera, sed ex hominum de illis opinione et sententia.« — 
Die Gegner: »Crudum, ne quid gravius dicam, est, Scripturam alicubi loqui 
non xar' alnj9sıarv.« 

ss) Philosophia scripturae interpres. Eleutherop. 1666. Cum praef. 
Semleri. Hal. 1776. P. 158: »„Neminem severum et genuinum sensum tam 
loci scripturae clarioris intelligere, quam obscurioris eruisse, nisi eum aut 
ad veram philosophiam, tanquam normam infallibilem, investigaverit aut 
exploraverit.« 

kk) Die glandula pinealis d. h. der Ort. da alle exorementa cerebri durd» 
gehen, welche loca die Anatomen Nates et testes capitis nannten. Daher machte 
L. de la Forge, Mediciner in Saumur, fonft ein ftarker Gartefianer, den Wiß: 
des Eartefiuß Seele fie inter nates et testes. 

ih) »Quid enim? Annon potest Deus vinum intra dolium contentum 
in nihilum redigere, nec ullum aliud corpus in ejus locum producere nec 
sinere ut ullum aliud eo introeat?« Ep. II, 13. 
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den Kerze und einem das Licht reflectivenden Stein. Diejes fchien gegen 
Sen. 1, 16 zu jtreiten, vo der Mond das Licht genannt wird, welches 
die Nacht regiert. c) Daß unſere Erde ein Planet ſei, fe gut mie der 
Mond. Eine Behauptung, welche den Theologen große Bedenken ers 
regte. Denn damit werde die Erde zu einem Stern des Himmels cr 
klärt und der Unterfchied zwifchen Himmel und Erde vermifcht, melden 
die H. Schrift jo conſtaut feſthalte. Es müßte dann die Erde nicht am 
eriten, ſondern mit dem übrigen Geftiruen am vierten Schöpfuugstage 
geichaffen fein. Endlich da nad) der Schrift die Hölle in und unter der 
Erde ijt, fo müßte, wird die Erde als ein Stern an den Himmel ver- 
fegt, die Höle aud) mit am Himmel fein. Vide, ruft Majtricht aus, 
quo prolabantur novitates, dum sibimet ipsis contra Scripturas 
indulgent. d) Daß unjere Erde ſich um die ftilljtehende Soume drehe 
— die .gefürchtete Lehre, welche Lentulus delirium lymphatorum 
nannte, welche Majtricht für ein Fündlein ded Teufeld zur Zerjtörung 
der Bibel achtete, und du Bois bemerkte jpöttelud, Carteſius und feine 
vilig mancipia, wenn fie zu Joſua's Zeit gelebt, fie hätten ihn ficher 
secundum veritatem reden gelehrt. Die Kartefiauer hingegen ded- 
ten ihre Anficht damit, daß fie auf die populäre Redeweiſe der H. Schrift 
bindeuteten"", wodurd unbeſtimmt gelaffen werde, ob die Sonne ſich 
bewege oder der Erdlörper (neutrum determinat scriptura, poste- 
rius docet ratio), So lehrt die Joſuaſtelle (10, 12 f.) ein Verbleiben 
der Sonne am Horizont, unbeftimmt, ob der Sonnen- oder Erdbewe⸗ 
gung Einhalt gejchehen, jo die Iefaja-Stelle (38, 8) ein Zurückweichen 
des Schattens, was ebenfogut durch die Drehung der Erde gefchehen 
founte. Die Stelle Pf. 104, 5 (vgl. Pf. 93, 1): „dur gründeit das 
Erdreich auf feinen Boden, daß es bleibet immer und ewiglich“ beweiſt 
nur die nie wankende Feftigfeit der Erde, ohne daß eine Umdrehung 
der Erde ſammt ihrer Grundfeſte ansgefchloffen würde. Ebenſowenig 
entfcheiden Stellen vom Sonnen-Auf- und Untergang (Pſ. 19, 5—7, 
Bf. 104, 19. Ecclef. 1, 4 f. Matth. 5, 45) etwas über eine wirkliche 
Bewegung der Sonne. Sollen aber dergleichen Stellen gepreßt wer: 
den, fo folgt ans Pf. 136, 6 auch die Annahme, daß die Erde auf deu 
Waſſern ſchwimme, und die Leugnung der Antipoden“. Auch die phi- 


mm) Wittich: »Scriptura utitur sermone e trivio desumto et phrasi- 
bus, quae ex praejudiciis habent ortum, non tamen illa ipsa praejudicia 
dogendo, aed veritatem generalem talibus verbia quasi involutam.« 

nn) Segen Eopernicuß und Eartefius: Jac. du Bois (Prediger in Lepden), 
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loſophiſche Sprache des Sartefind ward in Anfpruch genommen. Cr 
gebrauche wie der Häretifer Batilided barbarifhe Namen, Myſterien 
zu zeigen und zu verdeden”. Mit jcharfer Feder hat Carteſius feinen 
Hauptgegner Boetind gezüchtigt, als der nicht mit Gründen ihn be 
fämpfe, fonderu mit feiner Machtftellung Pr. Empfindlich ftraft er deffen 
ſchmähſüchtige Polemif: „Wenn dergleichen ausgeftoßen würde von 
einen trunfenen Weibe oder erzürnten Schenfwirth, man würde es 
verlachen, aber da es gejchriebeu und gedruct fteht von einem Theolo⸗ 
gen, feiner Kirche Hirten, der der frönmfte fcheinen will und der durch 
jein Beifpiel Andern vorangehen müßte, ich will nicht jagen in Sanft- 
muth, Geduld, Demuth, aber wenigftend in Mäpigung, Milde und 
Bürde, jo jehe ich nicht, auf welche Weiſe es entjchuldigt werden könne, 
Glaube mir, mein Herr Voetius, nichts anderes wird hier ein verftän« 
diger Leſer urtheilen, als daß du bei der Niederichrift von fo großer 
Schmähſucht entbrannt gewefen, dab du weder was dir ziemte noch 
was wahr oder wahrſcheinlich ift beachteteft. Und ich, bevor ich anfing 
über Dich zu jchreiben, hielt dich nicht mehr für einen Theologen, fon- 
dern für einen Feind der Theologie und Widerfacher der Frömmigkeit.“ 
— Gartefins hatte auf feinem Standpunkte noch ein Problem offen 
gelaffen. Geiſt und Materie find entgegeugefegte Subftanzen, die als 
ſolche gar nicht mit einander in Sonner treten und auf einander wirken 
fönnen. Es ift deingemäß ein richtiger Folgejah: Quod spiritus in 
corpus agere non poseit. Wie ift unter diefer Vorausſetzung das 
Berhältniß zwiſchen Seele und Körper zu denken? artefins faßte in 
diejem Ball Geift und Materie als incomplete Subjtanzen, und, in- 
dem er Einwirkungen der einen Subjtanz auf die andere lengnete, 
wollte er doch mwechfelfeitige Einwirkungen der Affectionen der Sub⸗ 


— 


Veritas sacra in Astronomis und dialogus theologico-astronomicus. Joh. 
Herbinius |ceteris modestior et doctior), Famosae de solis vel telluris motu 
controversiae examen theologico-philosophicum. Dafür: Lamb. Velthuy- 
sus, Naeder Bewys, dat noch de Leere van der Sonne ftilftand en des gerdtrycks 
beweging ftrydigh fon met Godes woordt tegens du Bois. [Lat. in Velthuysii 
Ultraj. Opp. Roterd. 1660. p. 1337]. Irenaeus Philalethius (Ew. Teeling], 
De verfiridte Aftronomu® 3. du Bois. Wittich, de vera quiete et vero motu 
terrae. Consensus veritatis in Scr. revelatae cum veritate philosophica. 
Neom, 1659. J. Amerpoel, Cartesius Mosaizans. Leov. 1669 [vix sine 
taedio liber legi potest. Observ. Hallens. Ill, 249). 

00) Qualibus etiam Lullistae, Paracelseici, Enthusiastae, mystici et 
transcendentales theologi ludere et illudere solent. 

pp) Ep. Renati des Cartes ad celeber. Virum D. G. Voetium. 
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ftanzen auf einander zugeftanden wiſſen, jo daß zivar der Seele die Be: 
megungsfraft abgehe, aber nicht eine Macht die Bewegung des Leibes 
zu dirigiren, Er ijt in dieſer Sache ſich nicht flar geworden. Dagegen 
griffen die Gartefianer Geulincx, Profeſſor in Leyden (+ 1669), 
Sardenoy” und Malebrande (+ 1715) binanf zur unend» 
lichen Subftanz, welche immediate Alles bewege, je nachdem Körper 
oder Seele Gelegenheit geben (systema causarum occasionalium)". 
Die wahre Urjache deflen, was der Menſch Reelles thut, ift Gottes 
Wille, der menschliche Wille ift unr die gelegentliche Urfache, nur ſchein⸗ 
bar felbftändig, in Wahrheit von Gott gelenft. Das Wunderbare da- 
bei liegt darin, daß Gottes Allmacht die Bewegung nad unfrer Will 
für lenkt immer unter Beobachtung der einmal zwiſchen Geift und Kör- 
per beftehenden Geſeße und zwar jo ſchnell und unfern Billensregun- 
gen angemeffen, daß vorjchnelle Leute der Meinung find, fie ſelbſt 
wirfen das, was jie doch nur gewünfcht haben, meil eben jene erite 
Macht fofort auf den Wunſch die Erfüllung folgen ließ. Das neue 
Problem, wie unter diefer Annahme das Böje zu erklären fei, wurde 
gelöft Durch Nihilirnng des Böjen. 


8. 20. Spinoza. 


Opp. ed. H. E. G. Paulus [Jen. 1802 20. 2 Bde], C. H. Bruder [3 Bte. Lips. 1843 
—46]. Supplement. ed. J. van Vloten [Amstel. 1562]. — Tennemann X, 374. Gr»: 
mann1,2,47. BaurIII, 495. Ritter XI, 169. R. Fifcher 1, 235. — Sigmwart, Der 
Spinoziemus. Tüb. 1839. Thomas, Epinoza ald Metaphyſiker. Königeb. 1840. A. van 
der Linde, Spinoza, f. Lehre u. deren erfte Nachmwirfungen in Holland. Bött. 1862. 

Die conjequente Durchführung der carteſiſchen Philofophie ift 
das Spftem Spinoza's. Sonder Furcht hat er ausgejprochen, was er 
als Wahrheit erfanute, kühn und unerbittlich, wie vielleicht noch Kei- 
ner, ift er dem Bewußtſein nicht bloß feiner Zeit entgegengetreten, und 
was er lehrte, das hat er gelebt. Geboren 1632 zu Amſterdam in einer 
portugiefiichen Iudenfamilie, von den Rabbinen im‘. T. unterwieſen, 
im Zalınud und in der Kabbala, im Humanismus von den freigeifte 
rischen Arzte F. van den Ende, deſſen claſſiſch gebildete Tochter Clara 


gg) Er Hat den Vernunftgebrauch fleigernd gefagt: nihil est tam magnum, 
sublime, sanctum, quod non aliqua ratione Rationis examini subjiciatur. 

rr) De co:poris et mentis distinctione. Gen. 1679. 

ss) C. Retslag, de Malebranchio philosopho. Berol. 1846. 

&) Bgl. d. Art. Dccafionalismus dv. Mußmann ind. Allg. Enchkl. IIL, 1, 
241, und v. I. P. Range in Herzogs NE. X, 522. 
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Maria das Herz des Philofophen rührte und verfchmähte*, entfrem- 
deten ihn Philofophie und Naturwiffenfchaft der jüdischen Theologie. 
Die Synagoge ſprach den großen, von Verwünſchungen begleiteten 
Bann (Cherem) über ihn wegen feiner jchredlichen Kebereien: „Nach 
der Engel und Heiligen Urtheil bannen nud verfluchen wir den Baruch 
d'Eſpinoza mit dem Baune, damit Joſua Ieriho bannte, mit dem 
Fluche, womit Eliſa den Anaben fluchte und mit allen Verwünfchun- 
gen, welche im Geſetze gejchrieben find: verflucht ſei er am Tage und 
verflucht in der Nacht, verflucht beim Schlafen und verflucht beim Auf- 
ftehn, verflucht beim Ausgang und verflucht beim Eingang; Gott der 
Herr verzeihe ihm nimmermehr und lege auf ihn alle Berfluchungen, 
welche im Geſetze gejchrieben find, umd der Herr wird feinen Namen 
zerjtören unter dem Himmel und wird ihn ausfcheiden zu feinem Ver—⸗ 
derben von allen Stämmen Jsraels.“ Nachdem aud der Magiftrat 
die Verbannung aus Amſterdam verfügt, wohnte Spinoza in Rhyns⸗ 
burg, Boorburg, endlich im Haag, mofelbft er im Iahre 1677 geftor- 
ben ift (mundum hunc et in eo maledictam famam reliquit). 
Spinoza hat von Bartefind den Subjtanzbegriff adoptirt nnd zum 
Brineipe feiner Philofophie erhoben. Die Methode, nach welcher er 
and dem Begriffe der Subftanz fein Syſtem ableitet, iſt die mathema⸗ 
tijche oder deinonftrative. Der Weltproceß verläuft rein mathematiſch: 
die Subftanz wird definirt, aus der Definition folgen die Grund» und 
Lehrfäge. Daher die Rede Spinoza's: „zu einer ſolchen Erfeuntniß 
Gottes können wir gelangen, wie wir fie haben von einem Zriangel”, 
und die menſchlichen Handlungen und Begierden will er fo betrachten, 
als wenn ed fich um Linien, Flächen oder Körper handelte Wo diefe 
Methode zur Anwendung fommt, da giebt es ſelbſtverſtändlich feine 
Freiheit, weder Böfes noch Gutes?, Feine Zwecke, fordern Alles ift 
nothwendig, gerade jo nothmendig wie in alle Ewigkeit die 3 Winkel 
eines Dreiedd = 2 R. find. Die Subjtanz d. 5. das, was in fich ift 
and durch fich felbft begriffen wird, ift das urfprüngliche Weſen aller 
Dinge, fie kann nur Eine und muß nuendlich jein (ens absolute in- 
finitum). Wäre fie endlich, fo wäre fie beſchränkt, bedingt, aufgeho- 


a) Doch wird diefer Roman im Leben Spinoza's fehr unfiher durch die neue: 
Ken Mittheilungen van Bioten’s in dem überfchriftlich gen. Wert &. 290. 

5) Suppl. ed. v. Vloten p. 86: »Omnia quae in natura sunt, vel res 
sunt vel actiones. Bonum autem et malum nec res nec actiones sunt. 
Ergo bonum malumque non in natura sunt.« 
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ben (omnis determinatio est negatio). Die unendliche Subftanz 
ift offenbar = Bott. Weun Bott das unendliche Weſen aller Dinge 
ilt, fo ift, von einer Menſchwerdung Gottes zu reden, für Spinoza der 
allergrößte Widerjpruh‘. Die Subjtanz müßte ihr eigner Modus 
werden. Wenn alle Dinge in Gott find (omnes aliae res extra 
Deum non existunt), jo ift die Exiſtenz des Teufels unmöglich. Eine 
folche gegen Bott gewandte Creatur wäre jehr bedauernswerth uud 
wir müßten, wenn Bitten etwas vermöchten, fir deren Belehrung bes 
ten. Uber jie ift eine bloße Fiction. Denn wie follte ein Weſen aud 
nur einen Moment eriftiren können, welches gar nichts von göttlicher 
Ejjenz in ſich hätte, ja das gerade Gegentheil von Gott wäre? Ta 
bei Spinoza Subftanz nud Gottheit ſich deden, da die Subjtanz ſchrau⸗ 
kenlos, aljo auch ohne die Schranke der Perſönlichkeit ift, jo ift Gott 
unperfönlih, ohne Verftand und Wile, oder beide würden nur den 
Namen nad wit den geröhnlichen Begriffen von Verftand und Wille 
übereinftirumen, wicht anderd nämlih, als 3. B. der Hund als Him- 
melszeihen und der Hund als bellendes Thier. Die Subftauz hat im- 
manente Rothivendigkeit, fie ift Die emige Urſache und Bolge ihrer felbit, 
fie ift damit die ewige und nothwendige Urſache aller Dinge. Deus 
rerum omnium Causa immanens, non vero transiens. Die Sub» 
ſtanz beſtimmt ſich Durch ihre Attribute. Attribut ift was der Verftand 
bon der Subitanz als deren Weſen conjtitnirend begreift. Da die 
Subjtanz ſchraukenlos ijt, jo werden ihre Attribute unendlich viele fein. 
Aber nur zwei derjelben find dem menſchlichen Beritaude deutlich und 
far; Denten und Ausdehnung (Deus est res cogitans et res ex- 
tensa). Beide Attribute jind aber rüdfichtlid der Subſtauz identiſch, 
indem die Subſtanz nach beiden als daffelbe Weſen und nad) demiel- 
ben Gefege der Banfalität wirft. Die Subjtanz, wiefern jie durch ihre 
Attribute ihr ewiges und unendliches Weſen ausdrückt, ift eine wirkende 
(natura naturans), fie wirft (Wirken aber inmer = Sein) das End- 
liche, den Modus, das Determinirte. Die Modi find alfo die vorüber. 
gehenden Wirkungen etwiger Vermögen (substantiae affectiones), 
ihre Geſammtheit ift die natura naturata d. 5. Alles, was aus der 
Nothwendigkeit der göttlichen Natur folgt. Ein ſolcher Modus ift and) 








c) Opp. ed. Paulus I, 510: »Quod Deus naturam humanam assum- 
pserit, monui expresse, me, quid dicant, nescire ; imo, ut verum fatear, 
non minus absurde mihi loqui videntur, quam si quis mihi diceret, quod 
circulus naturam quadrati induerit.« 
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der Menfch, Fein Individuum, fondern eine Erfcheimmmg, dem man 
Geiſt zufchreibt, wen man ihn unter dem Attribute des Denkens, 
Leib, wenn man ihn unter dem Attribute der Ausdehnung betrachtet. 
Denn Geift und Körper find identiih. Wie nun and der Subjtanz 
ihre Attribute, and den Attributen die Modi folgen, fo aus der Natur 
des Menfchen feine Affeete, ans ben Affeeten feine Handlungen, ans 
den Handlungen feine Schidfale. Dieſe freiheitslofen Menfchen Spis 
noza's leben im Staate, als in einer regelmäßig bewegten Mafchine. 
Der Staat gründet fi) auf dad Naturrecht. Das Princip des Natur: 
rechts ift die Macht (jus summum habere omnia, quae potest). 
Jedes Weſen hat das höchſte Recht zu eriftiren und das auszuüben, 
wozu ed naturaliter beftimmt ift. Die Fische find von Natur beftimmt 
zu Schwimmen, die großen beſtimmt bie Fleinern zu verfehlingen, und 
daher bemrächtigen ſich die Fiſche mit größten Rechte des Waſſers und 
die großen verfchhlingen die feinen. Daraus folgt mit Wahrſcheinlich⸗ 
feit der Krieg Aller gegen Alle und diefer wiirde gegenfeitige Vernid- 
tung nad) fich ziehen. Aber es kanu ohne einen Widerfpruc gegen den 
Begriff des natürlichen Rechtes eine Gefellichaft fi bilden und der 
Bernihtungstrieg aufgehoben werden, nämlich durch gegenfeitige Be⸗ 
ſchränkung d. h. durch Übertragung der Macht jedes Einzelnen an das 
Ganze. So entfteht and dein Raturzuftand der Staat (von Spinoza 
ale beichränkte Monarchie gewollt), aus dem Raturreht dad Staats⸗ 
recht. Erſt im Staat wird entichieden, mas gut und böfe ift, erft hier 
aljo giebt e8 Vergehen und fie dürfen. geahndet werden, wie Einer, der 
vom Biffe eined Hundes toll wird, zwar zu entſchuldigen ift und den- 
noch mit Recht erftidt wird‘. Der Menſch, begabt mit Verftand, der 
Duelle aller wahren Erkenntniß, und Imagination, aus welcher un- 
wahre Begriffe fließen, ift als deterininirtes Wefen ohne Freiheit — 
wer jich einbildet, er fei frei, der ift wie ein Stein, der geworfen wird 
und ſich einbildet, er fliegt —, ohne Willen. Wille ift nichts meiter als 
das Streben eines jeden Dinges, fich felbft zu erhalten. Der Berftand 
zwingt den Willen, die erfannte Wahrheit anzunehnen, er fordert An⸗ 
erfennung der etvigen Nothwendigkeit. So find voluntas et intelle- 
ctus unum idemque. Will ijt das naturgemãße Streben des Dien- 
ſchen, determinirt durch den Verſtand. Das höchſte Streben ift das 


-_& Opp. ed. Paulus I, 518. — L. Kym, De juris notione Spinozae. 
Berol. 1946. 3. C. Horn, Spinoza's Staatslehre. Deffau 1854. 2. Aufl. 1863. 
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Streben nach bebarrlicher Freude. Da aber nur das Univerfum be 
harrlich ift und da die Freude ſich als Liebe äußert, fo ift behartliche 
Freude Liebe zum Univerſum (amor erga rem aeternam et infini- 
tam sola laetitia pascit animum, ipsaque omnis tristitiae est 
expers), die duch den Verſtaud, ald Weg zum Univerfun, vermittelt 
wird. Diefer amor Dei intellectualis, die Hingabe des Einzelnen 
an der Dinge ewige Ordnung, ift die Spige der Ethik Spinoza’s, ift 
das höchſte Gut, des Menfchen größte Seligfeit. Bon diejer Liebe ge 
feilelt zu fein, das ijt wahre Freiheit, über jie hinaus giebt es nicht? 
Höheres. Daher iſt es eine große Abfurdität, wenn viele, übrigens für 
groß gehaltene Theologen fagen: daß fie ihren eignen Vortheil ſuchen 
würden, wenn nicht der Gottesliebe ewiges Leben folgte, gleich als ob 
fie Beſſeres als Gott fanden. Es ift das nicht weniger ungereimt, ald 
mem ein Fiſch (der außer dem Waſſer nicht leben kann) jagte: wenn 
nicht auf diejes Leben im Waſſer das ewige Leben folgt, fo will ih 
ans dem Waſſer an’d Laud gehen. Das Ideal eined Weijen, in dem 
er fich ſelbſt darftellt, hat er alfo gemalt: „Der Weife wird kaum in 
ſeinem Geiſte beivegt, niemals hört er auf, fein felbjt uud Gottes und 
der Dinge in ewiger Nothivendigkeit bewußt zu fein, er lebt fort und 
fort in wahrer Seeleurube, denkt an nichte weniger, als an den Tod 
(ejus sapientia non mortis, sed vitae meditatio est), nicht Lohn 
der Tugend, die Zugend felbjt iſt feine Seligkeit.” — Diefes Spiten, 
fo imponirend es angelegt, fo energiich es durchgeführt ift, es kommt 
doch wicht hinaus über feine unlebendige Subftanz, ohne wahrhaft in 
dividuelled Leben ift e8 und ohne Selbftberwußtfein. Spinoza mag 
Alles erklären, das Daſein feines eignen Syſtemes ift ein unerklärtes 
Räthſel. Wer vollzieht die Betrachtung der Subſtanz, welches jelbfl- 
bewnßte Denken percipirt ihre Attribute? Und felbft jene erhabene 
Ethif von amor Dei intellectualis, wie werden wir enttäufcht, wenn 
wir vernehmen, daß die Liebe zu Gott nichts anderes iſt als die Liebe 
Gottes, die Liebe, womit Gott ſich felbft liebt. — In dieſem Syſtem 
fiel die auf den Dnalismus von Gott und Welt begründete Offenba- 
rung durch Worte und Wunder®, fielen die Myſterien der orthodoren 
Dogmatit. Die Frömmigkeit hängt ihm nicht ab von der objectiven 
Wahrheit deifen, was man glaubt, jondern von dem Einfluß, den das 


e) Supplem. p. 218: »Deum, ut hominibus se cognoscere faciat, neque 
verbis neque miraculis neque alia re creata et non nisi se ipso necessario 
uti posse vel debere.« 
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Geglaubte auf unfer Handeln hat. Den Maßſtab feines Syitens hat 
er an die Religion feiner Jugend gelegt und die fcharfe Sonderung von 
Theologie und Philofophie hat er ausgeſprochen in feinem tractatus 
theologico-politicus'‘. In der Vorrede äußert er feine Verwunderung, 
wie in der riftlichen Kirche Alles vom bitterften Haß bewegt werde, 
fo daß, ob Einer Chrift, Jude, Türke, Heide fei, nur ans der Außer- 
lichkeit des Bultus erkannt werden fönne. Denn mit Ansnahme des 
äußeren Cultus, womit dad Volk Bott mehr zu jchmeicheln, als zu 
verehren jcheint, ijt von der alten Religion nichts übrig geblieben. Der 
Glaube ift verivandelt in Leichtgläubigfeit, das Urtheil in Vorurtheil. 
Deßwegen will er die Bibel von Neuem durchforſchen und nichts als 
ihre Lehre zulaffen, was nicht Far in ihr gelehrt werde. Seine ganze 
Unterfuhung unterwirft er den Gejeßen des Waterlandes. „Ich weiß, 
daß ich ein Menjch bin und irren kann; den Irrthum aber zu vermei- 
den, hab’ ich eifrig mich bemüht, und beſonders, daß, was ich jchriche, 
den Gejepen des Vaterlandes, der Frömmigkeit und den guten Sitten 
durchaus entſpräche.“ Seine Unterfuhnng beginnt mit einer Abhand- 
lung über die propbetifche Offenbarung. Weil die Hebräer gern die 
Mittelurſachen übergehen, jo ift nicht Alles in der Schrift für Prophetie 
und Offenbarung zu halten, fondern nur wo e8 die Schrift ausdrücklich 
jagt. Bein die Propheten erfüllt vom H. Geijte genannt werden, jo 
will das nichts Anderes jagen, als daß fie eine eigenthümliche, über 
das Gemwöhnliche hinausgehende Kraft hatten und den Willen Gottes 
verjtanden. Nach welchem Naturgefege aber die Propheten durch Worte 
und Zeichen, wahre und eingebildete, Offenbarung einpfingen, fateor 
me ignorare. Die Propheten, nicht mit vollkommnerem Willen, fon- 
dern nur lebendigerer Imagination begabt, fünnen weder eine höhere 
Kenntniß natürlicher und chriftliher Dinge gewähren — was verftand 
der Soldat Joſua von Ajtronomie? — noch die Prophetie, als gejtügt 
auf bloße Imagination, mathematiſche Gewißheit, fondern nur mora⸗ 
liſche. Was die Form der Offenbarung anlangt, fo bat fih Bott an 
die Bildungsitufe, Eapacität, Temperament ded Propheten accommo⸗ 
dirt. Wie übrigens die göttlihe Berufung Israeld nur auf zeitliche 
Glückſeligkeit geht, jo iſt das Prophetenthum nicht gebunden geweſen 


f: Hamb. [Amsterd.) 1670. Motto I Joh. 4, 13: per hoc cognoscimus 
quod in Deo manemus et Deus manet in nobis, quod de Spiritu suo dedit 
nobis. Abgedr. Opp. ed. Paulus I, 141. — G. F. G. Suckow, de ratione, 
qua se habeat Spinozae tr. theol. pol. ad eius Ethicam. Vratisl. 1849. 
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an das jüdische Volt. Es ift kein Zweifel, Daß alle Völfer ihre Pro- 
pheten hatten. BDiefelbe Univerfalität eignet dem göttlichen Geſetze. 
Wie eine jedes menſchliche Begreifen überfteigende Erkenntniß göttlich 
genannt wird, fo jedes Werk, deſſen Urſache dem Volk unbelannt ift, 
ein Wunder, indem fie wähnen, Gott fei unthätig, fo lange die Natur 
in gervohnter Ordnung wirft. Man beruft ih anf Wunder, die Ge: 
wißheit des Offenbarungsinhaltes zu ermeifen. Allein wie die göttliche 
Providenz am beften erkannt wird aus der nuwandelbaren Ordnung 
der Dinge, fo die Sicherheit der Offenbarung allein aus der Weisheit 
der Lehre, nicht aber aus Wundern. Wunder find ſchon formal un⸗ 
möglih, indem die Sreatur die unendlihe Macht und Weisheit des 
Schöpfers durchſchauen kann und fol. Daher iſt miraculum gleich 
ignorantia und die, welche Botted Dafein und die Religion durch 
Wunder feftigen wollen, fuchen eine ihnen unbekannte Sache durch 
eine andere ihnen noch viel unbekanntere zu betveifen. Wunder, als 
Geſchehniſſe gegen die Natur, find aber auch an fi) unmöglid. Denn 
nähme jemand an, daß Gott etwas gegen die Naturgefeße thue, fo 
müßte derfelbe zugleich annehmen, daß Gott gegen feine eigne Natur 
handle, was das Abfurdefte wäre. Daran zieht Spinoza den gewal⸗ 
tigen Schluß: Alles, was in der Bibel ald wirklich geſchehen erzählt 
wird, das ift nothmendig nach NRaturgefeßen gefhehen, und wenn et- 
was gefunden würde, wovon fich apodictiſch nachweiſen ließe, daß es 
den Raturgefegen widerftreite oder ans ihnen nicht habe folgen fönnen, 
fo wäre durchaus zu glauben, daß foldhes von religiondfchänderifchen 
Menfchen in die H. Schrift eingefchtwärzt wäre; denn Alles was ge- 
gen die Ratur ift, ift gegen die Vernunft, und was gegen die Vernunft 
ift, ift abfurd und darum zurüdzumeifen. Alfo ale Wunder der Schrift 
waren res naturales. Ebenſo ift e8 ein Traum und Vorurtheil der 
Theologen, zu meinen, die H. Schrift enthalte tiefe Myſterien. Ihre 
Söttlichkeit befteht in ihrem moralifchen Inhalte Es ift ein Borur- 
teil, den Pentatench, Joſua, Richter, Aut, die Bücher Samuelis und 
der Könige für authentifch zu halten, oder zu meinen, die langen De- 
dDuctionen und Argumente des Panlıs feien aus der Offenbarung. 
„Sreilich werden mich die, welche die Bibel, wie fie ift, als Epistola 
Dei e coelo hominibus missa betrachten, der Sũnde wider den H. 
Geiſt zeihen, als der ich das Wort Gottes fehlerhaft, verſtümmelt, ver- 
fälfcht und ſich nicht gleich bleibend genannt habe.” Uber Bott ift nur 
Urheber der Schrift wegen der wahren Religion, welche in ihr gelehrt 
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wird, nicht aber, al& ob er eine beitimmte Anzahl Bücher den Menſchen 
habe mittheilen wollen. Daraus nun, daß die Schrift nit Specula- 
tion, fondern nur veligiöfe Wahrheit und zwar in volksthümlicher 
Form enthält, folgt, daß Philofophie und Theologie, Vernunft nnd 
Schrift durchaus von einander unabhängige Dinge find. Wer die Phi- 
lofophie der Theologie unterordnen will, insanıt cum ratione, wer 
die Theologie der Philojophie, insanit sine ratione. Solch freimü- 
thige Urtheile über die Religion zu fällen, dazu hat jeder das höchſte 
Recht: denn naturrechtlich kann niemand gezwnugen werden, ex alte- 
rius ingenio vivere. Aber auch der Staat verträgt vollkommen die 
Freibeit de® Denkens, ihre Unterdrüdung ift ein ficheres Zeichen von 
Bilfür- und Gewaltherrſchaft?. Das ift diefer tractatus mit feinen 
atheiſtiſchen Grumpen ad aeternas tenebras damnandus. Eine fo 
unerhörte Sprache mußte jenes Beitalter in feinem tiefiten Innern ver- 
legen. Alle Berwünfhungen find auf das Haupt des böfen Spinoza 
herabgefallen®. Um feinetwillen vorzüglich hat Voetius Belgien ge 
nannt das Afrika aller Fanatiker und Atbeiften. Nach Boineburg war 
er ein nasutissimus et petulantissimus scriptor, ſchlimmer als 
Puccins, Acontins und Peyrere. Einige meinten, er müffe ſammt fei- 
nen Büchern verbrannt werben. Überall verfolgte ihn der Vorwurf des 
Atheismus (Ex-Iudaeus blasphemus et formalis Atheista), den 
er erft ſyſtematiſch dargeftellt habe. H. Morus' bezeichnete als die Sän- 
len des fpinozianifchen Atheismus die Sätze: ad substantiam ne- 
cessariam existentiam pertinere und unicam in mundo substan- 
tiam esse. Spinoza hatte einem befreundeten Iüngling (U. Burgb) 


9) »Periculosum est, ad ius divinum referre res mere speoulativas le- 
gesque de opinionibus condere, de quibus homines disputare solent vel 
possunt; ibi enim violentissime regnatur, ubi opiniones, quae unius- 
cuiusque iuris sunt, quo nemo cedere potest, pro crimine habentur.« 

A) Gtreitliteratur b. Jaeger II, 340 [auch feparat unter dem Titel: Spino- 
eismus. Tub. 1710]. Bayle IV, 260. Gundling, Hift. d. Selahrtheit IV, 
4906. Buddeus, de Atheismo (Traj. 1737] p. 120. Walch, R. Str. außer 
d. luth. X. V, 168. J. A. Fabricius, Syllabus scriptorum qui veritatem re- 
ligionis christ. asseruerunt. Hamb. 1725, p. 357. — Gegenfihriften, außer 
den im Text genannten, dv. Regner Mansveld , Prof. in litrecht, Iſaak Iaquelot, 
Fred. im Haag, Pet. Jens, Arzt in Dordrecht, Joh. Bredenburg, civis Rotero- 
damensis et textor [ feine enervatio tr. theol.-politici galt für eine der beften 
Widerlegungen], S. Clarte [demonstr. existentiae et attrib.. Dei adv. Hobbe- 
sium et Spinosam. Altd. 1713]. 

ö) Opp. p. 565. 615. 
Brant, Geſch. der prot. Theologie. II. 7 
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bei feinem Übertritt zur römischen Kirche wehmũthig nachgerufen: o 
mente destitute juvenis, quis te fascinavit, ut summum illud et 
aeternum te devorare et in intestinis habere credas? Morus bat 
diefer Apoftrophe die andere entgegengejeßt: o pudore omni et in- 
genuitate destitute philosophe, vel potius, o impudentissime 
impostor et hypocrita ! Der Doctor der Sorbonne Fraffen wollte 
als ein kleiner David entgegentreten dein ſchrecklichen Rieſen, dem von 
der alten Schlange beſeſſnen Kritiker‘. Morhoff, der Polybiftor, bet 
ausgerufen: Was ift peitartiger, ald die Bücher des Spinoza? Gein 
theologifch-politifcher Traetat hebt alle göttliche Glaubwürdigkeit der 
Bibel auf, zernichtet alle Wunder; feine Ethik ftellt fo nadt, aber auch 
fubtil, die Principien des Atheismus hin, daß ſchwache Köpfe leicht 
gefangen werden. Und doch triumphiren diefe Schriften überall. Selb 
Spener wünfchte Die Bücher der Atheiften, Spinosae et eiusdem 
furfuris, zur rächenden Flamme verurtheilt. Am beftigften, aber mehr 
mit frommgemeinten Exelamationen, als mit Gründen, ift über den 
profanen Theologafter, der lieber Maledictus heißen müßte, und über 
den theologifch-politifchen Zractat al8 das Compendinm des flricteften 
Atheismus Chr. Kortholt! hergefallen. Spinoza wolle den purus pu- 
tus Atheismus an die Stelle des Chriſtenthums feßen. Vide summe 
impia flammisque infernalibus digna profani hominis axiomata! 
Neque Deum neque Diabolum Spinosa credit. O sacrosanctum 
Diabolum! Quot verba tot fraudes, fallaciae, portenta. Quid, 
obsecro, inde lucri novis Philosopho-Theologastris, quod tanto 
molimine pro subvertendo christianismo et atheismo stabiliendo 
arma capiunt? Num forsan a Diabolo, sub cuius vexillo mib- 
tant, suorum exspectant laborum praemia? Dicerem, nisi Dia- 
bolum existere inficiarentur. Gratis ergo mali sunt. Der Predi- 
ger Berns” bemerkte dazu: Kortholt hat dieſe Ahitophels endlich auf 
den Eſel ihrer Philautie gefegt. Spinoza hat eine gar zu unverſchämtt 
Stirn und ift fein ärgerer Betrüger, als eben diefer verteufelte Jude 
Wiffenfchaftliher hat I. Mufäuns” feinen Gegner behandelt, die Iu- 
gehörigfeit ſpeculativer Beftimmungen zum Glauben vertheidigend, 


%) Disquisitiones biblicae. 1682. 
d De tribus impostoribus magnis. Kilon. 1680, p. 139. 
m) Altar der Atheiften. Hamb. 1692. 
») Tract. th. politicus ad veritatis lancem examinatus. Jen. 1674. 
Vol Gaß 1, 216. 
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ohne die Frömmigkeit zu leugnen, wo die Genauigkeit des dogmatiſchen 
Wiſſens fehlt, aber mit Abfchen vor den Rationalismen diejes fanati- 
(hen, aller Religion entblößten, wegen feiner monftröfen Meinungen 
ercommumicirten Iuden. „Leider, klagt Spinoza, ift e8 jo weit gekom⸗ 
men, daß Leute, welche offen bekennen, daß fie eine Idee von Gott 
nicht haben und Gott nur durch die gefchaffnen Dinge erkennen, nicht 
errötden, die Philofophen des Atheismus auzuklagen.“ Die Philoſo⸗ 
phen aus der Schule ded Carteſius, fich felbit rein zu waſchen von 
aller Keberei, beeiferten fi, den alle Religion yerftörenden Spinozis 
muß zu befämpfen. So Lambert Velthuyfins ° und Ruardus AndalaP: 
die Philofophieen des Kariefius und Spinoza feien e diametro einan⸗ 
der entgegengefeht, wie Licht und Finfterniß, jener ein rechtgläubiger 
Philoſoph und diefer ein Atheift. „Thörichte Eartefianer, fagte Spi- 
noza, um alle Verdacht einer Wahlverwandtſchaft mit mir zu entfer« 
nen, hören nicht auf, ihren Abſchen auszudrüden vor meinen Anfichten 
und Schriften.” Wer nicht in das allgemeine Keßergefchrei einſtimmen 
wollte, wie Arnold und der Duisburger Profeffor Wachter 4, wurde 
mißtraniſch angejehn, auch wohl als heimlicher Spinozift verdächtigt. 
So Chr. Wittich, damals Prof. der Theologie in Leyden, der in fei- 
nem Anti-Spinoza eine ruhig gehaltene Gegenfchrift geliefert hatte. 
Aur in der ziemlich heftigen Vorrede von der Hand des Herausgebers 
wird Spinoza ein altum supercilium zugefchrieben, salsus risus 
et mordax cachinnus, quo augustissima Scripturae mysteria ex- 
sibilat. Über manche feiner Argumente würde Spinoza gelächelt ha⸗ 
ben. So wenn er dad Arion: ex Dei natura omnia sequi für eine 
Abjurdität erffärt, denn unter diefer Borausfeßung : lapis erit Deus, 
homo erit Deus?. Mit mehr Recht mochte Franz Euper (Kuyper) °, 


o) Tract. de cultu naturali oppos. tractatui th. politico. Opp. p. 1363. 

p) Apologia pro vera philosophia. Franeq. 1719. 

g) Wachter: »Sp. ex Cabbala non solum divinitatem Christi sed et 
veritatem religionis christianee cognovisse. « Dgg. J. Staalkopf, de Spi- 
noza atheismi convicto. Gryph. 1707. 

r) Spinoza pflegte auf ſolche Einwürfe zu erwiebern: Deum s. Universum 
hoe esse infinitum, infinitum autem non esse totum atque ideo etiam non 
habere partes. 

s) Arcana atheismi revelata. Roterod. 1676. Dog. J. W. Jaeger, de 
F. Cupero mala fide aut ad minimum frigide atheismum Spinozae oppu- 
gnante. 1710. H. Morus, Opp. philos. I, 596: »C. Spinozam ita refutat, 
ut apparest, aruspici rem esse cum aruspice et'mulum scabere mulum. « 
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fonft ein fo bibelgläubiger Mann, daß er auch das Reden der Para- 
dieſesſchlange erflärlich findet, nach Analogie unferer Papageien und 
Staare, weil er feinem Gegner mweitgreifende Couceſſionen machte, auch 
die Harmonie von Schrift und Vernunft behauptete (nec sana ratio 
‚scripturae nec scriptura sanae rationi unguam adversatur), den 
Berdachte des Spinozismus verfallen, Es wurde üblich, überhaupt alle 
mit dem Namen Spinoziften zu belegen, die nicht viel von der kirchlichen 
Religion hielten. So erklärt ih 8, was der Carteſianer Röell ärgerlic 
ausſpricht: Spinozam tota armenta in Belgio sequi ducem, und 
was B. Bekker befennt: „daß die Anfichten Spinoza's nur allzujehr 
durch alle Orte und Claſſen von Menſchen ausgebreitet und gemurzelt 
find, daß fie die Höfe der Großen eingenommen und verichiedene der 
beiten Köpfe verpejtet haben, und daß Leute von fehr bürgerlichen 
Wandel durch diejelben zur Atheifterei verrüdt find, wodurch unter der 
Hand die Zahl derer wächſt, welche die Religion und das Glanbens- 
bekenntniß nur aus Anftand und mehr aus menfchlichen als aus gött- 
lichen Gründen fejthalten." Im engern Sinne galten außer dem näch⸗ 
ften Freundeskreiſe Spinoza's: Glaſemaker, van Ende, Riewerht, 
Balling, Jare Gillis, St. Glain, Ludw. Meyer, beſonders als Spino: 
ziſten: Fred. vau Leenhof, reformirter Prediger in Zwoll, der in ſeinem 
Buche den Hemel op Aarden einen ewigen Cauſalnexus in allen 
Dingen behauptete und, weil er zwar Jakob's Stimme aber Efau’s 
Hände Vielen zu haben fchien, auf den niederländifchen Synoden ver- 
urtheilt wurde‘. Ferner W. Deurhoff, Prof. zu Amfterdam, welcher 
eine einzige substantia intelligens in allen Menſchen lehrte, fo daß 
die Seelen von Petrus und Paulus nicht als befondere Geifter, nur 
als Modi der allgemeinen Subjtanz differirten; derjelbe machte aud) 
auf die Verwandtſchaft des reformirten Prädeſtinatianismus mit der 
Lehre Spinoza's aufınerffam, wiefern Theologen, fo da leugneten, daß 
Gott ſonderlich in Erſchaffung der Welt willfürlich wire, und ihm bloß 
eine nothiwendige Wirkung zufchrieben, vom Spinoziemus nicht könn⸗ 
ten losgefprochen werden. Als Jak. Wittih von Duisburg als Pro: 
feffor der Philofophie nach Gröningen berufen werden follte, erhob der 
Sröninger Theologe Aut. Drieffenins den Vorwurf des Spinozismus 
gegen ihn, wegen des in feiner Dißputation de natura (1711) enthaf- 
tenen Satzes: res, quae nihil inter se commune habent, unam 


t, G. F. Jenichen, Hist. Spinozismi Leenhofiani. Lips. 1707. 
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alterius caussam esse non posse, während van dem Honert, theol. 
Brof. in Leyden, anf Wittich's Seite ftand". Das berüchtigte Büchlein 
des Derliner Gebeimfecretärs %. W. Stoſch (Stossius) » Concordia 
rationis et fidei « (1692), welches, ganz von den Gedanken der Ethik 
Spinoza’8 erfüllt, Engel und Dämonen für Träume und Illuſionen, 
die Seele des Menſchen, ald Modus des Univerfums, an fich und ihrer 
Natur nach für fterblih und außerhalb des Körpers zu eriftiren für un 
fähig erflärte, den Selbftmord guthieß, wenn das Leben unerträglicher 
als der Tod fei, von der Bibel ansfagte, daß Vieles in ihr nach menſch⸗ 
licher Phantafie gefchrieben fei, vom Chriſtenthum, daß es nichts als 
das Geſetz der Natur vorfchreibe, tuurde von den Berliner Kanzeln bei 
Staupbefenftrafe verboten, der Verfaffer (empaecta impudentissi- 
mus) feiner Dienfte beurlaubt, bis er zu Kreuze kroch und revocirte, 
was abermals in Berlin von den Kanzeln verkündet wurde. Der ges 
lehrte Abenthenrer Th. Ludw. Lan (+ 1740) nannte in feinen Medi- 
tationes theologico-physicae de Deo, mundo et homine (1717) 
Gott natura naturans, fi} felbft natura naturata, „Er das Waf- 
fer, ich der Tropfen , er das Fener, ich der Funken, er die Sonne, ich 
der Strahl — ihn fieht das Auge, hört das Ohr, riecht die Nafe, 
ſchmeckt die Zunge, fühlt die Haud.* Die Welt vernichten, bieße die 
Gottheit jelbft vernichten. Fleiſch und Blut find die Gefehe für das 
fittlihe Handeln. Wer fih nährt und mehrt und ſchützt, der handelt 
recht und gut”. In Brankfurt a. M. wegen diefer Schrift als Atheift 
mit ‚„Neroniſchem“ Arreft belegt, hat er in Königsberg (1729) wider 
rufen, doch auch nachher. noch fich beſchwerend über die ridicüle Effron- 
terie des hochweiſen Magiftrats in Frankfurt, daß er ihn den haupt. 
dwadſchen Thoren beigezählt, welche in ihrem Herzen jagen: es ift fein 
Bott. — Nachmals ift Spinoza in der Philofophie zu hohen Ehren - 
gekommen. Wenn fein zelotifcher Biograph Colerus von ihm fagte, er 
trage das signum reprobationis an der Stirue, fo fügt Hegel hinzu: 


u) Die gewechſelten Schriften find aufgezählt in Biblioth. Bremen. I, 550. 

v) »Nescit hinc talis adpetitui suo relictus homo in hoc libertatis, 
quem a nativitate accepit, statu leges vetantes et permittentes. Nescit dif- 
ferentias cibos licitos inter et illicitos. Nescit arborem consanguinitatis 
et affinitatis, lineas gradusque inde resultantes, earum prohibitiones et 
dispensstiones. Nescit stupra, adulteria, aliosque illegitimos concumbendi 
modos. Nescit duella, homicidia, vulnerationes crimina esse. Edit et bibit 
libere. Concubitus seeundum concupiscentiae exercet stimulos. «a — % 5 0 
mafius, Gedanken über allerhand Surift. Händel. I, 233. 


’ 
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„der düftre Zug eines tiefen Denlerd — reprobationis allerdinge, 
aber nicht einer pafjiven, ſondern activen Mipbilligung der Meinun⸗ 
gen, der Irrthümer und der gedankenlofen Leidenfchaften der Meu- 
fchen.” Wenn nod Hamann fhauderte dor Dem Knochengerippe des 
geometrifhen Sittenlehrers, jo hat Jacobi in philoſophiſcher Begeifte 
rung über ihn ausgerufen: „Sei du mir gejegnet großer, ja beiliger 
Benedictus! Wie dis auch über die Natur des höchften Weſeus philo- 
fophiren und in Worten Dich verirren mochteft, feine Wahrheit war in 
deiner Seele und feine Liebe war dein Leben.” Wenn Scheibel Spi- 
noza's Ethif mit ihrem secundum naturam vivere die Ethik alle 
Bordelle nannte, ihm ſelbſt heimlicher Iugendfünden zieh, jo hat 
Schleiermacher gejagt: „Opfert mit mir ehrerbietig eine Locke den 
Manen des heiligen, verſtoßnen Spinoga! Ihn durchdrang der hohe 
Weltgeift, das Unendliche war fein Anfang und Ende, das Univerfum 
feine einzige und ewige Liebe; in heiliger Unſchuld und tiefer Demuth 
jpiegelte er fich in der ewigen Welt und ſah zu, wie auch er ihr liebend 
würdigfter Spiegel war; voller Religion war er und voll heiligen 
Geiſtes; und darum fteht er auch da allein und unerreicht, Meifter in 
feiner Kunft, aber erhaben über die profane Zunft, ohne Jünger und 
ohne Bürgerrecht." Nicht ſowohl Atheismus bat er gelehrt, als viel» 
mehr Akosmismus, er hat weniger Bott al& die Welt verleugnet. 


8.21. Die empiriftifge Bhilofopbie. 


Wenn die idealiftifchen Philofophen, Sartefins an der Spiße, die 
Erkenntniß der Dinge ableiteten aus angebornen Ideen, fo machten die 
Realiften zum Principe ihrer Philofophie die Erfahrung®. Baco, der 
Erfte in dieſer Reihe, Tieß mit ſeinem Empirismus das Gebiet der Re 
ligion ganz unberührt, Erfahrung und Offenbarung, Philoſophie und 
Religion, Vernunft und Glanben bilden ercentrifche Kreife [L, 426). 
Die weitere Entwicklung befteht nun darin, daß das Erfahrungsprin⸗ 
eip fchärfer angefaßt, daß feine Herrfchaft erweitert, die negativen Fol 
gerungen gezogen werden. Streng confequent in Baco's Geifte lehrte 
fein Freund Thomas Hobbes (+ 1679), Hofmeifter beim Grafen 


a) »Tantam rerum molem tam imbecillibus fuloris (i. e. innatis qui- 
busdam ideis) inniti non passi sunt sagaciores philosophi.« 

d) Opp. philos. Amastel. 1665. Ritter, X, 453. Bedler, d. theol⸗ 
polit. Syſtem v. Hobbed [Tüb. Beitfchr. f. Theol. 1840. ©. 1.) Hinridt, 


N 
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Devonfhire, einen Empirismus, welcher feinen Juhalt ſich zuführen 
läßt durch den Sinn (origo omnium conceptionum nominatur 
sensus). Vor diefem Senſualismus ſchwinden Die Gattungsbegriffe 
als bloße Worte (nihil in rerum natura universale est praeter re- 
rum vocabula), Rechenpfennige, Die nur Thoren für wirkliche Münze, 
mit dem Bildniß eines Wriftoteles, Eicero, Thomas Aquinas, neh⸗ 
men. Dem theoretiihen Senjnalismus entjpricht der practifche. Wie 
in feinem Wiſſen, fo wird der Menfch aud in feinen Wohlen beſtimmt 
durch die Sinneögegenftände. Diefe werden vom Menſchen entweder 
begehrt, dann find fie für ihn gut, oder geflohen, dann find fie für ihn 
böfe oder übel. Folglich gut und böſe find nur relative Begriffe, Mo» 
tal ift Egoismus, das Gewiſſen etwas Gemachtes, ein höchſtes Gut 
eriftirt nicht. Nur im egoiftifhen Streben nah Macht find die Mens 
hen einverftanden. Dadurch entfteht unter ihnen Eiferfucht, Feind⸗ 
haft. Sonach ift der Naturzuftand ein Krieg Aller gegen Alle und 
bon Natur der Dienfch dem Menſchen ein Wolf. Diefer Zuſtand iſt 
natürlich nothivendig, wenn auch nicht menſchlich, fondern thierifch. 
Der Raturzuftand bringt gegenfeitige Vernichtung, der Egoisinus for 
dert Selbfterhaltung. Darum das Gebot der Natur ift Friede. Der 
Friede wird Hergeitellt durch Vertrag und das Naturgefeh verpflichtet 
den Vertrag zu halten. So entfteht der Staat, indem die Macht der 
Einzelnen übertragen wird auf Eine Perfon, deren Gewalt abfolut iſt. 
Hobbes, der Beitgenoffe Cromwell's, den die Greuel der Bürgerkriege 
ſchreckten, ift Abfolutift (nicht Legitimift) , der Staat ift der fterbliche 
Gott, der große Leviathan, der alles Individuelle berſchlingt, wie es 
Hiob 41, 25 heißt: 
Nicht it auf Erben Herrfchaft über ihn, 

der gefchaffen ift zur Unverzagtheit: 

auf alles Hohe fiehet er nieder; 

er ift König über alle ftolgen Thiere. 

Die Religion entfteht fei e8 durch forſchendes Aufwärtöfchreiten 

von Urſache zu Urfache, fei es, daß durch Furcht Die Anerkennung über, 
natürlicher Mächte bewirkt wird. Iſt der Staat das Abfolute, welches 


Geſch. d. Naturrechtd I, 114. Verfchiedenheit der Theorieen von Hobbes und Spi⸗ 
noza: Rad Hobbes ijt der Staat die nothwendige Aufhebung des unerträglichen, 
nad) Spinoza die freiwillige Regelung des an fih möglichen Raturzuftandes. Vgl. 
9. 8&.B.Sigwart, VBergleihg der Rechts- und Staatötheorien des Spinoza 
und Hobbes. ‚Züb. 15412. 
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fonft ein jo bibelgläubiger Man, daß er auch das Reden der PBaro- 
diefesfchlange erflärlich findet, nach Analogie unferer Papageien und 
Staare, weil er feinem Gegner weitgreifende Conceſſionen machte, aud 
die Harmonie von Schrift und Vernunft behauptete (nec sana ratio 
‚scripturae nec scriptura sanae rationi unguam adversatur), dem 
Berdachte des Spinozismus verfallen. Es wurde üblich, überhaupt alle 
mit dem Ramen Spinoziften zu belegen, die nicht viel von der kirchlichen 
Religion hielten. So erklärt ſich's, mas der Kartefianer Röell ärgerlid 
ausſpricht: Spinozam tota armenta in Belgio sequi ducem, und 
was DB. Bekker befennt: „daß die Anfichten Spinoza's nur allzufehr 
durch alle Orte und Claſſen von Menfchen ausgebreitet und gemurzelt 
find, daß fie die Höfe der Großen eingenommen und verjchiedene der 
beiten Köpfe verpejtet haben, und daß Leute von fehr bürgerlichen 
Wandel durch diejelben zur Atheifterei verrückt find, wodurch unter der 
Hand die Zahl derer wählt, welche die Religion und das Glaubens 
bekenntuiß nur aus Anftand und mehr ans mienſchlichen als aus göft- 
lichen Gründen feithalten.” Im engern Sinne galten außer dem näd) 
ften Freundeskreife Spinoza's: Glaſemaker, van Ende, Riewerß, 
Balling, Jare Gillis, St. Glain, Ludw. Meyer, beſonders als Spino⸗ 
ziſten: Fred. van Leenhof, reformirter Prediger in Zwoll, der in feinen 
Buche den Hemel op Aarden einen ewigen Saufalnerus in allen 
Dingen behauptete und, weil er zwar Jakob's Stimme aber Eſau' 
Hände Vielen zu haben jchien, auf den niederländifchen Synoden ver- 
urtheilt wurde‘. Ferner W. Deurhoff, Prof. zu Amſterdam, melde 
eine einzige substantia intelligens in allen Menſchen lehrte, fo dab 
die Seelen von Petrus und Paulus nicht als beſondere Geifter, nur 
als Modi der allgemeinen Subftanz differirten; derjelbe machte aud 
auf die Verwandtſchaft des reformirten Präadeftinatianismus mit der 
Lchre Spinoza's aufmerkſam, wiefern Theologen, fo da lengneten, daf 
Gott fonderlid in Erſchaffung der Welt willkürlich wirfe, und ihm bloß 
eine nothwendige Wirkung zufchrieben, vom Spinozismus wicht fon 
ten loögejprochen werden. Als Jak. Wittih von Duisburg als Pro: 
feflor der Philofophie nach Gröningen berufen werden follte, erhob der 
Sröninger Theologe Aut. Drieffenius den Vorwurf des Spinozismus 
gegen ihn, wegen des in feiner Disputation de natura (1711) enthal 
teen Satzes: res, quae nihil inter se commune habent, unam 


6, G.F. Jenichen, Hist. Spinosismi Leenhofiani. Lips. 1707. 
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alterius caussam esse non posse, während van den Sonert, theol. 
Brof. in Leyden, anf Wittich's Seite ftand“. Das berüchtigte Büchlein 
des Berliner Geheimſecretärs F. W. Stoſch (Stossius) » Concordia 
rationis et fidei « (1692), welche8, ganz von den Gedanken der Ethik 
Spinoza’d erfüllt, Engel und Dämonen für Zräume und Illufionen, 
die Seele des Menſchen, als Modus des Univerfums, an fich und ihrer 
Natur nach für fterblich und außerhalb des Körpers zu eriftiren für un 
fähig erflärte, den Selbitmord guthieß, wenn das Leben unerträglicher 
als der Tod fei, von der Bibel ausfagte, daß Vieles in ihr nach menſch⸗ 
licher Phantafie gefchrieben fei, vom Ehrijtentbum, daß es nichts als 
das Befeg der Natur vorjchreibe, wurde von den Berliner Kanzeln bei 
Staupbefenftrafe verboten, der Verfaffer (empaecta impudentissi- 
mus) feiner Dienfte beurlaubt, bis er zu Kreuze kroch und revocirte, 
was abermals in Berlin von den Kanzeln verfündet wurde. Der ges 
lehrte Abentheurer Th. Ludw. Lau (+ 1740) nannte in feinen Medi- 
tationes theologico-physicae de Deo, mundo et homine (1717) 
Gott natura naturans, fid) jelbft natura naturata. „Er das Waſ⸗ 
fer, ich der Tropfen, er das euer, ich der Funken, er die Sonne, ich 
der Strahl — ihn fieht das Auge, hört das Ohr, riecht die Nafe, 
ſchmeckt die Zunge, fühlt die Hand." Die Welt vernichten, hieße bie 
Gottheit felbft vernichten. Fleiſch und Blut find die Gefehe für das 
fittlihe Handeln. Wer fi nährt und mehrt und ſchützt, der handelt 
recht und gut”. In Frankfurt a. M. wegen diefer Schrift als Atheiſt 
mit ‚Neroniſchem“ Arreft belegt, hat er in Königsberg (1729) wider 
rufen, Doch auch nachher-noch fich beſchwerend über die ridicile Effron⸗ 
terie des hochweiſen Magiſtrats in Frankfurt, daß er ihn den haupt⸗ 
dwadſchen Thoren beigezählt, welche in ihrem Herzen fagen: es ift fein 
Gott. — Nachmals ift Spinoza in der Philofophie zu hohen Ehren - 
gekouimen. Wenn fein zelotifcher Biograph Eolerus von ihın fagte, er 
trage das signum reprobationis an der Stirne, jo fügt Hegel hinzu: 


u) Die gemechfelten Schriften find aufgezählt in Biblioth. Bremen. I, 550. 

v\ »Nescit hinc talis adpetitui auo relictus homo in hoc libertatis, 
quem a nativitate accepit, statu leges vetantes et permittentes. Nesecit dif- 
ferentias cibos licitos inter et illicitos. Nescit arborem consanguinitatis 
et aflinitatis, lineas gradusque inde resultantes, earum prohibitiones et 
dispensstiones. Nescit stupra, adulteria, aliosque illegitimos concumbendi 
modos. Nescit duella, homicidia, vulnerationes crimina esse. Edit et bibit 
libere. Coneubitus seeundum concupiscentiae exercet stimulos.« — % 5 0, 
mafine, Gedanken über allerhand Juriſt. Händel. I, 233. 
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„der düftre Zug eines tiefen Denkers — xeprobationis allerdings, 
aber nicht einer paffiven, jondern activen Mifbilligung der Meinun- 
gen, der Irrthiimer und der gedantenlofen Leidenfchaften der Men 
fen.” Wenn nod Hamann fchauderte vor Deu Knochengerippe des 
geometrischen Sittenlehrers, jo hat Jacobi in philofophifcher Begeifte 
rung über ihn ausgerufen: „Sei du mir gejegnet großer, ja beiliger 
Benedictus! Wie du auch über die Natur des höchſten Weſeus phile- 
fophiren und in Worten dich verirren mochteft, feine Wahrheit war in 
deiner Seele und feine Liebe war dein Leben.” Wenn Scheibel Spis 
noza’8 Ethif mit ihrem secundum naturam vivere die Ethik alle 
Bordelle nannte, ihn felbft beimlicher Iugendfünden zieh, fo hat 
Schleiermacher gelagt: „Opfert mit mir ehrerbietig eine Rode deu 
Mauen des heiligen, verſtoßnen Spinoza! Ihn durchdrang der hohe 
Weltgeift, dad Unendliche war fein Anfang und Ende, das Univerfum 
feine einzige und ewige Liebe; in Heiliger Unſchuld nud tiefer Demuth 
jpiegelte er fich in der ewigen Welt und ſah zu, wie auch er ihr liebens⸗ 
würdigfter Spiegel war; voller Religion war er und voll heiligen 
Geiſtes; und darıım fteht er au da allein und unerreicht, Meifter in 
feiner Kunft, aber erhaben über die profane Zunft, ohne Jünger und 
ohne Bürgerrecht.“ Nicht ſowohl Atheismus hat er gelehrt, als vie 
mehr Akosmismus, er hat weniger Bott als die Welt verleugnet. 


8.21. Die empiriftifde Philoſophie. 


Wenn die idealiftiihen Philofophen, Carteſius an der Spige, die 
Erkenntniß der Dinge ableiteten aus angebornen Ideen, fo machten die 
Renliften zum Principe ihrer Philofophie die Erfahrung®. Baco, der 
Erfte in dieſer Reihe, ließ mit feinem .Empirismns das Gebiet der Re⸗ 
ligion gang unberührt, Erfahrung und Offenbarung, Philofophie und 
Religion, Vernunft und Glauben bilden ercentrifche Kreife [I, 426). 
Die weitere Entwidlung befteht nun darin, daß das Erfahrungsprin 
eip ſchärfer angefaßt, daß feine Herrſchaft erweitert, die negativen Hol. 
gerungen gezogen werden. Streng confequent in Baco's Geiſte lehrte 
fein Freund Thomas Hobbes (F 1679), Hofmeifter bein Grafen 


a) »Tantam rerum molem tam imbecillibus fuloris (i. e. innatis qui- 
busdam ideis) inniti non passi sunt sagaciores philosophi. « 

d) Opp. philos. Amstel, 1668. Ritter, X, 453. edler, d. theol- 
polit. Syſtem v. Hobbes [Täb. Beitfchr. f. Theol 1840. &. 1.) Hinridb, 
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Devonfhire, einen Empirismus, welcher feinen Juhalt ſich zuführen 
lößt durch den Sinn (origo omnium conceptionum nominatur 
sensus). Bor diefem Senſualismus fchwinden Die Gattungsbegriffe 
als bloße Worte (nihil in rerum natura universale est praetar re- 
rum vocabula), Rechenpfennige, die nur Thoren für wirkliche Münze, 
mit dem Bildniß eines Wriftoteles, Eicero, Thomas Aquinas, neh 
men. Dem theoretifchen Seuſnalismus entfpricht der practifche. Wie 
in feinem Wiffen, fo wird der Menfch auch in feinen Wollen beftunmt 
durch die Sinneögegenftände. Dieje merden vom Menfchen entweder 
begehrt, daun ſind fie für ihn gut, oder geflohen, dann find fie für ihn 
böfe oder übel. Folglich gut und böfe find nur relative Begriffe, Mos - 
tal ift Egoismus, das Gewiſſen etwas Gemachtes, ein höchſtes Gut 
egiftirt nicht. Nur im egoiftiichen Streben nah Macht find die Men- 
fhen einverſtanden. Dadurch entfteht unter ihnen Eiferfucht, Feind⸗ 
ſchaft. Sonach ift der Naturzuftand ein Krieg Aller gegen Alle und 
don Ratur der Menſch dem Menſchen ein Wolf. Diefer Zuftand ift 
natürlich nothiwendig, menu auch nicht menschlich, fondern thieriſch. 
Der Raturzuftand bringt gegenfeitige Vernichtung, der Egoismus for 
dert Selbfterhaltung. Darum das Gebot der Natur ift Friede. Der 
Friede wird bergeftellt durch Vertrag und das Raturgefeb verpflichtet 
den Vertrag zu halten. So entfteht der Staat, indem die Macht der 
Einzelnen übertragen wird auf Eine Berjon, deren Gewalt abfolut ift. 
Hobbes, der Zeitgenoffe Cromwell's, den die Greuel der Bürgerfriege 
fchredten , ift Abfolutift (nicht Legitimiſt), der Staat ift der fterbliche 
Gott, der große Leviathan, der alles Individuelle verfälingt, wie es 
Hiob 41, 25 heißt: 

Richt iſt auf Erden Herrfchaft über ihn, 

der geichaffen ift zur Unverzagtheit: 

auf alles Hohe fiehet er nieder; 

er ift König über alle folgen Thiere. 

Die Religion entfteht fei es Durch forfchendes Aufwärtsfchreiten 

von Urfache zu Urjache, ſei e8, daß durch Furcht die Anerkennung über, 
natürlicher Mächte bewirkt wird. Ift der Staat das Abfolute, welches 


Gelb. d. Naturrechts I, 114. Verſchiedenheit der Theorieen von Hobbes und Spi⸗ 
noza: Rad) Hobbes iſt der Staat die nothwendige Aufhebung des unerträglidhen, 
nad Spinoza die freiwillige Regelung des an fich möglichen Raturzuftandes. Vgl. 
9. C. W. Sigwart, Vergleichg der Rechts⸗ und Staatötheorien des Spinoza 
und Hobbes. ‚Zub. 1512. 
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alles Subjective, foweit es thatfächlich fi) geltend macht, abforbirt, fo 
fteht auch Die Religion unter dein Staat. In ihrer objectiven Beftimmt- 
beit wird fie erft vom Staate gemadt. Der Sonverain ift das supre- 
mum principium credendi et determinandi sacra, ber Baftor fei- 
ned Volles. Er ſetzt das Gemeinheilige feit, beftimmt, mas gut und 
böfe fein fol, beftimmt den heiligen Kanon und ift der autheutiſche In- 
terpret deffelben. Sonach ijt der Glaube Gehorſam gegen ben Staat, 
ein rein legales Verhalten, Gehorſam gegen ein Staatsedikt. Hobbes 
hilft fich über feinen veligiöfen Indifferentismus hinweg dadurch, daß 
er die Neligion legalifirt. Selbftverftändlih darf die Vernunft des 
Einzelnen diefe Staatsreligion nicht Fritifiren, fie ınuß ſammt ihrem 
examen philosophicum gefangen genommen, die Myſterien ded 
Glaubens müflen binnntergefchludt werden ganz und ungelant, wie 
die Pillen (pillulae si degludiantur integrae, sanant; mansae 
autem plerumque revomuntur). Freilich diefe Unterwerfung der 
Vernunft muß nicht innere Beiftimmung fein, fie befteht nur Darin, daf 
wir denen, welche über Die Lehre zu beftunmen haben , nicht widerſtre⸗ 
ben, nicht durch Worte noch durch Thaten. Eine übernatücliche Offen- 
barnug ftellt Hobbes nicht in Abrede, aber fie bat nur für den Gewiß⸗ 
beit, der fie unmittelbar erfahren hat. Für jeden Andern ift, daß eine 
folche wirklich gefchehen, unbeweisbar. Daher ift Niemand zu ihrer 
Annahme verpflichtet, außer wo die Auctorität der höchſten Stantege- 
walt died fordert. Im offenbarten göttlichen Wort ift wohl manches 
über, nicht gegen Die rechte Vernunft. Der einzige hriftlihe Glaubens⸗ 
artikel heißt: Jeſus ift der Ehriftus, worin aber das ganze apoftolifce 
Symbolum eingefhloffen if. Damit ift jedoch eine Mehrheit von 
Blaubensartifeln nicht ausgeſchloſſen, fobald eine ſolche von der Kirche 
(d. b. oberften Stantögewalt) geheißen wird. Hobbes, der engliſche 
Machiavell, Cromwell bat ihm ein Stantsfecretarigt anbieten laffen 
und Carl IL. ihn wie eine Dogge verwendet gegen Republikaner und 
Independenten. Bon den Theologen ift er der Großvater der Freidenker, 
eine Peft des Menfchengefchlehtd, ein Eapitalfeind der Religion, ein 
Menſch portentofen Gehirnes genannt worden. Daß feine philofophi- 
fchen Axiome zum Ruine der Religion erfunden feien, haben befonders 
©. Parker, der ihn für einen Spießgefellen von Banini und Epikur er- 


c) Cogitat. de Deo. Oxon. 1704. p. 87. 
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Märt, und Mosheim behauptet. A. Nechenberg d erwies, daß diefer vir 
inepte acriculus einen univerſalen Synkretismus lehre, der Sartefinner 
Röell, Cudworth, Buddeus fepten Hobbianus gleich Atheus vorzüg- 
lich wegen des Saßes: nullas esse substantias incorporeas, bon 
welcher Auflage ihn Gundling® zu reinigen fuchte, doch mit dem Zu- 
geitändniß, daß fich eine Inclination zum Materialismus und Ratıra- 
lismus bei ihm finde. Andere meinten, er habe große Tugenden, aber 
noch größere Fehler gehabt!. Seine biblifch-kritifchen Anfichten ver⸗ 
fuchte P. D. Huetins® zu widerlegen. Auf beiden Univerfitäten, Same 
bridge und Orford, fand er Widerfpruch, dort als Freiheit und Mora⸗ 
fität gefährdend, hier ald demofratifh. Als in Cambridge der Bacca» 
laureus Daniel Scargil hobbefifche Theſen? vertheidigte, ward er von 
der Univerjität vertrieben, und in Orford nannte der Decan Joh. Fell 
Hobbes das reizbare und eitle Thier von Malmesbury !. 

Noch enger an Baco angefchloffen , darum weniger originell als 
Hobbes, aber methodifcher in Ausführung der empiriftifch-fenftralifti» 
ſchen Erkenntnißtheorie war John ode, welcher indgemein für den 
größten Philoſophen Englands gehalten wird. Er ftudirte in Orford 
Medizin, fein philofophifcher Geift entzindete fih am Studinm des 
Sartefins, Tebte in England nud Holland, hier in Verbindung mit den 
Hänptern der Arminianer, Tehrte unter Wilhelm III. nad England 
zurüd und ftarb daſelbſt 1704. Auf die Frage: woher ftammt unſere 
Erkenntniß? antwortet Locke: and angebornen Ideen nicht. Bären 


ch Hobbesii EGonuc discussum. Lips. 1674. 

e) Hiſt d. Gelahrtheit, III, 3265. — Hobbes felbft nennt den Atheismus ein 
peccatum imprudentiae. Der Atheift ift vom Souverain zu befteafen, nicht ale 
Untertban, fondern als hostis ab hoste. 

M 3. 8. Reimman. Cat. Bibl. p. 995 : »Si fidei non extitisset novator, 
haeresium interpolator, fatalitatis praeco, materiati Dei defensor, inse- 
nientis sapientiae stator, si societatis directorem non fecisset conscientia- 
rum dominum , consensu potius eruditorum, quam novaturientium quo- 
rundam pica probaretur. « 

9) Demonstratio evangelica. Fref. 1722. 

A) Sie lauteten: 1. Jus domini fundatur in potentia. 2. Justitia mora- 
lis pendet a civilibus institutis. 3. Scriptura s. in legem sancitur solum- 
modo ex auctoritate magistratus. 4. Supremi magistratus jussis, etsi legi- 
bus divinis, quae de moribus latae sunt, contrariis obtemperari oportet; 
wozu nad Einigen als 5. gehört: Quod gloriosum erat, Atheus esse et 
censeri. 

i) Übrige Gtreitliteratur in [J. Auberg et R. Blackbourne]) Th. Hobbes 
Malmesburiensis philosophi vita. Carolop. [Londini} 1651. p. 96. 
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die Ideen angeboren, jo müßten alle Menſchen fie haben, was wicht 
der Fall ift. Der menfchliche Geiſt ift vielmehr tabula rasa und alle 
Erkenntniß kömmt von Außen in ihn, „wie ein finftred Gewölbe durch 
einige Nigen Lichtftrahlen empfängt und die Kraft hat, die enpfange- 
nen zu bewahren.” Alle Erkenntuiß entfteht durch Wahrnehmung, die 
eine äußere (Sensation) umd eine innere (Reflection) if. Folglich 
giebt ed nur eine Erkenntuiß vom Wahrnehmbaren, welche aber wicht 
in jedem all eine objective ift. Objectiv ift fie, mo es ſich um die pri- 
mären (ihnen an ſich anhaftenden) Eigenfchaften der Dinge und um 
den Sanfalnerus handelt. Die fecundären, für ein anderes Individuum 
vorhandenen Eigenſchaften geben nur relative Erkenntniß. Eine Er 
kenntniß der Subftanz der Dinge, meil nicht finnenfällig, giebt es nicht, 
folglich auch) feine Metaphyſik. Nihil est in intellectu, quod non 
ante fuerit in sensu. Dennoch bat Rode, ohne daran ftreng fi zu 
binden, über Subftanzen fich geäußert. Die Seele, urtheilt er, fei 
vielleicht materiell und vom Dafein der Beifter ſchließt er auf den ewi⸗ 
gen Geift, ald deren Urfache. Denn Geiftiged konnte nicht aus Geift- 
loſem entftehen. Und wie er die fittlichen Begriffe aufrecht erhält, troßz⸗ 
dem auch das Gewiſſen nur Ergeugniß der Erfahrung fein kann, fo 
jpricht er von göttlisher Offenbarung. Es giebt eine Offenbarung. 
Gott hat aller Welt leſerliche Schriftzüge feiner Werke und feiner Vor» 
fehung vorgelegt. Die Offenbarung kaun nicht neue, einfache Ideen 
(welche der Menſch nur auf natürlichen Wege gewinnt) bringen — 
ed wiirde für ſolche jedes Mittel der Mittheilung fehlen — und Be» 
kanntes mitzutheilen, wäre fie überflüffig. Sie offenbart daher Über⸗ 
bernünftiges, und, wo fie anf natürliche Dinge fich erſtreckt, hebt fie aus 
der Sphäre der Wahrfcheinlichkeit in die der Gewißheit. Die Vernunft 
ift das receptive Organ für die Offenbarung. Wer daher zu Gunften 
der Offenbarung die Vernunft aufhebt, verlöfcht das Licht beider. Es 
wäre jo, als ftäche jemand fi Die Augen ans, um das entfernte Licht 
eines Sternes deſto beffer mit Hülfe des Fernrohrs zu fehen. Speciell 
zum Chriftenthun fich wendend, will er es, wie Spinoza, aus der un⸗ 
mittelbaren Quelle, nicht aus theologiſchen Syſtemen fhöpfen *, und 
findet, wie Hobbed, nur ein hriftlihes Dogma: daß Jeſus der Mef- 
fias jei. Alle übrigen Dogmen können dem Menſchen, unbejchadet des 


x) Bernunftmäßiges Chriſtenthum, wie es in d. &. Schr. enthalten if. 2 TH. 
Brl. 1758. 59. 





Gemeinſame Gegner. Freidenter. 107 


Heiles feiner Seele, unbelannt bleiben. Das Ehriftenthum ift eine 
einfache, faßliche Religion für dad Volk, nicht, wie es vorliegt, ratio⸗ 
nell erzeugt, aber jeder kann -von feiner Wahrheit fich rationell über- 
zengen. Bon diefem Standpunkte aus fordert er unbeſchränkte Dul- 
dung für jede veligiöfe Unficht (mit Ausnahme der Katboliten und 
Gottesleugner). Das vornehmfte Kennzeichen der wahren Kirche ift die 
Zoleranz. Wer gegen Meinungen unduldfam, gegen Lajter duldfan 
ift, der trachtet nach einem andern Neich, als dein Reiche Gottes. Der 
Staat, welcher e8 nur mit dem leiblihen Wohl zu thun hat, bat gar 
fein Recht zu veligiöien Zwang. „So du aber glaubit, falſche Religion 
fei irgendwo mit Geſetzen, Strafen, euer und Schwert auszurotten, 
fo trifft dieſes eben auch dich, wenn du Andern eine falſche und abgöt⸗ 
tiſche Religion zu haben fcheinft"!. Glaube und Unglaube konnten 
auf Locke jidy berufen. Während daher Einige, wie Stillingfleet und 
Leibniz, ihn für einen heimlichen Socinianer, Naturaliften und Latitu⸗ 
dinarier erklären, ſprachen Andere, wie Pfaff, ihn, den Apologeten des 
Chriſtenthums, von ſolchen Auflagen frei”. 


$. 22. Freidenker und Apologeten. 


G. V. Lech ler, Geſch. d. engl. Deismus. Stuttg. u. Tüb. 1841. 2. Noad, Die Frei⸗ 
venfer in ». Religion. 3 B. Bern 1859—1855. Hettner, Literaturgefch. 1, 26.— Tholuck, 
Über Apologetif und ihre Litteratur Verm. Echrr. 1, 149]. 


Die Spaltung der Religion in foviele ſich bekämpfende Confeſſio⸗ 
nen und Seeten erwedte den Wunſch ein Neutrales und Gemeinſanes 
zu finden. Die Religionsfreiheit Englands geftattete darüber ſich aus» 
zufprechen. Die empiriftiiche Philoſophie wußte von feiner Erkenntniß, 
anßer durch die Erfahrung. Da nun die Offenbarung für alle nicht 
nnmittelbaren Einpfänger offenbar ein Gegenftand der Erfahrung nicht 
ift, fo ift die Offenbarnug jener Philofophie ein Fremdes, für welches 
Baco noch energiſch einftand, Hobbed und Locke nur Duldung hatten. 
Die Sonfequenz trieb die Offenbarung zu negiren. Als da8 Gemein- 
fame in der Religion blieb der dreieinige Glaube übrig an Gott, Frei- 
beit und Unfterblichkeit. Die erfte, ſchon vollitändig ausgeprägte Er⸗ 


I) Joh. Lodens Sendſchreiben d. d. Toleranz. 1724. 

m) Biographie im „Brittifhen Plutardy“. Lpz. 1764. V, 296. Tenne⸗ 
mann Xl, 6. Erdmaun IL, 9, 15. Ritter XI, 449. Hettner, Ritera- 
turgeſch. I, 110. 3. Schärer, 3. Lore. Lpz. 1560. 
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fcheinnug diefes Naturalismus oder Deismus, noch in die erfie 
Hälfte des 17. Jahrhunderts fallend, war Herbert von Eherbury 
(+-1648), im Leben ein Spiegel der Ritterlichkeit. Als er fein Haupt- 
wert ® vollendet hatte, var er voll Zweifel, ob die Veröffentlichung aud 
dienen werde zur Verherelihung Gottes. Da bittet er Gott um ein 
Zeichen vom Himmel. Und fiehe, ein lautes und doch fanftes Getöfe 
fam vom Simmel ber, keinem Schall anf Erden vergleihbar. Er hielt 
fein Gebet für erhört. Natürliche Wundererflärer haben dieſes Getöfe 
für einen entfernten Donner geachtet oder gemeint, e8 möchten in jenem 
Augenblide, in Folge unmäßigen Leſens, Herbert’8 Ideen in ftarker 
Unordnung gemwefen fein. Raid bleibt e8 immer, Wunder vom Himmel 
zu verlangen für eine Schrift, in der das Wunder feine Stätte hat. 
Ahnlic wie Kant, do auf dem Standpunkte eined Dogmatikers, hat 
Herbert den intellectus critifirt und als feinen ihm angebornen Wadr- 
heitsinhalt gewiffe notitiae communes gefunden. Unter diejen allge 
meinen Begriffen find auch die theologifchen enthalten. Eine notitia 
communis theologica ift aber das, was in Beziehung auf Religion 
durch allgemeine Übereinftimmmng anerkannt ift. Die Religion iſt das 
wejentliche Merkmal (ultima differentia) ded Menfchen. Daher fanı 
ein Menfch mit gefunden Geiſte nicht Atheift fein. Der Kern aller Re 
ligion ift enthalten in folgenden Sätzen ( veritates vere catholicae, 
ipsissimum Dei verbum), die er getroft dem Urtheil der rechtglänbi- 
gen Kirche unterbreitet: esse Deum summum; coli debere; virtu- 
tem esse praecipuam cultus divini partem; resipiscendum esse 
a peccatis; dari praemium et poenam tum in hac vita, tum 
post hanc vitam. Diefe 5 Sätze jind dad Programm des Deismus 
und auf dieſem univerfaliftifhen Standpunkte bat er feinen zuin Ra 
tholicismus übergetretenen Sohn zu feguen vermocht. Gott hat fih 
heimlich offenbart im Menfchen, offen in der Welt. Eine übernatür- 
liche Offenbarung ift ald möglich zugugeben, ihre Glaubwürdigkeit an 
die Unmittelbarfeit des Eınpfangens zu knüpfen. Es till aber eine 
Offenbarung fehr überflüfig erfcheinen, die nichts zu offenbaren hal. 
Das Ehriftenthum, wie jede Religion, war urfpriümglich rein, d. h. jenen 
5 Artikeln gemäß. Eine fpätere Hierarchie hat es gefäljcht. Kühn, 


a) De verıtate, prout distinguitur a revelatione, a verisimili, a possi- 
bili et a falso. Paris 1624 u 5. — De religione gentilium. Amst. 1663 
[pestilens liber, qui multos blande inficere et interficere poterit]. gl 
Ritter X, 390. 
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ja verwegen ift e8, die 5 Artikel zum Heile für unzureichend zu hal- 
ten. Und doch fein würdigfter Gegner I. Mufäns ® hat die Inſufficienz 
diefer natürlichen Religion für eine fündige, der Strafgerechtigkeit 
Gottes verfallene Menſchheit ausgeſprochen. Ein Kaufcontract, wenn 
ihn der Käufer noch fo fehr bereut, kann durch einfeitiges Zurückziehen 
nicht ungiltig gemacht werden, fondern der Käufer ift fo lange an ihn 
gebunden, bis dem Nechte ded Verkäufers inſoweit genug gethan ift, daß 
er in feine Löſung willigt. Bei Kortholt paradirt Herbert mit Hobbes 
und Spinoza unter den großen Betrügern, eine Zuſammenpaarung, 
welche Andern doch zu hart dünkte. Eine fatyrifche WBeiterverbreitung 
deiftiicher Gedanken geſchah durh Charles Blount, der, weil er 
durch den Erzbifchof von Canterbury feine Schwägerin zu ehelichen ge⸗ 
hindert warb, ſich felbft erſchoß (1693). Am befannteften ift feine Über- 
ſetzung des Lebens des Apollonius Tyaneius von Philoſtratus. 
Zwar die neuen Wunder des Apollonius will er nicht glauben, weil es 
ihm fchon ſchwer genug wird, an den alten feftzuhalten. Aber es ift 
auf eine fir Chriſtus nachtheilige Vergleihung abgefehen. Er freilich 
meint, eine Bergleichuug der Religionen unter einander müſſe gejtattet 
fein; mer fie nicht dulden will, gleicht jenem Maler bei Plutarch, der, 
als er einen Hahn ungeſchickt gemalt hatte, alle Hähne davonjagte, da- 
mit nicht feine Kunft an. der Natur zu Schanden werde. Richt auf 
Runder hin hält er eine Offenbarung für wahr — and) der Magier 
Simon, auch die Zauberer Pharao's, Apollonius u. A. haben Wunder 
gethan — noch auf Auctorität hin, wie die meiften Menſchen, die pas 
pageiartig, was Andere gejagt haben, nachſchwatzen, fondern nur, wenn 
Bernunftgrände zwingen. Denn die Vernuyjt ift die einzige Dame, 
der er den Hof machen will. Nicdrig denkt er vom Urfprunge der Re 
ligionsculte. Die Menſchen, größtentheild ſchlecht, egoiftiich, bildeten 
fi) geradefo auch ihren Bott. Daher ihr Gottesdienft als Opferweſen. 
Man darf nicht mit leeren Händen kommen. Dazu thaten dann nod) 
die Priefter das Ihrige, welche fih an den Thorheiten der Mienfchen, 
wie die Schweine an ihrem Troge, mäfteten und von jeher über feinen 
Artikel fo fatholifch einträdhtig waren, als über da8 Dogma vom Zehn- 
ten. Ia groß ift die Diana der Ephefer! Joh. Wilmot, der Grof 
von Rochefter, welcher nach eignem Geftändniß fünf Jahre nacheinan- 


d) De Theologiae naturalis insuflivientia ad salutem. 1667. Vol. Gap 
1, 215. 
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der immer betrunken war, alle Wollüſte für erlaubt hielt, wenn man 
ih dabei nur am die beiden Marimen halte: Andere nicht zu beleidi- 
gen und der eiguen Geſundheit nicht Abbruch zu thun, und allen Glau⸗ 
ben und alle Religion bei fich ſobiel ald möglich auszurotten ftrebte, 
bid er noch an der Schwelle der Ewigkeit Buße that, fchien im Spotte 
über die Religion nur Schuß zu fuchen für feine Lirfte*. Ein Anderer, 
Adrian Beverland aus Middelburg, fchrieb über die Erbfünde, 
welche er mit der Geſchlechtsliebe identificirte, um in bunter Reihe nit 
Bibelfprüchen stylo adulterino feine Lascivitäten auszufchütten. Dep 
halb als Atheiſt in's Gefängniß gejeßt, ging er nach feiner Freilaffung 
nad England, wo ibm fein Obeim I. Voß zu einer Stelle verhalf. 
Aber auch eine |pätere Rebocationsfchrift, worin er ein devotes Gebet 
wider Die Unkenfchheit zum Himmel fendet umd anf feine Iugend- 
ſchwachheiten wie auf einen fberwundnen Standpunkt (juveniles in- 
firmitates nunc non plus ad me spectant quam ad infantem se- 
eundinae) zurüdfieht, enthält der Nadtheiten noch genugd. Jene 
Weitherzigkeit in Sachen der Religion, die Feine Luſt hat iiber Mei 
nungen zu disputiren und niemand aus dem Himmel verbaunen will 
megen einiger Lehrunterfchiede, brach fih in weiten Kreifen Bahn. 
Das nicht ohne Geiſt gefchriebene Buch des Thomas Brommne, Reli- 
gio medici (1642), ded Naturalismus und Indifferentiemus, von 
Einigen felbft des Atheismus bejhuldigt, worin der Autor erflärt: 
„Wo die Schrift ſchweigt, da ift Die Kirche mein Brundtert; wo jene 
redet, ift diefe meine Auslegung; wo beide ſchweigen, dba entlehue ich 
die Regeln meiner Religion nit von Rom oder Genf, fonderu von 
den Ausſprüchen meingg eignen Vernunft“, und den enthaltfamen 
Wunſch ausipricht, 8 Menſchen ſich fortpflanzen möchten wie die 
Bänme, wurde fleißig geleſeu und fand das Original an Paradoxieen 
zum Theil überbietende Nahahmungen in Menge“. Dazu kamen daun 
noch die gelehrten Forſchungen der bibliſchen Archäologen, eines John 


e) ©. Burnet, d. Leben und Ende des J. W. Lpz. 1732. 

d) Seid. d. menſchl. Rarrheit. Lpz. 1785 ff. I, 20. 

e) 3. ®. B.. Connor, Evangelium medici. Lond. 1697 [portentosae 
philosophiae et theologise compendium]. Alberti, Religio medici, Evan- 
gelium medici. Nichols, d. Religion eines Kürften. Dretd. 1730 [Warnung vor 
Macchiavell und Hobbes]. Die Religion eines Medici. Halberfl. 1731. Die Re 
ligion eines Buchhändlers. Religio laici. [Dan. Claſens] Religio politica. 
Berbft 1685. La Religion d’un honnette homme. Amst. 1694. A. Gentle- 
mans Religion. Lond. 1693. La Religion des Dames. Amst. 1698. 
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Marsham (+ 1683) ?, welcher Mofes für Leinen fehr großen Aſtrono⸗ 
men halten mochte, eine Sohn Spencer (+ 1695) 8, der über Marsham 
binansfchreitend die jüdifchen Ritualgeſetze auf heidniſchen Urfprung 
zurädführte und deren typiſche Bedeutung für das N. T. leugnete, 
eines Thomas Burmet (+ 1715)%, melcher der Meinung war, daß 
Mofes die Schöpfung der Welt nicht secundum veritatem physi- 
cam, fondern in moralifcher Abficht erzählt habe, es handle fich bei 
ihm auch nur um die fublunarifche Welt in ihrer nachfimdfluthlichen - 
Form — daher in allen feinen Büchern chimärifche, nach der Arminia 
nifterei, Soeinifterei, SItdifferentifterei und Siberfinerei ichmedende 
Säge gefnuden wurden. 

Das Freidenkerthum rief eine reiche apologetiſche Literatur wach; 
nur daß dieſe Apologeten zum Theil ſelbſt eine ſo ſchwankende latitu⸗ 
dinariſche Stellung einnahmen, daß zwiſchen ihnen und den Deiften 
ein tiefgreifender Unterfchied nicht gefunden wurde. Den Eartefins bald 
beuußend bald verihmähend hat Sam. Barker (+ 1688), indem er 
in der Trennung von Zeleologie und Phyſik alle Kenntniß des Ur. 
hebers der Natur vernichtet ſah, das Dafein Gottes ftatt metaphyfiſch, 
phafitotheologifch zu beweiſen gefucht. Radulph Cudworth, der pla- 
tonifirende Theologe zu Cambridge (+ 1688), hat gegenüber dem 
Atheismus, den er in Hobbes repräfentirt fah, die Ideen von Gott und 
göttlihen Dingen dem Menfchen angeboren, die fittlichen Begriffe als 
reale Wahrheiten behauptet. Der Eriftenz Gottes fteht nichts entgegen, 
alfo it e8 gewiß, daß er eriftirt!. Der gleichfalls Cambridger Profef- 
jor 9. Morus (+ 1687), ein Tabbaliftifcher Platoniker (Plato Bri- 
tannicus), brachte eine Menge Beweiſe für Gottes Dafein zuſammen, 
die einzeln nicht von apodiktifcher Überzengungstraft, doch zufammen viel 
bermödhten. Endlich ertvied der großeStillingfleet, Bifchof von 
Vorcefter (+ 1697), daß die Geſchichte der älteften Zeiten bei feinem der 
heidniſchen Autoren, nur in der H. Schrift glaubwürdig anzutreffen fei“. 


— 





J) Canon chronicus. Lips. 1676. p. 142. 

g) De legibus ritualibus Hebraeorum. 1685 [Pandectae paradoxorun]. 

h) Telluris theoria sacra. Archaeologia philosophica. Lond. 1681. 
Son dem Glauben n. d. Pflichten der Chriſten. 1737 ſzuerſt Lond. 1727). 

i)j Systema intellectuale hujus universi. Lond. 1678. Latine vert. J. 
L. Moshemius, Jen. 1733. Bgl. ©. ea, in Herzog's RE. III, 199. 
Tennemann X, 495. Erbmannl, 2, 181. 
x x*) Origines sacrae. Lond. 1662. ®gl. Th. Zhtieſtlieb in Herzog'd NE. 

V, 330. 
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In Deutihland wurde der engliſche Deismus zuerft durch die 
theologifchen Gegenfchriften, dann auch durch Überfegungen deiftifcher 
Merle bekannt. Frankreich fandte den deijtiichen Roman, die Seve⸗ 
tamben, mit feiner Anpreiſung des Libertinismus credendi et sen- 
tiendi, Der bereit 1689 einen Überſetzer fand und Empfehlungen der 
religio prudentum zum Gefolge hatte. „Man hält ja heutiges Tages 
dafür, daß die Philosophi eclectici die beften find; ebenjo follte es 
in Religions-Sachen auch gehen, wenn nämlich aus den drei Hanpt> 
Religionen, wie auch aus andern, das Beſte genommen und einem 
jeden die Freiheit zu glauben, was er wolle, gelaffen würde.” Bei wel- 
cher Operation auf die Vernunft ftarf gerechnet wurde. „Wen alle 
‚zeit die Vernunft follte ausgefchloffen fein, würde eine» munderliche 
Theologie herausfonmen“!. Solche professores universalis religio- 
nis vermandelten Simfons Füchſe in Strohbüudel, die Eſelskinnbacke 
in eine Soldatentruppe, die Raben ded Elias in Bürger von Oreb, 
durch welche Metamorphojen den Atbeiften die VBeneration der H. 
Schrift erleichtert werden follte”. Zu diefen Fortgefhrittuen wurden 
unter Audern gerechnet der Arzt und Kritiler Thomas Reineſius im 
Ultenburg (+ 1667), welcher zwar die Iutherifche Kirche befuchte, aber 
Ihäbig von deren Symbolen und Theologen (Formularii, Archipe- 
recidae) redete, und Caspar Barth (+ 1658), welder, ein mirabile 
caput, in der Religion für einen trico galt“, Rod lange vor Ablauf 
des 17. Jahrhunderts curfirten freigeifterifche Reden, ausgebrütet im 
wũſten Kriegsleben, jelbft in den untern Schichten des Volkes, nament⸗ 
lich daß man Heiden, Juden und Türken die Diöglichkeit felig zu wer⸗ 
den einräumte. Ein Wittenberger Studiosus juris, der im Jahr 1688 
fi) erhing, erklärte, ınan fagte durch Pufeudorf's Schriften verführt, im 
einem binterlaßnen Schreiben die Religion fogar für Priefterbetrug, 


d) Sincerus ab Arbore [O. 9. Ermeling], $reimüthige Gedanken einiger 
freier Südländer oder Severambes über den statum religionis in Deutſchland. 
1701. Ähnlich: Ericus Friedliebius [3. F. Ludovici), Unterſuchung des indifferen- 
tismi religionum, da man dafür hält, es könne ein jeder felig werden, er habe 
einen Glauben od. Religion, welche er wolle. 1700. 

m) Fecht, Praef. zu Barenius' Comment. [$. 8. not. £). 

n) Doc vgl. Tholud, Kebenszeugen d. luth. 8. ©. 210. Archiperecidae 
oder Archipherecitae — eine vox hybrida — hießen [Justiniani Novell. 146] 
die primores Judaeorum, welde mit dem ehrenvollen Amte betraut waren, im 
den Synagogen die Gapitel, arane, der Miſchna des R. Zehuda Halados zu ver⸗ 
Iefen. Morinus, Exereit. bibl. ib. I. Exerc. 6. 
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ausgeſonnen, das getäufchte Volk leichter zu beherrſchen. Abenteuerlich 
maskirt tritt das dentſche Freidenkerthum in dem Holfleiner Bandida- 
ten Matth. Knupen auf, von dem ſchon fein Lehrer gefagt hatte, er 
werde fich Dereinft noch einen Ramen machen, wiewohl er nicht entſchei⸗ 
den wolle, ob einen guten. Als fahrender Badhant, in braunen Man- 
tel und grauen gegürtetem Reitrocke, Hager und mit verbrannten Ge⸗ 
fiht, deu Rnotenftod in der Hand, zieht er in Deutichland, Dänemark, 
Bolen und Kurland umber. Bald fehen wir ihn anf Univerfitäten bei 
Brofefforen und Studenten, bald bei Beiftlichen und Schnllehrern, de- 
nen erim Predigen und Schulhalten aushilft, überall brandfhapend, 
wo er ift. Weil in feinem Vaterlande nur ein graduirter Mann et⸗ 
was galt, legte er fich den Magiftertitel bei; als die Beglaubigung 
ihm abverlangt wurde, da waren ihm die Papiere unterwegs von einem 
Soldaten geftohlen worden. Auf's Nene verläßt er die Heimath und 
treibt jich in Polen umber. Zurũck fommt er als Licentiat. Als er nad) 
dem Diplom gefragt wird, fo wareı ihn die Papiere diesmal bei einem 
Schiffbruch verloren gegangen. Später hat er felbft eiugeſtanden, daß 
er ſich dieſe akademiſchen Würden angemaßt habe, weil er es ja hätte 
werden können, mie aud in der Schrift der Drefcher Bideon ein ftreit- 
barer Held und die Söhne Aaron's Priefter genannt würden, bevor fie 
eö waren. Im Herbfte 1674, ald eines Sonntags die Profefforen zu 
SIena in die Kirche kommen, finden fie auf ihren Stühlen zwei Tractate, 
„Geſpräch zwifchen einem @aitwirth und dreien Gäſten ungleicher Re⸗ 
ligion” und „Geſpräch zwifchen einem Weldprediger, Dr. Heinr. 
Brummer, und einem lateinischen Münſterſchreiber“. Eine Abjchrift des 
eriten Geſprãchs wird in des Zeitungsredactenrd Neuenhan's Hand ge- 
funden mit nachfolgendem Schreiben: „Hochgeehrter Herr! Wir thun 
ihm hiemit zu willen, daß zu Jena gewiſſe Leute, und zwar 700 au 
der Zahl, theild Bürger theils Studenten, ſich aufhalten, melde der 
Lehre, davon das eingelegte Colloquium handelt, zugethau find. Wir 
gebieten ihn, dieſes Kolloquium mit eheftem in die Zeitung zu jegen, 
oder wir werden ihn, nach eurer Schrift zu reden, maßen der Tod ein 
Sclaf iſt, durch eine Windbüchfe auf offner Straße fchlafen legen. 
Gehabt euch wohl und bleibt günftig Dein, derdid warnt, Hand Fried⸗ 
rich von der Bernunft.” Die Sache machte großes Auffehen, zumal 
Kuupen unzählige Anhänger zu haben verficherte in Amſterdam, Paris, 
London, Kopenhagen, Stodholm, Romae et in contiguis locis. 
Auf Befehl Herzog Bernhard's ward Nachforſchung gehalten. Die 


Branf, Geſch. ver prot. Theologie. 11. 
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700 ergaben ſich als ein Non-ens. Knutzen ift noch einmal in Altorf 
und Iena gefehen worden, dann ift feine Spur verſchwunden. 3. Mu- 
ſäus fchrieb, Die Univerfität zu rechtfertigen, eine „Ableinung der Ber- 
läumdungen, ald ob wäre in Iena eine Secte der Gewiflener entftan- 
den“ (1675), worin er den Borfall für einen jener liftigen Anläufe des 
Teufels erflärt, der die Univerfität feit je behellige. Denn da er jehen 
müßte, wie jelbige duch Zahl der Studenten und unverdroffenen Fleiß 
der Profeſſoren dor andern ſich auszeichne, aud in allen Facultäten 
Leute, die in allerlei geiftlichen und weltlichen Amtern Gott und der 
Obrigkeit mit Nutzen zu dienen gefchiet fein, don Zeit zu Zeit im 
großer Menge aufziehe, ſuche er ihre guten Fortſchritte auf viele Weiſe 
zu hemmen. Zange Zeit habe er fie mit dem ſchändlichen Penualismus 
geplagt, manchmal durch Empörung gegen die Obrigkeit, öfter durch 
einreißende Balgereien und üppiges Leben der Studenten beunruhigt. 
Und nun, um aud auswärts ihren guten Namen und fo für immer 
ihre Blüthe zu untergraben, ſchicke er ihr diejen Lügen« und Mordgeift, 
den M. Knußzen, über den Hals. Knutzen's Lehre beiteht negativ in 
Verwerfung der H. Schrift, melde er im böjen Sinne sacra scri- 
ptura (mie die Chriften rotarum in modum uncti) nennt. Eine gött- 
liche Eingebung derfelben fei nicht zu glauben, da fo vieles wie Kraut 
und Rüben durcheinander liege. Sein pofitives Princip ift das G@e- 
wiffen. „Uns Gewiſſenern genügt das Wiffen, nicht Eines, fondern 
Bieler, das gemeinfchaftlihe Willen, dad Gewiſſen. So gehen wir 
fiher und gewiß. Das Gewiſſen, welches die güttige Natur gleicher- 
weife Allen eingepflanzt hat, ift unfere Bibel, vertritt bei uns des welt⸗ 
lichen Regiments und der Geiſtlichkeit Stelle. Das Gewiſſen glaubt 
feinen Gott, lebt aber felbft als ein Gott, glaubt feinen Teufel, fein 
Leben nach dem Tod. Obrigkeit und Prediger find unnütz. Zwiſchen 
Ehe und Hurerei ift fein Unterjchied.“ Muſäus leitet dieſe Lehre 
Knupen’d unmittelbar vom Satan ab. Sie ift fo fchlecht uud jo aben- 
teuerlich wie fein Leben ®. 


0) 9. Roffel, M. Knupen [Etudien u. Kr. 1844. ©. 969]. Lipfius in 
d. Allg. Enc. I, 66,55. » 
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Zweiter Abſchnitt. 
Pietismus und Coccejanismus. 


$. 23. Überfigt. 


Noch fielen die legten Schläge im ſynkretiſtiſchen Streit, als be- 
reits die Wedftimme des Pietismus erſcholl. Der Synkretismus ver» 
neinte die Ansfchließlichfeit, die confeſſionelle Alleinberechtigung, der 
Pietismus die Unentbehrlichfeit der Orthodogie zum frommen Leben. 
Mit der werdenden Scholaſtik war eine gefühldmäßige Richtung er- 
wachſen, welche, zurũckgeſtoßen, ald practifche Frömmigkeit ihren eignen 
Bahnen folgte. Der Pietismus hat das Subject frei gemacht von der 
dogmatijchen Laft und, ald Beobachtung der Affectionen individneller 
Frömmigkeit, nach Innen gewendet. Es war die Zeit der Selbftbiogra- 
phieen. Die Mutterjprache, in welche die Naturlaute der Frömmigkeit 
am natürlichjten fich kleiden, fiegte allmählich iiber das entbehrliche La- 
tein, die Sprache der dogmatiſchen Scholaftit*. Die reformirte Parallele 
zum Pietismus ift der Coccejanismus. Während aber diefer, als 
Abrogation der Scholaftit, mit gelehrter Bibelforfchung begann, dann 
erit ald das Zweite zur Andlegung die Anwendung fügte und fo in 
pietiftifche Frömmigkeit überging, fing der Pietismus mit der Yröm- 
migfeit an, die er erft hernach in biblijche Formen legte. Übrigens an 
beide Richtungen, die energiich das Zeitalter berührten, hingen ſich 
Ausichreitungen. Die Theologie beider Kirchen nahm von da ab eine 
gemäßigt freie Haltung an. Die legten Vertreter reiner Orthodoxie 
flagten über eine lerna malorum. » Ut Poëticus ille Hercules, 
quotiescunque infami Lernae caput detruncasset, toties novis 
subinde impigre renascentium periculis defatigabatur: sic ec- 
clesiae Christi vix unico &zepodo&iag capite devicto, ne noxia 
videlicet quiete corrumpatur, cum novis illico opinionum mon- 
stris decertandum est. « 


*, Bis daher hieß es: linguA latind potissimum docti ab indoctis discri- 
minantur. 
8 ®. 
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Cap. I. Pietismus und Entherthum. 
8. 24. Lutheriſche Myſtik. 


Calovii Anti-Böhmius. Ed. Ill. Lips. 1692. Arnold im 111. Theil dv. Kirchen⸗ um 
iftorie. Adelung, Geſch. ». menſchl. Narrheit, Br. IV. V. VII. Sagenbad, Der 
evang. Proteflantismus, II, 316. 


Der Wundergeiſt des hocherlenchteten und hochglückſeligen Kronpre- 
pheten Deutfchlande, 3. Böhme, erwedte eine zahlreiche Nachkommen. 
ſchaft, befonder& in den Niederlanden unruhig duccheinanderwirbelnd, 
trübe, gäbrende Überfpanuungen der Askeſe und Theoſophie im ſcharfen 
Gegenfage zur Buchftabengläubigkeit der verineintlichen successores 
Lutheri, die „auf den Kanzeln prahlen und prangen mit großen Krau- 
fen, franzöfifhen Haarkolben, mit di ausgebrodenen blauen Hals 
Tragen, die faft fo groß find als an etlichen Orten die Pflugräder, mit 
ſammtnen, jeidenen, ſchamlottnen, atlaßnen, tafftnen und andern föft- 
lichen gejhürzten Hofen, Armeln, Wammiſen, Röden, Pelzen und 
Schuhbändern, gleih als Edelleut in ihren weichen Kleidern in der 
Könige Häuſern.“ Wenn Böhme, der deutfche Prophet, von Bott auf 
geweckt war, bon der Jeſusmonarchie zu zeugen, jo der niederdeutict 
Prophet (tertius Johannes, praecursor Christi) Joh. Rothe zu 
Altona, die Jeſusmonarchie zu vollenden. Er wurde im Haag gefan: 
gen gejegt (doch 1691 wieder befreit) und ift ſammt allen feinen Jün- 
gern und Upofteln zu Schauden worden. Er hatte jämmerlich bezau⸗ 
bert den erbarmungsmwürdigen jhlejifhen Iungling Quirinus Kuhl- 
mann, den Erzeuthuſiaſten (fanaticus Archiquakerianus). In je 
nem 18. Iahr?, ald er mit den Teufeln fich herumſchlägt, erjcheint ihm 
Bott. Ein Heiliger verfhmäht er die Wiſſenſchaften. Zwar er legt 
fi in Iena auf das Studinm der Iurisprudenz und wird auch poeta 
laureatus. Aber bei der Vorbereitung auf den juriftifchen Doctor erfoßt 
ihn ein Schauder vor den Hobenfchulteufeleien und dem antichriftlichen 
Ehrentitel eines Doctord. Alle Weisheit jucht er von da ab bei J. 
Böhme und hält fich jelbft für einen Prinzen Gottes. Schwärmeriid 
erregt macht er (1678) fi auf den Weg nach Eonftantinopel, für fein 
Kuhlmannsthum“ den Großherrn zu gewinnen. Hier follte er gejpieht 
werden. In Moskau ward der arıne Schwärmer, nachdem man ihm 
drei Wochen lang glühende Eifen auf den Rüden gebrannt, auf Br 
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fehl des Patriarchen, nicht ohne Mitwirkung des lutheriſchen Predigers 
Meinede, lebendig verbrannt (1689). Seine Schriften enthalten viel 
verwormen Unfinn in Wortſpielen und Anklängen an feinen Namen. 
‚Kuhlmann, fagt er, kühlet alle Welt," und ald Frucht des alt- und 
nenteftamentlichen Bundes erjcheint ihm der Kühlbund“, von dem er 
in feinen Kühlpfalter fingt: 

Bas heut verduntelt liegt im alt und neuen Bund, 

Das Märet völlig auf das Kühlungsordnungsbud) ®. 


Ein fonderbarer Heiliger ftand neben ihn Joh. Georg Sichtel aus 
Regensburg, Kammergerihtsbeamter in Speier (+ 1710). Nachdem 
ee 26 Jahre mit äußerlichen Gottesdienft als ein Thiermenfch gelebt, 
wiewohl er fchon in feinem 12. Jahre wie Mofes und andere heilige 
Männer mit Gott zu reden begehrte, fiel jeine Belehrung in das Jahr 
1664 und feine Seele erhielt die göttliche Fenertaufe. Als er einftmald 
des Abends auf den Knieen lag, ift feine Seele aus dem ganzen Körper 
zuſammengerollet als eine flammende runde Kugel und in ein feuriges 
Meer, welches heil lichtblan und mit einem fehr lieblichen Glanz durch» 
ftrahlet getvejen, eingetaucht worden, daß die kleinen feurigen Wellen, 
welche doch Waſſer waren, über die Seele hingefpielet, gleich einem 
ftillen Dieere, fünf Zage nad) einander ungefähr ein Vater unſer lang. 
Seitdem fpielten zumeilen Engel in feinen Haaren und Gott zeigte ihm 
den Unterfchied der Geiſter mie im dritten Himmel fo in der Hölle. 
Zuweilen aber verbarg ſich auch Bott nud der Himmel war wie Dia- 
mant, Gichtel's Herz wie Stahl und Eifen, alfo daß er fünfinal ver 
fucht ward, fich den Hals abzufchneiden. I. Böhme über die H. Schrift 
erhebend will er ein Melchiſedekiſches Prieſterthum, eine wirkliche Aus⸗ 
föhnung mit Gott, will er den Eingang öffnen zur engen Pforte durch 
die Magie des Glaubens. Die erfte Bedingung dazu ift paradiefifche 
d. h. jungfräuliche Ehe oder Ehelofigkeit. Der erſte Dienfch ift Iung- 
frau und Mann zugleich geweſen. Die Sinde bewirkte Trennung der 
Geſchlechter. Gichtel's Tendenz geht jomit wieder zurüd zu urmenſch⸗ 
Iiher, engelhafter Geſchlechtsindifferenz. „Eine (ehelich) gebundene 
Seele Tann den göttlihen Samen nicht empfangen.” Die natürliche - 
Ede ift einer Vermählung mit der Sophia hinderlih. Daher ift Gich- 
tel den wiederholten Eheanträgen feuriger Liebhaberinnen Chriſti, 


a) J. Chr. Harenberg, deQ.K. [Mus. Brem. Il, 651]. G. Werns- 
dorf, de fanaticis Silesiorum. Witt. 1698. Bayle, 111, 25. 
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die feine Mägde werden umd ihre Hände unter feine Füße legen mwoll- - 
ten, ſchleunig mit einem Adieu Abfchied nehnend, immer aus dem 
Weg gegangen und bat gebetet, Gott möge Feindſchaft ſetzen zwiſchen 
zweien, die ſich verehelichen wollen. Aber die hinmliſche Jungfrau 
Sophia hat er als feine treue Gehülfin im Gemitth des dritten prin- 
cipii angenommen; fie hat ihm Mund zn Mund Irene zugefagt und 
fein Herz gewaltig durchfenert, daß er der ſüßen Liebesmilch genoß in 
allen Freunden. Mit ihr vernählt wendet er ſich ab von der Gelehrt⸗ 
heit und vom Bauchorden der Prediger. ALS zweite Forderung ftellt 
er auf Enthaltung von der Arbeit. Ein rechtichaffner Chriſt muß ohne 
Arbeit aus dem Glauben leben, durch gläubiges Gebet ji das täg- 
lihe Brod verschaffen. Diefe Engelsbrüderfhaft ( Glaubensleber, 
Blutjanger, Schweißfrefer) der Gichtelianer ſammelte Gichtel's Nach—⸗ 
folger Überfeld. Von der Orthodoxie wurde fie für eine beritable 
Duäferei erflärt, auch von den Pictiften abgewieſen. Nicht das Licht 
der wahren Weisheit wollte man bei ihnen erbliden, vielmehr Lucifer's 
vermefine Höhen®. Won Gichtel's Feuer angezündet war Friede. Bred- 
Ling, Prediger im Holfteinijchen, dann zu Zwoll in Ober-Hffel (+ 1711 
im Haag), ein Zenge wider. die Gottlofen in allen Secten und Stäns 
den, der bis in die interiora velaminis und durch dad decretum 
stultitiae und mysterium crucis bis in dic penetralia sapientiae 
divinae eindrang. Nachdem er 56 Bücher gejchrieben, legt er feine 
übrigen Mannferipte nieder dor dem Herrn, damit er fie offenbar made 
oder vernichte. Sein Tadel gilt dem Babel der heutigen Chriſtenheit,. 
welches eine Behanſung ift voller Nachteulen, Drachen, Igel, Wölfe, 
Bafilisfen, Ottern, Zauberer, Feldgeifter, Huren und lebendiger Teu- 
fel, gilt insbefondere den Gelehrten und Academieen. „Die heutigen 
Bücherſchreiber meinen, der Bauch müſſe ihnen berften mit Elihu von 
großer academijcher Weisheit, wofern fie nicht alles Bapier befleden, 
und nicht wie die Trunkenen alle Tifhe und Kanzeln mit ihren Gefpei 
und Froſchgeſchrei erfüllen.” Daher kommen. dann die vielen Mik- 
geburten,- Enormitäten, Ertremitäten, Erorbitantien und Eccentrici 
oder irrige Planeten in den Buchladen. Nosse rerum et hominum 
differentias et unumquodque suo posse insignire nomine, uti 


b) J. G. Reinbeck, Gichtel's Rebenslauf [Berl. Heb-OÖpfer I, 522). G. ©. 4. 
Harleß, Gichtels Leben [Ev. 8.3. 1831, Nr. 77]. Lipfius ind. Allg. Ene. I, 
66, 437. Klofein Hergoge RE. V, 135. 








Pietismus und Qutherthum. Lutheriſche Myſtik. 119 


scriptura docet, est signatura theodidacti, sapientis et historici. 
Wenn wir, bat er drohend geweiſſagt, in unſerm Unglauben fortwans 
dein und feinen 7 Sendbriefen nicht gehorchen, wird er uns mit fei- 
nen 7 Donnerſtimmien fchreden und feine 7 Zornjchalen über uns aus⸗ 
gießen. Die Orthodogen hielten dafür, der paracelfiid-weigelianijche 
Schmäh- und Lügengeift fei in ihm gefahren und fehalten ihn einen 
Atheiſten, Chiliaſten und Erzläfterer des Predigtamtes. Er aber hat 
gegen Salov die verborgne Weisheit 3. Böhme's vertheidigt, Spener 
ihn bedanert, daß er das Gute in feinen Schriften felbft ſehr verdorben 
und unnüglic gemacht habe. Bei ihm war eine Zeit lang Gichtel 
Borfänger, Kaplan und Hausknecht?. Vertraut mit Bredling war 
2. F. Siftheil aus Schwaben, der Mann der fünften Monarchie 
(+ 1661 zu Auſterdam), der 40 Jahre lang, ein Prieſter und Kriegs- 
mann Gottes, gegen die ſogenaunten Orthodoren geitritten und als 
eine lebendige Bibel und Zenge der Wahrheit allen Potentaten in 
Enropa den göttlihen Willen angefündigt hat. Spener vermochte nicht 
ein fonderbares göttliches Licht bei ihm wahrzunehmen. Chriftian Ho» 
burg (Eliad Prätorius, Andreas Senberlich , Ehriftian de mont- 
aldo) aus Lüneburg, durch Schwenkfeld's Büchlein von der himmlischen 
Arzuei gerührt, vergißt alle weltlichen Dinge, vernachläffigt feine ver- 
lobte Braut und ergeht ſich in ſteten Weinen, Seufzen und Büßen, 
den Goliath der heidniſchen Philoſophie mud Scholafterei ſchimpflich 
läſternd und höhnend. Überall feiner Amter entſetzt, lebte er in Am⸗ 
fterbam, zuletzt in Altona bei den Mennijten (+ 1675). Die Theolo- 
gen befchrieben ihn als einen Univerfalfynkretiften, der, ohne nach Con⸗ 
feffionsunterfchieden zu fragen, alle miteinander von Herzen gern in 
feine Glaubensbrũderſchaft aufnehme“. Durch Giftheil erivedt erklärte 
Joach. Bette (+ 1663), Prediger zu Linum in der Mark, mitten im 
großen Neligionsfrieg, daB das fodomitifche, ungöttliche Weſen der 
Prediger allein eine genugfame Urfache geweien, daß Gott Deutjchland 
wie Agypten, Sernfalem, Sodom und Gomorra habe verderben müſ⸗ 
fen. Er verläßt fchon mehr den Fanatismus eined Bredling und 
Hoburg, mit denen er in Verbindung ftand, womit er ebenfo meit 
Arndt's practifchem Eruſte nahe tritt. Spener ehrte jein Gedädhtniß“. 


c) Moller, Cimbria lit. III, 72. W. Klofe in Herzogs RE. II, 347. 

d Ph. Hoburg. Chr. Hoburg's Lebenslauf. 1692. Moller, Cimbr. lit. 
II, 337. 

e) Kloſe in Herzog's RE. II, 123. 
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Calov hat über diefe ganze in 13 Punkten haͤretiſche Sippfchaft ber 
Böhiniften das allgemeine Verdammungsurtheil geſprochen: secta 
vere est diabolica et inter novissima excrementa daemonis in- 
fernalis merito habenda. Und Seckendotf (im Ehriftenftaat &. 567) 
meinte: die Wunder diejer Geiſtrühmer beitehen im Schwägen, Schän⸗ 
nen, Träumen oder, wie in England bränchlich, im Zittern. 


8.25. Lutheriſche Frömmigkeit. 


Sagenbach, Der evang. Proteſt. 11, 147. GE. E. Koch, Geſch. des Kirchenliedes, 2 Th. 
Stuttg. 1847. I, 149. Tholuck, Lebenszeugen d. luth. K. vor und während ber Zeit des 
20jahr. Krieges. Brl. 1859. C. J. Cosack, Literar. asceticarum, quae reperiuntur inter 
evangelicus Germanos, historiae adumbratio. Regim. 1862. 

Die Iutherifhe Streittheologie hatte ein Faltjinniges, nur anf 
Reinheit der Lehre verfteiftes Weſen, jo weit entfernt von practijcher 
Bethätigung des Chriſtenthums, dab, ald der Baron v. Welh (Justi- 
nianus) zur Ausbreitung des evangelifhen Glaubens in fremden 
Ländern aufmunterte, Intherifche Prediger ſolches als ihrem Berufe 
fremd ablehnten, denn der Befehl, auszugehen in alle Welt, ginge uur 
die Apoftel an und jei durch fie erfüllt. Sie meinten, durch ihre Streit- 
ſchriften wider Juden⸗ und Heidenthum der Sache genug gethan zu 
haben“. Wegen des ungeiitlichen Weſens in ihren Gemeinden tröfteten 
fic fi: e8 fei immer fo gemefen, auch der Herr jelbft habe nicht alle 
Menfchen können fromm machen. Worin die practifche Thätigkeit auf⸗ 
ging, die geiftliche Beredtfamleit mar, wo jie über bloße Poftillenreiterei 
ih erhob, einer Manier zerdehnter Geihmadlofigkeit verfallen in 
amadiſiſchem und opitianifchem Deutich, fich ſpreizeund in gelehrtem Flit⸗ 
terftaat „init einem Haufen Disputiren, Kritifiren in fremden Wörtern, 
Alegiren vieler Autoren, Hiftöchen, Narrenpoflen, Thorheiten, Lappa- 
lien“ ?, ſammt der ganzen Gehäſſigkeit gelehrter und privater Polemik. 


a) Arnold 1, 1067. Tholud, d. kirchl. Beben 1I, 145. Moller, Cimbr. 
lit. III, 488. »Nil nisi bella, arma et certamina contra heterodoxos spi- 
rantes, his omnem theologiam ceredunt absolvi, praeclareque se muneribus 
suis functos, sinova subinde excitantes dissidia, novaque cudentes ana- 
themata in Troas Tyriosque, allophylos ac fidei socios, promiscue saeviant, 
praxeos interim sacrae vitaeque suae ac auditorum emendationis plane 
incuriosi. « 

b) 3. B. Eine Lehr⸗, Troſt⸗ und Bermabnungdpredigt bei dem Begräbniß bed 
weiland albern und unweifen Hrn. Sans Miesko, fürftl. Stettiniſchen Naturalis 
philosophi und furzweiligen Tiſchraths [viri spectatae insipientiae et probatae 
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Dieſe Manier kunſtgemäß auszubilden, wurden die mannigfaltigſieu 
Predigtmethoden (methodus paraphrastica simplex, mixta, dog- 
matica, porismatica, zetetica, heroica, Philippea, Pancratiana, 
Schönfekliana etc.) erfunden“, mährend das Schriftſtudium dar 
niederlag. „Sie waren bemüht um die Fertigkeit, auf recht künſtliche 
Art Schuhe auszufertigen, aber unbefünmnert um die Mittel, das Leder 
zu beſchaffen.“ Gegen diefe geift und kraftloſe Theologie, die nicht 
zum Leben, fondern zum Tode predigte, wälzte ſich der ftille Strom 
einer von Arndt durchwärmten Frömmigkeit, voll fchmerzlicher Kla- 
gen über den Verfall der Kirche, die wie Meſſerſtiche einfchuitten in das 
Fleifch der Orthodoxie, aber ohne enthufiaftiihe Überſpannung, feit- 
haltend am Bekenntniß, ja ſelbſt au der Erelufivität des Lutherthums. 
Die Pflanzftätte diefer Richtung mar Straßburg, wo der herzlich 
fronnne Joh. Schmid (+ 1658) fo Viele in die Gerechtigkeit, Bnade. 
und Liebe hineinpredigte. Er hat dafür gehalten, ein Gotteögelehrter 
müffe gleich von der Wiege an von der Welt abgefondert und fo erzo⸗ 
gen werden, daß ihm immer das Biel feines Strebens vor Augen ftehe, 
So jehr Hatte fi die Brönnnigfeit des Mannes Weſen aufgeprägt, 
das Hülfemann zur Aufnahme als Hausgenoffen ihm einen Iüngling 
jendet mit der Anmerkung: „anf daß er ſchon an Deinem Antliß zur 
Hriftlihen Sanftmuth und Demuth erzogen werde.“ Und I. 8. 
Carpzov II. rechnet «8 mit zu feinem größten Glüde, zwei ganze 
Fahre hindurch dieſen summus et incomparabilis T'heologus zıı fei 
nem Lehrer gehabt zu haben. Wie ein jolher Mann über den glüd: 


fatuitatis). 3. A. Lpz. 1680 [Blögel, Geſch. d. Hofnarren. Liegn. 1789. &. 278]. 
B. Waldſchmid, Hezen⸗ und Gefpenfterprr. 1660. Chr. Brandis, Gehennologia 
od. Höllenprr. 1668. 3. Lange, Der Reuter auf fablem Pferde 0d. Leichenprr. un⸗ 
terfhiedl. Autoren. 1693. Bernd, Pred. vor die Rente, fo gerne lachen zc. ıc. Über 
Veltheim berichten bie Jenaer Univerfitätsacten: Am Sonntage invocavit habe er 
pro themate gehabt „den Erzduellanten Iefum” und hätten die Studenten gefagt, 
num wären fie Thriſti Radhfolger. Siem babe gefagt: Petrus hätte den Hrn. Iefum 
einen Erzſchelm geheißen. Dog. J. A. Quenstedii Ethica pastoralis. 
Witt. 1678: »facetias, scurrilitates, jocos verbi dıvini minister a suggestu 
removeat.« 

ce) %. Balduin in Wittenberg kannte 7, fein Gollege 3. Yörfter 26, der Iefnit 
Cafimir Wijuf Kojalowizg 60, 3.8. Carpzod II. [im Anhang gu ſe Baters 3. 8. 
Garpzov’3 (+ 1657) Hodegeticum. Lips. 1675] 100 Predigtdispofltionsmethos 
den. Der legtere erklärte, mit leichter Mühe eine 2. und 3. Centurie hinzufügen zu 
Tönnen. Bol. J. Goebelii, abbatis Bergensis, Methodologia homiletica. 
Lips. 1678, 
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feligen Zuſtand der Kirche dachte, erfieht ınan aus feinem , Auszug aus 
Sodon oder Unterricht, mwelchergeftalt ein jeglicher Chriſt aus der heu⸗ 
tigen argen Welt ausgehen folk, feine Seele zu retten." Durch jeinen 
Schüler Joach. Lütfemaun [I, 341], der lieber eine Seele felig, 
als hindert gelehrt machen wollte, hat die Gottesfurcht in Roftod ihr 
Zelt aufgeihlagen und von dort gingen die Mahnrnfe aus an die 
fihern Kirchdiener und ihre Gemeinden, aus dem Sündenfchlafe zu er- 
wachen. Die vielen Erfahrungen göttlicher Güte in feinem Leben ließen 
ihn einen ,Vorſchmack göttliher Güte“ * fchreiben. Unmittelbar von 
ihn angeregt erfcheint der mit vielfältigen Leiden gefrönte Bußprediger 
in Schwehn, Zwoll (Ober⸗Aſſel) und Sulzbach Joh. Jak. Fabri- 
eins (Inſtus Kläger). Lũtkemann's Predigten waren ihn ehedem zu 
icharf vorgefommen. Aber als er die Höllenangft feiner Seele den an- 
dern Geiſtlichen Roſtocks beichten will und verfpottet wird, da tröftet 
ihn Lütkemann und fein Herz war gewonnen. Seitdem bat er wider 
aller Stände Verfall gepredigt und das abtrünnige Maulchriſtenthum 
zu einer herzgründlichen Buße aufgefordert, aljo daß die Menſchen Al⸗ 
les liegen und ftehen laflen nud nad dem Himmel trachten follten. In 
feinem Hauſe war die Converſationsſprache bei Frau und Kindern die 
hebräifche. Seines Amtes entjeßt ftarb er 1673 zu Annfterdam*. Ihm 
und Lũtkemann hatte nächſt Bott alles Gute, was er wußte, zu danken 
Heinr Müller, Paitor und Brofeffor in Roftod (+ 1675), aud 
von den Neformirten ald ein „geiftreiher" Mann in hohen Ehren ges 
halten. Ohne einen recht fröhlihen Tag in feinem Leben gehabt zu 
haben, hieß Doch fein Wahlſpruch: „immer fröhlih!" Am befannteften 
unter feinen vielgefegneten Erbauungsfchriften, in welchen doch zuwei⸗ 
len nicht der H. Geift, fondern Herr Dr. Müller predigt, find jeine 
„Seiltlihen Erquiditunden‘!. Wie jehr ihn der Zuftand der Kirche, 
des zweiten Babel und Sodom, gejammert, zeigt feine Klage: „ad 
daß ih Waſſers genug hätte in meinem Haupte und meine Angen 
Thränenquellen wären, Tag und Nacht zu beweinen den Seelenjanuner 
der heutigen falſchen Ebriftenheit, die bei chriſtlichem, aber erlognem 
Glanben mehr denn türkifch und heidnifch lebt. Möchten doch, wann 


d) Braunfhw. 1720 mit 28 Leben von Rehtmeher [Separat brög. v. 
Märtens 1740]. 

e) Biographieen von feinem Schüler Holterbof, 8.9. Schubert [lied 
und Neues. Erl. 1833. III, 1], M. Goebel [Gefch. d. driftt. Lebens IL, 495]. 

M Hrög. dv. Rußwurm. Meutl. 1826. Nenefte Ausg. Neu-Muppin 1862. 
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ed möglich, die Wunden Iefu auffpeingen und Blut ftürzen über das 
Berberben. Es ift keine Salbe in Gilead, die diefen Schaden heilen 
tönnte. Jakob's Stimme, aber Eſau's Hände” Die Schuld folchen 
Berderbend rührt gutentheild her aus dem fträflichen und ärgerlichen 
Leben der Hirten, die fein Herz zu den Schafen tragen, denn fie fuchen 
nur die Milch und Wolle. „Die Kappe ift geizig. Soll mander Kap» 
penträger die Beicht hören, Geld her. Soll er taufen und tranen, 
Geld ber. Soll er Kranke tröften oder Zodte zum Grab geleiten, Geld 
her.” Weil er fo die theologifche Schaltheit geißelte und insbefondere 
wegen feiner Rede von den vier ſtummen Kirchengögen, denen die heu⸗ 
tige Chriftenheit nachgeht, dem Zaufitein, Predigtſtuhl, Beichtftuhl, 
Altar, ihres änßerlihen Weſens fich tröſtend, die innere Kraft des 
Chriſtenthums verleugnend, ift er, obſchon als ehemaliger Tiſchgenoſſe 
Calov's er den Kegern fein dad Maul zu ftopfen und die Irrmifche 
anszulöfchen veritand, von dem ftreitfertigen Joh. Müller in Hamburg 
großer Ketzereien und Lügen bejchuldigt worden, ald ob er Anlaß gebe 
zur Verachtung des Bottesdienfted. Daß er in Helmſtädt das Docto- 
rat erwarb, trug ihm den Vorwurf des Synkretismus ein. Er aber 
ſchob diejeg Ketzermachen den Pharifäern zn als des Teufels lieben 
Getreuen und bat noch fterbend feinen Schmerz über die Kirche bezeugt, 
indem er fich Ier. 51, 9 zum Leichentert wählte: curavimus Babylo- 
nem, sed non vult sanari. „Dieler Mann, fayt Arnold, ward in 
feinen 44. Jahre vom Eifer iiber des Herrn Haus gefreffen":. Bon 
Lütkemann, als jeinen Lehrer, abhängig ijt endlich Ehriftian Scriver 
(+ 1693) , der mit vielfachen Kreuz heimgejuchte Knecht Gottes. Ein 
alter Kaufmann, fein Verwandter, hat ihn jtndiren laſſen. „Mein 
Sohn, jagte der, fürchte Gott, bete und jtudire fleißig, ich will für dich 
forgen, daß du Gott und mir einmal danken jollit, wenn ich im Grabe 
liege.” Er bezog die Univerfität Roftod nnd ward Prediger in Sten- 
dal und Magdeburg. Einen Auf nah Stockholm als Hofprediger 
lehnte er um feiner grauen Haare willen ab, obwohl ihn die Königin 
unter Thränen gebeten hatte, und, falls es nm jeiner Schwachheit wil⸗ 
len nöthig wäre, ihn in der Sänfte dahin tragen laffen wollte. Später- 
bin hat er doch, 61 Jahre alt, die Oberhofpredigerftelle in Quedlin- 


9) Wald, R. Strr. innerb. d. luth. 8. IV, 911. Moller, Cimbr. lit. 
III, 488. Bitter, 9. M. al geiftl. Redner [Tholud’s Lit. Anzeiger. 1844. 
®. 113). Balmer in Herzogs RE. X, 33. F. K. Wild (Evang. Boltsbiblioth. 
brög. dv. Klaiber ILI, 223]. 
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burg angenommen. Unter den Schriften dieſes gottergebuen Mannes, 
der feiner Sonne folgen wollte wie der Heliotrop auch bei umwölltem 
Himmel und dem der heilige Wille Gottes, auch mit Eifig und Galle 
gemifcht, jüß mar, find befonders zu nennen „Botthold's zufälige An⸗ 
dachten” (1671), enthaltend 400 Beine Geſchichten, angefnüpft am 
Werke der Natur, des Buches mit jo viel taufend Blättern, Darauf der 
Binger Gottes feine Liebe befchrieben Hat, und an Werke der Kunft als 
lebendige Sinnbilder. Diefe Geſchichten find fo zart und Findlich ge 
- halten, etwa wie Luther an fein Hänschen Ichreibt, daß man bei ihnen 
ih fühlt wie in einem Garten Gottes. Der gottfelige Gotthold war 
lange Beit der vielcitirte Kanzelklaffifer. Sein „Seeleufhag”, dem 
dreieinigen Gott gewidmet, hat manchen Sünder zu einem gottfeligen 
Shriften gemadt. Groß fpricht er darin von eines wahren Chriſten 
Hoheit. „Haltet euch für Perlen und Diamanten, für Sapbire und 
Nubinen, für Lilien und Rojen, ja für Sonnen nnd Sterne des Him- 
meld. Was diefe Dinge in der Welt find, das feid ihr im Himmel.“ 
Das Lutherthum erſcheint ihm mie ein Acer, mit Dornen und Difteln 
über und über bewachſen, darunter man gar felten ein liebliches 
Blümlein nud beiljames Kräntlein findet. Darımı ift auch er Den 
Zähnen der orthodoren Zeloten nicht entgangen, neben Arndt und Spe- 
ner der dritte im Trihaeresium. Audrerſeits halten ihn Infpirirte, 
deren ſchwärmeriſchen Bahnen er nicht folgen wollte, einen Heuchler 
und alten Böſewicht, der das Manl nicht aufthnei. Der getteue Seel- 
forger der Gemeine Chrijti zu St. Jakob in Roftod Theoph. Bro» 
gebauer (+ 1661) ließ feine „Wächterftimme ans dem verwüſteten 
Zion" wehklagend wie Ieremias erfhallen. Es ift feine andere Urſache 
an allen Unglüd, womit der Herr fein Bolt ſchlägt, als der erlofchene 
Eifer über die Behaltung der zum Reiche Gottes berufuen Seelen- 
Den Predigern fehlt der brennende Geift, daran des Zuhörer Geiſft 
entzündet wird. Auch gegen diefen Mann haben Neid und Läfterung 
die Zähne gemept und zujammengebiffen. Mauches wurde an ihm ge» 
tadelt, als fcheine er gar fehr auf die calvinifche Seite zu hinken und 


A) Ren bearbeitet v. 2. Hoffe. Roftod 1828. Neueſte Ausg. Reu⸗NAuppin 
1861. Boldpredigten [fo gen, nad Pf. 119, 72). Reu-Ruppin 1859. Seelenſchaß 
Sry. v. ©. U. Bandermann. 2 Bde.'2. U. Halle 1864. 

i) Briefe in Schelhorn’8 Ergöplichleiten I, 160. Biographieen v. Moller 
[Cimbr. lit. I, 614], ©. Weinſchent, 3. Chriſtmann [Rürnb. 18297, W. 
8. Ergenzinger [Evang. Bolfebiblioth. III, 1). 
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als führe er den Syfophantieen des maskirten Elias Prätorius ver- 
wandte Reden (Calov ſetzte ihn unter die Böhmiſten). Das mildeſte 
Urtheil war, er habe aus Unmwiffenheit und ungemäßigtem Eifer ge- 
fehlt und fcheine ihn, wie Spener meinte, Einiges aus englifchen 
Schrifteu angeflogen zu fein, fo beffer ausgeblieben wäre*. Lũtkemann's 
Amtsnachfolger im Archidiakonat Joh. Duiftorp II. (+ 1669), 
verae pietatis ingenuus Zelotes, fo mitleidig, daß er gleich auf der 
Straße Kleider auszog und an die Armen verichenkte, jchrieb pia de- 
sideria (1659) mit fehr ernftlichen Klagen über den grauſamen Ver⸗ 
fall des Lutherthums. Von den Phariſäern, welche jich des Schadens 
Joſephs nicht annehmen wollten, wurden fie als weigelianiſch unter die 
Bank geworfen. Einem Paul Gerhardt, feit 1657 Diakonus an der 
Kikolaikirche in Berlin, ift auf dem Boden des Intherifchen Konfeffio- 
nalisınus Der Banui feiner tiefen, reihen Frömmigkeit erwachfen. Und 
die duftigen Blüthen an diefem Baume, das find feine Lieder voll 
Geiſtes und voll Kraft. Hier im Neiche der Lieder war die eigentliche 
Heimath des herrlihen Mannes mit der großen Popularität noch 
heute im Deutfchen Volke. Uber jo erelufiv Iutherifch ift er dabei, daß 
auch er die Reformirten quatenus tales für Chrijten und Mitbrüber 
nicht halten kann, daß er feinem Sohne den Rath ertheilt: „Die heilige 
Theologiam ftudire in reinen Schulen und auf unverfälfchten Univer⸗ 
Rtäten und hüte dich ja vor Synkretiſten, denn die ſuchen das Zeitliche 
und find weder Gott noch Menfchen treu,” und im Eonflicte zwiſchen 
Lutherthum und reformirten Belenntniß in Berlin [&. 12], weil er 
bei allen feinen lutheriſchen Slaubensbelenntniffen und namentlich bei 
der Form. Conc. gelaffen fein und feins als cin Schand«, Schmad) 
und Läfterbuch halten und von andern halten laffen wollte, fein Pfarr⸗ 
amt aufgiebt (1667). Als ein frommer und eremplariiher Manu er- 
hält er eine neue Anftellung zu Lübben in der Niederlanfig. Ex ftirbt 
im Jahr 1676 und tröftet fterbend fih mit feinen eignen Liedern!. 


k) G.s drei geiftreihe Schre. Frkf. 1667. Bgl. Evang. 8.3. 1861. ©. 454. 

d Biographieen d. G. 8. Gõtze [Lüb. 1725], Roth [Lpz. 1829], Kang- 
beder (Bel. 1811), O. Schulz [P. ©. und d. gr. Kurfürfl. Bel. 1840. P. G's 
geifl. Undadten. Bel. 1842], B. Strauß [ Sonntagsbiblioth. 1844], Balmer 
(Oerzog's RE. V,45), 3.8. Bachmann [Brl. 1863], Evang. 8.3. 1863, Nr. 13. 
— Bl. Orlid, Fr. W. d. gr. Kurf. Berl. 1836, 
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8.26. Shuppius. Ammersbad. Etenger. 


Neben diefer in Zon umd Art maßvollen Frömmigkeit gebt noch 
eine andere, von der gewohnten Form und Haltung abweichend, mit 
dem ſcholaſtiſchen Lutherthume in defto fchärferen Conflicte. Hieher ge- 
hört der proteflantiiche Abrahaın a Santa Clara Ioh. Balth. Schup- 
pins (+ 1661). Ald Student in Marburg diente er unter dem alten 
grammatikalifchen Eavalier, der alle fieben Regimenter commandirte, 
Rudolph Goclenius (Professor depontanus), in bello logicalı 
ald Musquetier, ohne Ausfiht Eorporal zu werden, hörte nichts als 
bon Darapti uud Felapton und faß hinter den logicalifchen Helden 
Nubius, Snarez, Hippius und dem Collegium Conimbricense wie 
hinter einem Schauzkorbe. Aber er hat nachmals jeinen Praeceptori- 
bus, die ihn an dieſe Bachantentröſter, jtatt an einen guten Orator oder 
Hiftorifer verwiefen haben, das Grab nicht mit Roſen, Violen, Ros 
marin und Tulipanen bejtrenen wollen. Er ließ die Schulfüchſe liegen, 
lerute lieber die Welt kennen und fid) an ihr bilden. Don feiner Pro- 
feffur der Gefchichte in Marburg wurde er zum Hofprediger in Brau⸗ 
bady berufen, zeigte dafelbft einen higigen Kopf und ein deutſches Maul, 
aber ein ehrlich Gemüth. Als des Landgrafen Hofprediger und Oxen 
ftiern’8 Freund hielt er vor den Bevollmächtigten der evangelifchen 
Stände die Friedenspredigt in Miüniter, war aljo der Erſte, welcher 
die speciosos pedes evangelizantis pacem erlangte. Bald darauf 
wurde er Sauptpaitor zu St. Jakob in Hamburg, ald welcher er feine 
eigenthũmliche jatyrifch-wigige Weife in Predigten und noch mehr in 
einer Neiht Heiner Schriften entfaltete. Da ift ihm eine Hand voll 
Gewiſſen lieber, als ein Sad vol Wiffen, da nennt er den Bauch des 
Wallfiſches die Hochſchule des Propheten Jonas, wo ihn Gott zu einem 
Doctor egentium machte, da fpricht er ed aus: „wenn die großen 
Herren Bettage anftellen, müjjen die Bauern anf deu Dörfern ihre 
Kühe wohl in acht nehmen." Er ift rechtgläubig, aber nicht gefonnen, 
alle phrases nach den ſymboliſchen Büchern zu formiren. Sein eigent- 
liches Streben geht dahin, Leben und Lehre zu harmonifiren. Wo beide 
nicht zufammenftinmen, da iſt Manlchriſtenthum. Von diejer Über 
zengung aus richtet er feine Pfeile anf Ariftoteles, der in den Schulen 
fo viel Sophiften, in den Kirchen fo viel böfe Ehriften (qui malunt 
disputare, quam credere et bene agere) gemacht hat, auf die 
Schultheologen, Die der reinen Lehre fi rühmen, aber oft wie die Teu 
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fel leben. „Was wäre ed, ruft er ang, wem ich zehn Jahre predigte 


und die Arianer, Photinianer, Reitorianer, die Inden, Türken ımd aus . 


dere Reber und Schwärmer mwiderlegte und innerhalb zehn Jahre einen 
ſolchen Ketzer befehrte und ließe nnterweilen® jo viele taufend arme Maul. 
hriften zum Zenfel in die Höllen fahren? Der Teufel kann wohl lei- 
den, daß ich unter Hurern und Ehebrechern ftehe und widerlege die Su- 
den. Der Zeufel fürchtet jich nicht vor Syllogismen, fragt auch nicht 
darnach, ob Einer lutheriſch, calviniftifch oder papiftiich jei." Als cha- 
racteriſtiſches Beiſpiel führt er feine „Soriuna“ eine feile Dirne ein, 
die doch dor lauter Neligionseifer den Ketzern dad Meſſer im Leibe 
herumdrehen könute. Die Theologie ift mehr Erfahruug als Wiffen- 
ihaft. „Du umbarmberziger Lutheraner, der du große Prahlerei 
macheſt von der Augsb. Confeſſion, dereu Theologi, den Schmalkald⸗ 
ner Artikeln, der Form. Conc. und andern Dingen, höre, was St. 
Iohannes fpricht: wer jagt, er liebe Bott und haſſet jeinen Bruder, der 
ift ein Lügner.” Bonus catecheticus est bonus theologus. Und 
wie den ftarren Coufeſſionalismus des Lutherthums, fo verjpottet er 
die engberzige Bilderveradhtung der Neformirten. „Wie kommt es, 
daß die Calbiniſten die Bilder nicht wollen leiden in den Kirchen, uud 
habe noch von feinem Calviniften gehört, daB er einen alten Goldgul⸗ 
den habe mweggetvorfen, deßwegen weil das Bild St. Laurentii dranf 
geitanden.” Wie eruſt e8 ihm bei allem Scherze war mit feinem Be⸗ 
rufe, fpeicht er aus in den Worten: „ich bezeuge mit meinem Gewiſſen, 
daß wann id) meine Zuhörer auf meinem Rüden tragen könnte bis au 
die Pforten des Himmels, ich wollte es thun.“ Da hieß es num freilich 
von ihm, er habe als ein Lucianifcher Speivogel und geiftlicher Pidel- 
being fatprifiret, fabuliret, Schaud- und Pidelheringspoffen auf die 
Kanzel gebracht, wie noch Fein Theologus gethan, fo lange das Evatı- 
gelium in Hamburg gepredigt werde. Die Wittenberger Facultät ließ 
ch zu einem Judicium berbei: ob ein Dr. theologiae und Paſtor 
allerlei Fabeln, facetias, fatyrifche Aufzüne und lächerliche Hiſtorien 
zu predigen und zu fchreiben befugt fei. Schuppins aber hat gemeint: 
Bleihiwie die Hausmutter, wann fie den Kindern wollen Wurmkraut 
eingeben, es mit Zuder und Honig vermijchen, oder wie ein Weid⸗ 
mann anders lodet den Wachteln, anders den Grammetsvögeln, aljo 
muß auch ein Orator ſich ſchicken in die Leute, welche er vor ſich Bat, er 
muß zumeilen mit einem Scherz wie nit einer Spießruthe dic trägen Ge⸗ 
mütber aufiweden. Das mildefte Urtheil fällten Die ber den originellen, 
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im Scherze eruften, anecdotenreichen Prediger, welche dafür hielten, das 
menfchliche Herz werde doch eher durch Traurigkeit als durch Laden 
gebefjert‘. Mit Schuppins verwandt im Draftifchen des Ausdruds, 
aber ungeſtümer nnd weniger die Grenze der Rechtgläubigkeit einhal- 
tend war Heinrich Ammersbach, Paftor zu Halberftadt (+ 1691). 
Er hat, ein chriltlicher Herkules, wider den hunbertlöpfigen Landwum, 
Vielfraß genannt, dad Schwert des Geiſtes und göttlichen Woris ge- 
braucht, gegen den Geiz, des Teufels Kutſch⸗ und Rollwagen geeifet, 
(die beiden Klepper, jo den Geizwagen ziehen, beißen rapacitas und 
tenacitas, der Fuhrmann Haus Rimmerjatt, die Riemen feiner Peitſche 
libido acquirendi und metus amittendi, der Ort, wohiu der Gay 
tmagen fährt, iſt das Wirthshans- zum rothen Drachen, darin der Baft- 
wirt ift Der Schadenfrob, der Teufel, welcher dann ganz willig und 
bereit iſt, mit jeinen Mordklauen alle welt: und geldfüchtigen Herren 
als jeine lieben Bäfte an- und aufzunehmen) ®, feinen Theonszahn an 
den unlutheriſchen Pharijäern und Schriftgelehrten geweßt, die uuter 
den Schafpela der Augsb. Coufeſſion zu euch kommen und find 
gottlofe Wölfe, dieſen Heuchlern, Narren, Erzantichriften, verblendeten 
Leuten, eben jo blind oder noch viel blinder, als der gemeine alberne 
Hans Omnis, die lutheriſche Kirche eine Babel und Schaudbalg, eine 
Erzſyuagoge des Teufels genaunt. Freilich will er diefe Ausfäle auf 
Die Iutheriichen Theologen nicht ſummariſch verftanden, fondern reht 
ſchaffne, geifteifrige Prediger von Schandfleden und Satansengeln un- 
terfhieden willen. Selbſt Spener, der einige Liebe zu Ammiersbach 
geihöpft hatte, hieß das einen animus acerbissimus. Neben dieſem 
ercedirenden Eifer wurde ihm mancherlei Fauatiſches vorgerüdt, dab er 
in feiner , Rabenſtimme cras, cras* die fpäte Buße verivorfen, die zu⸗ 
gerechnete Gerechtigkeit ein Inputir- und Schmierwerk genannt, Ho 
burg, Bredling, Gutmaunn enıpfohlen, dab fie von Gott feien, cine 
Ehrenrettung Prätorii und Statii gefchrieben, angegeiftete Diener ge 
fordert habe und könnten zwei oder drei angegeiftete Banerınägde ml 
Gottes Wort gegen mehr ald viel hundert Doctores ftreiten. Gegen 
jolhe große Lügen und Flegelſtücke erhoben fidy die Theologen ven 


a) Moller, Cimbr. lit. II, 790. $lögel, Geſch. d. om. Literatur II, 
419. 4. Bial, J. 8. Schuppins, ein Vorläufer Spener's. Mainz 1857. 8. 
Delze, B. Ehuppe. Hamb. 1863. 

5) Teutſcher Vielfraß, des Teufels Leibpferd. Sen. 1664. Cacus Hercalis 
d. i. Der fromme Wucherer. 1663. 
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Wiltenberg, Helmftädt, Marburg, Rinteln und das ministerium Tri- 
politanum. Bei Calov fteht er nuter den Böhmiften, bei Colberg un- 
ter den Chiliaſten. Bon einzelnen Gegnern (Innoc. Calenius, P. P. 
Pandisius, 3. &. Schneider, B. Rebhau) war ed vornehmlich ©. C. 
Dilfeld in Rordhanfen, der fein gut ſcharf Salz auf das faule, ſtinkende 
nud ſchwaͤrmeriſche Ammersbachiſche Fleiſch ftrente, meinend, weil Am⸗ 
mersbach geſagt hatte, es ſeien ihrer kanm zehn, welche Die Beſſerung 
der Kirche ſuchten, er wolle ſich hinter Spener's Rücken retiriren. Am⸗ 
mersbach, geſchützt vom Brandenburger Hofe, ließ von feiner derben 
Art nicht und gab den langen ſchwarzen Röcken zu veritehen, daß un⸗ 
ter ihnen viele halbgelehrte Gejellen wären, die Alles, was fie nicht in 
ihren Poſtillen finden, fiir nen und fingular, ja für enthuſiaſtiſch und 
Ihwärmerifch andrufen‘. In gleich übergroßem Eifer hat Joh. Melch. 
Stenger, nah Vollendung jeiner Studien feit 1666 Diaconus in 
Erfurt, die beiden Sätze anfgeftellt: 1. wer nicht das Zeugniß eines. 
heilig geführten Wandeld hat, ftirbt uufelig, nud 2. wahre Kinder 
Gotted bedürfen der großen Buße nie oder nur einmal. Das ginge 
nicht, daß heut ein Menſch Gott im Schooße ſäße und morgen tanzte 
er mit dem Satan herum. Er wollte damit alle fleiſchliche Sicherheit 
und Brocrajtination ber Buße abſchneiden, daß nicht hernachmals 
ganze Schaaren Spatrenender ftürben und wohl kaum Einer in’s Pa- 
radied wahrhaftig komme. Zwar hat er auch für den Spätreuenden noch) 
Troſt, zu welchen er ſpricht: „bereue du dein unfruchtbar Chriftenthun, 
mein Spätling, und nad Ablegung des böfen Vorſatzes verjichere dich, 
daß dich Jeſus gern will annehmen,” doch, fügt er immer hinzu, der 
größere Haufe der Auserwählten fei eben nicht ihrer Gattung gemwefen, 
ſondern habe das Licht eines heiligen Wandels leuchten laffen in der 
Belt. Solche Lehren erregten in Erfurt großen Lärm, er fei ein Non- 
solifidearius et Synergistis affinis. Sein Hanptgegner, der nicht gut 
beleundete Daniel Hartnad (Cervicodurus)', Profeflor am Gyin- 
naſium Dafelbft, redete von einer secta Stengerorum und erflärte diefe 
für einen confluxus sectarum fere omnium. Allerdings ſprachen 
fi die Bedenken, welche er von einer Reihe Facultäten und geiftlichen 
Minifterien eingeholt hatte, dahin ans: Stenger's Lehre ſei der Irr⸗ 
thum der Gatharer (post lavacrum lapsum non posse amplius 


e) Arnold Il, 142. Wald IV, 902. 
ch Hartnacci Stengerismus condemnatus. Beiß 1670. 


Sramf, Geſch. ver prot. Theol. II. 9 


„” 
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misericordiam consequi), deren Großbater Robatıd geweſen, ein 
Prieſter in Carthago, fchienen auch etliche dogmata Sociniana un? 
Calvinistica Darin zu jteden. Demgemäß betitelte Sartnad feine eigne 
Schrift: Wiherlegung der groben oder gefährlichen novatianiſchen 
calvinischen , ſocinianiſchen, arminianiſchen, wiedertäuferiicden und 
quäderifchen Irrthümer des I. M. Stenger. Bon den Gutachten, 
welche der Magiſtrat einforderte, redeten das Wittenberger und Ienaer 
von namhaften, weitausfehenden Irrthümern, er wolle der Varmher⸗ 
zigkeit Botted Grenzen jegen, das Fraukfurter, von Speuer verfaßt, 
findet unr die Termini des chrifteifrigen Mauues nicht richtig *. Sten⸗ 
ger wurde zu feiner Selbitbejlerung juspendirt, endlich, weil ew irrige 
Lehren, fo er gehent, anzuerkennen jich weigerte nnd nur dein Syranf- 
furter Reſponſum, als welches allein legal und wohlbedächtig abgefaflet, 
fih uuterwerfen wolte, zu Verhütung Argerniffes ud Berrüttung in 
der Lehre (1670) feines Diaconatamtes verluftig erklärt. Er ift als 
Baitor in Wittftod, wo er mit Joh. Friedr. Mayer Streiticheifien 
durch Henkersknechte wechjelte, in höohem Alter veritorben (1710; '. 
Sein Geguer (Stengeromastix ) Harmack, gleichzeitig eutlaſſen, in 
vielerlei Hintern und Streitigkeiten umbergetrieben, farb, unter die 
dedecora Germaniae gerechnet, 1707. 


8.27. Spener's Pietismubd. 


Biographieen Spener's v. Canſtein [1740], Steinmeg [1746), Knapp [1529], B. 
Hoſbach [Epener u. ſ. Zeit. 2. A. v. G. Schweder. 2 Th. Brl. 1853), M. Gee bel [Geſo 
dv. hriftl. Lebens 11, 537), Tholuck fin Hexzog's RE. XIV, 614). — Walch, R. Strr.v. 
luth. 8. 1, 632 — 11, 554. IV, 1030 — V, 1056. Planck, S. 180. Gaß 11, 377. . 
Biedermann, Deutihlaud im 18. Jahrh. 2pz. 1858. 11,317. Hettner, Literaturgeik. 
111,1,53. H. Schmid, eich. des Pietismus. Noͤrdl. 1563. S. 12 fl. 135 . 


Die Reaction des frommen Herzens gegen eine Theslogie Dei 
Berftandes diefe erreicht ihren Höhenpunkt in Philipp Jakob Spr 
ner, dem allerfrönumnften der Theologen, der Krone derer, fo wiel zur 
Gottfetigkein zu führen getrachtet. Geboren am 13. Ian. 9635 zu 





e) Wbgedr. in Censura Stengeriana. Erf. 1671. Vgl. 3. Rufäus, Be 
richt, weldhergeftalt die Lehre d. d. Buße wüfle vorgetragen werden. Ien. 3672. 
Die Ienenfer, anfangs milder, ſtinmten, re melius spectata, wit Deu Mitten 
bergern. 

Sf) Jaegerli, 271. Arnold II, 138. D. Hartnack in Micraelii hist. 
eccles. contin. 1075—1250 [vom Barteiftandpunlte; dgg. Motschmaan, Er- 
fordia literat. p. 581]. Wald, IV, 939— 1029. 
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Roppolsweiler im Ober⸗Elſaß, von Jugend an auf die Frönmigkeit 
hingewieſen, die ihn in feinem zwölften Iahre vom Tanze verfchercht, 
fndirt er, zum geiftlichen Stande beftinmmt, zu Straßburg, wo das 
studium biblicum allezeit trenlich getrieben worden, die Theologie 
unter Dannhaner, Seb. Schmidt und Joh. Schmid, feinem in Chriſto 
geliebten Vater, Böcler führte ihu zur Geichichte md Heraldif. In 
Bafel genießt er den Unterricht von Joh. Burtorf IT. und hält eine 
der dortigen Rechtglänbigkeit auſtößige Inbeldiapntation (1660) *. In 
Senf, wo der Profeſſor Anton Leger, ein geborner Waldenſer, ihn in 
fein Hans aufnimmt, hört er die Predigten Joh. Labadie's, trägt and) 
kein Bedenken, wie an Arndt, jo an Emannel Sonthom’s gũldnem 
Kleinod, Ludw. Baile's praxis pietatis, Dan. Dycke's Nosce te ip- 
sum, diefen (nad Hülſemann's Urtheil) albernen nnd ungefchieten 
Büchern, in denen ein heimlich Gift ſteckt, fich zu erbanen. 1663 erhält 
er die zıveite Freipredigerftelle in Straßburg. Die Erlangung des theo- 
logifchen Doctorated und jeine Hochzeit fallen nach der Sitte der Zeit 
auf Einen Tag. Drei Iahre nachher ergeht an iht der Ruf ale Senior 
des geiftlichen Minifteriums in Fraukfurt a. M., dem er, wie jeden 
fünftigen, folgte, weun geiftliche Freunde und feine Behörde darin die 
Stumne Gottes erfarmten. Hier nun entfaltet er ald Prediger und 
Kalechet? feine eigenthiimliche, weitgreifende Thätigfeit. Er predigt 
und will predigen nächſt der Rechtfertigung den Fleiß in der Heilignug, 
nicht Theologie, nicht Menſchentand, nicht luſtige Mährlein, fondern 
Chriſtum, nicht todten Mundglauben nnd kraftlofe Phantaſieen, fon- 
dern lebendige Froͤmmigkeit. Der Kopf fol in's Herz. Darm ift ihm 
nichts an heiniletifchen Theorieen gelegen, die Materie felbjt muß ihm 
den methodum geben. So bahnt er eine nee, wahrhaft erbauende 
Predigtweife an, er felbft ohne die Gabe einer nervigen Kürze und - 
Nachdrücklichkeit, lieber den Samen des milden Evangelinms ftrenend, 
als des Befehed Donner führend. Seine Predigten entfremdeten die 
Einen, die in der Weltlichkeit Befangenen, die Audern wurden zu ernft- 
licher Buße erwedt. Diefe fchloffen fich enger an Spener an. Auf fei- 
ner Studirftube entjtehen (jeit 1670) die collegia pietatis, Zuſam⸗ 


a) Bagenbad, Sp. in Bafel [Beitfchr. f. Hift. Th. 1840, 1. $.]. 

5) Thilo, Spener ald Katechet. Brl. 1841. Über „Spener als Prediger“ f. 
Evang. 8.:3. 1863. &. 933: „Bei Spener ift alles Neflerion, Definition, Barti- 
tion und Schema gerade wie bei einer funftgerechten Schulmeifter-Katedjifation. 
Luther war Paſtor, Spener Schulmeifter, feine Predigten übermäßig langweilig.“ : 


9 * 
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menkünfte mit ausjchließlich erbaulicher Tendenz, von denen Spener's 
paftoralfluge Bejonuenheit, fein verftändig nüchternes Weſen alle jepa- 
ratiſtiſche Ansſchreitung fernbielt. Das jchriftlihe Zeugniß ſolchen 
Strebeus waren feine „pia desideria oder herzliches Verlangen uach 
gottgefälliger Beſſernug der wahren evangeliihen Kirchen, ſammt eini- 
gen dahin einfältig abzwedenden chriſtlichen Vorſchlägen?“. Einen 
bejjeren Buftand herbeizuführen, damit nach Verheißung der Schrift die 
Inden befehrt werden und dag päpftliche Babel falle, die große Stadt, 
jtellt er nachfolgende Poſtulate: 1. reichlichere Verbreitung des göttlichen 
Wortes, die vornehmlich geichehen Tonne durch Abhaltung von Ber: 
ſammlungen außer dem gewöhnlichen öffentlichen Gottesdieuſte. Ee- 
clesiolae in ecclesia follen gegründet werden, wicht als ſeparatiſtiſche 
Sonventitel, joudern Damit von diefem Kerne aus Frömmigkeit in im- 
mer weitern Kreifen jich verbreile, wie feine Kohle glühend wird, die 
nicht and) andere neben ſich entzündet. 2. Aufeihtung und fleißige 
Übung des geiftlihen Prieſterthums d. h. Beförderung des religiöfen 
Lebens nicht bloß durch die Slerifei, die dazu nicht Mauns genug if, 
jondern durch alle Ehriften. 3. Einſchärfung des Sapes, Daß dad 
Chriſteuthum nicht im Wiſſen, fondern viehnehr in praxi beftehe. 
4. Empfehlung hriftlicher Milde gegen die Un- und Yaljchgläubigen. 
Den theologifchen Kontroverfen mit ihren Scheltworten und Perſonal⸗ 
anzüglichkeiten gegenüber ift an des Apoſtels Wort zu erinnern: „weun 
ihr einander beißet und frejfet, jo jehet zu, daß ihr nicht von einander 
verzehrt werdet.” 5. Umgeſtaltung der Predigerbildung auf niedern 
und hoben Schulen. Die Theologie auf Univerfitäten wird nicht im 
Lichte des H. Geiſtes erlernt, die Profefforen füllen das Gehirn ihrer 
Zuhörer mit einer theologifhen Philoſophie an, während ihre Kerzen 
on aller wahren himmlischen Erkenntuiß leer find. Man begnügt ſich 
mit der nureinen Pfige der ariftoteliichen Ethit, während die lantern 
Brünnlein Israels offen ftehen. 6. Erbaulichere Einrichtung der Pre⸗ 
digten. Dieſe pia desideria, nicht die erften, die geftellt wurden, und 
nicht Die legten‘, brachten eine weithinreihende jegensreiche Wirkung 


ec) Frkf. 1675. E. 2. Ch. Henke, Spener'$ Pia Desideria und ihre &rfül- 
lung. Marb. 1862. 

d) Pia desideria gaben heraus: Quiftorp II. (1659), Kortholt (1676), Rei« 
fer (1676), Beyel, Superint. in Alm (1675), B. Meisner (1679), 2. Hartmaum, 
Superint. zu Rotenburg an der Tauber (1680), Finweiter (16S1). Zeltner, de 
piorum desideriorum scriptoribus. Altd. 1706. Die Anti-Epeneriauer ſuchen 
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hervor und erhielten den Beifall der Theologen, felbit A. Calob's. „O 
wie lieb nud theuer war es zu der Zeit manchen Stndiosis, daß fie auf 
eine reale Beſſerung gewieſen wurden, indem man fehr hungrig und 
durſtig war, zu erkennen, wie man doc) cigentlih nach den wahren 
Bußtapfen der evangelifchen Reformation procediren und zu einer edan- 
geliſchen Beflerung recht gelangen und andere auleiten müßte.” Es 
war wie das Nahen des Frühlings. Noch weitgreifender wurde feine 
Einwirkung, als er durch den Ruf Johann Georg's III., dem, als er 
in $ranffurt erfranfte, Spener's beichtwäterliche Geradheit mohlgefallen 
hatte, die Oberhofpredigeritelle in Dresden erhielt‘. Weil er hier den- 
jelben Geiſt, wie in Frankfurt fand, nur unter berichiedenen Larven, 
jo war auch feine Thätigkeit diefelbe. Eine Gemeinde in feinem Sinne 
beranzubilden, gab er ſich bejonders mit Katechismusunterricht ab, 
worüber Etliche fpotteten: der Kurfürft habe ftatt eines Oberhofpredis 
ger, den er gejucht, einen Schulmeifter bekonnnen. Auf feinen Antrieb 
ergeht an die kurſächſiſchen Aniverjitäten der Befehl, die biblijch-erege- 
tifchen Borlefungen zur Hauptfache zu machen und er felbft jchrieb da- 
mal® de impedimentis studii theologiei (1690), worin durchaus 
das Bractifche erhoben wird über die mwilfenfchaftliche Theorie. Wer 
tehtihaffen beten Tan, das ift ihm der befte Student. Doc Ges 
dichte‘, Philologie, Philvjophie, obwohl diefe eine ſehr getrübte 
Quelle, verachtet er nicht geradezu. Anch der Raub Agyptens müffe 
zum Heiligthum verwendet werden. Nur achtet er's fr ein fonder- 
bares Strafgericht Gottes, daß derfelbe angelajfen habe, daß man in 
unſern Schulen den Heiden Ariftotelen faft pro norma veritatis ge⸗ 
macht. Eine Bußepiſtel an den Kurfürſten, als Verlegung des ſchuldi⸗ 
gen Reſpeets gedentet, bringt ihm nicht Eutſetzung, aber Mißliebigkeit. 
Dadurch wurde feine Überfiedlung nach Berlin (1691) möglich und 
erwũnſcht, als Conſiſtorialrath und Bropft an der Nicolaikirche. Als 
folder ift er, nachdem er in feiner letzten Schrift die ewige Gott: 


daB Heil der Kirche bei den Mepräfentanten der Kirche. 3. ®. 3. Engelhardt, 
Die pia desideria der antipietiftifchen Theologen [Beitfchr. f. hiſt. Th. 1845. 
1. Seft‘. 

e) Tholud in d. dentſchen Beitfchr. f. chriftl. Wiffenfch. 1853. ©. 309. . 

Er fhreibt fein großes heraldifches Werk, fieht aber in omni isto inei- 
gnium negotio multum vanitatis und ermahnt den Lefer: in id imprimis ope- 
ram da, ut insigne Christi crux animae tuae impressa fulgeat. Seit fr Be 
fung nach Dresden legt er, feine Zeit wichtigern md feinem ordenilihen Beruf 
auſtandigern Gefchäften zugumwenden, das Studium Heraldicum aus den Händen. 
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heit des Herrn gegen die Socinianer vertheidigt halte, am 5. Februar 
1705 erbaulich geftorben. Demüthig war er nnd beſcheiden, fern vom 
der Thorheit, fich für einen Reformator zu halten. Bon allenı Guten, 
was durch ihn etwa geichehen, jei ihm nicht® zugurechnen, als was 
daran fehle. Die Gedanken feines Lebens laufen dahin zujamınen, 
daß die Theologie and einer theoretiichen eine practifche, eine Wiſſen⸗ 
Schaft nicht nur der, fondern für die Religion werde. Sie wird alſo, 
das Speculative bintanjegend, wejentlic in Anthropologie und So: 
teriologie, in Beratung von Sünde und Gnade jich beivegen. Eine 
folche Theologie, ihres Namens wert), das innerfte Weſen des Men: 
fchen berührend und durchdringend, kann unmöglich Sache des bloßen 
Denkens nnd Gedächtniffes fein, fie wird erlernt durch die Gnade und 
Erleuchtung des H. Geiſtes. Wer aber die Guade des H. Geiſtes au 
ſich erfährt, das ift ein Wiedergeboruer. Sonach nur der Wiedergeborne 
kanu ein Theolog fein. Das Alles war gar nicht im Gegenſatze zum 
rechtglänbigen Lehrbegriffe gemeint, davon er, nach eigenem Geſtänd⸗ 
niß, nie in einem Pünktlein abgewichen ift, die evangelifche Kirche, ob- 
ſchon er einmal ſogar von einem atheismo Theologorum Lutherano- 
rum redet, war ihm feine Babel, aber eine andere Richtung und Wen⸗ 
dung berfndt er ihr zu geben. Die Drthodoren hätten die Mauern und 
Wälle der Stadt Botted gegen äußere Anläufe zu ichügen geiucht, 
aber nichts gegen die Peft und den Hunger in ihr gethan. Durch diefe 
Wendung erhielten gerade ſolche Dogmen, worauf die orthodoxe Theo- 
logie ungeheures Gewicht legte, nur nutergeordnete Bedeutung. Damit 
bahnte fi eine Aufweichnng an des harten Bodens der Intherifchen 
Scholaftif, über Spener's Denkweiſe legte jich ein Geiſt der Zoleranz, 
der fich an des Hieronymmd Ansſpruch hält: etiamsi non sequamur, 
damnare non praesumimus. Auch unter den übrigen Religiouspar⸗ 
teien habe fich Sott gewiß einen ftarken, heiligen Samen erhalten. Ja 
der Herr Jeſus müßte ein armer König jein, wenn er keine andern Ge⸗ 
noffen feines Gnadenreiches haben follte, als Die orthodoren Lutherauer. 
Bor den Reformirten hatte er einft gewarnt als vor Woͤlfen in Schaft: 
Meidern, welche in die Iutherifche Kirche einzudringen juchten. Aber ale 
in Frankreich (1685) jene fchredliche Verfolgung der Hugenotten aus 
brach, da verging faft fein Tag, mo er nicht für fie gebetet hätte. Er 
hält die Union für möglich, nur nicht in feiner Zeit für practifabel. 
Einen 3. Böhme will er weder empfehlen noch verdammen, er fei ihm 
zu dunkel und müſſe ungerichtet bleiben. Bei andern Myſtikern gebt 
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feine vorfichtige Äugſtlichkeit fo weit, daß er, um ein Urtheil nicht abe 
geben zu muͤſſen, lieber ihre Schriften ungeleſen läßt. Die übertriebene 
Bertbihäßpung der ſymboliſchen Bfcher mußte folgerecht fallen. Er 
will fie als menfchliche Schriften der H. Schrift nubedingt untergeordnet 
wifjen und ift gegen eine Apotheoje Luther's, deffen Bücher nicht in- 
jeBibel feren. „Ein Rieſe bleibet groß und ein Zwerg Bein nud iſt 
keine Bergleichung zu machen nuter beider Größe: indeſſen mo der 
Zwerg anf des Miejen Achjel ftehrt, ſiehet er noch weiter als der Niefe, 
weil diefed Ratur die ſeinigt erhöhet.” Die Schriftanslegung gilt ihm 
mehr ald Dogmatit und Polemik — und der Interpret minß feinen 
Schriftſteller gleichſam von den Todten auferwecken — er jelbit hat in 
ihr Die Mitte zu halten gejucht zwiſchen Grotius, der nirgends, und 
Coccejus, der überall Weiſſagnngen nnd Typen auf Ehriftus fand. 
Der Iufpirationsbegriff hat ſich ihm dahin modificirt, daß er an eine 
Acconunodation ded H. Geiſtes an die heiligen Autoren denkt. Mit 
jeiner ganzen Bichtung hängt ach zuſammen jeine Bevorzugung der 
deutſchen Sprache vor der lateiniſchen. Alle diefe Gedanken hat er mit 
mufterhafter Bejunuenheit in das Volk eingeführt und mar muß ſich 
mohl hüten, die Übertreibungen nud Vorſchnelligkeiten feiner Radyfah- 
ven anf feine Rechnnug zu Sehen. Den Bußkampf, die Verweſung, die 
Manche forderten, um zur Wiedergeburt zu gelangen, findet er bibliſch 
nirgends gefördert. Und als überall Erweckungen und Secten hervor- 
wuchſen, bemerkte er, daß niemals das Befühl die Neyel der Wahrheit, 
jondern daß die göttliche Wahrheit Regel und Probirſtein des Gefühle 
fein müfle. Er hatte es, jeden Auſtoß zu vermeiden, fogar abgemiejen 
in Die (1676) von dem gottjeligen Schwarzburger Iuriiten Ahasvb. 
Fritſche geitiftete „geiftliche Fruchtbringende Iefusgejellfchaft” , melde 
das zerfallene Chriſtenthumm erbauen helfen wollte, einzutreten. Gleich⸗ 
wohl, ald der erfte Beifalldraufch über die pia desideria vorüber war, 
ließen ſich mipliebige Stimmen hören über die Frankfurter Quäket nud 
Labadiften, die ſich durch ihr mageres, bleiches, krankhaftes Ausjehn 
kenntlich machten, Gutergeneinſchaft, Zreitummg bon der Kirche und 
Dergleidyen eingeführt hätten. Spener verringere Die Kraft des Glan⸗ 
bene auf Koften der Werke, gebe der Heiligung einen ungebührlicyen 
Borzug dor der Rechtfertigung, bediene fich meigelifcher Redendarten, 


— — — — — — 


9) ge über Bet ch nachgewiefen in [| Bamberg’#] Schwarzburg. &ion. 
Nubolſt. 1067. © 


136 2. Bietismus uud Coccejanisnine. 


verwerfe die gangbaren Commentare über die Bibel, jchäße das nene 
Teftament höher, als das alte, verdamme alle Schwadyen, raube mit 
feiner Lehre den Angefohtenen allen Zroft, begünftige den Synkretis 
mas, verleite zu Geringihägung des geijtlihen Standes, veradhte und 
bekämpfe die theologijche Gelehrſamkeit, empfehle das Leſen gefähr- 
licher Bücher, bahne den Weg zum Quakerismus, begimftige die enge 
ländifchen nnd holländifchen Euthufiaften, und fei Stifter einer fepa- 
ratiftifchen Secte der Spenerianer. Als erfter Directer Gegner trat der 
bändelfüchtige Dilfeld (S. 129) anf, weldyer in aprico coram facie 
ecelesiae Protestantium eorumqgue theologis et columnis erllart, 
in modo der zu ftifteuden Theosophiae fei Spener a puritate do- 
ctrinae ein wenig zumeit abgetreten. Gegen diefe nnd alle nachfolgen- 
den Verunglimpfungen, bon denen er mitbetroffen wurde, hat Speuer 
fich ruhig vertheidigt und ſtill fortgearbeitet an der Kirche Beſſerung, 
überzeugt, daß Gott doc auch an David's Munfch, ihm einen Tempel 
zu banen, Wohlgefallen gehabt habe, wenn er gleich erft den Salomo 
diefer Ehre gewürdigt habe. Die Orthodorie hat wie über Origenes 
das getheilte Urtheil über ihn geſprochen: ubi bene, nemo melius, 
ubi male, nemo pejus. 

Calixt's Synkretismus mar die erfte, Spener's Pietismus 
ift die zweite im Schooße des Lutherthums erwachſene gegen die 
Iutherifhe Drthodorie reagirende Macht. Beide find innerlih ver- 
wandt, wiefern beide eine Geltendmachung der religiöfen Smbjec- 
tivität find gegen eine erftarrte Objectivität. Beide haben daflelbe 
Ziel der Polemik, beide ftellen fih in den Dienft eines practifchen 
Intereſſes, beide tendiren anf ein Gemeinfam-Chriftliches. Aber die 
Einheit als Gattung hebt die Verſchiedenheit der Arten nicht auf. 
Der jubjeetive Gefichtspuntt, ans welchen Calixt Oppofition mad, 
ift der humaniſtiſch⸗wiſſenſchaftliche, der Spener’& das Fromme Gefühl, 
dort blinken die Waffen der Schule , hier redet die volksthümliche 
Sprache der Frömmigkeit. Synkretisnmis und Bietißnıns wenden fi 
gegen diejelbe yon Hader lebende, darin ihre Negativität befundende 
Orthodoxie, Calixt, wiefern fie unproteftantifch erclufiv, Spener, wie 
fern fie als Selbſtzweck ſich gebahrende Theorie ift. Ealirt handelt im 
Intereffe des gefährdeten confeffionellen Friedens, Spener im Intereffe 
der hintangefepten Frönmigkeit. Calixt fieht fein Ideal in der Ber 
gangenbeit, unklar, wie ed der Gegenwart zurũckzuerobern, für Spener 
leuchtet das ideale Ziel in der Zukunft, auf welches er klar bewußt hin⸗ 
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arbeitet durch veritändige Einwirkung anf die unmittelbare Gegenwart. 
Daraus erflärt ſich die verfchiedene Wirkung beider Reactionen. Ealizt, 
obihon er durch kühne Limitation der confefjionellen Gegenſätze an⸗ 
Iheinend der Lehre jeiner Kirche Schärfer zuſetzt, als Spener: das Luther⸗ 
tum bat, zu gewappnet für diefen Schulaugriff, feinen Schlag parirt 
und nur indirect Schaden genommen durch blinden Eifer. Spener, der 
ängitlich für den Ruf jeiner Nechtgläubigfeit bejorgte Mann, der ſelbſt 
warnt vor deu Partikularopinionen Calixt's, er hat deunoch durch Um—⸗ 
wandlung des theologiſchen Zeitbewußtſeins der lutheriſchen Orthodoxie 
indirect den Todesſtoß verſetzt. Der Synkretismus geht für das Volk 
ganz, für die Wiſſenſchaft beinahe ſpurlos vorüber, aber vom Pietis- 
mus geht ein ungehenmmter Strom lebendigen Lebens aus auf die Maj- 
jen. Der Pietismus jelbft aber hat wiederum feine Schranke darin, 
daß er in Die Unmittelbarkeit des religiöſen Gefühlslebens zurückgezo⸗ 
gen und darin aufgehend, nur mit dam frommen Gefühle operirt. So 
unfähig, mit uenen adäquaten Lehrformen fich zu umgeben, hat er ents 
weder die herkömmlichen, Die ihm doch unweſeuntlich geworden waren, 
mit Angftlichkeit getwahrt oder über die Wiſſenſchaft ſich hinweggehol⸗ 
fen durch ihre Geringſchätzung. Jenes Fefthalten an einer Orthodogie, 
welcher der Pietismus nicht nur intereffelo8 gegenüberjtand, ſondern 
die er thatſächlich als zur practiichen Frömmigkeit nicht nothwendig er» 
wiefen hatte, war ein Widerſpruch, der ſich löſte durch Beſeitigung des 
als uunöthig Erfaunten. Die Geringihägung der Wiſſenſchaft uud 
damit der regeluden Zucht des Gedaukens ermöglichte krankhafte Aus- 
wüchfe, die den Pietisinnd widerwärtig anachten ®, 


“meine Siem — 


h D.v. Eölln, Hift. Beitrr. 3. Erläuterg der Beger. Pietismus, Myficiem. 
und Fanatismus. Hlbrft. 1530. Bretfhneider, Die Grundlage des evangel. Pie 
tiemns. Lpz. 1539 (Verwechtlung dv. Pietismus und Kirdenlehre). Duttenhofer, 
Sreimüthige Unterfuchungen über Pietism. und Orthodorie. Halle 1797. Heng- 
Renberg iBormw. d. Ev. 8.3. 15410 und H. Schmid [Beitfehr. f. Prot. u. Kirche, 
1816. S. 132 und Gef. d. Biet. &. 435] werfen dem Pietismud vor, er habe 
„in bornirter Rurzfichtigkeit verfannt, daß die reine Lehre der erfte und wichtigfte 
Schaß der Kirche if, und die geſchloſſene, feite Theologie des Lutherthums um ihren 
Eredit gebracht.“ Warum hat fi) aber diefe „nefhloffene, fefte Theologie’ um 
ihren Eredit bringen laffen? Mir werden nur fagen können: der Bietismus hat, 
einem morfd und unhaltbar gewordenen Eyitem zum Sturze helfend, eine hiſtoriſch 
iehr befimmt indicirte Entwidlung vollzogen. Ngl. Dorner, Über d. Pietism. in 
fm Bergältniß zur Kirche; and Beranlaffung v. G. Binder, Der Pietism. und Die 
moderne Bildung. Stuttg. 1838 und Eher. Märklin, Darftellg nu. Kritik d. mo⸗ 
dernen Pietism. Stuttg. 1539 (Studien u. Arit. 1840. Ö.1. ©. 137]. 
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8. 28. Die Pietiften und ihre Gegner. 


@iteratur b. Pfaff, Hist. theol, liter. 11, 414. Walch, bibl. 'iheol. If, 704. 


Segen das verädhtliche Volk der Pietiften zieht einmal die im 
Buchftaben felige Orthodoxie los, andrerfeits nimmt aud- der Syn-* 
kretismus, feine Wahlverwandtſchaft verlenguend, unter U. Balirt 
(+ 1701)" und $. Wideburg in HSelmftädt (+ 1696) zum Pietismus 
eine feindjelige Stellung ein. Über ein halbes Jahrhundert haben die 
pietiftifchen Streitigkeiten die Intherijche Kirche zerrüttet und eine kaum 
ũberſehbare Literatur provocirt. 

1. Im vielgeprieſenen Leipzig“ (extra Lipsiam vivere, mi- 
serrime vivere est) „gab e8 an dreißig homiletiſche Geſellſchaften icol- 
legia concionatoria), aber auf der ganzen Univerjität wurde fein 
einziges collegium exegeticum gelefen, es konnte nicht einmal eine 
Bibel oder ein Teitament bei den dortigen Buchhändlern aufgefunden 
werden. Angefichts diefer Vernahläffigung des Bibelſtndiums hatten 
fih (1686) zwei Leipziger Magifter beſprochen, eine biblifch-eregetijche 
Gefelihaft (collegium philobiblicum) zit gründen, wo den audito- 
ribus nicht bloß ledige Hülſen und leere Schalen vorgetragen und ihr 
Gehirn erfüllt werden ſollte mit pleonasmis und ellipsibus, ſondern 
es ſollten zur Ehre des dreieinigen Gottes, zum Wachsthum des nenen 
Menſchen, zur Beförderung der gottfeligen Gelehrtheit und der Schrift- 
erklärung, ſodann zum Exempel eines heiligen Umgangs die heiligen 
Bücher des A. und N. Teftaments in ihren Grundſprachen gelefen, er- 
Märt und zu nüglichenn Gebrauch angewendet werden. Diefe Magifter 
waren: U. H. Fraucke, der Sohn eines practifhen Iuriften in Lũbeck 
(geb. 1663). Er befuchte das Gymnafium zu Gotha, wo er mehr einen 
heidniſchen als hriftlichen stylum führen fernte, ftndirte dann in Er: 
furt und Kiel unter Kortholt Theologie, die er aber als eine todie 
Wiſſenſchaft iu den Kopf, wicht in's Herz faßte. In Hamburg wurde 


a) 3.8 in der Präfation zum Tractate des C. F. Timaeus, de superbis pe- 
vonum alis amputatis. Himst. 1693. De haeresi et schismate P. II, p. 204: 
»superstitio,, infelix lolium, sub pietatis exercitiorum larvn, haut ita pri- 
dem progerminarvit.« . 

8) Spener, Erz. Defien, was wegen des fog. Pietiomi in Teutſchland ver- 
gegangen. 2. %. Irtf. 1710. &. 59. Wald, R. Ster. I, 566. C.F. Illgen, 
hist. collegii philobibl. Lipsiensis. Lips. 1836 ff. Schmid, Geld. d. Pie. 
&. 116. 
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der liebe Daun Esdras Edzard (alter quasi Reuchlinus et inter 
Christianos excellentissimus Rabbi) fein Lehrer im Hebräiſchen, 
der ohne leiblichen Entgelt viel Zeit auf ihm verwandte. Mit foviel 
Liebe warf er ſich anf diefe Sprache, daß er in einem Jahr die hebräiſche 
Bibel jiebenmal durchlas — theologus nascitur in. seripturis. 
Einen jungen Theologen privatim zu unterrichten, wird er nad) Leipzig 
gerufen nid begründet hier dad biblifche Colleginm. Aber fein Chriſten⸗ 
thum war damals jchlecht und lauficht, voll Zweifel an der Göttlichfeit 
des H. Schrift. Erit (1687) im Hanje des ruhmwerthen Superinten- 
deuten Sandhagen in Lüneburg, deffen göttliche, ſonderlich in ihn ge- 
legte Gnade Spener wicht genug zu adıniriren wußte, erweckt ihn die 
Gnade Gottes zu einem höhern Bewußtfein, er fieht, daß Glanbe, wie 
cin Senfforn, mehr gelte, als hundert Säcke voll Gelehrſamkeit und 
dab alle zu den Füßen Gamaliel's erlernte Wiſſeuſchaft als Dred zu 
achten jei gegen die überjchwängliche Erkenntuiß Chriſti. Mit eriener- 
ten Eifer kehrt er nach Leipzig umd zu den biblischen Eollegien zurüd“. 
Auch der andere Magifter, Panl Anton, jeit 1687 Neifeprediger des 
Kurpriugen Anguft von Sachfen, mar 1689 nad) Leipzig zurüdgefoms 
men, aber bereits zum Snperintendenten in Rochlitz ernannt, gelehrter, 
iharjjinniger, welterfahrner, als feine pietiftiichen Frenude und Doch 
voller Deunth und Sauftinnth. Iu ihnen war (1687) noch der eifrige 
Iohaun Casp. Schade mit feinen fehr gründlichen und erwedlichen 
Lectionen getreten. Unter diejen Magiftern erblühte das Collegium 
philobiblicum. Am Sonntage nach dem öffentlichen Gottesdienſie 
pflegten die Genoſſen anf Auton's Studirftube zuſammenzukommen 
und in lateinischer Sprache einen biblischen Abſchnitt erbanlich auszu⸗ 
legen. Bald war dieſe zu Mein. Sie übertrugen deßhalb dem Profeflor 
B.Alberti (5.66) das Präjidinn und durften nunmehr alle Mittwoch 
im Fürſtenhans, der Wohnung Alberti’s, ſich verſammelu. Die Lec- 
tionen wurden bon da ab immer bejuchter, das Bibeljtudinm nahm 
einen großen Aufihiunng. So gut jtand Francke noch bei der theologi- 


e) Bingraphieen von Kanne [Leben erwertter Chriſten. Th. 2), Gueride 
‚Halle 1927) und iu Herzogs NE. IV, 140. Merz [Evang. Volksbiblioth. III, 
5403. Materialien in den Leichenreden und Epicedien. alle 1727 und b. ©. 
Kramer, Beiter. 3. Geh. U. H. Yrande's. enthaltend den Briefwechſel Francke's 
und Spener's. Halle 1861. In die Stammhücher fhrieb er ald Symbolum: 
aysrttechte! Gein eigned Symbolum war: ego sum in amore et maneo in 
amore. 
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ichen Facultät, daß der Defan ihm die lectiones cereales übertrug. 
Bor beinahe 300 jungen Männern bat er non tam philologice 
quam thevlogice qua ihesin et antithesin den Brief an Timotheus 
ausgelegt. Die Theilnehiner an den biblifchen Collegien zeichneten fi 
ach äußerlich durch ihren eingezogenen Lebenswandel aus, legten ihre 
Berrüden und geftidten Halstücher ab, Einige verbrannten ihre Colle⸗ 
gienhefte nnd gaben ihre wiffenfchaftlichen Bücher weg, auf Bibel und 
einige Erbanungsfchriften ſich befchränfend. Bald verödeten die Audi— 
torien der orthodoren Brofefforeu, die philojophiichen Studien verfielen. 
Das reizte die Profefloren. Vor Allen erhob ſich gegen die neue Secte 
der ſächſiſche Nathan Joh. Benedict Carpzov II. (+ 16995, ans 
dem orthodoren Geſchlecht der Sarpzove‘, Paitor zu St. Thomas und 
Brofeflor, der feine Ehre fonderlich im studium homileticum ($. 25, e; 
ſuchte. Er war nicht ohne praxis pietatis, aber an feiner Lebensart 
hatte man Verſchiedenes anszufepen. Spener, dein er anfangs mit 
übergroßer Snbmiffion begegnete, nennt ihn einen Mann vol böfer 
Affeeten, von Thomafius trifft ihn der Vorwurf, daß er geraume Zeit 
ber in den lectiones publicae feines Amtes nicht ordentlich warte 
und nur lächerliche und nnfläthige Dinge predige, Gundling Bat ihn 
anf der Kanzel lachen jehen, „als welches eine trefflihe Aufführung.“ 
Carpzov ließ, feitden fein Zorn eutbrannt war, feine Gelegenheit 
borübergehen, wo er nicht die Bitterfeit feines Gemüthes an Spener 
ausließ, halt ihn novatorum coryphaeum, procellam ecclesiae, 
turbonem et tempestatem pacis und perftringirte die collegia pie- 
tatis gar jcharf, wir würden auf dieſe Weife kriegen studiosos satis 
pios, sed satis indoctos. . So in einer Leichenrede anf ein Mitglied 
des collegii philobibliei. Auf denfelben Berftorbenen dichtete Joach. 
Geller, prof. poeseos, die Verſe: 
Es ift jept ſtadtbekannt der Ram’ der Pietiſten. 


Mas ift ein Pietiſt? Der Gottes Mort fludirt 
Und nad) demfelben auch ein heilig Leben führt. 


d) Bon ihnen war Benedict Carpzod, prof. jur. in Leipzig (F 1666), ICto- 
rum Öermaniae antesignanus, befannt durd) f. jurisprudentia ecclesiastica 
s. consistorialis, redht ein Mann nad dem Schnitte des 17. Jahrh. Aromm im 
Sinne feiner Beit geht er alle Sonntag in die Kirche, allmonatlid zum Abendmahl, 
lieft die Bibel 53mal, A. Ofiander'6 Nandgloffen 3mal, Dan. Eramer's Noten zur 
Bibel I2mal durch. Dabei war er ein fo fürchterlicher Kriminal» und Hexenproceß⸗ 
richter, daB von ihm Zeit feined Lebens 20,000 Todesurtheile gefällt worden. 
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Mit Rüdficht darauf jagt er in einen zweiten Sarnen: 


Ich habe jüngft gedacht der hief'gen Pietiften 

Und zwar im Grundverſtand und fonder Keperei. 

Und wo ijt Keberei? Der Ram’ ift auch nicht neu, 

And braudpbar, wie man nennt von jure den Juriften. 
Ich ſelbſten will hiemit geftehen ohne Ehen, 

Das id, ein Pietift ohn Schmach und Heudyeln fei. 


Der Name Pietijten, fünfzehn Jahre vorher in Fraukfurt anfgefon- 
men für die, qui pietati maiori quam alii solicitudine litare 
videbantur, ward jept in Leipzig ein gemeinüblicher Schimpfname 
Dur ſolche Vorfälle und als anch Bürger und Schalmeienpfeifer* 
au den Sollegien Theil nahmen, kam es zu gerichtlichen Unterſuchuugen. 
Verbote Der Conventikel erfolgten, den des Pietismus Verdächtigen 
Studenten wurden die Stipendien entzogen, don der theologifchen %a- 
eultät France die eregetiichen Vorleſungen unterfagt, Alberti legte, um 
nicht in den Verdacht des Pietismus zu kommen, das Präſidium nieder 
(1690) und bat in der Folge beſcheiden, mehr ex commissione quam 
proprio motu wider Spener geſchrieben. Als Fraucke, wider die Klage 
der Keipziger Theologen feine VBertheidigung einzubringen, Erlaubniß 
erhielt, die Acterı einzujehen ad excerpendum, erwählte er ſich zum 
Rechtsconfulenten Chr. Thomaſins, welcher in dem Proceſſe gegen 
jeinen Clieuten viele Nullitäten nachwies. Aber Fraucke war feine theo- 
logische Kehrthätigfeit in Leipzig verfünnnert, Schade ftellte die feinige 
von felbit ein. Spener's, der feine Hand über den Pietismus gehalten 
hatte, Abzug von Dresden gab das Signal zu einem Schrifteukampfe. 
Carpzov fchricb Programme gegen den Pietiänms, durch ihn wahr: 
ſcheinlich veranlaßt der Reipziger Mittwoche- Prediger Roth, der trogige 
Herr, fein „Ebenbild der Pietiſterei (1691), worin der Pietismns 
dargejtellt wird als eine der Kirche ud dem gemeinen Weſen ſchädliche 
Secte. Zwar trat der liebe Vater v. Seckendorf damals für die Sache 
der Pietiſten ein, aber noch nachher wurden Juſpectionen gehalten genen 
den Pietismus und die eingejchlichene Euthufinfterei. 

2. Frande war (1690) einem Ruf nah Erfurt‘ gefolgt und 


— — — — — 


e) Dazu macht Thomafins die Anmerkung: „Ein Schalmeienpfeifer, wenn er 
täglig zum Freſſen und Saufen aufbläſt, das ift gar löblid) ; aber wenn er einmal 
ein collegium pietatis beſucht, da erfordert ed der geruhige Zuſtand der Kirche, 
daß man wit ernftlicher Inquifttion hinter drein iſt.“ 

SF KRalch, R. Strr. 1, 677. Kramer [not.c) 6. SO—152. 
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bat ſich allda in’s Dinconat bei den Augnſtinern einprackieiret. Brei 
Jahre vor ihm war der gebetökräftige Joach. Juſius Breithaupt, 
Sohn ded Superintendenten zu Nordheim, ebeudafelbft als Paſtor an 
der Hauptkirche nud bald darauf ald Senior inftallirt worden. Als 
Jüngling trug er jtarfen ardorem zu allen Künften uud Sprachen. 
Gleichwie aber Mofes, da er groß ward, nicht mehr wollte ein Sobn 
beißen der Tochter Pharao, aljo ward er aus dem Hieronhmo erinnert, 
ſich fürzujehn, daß er ja nicht Ciceronianus oder Virgilianus mehr 
als Christianus werde. Rah Vollendung feiner Studien in Helm- 
ftädt erhielt er das Courectorat in Wolfenbüttel, worauf er einen Stu⸗ 
dioſus nach Kiel begleitete, von Kortholt in fein Haus aufgenommen 
und an jeinen Tiſch. Hier ſah er ji bei Erbaunng der Stiftshütte 
nicht weiter um nach den thesauris Aegypti, welche der Polyhiſtor 
Morhoff aufjpeicherte, als nur, wieferu das, fo man davon mitgebradjt, 
zu appliciren wäre. Nachdem er cine Zeit lang bei Spener in Frauf- 
furt gelebt, wo er fo viel Gutes fand, daß er nicht jo bald fatt wurde, 
erhicht er, nad) Kiel zurũckgekehrt, die professio publica in Homile- 
ticis. Seit 1685 Hofprediger des Herzogs Bernhard in Meiningen, 
feit 1687 in Erfurt, tractirte er abfonderlich des jeligen Joh. Arudtii 
Bücher uud rührte viele Gemüthers. Nun kam noch Frande hinzu und 
e8 ging dafelbit das Werk dcs Herrn in flore inter murmura et minas 
mundi. Diefer, von dem größten Theil der Prediger als eine verdächtige 
Perſon und dem Perfectionismo zugethan argwöhniſch empfangen, 
ward erjt, nachdem er einen Revers ausgeftellt, daß er in feinem der 
Artifel de justificatione, bonis operibus, impletione legis et per- 
fectione wider die libros symbolicos ichtwas hegete, zu ſeinenn Auite 
binzugelaffen. Bald klagten die Beijtlichen, daß in der Stadt eine ganz 
neue Religion jich verbreite. Breithaupt wird die Repetition feiner 
Predigten, welche er nad) der Mittagskirche mit jeinen Zuhörern vor⸗ 
zunehmen pflegte, dreimal vom Rathe unterjagt, das dritte Mal, weil 
er auch auf feine ordentlich vorgejegte Obrigkeit faſt ehrenrührig inpe- 
birt nud pro concione angeftochen, ihm wegen gejchehner Transgreſ— 
fion eine Strafe von 30 Reihäthalern dictirt und pro futuro Suepen- 
fion angedrobt. Da folgt er, weil er „die Lunt' gerochen,“ (1691) 


9) Selbfbiographie in Chr. Polyc. Leporini Memoria Caplatoniana 
(1725) S. 35. Characteriftiten von ®. 4. Fraucke (Halle 1736), Baumpgar- 
ten, Dryander [Herzogs RE. 11, 340). 
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einem Anf, den er als göttlichen erkennt, nach Halle zur Profeflur. 
Roc mehr erbitterten fich Die Gemũther gegen deu verführerifchen Lehr⸗ 
meifter M. Stande, weil Bürger, Weiber, Inngfern, Mägde fih au 
ihn hingen, auch etliche nene Propbetenkinder (Studenten von Leipzig 
und Jena) das pietiftiiche Gift neben groben bäuriſchem Hochmuth bei 
im einzufangen Suchten. Obſchon gegen jeine Lehre nnd jeinen Wan- 
Del nichts einzuwenden war, iſt doch, der großen Uneinigkeit und Mip- 
verftaud unter der Bürgerichaft zn ftenern, daß Herr M. Francke ſeines 
Amtes entlaffen werde, fiir das befte Mittel erachtet worden (1601). 
Er begab jich nach Gotha, dann zn Speer nach Berlin. Ein Pasquill 
wurde ihm nachgefandt: 

Run Franck mardire fort, da alle Teufel wohnen. 

Da wirft du Zweifels ohn gar wohl willkommen fein. 

Ob du gleich lehreteß, man könnt' das Geſeß erfüllen, 

Haft du doch nur gelebt nad) deinem eigen Willen, 

Die Obern nicht geehrt, die Ehe ganz veracht, 

Dadurch mandı ehrlich Menſch um Zucht und Seel gebracht. 

Drum ſpricht Gott: Pade did, o ungetrener Knecht, 

Tu haft mir viel entführt, lohnt ihm unn eben redht. 

3. Bon Leipzig war der Pietijten Rechtsanwalt Thomafind, der 
Haft zu entgehen, in ſchneller Retirade entflohen und hatte am der zu 
Halle errichteten Ritterakademie eine Anftellung erhalten. Seine Bor: 
Lefungen zogen viele Studenten dahin. Hierdurch reifte in Kurfürſten 
Friedrich III. der Gedanke zur Grũuduig einer Univerjität (1694), 
weiche durch Spener’d Einfluß eine Intheriiche ward im Siune des Pie⸗ 
tismus, der rechte sedes Pietismi". Es währte nicht lange, fo kam zu 
Den Ramıen Spenerianer und Pietijteu der Der Hallenſjer oder nenen 
Heiligen. Hierher ward ald Profeſſor der orientalifchen Sprachen und 
zum Pafterat der Vorſtadt Glaucha Fraucke (+ 1727) berufen, cut 
ſchloſſen, wie in Leipzig, fo auch bier nebſt dem mothivendigen Wiſſen 
das Gewiſſen ſeiner Zuhörer zu einer grüudlichen Erbauung auzuleiten. 
Sein Einfluß als eines feurigen Predigers erſtreckt ſich bis auf's Karten 
ſpiel und anf Studentenlieder. Neben ihm lehrteu Autou (+ 1730), 
vou ſeiuer Eiſenacher Hofpredigerſtelle herberufen, in doctrina der befte 
unter den IIallensibus, in der Theologia polemica, ſonderlich ge- 
gen die Bäpitler, geübt, doch vol rühmlicher Aquanimität, wenn auch 








A) 3. Ehr. Hoffbaner, Geſch. d. Univerſ. zu Safle. Halle 1805. Walch, 
N. Stir I, 719. Kramer [not. e) ©. 153. Schmid [not. 6) &. 165 ff. 
256 ff. 
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etwas dunklen Bortrage, und Breithbanpt (+ 1732), der aber feinem 
atademifchen Berufe (feit 1705) durch feine hoben, mit minutiöſer 
Sorgfalt verwalteten Kirchenämter in Magdeburg und Kloſter Bergen 
entfreindet wurde. An Francke's Seite ſtand wie feine rechte Hand fein 
Schwiegerſohu Joh. Anaſtaſius Freylinghauſen (F 1739), Ber 
faſſer einer oftmals aufgelegten erbaulichen Grundlegung der Theologie 
und ſchriftreicher Liederdichter, im Leben wie in ſeinen Predigten ſauft 
nnd ſtill im Vergleich mit Fraucke's Poſaunenton und Unternehmungs- 
geiſt. In ſeinent „geiſtreichen Geſangbuch‘ mit den mennettartigen 
Melodien wollten Gegner Fanatiſches nnd ſelbſt Deiſtiſches finden‘. 
Zn Breithanpt’8 Unterftügung war (1709) Ioadim Lauge (7 1744; 
nad Halle berufen worden. Sein leiblicher und geiftliher Bruder Ni- 
colaus, Superintendent zu Brandenburg, jein Beichtvater Scriver 
leiteten ihn zur Frömmigkeit, Sonthom's gitldnes Kleinod entlodte 
den Jũngling Thränen. In Leipzig wurden Fraucke und Schade feine 
Lehrer, Erſterem folgt er nach Erfurt und Halle. Weil er, durch Scha⸗ 
de's große Beäugitigung wegen des Beichtituhle erfchredt, eine Pfarr- 
ftelle anzunehmen, feine Blanbeusfrendigfeit fand, wurde er nad) 
einander Iuforinator beim Baron v. Cauiß in Berlin, Rector in Eös- 
lin, zulegt am Friedrichswerder Gymuaſinm in Berlin. So fehr war 
ihn die Schularbeit an's Herz gewachſen, daß er die Schule Die mater 
und die Kirche filia zu nennen pflegte. Als Schulmann nahın er fih 
der heidnifchen Autoren an wider diejenigen, welche chrijtliche an Deren 
Stelle jeßen wollten, ſchrieb für die Schule eine medicina mentis und 
feine oftmals wieder aufgelegte lateinifche Srammatif, welche — fo ur: 
theilten Spätere — mit dem troftlofen Worte beginnt, daß die menſch⸗ 
lie Seele ihrer Natur nad von Grund aus verderbt fei. Als Halle 
ſcher Profeſſor hat er in allen lectionibus feine Zuhörer auf die Gott- 
ſeligkeit und alfo anf die getrene Anwendung der erfaunten Wahrheiten 
geführet im Gegenfaß zur gemeinen Domiletit, welche er culinaria und 
calamitosa nennt. Hier befand er ji) vor einem auditorio amplis- 
simo im Superlative feiner Thätigfeit. Aber jeit 1732 wurden bie 
Bänke leer, weil, wie er jagt, die Studenten, welche nicht mehr anf 
merffame Hörer, fondern mühfane Schreiber abgeben wollten, in feinen 
Lectionen keine Veranlaffung zu übermäßiger Nachſchreiberei fanden. 


i) Freylinghauſen s Ehrengebachtuiß. Halle 1740. Balmer in Herzogs RE. 
IV, 591. 4. Balter, Leben 3. 4. Freylinghauſen'd. Brl. 1861. 
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Dazu auch wohl dns mordeutliche und amrichtige Philoſophiren nicht 
wenig beigetragen haben mag. Seine Federfertigkeit, welche in einem 
Tag lieben Bogen zu Stande bringen konnte, lieferte thetifche Darftel- 
lungen der pietiftiichen Theologie (fo in feiner Oeconomia salutis, 
darin das reinite Fürbild apojtolifcher und evangelifcher Lehre anzu- 
treffen ijt*) und machte ihn zum nicht allzu glüdlichen Vorfechter der 
Pieliften gegen Orthodogie uud Wolffianisums (befonders in feinem 
Antibarbarus orthodoxiae, welcher ihm die Schimpfnamen barbari- 
fex und eines audern Ariftarcyus eintrug). Seine Polemik, den guten 
Lenmund Spener's nud der Hallefhen Theologen zu retten, geht mehr 
auf Einzelheiten und ift nicht ohne Spuren von Gehäſſigkeit. Bei 
Einigen hieß „Langifcy“ fo viel als grnudlos!. Dem geiftlihen Minis 
Rerium in Halle war das Abfanzeln der Pietiſten unterſagt. Als aber 
dieje ihre Thätigkeit entfalteten, ließen ſich die Prediger nicht halten, fie 
eifern gegen die neuen Phantaften, Träumer, Iufpirauten und ſchein⸗ 
heiligen Sonderlinge. Eine Commillion, an ihrer Spige Sedendorf, 
vermittelte damals den Handel. Obſchon auch nachher maucherlei he- 
terodoxiae den Theologis Hallensibus duch Hinterliſt des Satans 
beigemeffen wurden , die Univerſität blühte doch raſch auf, bald konnte 
Range rühmen: „an unfrer Friedrichs⸗Univerſität haben wir wohl faft 
allein foniele studiosi theologiae, ald die studiosi der Facultäten 
insgeſammt auf den zwei Univerfitäten, wo man und jo beneidet und 
verläjtert.” Der Hallefche Pietismus hat das Waiſenhaus mit Drucke⸗ 
ei, Buchladen und Apotheke gegründet, das von Däuemark augeregte 
Miſſionsweſen und die vom Freiherrn v. Canftein mit Opferung feines 
anjehnlichen Bermögens begrimdete Bibelanftalt” in die Hand genom- 
men. Als Francke, der das Waiſenhaus von Gott realiter legitimirt 
glaubte, ald Erempel göttliher Providenz das Anfaugsfapital, fieben 


k) Semler erzählt von feinem Befuch bei Lange: „er bot un ein rohes und 
ein gebundenes Exemplar der Oeconomia salutis an, nebft dem Interfchied der 
Breife. Ich werde darüber lefen , fagte er, wenn die Studenten mir nicht die sub- 
sellia wieder leer laffen. Hüten Eie fi) für dem pruritu scribendi ; da fmieren (fo 
ſprach er ed aus) die Leute ganze Hefte voll oder laſſen fie ſich abſchreiben, werden 
alfo unfleißig, weil fie ja num Alles aufgejchrieben Haben — aber fie entbehren dabei 
viram vocem und den nöthigen Affect des Lehrers bei den wichtigſten Sachen.” 

d) 3. Langens Lebenslauf, von ihm felbit verfaflet. Halle 1714. 

m) Ganftein hinterließ feine Güter verfchuldet, weßhalb die Erben einen Proceß 
mit dem Waiſenhauſe anftrengten, der einige 70 Sabre dauerte. & 9. Chr. Plath, 
€. H. v. Ganftein. Halle 1861. D. Bertram, Gef. d. Canſtein'ſchen Bibel 
auftalt. Halle 1863. 


Brank, Geſch. ver prot. Theologie. 11. 10 





146 2. Bielismus und Coccejanismne. 


Kaifergulden”, und die jehr merkwürdigen Effecten der Geheimmittel 
der Waiſenhausapotheke, des Elixir polychrestum, magisterium 
diaphoreticum, pulvis bezoardicus (solaris), der pilulae poly- 
chrestae, bejouder8 einer Goldtinctur, der essentia dulcis und 
amara, anführte, machten Gegner, zu beweifen, daß nicht Alles pur 
für Gottes Werk und zwar auf eine jo eminente Weiſe auszugeben ſei, 
auf die hohen Preife folder Arcana aufmerkſam, Dledieiner wollten 
auch verdriepliche Wirkungen von der essentia dulcis verjpürt haben 
und gedachten diefelbe ftatt and Gold, ans Buder herzuitellen. Einige 
bemerkten, daß bei diefen importanten Werken viel theologiſcher Ehr⸗ 
geiz unterlanfe und fei Brande mehr ein guter Politics als ein Theo⸗ 
logus. Der aber bat hinmweifend auf feine Gebäude erflärt: „das Al⸗ 
les achte ich me als Schalen und Rinden des Werkes Gottes, der 
Kern ift das große Verlangen nad aller Menfchen Heil, welches bei 
Tag und Nacht in mir brennet.” Barpzov und Andere warnten in 
Predigten und Tractaten vor den Haleihen Erziehungsanftalten. 
Blinde, verführte Eltern, welche ihre armıen Kinder in pietiftiiche Schn- 
fen brachten, legten fie in die glühenden, ansgeftredten Arme des Mo 
lody oder Erodo. Alle Botentaten follen gebeten jein, den pietiftijchen 
Mordgeift anszurotten. M. Frande wird mit großer Verantwortung 
am jüngiten Gericht gedroht, daß er ſoviele fanatifche Schriften aus der 
Binfterniß bervorziehe und darin feine materiam dulcem, wohl aber 
einen ſeelenſchädlichen Gift den unſchuldigen Kindern einflöße. Als 
Brande noch dazu (feit 1695) observationes biblicae herauszugeben 
begann, darin die deutfche uͤberſetzung des jel. Lutheri gegen den Ori⸗ 
ginaltert gehalten nnd beſcheidentlich gezeigt wurde, wo man dan 
eigentlichen Wortverſtande näher fommen könne, da hieß es, der Teufel 
treibe die Pietiften immer meiter, daß fie fich nunmehr unterftünden, 
Lutheri Überjegung zu tadeln, die doc den Papiften jo wehe gethan, 
und würden fie noch aus der armen, bedrängten Evangeliſchen Kirche 
ein Babel machen. Mit Necht hat Francke von fi jagen könuen: „wo 
Iſaak einen neuen Brunnen gräbt, da hat er einen neuen Zank.“ 


n) Als Francke diefe Summe in der Armenbüdfe fand, fagte er: „Das if ein 
ehrlich Kapital, davon muß man etwas Rechtes ftiften ; ic; will eine Armenfchule damit 
anfangen.” 4. 9. Frande, Wahrhafte und umfländl. Nadır. v. d. Waifenhaufe. 
Halle 1709. Francke's Stiftungen, eine Zeitſchr. hrog. v. Schulze, Knapp u. Nie 
meyer. 3 Bde. Halle 1792 ff. 
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4. In Iena° war der erfte Vertreter des Pietismus Fein Theo⸗ 
loge, fondern ein gelehrter prof. historiarum, Eatp. Sagittarins 
(+ 1694) P. Nachdem er das unglückſelige Loos eines Sanlfelder Ree⸗ 
tor8 (Ludimagistrorum conditionem in hac mortalitate longe 
miserrimam) vertaufcht hatte mit einer ftillen Profeffur, warf er fich 
bier auch auf firchenhiftoriiche Studien, wiewohl ihn Kirchengefchichte 
zu lefen, weil dazu ein habitus theologicus gehöre, unterfagt war. 
Einigen fchrieb er nicht elegant und pragmatifch genug, aber fein 
exceſlleutes donum docendi ward gerühnit. Er wurde des Pietisinnd 
beichnldigt, meil er einen Bott wohlgefälligen Mandel anitrebte und 
des Heogpekdosasog Spencrus, den er in Fraukfurt beides feiner un⸗ 
heuchleriſchen Gottesfurcht als feiner hohen Gelahrtheit halber in 
Theologicis und Historicis befcheidentlich aufgefuchet, Pietismus für 
dad wahre Ehriftenthum bielt. Er bat auch den fürſtlichen Erhaltern 
der Ienaifchen Lniverfität gerathen, fie follen den wahren und recht- 
mäßigen Pietismum fräftig befördern. Doc wollte fein Pietisums 
feine Abſchwächung der Orthoborie (damnanda essent privata pie- 
tatis collegia, si in illis periclitaretur orthodoxia). Gleichwohl, 
als er bei den Vorgängen in Erfurt zu Francke's Gunſten jolche Ge⸗ 
danken in Thejen forımnlirte, predigte in Jena G. Götze, der doch nichts 
weniger ald ein Drator mar und aud) Feine Nenlien verftand?, gegen 
ihn, weßhalb Sagittarins klagte: „ift es doc, faft fatal, daß man gar 
wicht zugeben will, daß bei der Univerfität recht mas Gutes geftiftet 
werde.” Der Querfurter Superintendent Joh. Schwarz begann mit ihm 
einen Schriftenkampf, andere Liebhaber der Wahrheit fehrieben mider 
des Ienifchen Herrn Sagittarii humeur und irrige Gedanken, häßliche 
Pasquillanten verfolgten feine untheologiſchen und abgeſchmackten 
Lehrfäge vom Pietismo, er thäte beffer, wenn er an feinem Orte die 
pecora pietistica nicht hegete, damit nicht Kuipperdolling ſich wieder 
auf den Stuhl feßte, Kurſachſen ertheilte den Rath, diefen Menſchen 


0) Wald 1, 705. V, 39. 3. Chr. W. Auguſti, Der Pietism. in Iena in 
d, 1. Hälfte d. 18. Zahrh. [Beiter. 3. Geſch. u. Statiſt. d. evang. 8. Lpz. 1837. 
9.1, S. 164). Frank, Ienaifche Theol. ©. 56 f. 62 ff. 

p) J. A. Schmid, de vita et ser. C. S. Jen. 1713. 

q) Dog. ſagt 3. F. Reimmann [Eigene Lebensbefhreibung. Braunfchm. 
1745. ©. 22] von Göße: „alle feine Predigten waren ſchön, er hatte einen fchönen 
fanzelmäßigen stilum, natürliche und unaffectirte gestus und war er fonderlid) in 
affectibus excitandis, sedandis et miscendis unvergleichlich.“ 


10 * 
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wegen feines verübten Frevels gebührend abzuftrafen und bei nambar- 
ter Strafe ihm die Edirung folder zur Unruhe der Kirche einzig abzie- 
lenden Schriften zu legen. Es ift ihm fein Leid gefchehen. Aber er hat 
auch gegen die Erelufivität nad den Pharifäisinns der Pietiften ſich 
wendend, nachgehends ausgerufen: O quam periculosum est, putare 
se et alios veros Dei filios, reliquos omnes diaboli. O nos mi- 
seros! 0 nos miserrimos, qui volumus esse veri Christiani et 
multum imo infinitis parasangis a Christo absumus! Quod to- 
ties dixi et scripsi, dicam et scribam usque ad tumbam : cavete 
vobis a diabolo candido, ater facile dignoscitur et dispellitur, 
albus tamdiu manet donec omnia oppleverit, Munzeriana, Lei- 
densia, Knipperdolingiana reduxerit in scenam. Rad ihn be- 
kennt fi) in Iena zur großen Diana der Pietiften Joh. Franz Bud- 
deus. Er hat Arndt hoch gehalten, ungerechte Norwürfe von den Bieti- 
ſten abgewehrt, in feiner ohne fein Vorwiſſen herausgegebenen Geſchichte 
des Pietisnus", daß der thenre Name der Pietät verläftert werde, be 
dauert, erwedte Studenten in feinem Hauſe verſammelt. Das Alle 
trug ihm den Schimpfuanen eines Pietiftenpatrones ein, obwohl er die 
Theologie in Wittenberg rein und lauter gehöret, lehre er jet in Jena 
nichts als pured Gift, die Buddeaner unter den Studenten bieben 
Muder, eine fürftliche höchſt dienſame Verorduung (1714) verbietet 
alle bi8hero-cingeriffene heimliche Zuſanmenkünfte und unbefugte Bet- 
ftunden auf's fräftigfte‘. Sein eigner Sohn, nad) der neuen elenden 
Methode erzogen, ſoll fich erhängt haben aus pietiftifcher Schwernuth 
Jena wurde in gleiche Kategorie mit Halle geftellt und alle rechtichaff- 
nen Eltern gewarnt, fein Kind auf diefe Quäkeruniverfitäten zu fchiden, 
damit Die Kanzeln nicht mit Pietiften, Ketzern, Schwärmern und der- 
gleichen Teufelsgeſchmeiß angefilet würden. Iu Pommern machte der 


r) Eines vornehmen Theologi wahrh. hiftor. Erzehlg Alles deſſen, was zwi⸗ 
ſchen denen heute zu Tage fogen Bietiften vorgegangen iſt. 3. A. Lichtenb. 1723. 

s) Soldye Hansandacdhten hielt befonder# der M. J E. Stolte, gegen melden 
fi) der Euperint. Züllich und Förtſch, wie Buddeus an den Gothaer Hof berichtet, 
gar zu alttlug und orthodor oder vielmehr widrig bezeugt haben. A. J. 
- t) So erzählt Semler in feiner Lebensbefchreibung ©. 47. Ein zweiter Sohn 
des Buddeus ſcheint freilich anders geartet geweſen zu fein, alieno a theologis ac 
sacris nostris animo. Cyprian ſchreibt von ihm (1720) an den Bater : Pastorem 
mirum in modum (sc. bei einer Zaufhandlung) exagitasse dicitur, ejusque 
vocem, vultum gestumque expressisse per ridiculum. Den untheologiſchen 
Einn feines Sohnes leugnet hierauf der Bater. E. B. 
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Beſnch beider verdächtig". Und obfchon die gefanmute theologifche Fa⸗ 
eultät eine protocollmäßige Ablehnung der ansgefprengten Verlenm⸗ 
dungen (1729) fchrieb, die Gegner blieben Dabei, daß die werthe Uni- 
verfität Iena ans einem Beth ˖ El ein Beth-Aven gemorden und ftatt 
aufrichtiger Lutheraner reißende Wölfe und Quafi-Theologen zu Pro- 
fefforen habe, deren Untugend gleißet, wenn fie gleich hundert Ab- 
lehnungen fchrieben und wenn fie ſich gleich mit Lange wũſchen und 
nähmen viel Seife dazu. 

5. Rad) Francke's und Anton’s Entfernung von Leipzig warf ſich 
der Haß auf Schade” allein, der unter diefer Bitrde an Gott im Him- 
mel verzweifelte und wie ein lebend Zodter fein Gebein herumſchleppte. 
Zwei geiftliche Tractate, die er gefehrieben mit kindlicher Einfalt und 
fharfer Klugheit (inamoenius lectu ob affectatam dictionis bre- 
vitatem et styli Mülleriani xaxoCnAtav), bewirtten (1691) feine 
Berufung zum Diaconat an St. Nicolai in Berlin. Hier predigte 
er, wie ein Prophet des alten Bundes, voll brennenden, ja exceſſiven 
Eifers, zu dem Ehriftus pro nobis immer den Ehriftus in nobis hinzu⸗ 
fügend. Durch ihn wurde der Beihtftreit veranlaßt. Die Beichte in 
Geftalt der Privatbeichte war bei den Meiften ein opus operatum ges 
worden und dennoch follte der Beichtvater die Abfolution ertheilen. Da 
begreift ſich's, wie Spener den Beichtituhl die Marterbanf aller treuen 
Brediger nennen, wie Breithanpt die Vokation zur Hildesheimer Sue 
perintendentur wegen des angftvollen Beichtftuhls ausſchlagen konnte. 
Doc warnt der Legtere einen Paſtor zu Stendal vor unzeitiger Ab- 
twerfung des heilfamen Ioched „und ift gewiß, daß bon einer ſolchen 
Fuga nichts anders, denn Unruhe, wie beim Iona, und feine Belle 
rung erfolge.” Engen Gewiſſens und melancholiſcher Complexion, wie 
Schade war, wird ihn die Beichtforge unerträglich, fo viel Fremden und 
nie Geſehenen Abfolntion zn ertheilen, ift ihm eine Gemiffensqual. 
Beichtftuhl, ruft er ans, Satansftuhl, Hölenpfuhl. Er verfanmelt feine 
Beichtkinder in der Sakriftei, wo er fie beweglich ermahnt, mit ihnen 


u) Gebhardi in Greifswald ſchreibt (29. Dec. 1726) an Buddens: Filius 
meus non diu post reditum in suspicionem impurae doctrinae raptus est, 
eo quod Jenae studium theologicum tractasset : in ediotis regiis suspectas 
- scademias adire Pomeranis esse prohibitum; jam vero suspectas acade- 
mias esse Halam et Jenam, eo quod edictum plurali numero uteretur. E.B. 

vo), Wald V, 80. Schmid [not. 5] ©. 259. Übrige Literat. in d. Evang. 
8-3. 1860. ©. 489. 
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Gott anruft und fie iusgeſammt abſolvirt. Spener war vor Schreden 
darüber faft des Todes. Auf fein Verbot der allgemeinen Beichte ent, 
hält ji Schade der Beichte gänzlich. Wegen folder Stömnugen und 
weil er zwei erwachſene Mädchen mit der Ruthe gezüchtigt, ſoll er mit 
guter Manier feines Amtes entledigt werden und jelbjt um feinen Ab⸗ 
Ihicd einkonmmen. Jetzt agitirten feine Anhänger für ihn, deren Einige 
die Beichte ein babyloniſches Monftrum, vom närrifchen Meuſchen⸗ 
hirne erſonuen, nannten. Ein Edict des kurfürſtlichen Hofes, welchet 
zur Berjtattung der Freiheit inklinirte, ließ die Privatbeichte frei, doch 
folle, wer nur an der allgemeinen Beichte Theil nehme, ſich in der 
Woche vorher bei einen der Prediger anmelden, damit der fein Aınt an 
ihm verrichten könne. No vor diefer Enticheidung war Schade geftor- 
ben (25. Juli 1698), ein rechter Israelit, an dem Spener nicht ein 
Stäublein der Verſtellung bemerkt, der auch bon Suden, nachdem er im 
Namen Jeſu einen böfen Geijt ausgetrieben, für einen frommmen, Pro 
phetifchen Dann gehalten wurde. Der hriftlihe Pöbel aber juchte fei- 
nen Leichnam aus dem Sarge zu reißen und hat, da ſolches nicht ınög- 
li war, wenigftens das Grab fo zertreten und ruinirt, daß ınan kaum 
die Stätte davon mehr finden können. Die ortbodogen Lutheraner 
benupten Schade’8 Beichtftreit zu einem nenen Vorwurf gegen die 
Bietiften, ald Verächter der Privatabfolution. Deutſchmann in Witten 
berg führte den Beweis, daß der Beichtftuhl ſchon im Paradiefe geftiftet 
worden, der Beichtuater fei der große Ichova Elohim geweſen und feine 
Beichtlinder Adam und Eva. Wenn, lautet die rechtgläubige Dockrin, 
der Prediger dem onfitenten jeine Hand auf den Kopf legt, kann er 
der Vergebung feiner Sünden fo gewiß fein, ale ob Gott jelbit vom 
Himmel feine Hand herunterneigt und fagt: dir find deine Sünden 
vergeben. 

6. Am ſchärfſten ftauden Pietisnus und Antipietismus in Han 
burg” wider einander. Ienen vertraten drei Leute von ertraordinären 
Meriten: Spener’s Freund Joh. Windler (7 1705)“, Hauptpafter 


— — — — — 


to) Acta Hamburgensia. 2 T. 1695 („die ſogen. Acta Hamb. find mi- 
nime Hamburgensia , fondern es ift ein Vuch zu Altona gedrudt, welches gar 
elend zufammengeftoppelt, fo der ſel D. Mayer mit den erlogenen Actis Pilat 
nicht ohne Urſache verglichen?). Wald 1, 612—77.V, 3 ff. Schmid (not. b) 
6.173.213. _ 

x) Moller, Cimbr. lit. 11, 990. 3. Geffden, 3. Wiunckler u. d. Samt. 
Kirche in fr Zeit. Hamb. 1861. 
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zu St. Michaelis, zuvor Hofprediger in Darmftadt, mo er wegen der 
gar bald nach Spener veranftalteten Collegia der Gottfeligkeit vom Su⸗ 
perintendenten B. Menger II. in Anſpruch genommen wurde, ein 
Mann von feinen Gaben, maßvoll und nicht Willens, als guter Zus 
tberaner fi) verquäfern zu laffen, dem jeine Feinde Leinen gemwichtigern 
Vorwurf machen konnten, ale daß er in der Ingend das unvernünftige 
Vieh gehütet Habe, Spener's Schwager, der „labadifche‘ Joh. Heinr. 
Horbius?, ein Schüler des werthen Mannes Daunhauer, durch 
Winckler's Einfluß Hauptpaftor an St. Nicolai, vorher Pfarrer in Trar- 
bad) an der Mofel, ſodann in Windsheim; endlich der fromme Diener 
Gottes Abraham Hinckelmann, Hauptpaſtor an St. Satharinen 
(+ 1695) °, nicht um einen Dreiling beffer, ja weit ärger, als der melt- 
befannte Schwärmer Horbius. Dagegen war ein Hauptführer der An- 
tipietiften in Hamburg und überhaupt Joh. Friedr. Mayer’, obſchon 
er, der Wittenberger Chryſoſtomus, es ehedem beflagt hatte, daß man 
in der Theologie lieber gelchrt als fronun fein wolle nnd Die pia desi- 
deria nur desideria, platonifche Ideen, fein laffe. Spener wurde von 
ihm noch 1685 genannt vir in quo summa pietas cum eruditione 
certat, et verum his temporibus christianae charitatis exem- 
plum. Über fein Leben ging, als er noch Profeffor in Wittenberg war, 
verfchiedene Kunde. Auf den Tag feined Doctorates fällt nad dem 
Canon: Sparta non sine Martha, auch feine Hochzeit. Aber diefe 
Martha, eine Leipziger Profeſſorstochter (liberos sibi sexus utrius- 
que iam enixa), und ihr Eheherr befchuldigen einander des Chebruchs 
und müffen von Tifch und Bett gefchieden werden. Bon da ab hält er 
fich eine ftreitbare Domestica und war fein Leben nec caelebs nec 


y) Moller 11, 355. ®oebel, Gef. d. chriftl. Lebens II, 591. 
z) Moller Il, 329. Bekannt ald Herantgeber des Koran. 
aa) Tholud, Witt. Theol. &. 234. 271. Beffden, Mayer alt Prediger 
(3eitfehr. d. Bereins f. Hamb. Befd. I, 566]. Ein holländifcher ifluminirter Kupfer: 
ti. häufig nad) Hamburg geſchickt, ftellte ihn dar hoch zu Pferd, gekleidet in einen 
blauen Priefterhabit, Pfarrtragen, rothen Interrod, güldne Wefte, große Stie⸗ 
feln, eine weiße Blume auf dem Pfarrhut. 
bd) Windler fragte fie beiläufig mit Chryſoſtomus: Dic causam cohabitatio- 
nis. ie fhrieb dagegen eine Rettung ihres ehrlihen Namens wider Windler’s 
ehrenrührende Anzüglichleiten, wobei fie den notabeln Schluß macht: „Wer Briefter 
umd Sungfrauen fhändt, der nimmt felten ein gute® End.” Ein Beitgenoffe fügt 
dazu die Anmerkung: „Die gute Domestica thäte beffer, wenn fie mit vernünftigen 
Befen das aus weiblichem Affect audgeftreuete Kehricht in einen andern Winkel ver- 
f&darrete, als daß fie fo ungeflümmig über Ehren⸗Schändung Abtrag fordert und 
öffentlid; fchreiet, fie wäre um ihre Ehre gebracht.” 
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conjugalis nec vidua. Zroßden wird er (1686) zum reichdotirten 
Hauptpaftorat an St. Jakob berufen, wo Ehrgeiz und ungemeſſene 
Herrſchſucht ihn zum Kanzeldemagogen machen. Bier hat er feine be 
rũhmte Klingelbentelpredigt gehalten und derartige Späße über feine 
Gegner anf der Kanzel gemacht, daß die Et. Jakobsgemeinde oft laut 
auflachte. Er verftand aber das Volk als ein rechter Volksredner bei 
der richtigen Seite anzufaſſen und konute fi) rühmen: wenn die Mi- 
hacliten ihrem Binder ein Buch von 50 Thlen. fchenken, jo geben die 
Safobiten ihrem Mayer eins von 100 Thlen. Übrigens mußte er mit 
feinem Hanptpaftorat noch zwei Profeffuren, am Hanıburger Gymna⸗ 
finm und an der Univerfität Kiel, zu verbinden. Won Mayer belobt 
ſchrieb Schaftian Ed zard (+ 1736), Esdra’s Sohn, Profeflor der Lo⸗ 
gie und Metaphufit am Gymmafinn in Hamburg, heftig wider aller- 
band pietiftifche Intrigen und Unordnungen, nannte Halle die höl⸗ 
lifche Univerfität uud mar famosus ille scurra Hamburgensis, pul- 
lus Wittebergensium, überhaupt mit einem cacoethes litigandi 
de sacris insanabile behaftet. Der milde Weismann bezeichnet ihn 
als vir immoderatissimus , rigidus et censorius, fervente et 
bulliente indole. Als novus Mayerus galt der auch als Kirchen- 
liederdichter bekannte Erdmann Nenmeifter (+ 1756), Paftor an 
St. Jakob, fo ftreitfertig gegen Pietiſten nud Galviniften, daß er die 
Bietifterei einen ſatauiſchen Sanmmelplag greulicder Bosheiten nenut 
und ein impleat nos Deus odio Pietistarum! ausruft. Weßhalb 
Einige damit umgingen, dem unfeligen Läſterer Zaum und Gebiß in’s 
Maul zur legen. Als die frommen Kreuzbrüder in Hamburg Privat- 
conpente anftellten, ut auditores a Pseudo-Christianismo seculi 
ad verae vitae revocarent sanctitatem, Böhmiften, fanatifche 
Herumlänfer (Eberhard Zeller, Nic, Lange, Joach. Langes Bruder) mit 
ihren irrigen Lehrpoften und Tabakſpiuner fid) einmifchten,, legte der 
Senior Samuel Schulß (+ 1699), Hanptpafter zn St. Petri, rigi- 
dioris partis cum Mayero promachus, der in Dannhauer’8 Art eine 
Hodomoria Muhammedana gefdhrieben, die kirchliche Heiterkeit durch 
Unterfeidung eines Lächelns und eines lauten Lachens zn entſchuldi⸗ 
gen wußte, ſonſt ein beſchränkter, an Klätſchereien ſich erfreuender Mann, 
dem geiftlihen Miniſterinm eine Verbindungsfornmel vor: „nicht nur 
anf feinerlei Weiſe von den ſymboliſchen Büchern abzugehen, fondern 
auch Die einige Zeit her befannt gewordene antiscripturarios, pseudo- 
philosophos, theologos laxiores und andere fanaticos, fonderlich 














Pietismus und Lutherthum in Hamburg. 153 


Jakob Böhmen, anch Chiliasmum tam subtilem quam crassiorem 
zu verwerfen, ihre Anhänger fir feine Brüder zu erfennen und fie nicht 
zu entſchuldigen, Dagegen alle von den Vorfahren erhaltene Kirchen- 
ceremonien fortzupflanzen und alle Neuerungen, jo lange nicht die 
Kirche jelbit ein anderes veranlaßt, zu verhüten, fo wahr ihnen Gott hel⸗ 
fen folle in der legten Todesſtunde.“ Die Unterfchrift der Formel, als 
zweibentig, zu eng und das ius episcopale des Raths verlchend, wurde 
von Horbins verweigert, der Senat mar gegen jeden Zwang. Der 
granfame Lärm brach endlich 1692 los, als Horbins von einer Magd, 
fie in eine Quakergeſellſchaft gebracht zu haben, befchuldigt wurde und 
unter einige Glieder feiner Gemeinde als Nenjahrsgeſchenk eine Schrift: 
‚Die Klugheit der Gerechten, die Kinder nach den wahren Bründen des 
EhriftentHums von der Welt zum Herrn zu erziehen“ (1693) ausgetheilt 
hatte, die nachträglich ald Product des Schwärmers Poiret erfannt wurde. 
Mayer auf feiner freien Kanzel zog gegen diefe Schrift los, in welcher der 
pelagiauifche, päbſtiſche, jocinianifche, mweigelianifche, ſchwenkfeldiſche, 
quäckeriſche, arıninianijche Kebergeiit ftede. Er und feine Collegen erflär- 
ten, daß fie unter einander befchloffen hätten, Horbins die ſpeneriſche Crea⸗ 
tur durchaus nicht mehr als Bruder und Sollegen zu erfennen, jeden 
Umgang mit ihm abzubrehen und ihn ſelbſt weder zum Beichtſtuhl 
noch zum Abendmahl zuzulaſſen, ſowie fie auch jeden aus ihrer Mitte, 
der dieſem Beſchluß entgegenhandle, davon ausſchließen würden. Deß- 
wegen hätten fie auch gemeinjchaftlich fi vorgenommen, ihre Gemein⸗ 
den Öffentlich vor dem Verführer Horbius zu warnen, denn der Ma- 
giſtrat müſſe wiſſen, daß er ihnen nicht verbieten fönue, von ſolchen 
Sachen auch mit Auführung von Perfonalien auf der Kanzel zu reden. 
Wenn er fich dies heransnähme, fo fehte er ji mit dein H. Geift, mit 
der H. Schrift und mit der Praris der Kirche in Widerfprucdh; daher 
- dürften fie im Geringften nicht weichen, jondern nrüßten fortfahren auf 
ihren Kanzeln dagegen zu predigen, wenn fie auch Rod und Kragen, 
Kopf nnd Scheitel darüber verlieren follten. Ein M. Scheel predigte: 
ed wäre billig, daß man dem Gefinde und Kindern, fo gedachtes Büch⸗ 
[ein empfangen, eine Ruthe in die Haud gebe, um den, von dem fie es 
hätten, aus der Stadt hinauszupeitſchen. Der Senior Schulg warnte 
jedermann vor den Wolfe Horbius. Dergleihen Reden in Predigten 
und Katechejen °° vor's Volt gebracht, provocirten Aufftände und Fauſt⸗ 


ce) Mayer fragt in der Katechefe einen Knaben: „Wer lehrt, daß die Leiber 
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gemenge zwiſchen Orthodogen und Horbianern. Horbins ſelbſt, der 
feine Unſchuld mit der Unſchuld Ehrifti verglich, feine Gegner mit den 
Pharijäern, denen zum Trotz er bleiben wolle, obgleich das Teufelsreich 
allhier wohl verpallifadirt fei, war feines- Lebens nicht mehr ſicher. Bei 
einer Keichenfeierlichkeit fchrie ihn ein Volkshaufe an: Du Quäfer und 
hoben Steine anf, die Prediger, fobald fie Herru Horbii Ebenbild ge 
jehen, haben fidy aus der Leicheuproceflion nach Hanje begeben. Als er 
ans der Kirche kommt, wollen fie ihm die Kutfche umwerfen, ſchlagen 
die Fenſter ein und die Umſteheuden fchreien: dem dien Hund, dem 
Duäfer gefchieht recht. Auch ein Revers, den er auf Begehren des Sc 
nats unterfchreibt, ſchũtzt ihn nicht. Er muß mit Franu und Kind die 
Stadt räumen und ift (1695) zu Schlems veritorben, nachdem er bie 
an feine felige Auflöfung für feine Feinde gebetet hatte. Scin Weg—⸗ 
gang ftillte den Lärm nicht, da das Volk einmal in Aufregung war 
und Windler und Hindelmann für ded Horbins Sache eintraten. Da 
geſchah es, daß die orthodogen Prediger bei Trannugen den jungen Ehe⸗ 
leuten den H. Geift mwünfchten, aber nicht den Geift des Horbuns, 
Bindler uud Hindehnaun. Schul nannte fie betrügliche Füchfe, die 
den Weinberg Gottes verwüſteten, Mayer bieß fie Rügenpropbeten. 
Er wurde dafür der Anfrührer in Hamburg genannt. Es war Hindel- 
manıt, der (1694) den wahren Urſprung des Streites in einer Drnd- 
Ihrift erzählte. Mayer war Willens, ihn deßhalb auf den Staupbefen 
anzuklagen, fowie er andere ihm mipfällige Brofchüren niederfchlagen 
wollte wie Simfon mit einem Eſelskinnbacken. Wofern er ein Aufrũh⸗ 
rer ſei, follte man ihn allen Aufrührern zum Exempel ernftlich ftrafen, 
er wollte feinen Hals alsdann dem Büttel freitillig darſtrecken, wenn 
aber nichts auf ihn zu bringen, follte man auch Hindelmann als einen 
Schwärmer und Ehrendieb ernftlich abftrafen. Endlich legte fich der 
Kaifer Leopold dazwiſchen und in einem NReferipte (3. April 1694) 
wurde Mayer, ald welcher der erfte Anfänger aller diefer Streitigkeiten 
gegen den Horbium geweſen, ſolches Alles ernftlich verwiejen und an- 
befohlen, des Schmälens auf öffentlicher Kanzel ſich gänzlich zu ent 
halten. Er ging, der unerbittlihe Fiscal des vechtgläubigen Kirchen- 
regiments, den Kopf aus der Schlinge zu ziehen, als ſchwediſcher Ober- 


ewig verderbt werden?“ Antwort: der Schwärmer Horbius. „Wie widerlegft du 
ihn ?* Antwort: mit dem Sprüchlein Hiob's: ich weiß, daß mein Erlöfer wird mei- 
nen Leib aus dem Staub erweden. Hierauf Mayer zu dem verfammelten Bolte: 
„Hier hört ihr, wie felbft Die Kinder Horbium können widerlegen.“ 
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kirchenrath uach Pommern (1701). In feine Oppofition trat der Pa- 
ftor zu St. Petri Ehriftian Krumbbolß, sacer demagogus, ein. 
Mayer, obihon er äußerte: „ich kann die Barmherzigkeit Gottes nicht 
genug preifen, daß Gott jelbft mich aus dem Hamburgiſchen Augitfer- 
fer, in welchein ich mich fait zu Tode gemartert, ausgeführt hat,“ hatte 
ſich Doc das im Namen der H. Trinität niedergelegte Paſtorat als 
Stichblatt reſervirt, weun zu Grypswalde die Sachen nicht nach Wunſch 
fein möchten. Er wollte, nachdem er in Pommern viel Gutes geſtiftet, 
anf das Vorjahr wiederkommen und die Faften über der Gemeinde zu 
St. Jalob den gekrenzigten Jcſum predigen. Das war auch der Wunſch 
feiner Domestica. Die Iakobiten forderten wie bezanbert feine Zurüd- 
berufung ohne ordentliche Reuwahl. Obſchon eine ſolche renovatio vo- 
cationis don Windler für unförmlic erflärt wurde, Krumbholtz an 
der Spiße ward fie durchgeſetzt. Nun hieß es: die Himmelstaube mit 
dem Dlblatt des Friedens habe ſich anf Rath und Bürgerjchaft nie— 
dergelaffen, die Wiederberufung Maher's fei in der ſchönſten Harmonie 
auf dem Rathhauſe beichloffen, wo Gerechtigkeit und Friede ſich nefüffet 
hätten. Sie hofften, er werde bald zu ihnen kommen, damit ihr Achzen 
und Seufzen geitillet werde. Er folle von ihnen als ein nad) Ninive 
abermals von Gott gerufener Jouas und wie ein auch durch's Gebet 
erlangter und erftrittener Sammel mit herzlichen Freuden wieder ange- 
nommen werden. Aber Maher, nachdem er diefen Händeln mit innerer 
Genngthuung zugejehn, erklärte jet, daß nimmer, nimmer, ninmmer- 
mehr ein Berlangen in ihn aufgejtiegen, zu ihnen wiederzukonmen, er 
babe, feitdem er fein Amt bier angetreten, nie eine Geberde gemacht, 
als wolle er nad) Hamburg zurüd, und Karl dein XII. wollte es ſehr 
fremde diinfen, daß ınan Dr. Mayer, den er in eine fo wichtige Charge 
gefebt, von dort wegrufen wollen. Krumbholß ftarb als Aufrührer im 
Kerker zu Hameln (1714) °'. Als Walch diefe Hamburger Vorfälle 
in feiner biftorifchen Einleitung berichtete, erhob ſich Nenmeifter gegen 
diefen geiftlichen Zweiächſler, der es mit den Pietiften halten und mit 
den Orthodogen nicht verderben wolle. Der fogenanute Wald) (eben 
wie er immer fehreibet: die fogenannten Pietiften) jei ein Werkzeug des 
Satans, feine Einleitung habe einen Stauk angerichtet, er möge fi 
das bekannte Sprüchelhen zur Warnung dienen laſſen: tecum ha- 


dd) Chr. Clodius, Manuscrr., quae in carcere composuit D, Chr. 
Krumbholsius. Cygn. 1743. 
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bita, et noris, quam sit tibi curta supellex. Seine Bertheidiger 
hießen Schwarmköpfe, Spener’iche nud Muſäaniſche Numpelgeifter. 
7. Mayer, deffen Fortrücken fat ein öffentliches Spectakul gab, 
daß wir hier Fremdlinge und Pilgrime find und feine bleibende Statt 
haben, nannte fich jetzt einen Taiferlichen Comes Palatinus, föniglid 
ſchwediſchen Oberkirchenrath, der Univerſität Breifewald Procancella- 
rius perpetuus, Professor primarius, des geiftlichen Consistoriü 
Pracses, der Kirchen zu St. Nicolai Paftor, des Herzogtbuns Bor 
Pommiern und Fürftenthpums Rügen General-Superintendens. Sein 
Eifer wider Spener, dem er zürnte, weil er ihn in Wittenberg nicht ges 
halten hatte, und die Halleſchen Pietiſten iſt ihm auch als ſchwediſchem 
Theologen geblieben. Ein au ihn adrefiirtes königliches Ediet (1694) be- 
droht, wer fegerifchen, gefährlichen, verdächtigen und auſtößigen Redens⸗ 
arten den geringiten Vorſchub leifte, alfobald mitlandesvermeifung. Ein 
verichärftes Edict, ausdrücklich anf die Pietifterey bezogen, erfchien 1706. 
Ale Karl XII. die Schlacht bei Pultawa verloren hatte und der Mo& 
cowiter in Liefland einftel, fchrieb die Regierung ein neues Kirchengebet 
mit der harten Erprejjion vor: „Gott möge dem vermeflenen Feinde 
einen Ring in die Nafe legen nud ein Gebiß in's Maul, daß er mit 
Schimpf den Weg zurüdfchre, dem er hergefomnten iſt.“ An Diefer 
Gebetsformel hielt, als die Feinde in Ponmiern einrũckteu, der Ge- 
neraljuperintendent troß des Gegenbejchluffes einer Synode feit und 
obgleich das Verbot lautete: ınan werde Prieſtern, die ſolches thäten, 
Riemen aus deu Rücken fehneiden und fie in ewiges Gefängniß ab- 
führen. In feiner Bibliothek prangten nad) wie vor vier Bildnifle 
Karl's XII. Es ward ihm angedeutet, er werde durch feine Haltung 
das ganze Land in's Verderben ftürzen. Er aber antwortete: feine Un- 
terthanentrene werde er nicht brechen, follte auch ſein Haus und all das 
Seine darüber in Flanımen aufgehen; Gott werde ihn ftärken und er 
nur der Gewalt weichen. Als nun die czarifche und die königl. polnische 
Maieftät feine Predigten zu befuchen vorhabens waren, wurde der Gene⸗ 
ralmajor Bud an ihn, das Kirchengebet zu inhibiren, abgefertigt. Mayer 
eriwiederte, daß er anuoch unter des Königs von Schweden Botmäßigfeit 
und Pflicht jtiinde, könnte aljo ohne deſſen befoudern Befehl das Bebet 
sicht nachlaſſen. Der Generalmajor droht: die czariiche Majeftät würde 
ihn durch Zwangsmittel dazu anhalten. Darauf Mayer: „Das fönn- 
ten Ihro czariihe Majeftät, als in deren Gewalt er wäre, thun, und 
möchten Sie ihm feinen alten grauen Kopf vor die Füße legen, er müßte 








Bietismus und Lutherthum in Greifswald. 157 


ſolches über ſich ergehen laſſen.“ Und wie bei dieſem Wortwechſel der Ge⸗ 
neral den ſeligen Generalſuperiutendenten nur allezeit Herr Doctor titn⸗ 
lirte, jo ward dieſer darüber nuwillig und ſagte: er könne ihn wohl bei 
feinem Generalfuperintendenten-Titel nennen, wozu jein guädigfter Kö⸗ 
nig ihn bejtellet hätte, er wäre jorwohl ein General über feine Prediger, 
als der Herr General über feine Soldaten. Worauf diefer anfing ihn 
ſeinen Collegen zu nennen, welches den Generalfuperintendenten Mayer 
in jolchen Unmuth fegte, daß er kurz munkehrte und den General im 
Borfaal ftehen ließ und die Thirre feiner Studirftnbe, dahin er ſich ver- 
Tügete, hart hinter ſich zuwarf. In dieſem Heroiſsmus ijt er, der gravis- 
simus Pomeraniae Suecicae theologus, sacro veritatis igne 
ad furiosam usque fanaticorum rabiem incensus, zu Stettin 
(13. März 1712) verjtorben, eben im Begriff, feinem Arzte die Selig. 
keit der Gerechten im Hinnuel zu jchildern. Einer feiner Anhänger (E. 
Ziegler) rühmt: Mayerus non habet parem, und ein anderer: „er 
war ein aufrichtiger, redlicher, Tronmmer Diann, zu feinen Predigten be 
reitete er fich mit großer Andacht und eifrigem Gebete, fchrieb fie, wo 
er nur Zeit hatte, von Wort zu Wort anf md bielte jie, wie er fie zu 
Papier gebracht, ohue Veränderung nnd Verſetzung eines einzigen 
Wortes. Er ließ ſich einsmals auf der Kanzel vernehmen: Chriſtus 
hätte jein allerbeiligites Blut für ihn vergoffen und er follte Bedenken 
tragen, jein fündliches Blut für Chriſti Ehre zu vergießen? Und dad 
waren feine leeren Worte, jondern ich bin verjichert, er würde fein Blut 
und Leben nicht theuer geachtet haben, wenn er e8 um der evangeliſchen 
Wahrheit willen hätte verlieren follen.” Dieje feine Verehrer haben 
nur zwei Fehler an ihm zu tadeln gewußt: erſtlich, daß er gegen den 
Jeſniten Schömmann und andere Feinde der Wahrheit gar zu viel 
Höflichkeit gebraudhet, ihnen ohne Noth den Herrentitel nnd dad Prü- 
Dicat Ihre Ehrwürden beigeleget; zum andern, daß er bei Befördermm- 
gen nicht genugſame Vorfichtigkeit augewendet. „Alſo beförderte er zu 
Greifswalde Pritium und verfchaffte auch Gebhardi die theologijche 
Brofeffion, welche nach des feligen Mannes Tode Rußmeyern und 
Balthajarıı hineingezogen. Doch war er eines foldhen chriſtlichen Ge⸗ 
mũthes, daß, als er feines Fehlers inne worden, er ſowohl Pritio ald 
Gebhardi den Daumen auf die Augen nach aller Möglichkeit gehalten.“ 
Au n dieſe Namen fnüpft ſich die pietiftiiche Bewegung in Greifswald“ 


4) Bald V, 307 ff. 392 ff. U. Balthaſar, Hit. Radır. v. d Landesge⸗ 
jepen in Pommern. Greifsw. 17410. ©. 55 ff. Acta hist, ecel. XX, 55. 
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und „was Pritins uud Gebhardi in Pommern für Schaden gethan, 
ſolches beſeufzen daſelbſt Fromme Herzen anno in Thränen.“ Joh. 
Georg Pritins tritt bei feinem kurzen Aufenthalt (1707—1711) ala 
Paſtor und Profeffor in Greifswald meniger hervor. Dagegen ward 
der hochgelahrte Brandannsd Heinr. Gebhardi (+ 1729), ein Maun, 
der wegen erquifiter Wiſſenſchaft der Grundſprachen und durch tief 
ſinniges Nachdenken wahrhaſt mächtig in der Schrift war, noch von 
Mahyer ſelbſt, dem er nicht immer zuſtimmte, wegen einer Disputation 
über Apok. 20, 4" eines Pietismi beſchuldigt. Dann widerfeßte fich 
ihm, weil er pietiſtiſch klingende Sätze, anlaugend das allgemeine 
Priefterthum und die Bedentung der Werke bei der Rechtfertigung, ge 
braucht hatte, 3. 2. Würfel, an Britins’ Stelle Profeffer, zuvor 
Karl's XII. Prediger im türfifhen Erile, vir excellentis ingenii, 
sed sic dictorum Pietistarum hostis nemini secundus. Da er 
heimlich ans der Türkei entflohen, wird er vom heimkehrenden König 
entiegt, von der däniſchen Regierung, nuter deren Botmäßigkeit (1716) 
das Land gefommen var, rejtitnirt. Run beträgt er fi) intolerabilis, 
ſchimpft feine Gegner jtupide Boftillenreiter, den Vice-Superintenden- 
ten Gebhardi einen Pietiften, getrant jich zu beweifen: Pietismum 
esse peculiarem a Papismo, Calvinismo et Lutheranismo di- 
stinctam religionem, quae pacis religionis beneficio in Imp. 
Rom. gaudere non debeat, verfteigt ſich felbft zu dem Paradoron, 
daß die Frömmigkeit ded Lebens ad essentiam christianismi nicht 
gehöre. Iu Kopenhagen wurde Gebhardi unfchuldig befunden, Würfel 
zur Deprecation verurteilt. Diefer unruhige Mann wurde jehr plöß- 
li und unvernnithet abgefordert (1719). So lange er lebte, hatte 
3.9. Balthafar, als fogenannter Pietijt feine Hoffnung anf Be 
förderung. Als darnach „der pietiſtiſche Puſtrich“ M. Chr. Nuf- 
me yer Collegia pietatis hielt, Spener lobte, J. Lange einen theolo- 
gus famigeratissimus nannte, Weismann's Kirchengeſchichte allegirte, 


If) Er ſchreibt im März 1710 an Bubdeus über jene Disputation: Scopus 
meus fuit, ut tanto arctius constringerem modernos Chiliastas, qui eo te- 
nacius ex hoc loco (Apoc. 20, 4) corporalem urgent resurrectionem, quo 
debiliora vident esse argumenta pro spirituali, quam nostrates hic tueri 
solent. Mota autem mihi est controversia de hac explicatione plane inno- 
cente a D. Mayero, collega meo, qui me propterea magnae haereseos, imo 
Pietismi accusat, Res ad summum Tribunal Jelata est. Ita est Mayerus 
noster, qui iam dudum quaesivit causam mei vel ex Pomerania exigendi 
propterea quod me non semper habet ögoıpnyar. E. B. 


[2 
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redete man bon Greifswalder Bietiften-Heuchelei md »Hurerei. Diesmal 
vertrat die Orthodorie der pommeriſche Jeremias Papke, Profeſſor der 
Diathematif. Auf ein Concluſum des königlichen Konfiftorinms hin muß 
Rußmeher die Collegia pietatis zwar einftellen, aber Papke wird, 
weil er ihn, fowie Gebhardies, Balthafar, den Generalfuperintendenten 
A. 3.0. Krakevitz (+ 1732)", obſchon diefer gegen die neuhernm⸗ 
jchleihenden Irrthümer der Bietiften, die and den ftinkenden, faulen 
Gruben des eignen Verdienftes Troſt fuchen, durch den falfchen Grund: 
jap getäufcht, daß Alle (Calviniſten, Lutheraner, Auabaptijten) , die 
nad) Ehrifti Borjchrift fich geführt, das Erbe des ewigen Lebens haben 
würden, doch in milder Sprache polemifirte, endlich deu Iuriften Ger— 
deſins, Director des Conſiſtoriums, des Pietismus oder doch patro- 
cinii pietismi bejchnldigte und jcandalöfe Schriften dinulgirte, vom 
Confiſtorinm iniuriarum belangt, von der Frankfurter Facnltät in 
30 Thlr. Strafe ad pios usus, in alle Proceßkojten und zur Abbitte 
vernrtheilt. Eine Fönigliche Coumiſſion unterfuchte die doctrina der 
von Bapfe Dennneiirten und als diefe die vormals gebrauchten Er— 
prefiionen zurũcknahmen, bejagte ein Manifeſt (1730), daß diejenige 
Blame, womit einige Sabre her die Univerjität Greifswald wegen irri« 
ger Lehre und allda geführten Nedensarten ſowohl in als außerhalb 
des Landes belegt worden, unnmehro gänzlich hinwegfallen müſſe. 
Eine Bifitation fand viel zu Hagen über Papke's nuchriſtlichen Geiſt, 
unruhigen humeur und irreverence gegen die Obrigfeit. Der aber 
fuhr fort namentlich gegen Krakevitzz loszuziehen, worauf dieſer es öf- 
fentlich ausſprach, daß Papke an allen greifswaldifchen Unruhen ſchuld 
jei, wegen Injurien durch Drei Rechtsſprüche an verſchiedenen Orten 
condenmirt worden und in einem Proceß wegen genommenen über- 
mäßigen Zinfen jncenmbiren müffen. Papke's Appelation wegen diefer 
Redytöfprüche ad S. Tribunal wurde ob defectum formalium et 
irrelevantiam gravamınum abgemiejen, Appellant megen wider Die 
Appellaten von Renem gebrauchten Injurien in 20 Thle. Strafe con- 
demnirt. Bon Erecution bedroht entweicht er nach Kaſſel, mo eben der 





— 


99) Er ſchreibt am 7. Juli 1725 an Buddeus: Ego adversarium, qui mihi 
Pietismum Spenerianum imputat, urgeo ut probet dari talem Pietismum, 
qui Spenerianus dicatur et in edictis regiis damnetur. E. B. 

Ah) C. E. F Dalmer, Samnıl. etl. Nachrr. a. d. Seit n. d. Reben des U. 
3.9. Krakeviß, weil. Sup. in Medienburg, nachher Ben.-Sup. v. Pommern u. Rü⸗ 
gen, Verfafſers des Medienb. Landeskatechism. Stralf. 1962. 





160 2. Bietismus und Coccejanismus. 


König fich anfbielt, von da verfügt er fi nad Schweden und verur- 
facht nenne motus. Es wurde ihm angedeutet, fi) nach Haufe zu ſei⸗ 
ner Profeffion zu begeben. „Aber, weil er nicht folgen wollte, jo ward 
er neuli in Stockholin durch einige Gerichtsdiener arreitiret und follte 
fo aus dem Lande bierher gebracht werden. Das hat ihn deun bewo⸗ 
gen, feine Demifjion zu fuchen, die er auch fogleich erhalten." Er 
ftarb als Privatmaun zu Stodholm (1755). 

8. In Danzig** brammte vor Haß gegen die Pietiiten der Pa⸗ 
ftor und Rector Samuel Schelmig, ein Schüler Ealov’s, die ſymiboli⸗ 
ſchen Bücher fo hoch ſchätzend, daß er fie ziıvar nicht immediate, aber 
dod wahrhaftig für infpirirt erflärt, fonft quoad externos mores 
mit viel politiicher Galanterie in Geberden, wie denn in feinem Hauſe 
und mit den Kindern Alles & la mode tractiret wurde. Der holt die pie 
tiſtiſchen Irrthümer catalogmweife, durch alle Artikel der gauzen Theo⸗ 
logie, hervor, gegen Spener (dem er nur in Genealogicis williglid 
weichen will, indem er allerdings nicht fo fertig ſei, anszuführen, wenn 
und wie oft diefer oder jener Adam feine Eva fruchtbarlich erfannt hat), 
den Herrn Patriarchen und Nädelsführer der Pietiften 150, mit der 
ausdrüdlihen Bemerkung, daß er ihm noch viel mehr in die Naſe rei» 
ben Lönnte, gegen den Pietisinus überhaupt, in Danzig durdy den Pa- 
ftor Conftantin Schü vertreten, eine Synopje von 264. Er theilt 
die Pietiften, deren Beſchreibung er Pi. 36, 3 findet, ein bald in heim- 
liche und unverſchämte (Hyperpietiften), bald in foldye, die aus Hoch⸗ 
muth, der einer tiefern Erkenutuiß göttlicher Geheimniſſe ſich rühmıt, 
oder die aus Defperation und Verdruß über dad Mißlingen ihrer 
Wünſche, aus Staatsraifon und zeitlihem Intereffe, aus Zwaug und 
Noth, aus Einfalt, endlich ans Melancholie, welche fie für Frömmig⸗ 
feit anjehen, in diefe Geſellſchaft fi) begeben haben. Sie zögen die 
guten Werke in die Rechtfertigung, vermifchten Rechtfertigung und 
Heiligung, relagivten die verbornen Ehegrade, adhteten die Philofophie, 
die theologifchen Facnltäten und gradus geriug, wären den theologi- 
Shen Syſtemen und Disputationen nicht gewogen zc. ALS wegen jol- 
cher Augriffe von feinen folleruden Gegnern hölliiche Pasquille erfchie- 
nen, bewegten ihn die fo wenig, als wenn ihn ein Froſch trete, ein 
Hund anbellete oder eine Sau mit Grunzen verunruhigte. Im Jahre 


3) So ſchreibt 3. H. Balthafar 6. Apr. 1736 an Wald. E. W. 
kk) Wald I, 739. 757. 796. V, 159 Schmid (not. 6) ©. 227. 
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1694 machte er eine große Rundreiſe über Wittenberg, Leipzig, Jena, 
Helmftädt, Hamburg, Kiel, Lübeck, Roſtock, man meinte eine große 
Schwärmerliga gegen Spener zufammenzubringen. Er jelbft in feinen 
Itinerarium antipietisticum (1695), nad) Spener ein Scriptum 
contextum ex fabulis et mendaciis, erflärte fie für eine Gefund- 
beitöreije zum Phrmontiſchen Sauerbrunnen. Es mag beides zugleich 
wahr fein. Dieler gehäjfige Auffpürer des Pietismus hat ftadtlundig 
„ich zu Tode gefoffen” (1715). Ein anderer Prediger in Danzig 
Sr. Chr. Bücher (+ 1714) war ein fo fanatifher Gegner des Pietis- 
mus, daß er in feinem felbftanfgefeßten Lebenslaufe allen denen, welche 
ein anderes als Ehrifti Evangelium verfündigen und unter diefen den 
Bietiften, Terminiften und allen Fanaticis, die durch Verachtung der 
Mittel zur Seligfeit mit dem Enthufiasino und Donatismo, mit dem 
Rovatianismo und Pelagianismo, ingleihen mit den jogenannten col- 
legiis pietatis und Reformation aller Stände, mit der Hoffnung bef- 
ferer hiliaftiicher Zeiten, mit dem Raturalisıno, Deismo und Atheismo 
die Kirche Gottes auf's höchſte turbiret und, ſoviel an ihnen ift, an die 
Feinde verrathen haben, allen diejen, wie auch denen, die den Schaden 
Joſeph's fehen und ihn, da fie können, nicht heilen wollen, nad) dem 
Befehl und Erempel des Apofteld Pauli und der erften Kirchen ein 
aradeua jagt: will auch bei dieſem Schluß durch die Gnade Gottes 
folange verbleiben, folange noch ein warmer Blutstropfen in ihm ift. 
Er ſetzt in feinen Schriften", fo verdrießlich zu lefen find, Pietismus 
glei Enthuſiasmus und leitet diefen aus dem Platonismus her. 
Während er dennadh von einem hermetiſch⸗zoroaſtriſch⸗phthagoriſch⸗ 
platonifh-fabbaliftifchen Chriſtenthum der Pietiften redet, weiſt jein 
Gegner Zierold in Stargard (+ 1731) ald Quelle der Härefieen und 
alles Unheils in der Kirche die ariftotelifch-feholaftiiche Philofophie nad), 
die man nad) Luther's Ermunterung habe ausftoßen follen. Ein Hyper⸗ 
pietift Andreas Stübel oder Stiefel, wegen feiner Phantafieen dimit- 
tirter Conrector zu Leipzig, ber fi) einen extraordinarius Dei trinu- 
nius nuncius nannte, bezieht auf Bücher den Ansſpruch: homo ho- 
mini diabolus, denn er fei Herrn D. Spener's Teufel worden ”", 
erflärt den Antipietismus (der gepralet, als fige man im statu eccle- 


I) Mysterium impietatis Fanatico - pietisticae. Dant. 1706. Plato 
mysticus in Pietista redivivus. Dans. 1699. 
wm) Antipietismi larva detracta. Artf. 1698. 


Frank, Gef. ver prot. Theologie. II. 11 
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sine florentissimo) überhaupt, von Grund aus betrachtet, für Diabo- 
lismus, Teufelhaftigkeit, welche fih im Läſtern der Frömmigkeit 
offenbare und habe in&befondere Leipzig, dad Meißniſche Zion, wegen 
der geichmäheten Bottfeligkeit hohe Urſache Bott fußfällig zu werden. 
9. In Halberftadt“" kam der Prediger am Hospital zum 
9. Geiſte A. Achilles, ſchon in die Reipziger Affaire vermidelt und 
den auch Quedlinburg feine Pietiftennoth nicht wenig zuzmfchreiben 
hatte, bald in den Geruch eines fanatifhichen Pietigmus, befanders ſeit⸗ 
dem er mit einer verzückten Magd, Anua Margaretha Iahnin, in Ber 
bindung getreten war. Diefe Blutſchwitzerin, welche, man meinte in 
Folge von ihr eingegebenem bolländifchen Quäferpniner, in öffentlicher 
Semeinde bald wie ein Haushahn geträhet, bald mie ein Ochſe ge 
blöfet und ſich mehr fo ungeberdig angeftellet, daß ınan fie aus der 
Kirche bringen müffen, wurde, weil fie ich für feine Sünderin bekennen 
wollte, nicht mehr zum Abendmahl hinzugelaffen. Sie fchrieb deßhalb 
an ihren eben verftorbenen Beichtvater einen Brief, darin er ein anti⸗ 
hriftifches Thier, eine ehebrecheriiche Hure, ein verfluchter Tyrann, die 
große geſchmũckte Babylon genannt wurde. Sie vermeinte ihn durch 
dieſes Sendichreiben wieder lebendig zu machen. Auch verfuchte fie ein 
dies Judenweib von ihren hoben Leibe wunderthätigerweiſe zu be 
freien. Sie wurde, weil ihre Handlungsweiſe zur Berunehrung Gottes 
bei Ehriften und Juden ansgefchlagen, in Arreit genommen, von Then 
flogen und Medicinern, wiewohl vergeblich, bearbeitet, endlich ſammt 
Achilles and der Stadt bamniftret. In Folge diefer Vorgänge kam 
die „abjcheuliche Läfterfchrift: Ausführliche Befchreibung des Unfngt, 
welchen die Bietiften zu Halberftadt um die H. Weihnachtszeit 1692 
geſtiftet', ungewiß bon tem, aber gewiß unter Sarpzov’& Einfluß, 
zum Borfchein, worin die Pietiften als Teufelsbrut bezeichnet werden 
Von Spener insbefondere wird berichtet: er fei in Leipzig aus dem 
Schnftergäßlein, in einen halblangen abgetragenen Erepoweninantel 
eingewidelt, ſpornſtreichs gleich einem Schufter, der den Markt verſãu⸗ 
met, nad der Superintendentur zugelaufen, aljo daß ihn die Leute fir 
einen verdorbnen Schufter angefehn hätten. In Dresden babe er eime 
Mädchenfchule in feinem Haufe angefangen. Ein churfürſtlicher Ober 


nn) Bald 1, 690. Schmid (not. & ©. 191. 
00) Einige nennen ale Verfaffer deu Altend. Prediger Ceneſti, Andere einm 
jungen Magifter G. Chr. Marguart, den Earpyov bei fih gehabt Babe. 
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bofprediger eine Kinderfchule, die auch ein Dorfſchulmeiſter halten kann ! 
Jetzt fibe er in Berlin und verjuche fein Heil bei dem Reformirten. Und 
nachdem es in diefem Tone weiter gegangen, Heißt e8 in ben zum 
Schluß angehängten Berjen von den Pietiſten: 

Die da viel vom Glauben fagen 

Und fi doch ftetd mit Heuchelei tragen. 

Die da nichts ale Wolluft üben 

Und fo manden redlidien Mann betrüben, 

Sind auch rechte Leder-Tappen, 

Die gerne nad; guten Biffen ſchnappen, 

Mögen gerne was Gutes effen und trinken 

Und fragen nichts nad Sped, Wurft und Sciufen, 

Sondern nehmen vorlieb mit ſchönen Bratens, 

Bebädels, Weinkohlſchalen und Sateus, 

Und auch können die fhönen Meiber fareffiren 

Und die jungen Mädchens bald verführen, 

Ind müſſen trähen wie die Hahnen 

Und fi frümmen wie die Schwanen 

Und ſprechen: fie find Gottes Kinder, . 

Eind doc Verächter, Ftevler und Sünder. 


Dieje Schrift ward in Leipzig confiscirt und von den Häuptern bes 
Pietismus, welche darin ſänuntlich veruuglimpft worden, in einer Neibe 
Gegenfchriften widerlegt. 

10. In Wolfenbüttel hatten drei Prediger, B. Meier, D. Spe 
ner's Augapfel, I. Lüders und H. G. Neuß, ergriffen vom Verderben 
der Kirche, im Sinne des Pietismus zu wirken begonnen. Ein antipietiftie 
ſches Decret brachte nee Verordnungen. Den Predigern aber wurde, 
als fie ihren Dienft auffagen wollten, die Verpflichtung auf das Decret 
erlaffen und zu weiterer Beförderung verholfen. In Gießen hatte der 
friedfertige und bejcheidene (te oportet crescere, fchrieb er an Buddeus, 
me vero minui) Profeſſor I. H.Majus (F 1719) ??, weil er die Sünde 
und den darauf erfolgten Jammer jeines und des allgemeinen Vater 
landes geſehn, ein collegium biblicum über den Römerbrief eröffnet 
und collegia pietatis veranftaltet. Der Superintendent Ph. L. Han⸗ 
neten, nachmals Profeffor in Wittenberg (7 1706), verdammte ſolche 
Hausverfaminlungen als etwas Unfcriftmäßiges, Fauatiſches und 
Berwirrung Erregended. Collegia pietatis zu halten jei Donatiftiich 


pp) Er fhreibt (1707) an Budbeus: laetatus in Domino sum, quod idem 
mecum et sentias et facias in promovenda cognitione veritatis et praxi 
pietatis. O si junctis animis et laboribus omnes Theologi nihil aliad mo- 
lirentur! 
11° 
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und euchetifh, e8 werde daraus lauter Quäkerei entfiehen, da Hans 
Omnes ſowohl wollte Zehrer werden als die ordentlihen Prediger. 
Die heffiihe Regierung, betvogen duch das fürftliche Frauenzimmer, 
entfchied zu Gunften des Pietismus, den als eine neue Secte öffentlich 
oder privatim zu erwähnen unterfagt war. In Gotha hatten einige 
Kandidaten des Predigtamtes zu erbaulihen Sonderverfammlungen 
ſich zuſammengethan. Gegen fie brach der Diaconus Had in einer 
Pfingftpredigt 108. ALS der Generalfuperintendent Fergen, ein Freund 
Speuer's, jener Unſchuld ſchütßte, trat der Magiftrat klagend gegen ihn 
auf. Vom Geheimen Rathe der vormundſchaftlichen Regierung wurde 
der Beklagte freigefprodhen, aber 1697 erfolgte ein Edict mit dem 
Verbote, Conventikel ohne Aufficht zu halten und von reinen Theolo- 
gis nicht approbirte Bücher zu leſen. Ahnliche Bewegungen 
— indem fi faft fein Dorf des Glückes rühmen Tann, 
es nifte nicht bei ihm das heuchleriſche Weſen — 

zeigten jih im Waldeckſſchenn dur den gräflihen Informator 
Böhm und den Kanzleirath Beder veranlaßt, in Dargım durch drei 
aus Wernigerode berufene Prediger, in Magdeburg ud Straß 
burg durch einen Schufter und Schulmeifter Kraft, im Bürtem- 
berg’fchen, wo der Oberhofprediger I. R. Hedinger (+ 1703) einen 
maßvollen Pietismus vertrat und der Sporergefelle Roſenbach ſchwärmte, 
in Eplingen, Osnabrüd, auf den ſchwediſchen Univerfitäten 
Upfala, Bernau, Abo, in Liefl and, wo der Superintendent in Riga 
3. Fischer viel Verdruß gemacht, in Ungarn, mo der Mifjionarius 
A. Friedel das pietiftifche Unkraut ausbreitete, aber gar bald den Kopf 
zwifchen Die Beine nehmen und wieder umkehren müffen. Zandesherr- 
liche Edicte und Landesvermweifungen machten ſich geltend gegen Das 
überall herumfriechende pietiftifche Ungeziefer. Satyrifer fpigten gegen 
dafielbe ihre Federn. So ſchrieb Buchka, Prediger zu Hof, bei Ge 
legenheit einer Magifterpromotion in Wittenberg (1731) ein nachber 
bereuted Spottgediht: „Muffel (M. Oufle), der neue Heilige, nach 
dem Leben gefchildert" und die Fran Gottſched, geborne Kulmus, eine 
Komödie: „die Pietifterei im Fiſchbein-Rocke“ (1736). 

Nur zwei Univerfitäten ftanden für das Alte ein, Roſtock und 
Wittenberg. In Roftod an der Seekante vertrat die Orthodorie „Der 


gg) Historia pietistica Waldecoensis. Eorbah 1712. Raudbar, Ly- 
canthropia pietistica elarvata. 
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Vater“ Fecht (1716)*, ein ſolider Theologus. „Was er nach feiner 

Einſicht als Wahrheit erkannt, das bat er cordat, ordentlich und be- 
fheiden vorgetragen; dabei hatte er die Gabe der Deutlichkeit, war 
auch nicht ein Hab⸗Recht, fondern ließ fich weifen, wo er etwa gefehlet 
hatte.” Er ſelbſt hielt fi für einen Zriarier unter den Gelehrten“. 
In der Iugend mild ift er mit zunehmenden Iahren ftrenger gewor⸗ 
den (olim et ipse vah! quam mansuetus, quam aequus arbiter 
in multis, in aetate decrepita senex nimis severus). Spener, 
deffen Anhänger und Schügling er gemefen, hat er nachmals die Selig. 
feit abgefprochen, hat über Buddeus, weil er ihn vom Pietismus frei 
meinte, fich gefreut, suffragia gegen den Pietismus, den er als Brücke 
zum Indifferentismus betrachtete, und gegen die Pietiften (extrema 
hominum fex) gefammelt, zu denen er jedoch nicht Alle zählte, die der 
wahren Frömmigkeit nachgehen", und den Verfall der Rechtglänbig- 
keit beflagt”*. Weil er ſich aber fo in die unglüdliche controversias 
domesticas mit einflechten laffen, bat er manchen Hohn und Spott 
von Hederfechtern erfahren müffen. Wan redete von machinationes 
Mayeranae et Fechtianae nud Gundling in feinen fatprifchen 
Schriften bemerkt: „der Herr D. Fecht, ob er ſchon zur Grube eilet, 
fo ftreitet Doch felbiger, fo lange er noch ſchnauben und athmen kann, 


rr) J. G. Fecht, Memoria Joh. Fechtii vor deffen Comp. universam 
Theologiam theticam et polemic. complexum, Servest. 1740. 

ss‘ Er fchreibt im Mai 1698 an Buddeud: »e triariis profecto sum et vul- 
garibus, qui ingenio meo supra vulgus adscendere nunquam potui, hoc 
solo probandus, quod vera seriaque aestimatione prosequi solide eruditos 
et pretium ponere literatis excellentioribus didici.« E. B. 

4, In einem Briefe an Buddens: »Alienum te esse ab eorum instituto, 
qui sub reparando pietatis nomine omnia innovant et, proculcatis majori- 
bus nostris, nova religionis systemata introducere laborant, jam ante qui- 
dem sciveram, confirmatum tamen a filio meo non exiguam mihi attulit 
laetitiam.« E. B. 

un) Praef. in Comment. Dorschaei: »Non omnes Pietistae sunt, qui 
hoc nomine traducuntur. Vera nonnumquam pietas isthoc nominis pro- 
bro convellitur et jubetur ire in exilium.« 

vo) »Proh Deum immortalem, quo in honore, quo pretio posthac 
erit solennissimum illud Lutheranae religionis symbolum, a quo ne latum 
quidem unguem se recedere posse majores nostri, Pro quo et sanguinem 
fusuri essent,, professi fuerunt, si una post alteram temporis periodo cui- 
libet ecclesiae doctori mutare fidem licebit? Nunquam infeliciori in statu 
res Ecclesiae nostrae, ex quo reformata illa est, steterunt. Nunguam ma- 
jor credendi docendique licentis, quam ex eo tempore, quo pietas praetexi 
coepit, eandem afflixit, et, ni Deus prohibeat, funditus brevi evertet.« 
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für die wahre Orthodoxie, welche fait in allen Hauptitüden von den 
fogenannten Esprits forts ijt angefochteu worden.” Noch ftraffer auti- 
pietiftifch hielt ih Wittenberg, von den Bietijten tribunal inqui- 
sitionis und nova Roma genannt, feine Theologen novelli indicum 
prohibitoriorum et expurgatoriorum in ecclesia Lutherana con- 
ditores, qui se pro veritate unice excubias agere stolide existu- 
mant. „Wer die Wittenbergifche Drthodozie fennt, weiß auch, dab es 
ihr proprium in quarto modo ift, feinen Gruß ohne eine Doppelte 
Salve von Carthaunen anzunehmen, twodurd die Theologi allda bei 
geſcheuten Leuten allen Eredit einbüßen.* Hier lehrte Joh. Deutjde 
mann (+ 1706), der dem Herrn .angehörende Soldurius, twelder, 
niemals vergnügter und gefünder, als wenn er disputirte, das Disputi- 
ren für fein beftes Remedium wider den Stein erklärte. Doc Het fid 
diefer Doctor irrefragabilis, als er im Namen feiner Facultät Spe 
ner 263 Keßereien nachwies, alt und ſchwaches iudicii, fo ſchlecht ge 
ichlagen, daß die Wittenberger felbft geftanden, im Kriege ginge es nicht 
anders, man müjle fich bisweilen proftituiren laffen, und Srande an ſei⸗ 
nen Gevatter Spener ſchrieb: hodie dedit Dominus inimicum 
tyum in manus tuas. 3. ©. Neumann (+ 1709), mit einem fühl. 
gen ingenium, aber aud) donum impudentiae auögeräjtet, ging 
zuerft mit einem Superintendente ſchwanger, treibt deßhalb eifrig die 
Homilie nud gemöhnt fi eine douce und ſchmachtende Stimme an, 
dabei demüthig betend: non nobis, Domine, non nobis, sed no- 
mini tuo da gloriam. Weil dad Predigen glüdlich von Statten geht, 
macht ihm das zur theologischen Profeſſion Appetit, obſchon der alte 
Profeſſor Walther jagte: » magna est differentia inter Professorem 
Theologiae et hunc asinum; die bloße Homilie will ed nicht auß- 
richten, ein Ejel und ein Homileticus find bei mir ftetd Synonyma. « 
Un im Corpus academicum zu fein, nimmt er die Profeflur der 
Poeſie an, zu welcher er fich durch fiebenfüßige Hegameter legitimirte, 
eine ziemliche Quantität Gold (quis potest resistere tot armatis?) 
verihafft ihm die professio theologica. Bon da an galt er wie ein 
anderer Salov, der mit aller Gewalt an D. Spener zum Helden wer 
den wollte. Er ward aber bedroht, wenn er feinen unzeitigen Eifer 
continnire, Daß man ihn künftig als Einen, der in schola Daemonis 
fundamenta gelegt, tractiren und als einem Unmenfhen feine delicta 
insgeſammt aufdecken werde. Über den unrubigen Th. Daffoo 
(+ 1721), Profeffor der orientalifhen Sprachen in Wittenberg, jpäter 
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in Kiel, als novus haereticae pravitatis inquisitor hatten ſich befon- 
ders der friedliebende Majns und Albertus zum Felde in Kiel zu bekla⸗ 
gen””. Der formgewandte ©. Wernsdorf (F 1729) war ein ftarfer 
Theologus polemicus, von vielem Feuer und nicht ohne Stacheln, 
bie er auch den Pietiften zeigte, ein vir inficetus et inquietus, nad 
Majus' Urtheil. Als untrügliches Kennzeichen der Häretiker feit zwei 
hundert Jahren ber gilt ihm das odisse Wittenbergenses. Der 
edelſte uud bedeutendite Gegner erftand den Bietiften in Dal. Ernft 
Löfcher”“, genannt der orthodore Pietift, weil er, ebenfo fromm wie 
die Pietiften, doch der vollen Harmonie fich erfreute mit der rechtgläus 
bigen Lehre. Der Sohn des Superintendenten in Sondershauſen, wo 
er 1673 geboren wurde, ftudirt er zu Wittenberg und Iena. In feinem 
fünfzehnten Jahre bereits ift er Schriftfteller und macht den Vers wahr: 
urit mature, quod vult urtica manere. Zeitweiſe findet er voll» 
ftändige geiftige Beiriedigung in der Geſchichte und große literarifche 
Pläne breitet er vor jeinen Zeitgenoffen, nicht ohne deren Spott zu er« 
fahren, aus. Erft ald Superintendent zu Iiterbod bildet er fi, aus 
feinen gelehrten Befchäftigungen herausgeriffen, zu einer kirchenvertre⸗ 
teuden Berfönlichkeit, in ecclesia pressa laudabiliter et voce et vita 
docenti. Seitdem findet er feinen Mittelpuukt mehr in ſich felbit, con- 
ftanter tritt feine Beziehung zu Gott ihm in's Beroußtfein. „Ein Waſ⸗ 


cu, Majus dankt dem Buddens und Michael Yörti (von 1705—1724 aca- 
demiae Jenensis ocellus, der aber feit 1708 eine Schwenkung von der Richtung 
des Buddeus zur Wittenberger madıt, wie er felbft an Wernsdorf ſchreibt: quod 
hactenus Buddei partes secutus fuerit, sed cum talia in scriptis Buddei 
detegantur, quae non approbanda, omnino miratus fuerit, consensumque 
praeterea cum Wittenbergensibus confirmavit, daher von nun an Bubddeus 
Mühe bat, diefen feinen Eollegen in sententiam mitiorem pertrahere. Bgl. J. 
C. K[oecher), M. Foertschii vita et scripta. Jen. 1723) : quod Dn. D. Das- 
sovio, responsum theologicum contra me petenti et haereticum me facers 
volenti, denegaveritis: idem quoque Lipsienses fecere, quemadmodum 
optimus Rechenbergius significavit. Interim audio, Dassovium me, po- 
steaquam a Rostochiensibus et Hafniensibus responsum pro suo desiderio 
obtiauit, per totum septentrionem tanquam hasereticissimum hominem dif- 
famare. Rixas omnes cane pejus et angue fugio et Deo meo gratias ago, 
quod per tot annos, quibus hic vixi, etiam aliquando inter falsos fratres 
immunem me esse siverit a latratibus hostium, si unum Mayerum exce- 
pero, ne contentionis serram reciprocare necesse habuerim sed bonas ho- 
ras melius collocare potuerim. E. B. 
zz) Iholud, Wittenb. Theol. S. 297 -382. M. v. Engelhardt, V. E. 
Löicher nach |. Reben u. Wirken. Stuttg. 1856. Gaß III, 12 ff. Schmid (not. 8) 
€. 320—339. 
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fer, daB immer bewegt wird, kann das Bild der darauf ſcheiuenden 
Sonne nicht fo faflen, als mern es ruhet. So kann aud) das Andacht 
bild der eigen Gnadenfonne in einem jo befhäftigten Gemüthe nicht 
gebildet werden“ und „Lerne es den kleinen Kindern ab, welche mit 
einer Hand Erdbeeren auflejen, mit der andern ſich indeflen an Den 
Bater halten, damit fie nicht fallen. Seufze und bete in deiner Beruft- 
arbeit oft zu Bott. Folge den Schiffslenten nad), welche, wenn fie bei 
Nacht auf der wilden See find, mehr nad dein Himmel und Sternen, 
als nach der See jehen, weil jene ihnen den Weg durch die ugebahnte 
Fluth mweifen müflen.” Seit 1707 fehen wir Löcher ald Profeſſor 
in Wittenberg mit dein Wahlſpruch: fides et diligentia — ſidem 
a doctore si abstuleris, coelum privabis suo sole, industriam 
illi si eripueris, nervos equidem ipsos infeliciter succides — feit 
1709 als Superintendeut in Dresden mit der ganzen Siſyphusarbeit 
diefer Stelle. Das Predigen indeß ift ihm Recreation geweſen, nicht 
Arbeit. Im Alter durch Gottes Gnade jung wie ein Adler hat er über 
fünfzig Iahre die Geräthe des Heiligthums in feiner ftreitenden Kirche 
getragen. Er jtarb 1749, nachdem er jelbft feine Grabſchrift dictirt 
hatte: V. E. Loescheri inquieta in laboribus peracta vita, per 
vulnera Christi lenita, tandem in quiete mortis finita. Bier 
Stüde waren es, wofür er Gott nicht genug preifen konnte, daß er ihn 
zum täglichen Gebet in der Einfamkeit ausnehmend erwedt, ihn nad 
begangenen Sündenfalle wiederum fräftig zu ſich gezogen, ihm einen 
großen Eifer etwas Rechtes zu lernen gegeben, dazu ihn Gott allemal 
jo weislich geleitet, daß er mit feiner Arbeit felbjt nie völlig zufrieden 
geweſen. Solchem Manne konnte auch Zinzendorf feine Achtung nicht 
verſagen. Er nennt ihn den redlichſten und uninterefjirteften Gegner 
jeiner ehemaligen Präceptorum. „Herr D. Löcher mag fein, wer er 
will, feine patriotifchen Thränen und Interceffionen auf dem Saale 
bon Herruhut haben gewiß mehr bei den Brüdern ausgerichtet, als alle 
Drohungen und Kritteleien der aufs befte genannten Spenerianer.‘ 
Zwei literariſche Thaten hat Löcher gegen den Pietismus vollbracht. 
Die trübfeligen Zeiten und die vielen bedauerndwürdigen Riſſe in den 
Mauern ded evangelifchen Zion veranlaffen ihn, eine Aufforderung er- 
gehen zu laffen an feine Amtsgenoſſen, fih mit ihm zu gemeinfamen 
Kampfe zu verbinden gegen Indifferentismus und Schmärmerei. So 
entiteht (1701) die erite theologische Zeitihrift: „Unfhuldige Nachrich 
ten von alten und neuen theologiichen Sachen,” ein Organ der ortho: 
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boren Partei. Seine andere antipietiſtiſche That, das Synibolum 
» pietas et veritas « an der Stirne, iſt: „der vollſtändige Timotheus 
Verinus oder Darlegung der Wahrheit und des Friedens in den bie 
berigen pietiftiichen Streitigkeiten” (1718). Die Hallenjer ließen fich 
durch den eristicus homo 3. Zange vertreten, der die Ortbodoromanie 
der Unſchuldigen Nachrichten angriff, den Zimothens als grimmigen 
Kirchenwolf durchzog und auf defjen argliftiges ingenium das Sprüch⸗ 
wort wandte: anguis est, elabitur, eine Nepräjentation des Pietis⸗ 
mus, die Vöfcher jelbft beklagte. Am meiften ift Löfcher verübelt worden 
jein Mäkeln am Halle'ſchen Waifenhaus, das er nicht ald durch das 
Wunder einer außerordentlichen göttlichen Unterftügung zu Stande ges 
fommen denken mochte. Die Ehre Gottes werde Dadurch nicht verkleinert, 
daß man die natürlichen Mittel mit in's Auge faſſe. Man preife Gott 
in dein, was Gottes ift und laffe menfchlid fein, was menſchlich ift. 
Zweimal hat Löfcher hoffnungsfrendig?? den Frieden gejucht, einmal 
durch Vermittlung ded Buddeus (1716), dem er eine Anzahl Thefen 
dogmatifchen und practifchen Inhalts“ zur Beförderung an die Hal- 
lenfer ũberſchickt. Buddeus, obwohl die Erfolglofigteit einfehend, jendet 
fie doch an Brande. Sofort erklären die Hallenjer dieſe Theſenaufſtel⸗ 
Iuug für eine, weil ohne kirchliche Auctorität gejchehen, unbefugte Contra⸗ 
diction und gröbliche Sünde wider das achte Gebot. Denn die Impu- 
tationen jeien undriftlih und unwahrhaftig. Löfcher habe nie eine 
‚wahre und gründliche Herzensbuße in feiner Seele erfahren, daher feine 
Beftreiting und Verkegerung des jeligen Spener. Buddeus verjagte 
von num an jeine weitere Vermittlung und das Friedensproject zer- 
ſchlug ſich. Nun legte fich der juuge Binzendorf, der fih das Wort des 
Herrn: „Selig find die Friedengftifter” zu Herzen genommen, mit den 
Theologen zu Halle und Wittenberg gleich befreundet, dazwiſchen, dem 
dreißigjährigen Krieg ein Ende zu machen. Schon ift eine Conferenz 
zwifchen Francke und Werisdorf angefagt, ale ein ausdrücklicher Be- 
fehl feiner Frau Mutter den Grafen von einer Reife nah Halle und 
weitern Unternehmungen abhält. Bei Lange galt Löſcher ale eine 
persona miserabilis. Trotzdem hat diefer Vertreter einer machtlos 


yy) Eyprian freibt an Buddeus : Loescheri pacis studium valde laudo: 
scripsit ad me, Hallenses se invenisse aequos spemque concepisse non 
vani exitus. Id vero, si Langius adhibeatur ad tractandum,, non possum 
a me impetrare ut sperem.« E. B. 

zz! Bald V, 283. 
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gervordenen Orthodoxie noch eine perfänlige Unterredung mit den Bie- 
titten gewünscht. Lange will dazu ſich bereit finden laflen, aber unter 
folgenden PBräliminarpoftulaten: daß Löfcher ih von der Finſterniß 
zum Licht befehre, daß er Die Lehre der Pietiften in allen Hauptpunkten 
anerkenne uud öffentlich vor der Kirche Gottes bekenne, daß er den Pic- 
tiften Unrecht gethan. Bern er darauf eingebe, dann wolle ſich Zange 
freuen, daß aus einem Sanlus ein Banlus geworden jei. Eine jolche, 
fo unerhörte Sprache durfte jept ungeftraft der Pietisinus führen. Lö⸗ 
ſcher, als er dieſes Tieft, ruft aus, feine Gegner würden einit Rechen⸗ 
ſchaft ablegeu müffen vor Gott, au den er appellire. Aber ſchon vorher 
war ein Brief von ihn an Anton abgegangen, diefen zu Unterjtügung 
der Kriedensporfchläge zu verinögen. Dem Vorwurf der Hartuädig- 
feit zu entgehen, nehmen die Hallenfer Rotiz davon. Am 10. Diai 1719 
kommen Fraucke und Serrufhmidt, feit 1715 Brofejlor und Waiſen⸗ 
hausinſpector (+ 1723), zu Löſcher nach Merfeburg zu einen Worbe- 
reitungsgeipräc ohne officiellen Character. Die zweitägigen Verband- 
lungen betrafen zuerft Die Frage: ob eine Bietiitenfecte in der evangeli» 
Then Kirche fei. Löſcher erflärt, er habe nie von einer Härefie oder 
Secte, fondern nur von einem Kirchenübel geredet. Sodaun kam Die 
Lehre von der Erleuchtung der Gottlofen und von den Mitteldingen an 
die Reihe. Rur ſcheinbar näherten fich die Parteien. Die Hallenjer 
meinten fih im abfoluten Rechte und wollten Löſcher nicht für einen 
rechtſchaffnen Knecht des lebendigen Gottes halten, fo lange er fortfahren, 
würde, mit dem Namen einer Bietifterei unfchuldige Knechte Gottes zu 
beſchweren. Eine weitere Correſpondenz anf Grund diejes Colloquiums 
zerihlug ih, da die Hallenjer von Löſcher ein gänzliches Aufgeben 
feiner biöherigen Stelung forderten, während diefer immer noch zau- 
derte, Spener das Prädikat der Seligkeit beizulegen. Seitden Bereinigt 
fi) Alles zum Siege des Pietisinus. Bon der fähfiihen Regierung 
werden fogar die Unfchuldigen Nachrichten verboten und ihre fernere 
Herausgabe gejchieht deshalb unter dem veränderten Titel: „Fort 
geſetzte Sammlung von alten und nenen theologischen Sachen“ 
(1720—1739) durch den Weißenfelfer Oberhofprediger M. H. Rein- 
hard. Löſcher's zweiter Theil des Timotheus Verinus (1722) iſt das 
legte eigentliche Aufzucken des antipietiftiichen Gegenſatzes. Seitdem 
haben wenigftend die Führer der Parteien geſchwiegen und andere Ge 
genfäße traten in den Vordergrund. Das Nad der Zeiten hatte fich 
‚gedreht. Der Pietisums war in diefen Kämpfen, die ſynkretiſtiſch ge- 
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fürbten Theologen nachgerade als bloße Wortkriege erfhienen, womit 
unfere Theologen wie mit der Kräße behaftet wären **, vollftändig zum 
Berouptjein feiner Übermacht gelangt in durchgreifender Umwälzung; 
die Orthodoxie, aus der Offenſive gedrängt, lag zu den Füßen des fieg- 
reihen Gegners. Sie hüllt fi in das Gewand der modestia und der 
Friedensliebe. Durch die legten Schriften, die fie in den Kampf fendet, 
geht der elegiiche Ton, der eine verjintende Welt begleitet. Löfcher 
Tommt ſich vor wie ein einfamer Vogel auf dem Dache, wie ein Käuz⸗ 
lein in verftörten Städten, wie ein flücdhtiger Jotham auf der Höhe 
Griſim und er bat feine Feder in Thränen getaucht. 


8.29. Die Lehrdifferenzen. 


Bald I, 1554. V, 742-937. J. E. Schubert, Theol. polemie. (2. A. Jenae 1761.) 
1V, 557. Bland, Geſch. d. prot. Theol. ©. 223. Gaſ II, 457. 111,37. HGunveshagen, 
Der veutiche Proteſtantism. S. 259. Tholud, Art. „Bietismus“ in Herzog's RE. XI, 657. 
Schmid, Geſch. d. Pie. S. 393. 

Der Pietismus war zunächſt einem einſeitigen Doctrinalismus 
gegenũber energiſche Wiedergeltendmachung practiſchchriſtlicher Fröm⸗ 
migkeit. Er lehrte demnach den Blick ſenken in des eigenen Herzens 
Tiefe. Durch dieſe Wendung nad Innen mit der Myſtik mahlver- 
wandt, hat er doch nicht wie diefe in Tiebesfeliger Überſchwänglichkeit 
fi in Eins zu fegen geſucht mit der Gottheit, fondern, getreu dem 
auguftinifchen Proteftantismus und feinem practifchen Intereffe, dem 
Eündenfchnierzge nahgehangen und in trüber Weltanſchauung Die 
Frömmigkeit forcirt und manierirt. Sein indifferentes Verhalten ge- 
gen die doctrinale Ansprägung der Dogmen gab der orthodoren 
Tactit, neue mipliebige Erfcheinungen anf bon der Kirche gebrand- 
marfte Kegernamen zu redneiren, hinreichende Gelegenheit, anı malum 
pietisticam ihre Keßerarithmetit zu verfuchen. „Der größern An—⸗ 
muth“ wegen hat ein befannter Orthoxophilus (Neumeifter)* „mas 
Bietiften fein" in gebundener Rede alfo wiedergegeben: 


a’) G. A. Pachomius (d. i. G. G. Zeitner in Altorf;, Salome Christo 
affinis h. e. Synopsis Logomachiarum Pietisticarum. Fref. et Lips. 1726 
‘darin Ausdrücke der Art: Orthodoxia cathedraria, analogia fidei lignea, Or- 
thodoxismus etc.]. Dgg. J. Francisci, Salomo nesciens quid petat. 
Lips. 1726. 

a) Idea Pietismi. FIrtf. u. Leipz. 1712. ©. 54. Soldes Wohlgefallen an 
diefem poetiſchen Erguß mar feinem Erzeuger, daß er ihn wiederholte in: „Alter 
und neuer Beweis, daß die Vietifterei feine Fabel fei”. Hamb. u. Altona 1726. 
G. 15. 
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Ein Bolt, dad Irrungen in den Berftande heget 

Und in dem Billen nichts als fraffe Bosheit träge. 

Sie beten fleißig nach, was Keßer je gelärmt, 

Und find der Lehre nach vollfommne Montaniften, 

Sie maden Brüderfchaft mit denen Donatiften 

Und glauben, was vorlängft yon Blato hat gefhwärmt. 

Eie fallen ungefcheut dem Paraceljo bei 

Und halten fleißig fi) zu den Pelagianern, 

Zu Schwentfeld, Müngern, Böhm und den WBeigelianern, 

Zu des DOrigenis und Garlftadtd Echwärmerei. 

Rathmannus tritt durch fie nun wieder an das Licht. 

Was MWiedertäufer einft und Tremuli gefchrieben, 

Was Oftander fi) und Major ließ belieben, 

Auch wad Arminius mit falſchen Gründen ſpricht, 

Was diefe Stunde noch die Synkretiſten ſchrei'n, 

Was ſonder alle Scham der Geiſt der Freiheit ſchmieret, 

Was wider Gottes Wort man jemals ſtatuiret, 

Führt in Compendio der Pietiomns ein. 
Auf ſolche Vorwürfe Hin ſah der Pietismus ſich genöthigt, aus feiner 
practiihen Sphäre heraustretend, feine dogmatiſchen und ethifchen 
Eigenthümlichkeiten theoretifch Fejtzuftellen und zu erhärten. Deren erw 
gaben fich folgende: 

1. Die Negation der Theologia irregenitorum. Bereits Spener 
hatte behauptet, daß ein Unmiedergeborner feine wahre Jeodıedadie, 
feine gründliche Herzenstheologie haben könne. Die bloße natürliche 
Erkenntniß göttlicher Wahrheiten, wenn auc eine noch fo gelehrte, 
macht den Theologen nicht, fondern die Wiedergeburt und die in ihr 
erlangte Erleuchtung des H. Geiſtes. Da aber nad) Joh. 1, 9 Chriftus 
ein Licht ijt, welches alle Dienjchen, auch die Unmiedergebornen erleuch⸗ 
tet, jo mußte eine zweifache Erleuchtung unteridieden werden, eine, 
welche alle Menſchen (alluminatio, illuminatio prima, activa) und 
eine, welche nur die Wiedergebornen trifft, in welchen fie eine über 
zeugende und kräftige Erkenntniß hervorbringt (illuminatio, illumi- 
natio secunda, passiva). Da man an den Orthodogen die üblichen 
Zeichen der Wiedergeburt nicht wahrnahm, ſo ſchloß die pietiftifche 
Sraction, daß jene gar feine Theologen feien. Lange fagte e8 Löſcher 
in’8 Geficht, in der Theologie jei er noch ein Kind. Die unmiedergebor- 
en Prediger galten ald Wölfe und Miethlinge ohne alle Amtsgnade, 
Wort Gottes und Saframente wirken unter ihren Händen nicht wie fiefol- 
len, ihre dona administrantia find ein purum putum non-ens. Die 
lutheriſche Orthodoxie jah hierin einen Principalirrthum der Pietiften. 
Reinheit der Lehre, nicht Frömmigkeit macht den wahren Theologen. 


— 
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Pietas est requisitum morale, non essentiale theologi. Sola 
vera doctrina cum praxibus dogmaticis fidei analogis est signum 
apodicticum veri doctoris. Die vera fidei notitia fann aber auch 
ein unmiebergeborner Theologe habeu per vim verbi insitam. ehrt 
er nur orthodog, fo fann es ihm an der Amtsgnade, welche an fi mit 
dem geiſtlichen Amte verbunden ift, nicht fehlen. Minister orthodo- 
xus, non pius, quamdiu orthodoxe docet, non est pseudopro- 
pheta vel lupus, denn ministerium eflicax est per se, und als 
legitime constitutus bat feine Abfolution nicht bloß annunciative, 
fondern auch collative Kraft. Der Streit jcheint zunächſt nur auf einer 
Berjchiedenheit der Auffaffung zu beruhen, indem der Pietismus die 
Theologie denkt in jenem großen und vollen Sinn, wo fie zugleich einen 
habitus practicus supernaturalis et amplior gradus fidei in fich 
ichließt, da fie nicht bloß Wiſſenſchaft von der Religion, fondern zu⸗ 
gleich Religion mit ift, während die Gegenpartei fie ald reine Theorie, 
als bloße Wiſſenſchaft zu nehmen jcheint, in melden Sinne auch ein 
Unmiedergeborner Theologe fein kann, miefern die fittliche Wieder 
geburt überhaupt Fein Requiſit zur Wiſſenſchaft ift. Aber der tiefere 
Sinn des Streite war, ob die Wirkſamkeit des geiftlihen Amtes in 
Abhängigkeit gedacht werden ſoll von einer jubjectiven Bedingung, oder 
ob, von aller fubjectiven Befchaffenheit abgejehen, an das Amt als fol. 
ches die Realität der Wirkung geknüpft jei. Mit diefem Streite hingen 
noch andere Differenzen aunfammen, alle den Standpunkt beider Nich- 
tungen fpiegelnd. Die Pietiften jeßten ald das Prius in der Wieder 
geburt die Umwandlung des Willens, worauf erft die Erleuchtung des 
Beritandes folge, die Orthodoxen, bei denen Alles auf Reinheit der 
Lehre und deren Kenntniß geftellt ift, kehrten das Verhältniß um. 
Wenn die Wiedergeburt den wahren Theologen macht, jo tritt gegen 
fie Gelehrſamkeit und gelehrte® Studium nothwendig in den Hinter- 
grund. Und fo haben in der That die Pietiften ihre Geringachtung ge» 
zeigt gegen die polemifche und acronmatijche Theologie, in der man 
mit definitionibus, distinctionibus, cautelis, genau applicirten 
terminis die evangelifche Lehre vorträgt, gegen die ſymboliſchen Bücher, 
auf welche ſich eidlich zu verpflichten, Einigen die entfeblichite Sache 
von ber Welt zu fein dünkte, weil damit ein Menſch Bott zum Zeugen 
anrufe, daß er fi) jelbft für untrüglich halte, und haben den Elenchus 
gegen Heterodore unterlaffen. Sie hielten eben die fo fein gegliederte 
Lehre der rechtgläubigen Dogmatit nicht für die conditio sine qua 
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non der Seligkeit, ja ercentriihe Stinnmen wurden lant: „der Tenfel 
lehre durch den Mund der heutigen ( orthodoren) Brofefioren.” Wo 
gegen dieſe über Verſnche, unter dem Schein der Pietät die ſymboli⸗ 
Ihen Bücher abzufchaffen, lagten und gegen die Vorwürfe der Or 
ganolatrie, Grammatolatrie und Symbololatrie fih vermahrten. 

2. Behauptung des thätigen Glaubens bei der Rechtfertigung. 
Der Pietismus nach feiner ganzen practifhen Weiſe drang mehr auf 
die fides, quae credit, als quae ereditur. Er machte daher nicht 
bloß den Glauben, fondern den lebendigen Glauben zur Bedingung 
der Nechtiertigung (non aliam nisi practicam fidem hominem 
justificare) , redete von einer praesentia operum internerum in 
justificatione (Buddeus) oder mit vorſichtiger Dijtinction: fides und 
bona opera twären ratione temporis simul, ratione naturae gebe 
der Blaube den guten Werken voran (Gebhardi). Dies wurde fo ge- 
deutet, wie wenn man den Glauben als rerhifertigend fege nur intuitu 
operum, und Die Orthodorie erwiederte: fides non iustificat, qua 
tenus practica est, und es ſei wohl zu unterfcheiden zwiſchen fides 
quae und qua iustificat. Die Rechtfertigung geichieht durdy die fides 
qua d. h. in praedicamento relationis ad Christum. Hatte Spe 
ner den Glauben für rechtfertigend erflärt nicht rüdfichtlich der ans ihm 
fließenden Werke, ſondern wiefeen er das Heil ergreife, ſo feßte Löſcher 
den Sa entgegen: fidem justificare non quatenus agit vel acti- 
vitatem suam exerit, sed quatenus recipit et habet. auge fast 
beide Momente zufammen: der Glaube rechtfertigt, wiefern er in actu 
justificationis feine organifche (inftrumentale) Wetioität erercire, jei 
alfo beides zugleich, activ im Ergreifen, paffiv im Empfahen. Die 
Drthodorie vertritt hier noch die volle Schärfe, wie fie einft nothwendig 
gewefen mar gegenüber katholiſcher Werkheiligkeit. Ob der Geredht- 
fertigte von fi) fagen könne: „ich bin Chriſtus,“ wie Die Pietiften lchr- 
ten, die Orthodoren verneinten, das kommt gauz auf den Sinn an, 
welchen man in dieſe, jedenfalls bildliche Formel legt. Luther, der fe 
gleichfalls gebranchte, fehte ego sum Christus = Christi justitia, 
victoria, vita est mea. 

3. Der Perfectismus. Die Lehre, daß der Ehrift in dieſem Leben 
das Beleg erfüllen und fündlos fein könne, teurde bloß von den Ep 
tremen des Pietismus vorgetragen, indem Spener und Francke um 
eine relative Vollkommenheit, ein observare, nicht implere legem be 
haupteten. Es wurde Dabei eine perfectio partium et graduum 
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nuterfchieden, jene anf alle Theile des Geſetzes ſich erſtreckende Boll 
kommenheit den Wiedergebornen (von Breithaupt) zugefchrieben, nicht 
aber die geadnelle. Die Ortbodorie lehrte: etiam vere renovati in 
hac vita manent imperfecti. 

4. Der von den Pietiſten behaupteten Nothwendigkeit eines Buß- 
kampfes (luctus poenitentium s. agon poenitentiae), eiuer geift- 
lichen Convulfion und einer beilfamen Yerzweiflung (desperatio sa- 
lutaris), wobei der terminus der Belehrung fu praecisus et. circum- 
scriptus jein mũſſe, Daß man fich jederzeit dentlich an denfelben erin- 
nern könne, ſetzte die Orthodoxie den Saß entgegen: conversio homi- 
nis ordinario fit successive. Auch mochte biömeilen geſchehen, daß 
die, welche den Bußkampf fo jehr recommandirten und auf audrer 
Zünger Hälje legten, ihn jelbft nicht mit einem Finger angerührt hatten. 

5. Der Terminismus oder Böſianismus. Zu einem möglichtt 
frühzeitigen Ergreifen der Gnade zu veraulaſſen und jede Procraſtina⸗ 
tion abaufchneiden, hatte Speer, im Anſchluß an Hälfemann und 
Dannhaner, gelehrt: Allen Menſchen ift eine gewiſſe Gnadenzeit ge 
fest, die bei den allermeiften und insgemein bis an das legte Ende 
währet, bei einigen aber voluntate consequente judiciaria nod) in dem 
Leben anfhöret, wofür das bibliiche Erempel Pharao jei?. Der Diaconus 
J.G. Böſe in Sorau (+ 1700) verfchärite Dies dahin: Gott habe in ſei⸗ 
nem geheimen Rathe jedem Menſchen noch vor feinem Tode einen ter- 
minus peremtorius (fatalis) salutis s. gratiae revocatricis gejeßt, 
bie zu welchem er fidy befehren und jelig werden könne. Läßt er diefe 
Snadenfrift muthwillig verftreichen,, fo bleibt ein ſolcher entweder in 
der Berftodung oder füllt gar in Verzweiflung. Obwohl Gott fonft ein 
anädiger, barmberziger und langmütbiger Gott ift, fo gebt er Doch ganz 
verkehrt und anders mit den Gottlofen un. Seine Schrift, gegen das 
Verbot des Magiftratd (1698) veröffentlicht, kündigte der Kirche ein 
ferale bellum au. Für ihn ftinnmten Lichtfcheid in Zeig, der Ber- 
linee Diaconus Bape, der Juſpector Stenger in Wittftod (©. 129), 
welcher ſchon vor 40 Jahren den Spätreuenden nur eine gratia ex- 
traordiparia, rara et insolita zugejtanden Hatte, in Leipzig Job. 


b) Spener, Theol. Bedenten IV, 519. Lepte Bedenfen III, 372. Chr. 
Reineceius, Universae de termino gratiae peremtorio controversiae 
epitome. Lips. 1708. Drf. Boesianismus per responsa et testimonia Theo- 
logor. eondemnatus. Lips. 1704. Schubert, Tbeol. polem. IV, 712— 
738. Bald Il, 851—992. 
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Diearins, Stübel, welcher den Antiterminiften den Untergang auf das 
Jahr 1700 mweiffagte, vor Allen Spener's Schwiegerfohn Adan Re 
henberg (+ 1721), in quo, bemerft Bücher, venenatum serpen- 
tem et anguem Lipsiensis Academia in sinu gestat, fovet, alit. 
Dagegen aber erhob fich eine Reihe geiftlicher Minifterien und theolo- 
giſcher Facultäten (Wittenberg, Roftod, Altdorf, Greifswald, Kopen⸗ 
bagen, Lund), deren Stimmführer (geiftliche Amadis-Nitter) Reumann, 
Becht, Krafevig, den twegen feiner Moderation der boshafte Lügengeift 
der polemosophi unverfhämter Weiſe felbft eined Terminismi und 
Pietismi befehuldigte, Schelwig, Sebaft. Edzard und bejonders der 
Kircheubiftoriter (excellens scrutator antiquitatum ecclesiastica- 
rum) Thomas Ittig (Thomas a Lipsia, + 1710)°, weicher feinen 
Collegen Mechenberg eine eruca nannte, die mit ihrem Gift den edlen 
Rofengarten der Gnade Gottes beflede, waren. Die Drthodogie lieh 
die Grenze der Gnade zufammenfallen mit der Grenze des Lebens (ter- 
minus gratiae absolutus spem iteratae conversionig peremtorie 
praecludens non datur ante obitum hominis), fo lange die ver- 
fluchten Sünder das Leben baben, fo lange fteht ihnen die Thür zu 
Chrifto zu gelangen gleihfam angelweit offen, fie hält den Canon auf- 
recht: poenitentia seria nunquam est sera, und klagt auf Nova- 
tianismus, abfolute Prädeftination und Stengeriömus. Die Termi⸗ 
niften aber befchuldigten ihre orthodorgen Gegner des Puccianismus 
[I, 327]? und Huberianisinus [I, 271] d. 5. einer zu milden Ge 
finnung gegen hartnädige und verftodte Sünder. „Was für eine 
Menge Schriften pro et contra in diefer Sache herausgekommen, iſt 
nicht zu erzählen, mit was Heftigkeit und Bitterkeit dieſer Streit ge- 
führet worden, kann man nicht ohne Wehmuth leſen, was für unfäg- 
licher Schaden im Chriftenthum daraus erwachſen, kann nıan nicht ge 
nug bejammern.“ 


c) J. F. Kern, de vita, obitu seriptisque Th. Ittigii. Lips. 1710. 
p. 20 : »ex Ittigio emiouisse Lutheri selum cum Brentii lenitate coniun- 
ctum, Selnecceri constantiam in vera fide, Lyseri gravitatem cum humani- 
tate coniunctam , Hoepfneri studium pro ecclesia, Hülsemanni judicium, 
Geieri aedificationem et pietatem, Carpzoviorum animum virilem ac for- 
tem, Scherzeri accuratam sublimitatem, Alberti perspicuitatem.« 

d) Ittig verwahrt fi vor dem Vorwurf des Puccianiänınd, als deſſen Ten: 
denz er bezeichnet: quoscungue homines, etiamsi de Christo nihil unguam 
audiverint neque in eum crediderint, modo honestam duxerint vitam, 
salvari posse. 
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6. Der Collegiatismus. Der Pietismus fiellte neben den öffent. 
lichen Gottesdienſt freie Iufanmenkünfte zum Zwecke der Erbauung 
als erlaubt, nüglich und nothwendig. Die Orthodorie nannte folche 
conventicula pietiftijche Rebenfirchen, ragaovvaywyai, eiferte gegen 
fie al® einen aufgewärmten Priscillianismus und beuugte üble @e- 
rüchte zu deren Verdächtigung“. Das maßgebende Wort in der Sache 
bat Schomer (S. 32) gefprohen‘. Erbaunngsſtunden find an fich er- 
laubt nach göttlichen nud menſchlichem Rechte, wiefern de magnalibus 
Dei zu reden nicht an gewiſſe Beiten, Orte, Perſonen, auch nicht an 
das jus episcopale gebunden ift, aber fie find nicht nothiendige und 
von Gott eingeſetzte Ordnungen. Daher wenn fie angefangen werden 
mit Borbemußt der Obrigkeit und des Minifterii ordentlich) sub dire- 
ctione Eines aus dem Minifterio, kann gegen ſolche Anſtalt platter- 
dings nichts eingerwendet werden. „Dieſes Buch des Schomeri iſt 
faft unanimiter von allen unjern Kirchen und Theologen approbirt 
worden.“ 

7. Die Pfeudadiaphoria e Die Pietiften, beftrebt, die einjeitig 
betonte Frömmigkeit auch mögligft ertenfiv zu üben, erklärten gewiſſe 
Moden und Bergnügungen, wie fie da8 gefellige Leben mit ſich bringt, 
als Haarpuder, Fontangen, Gaftgebote, Tabakrauchen, Scherzreden 
(sales comici), Romanlefen, Karten-, WBürfel- und Kegeljpiel, theatra- 
liſche Eitelteiten, die zu allerlei Üppigkeit ſchändlich mißbrauchte Mufit 
und befonders das heutige, weltübliche, jardanapalifche Tanzen für 
Sünde (opera carnis). Denn Alles muß entweder heilig oder Sünde 
fein. Rah Paulus fole man Alles im Namen Chrifti thun, mas 
doch bei feiner der aufgezählten Handlungen gefchehen könne. Der 
Streit darüber nahm feinen Anfang von Gotha her, ald das Glau⸗ 
bensbelenntniß der dortigen Pietiften (1693) gegen die Mitteldinge 
fi ausſprach. „Wenn Iunglinge den Spielen nachgehn und liegen 
über den Karten oder Bretfpielen, oder bringen die edle Zeit auf dem 
Ballhaus und Kegelplatz, Fecht- und Tanzboden zu, da fie davor über 
den Büchern fipen oder Sollegia befuchen und was Rechtes lernen foll- 
— J J 


e) &0 F. U. Calixtus, de vario hominis statu. Himst. 1695. sect. 
13. 8.3. 
F) De collegiatismo tam orthodoxo quam heterodoxo. Luneb. 1692. 
:g) Observat. Hallens. T. Il. Obs. XIII. p. 289—305. &. Chr. €. 
Schmid, Adiaphora. Lpz. 1809. ©. 633. Vgl. Evang. 8.-8. 1854. Nr. 56 und 
Derypgs RE. 1, 127. 
Srant, Geſch. ver prot. Theologie. 11. 12 
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ten, fo gehen fie einen Rarrenweg.” Das Tanzen wollte Spener au 
fi), wenn man davon in abstracto und gleihjam in einer idea redet, 
nicht fie fündlich halten, mohl aber in concreto und in individuo. 
&8 fei ja ſchon dem natürlichen Gefeß zumider, denn es bringe feinen 
Augen, jondern Schaden; aber auch den: göttlichen, demu es führe zur 
Leichtfertigkeit und Geilheit, zumal dabei allerhand verliebte Discurie, 
eitle Scherzreden und Gefpräche geführt würden. Einzelne pietiftijche 
Pfarrer. drohten den Tänzern mit dem Kirhenbann. So Ioh. Erafiel 
im Altenbnrgifchen, der alle Tanzen ſchlechterdings für Situde erklärte 
und wer ſolches nicht erkennen, noch deſſelben gänzlich ſich zu enthalten 
verfprechen wollen, fei fir unbußfertig zu achten und don der Beichte 
und 5. Abendmahl abzumeifen. Er ging deßhalb jeines Amtes ver- 
Initig. Auf das Tabakrauchen machte ein pietiftifcher Poet die Verſe: 
Da man vor diefen hat getrunfen Bier und Wein, 
Muß ibo Feuſr und Dampf dasor gefoffen fein. 
Ein angefchner Prediger ließ fich verlanten, er wollte nimmermehr 
einen Studiosum Theologiae befördern, von dem er wüßte, daß er 
Tabak rauchte. Brande thut einem Cantor im Beichtftuhl Vorhaltung, 
daß er auch noch jeßo ſehr nad) Tabak ſtinke. Der eutſchuldigt jich, er 
babe feinen Mantel einem Andern geliehen gehabt. Die Opern (Iudi 
thymelici), Comödien (unter denen befouders die Schulcomödien ver 
pönt waren) gingen aus einer eitlen Abficht hervor, fein pompae 
diaboli, man wolle eine fleifchlihe Augeniuft Haben; das Spielen mit 
Karten und Würfeln gebe Anlaß zu böjen Begierden; Scherzreden, da 
man duch allerhand Schwäne und Inftige Hiftörchen Andere oder eine 
ganze Gejellihaft beinftigen und ein Gelächter erregen will, fand ınan 
einem Chriften eben nicht fehr anftändig. Die Orthodoxie dagegen er 
klärte alle dieſe Dinge für fittlich gleichgültig ( adiaphora moralia). 
Eine die Schranken inmehaltende Luft an der Creatur fei an fich unver⸗ 
werflih. Gott habe den Frommen auch Zeit zur geziemenden Er⸗ 
gögung gegönnet. „Iſaak hat mit feinen Weibe der Rebekka gejcher- 
jet, Joſeph ijt mit feinen Brüdern fröhlich gewefen, Abraham hat ein 
groß Mahl ausgerichtet, da Iſaak entwöhnt ward, die ißraelitifchen 
Weiber find an den Reihen gegangen, David hat vor der Bundeslade 
getanzt und gleichwohl wird dieſes nirgends in der Schrift als unrecht 
verworfen.” Man berief fich auf den Pred. Sal. 3, 4: „Tanzen bat 
feine Zeit." Freilich heißt e8 dort auch: „Würgen bat jeine Zeit.“ 
Man berief ih anf Luther, welcher das Tanzen an und für fi eben- 
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fowenig verdanmıte ald nach Landesſitte Gäſte laden, Schmücken, Effen, 
Trinken und Fröhlichfein; daß aber Sünden da gejchehen, fei nicht des 
Tanzens Schuld, fo wenig ald des Eſſens und Trinkens Schnid jei, 
daß Etliche zu Säuen darüber würden. „Wo ed aber züchtig zugehet, 
laffe ich der Hochzeit ihr Hecht und Gebrauch und tanze immerhin.” 
Die Bietiften aber meinten: „wer wollte Doch alle Scherzreden des feli- 
gen Mannes, des lieben Lutheri billigen? er wird ſelbſt dafür jeinen 
Schaden wohl empfunden haben." Mayer verteidigte in ſeiner Tanz⸗ 
predigt? einen jungen Geiftlihen, der nad) einen ſtarken Trunk Bier 
bein Zangen todt niedergefallen war, um jeiner Freude in dein Herru 
willen, vertheidigte die Schanjpiele als Ausdrud der Freude in jo 
glüdliher Zeit, da Bott die glüdfeligen Waffen des Kaifers wider 
den Erbjeind der Ehriften gejegnet, die Schiffe alle glücklich heimkehren 
laſſen, die Stadt vor Brand behütet, das gute Vernehmen zwiſchen 
Rath und Bürgerichaft hergejtellet. Olearius in Halle predigte gegen 
Einige, welche den Lenten Peine Luſt göunen wollten, in specie da& 
Tanzen verböten. König Friedrih Wilhelm gebot durch Cabinetsordre 
(1732) jeinen knapp bejoldeten Berliner Beamten Comödienbilletö zu 
löfen. Einem orthodoren Diaconus in Zeulenroda wurde nachgejagt, 
Daß cr anf der Kanzel dem after der Trunkenheit das Wort geredet 
babe: „falls man nicht beftinliich ſoöffe, ſondern nur zumeilen im Trunk 
zuviel thue, könne es Bott wohl leiden.” Der Gebrauch, des Tabaks 
ward gerechtfertigt aus Pi. 24, 1: „die Erde ift des Herrn und alles 
was darinnen ijt“ und aus 1 Theil. 4, A: „alle Ereatur Gottes ift 
gut umd nichts verwerjlih, was mit Dankſagung empfangen wird.“ 
Und meil denn auch der Tabak ein edles Kraut von Gott gut geichaffen 
ift, fo mag deffelben gleich wie ein jeder Menfch alfo auch ein Geift- 
licher und Schnlmanı mit Dankſagung genießen. Iſt es erlaubt, Ta⸗ 
bat zu jhnupfen, in Arznei einzunehmen, Pflaiter darans zu machen 2c., 
warum ſoll es unrecht fein, wenn derfelbe zu Beförderung der Geſund⸗ 
beit, zu Abführung des Schleims und Reinigung des Haupts von Len⸗ 
ten, die zu Yliffen geneigt ind, dergleichen es unter Geiftlichen und 
Schuibedienten nicht wenige giebt, gebrauchet wird? Deshalb follen 
aber Kirchen und Schuibediente fich nicht mit ihren Banern in Die 
Wirthshäuſer jepen und aus dein Tabakgeſchmauche Profeffion machen. 
Die engherzige pietiftifche Theorie, fon am Calvinismus als gejeh- 
A) Tholud, Witt. Theol. S. 272. 
12* 
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liches Weſen bekämpft, wurde von Löſcher als Präcifismus, von 
MWernsdorf, für den ed doch auch feine indifferentia actuum secun- 
dum individuum gab, fondern alle Handlungen müßten zu Gottes 
Ehre und des Nächſten Erbauung gefchehen, ald Absolutismus mo- 
ralis, von Andern als Mifanthropie bezeichnet. 


8.30. Der hiliaftifhe und apokataſtatiſche Streit. 

Literatur 6. Walch, bibl. theol, II, 803. — Wald, R. Strr. II, 536-664. V, 937 ff. 
Baumgarten, Gel. d. Religionsparth. ©. 1272. Corodi, Krit. Geſch. des Ghiliasm. 
(Brtf. 1751—1783) im 3. TB. 

Wiefern die fromme Energie des Pietisinud der unmittelbaren 
Gegenwart gehörte, lagen chiliaftifche Hoffnungen ihm fern. „Wir ha 
ben, meint Spener, des Nöthigen joviel, das wir zu treiben und zu 
practiciren, daB wir bon künftigen Dingen jparfanı zu reden haben.“ 
Über das Ideal, trog aller Energie in der Gegenwart unerreichbar, 
leuchtete erit in der Zukunft. Daher hat Spener, obwohl die obiectio 
chiliasmi bei Bielen als ein caput Medusae gewejen, feine Scheu 
getragen, mit der Schrift und den Altvätern fi zu der Erwartung 
eines berrlihen Wachsſthums der Kirche, einer Belehrung der Juden 
und Babeld Fall zu bekennen. Das ift freilich fein Chiliasmus, wie 
er von den Wiedertäufern in Lehr’ und praxi urgiret morden und 
worauf die Augsb. Confeſſion ihre vornehmſte Neflerion hat, daß ınan 
nämlich den Obrigkeiten die Hälfe entzweiſchmeißen und die Gläubigen 
das Neich der Erde einuehmen jollen. In gleicher Weiſe hofften die 
Hallenfer, Bott werde noch eine gute Zeit auf Erden an feiner Kirchen 
feine Macht, Gnade und Herrlichleit zu dero heiligem und fonderlich 
geſegnetem Buftande erweijen und zu dero Genuß Die ifo noch ungläus 
bigen Völker der Juden, Zürken und Heiden einführen. Nah Reu- 
mann's Vorgang unterfchied die Orthodogie von nun an drei Arten 
von Millenariern: crassi et carnales, wie Cerinth, subtiles, wie die 
Altväter Papias und Iuftin, subtilissimi, wie Spener und die Pieti- 
ften, und bejtritt auf Grund der Augsb. Confejlion das Kommen eines 
tanfendjährigen Reiches. Non est expectandum regnum gloriae 
chiliasticum in hac vita vel eiusmodi tempus, in quo ministe- 
rium verbi, sacramenta, magistratus et peccata omnia cessa- 
bunt. Non est docendum duplex iudicium extremum duplex- 
que resurrectio mortuorum. Restitutio damnatorum vel diabo- 
lorum non est defendenda vel pallianda vel toleranda. Dod 
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will Köcher nichts damwider haben, wenn jemand noch einige Halcyonia 
tempora vor dem jüngften Tag oder eine große Heiden- und Judenbe⸗ 
kehrung hoffe. Spener hatte einen Blid in die geöffnete Kammer ge- 
than, aber nur von Kerne. Andere, phantaftifche Köpfe, fanden ihre Quft 
in Enthüllung der Hiliaftiihen Zukunft. M. A. Stübel, Scholae 
Thomanae Conrector (S. 161), fo als ein Hypochondriacus in 
summo delirio verfiret, kam in die liederlichen Gedanken, als ob das 
chiliaftifche Reich nummnehr feinen Anfang nehmen würde, nannte feine 
antipietiftifchen Gegner apofalyptiiche Beftien, fich felbft, mit Anfpie- 
Inng auf feinen Namen, Alius Angelus oder Antipas (nad) feinem 
Xeibtert Apof. 2, 13) i. e. Papis contrarius. Am 4. Febr. 1697 
ift er zu Carpzov gelaufen und hat felben zur Buße vermahnt, er möchte 
id wohl präpariren, damit er als ein würdiger Gaft bei der Hochzeit 
des Lammes fein möchte, weil der Bräntigam vor der Thür und mor- 
gen den 5. Febr. der Herr Chriſtus ohufehlbar früh um 4 Uhr kommen 
und jein Reich hier anf Erden anfangen würde. Hat auch einen eignen 
Poſtillon an Herrn D. Spener nad Berlin abgehn laſſen und jelbi- 
gem berichtet, wie nunmehr das tanjendjährige Neich eingetreten wäre, 
bat überdieß alle feine Obligationes verbrannt, da er auf 2000 Thlr. 
unter den Leuten ftehen hatte, wie auch die verſetzten Pfänder ausge⸗ 
bändigt*. — Der pietijtiiche Chiliasmus fnüpft ſich aber vor Alleın an 
den Namen Joh. Wilh. Veterjen’s?. Er ift in Osnabrüd 1649 
geboren, wo fein Bater der Friedensgeſchäfte wegen verweilte. Seine 
Mutter, eine große Beterin, gewöhnte ihren filius pacis frühzeitig zum 
Gebet, wodurdh man von Gott Alles erlangen fünne, die berühmte 
bolländifche Jungfer A. M. Schürmanı Hat das Kind auf ihre Arme 
genommen. In Gießen und auf den fächfifchen Univerfitäten eignet er 
jich die theologische Selehrfamteit an, welche ihn die hydram atheismi, 
papismi idololatriam , praedeterminatismum Reformatorum 
stoicum zu tiderlegen hefähigte. Er glaubt an die theses veritatis 
in den fombolifchen Büchern, nur iiber den ſymboliſchen Schriftbeweis 
hatte er feine Scrupel. Aber der eigenite Zug feines Weſens führte 
ihn zu I. Böhme, U. v. Frankenberg, Bredling, Betke und F. M. v. 


— — 


a) Über |. „Wiffenfhaft der Zahlen und Zeiten“ (Lpz. 1697) vgl. Aufgefan⸗ 
gene Briefe I, 967. 

5) Gelbfibiographie. 2. 4. 1719. Weismann, H. E. Il, 1066. ©. 9. 
Klippel in Herzogs NE. XI, 423. Vgl. Eurieufes Gefpräh im Reiche derer 
Zodten zw. I. %. Mayer u. Beterfen. 2 Th. 1731. 
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Helmont’8 kabbaliſtiſchem Seder Olam s. Ordo Seculorum (1693). 
Er befreundet fi mit Spener, bei dem er ein ganz ander Leben und 
Weſen fand, als er indgemein gelehen hatte, und hat nachmals ihn, 
den Borobabel, gegen den Holſteiner Generalfuperintendenten Daſſo⸗ 
bins (5. 166), welcher den todten Löwen, cuius umbram, dum vixit, 
horruerat , post fata juveniliter angegriffen hatte, vertheidigt. 
Während feines Aufenthaltes in Frankfurt vernahm er, wie die Suden 
noch befehrt werden würden, worauf eine beffere Kirche auf Erden auf- 
ginge und e8 am Abend diefer Welt noch Licht werden würde, da Gott 
einer wäre und jein Name auch einer. Eigune Bibelitudien belehrten 
ihn, daß noch Vieles rüdftändig, daß an Juda und Idrael-nod) nicht 
erfüllet jei, wovon doch die H. Schrift jo deutlich zeuget, daß es an 
ihnen follte erfühet werden. Durch des Varenius Empfehlung erhält 
er die Profejfur der Poeſie in Roſtock, wird hierauf an die St. Agidien- 
fiche in Hannover berufen, wo Intherifche Prediger ihn zur Annahme 
de8 nummus confessionarius zwingen mollten, während Steno 
(5. 58) ihn, gerade weil er dad Beichtgeld verfchinähte, herzlich pre- 
digte und feine Luſt zum SHeirathen hatte, zum Gonvertiten zu machen 
ſuchte. Als Superintendent des Bisthums Lübel in Eutin hat er Dem 
Teufel mitunter einen Braten entzogen. Auf den Wunſch jeined Va⸗ 
terd vermählt er fih damals mit dein Fräulein ISohanna Eleonora von 
und zu Merlau‘, einer frommen , weltfeindlihen, eınpfiudlamen 
Seele. Als fehsjähriges Kind betet fie, Bott möge fie bewahren, Daß 
fie feine Hure werde. Als Hofdame, von Geiftlihen und Weltlichen 
ihrer Sottjeligkeit wegen hoch gehalten, kömmt fie ſich vor wie eine 
thörichte Iungfran, tanzt oft mit Thränen in den Augen, ah, deukt 
fie, daß ich eines PViehhirten Tochter wäre, fo würde mir Doch 
nicht verdacht, in ber einfältigen Nachfolge Chrifti zu wandeln und 
wäre fein Aufſehen auf mich. Sie vertieft fi mit ihren Eheherrn, 
mit dem fie ein Herz und eine Seele war (dulcis thori, fidei, tribu- 
lationis socia), wie auf höhere Eingebung * in die johanneiſche Of- 


e) ESelbftbiographie. 2. A. 1719. Pantheon berühmter und merkwürdiger 
rauen Lpz. 1812. 

d) Peterfen in fu Xubes testium veritatis de regno Christi glorioso. 
Fref. 1696. L. Ill, p. 1:7 erzählt: »Cum a. Christi 1685 a falsis fratribus 
Holsatise in Wagria, ubi Episcopatus Lubecensis sedes est, premerer spi- 
rituque contristatus subinde suspirarem ad eum, qui parvulos exaudit, en 
mihi in Museo sedenti tantus ardor Apocalypsin legendi subito incessit, 
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fenbarung,, die der Vater unſers Herrn Jeſu Ehrifti feinem Sohne ge- 
geben und beide danken Gott findlich, daß er jie mit feinem auffchließen- 
den Geiſte gewaffnet hätte, die fünftigen fata ecclesiae zu erkennen 
und davon zu zeugen. Unterdejjen erhielt Peterien einen Ruf nad 
Lüneburg an Sandhagen’d (S. 139) Stelle, der zur Generalſuperin⸗ 
tendentur nach Pommern vocirt war, kam aber bei dieſer Gelegenheit 
mit Sandhagen in unangenehmen Zwiſt, deſſen ran, der e8 in Stars 
gard nicht angejtanden hatte, darin es jo ſäuiſch wäre, ſich lieber todt« 
ſchlagen laffen, ald aus der Lüneburger Superintendentur ziehen wollte. 
Hier nahm er das jhtwärmerifche Fräulein, zu feiner Maximilla eine 
Priscilla, Roſamunde Iuliane von Ajjeburg in jein Haus auf. 
Diefe virgo nobilissima et Deo unita, ein innocented Weſen ohne 
alle Berftellung, nicht. von melaucholiſcher Complexion, noch von einem 
Ihlauen fpißfindigen Geiſt, hatte feit ihren jiebenten Sabre herrliche 
Geſichte. Mitten unterm gemeinjanen Gebet erjcheint ihr eine Perſon 
mit einem gũldnen Schilde vor der Bruft und mit helllenchtendem An⸗ 
gelicht, dann der holdjelige Heiland jelbjt, der zu ihr mit großer Freund- 
lichkeit fpricht: „Ih bin Jeſus Chriftus, der für dich verwundet ift, ich 
will mich mit dir verloben in Ewigkeit und will dein Bräutigam blei- 
ben.” Als fie einft fieberfrant große Schmerzen leidet, fendet der Herr 
feinen Engel, der unter herrlicher Muſik ihre Thränen auffängt in güls 
denen Befäße. In ihrem zwölften Jahre zeigt er ihr den ganzen Pro- 
ceß ſeines Leidens, der liebe, freundliche Heiland nennt fie feine Frenn⸗ 
din, feine Schöne, jeine Liebe, feine Königin. Einmal erfcheint er ihr, 
da war fein Blut ganz roth und funkelte wie Rubinen und quillete 
ans feinem allerheiligften Haupte und die Heinen Wunden thaten jich 
in feinem Antlig anf und glänzten umd aus feinen Händen und Füßen 
funfelte das Blut heraus und das Waſſer glänzte fehr. Er ſprach zu 
ihr: Komm, meine Taube, und ruhe in meinem Herzen, denn mein 
Herz iſt deine Schlafkammer, und meine Wunden find dein Ruhebette, 
mein Reben ift dein, meine Zierde ift dein. Du bift mein theures Kind, 
mein werthes Kind, mein tranted Kind.” Daneben bat fie auch die 
Ferfenftiche und Fänftenfchläge des Teufels erfahren müſſen, den fie zu 
unterfchiedfihen Malen mit ſchwarzem Leibe, fenerbreunenden Augen, 
grenlichen Hörnern und häßlichem Geſichte bei hellem lichten Tage ge- 


ut a lectione abstrahi nullo modo potuerim, de quo legendi illo studio 
nunquam antea cogitaram, nedum mihi proposueram.« 
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jehen. Als fie dawider betete: „dazu ift erjchienen der Sohn Gottes, 
daß er die Werke des Teufels zeritöre,“ find ihm alle ſolche Worte zu 
feurigen Peitfchen geworden und bat meichen müſſen. Als Peterien 
Dieje Bezeugungen in die Welt bineinjchrieb° und als göttliche Offen⸗ 
barung vertbeidigte, da hieß er der geiſtliche Numa, welcher ſich diefer 
Böttin Egerin bedienet. Während Spener fein Urtheil ſuspendirte, 
erflärte Mayer, der Urheber diefer Offenbarumgen jei der verfluchte 
Schandgeift, der Teufel, der des Nachts als diabolus incubus zu dein 
Fräulein käme. Andere fahen in ihr eine betrogene Betriigerin (delusa 
est ab aliis, ipsaque alios delusit). Peterſen benutzte die Aſſeburg'⸗ 
Shen Offenbarungen für feinen Chiliasmus. Als er aber jein mille- 
narium apocalypticum, daß in der fiebenten Poſaune ſoll aufgerichtet 
werden, ſammt der doppelten Auferjtehnng in Lñueburg anf die Kanzel 
brachte, nicht ex animo novandi vel eminendi, fondern nach Gottes 
Willen, wie er meinte, wurde er als turbator ecclesiae Luneburgicae, 
außerdem noch befchuldigt, durch ein Blasrohr eine unbußfertige, vor 
nehme Perfon des Nachts zur Gottfeligfeit gefchredt zu haben‘, vom 
Eonfiltorinm zu Belle auf das Gutachten der theologischen Facultät in 
Helmftädt (1692) relegirt und zu allen geiftlihen Functionen unfähig 
erklärt. Den Staub fonnte er beim Wegfahren nicht von feinen Schu⸗ 
hen ſchütteln, denn Bott Hatte einen diden Schnee fallen laſſen. Rum 
‚zieht er fich anf fein mit Beihilfe guter Freunde beſchafftes Landgut 
Nieder-Dodeleben bei Magdeburg zurück, ſpäter nach Thymer bei Zerbſt. 
Reliqui, fonnte er fchreiben, propter regnum Dei domum, fratres, 
hortum, spartam, amicos: recepi et domum et hortum et prae- 
dia et amicos et fratres multoque ampliora , quam reliqueram. 
Seine Muße benugt er, die herrlichen Seelen aufzuſuchen, denen es ein 
rechter Eruft um Bott war, zu verfchiedenen Reifen, bejonders au die 
frommen Grafenhöfe in Weida, Obergreiz, Sorau, wo (nad Edzard) 
die Schwärmer, wenn jie ihren raptus befamen, um jich biffen wie bie 
Hunde, die Lente fchlugen und anfchrien. In diejer feiner amtloſen 
Zeit hat er eifrig jeine Sontroverfen fortgeführt -— regionem muta- 


e) Sendſchreiben an einige Gottesgelehrte, betreffend die Frage, ob Gott nad) 
der Auffahrt Chriſti nicht mehr duch göttl. Erfheinung den Menfchentindern fick 
offenbaren wolle, ſamt einer specie facti von einem adelihen Fräulein. 1691. 

F) Dog. Peterfen, Ablehnung der fhändlichen Auflagen (Lpz. 1692) S. 5: 
„Ih bezeuge vor Bott dem Lebendigen, daß ic) weder ſolche Mittel Einen zu bekeh⸗ 
ven jemals vor mir genommen, viel weniger wirklich practiciret habe.“ 
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verat, non religionem — dreißig Iahre lang bis an feinen Tod 
(1727). Auf Grund der Offenbarungen, die ihm und feiner Eheliebften 
zu Theil getvorden, verfündet er eine doppelte Auferſtehnng, die erfte 
der Erftgebornen des Lammes, die eine Doppelte Portion der Seligkeit 
empfangen, vor dem tanjendjährigen Reiche (mährend bie Audern noch 
die 1000 Jahre über in den Gefängniffen des Meer's, des Todes und 
der Höllen liegen müffen), verfiindet das fihtbare Kommen des Erft- 
gebornen aller Ereatur in der fiebenten Poſaune mit der Stimme bes 
Erzengeld und mit Feldgejchrei, die Rückkehr der Inden nach Ierufalem 
und den Gottesdienſt miedergebunden an den nenerbauten Tempel. 
Es wird ein Reich fein, darin Gerechtigkeit und Friede fich füffen und 
der Beift ausgegoſſen wird über das ganze Haus Israel. Die clarifi- 
cirten Zeiber werden daſelbſt nenen, clarificirten Wein trinken, Engel- 
brod effen nnd die edlen Srüchte vom Baume ded Lebens. Er hat Dies 


ſes neue Reich dichterifch aljo befchrieben : 


Mas er (Jehova) nun ift und war, da8 wird er völlig werden, 
Bann bald die fiebente Poſaun' wird blafen an 

Das große Löſe⸗Jahr dem, der ihm unterthan, 

Da eitel Gnad’ und Güt' wird regnen auf die Erden. 
Alsdann jo wird der Ehrift von allem Elend ruhen, 
Das Kreuz vom Halfe fein, die Sonne feinen nur, 
Beruunft und faljcher Hirt‘, Tod, Teufel, Drach' und Hur 
Wird liegen in dem Fluch und unter feinen Schuhen. 
Dann fol al Sünd' und Schuld auf Azazel geleget 
Und er bei taufend Jahr' gebunden fein, 

Bis er, in Pfuhl geftürzt, wird leiden Tod und Pein, 
Beil diefer Faunus hat die Luft in uns erreget. 

Bu der Zeit Salem foll ganz herrlich fein gebauet 

Bon eitel Licht und Blanz, von eitel Wehr und Heil, 
Wo Frevel, Leid und Tod gar nicht mehr findet Theil, 
Bo Gott wird Tempel fein, in dem man Alles ſchauet. 
Inmitten ſteht das Lamm, da8 Bottes Lämmer leitet 
Bum lautern Lebensſtrom, zu voller Gnüg und Luft, 
Bum Baum, dem zwölferlei Heilfrüchte fein bewußt, 
Womit ed ewiglich diefelbe füllt und weidet. 

Alsdann Ierufalem, Ierufalem du Schöne, 

Die Palmen deines Sieg's, der Ölzweig deiner Ruh 
Stets geben werden Ruhm und ewig Hallelu, 

Den Harf- und Cymblenklang und liebliches Getöne. 


Beterjen konnte fich fiir feinen Chiliasmus, den er übrigens nicht für 
einen Sundamentalartifel erflärte, einigermaßen auf Spener berufen, 


von welchem er ein chriftlicher, aufrichtiger, frommer Mann genannt 
wird, anf Sandhagen, welcher befragt, warum er die gute Beit, die er 
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boffte, nicht in die 1000 Jahre Hineinfege, zur Antwort gab: „itil, 
fill, fonft würde ich die Priefter wider mich erregen,“ auch anf den 
gottfeligen M. Wasmuth in Kiel (S. 48). Denn der hatte ein chro⸗ 
nologiſches Computum anfgeitellt und den quadrans apocatastaseos 
coeli berechnet uud glaubte eine rüdftändige Iudenbefehrung, warum 
er zu feinem Gott viele taufend Thranen vergoffen hat. Erſt nach und 
nad ijt Peterſen Tortgejchritten zu der von den väterlichen Lehrſäßen 
und der vermeinten Orthodoxie noch mehr abweichenden Lehre von der 
Wiederbriugung aller Dinge:. Da Gott die wejentlidge Liebe iſt, die 
nach ihrer Sütigkeit aller armen Gefchöpfe ſich endlich erbarmen mil, 
da ferner das Böje keine ewige Wurzel hat, jondern in der Zeit geur⸗ 
ftändet ift, jo kömmt die Zeit, da alles Geſchaffne in den urjprüng- 
lihen Stand der Sündlofigfeit zurüd'verfegt, die erwigen Höllenftrafen 
geendigt, die Hölle entleert, die Teufel felig werden. 
Der Teufel felbften foll bald ein Erlöfter fein 
Und Jude, Türk und Heid’ fpornftreich6 in Himmel traben. 

Gegen Peterjen erhob ſich neben einer ganzen Reihe Magistri nostri 
die tota cohors Wittenbergensium. Wer fi in Credit ſetzen wollte, 
daß er orthodor wäre und gern befördert zu fein wünſchte, disputirte 
gegen ihn, alfo daß ein Sprichwort aufkam, Peterfen hätte Viele außer 
feinem Amte zum Amte promovirt, indem fie durch tapferes Läſtern 
als tüchtige subjecta, die künftigen Chrenämter zu befleiden, geachtet 
wurden. Sogar eine Medaille wurde auf diefe Controvers gefchlagen, 
auf der einen Seite die Hoffnung, figend auf einer Schnee, mit der 
Umſchrift: „die Hoffnung beffrer Zeiten, warn kommt ſie?“ auf den 
Revers: „fie Fragt nach beffern Leuten, wo find fie?" Die Wortführer 
im Streite waren Windler, der Numormeifter Sandhagen II., die 
Wittenberger Neumann (latrans Lycisca) nnd Chladenins ®, die drei 
Helmftädter U. Calirt, der die 1000 apofalpptijchen Sabre durch die 
Iuterpretation befeitigte, c8 ftehe numerus finitus pro infinito, Bne- 
mann, welcher zu Gunften der Orthodorie die Canonicität der Apofa- 
lypſe beftritt, &. Th. Meier, der gegen den Erzchiliaften ein giftiges 
Programma fchrieb. Pfeiffer in Lübeck (S. 32), Mors Pietistarum, 


g) Muvorigıov anroxaraoraoewg navıoy. 3 Th. Panıphilia (Offenbady.. 
1701 —1710. 

Ah) Trifolium infaustum Chiliasmi, Deismi et Apocatastatismi Atheis- 
mo non inimicum. 1715. 
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Spes Pietatis genannt, aber von Stübel bestia bicornis (Apof. 
13, 11—18) ſchriebi und predigte nach feiner ismaelitifchen, ſcopti⸗ 
ihen Weile und ingenio gegen den Cheiliasmus zur geringen Er- 
bauumg jeiner Bemeinde*. Fecht, der große Keherinacher in Roſtock, 
ſprach Beterjen, weil er feinen Eid anf die Augsb. Confeſſion gebrochen, 
das theologiſche Doctorat ab und ftrich den Namen dieſes Vertumnus 
aus dem Inventarinm der Yacultät, wogegen Peterfen erklärte, der 
Eid dürfe nicht fein ein vinculum iniustitiae. Dieſe Widerfacher 
haben jein ultimum principium einen elenden Weibertraum genannt 
und ihn fogar einen Spinoſismum an den Hals werfen wollen. Auch 
einem Zinzendorf, obſchon er Peterſen's Eifer im Guten lobte, wollten 
deffen ziemlich derbe Principia Chiliasmi nicht anftehen. Peterſen 
bat ſich in zahlreichen Gegenfchriften vertheidigt, fo freilich, bemerkten’ 
Spötter, Daß wenn die quaestio ift de cepis, er rejpondirt de allio, 
und er erzählt wiederholt, mit einer gewiſſen Genugthuung, wie der 
Herr bald fo, bald jo vor jedermann's Augen feine Gegner angegriffen 
und unterfchiedliche derjelben durch den Tod friſch meggerafft habe. 
Für die Wahrheit war, wie Beterjen bezeugt, Majus, und Weismann’s, 
des Kirchenhiſtorikers, Wahrheitd- und Gerechtigkeitsliebe vermochte, 
jelbit anf die Gefahr hin vor dem forum Edzardianum gejündigt zu 
haben, dem chiliaſtiſchen Manne feine Hochachtung nicht zu verjagen. — 
In Altdorf war Peterſen freundlich aufgenommen morden von dem 
Brediger nnd Profeſſor Joh. Mich. Lang (+ 1731). Der hielt Kate- 
&hilationen in feinem Hanje, konnte in der Lehre von der MWiederbrins 
gung feine Heterodogie finden', beitritt den Genuß des wahren Leibes 
im Abendmahl ſeitens der Unmitrdigen, nannte die Nürnberger Nor- 
malbücer [T, 216], die er doch unterfchrieben hatte, Afterbibeln, mit 
denen man als mit dem Kälberdienft zu Dan verfahren follte, und 
ftellte dem Sporergefellen Roſenbach, der 1703 nad) Altdorf gekommen 
var, ein gutes Zeuguiß aus. Diejer Laie jei ein mächtiger Menſch in 
der Schrift und habe er feine fanatiihen Meinungen an ihm finden 
Fönnen. Rur anf Univerfitäten in menfchlihen Wiß ausgebadene 


i) Anti-Chiliasmus. Lüb. 1693. Anti-Enthusiasmus. Lüb. 1692. 

xj Eine einfältige fromme Frau fragt einmal Pfeiffer, warum er doch in den 
Bredigten fo fehr gegen den heiligen Asmum eifere, denn wäre er heilig, was er 
denn ihn fo auffcelte ? Pfeiffer pflegte für Chiliasmus Cheiliasmus zu ſprechen. 

D De herba Borith. Altd. 1705: »Nihil heterodoxi erit, dixisse, Deum 
si velit posse etiam Angelos lapsos restituere per Christum.« 
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Ercellenzen, hochehrwürdige Magnificenzen, fleiſchliche und ſchulgeiſp 
jüchtige Theologi, welche den armen Schafen Haberftroh und Stoppeln 
für lautere reine Weide böten, verfolgten dieſen frommen, ehrlichen, ar 
men Menfhen ”. Dagegen verurtheilte Chrift. Sonntag (+ 1717), 
gleichfalls Profeffor in Altdorf, der durch feine lange Stantsperrüde 
und vieredige Pelzmütze, ſowie durch griehifche Disputationen fich 
auszeichnete, damit er bei allen Schulregenten Meiner Städte unfterb- 
liches Lob verdiente, und deſſen orthodorer Athenı — denn zumeilen 
ift er nicht bei fich jelbft, fondern in loco tertio bei der anima Calovii 
geweſen — feinen Collegen beichwerlich gefallen, von der Kanzel Ro- 
ſenbach's aAAoroıosrrioxonia. Durch Lang’ Entlaffung, der 1731 
als Paſtor primarins zu Prenzlau in der Udermarf ftarb, wurde ver- 
bütet, daß die there Stadt Nürnberg die Verweſung des fchädlichen 
Pietismi in ihre Eingemweide nahın. Anßer ihm haben noch andere 
nee Svangeliften, Siegvolf (Klein-Ricolai), Pagenkopen, befonders 
Ludwig Gerhard (+ 1738 zu Altona) Peterfen’s, ihres Vaters in 
Chriſto, Schwarm and zornigem Aberwig aufgewärmt. Nachdem Ger 
hard aus jeinen: Rectorate in Rageburg und Streliß Streitereien hal⸗ 
ber dimittirt worden, hielt er Privatcollegia in Roſtock, wo er mit dem 
abtrünnigen L. Chr. Sturm vertraute Freundfchaft pflog. Eine fana- 
tiſche Weihnachtspredigt von der geiftlihen Geburt Chrifti in uns und 
die unliebfame Diſtinetion eines orthodoxus in sensu vulgari nnd 
excellentiori brachten ihn mit den dortigen Theologen in Conflict, 
woranf er nad Parchim überfiedelte und fein, auf hämiſche Weiſe dem 
Buddeus dedicirtes, Systema daroxaraoracswg" ſchrieb. Mit rheto- 
rifchetheatralifcher Rebendigkeit hat er gegenüber den orthodoxi patres, 
welche, ihre libros symbolicos dem großen Worte Gottes vorziehend, 
den großväterlichen Lehrfag von der unendlichen Verdammniß aus lau⸗ 
ter petitiones principii beweifen, die Wiederbringung als einen 
articulus fundamentalis secundarius, als vernunft und fchriftge- 
mäß behauptet. Gott, weil er das Weſen der Ereatur unendlich Lieben 
muß und meil diefe Liebe keine otiosa complacentia oder sterilis 
velleitas ift, jo wird er das Böje aus der Creatur völlig herausſchaffen. 
Denn e8 find Contradictoria: das Weſen der Ereatur ohne Ende lieben 
und daſſelbe ohne Eude quälen und haffen. Durch diefe Xehre werden 


m) Beugniffe, welde v. d. Univerf. Altdorf I. G. Roſenbach ertheilet worden. 
04. 


n) A. 1727. — Wald III, 259-533. 
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die jonft unauflöslihen Schwierigkeiten in andern Glaubensartifeln 
(3. B. in der Gnadenwahl) glüdlich gehoben. Seinen Schriftbeweis 
entlehute er vorzüglich aus Rönı. 5, 19, ald der contrescarpe jeiner 
Feſtung. Anlangend die Stelle Ief. 66, 24 vom Wurme, der nicht 
fterben, und vom euer, das nicht verlöfchen wird, fo beweiſt Gerhard, 
daß der allmächtige, himmlische Iafon mit feinen heiligen Argonauten 
jenem bölliichen Wurme, übrigens fein irdiſches Thier, als wir in Dies 
fer Belt öfters herumkriechen fehn, das Gotteöblut vorwerfen werde, 
alfo daß er endlich doch platzen müffe, und das hölliſche Feuer, fein or- 
dinäres Küchenfener, werde doch endlich verlöfcht werden. Daß die 
Eünde wider den H. Geift nicht vergeben werde (Matth. 12, 31), das 
rin liegt nicht die Ankündigung einer endlofen Marter, fondern nur, 
daß die dafür dictirte Strafe ohne die geringfte Erlaffung ausgeftanden 
werden muß. Die Sünde, diefer moraliihe Mauleſel, muß endlich in 
ihrer Unfruchtbarkeit vergehu, wie dus Grad auf den Dächern. „Wenn 
der Teufel ſelbſt hätte ein systema Theologiae ſchreiben wollen, er 
würde nicht die hardiesse gehabt haben, pro thesi wider die allerhell- 
ften Worte Gottes zu fegen: daß Gott nicht ale Menfchen wollte felig 
haben.” Bei feinen Gegnern hieß Gerhard ein nener Teufelsadvocat, 
fein Syſtem, das in Medlenburg fofort confieirt wurde, unfinnig. 
Unfinnig, erwiedert Gerhard, ja, aber nicht per se, jondern per acci- 
dens, wiefern es jeine Gegner im Schreiben ganz unſinnig gemacht 
babe. Doch haeretifici homini licitum est turpiter agere et ca- 
lumniari. Den Einwand, daß nad) der Wiederbringungslehre auch 
Die Ochſen und Ejel unter das Haupt Chriftus gebracht werden wür- 
den, nannte er ein DOchfen- und Ejeledubium, wodurch die heidenmü- 
thigen Orthodoxen das va nzavre Col. 1, 16, diefe herrliche Gold. 
münze und bortreffliden Portugalefier, befchnitteln wollten. Sein 
vornehmfter Gegner Mosheim° machte darauf aufmerkſam, wenn die 
ewige Verdammung der Sünder ald Tyrannei bezeichnet werde, mie 
unbehutſam es fei, ſolche irdiſche Gedanken auf Gott zu ziehen. Wald) 
erwies die Unendlichkeit der Höllenftrafen aus der durch die ſündliche 
Berlegung eines unendlihen Weſens contrahirten unendlihen Sünden⸗ 
fchuld und daraus, daß die Verdammten nie aufhören werden zu ſün⸗ 
Digen. 

o) Gedanken über d. Lehre v. d. Ende d. Höllenftrafen [Heil. Reden. 7. I. 


I, 255. Il, 239]. Eob. 1739. Bgl. H. Meene, Unpart. Prüfung zur Rectftigg 
». Gedanten d. Hrn. Abts Mosheim v. d. Ende d. Höllenfter. 3 Th. Himft. 1747 f. 


4190 2. Pietismus und Coecejanismus. 


LG 


8.31. Die Extreme des Pietismuß. 


Walch, R Strr. 11,555. 5. W. Barthold, Die Erwerten im prot. Deutichlam 
während des Ausgangs tes 17. und ver 1. Hälfte des 18. Jahrh. [Raumer’s Hiftor. Taſchen⸗ 
ah S. 129 ff. 1653. 8. 160 f.]. Goebel, Geſch. vd. chriftl. Lebens 11, 616 ff. 

Wie der Pietismus von einer verwilderten Myſtik vorbereitet 
wurde, fo bat er fie im Gefolge. Peterſen's Chiliasmus bildet den 
Übergang. Die Pietät, in einfeitiger Betonung ihrer felbjt, des regu⸗ 
lativen Verſtandes entbehrend, mußte in ausſchweifenden Köpfen zur 
Verachtung und Anflöfung jeder religiöfen und fittlihen Beſtimmtheit 
führen. Die Frömmigkeit ſchlug um in enthuſiaſtiſche Schwärmerei, in 
Fleiſches-Andacht, welche das Reich Gottes erwartete mit äußerlichen 
Geberden, die frommen Hausverſammlungen in hochmüthigen Separa⸗ 
tismus, die andachtsreichen Füchſe ſuchten ſich ruh, friedens-, erfennt- 
niß⸗ und ſalbungsvolle Retiraden, die Zurückſetzung der Lehre in In- 
Differentisinus. Diefer verzerrte Pietismus zeigte ich im Kopfhängen, 
Leifereden, Augenverdrehen, Däumeln (Nachahmung der sortes Vir- 
gilianae), im donum revelationis et compunctionis. Halleſche 
Studenten brachen auf offner Straße in Erelamationen aus — ſouſt 
eben nicht ein Zeichen von Pietismus. Man hielt Mondſcheinandach- 
ten, lief Zag md Nacht im Wald herum, mallfahrtete an Orte, ıvo die 
Gnade des Heilandes ganz reichlich und fat fihtbar wohnen jollte. 
Es ertönte die neue doriihe Sprahe von Gnade und Perjiegelung. 
„Der Eine verleugnete die Freundlichkeit, um einem abgejchiedenen Mur— 
melthiere gleich zu fein, der Andere die Leutfeligkeit, um einen himmli- 
ſchen Mops zu agiren, der Dritte die Neinlichkeit, damit er eine heilige 
San werden möge.” Den Bilfen Brod, melden man in den Mund 
fteete, follte man gleichjam in dem Heilaud verzehren, ja im Namen 
Jeſu auf den Abtritt gehen. Ieder folte Tag und Stunde willen, mo 
das felige, innere Gefühl der Guade bei ihm zum Durchbruch kant. 
Die Paftoren führten Regijter über den allwöchentlichen Seelenzuftand 
ihrer einzelnen Schafe. Befonders der „Weiblinuen‘ bemächtigte ſich 
der Lügengeiit, dem impostor et mendax spiritus in feminis deli- 
catius sibi habitare videtur, quam in maribus. Corvinus und der 
Gothaiſche Oberhofprediger Feujtling® (+ 1713) haben ein ganzes 


a) Anabaptisticum et enthusiasticum Pantheon. 1702. 
5b) Gynaeceum haeretico-fanaticum. Irtf. 1704. Der Verf. führt unter 











Bietismus und Lutherthum. Die Extreme des Pietismus. 191 


Heer Erwedte, Verzückte, begeifterte Mägde, Seherinnen, Prophetin⸗ 
ven, Schwärmerinnen, Blutſchwitzerinnen zuſammengebracht, welche 
allerhand puccianifche, quäferifche, wiedertäuferiſche, ſchwenkfeldiſche, 
weigelianiſche, böhmiftiiche, labadiftifche, enthuſiaſtiſche, chilinftifche, 
pietiftifche und aberglänbifche Irrungen eingeführt haben, hier geduldet, 
dort, namentlich die Sibyllen niederen Ranges, mit Staupenſchlag aus 
Stadt und Land gefhafft. Außer der lieben Roſamunde waren ſolch 
traute Seelchen: die Quarfprophetin Chriſtina Regina Bader, eines 
Bürtembergiichen Predigers eheliche Tochter, die mit ihren erjchredli- 
hen Fascinationen 1698 viel Anfjehen gemacht, alte, jtumpfe Meifer, 
Glasſtücke und Stecknadeln von ſich gab, bis fie unter vielen vergoſſnen 
Thränen ihren Betrug eingeſtand und mit dreijähriger Gefangenſchaft 
büßte, die blutweinende und -[hwigende Echinderanne in Quedlinburg, 
die Halberſtädtiſche Furie Anna Margaretha Iahnin, die viele Bezens 
gungen und Entzückungen hatte und dei: verftorbenen Superintendenten 
Rirner einen Eulenkönig nannte, die Kirchnerin in Oberkroffen zwiſchen 
Iena und Rudolftadt mit ihrem Yladdergeift, die Prätoria, Hauspro⸗ 
phetin des M. Achilles in Halberftadt, die zu Zeiten fhiwere Monden 
hatte und nicht recht bei Sinnen war, die Sibylla Schwart in Lübeck, 
melde an U. Pfeiffer, Biſchof der Gemeine in Lübeck, ein fanatifches 
Sendfchreiben erließ mit den Anfangsworten: „Du, an weichen meine 
Seele einen Ekel bat, fiehe, ich werfe dich in ein Bett, das mit Pech 
und Schwefel breunet, fo du nicht umkehreſt und wahre Buße thuft,“ 
endlich die drei begeifterten Mägde des M. Franckens: die Erfurtifche 
Lieſe, genannt die pietiftifche Sängerin, die Halberftädtifche Eatharine 
nnd die Quedlinburger Magdalene, fonft ein grundböſes Menſch, nım 
eine entzückte Magd und there Schwefter in Chrifto, Die der Herr mit 
jeinem Blute fpeifte und die oft außer fih gefeßt war, fo daß fie bei 
offnen Angen nicht ah, und Half kein Schreien, Rufen, Schütteln, An⸗ 
ftreichen, fie war wie todt. Aber „Diefe Pythia ließ einen pietiftifchen 
Bruder dergeftalt hinter ihre arcana kommen, daß ihr der bisherige 
Quedlinburgiſche Prophezeiungsſtuhl auch zu enge werden wollte d. i. 
die begeifterte Magdalena ward ſchwanger.“ Die ſchwärmeriſche übers 
reizung reichte jittlicher Zügelloſigkeit die Hand und enthüllte ded Le⸗ 


den falfchen Brophetinnen auch die Eheweiber Eſau's, Judith und Badmath, auf 
welche als des Teujeld Werkzeuge allerhand abgöttifhes Weſen und hethitiſche Ce⸗ 
rem onien in Iſaal's Haus eingeführt hätten. 
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bend Nachtſeiten. Im ihren geiftlihen Hochmuth meinten fid dieſe 
Menschen der Sünde nicht mehr fähig und träumten von paradiefiiher 
Freiheit. Richt bloß daß dieje paradiefifche Freiheit bei ihren geiftlihen 
Gelagen und Disputationen ausartete a verbis ad verbera, nicht bloß 
daß man dabei einander die Perrücken vom Kopfe riß“, bald konnte 
ihnen neben Verachtung des Gottesdienftes, Schändung des Miniftert, 
auch Verführung der Weiblein in ihren geheimen Zuſammenkünften 
vorgeworfen werden — „Die jonderbaren Heiligen, die fi) ganz bie 
hiſch zuſammenthäten.“ Zu Bordelum im Bredftädtifchen hatte ſich ein 
Häuflein ſolcher Leute unter Anführung zweier Studenten zuſammen⸗ 
gefunden. Bei der 1739 über fie verhäugten Unterſuchung bekannten 
Perſonen beiderlei Geſchlechts, es wäre feine Sünde, wenn Brüder 
und Schweitern bei einander ſchliefen, denn mas in der Vereinigung 
mit Gott gefchehe, fei gut und den Reinen fei Alles rein?. Der jham- 
lofe Grenel des entarteten Pietismus, der bis zur Wernichtung des na- 
türlichen Berufs des Weibes führte, erhielt feinen Höhenpunkt in der 
Buttlarifchen Rotte zu Schwarzenau und Sasmannshaufen (1702— 
1711). Eva u. Buttlar, vermählt mit dem fürftlih Sachjen-Eifenad- 
ihen Pagen-, Hofe und Tauzmeifter Jean de Veſias, eine galante 
Hofdanıe, nachdem fie wegen ihres auffälligen Firchlichen umd ehelichen 
Separatismus das Land hatte räumen müflen, wurde, während ihr 
Gatte, der Tanzmeiſter, um feiner baufälligen Leibesconftitution willen 
fi) wieder zu verheirathen gedachte, ald die in Bott geliebte Mutter 
Eva das Haupt jener Motte, die geiftesblöde Frauen uud Mädchen ver 
ftümmelte nıd die Männer, um die böfe Luſt in ihnen zu ertödten, ſich 
baden ließ im Teiche Bethedda. Mit der Mutter Eva, dem himmliſch 
berufnen Werkzeug, bildete der Stud. theol. Winter als Vater und 
der Mediciner Leander, ein nambafter Nenommift ans Iena, zerhautn 
und zerftochen, als Sohn ein blasphemifches Abbild der Dreieinigfeit‘. 
Entrüftet Hat Peterſen geurtheilt, daB der garftige Hurenteufel in der 
befchrienen Eva, die eine rechte Iefabel ift, wieder aufgemacht. — 
Mit dem neuen Mönchthum und deffen Ausfchmweifungen geht Hand 
in Hand ein myſtiſches Brüten über eigenthümlichen Sonderlehren bit 


c) Dod vgl. Soebela. a. DO. II, 825. 
d) Acta historico-eccles. V, 653. 
e) Bernünftige und chriftl. aber nicht fcheinheil. Thomafifche Gedanken. 
Il, * E. F. Keller, Die Buttler ſche Rotte [Beitfhr. f. hiſt. Theol 1595. 
, 74]. 
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zur Seranfbefhtwörnng gnoftiihen Wahnfinnes. Im Vertrauen auf 
unmittelbare Offenbarungen — 
Es ift fein einger Menſch auf diefer ganzen Erden, 
Der nit von einem Geift ſollt infpiriret werden — 

ergab man fi dem nadteften Indifferentismus. Religionsirrthüner 
ſchaden nidyt. Wer an Bott und Ehriftus glaubt, der wird felig, ber 
äußere Sottesdienft thut nicht® dazu. Es ift gleichviel, wie man Gott 
änßerlich dient, ob auf die Art der comice crudeles Catholici oder 
der logice loquaces Lutberani ober der causidice carnales Calvi- 
niani. „Die Kerls wollen uns, ein jeder nach feiner Art und Secte, 
sveife machen, fie allein wären in der rechten Kirche.” Wenn Chriftus 
in nnd geboren wird, fo muß der Schatten aller äußerlihen Ordnungen 
weichen. Slanben heißt aus den ungewiſſeſten Dingen das ficherfte 
und beſte für wahr halten, Buße thun heißt einige Jahre lang freiwillig 
im Elend leben. Ja mande von diefen beklagenswürdigen Leiten ach— 
teten faft die H. Schrift nicht8 mehr, fondern vermeinten in ber Schwär— 
mer düftern Schriften mehr Weisheit zu finden, al8 in der Bibel, nann⸗ 
ten höchſt läfterlich die Taufe ein Waſchwaſſer, das hochheilige Nadıt- 
mahl ein Schweingelage und Kaltefehaale!. Die Freiftätten für folche 
Separatijten, Indifferentiften, Vagabunden und canaillenfe Familien- 
fhänder waren die frommen Grafenhöfe in der Wetterau, Solms, 
Sfenburg, Neuß. In Büdingen fonnte man das Privilegium voll- 
kommner Bewiffensfreiheit genießen, felbft wen man ſich zu gar keiner 
änßerlihen Religion bekannte. Wogegen in Saalfeld Die feufzende 
Frömmigkeit gepflegt wurde. Halbe Nächte beteten nud mwinfelten dort 
die Leute, die Verfiegelung zur Kindſchaft Gottes zu erlangen. Bei 
Hochzeitsſchmäuſen beftand das Unterhaltungsfpiel darin, Daß jeder 
Gaſt einen Bibelfpruch oder Vers fagen mußte, worin das Wort „ja* 
vorfam, und der Herzog fuhr etliche fromme Schufterweiber, die viel 
Glanbenskraft hatten, um des Heilandes willen als Kutfcher in feinem 
Sonverfationsiwagen. Die Meine Heerde, der es ekelte des Herrn 
Abendmahl mit den Impietiſten, den tückiſchen, politiichen Leuten und 
ftatiftifchen Theologen, zu halten, faßte fi) mehrfach in unter einander 


MNOHalleſche Theologen ſchreiben einander in's Stammbuch: vel Turca sies 
vel Hebraeus Apella, qui bene vivit, erit Christicola mihi. Das Orräcmert 
fagte: Halam tendis, aut pietista aut atheista reversurus. — Chr. &. Klein. 
feld, Entdedung der Urſache, um welcher willen er die Pietiften für Jehriten balte. 
Leiden 1726. Tholud, Witt. Theologen. ©. 285. 


Grant, Geſch. ver prot. Theol. II. 13 
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fehr verfchiedene Sondergemeinden zuſammen. So die Sollegianten in 
Eifen unter dem fehenden und verftändigen Joh. Merfer, der einen 
libertinismus docendi wollte, die Beichte ein abergläubifches Ding 
nannte, den ganzen Rath erconummmicirte, bis er in Raſerei und elen- 
den Umpftänden dahinjtarb (1728). So die philadelphiſche Societät, 
dıe Miorgenröthe und der Mond in der fardiihen Nacht, mit ihrem 
Hanptfige in Berleburg (um 1720). Bier wurde recht auf die gehei- 
men Gejchäfte des Gnadengeiftes md feine Herumholungsarbeit geach- 
tet und das veritauden dieſe Kinder des Lichts viel befler, als die iu 
Gottes geheimen Rath und Kabinet nicht gucken dürfende Staatd- und 
Kirhenthiere. Ihr Organ mar die von dem ausſchweifenden Medicus 
Sarl (1730) gegrũndete „Seiftlihe Fama“, mitbringend verjchiedene 
Nachrichten von göttlichen Erwedungen und Führungen, deren Lectüre 
die feligen Menfchen bis in deu dritten Himmel verzüdte; ihr theolo- 
giiched Hauptwerk, die „Verleburger Bibel” ®, diefer feparatiftiichen 
Myſtik Bahn zu brechen beſtimmt. So die auf fremdländiiche Aure⸗ 
gung entjtandene Infpiratiousgemeinde oder die Prophetenkinder im 
Ilenburgijchen®, bei denen die „Ausſprachen“ unter Schütteln des Kos 
pfes, Schlappern des Mundes, Zudung der Achſeln, Schlottern der 
Kniee, Zittern der Beine, Unjpannung der Bruſt, Benebelung Des 
Hauptes, Anfhüpfung des ganzen Leibes geihahen. Sie wimmerten, 
henlten, klagten, drommeteten nud trommelten, pojaunten, donnerten, 
knallten, gaben ein Getön von ſich wie Pauken und Schießgewehr, wie 
das Brüllen eines Löwen. Wo dann mie in Homburghauſen) ein in 
der Tonkuuſt wenig erfahrner Borfänger Die Gemeine gleih aufaugs 
and dem Thon in die Leimengrube brachte und ein Vorftcher au der 
Spige ftand ſo dumm, daß der Erfinder des Pulver ihn kaum zum 
Salpeterftanıpfen würde haben brauchen können, da betänbte der heilige 
Übelklang diefer hinunliſchen Nachtenlen und wurde nirgends fo elender 
und unbrauchbarer theologifcher Häderling zu Markte gebradht wie in 
Diefer gegen die Vernunft rafenden Secte. Der Hauptprophet, ein 


9) 8 Bde. 1726—1742. Neue Aufl. Stuttg. 1856— 1861. Die, nad Wei 
ſäcker [Herzog’s RE. II, SO) unbekannt gebliebenen, Berfaffer waren: Haug. 
Schefer, Seebad und Edelmann, welder legtere nicht bloß den andern Brief 
an Zimotheum und die Briefe an Titum und Philemon überfepte, fondern aud für 
die Frankfurter Meffe den „Bibel-Bözen“ mit emballiren half. Auch Bengel lieferte 
(1731) einige deutfche Anmerkungen zum R. T. 

h) Goebel, Geld. d. wahren Infpirationsgemeinden [ Beitichr. f. hift. Theol. 
1854, 267. 1855, 327, 1857, 131]. 
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wichtige® Subject, war der in Berlin befehrte, vielgereifte Sattler, in 
Gemeinſachen und Seelenführungen große I. F. Rod. Wem die 
Begeiſterung über ihn fam, da „jchiittelte fih der Kopf hin und ber, 
wie eine Wetterfahne, wenn Gewitter kommen; die Hanre, die zu allem 
Glück nad dem Melkfaß verjchnitten waren, bemũheten ſich umſonſt 
den heiligen Mund zu bedecken, der wie ein Geusd'armen Gaul ſprn⸗ 
delte; die Augen ſahen einem in legten Zügen liegenden Kalbe nicht 
ungleich; die Hände ſchlugen anf die Kniee, wie Einer der Hunde lodt; 
die Füße jchienen das Papiermacherſpiel vorftellen zu wollen, und der 
heilige Poder hatte von Glück zu jagen, daß er nit von Glas war, 
jonft mirde e8 gewiß Scherben gegeben haben.” Endlich erfolgte, in- 
dein er nicht anders frächzete, ald Einer der zu brechen eingenommen 
bat, die Ausfprache brockenweiſe. Rod hat nichts wiſſen wollen von 
den vergeblichen Gottesdicnjtlichfeiten in Babel, nichts bom Geplärre 
ihrer Lieder, nichtd vom Abendmahl, den Malzeihen des Thieres. 
Ber ſich dazu gebrauchen läßt, Priegt den Lohn der Hure. Mit feinem 
Tode (1749) war das Weiſſagerlicht erlofchen. Roc andere mftete, 
heilige und verwirrte Sonderlinge tauchen aus dem feparatiftiichen 
Chaos auf. So der „allgemeine Ehrift" E. Chr. Hohmann (+ 1721), 
eine Hanpttriebfeder der Schwärmerei in Dentichland. Bon Francke 
erweckt, ahmt er in allen Stüden das Vorbild ded Herrn nach, entjagt 
jeden äußerlihen Zebensberufe, verfucht ein vierzigtägiges Faſten, zieht 
umher und fonnmelt um fich Die Stillen im Lande oder predigt zur Bes 
fehrung der Iuden. Mehrinald wird er in Städten, wo der Bürger 
meifter mehr zu befehlen hatte, als Ehriftus, gefangen gejeßt, einmal 
fait zu Tode geprügelt. Aber auch die allerbarbarijchiten Tractameute 
der Feinde Ehrifti konnten ihn nicht weich machen und nachgerade 
wurde er, einen Buckel vol Schläge um Jeſn willen zu leiden, jo ges 
wöhnt, daß er ſich nichts mehr d'raus machte. Die Waflertaufe war 
nah ihm nur fire die Erwachſnen eingefegt, dem Eheftand nad) dem 
Tall mehr Fluch als Segen von Bott angefündigt worden. Die heid⸗ 
niſchen Potenzen und Oberhänpter würden nunmehr ihren Periodum 
bald erreicht haben und dur Ehriftus, den andern Adanı, alle Dien- 
Shen mwiedergebracht werden, wie denn der große König von Salem 
jhon bereit fei, Brod und Wein bervorzutragen. In Weßlar ciferte 
Hellmund (+ 1749), ſchon als Kind der wunderbaren Führung Got- 
tes fich erfrenend, ein Pietift ind Wundermaun, der jelbft Todie leben- 
dig machen könne, gegen den unreinen Zempel und die bloß menſch⸗ 
13* 
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lichen libros symbolicos. Der Quedlinburgiſche Erzihrwärmer und 
Quakerprophet Heine. Kragenftein namte Altar, Taufflein und 
Kanzel Bögen, die Baalspfaffen ſtünden davor und beteten fie an, und 
wollte er, daß alle Kirchen auf einmal über den Haufen fielen. Auch 
ein im Irrgarten der Liebe verirrter Thor, der, feiner alten Haus⸗ 
matter überdrüjfig, lieber von einem artigen jungen Mädchen ſich ſtreh⸗ 
len laffen wollte, ftarb er, nachdem er Stanpbejenftrafe und vierthalb- 
jähriges Gefängniß gebüßt, unbußfertig, das hochwürdige Sacrament 
verihmähend (1696). Seine Leiche ward vor dem Begräbniß im 
Sarge öffentlih an den Pranger geftellt. Der Garnifonprediger Ehr. 
A. Römeling in Harburg, vor feiner Erweckung ehrgeizig ımd weit. 
fönnig, jo daß ein Staatsminifter an ihm verloren gegangen zu fein 
dien, hat nachher in der orthodoren Geiftlichleit Pharifäer geiehn, 
die, unter fich immer in Streit und Zank, mr eins find gegen Die 
Wahrheit, im Beichtftuhl mit dem Beichtgeld eine Bollbude. Neben 
feiner inbifferentiftifchen Behauptung, daß man felig werden fönne im 
allen Religionen, fteht die andere Ehriftus als der Univerfaltinctur wi⸗ 
der alle Übel. Als er ſolche Reden auf die Kanzel brachte, entftand ein 
rechtes Semurmel in der Kirche, fo daß Einige aus Unmuth die Zähne 
zufammenbiffen, Andere den Hut auf den Kopf drüdten und davon- 
liefen. Seine Suspenjion erfolgte 1709. Seitdem erwartet er eine 
allgemeine Belehrung und das Ende der Welt. In Altona hält er 
Gemeinſchaft mit den Bichtelianern und dem fanatiſchen Schnitergefel- 
len Mar. Daut. Rachdem er ausgeliefert in Harburg gefangen gejeffen, 
wendet er ſich nach Bremen, wo er den Prediger Detry für fi gewinnt 
und ftirbt (nad 1750) in Harlem'. Außerdem fchweiften der phila- 
delphiſche Zeuge Jeſu Ehrifti Tuchtfeld, welcher au den gejegneten 
Männern in Halle großen Anſtoß nahın, und der Sporergejele N o- 
jenbad, der, nachdem er ſich ans den Stricken Satan's zu Gott be- 
fehrt, fein Handwerk liegen lieb, auf Kirchhöfen, Marktplägen, in Wäl⸗ 
bern und Feldern predigend und Betftunden baltend unter mandperlei 
Drangialen umher. Die Orthodoren eiferten gegen diefen pietiftiichen 
Spottvogel ſowie gegen alle ſchwenkfeldiſch begeifterte nene, unberufte, 
loſe Mãgde, Schufter, Schneider, Tüncher, Minler, Büttel, Notarios 
und Rectores ſammit ihren handgreiflichen Faſtnachtsfratzen, führten 


i) W. Rlofe, Roͤmeling's Leben und Lehre oder die pietift. Bewegungen im 
Sarburg [ Beitfche. f. hiſt. Theol. 1353, 204-— 225]. 


Pietismus und Lutherthum. Das Herrnhuterthum. 197 


auch den scilicet ſeligen Herru Carlſtadt, der als Nachbar Endres bie 
San gen Markt getrieben, als Vorpietiſten auf uud das viſionäre Un, 
weſen namentlich der Weiber auf Melaucholie zurüd. Dem „ein me 
lancholiſcher Kopf ift des Teufel! Waſchtopf.“ 


8.32. Das Herrnhuterthum. 


Literatur 6. Walch, bibl. theol. II, 868-914. Safe, K. G. S. 51l. Niepner, 
RG. ©. 763. — Geſch. ver alten und neuen Herrnhuter. A. d. Soll. überfekt v. J. C. & 
Scholl. Tüb. 1805. Croͤger, Geſch. d. erneuerten Brüdergemeinde. Gnadau 1852. ©. 
Blirt, Die Gemeine Gottes in bef. Beziehung auf d. Brüpergemeine. Gotha 1859. M. 
Ed&nedenburger, Borlefungen über bie Lehrbegriffe der Heinern proteſt. Kirchenparteien. 
Hrtg.v.8. 3. Hundeshagen. Erankf. 1863. 8.152 ff. Walk, R. Strr. V,598. Plane 
€. 265. Weiemann, 11, 1104. Schroöckh, VII, 311. J. A. Chr. v. Cinem, K. G. d. 
15. Jahrh. (Leipg. 1776) 118, 557. Sagenbach, K. G. dv. 18. u. 19 Jahrh. 1,403. Da 
111,83. &. Burkhardt, in Herzog's NE. XVIII, 508—592. 

Spener’8 Grundgedanke, aus dem großen verderben Corpus der 
Kirche, das in feiner Größe und Ganzheit nicht fofort geändert werden 
fan, einige gute Seelen zu einer ecclesiola in ecclesia zu janmeln, 
Damit von dieſem guten Kern aus in immer weiteren Schwingungen das 
teligiöje Leben fi} verbreite, faud feine Verwirklichung im Herrnhuter⸗ 
thum. Die böhmischen und mährijchen Brüder, Überrefte der Huffiten“, 
wanderten, Daheim bedrũckt, in benachbarte Länder aus. Von ihnen 
tritt ein Zimmermann, Chr. David, in Verbindung mit Zinzendorf, 
welcher ihm nebſt einigen mährifchen Familien die Anfiedlung in Ber 
sbeledorf, den Zoar und Philadelphia, veritattet (1722). Nicolaus 
Ludwig, ÖrafvonZinzendorfund Pottendorf* ift in Dresden 1700 
geboren, wo fein Bater Geh. Rath und Eonferenzminifter war. Schon 
in feinem fechöten Jahre, auf ihm der Specialfegen des jeligen Spe⸗ 
ner, jeined Pathen, befchließt er bei jich lediglich dein Maune zu leben, 
der jein Leben für ihn gelaflen hat. Das Kind fchreibt Briefhen au 
jeinen Heiland, welche geſchwind durch das geöffnete Yenfter fliegen, 
in der Hoffnung, daß fie ihren Beſtimmungsort ſchou finden werden. 
Streug wird er im Pädagoginm zu Halle erzogen, deun in dem Kinde 


a) Salig, Hif. d. Nugsb. Conf. LI, 518 ff. 

5; Biographieen von 4. ®. Spangenberg [8 Th. Barby 1772— 1775], 
8. C. v. Schrautenbach [1782. Hrsg. v. F. W. Kölbing. Gnadau 1851], 3. 
&. Duvernoy [Barby 1793], Herder [®. z. Phil. XIL, 173],3. &. Müb 
ler [Gelbfibek. merkw. Männer. Bd. 3), Baruhagen v. Enfe [Biogr. Denk⸗ 
male. Bd. V, Berl. 1830. Bol. Tholud, Verm. Edırr. I, 433], 3. W. Ber: 
beetf&nadau 1845), 3. F. E hröder [Rordh. 1857, Chronik ohne jeden hö⸗ 
bern Gefigtöpuntt), $. Bilgram Lpz. 1857, aus fathol. Glaubensprincipien]. 
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war eine Bosheit, die mit der größten Unwahrheit verfnüpfet. Als er 
einmal in einer Rede ſtecken bleibt, vergeht ihm der pruritus zu ercel- 
liren. Er fpielt und putzt fich gern, iſt munter und Inftig, bie er fpäter 
auch darin eine ernftere Wendung nimmt. Er lernt tanzen, fo verlangt 
e8 fein Stand, aber mit dem Vorfaße es niemals auszuüben, bei künft- 
lichen Lectionen des Tauzmeiſterss enft er den Heiland zu Hülfe, er jole 
ihm ja fein viel Geſchicklichkeit geben, Damit er von allen folchen Allo⸗ 
triis bald mit Ehren losgejprochen werde. Muß er jpielen, jo gehört 
der Gewinn den Armen. Schon in Halle fängt er Feine Collegia 
pietatis untet feinen Mitfchülern, bie und da an abgelegnen Orten 
und auf Böden, ſowie einen durchlauchtigen Orden der Tugendfelaven 
oder vom Senfforn mit dem Wahlſpruch: ecce homo! an. Bei feiner 
Sonfirmation wird er durch das heilige, unfchuldige, bittre Leiden Jeſu 
beinahe außer fich felbit geſetzt. Um ihn von der Pietifterei abzuziehen 
und den Kopf anf eine andere Stefle zn fegen, wird ihm nach Witten 
berg überzufiedeln geheißen. Hier feiert er Dad Reformationsjnbilänm 
als einen Tranertag, weil das gereinigte Evangelium bisher fo wenig 
Frucht getragen habe. Ein ſimpler Catechet oder glücklicher Dorfpfar 
rer zu werden, oder auch nur patrem familias clericum mit der Zeit 
abzugeben, ſtudirt er im Stillen jeine Kreuze, Blut- und Wundentheo⸗ 
logie. Beftändig fteht jein Sinn zum Krenze hin, überall begleitet ihn 
der religiöje, dem Weltjinn entfremdete Gedanke. Bon dem Präjndicio, 
daß D. Wernsdorf, mit dem er befreundet war, und feine Collegen in- 
tractable Zänker wären, nicht ohne Beſchämung desabnfirt, und ſtußig 
über Lange’8 Erweis, daß Herr D. Röfcher bereits die Siinde wider 
den H. Beift begangen habe, meint er, im Streite zwiſchen Orthodorie 
und Pietismus jei gefiindigt worden Iliacos intra muros et extra. 
Ausgerüftet mit der Wittenberger Theorie und Hallefchen Prazis, geht 
er 1719 wider feinen Willen aber nad) der Sitte der Zeit auf Reiſen 
und athmet den Geiſt der Toleranz ein in Umgange mit mancherlei 
Religiondgenoffen. In Düſſeldorf ſteht er mächtig ergriffen vor einem 
Bilde des leideuden Erlöferd mit der Unterjchrift: „dns Alles habe ih 
für did) gethan, was thuft du fr mich?“ In Paris bittet er Gott fub- 
fällig feinen Hohmuth ab und fieht in der Großen Hoheit splendida 
miseria. Uld er nach feiner Rückkehr, obichon er lieber Chrifto Seelen 
zugeführt hätte, auf den Rath feiner Tieben Großmana in den fühl: 
Shen Staatsdienſt tritt, trägt er Vedenken, den Religiondeid abzulegen 
auf die ſymboliſchen Bücher. Als ſächſiſcher Hof- und Juſtizrath that 
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er wenig mehr, als daß er zuweilen ein paar arme Bauern mit ihren 
Gutsherren vertrug. Die collegia pietatis ſetzte er fort — gegen ein 
Bishen Schmach durfte er das — verſuchend, Geiitlichen und Welt 
Jichen, jelbft Gichtelianern und Separatiften das Verdienft feines Hei⸗ 
landes ſchmackhaft zu machen. Seine geliebte Eonıteffe Theodore v. 
Caſtell überläßt er dein Yreunde Heinrich Ruß XXIX. und führt 
ftatt ihrer 1722 die Comteſſe Ermuthe Dorothea v. Ebersdorf beim. 
Um dieſe Zeit fällt feine Befanntichaft mit den mährifchen Brüdern, 
bei denen er, 1734 öffentlich in dem geiftlihen Stand eingetreteu, als 
ordinirter Prediger — in feiner bei aller Demuth doch mitunter gräflich 
vornehmen Art befteigt er das erite Mal die Kanzel mit ſchwarzem 
Samuetlleide, langem Mantel und Überjchlag, Ordensſtern und Band, 
ein Heidude muß ihm die Bibel nachtragen — Mifjionar und Ordina⸗ 
rius fungierte. Ihnen bat er feine Singnlarität, fein Raturell, feinen 
bizarren humeur aufgeprägt. Den Anſchauungen des Pietisinus ger 
mäß legt er keinen Accent, objchon ihm das gennine Intherifche Syſtem 
das completefte ijt, auf die confejfionellen Unterfcheidungslehren. In 
beitändiger Liebe joll feine Gemeine ftehn mit allen Brüdern und Kin- 
dern Gottes in allen Religionen. Die Brüche Zions will er lieber hei- 
len als über jie fpecnliren. „Die in andern Religionen andrer Diei- 
nung find, als ich, gehen mich nicht8 an: find jie in der unfrigen und 
find Brüder, fo ehr’ ich fie, wo nicht, fo trag’ ich fie.” In allerlei Volt, 
jo hofft er, werden etliche Seelen durch Jeſus Chriſtus modo extraor- 
dinario jelig werden. Daher bat er jeine Gemeine aus verfchiedenen 
Confeſſionen geſammelt und einen dreifahen Tropus, einen lutheri⸗ 
fchen, reformirten und mährifchen gebildet‘. Aber auch die Schwent- 
feldiauer fanden Aufnahme; er reiſte, damit nicht jeder nach feiner 
Bhantajie zeritrent lebe, zu den Erweckten nad) Berleburg und Schwar⸗ 
zenan, befrenndete jich mit Rod, dem Manne von ſyſteinatiſchem nd 
hypoſtatiſchem Herzen‘, entwarf fogar einen Brief an den Papit. So 
ift er in feiner Sonfcendenz gegen alle Gemüther Allen Alles geworden, 
um des einen Zieles willen, das Lamm Gottes inthronifiren zu helfen. 
Hierzu kam als Zinzendorf’8 bejondrer Characterzug jene bon Jugend 


e) Plitt, Das bibl.sevang. Brincip der Lehrtropen mit bef. Beziehung auf 
Binzendorf [Iahrbb. f. deutſche Theol. 1863. 9. IV, ©. 621]. 

d) Geh. Briefwechfel des Grafen Zinzendorf mit den Infpirirten. Frkf. 1741. 
Sgl. Goebel lIl, 108. Bengel: „die Geparatiften haben alle Härlein aus einan- 
der gelämmit, Bingendorf will Zöpfe flechten.“ 
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auf gewohnte religiöfe Eupfiudſamkeit, die fo geru mit dem Binte des 
Lämmleins, mit feinen heiligen fünf Yuuden, den Rägelnralen und 
der Seitenhöhle (Lendenloch) tändelt. Nennt er Doc die Brüderge⸗ 
meinde jelbft Cruciata,, Kreuzgemeinde. Die Liebe Ehrifti und fein 
Kreuz find feine Erquickung, die Marter Jeſu dad Element, in dem er 
lebt, die Leidenslehre feine Univerjaltheologie. Ihr gelten feine Lieber“. 
Und wenn ich auf der Kamel ſteh in genere und specie, 
Iſt da nichts als die Wunden, und fomme ic auf eimen Saal, 
Was will ic thun, die Wundenmaal verfürzen mir tie Stunden. 
Speerſtich, den ich 
Allen Sünd'gen muß verfünd'gen, 
Du machſt Kirchen aus cloacis. 
Aber diefe Martertheologie hatte doch nichts Selbſtquäleriſches und 
Niederdrüdendee. Mir, jagt Zinzendorf, fteht der Kopf ziemlich gerade, 
und er fingt: 
Wie macht's ein Kreuz⸗Luft⸗Vögelein? 
Es fuct vergnügt und fröhlich drein. 
Rertranli wie feinen Bruder naht fi der Herrnhuter dem Lämm⸗ 
lein, deffen Wunden ihm Abfolntion find und Compunction, Meidet die 
Geheimniſſe der Religion in die familiärften Formen und erfremt ſich 
an der Knechtögeftalt des Göttlihen. „Was follen wir uns lange bei 
der Gottheit nach eignen Determinationen ber Aınter umſehn. Gott 
ift unfer lieber Mann und der H. Geift ift unfre liebe Mutter. Damit 
find wir fertig; damit ift die Familienidee, die ältefte, Die fimpelfte, die 
reipectabelfte, die attachantefte ınıter allen Menfchenideen, Die wahre 
Bibelidee, in der Applieation der H. Dreieinigfeit auf uns, etablirt.* 
Der Vater ift das Papachen, der H. Geift das Mammachen, der Sohn 
das Närrchen, der Bräutigam der Heinen lieben Hure, den man and 
das Allernatürlichfte nachzuſingen fein Bedenken trägt: 
&o ftand er auf, fo legt’ er ſich auf ſchlechtes Lager nieder; 
So ward er müde, bungerig ; fo fpradh er, wenn er ſprach; 
€o nährte er fih kümmerlich; hielt Haus nad) feinem Lohn, 
Und fügte ih, wie du und ich, gebogen nad dem Aphedron. 


e) Geiſtl. Gedichte d. Gr. dv. 3. gefammelt und gefihtet von U. Knapp. 
Etutig. 1845. Vgl F. W. Kölbing in d. Stud. u. Kr. 1848. ©. 720. Rad 
beiden ift Zingendorf der größte Sänger in der ganzen chriſtlichen Kirche. SR ein 
übertriebene® Elogium. Bei fehr großer Formfertigkeit viel Spielmdes und Ge 
fchmadlofes. Urtheil der Uuftlärungszeit: „Rarrenlieder, die ein Mafender, der fid 
von der Kette losgeriffen bat, nicht unfimtiger machen Tönnte; lindiſce⸗ Rein 
getändel. * 
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Ebenſo wird an der H. Schrift das menſchlich Niedrige, „die Fehler 
und Echupatoirs,“ hervorgehoben, um daraus ihre Göttlichkeit darzu⸗ 
thuu“. „Es iſt eine unverantwortliche Thorheit, die Bibel jo auslũu⸗ 
ſteln, daß man wider allen Sinn und Verſtand glauben ſoll, daß ſie 
gelehrt, zuſanmenhängend, nach unfrer Art methodiſch geſchrieben ſei, 
da doch ihr göttlicher Geiſt und Leben iu die Geſtalt und Form eines 
nnferablen Hirten⸗, Fiſcher˖ und Bifitator-Stili oder, welches noch un⸗ 
augenehmer vor die Obren ift, in eine clajlicalifhe Düfterheit und 
Schul-Zerminologie der alten Rabbinen eingemwidelt ift.* An audrer 
Stelle: „die Apoftel Haben aus der lieben Bulgata der damaligen Zeit 
allegirt. Hat es gut dageſtanden, fo haben fie auch gut allegirt; hat es 
uicht recht dageſtanden, fo haben fie es auch jo augeführt. Die Schrift 
hat jowiele Fehler, als kaum ein Buch, das heut zu Tage herauslommt.“ 
Bon Chriftus felbit: „ich glanbe unfer Heiland mag felbft fehr platt ges 
redet und vielleicht manche Banernphrafin gebraucht haben, Dahinter wir 
jebt etwas ganz anderes ſuchen, weil wir den Zdietismum der Haud⸗ 
wertöburfchen von Nazareth nicht willen. Zinzendorf hatte wohl Ur. 
ſache, fih zu verwahren, daß er kein Freigeiſt ſei. Diefe bizarre Per- 
fönlichkeit war e8, Die wie ein großer Eroberer durch die erfte Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts fchritt, Auhäuger fait in allen Damals zugäug- 
liden Ländern der Welt. Ruhig und gelaffen fah er umher, blickte 
und ſprach Die Seinigeu liebevoll an, freute fich feines vollbrachten Le⸗ 
bend nnd des Segen, der ihm zu Theil geworden war, und ftarb 
(1760) am einem Zage, deflen Loſung bei feiner Gemeine war: „er 
wird feine Ernte fröhlich einbringen mit Lob und Dank.“ Act Tage 
darauf ward er unter Begleitung von 2000 Fremden und der ganzen 
Gemeine, die Schweftern in weiße Gewänder gehüllt, mit Muſik und 
dem Geſang des Liedes: 
Ei wie fo ſelig Tchläfer du umd träumen fühen Traum ! 

beerdigt. Nicht herzzerreißender Schmerz, herzrührender Friede waltete 
in diefee Stunde über Herenhnt. Wir Spielen mit dein Sterben, bat 
Zinzendorf gefagt und gefungen: 


) Dippel in der Iinterwelt meint freilich dazu: „Rüchtern kannſt du unmög- 
li damals gewefen fein, wie du fo gedatht haft und felbft von einem Rauſche de® 
edeln Weines ind Echöpfungen folder Art nicht zu vermuthen. Rein, du wirft einer 
delphiſchen Briefterin , welche don dem unteriediichen Dampfe wirbelicht geworden, 
weiffagte, haben nachahmen wollen, und did in Maslach begeht oder gar eine Meing 
Dofin bon der berufenen Datura gu dir genommen haben.“ 
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Bei täglich andgeitandnen Tode, hats mit dem Zode keine Roth, 
Nach Joſua und Calebo Mode fribt ihn ein Gottesmenſch wie Brod. 


Anfänglich ward feine Gemeine eben wicht ungünftig behandelt. Er 
eldft fand freundliche Aufnahme in Iena nnd die Tübinger Theologen 
(Bilfinger) konnten nicht abfehn, warum tüchtige und richtige Män- 
ner, wie er, anf Begehren der Kirche nicht auch öffentlich predigen foll- 
ten. Die Gemeine hatte in einem Notariatöinftrument (1729; erflärt, 
Daß fie in feinen Stück der Lehre von der proteftantifhen Kirche ab- 
weiche, doch ohne Verlangen nah den Namen Lutheraner und Caldi- 
uiiten. Mehrmals find Commiſſionen rehtglänbiger Theologen gegen 
fie ansgeſandt worden, 1732, daun 1736, Löſcher au der Spige, 1748 
Teller und Weickhmann. Löfcher, nachdem ihm die Gräfin Zinzendorf 
zu Gemüthe geführt: „gehen Ew. Hochehrwürden und holen fich einen 
Segen in der Oberlauſitz,“ hat fehr anerfeunend über die Gemeine ge 
urtheilt. Mit anfgehobnen Händen und naffen Augen ſprach er: „ihr 
Brüder nud Schweſtern, ich meine euch mährifche, mit Angſt hab’ ich 
die Commiffion angetreten, als Bote des Friedens bin ich gekom⸗ 
men, nun danke ich Gott um euretwillen. Ihr feid eine gottesfürchtige 
Gemeinde. Laßt's euch nicht zum Hochmuthe, fondern zur Treue dienen. 
Folgt nicht dem eignen Geifte, fondern gehorcht der Obrigkeit und ſtoßt 
euch nicht an gottlofen Intherifchen Lehrern. Ahr habt eben Die reine 
Lehre, die wir haben, aber eure Berfaffung haben wir nicht.” Aber je 
weiter das Herrnhuterthum ſich au&breitete, je mehr es jeine Cigenthũm⸗ 
Tichkeiten hervorfehrte, als ſchwärmeriſche Prineipien, Ausſchweifungen 
und Irrungen wiederholt (befondere 1743—1750) in die Gemeine 
draugen, wie Binzendorf klagt: 

Satan nad feinem befannten Brauch, 

Dem das Kreuz iſt ein Dom im Aug‘, 

Fing dor dreizehn Jahren uns an zu ftören, 

Mollt' una was Klüger's, ald Iefum lehren — 
da waren Deutſchland und die angrenzenden Ränder erftannt über das, 
was fie lafen nnd hörten, wie Rom erſtaunt war bei Entdeckung der 
Satilinarifchen Verjhrwörung. „Katheder, Kanzeln und Lehrftühle der 
Schul⸗ und Katechefirmeifter bebten vor Schreden. Alles, was mit der 
Bibel gemäß dachte und gottesfürchtig mar, machte fich auf, die Mahr- 
heit vor Anftedung zu bewahren. Diefer Eifer war allgemein. Laien 
jogar brachten Widder- und Dachöfelle herbei, das Tabernafel damit 
zu decken.“ Alle kirchlichen Parteien lieferten zu diefer Streitliteratur 
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ihre Beiträge. Die Reformirten, befonders Die niederländifchen (Joh. 
van d. Honert, Voget, Kulenfamp, der bei den Herrnhutern wirklichen 
Spinozismus entdedt zu haben glaubte 2c.), die Mennoniten (Joh. 
Stinftra ), die Methodijten (Wesley, Whitefield), von deren sinless 
perfection Zinzendorf nichts wiffen molltes, die Katholiken, welche nur 
don ihren Principien aus das Unrichtige der Zinzendorf'ſchen Lehre zu 
erweifen für möglich hielten. Am zahlreichiten und fchärfiten erflärten 
fich die Intherifchen Theologen orthodorer ſowohl als pietiftifcher Farbe 
— der Pietismus hatte keine Luft, das Herrnhuterthum als feinen 
Sprößling zu adoptiren — wider Binzendorf und die herrnhutiſche 
Secte. Altorf rügte an dem ſchlüpfrigen Grafen errorem in intel- 
lectu, malitiam in voluntate, hypocrisin et apertam saepius 
impietatem in omni vita, @öttingen indifferentismus dogmati- 
eus, Halle und Wittenberg ſchändliche und feelenftürgende Irrthümer, 
Gießen hielt ihn pro fanaticorum nostri aevi summo et impostore 
insigni, Jena für einen Nottengeift und Verführer; in Dänemark, 
Schweden, Preußen, Liefland, Sachſen, Holſtein erfolgten obrigkeitliche 
Verbote. Francke fürdhtete von dem nenangehenden Werk in der Ober 
laufig fiir die von ihm bediente Gnadenöfonomie. I. Range zieh in 
mũndlicher Unterredung den Grafen des Socinianismi und Perfectismi, 
mit dem naiven Geftändniß, daß er niemals eine von deſſen Schriften 
geleſen, and) feine Zeit dazu habe, denn er werde alt und habe felbit 
noch ſoviel zur Ehre Botted zu fchreiben, daß er zu Leſung anderer 
Schriften feine Zeit habe. Uls der Graf jich deſſen verwunderte, wurde 
D. Lange ein wenig empfindlih und fing an, wir wollten doch beffer 
als Andere fein und darnach fagte doch wohl ein Bruder zur Schweiter: 
mein Geiſt begehret deines Fleiſches. Der Graf lächelte und als D. 
Lange wiffen wollte, warm ? gab er zur Antwort: vor vierzig Jahren 
hätte Herr D. Deutſchmann jo argumentirt wie Herr D. Lange jego. 
Hiemit hob der Herr Doctor die Vijite anf und erließ ein Iahr darauf 
eine bäterlihe Warnung vor der Herrnhutiſchen Kirchenforin*, worin 
er beſonders das Miſſionswerk der Brüder höchft vermeflen findet, weil 
es Reine göttliche Berufung, Salbung und Wunderthätigkeit zum 
Grunde hat und die Heidenboten bei offenbarer Verfuchung Gottes in 


9) 8.9 Sad, Das Tagebud Ich. Wesley's auf fr Reife nach Deutſchland 
im 3. 1738 u. fn Geſpräch m. Binzendorf im 3. 1741 [ Beitfehr. f. hiſt. Theol. 1864. 
©. 275]. 

A) Abgede. in fr Selbftbiographie &. 251. 
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die äußerfte Gefahr ihres Leibes und der Seele fepet. Andere mehr oder 
minder heftige Gegner der von der wahren Religion abgebenden, zur 
Aufrichtung eines neuen Papſtthums abzielenden, allen in der menjd- 
lichen Geſellſchaft befindlichen Ständen ſehr ſchädlichen Secte waren 
Steinneß (+ 1763), jene Perle der proteftantifchen Abte, 3. G. Carp- 
zov in Lũbeck (+ 1767), der Frankfurter Prediger I. Ph. Frefenius, 
©. 3. Bauıngarten, I. G. Walch, der eiumal directe gegen Zinzenderf 
agirte, ein andermal ihn wieder zu beruhigen wußte‘. Die Auflagen 
lanten auf Judifferentismus — 

Es gehet mander Weg und Bahn 

Gin zu dem großen Dream — 
Synkretismus in Rückſicht auf Römifchkatholiiche, Reformirte, Soci⸗ 
nianer, Dippelianer, Inſpirirte 2c., wenn fie mr äußerlich in den Zins 
zendorffchen Eulengeſang einzuſtimmen ſich entfchließen, auf Antino- 
mismus, weil fie den Gebrauch des Geſetzes verwürfen nad) erlangter 
Sündenvergebung, Zurüdfeßung des Gottpapa als Groß⸗ und Schwic- 
gervaters hinter das Bruder Lamınlein, das man doc) jelbit mit nnan⸗ 
ftändigen Phrajen (unziemlichen Senfnalitäten) bediene, als: 


Kommt Alle und büdet eudy nieder zum Schwellen 
Des Gnadenſtuhls Iefu, des Zimmergefellen. 


Pendens cum latronibus als ein Galgenſchwengel 
His de nebulonibus ward Einer ein Engel. 
Es fei zum Spinnengehen, zum Koden, Waſchen, Nähen 
Zum Gtriden überall, zum Baden, Preſſen, Plätten. 
Bum Echeuern, Kehr'n und Betten bedarf man ber fünf Winden Zahl. 


Zweitens da das Gotteslamm, unfer fel'ger Schöpfer, 
Das Weib aus dem Manne nahm, o der fel'ge Töpfer. 


Ehriftus babe jich bei feiner Verfuchung in Confnſionen, Berpleritäten 
und Melaucholie befunden. 

Wenn Satan auf ihn fticht, bet't er fo Sprüchel her, 

Wie er'd zufammenfriegt. 
Am meiften Anftoß erregte die Herenhutifche Anficht von der Ehe als 
einem Sacrament und don der Findererzeugung ald einem Werke 


i) Bingendorf ſchreibt an ihn 30. Apr. 1737: „Ihre Antwort und die darin- 
nen bewiejene Gelindigkeit eines Theologi academici gegen einen ziemlich verädt- 
lichen Jünger des gun bat mid darmirt und Alles das weggeräumt, was ich ge 
gen Sie gehabt.” E. W. 
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Ghrifti, während die Chemãnner Procuratores oder Vicechristi, Ehe- 
dögtlein, find. Daber fie das semen virile eines Blänbigen für eine 
heilige Tinctur hielten, gegen alle Luſt fo mempfindlich, als wenn fich 
Einer die Naſe ſchueuzt. Zinzendorf felbft Hat die Vehre des Apoſtels 
von der Heirath um der Hurerei willen bezeichnet als ein Hundsprinci⸗ 
pinm, das nur noch bei den Mohren und Infulanern feine Geltung 
babe. Das Ehegeheimniß wird, eine Hieroglyphe des Erlöfungsmertes, 
unbedenklich auf veligiöfe Verhältniffe übertragen und fo begegnet man 
in den geiftlichen Liedern ber ehrlichen Herrnhuter, welche die Scham 
für etwas Weltliches hielten, den ärgften Briapismen. Gegen diefen 
Liedergreuel mit feinen Phallusideen erfchien eine ganze Reihe Schrif- 
ten*. Einige, wie der Baftor zu Laublingen S. ©. Lange in feinem 
„gehörnten Siegfried dem Zweiten” (1747), der Verfaſſer „der Ge 
ſpräche im Heiche der Todten zwiſchen Sinzendorf und Dippel® (1760 f.) 
und der Büdingifche Stadtfchreiber A. Volck', ließen gegen die geiftlichen 
Marodenrs oder Kreuze Luft⸗Schweinelein und den herumirrenden 
mäbrifchen Don Onichot die leichten Völker der Satyre ausrüden. Ein 
Herrahnter, jagt Bold, ift ein theologifches Amphibinm, ein Froſch, der 
an Sumpfe fchreit, 

&o immer feitwärts ſchielerlich, 

So Wunden⸗Naß ausfpürerlich, 

Vor Liebesfieber ſchütterlich, 

So Grabesdünfte witterlich, 

&o Lammes⸗ Herz⸗Gruft durchkriecherlich, 

So Lammes- Schweiß⸗Spur beriecherlich, 

Marien⸗Magdalenerich, 

Seiten⸗Heimweh fühlerlich, 

Zünger-Bruftblatt müßiglich, 

So Gottes hofnarrhaftiglich. 


k) z. B. Haupiſchlüſſel z. Herrnhut. Cheſaerament. Frkf. 1755 [Tendenz: der 
Graf Zinzendorf mit feiner Motte iſt pestis reipb. et ecclesiae]. H. J. Bothe, 
Deſchreibg d. Herrnh. Chegeheimniffes. 2 Th. Irkf. 1751 f. Hier werden als Pro⸗ 
ben Herrnhut. Lieder aufgeführt: 

Scharmantes Höhblchen mein, ich armes Dingelein 
Geb dir, mein Schägelein, wiel tauſend Schmägelein. 
U Hoͤhlchen von dem Speer, halt nur vein Maͤulchen (@ufchchen) Her, 
Gekußt, gefüßt muß fein, ach ! rede mir nichts drein. 
N Yeyt vi du ganz allein vor mich, mein Schägelein. 
oder: 


Geitenhoͤhlchen Faßt den Bruter, ver Bruder Füßt das Seitend ohlchen, 
Seitenhoͤhlchen küßt die Schweſter, die Schweſter küßt das Seitenhoͤhlchen, 
Küffe, kũſſe ıc. (Nach ver Melodie: Hopſa, Zwiebel⸗Lieschen.) 
D Das entdedte Geheimnis der Bosheit der Herrnh. Secte. elf. 1719. Nic. 
v. Billendorf, Borfepläge zu einem dauerhaften Frieden zw. Er. Exc. d. OÄ. Gr. 
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Gegeißelt wird beſonders das Zotenhafte, die San⸗Myſtik“ in ihren 
Liedern. Als wahre Cyniker oder Saulũmmel ftatten fie unter dem 
Sacramentödedel der Ehe ihrem Bögen, dem Fleiſche, rechte Schweint⸗ 
opfer ab. Sie lieben ein tanfendjähriges Reich, aber nicht dasjenige, 
deſſen Bild die Meufchenhuld eines gottjeligen Spener's jo ehr aw 
lächelte, ſondern eines, da der Drache, der alte Erzuufläter, völlig los 
und ungebunden jei. Von Zinzendorf, dem Säugling gnuoſtiſcher 
Greuel, wird erzählt, er wandelte mitunter des Nachts, ein Licht in der 
Hand, dur den Sclaffaal der Schweftern und in Sommerszait, 
wenn es heiß war und fi die Schweitern für Hige zumeilen entblößet 
amd nnordentlich gelegt hatten, fo ging er und Dedte fie zu. Wenn 
daran vielleicht etwa& Wahres ift, fo muß entſchieden als eine Ber 
lenmdung zurüdgemiefen werden der andre Vorwurf, daß er reiche 
Brüder durch Tartüfferei berede ihr Geld an die Gemeindekaſſe abzw 
liefern und diefe ſodann als Miffionäre in Sterbeländer fchide. Ihr 
blindeiter Gegner war der Präfes des. Straßburger Kirchenconventes, 
der ungezogene D. I. L. Fröreifen, der feinen Pfarramtscgudidaten den 
Untergang ankũndigte, wenn jie in Straßburg nur einen Schatten ven 
dem Zinzendorf'ſchen Anhaug würden bliden laſſen. Er iſt's geweſen, 
der den Beweis verſuchte, daß die graſſirende Zinzendorffche Seelen 
pejt fein Haar beffer, wohl aber an Unverſchämtheit viel ärger fei als 
der Mahomet. Mahomtet habe da8 Geheimmiß der H. Dreieinigkeit ver 
worfen, ebenfo Zinzendorf, der dem Sohne allein die Gottheit zufchreibe. 
Mahomet, um die Gunſt des männlichen Geſchlechts zu erlangen, babe 
Vielmeiberei erlaubt, Zinzendorf, um beide Geſchlechter fich zu ver 
pflichten, erlaube Brüdern und ESchweitern alle Geilheit, daraus der 
Schluß: die Anhänger Zinzendorf's find entweder argliftige, durd- 
triebne Schelmen und wie ihr Meifter, der tückiſche und gewiſſeuloſe 
Heroftratus unſrer Zeiten, welcher den inarmorfteinernen Tempel der 
chriſtlichen Kirche in Aſche legen, an deffen Statt eine Strohhütte auf 
banen und fi) dadurch einen ewigen Namen machen will, gänzlice 
Gottesverleugner oder es find blinde Leute, Die ihres gewiſſenloſen Ber- 
führers vergifteten Speichel thörichter Weife lecken. Das Schlänglein 
muß im erften Gras zertreten werden. Diefer Straßburger Biſchof er- 
zählt auch: als ohnlängft ein Ziuzendorf'ſcher Upoftelsaff' einen Beſuch 


N. L. v. Zingend. und der Kreuze, Luft, Holz, Wurm-Gemeinde an einem und de 
ren Beinden am andern Theile. Germanlown Halle) 1749. 
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bei mir abftattete, fo fragte ich ihn, was er doch vor ein Abfehen dabei 
babe, daß er jo in der Welt herumlaufe? Worauf er mir zur Antwort 
gab: daß er aller Orten, wo es brenne, wolle löfchen helfen. Ich gab 
ihm aber zur Antwort, daß hier in Straßburg die kluge, betvährte und 
aller Orten hochgepriefene Drdnuug beim Feuer diefe fei, daß man nur 
Diejenigen zum Fener laſſe, die zum Löfchen beſtimmt find, daß man 
hingegen das Lumpengeſindel, welches unter dem Vorwand zu Löfchen, 
zu jtehlen pflege, mit aller Gewalt wegjage. Darauf er ſchauroth wor⸗ 
den und fortgegangen. An Binzendorf hat er nachfolgende Zeilen ge» 
ſchrieben: „Enttweder find Sie der größte Phantaft oder der größte Im⸗ 
poftor in der Welt oder vielleicht beides. Wenn einmal die Nachwelt 
lejen wird, daß ein Graf in der Welt geweſen, der ein Bagaboud, ein 
Irrwiſch und in der Welt herumziehender theologifcher Marktſchreier 
worden, der nad) feinem Wohlgefallen Zimmerleute, Perrückenmacher, 
Heiduden, Schuhknechte und dergleichen zu Biſchöfen gemacht, jo wird 
fie nicht glauben, daß jolches möglich hat fein können.‘ Müller in Jena 
deelamirte gegen den Abſchanm der Feinde des Höchften, gegen Die 
Rotte, die mit Gott und feinem Worte frevelt, die das Heiligthum dee 
Deren abbricht und mit tollen Fäuſten ſich Tempel baut, in welchen fie 
dem Moloch ihre Kinder opfert und Zinzendorf göttlich verehrt wird. 
Im Geifte eines milden Ernſtes haben Bengel” und Weismaunn ge- 
ichrieben. Jener meinte: Herrenhut thut nicht gut. Mit der Bluttheo- 
logie verhalte es ſich jo, ald wolle Einer das ganze Jahr von nichts als 
Markſuppe leben. Zinzendorf habe weder Beruf noch Tüchtigkeit zu: 
einer fo hohen Unternehinung, wolle dem Heilande ſolche Dienfte leiften, 
womit ihm nicht allemal gedient fei. Daher die fogenanmte Brüder 
gemeine die Urſachen ihrer ſchnellen Bergänglichkeit in fich ſelbſt trage. 
Diefer vermochte die Herrnhutiſche Sache nicht als reines Bold zu cr- 
kennen, Sondern welches der Läuternng bedürfe. Die Brüder haben ſich 
vertheidigt, aber nach den neuen Regeln der Taktik, die der gräjliche 
Chef erft kñrzlich erfunden und eingeführt hatte. „Nach diefer Vorſchrift 
mußten die Schügen auf den halben Mann anlegen; aber ihre Pfeile, 
ob fie gleich den Wind zu ihrem Vortheil hatten; trafen fanın die Füße 
ihrer Gegner. Ihre Bogen waren zu fchlaff geſpannt. Defto glüdlicher 
waren jie in ihren ſchuellen Schwenkungen, denn da fuchten fie ihres- 
gleichen.“ Zinzendorf jelbit ift über feinen Widerfpruch jo empfindlid, 


ın, Abriß der fogen. Brüdergemeine. 2 Th. Stuttg. 3751. 
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getwefen, als iiber den, der ihn traf von der ihm verwanbteften, pietifti- 
ſchen Seite. Er hat feinen Unmuth beifolgenden Berfen anvertraut: 

Ein einig Volk auf Erden will mir zum Efel werden, 

Die miferablen Chriften, die niemand Pieliften 

Betitelt, ald fie felber fid). 
Nach Zinzendorf waren die Führer der Gemeine: Polykarp Müller, 
zuvor Rector in Bitten, in allen Stüden ein Sonderling, bis er in 
Herrnhut den philofophiihen Stein gefunden (+ 1747) und U. ©. 
Spangenberg (4 1792) °. Diefer, dem der gute Hirte unaufhörlich 
nachging, ihn herumzuholen, ward von Buddeus zur Theologie geführt 
und hat in Iena ein Collegium privatissimum be feinen Heilaud 
gehört. Als Adjunct der theologifchen Faeultät und Waifenhansinfper- 
tor wegen feines Umgangs mit Gichtelianern und Separatiſten und 
wegen feiner Anhänglichkeit an Binzendorf entjeßt (1733) ° macht e 
eine große Miffiondreife nach Nordamerika, zurückgekehrt vollzieht er 
(1762) einen Sichtungsact an der Gemeinde und feßt der Brüder 
Glaubenslehre anf, durch ihr Gebet theilmehmend unterftügt (1779). 
Diefe Idea fidei fratrum, melde nit ein neues Bekenntniß neben 
der Augsb. Eonfeffion fein foll, fondern, gegenüber der Unzahl der 
ihnen beigelegten verkehrten Meinungen, ein deutliches, zuſammenhän⸗ 
gendes Zeugniß für ihre Einficht in das Evangelium, ift eine populäre 
Intherifche Dogmatit, in das Wort der Schrift eingefaßt, oft mit Finb- 
lich naiven Ausdrud. Der durch den Verluft des göttlichen Ebenbildes 
Hägliche Zuſtand des menfchlichen Geſchlechts erwmedt die Barmberzig- 
feit Gottes. Gott der Vater faßt non Ewigkeit her den Vorſaz zur 
Hilfe, der Sohn bringt das Opfer der Sühne für die Menfchheit, der 
H. Geift, der in Abſicht anf Chriſtum fich fehr gefchäftig erwieſen, theilt 
feine Gaben aus an die Kirche. Zur Seligkeit führt ala der Weg der 
Glaube, auf welchen Rechtfertigung und Heiligung folgen. Die Bläu- 
bigen macht des nenen Bundes theilhaftig Die Taufe, das H. Abend⸗ 
mahl, wo wir Fleiſch und Blut Chriſti in geheimnißvoller Weiſe ge 


n) Biographieen von 3 Ridler [Barby 1794] und Leddergofe [Heidik. 
846 


0) 3. H. Balthafar fchreibt darüber an 3. G. Walch aus Greifswald (1733; : 
„Man höret hier von dem neuen Profefſor in Halle, Hrn. Spangenberg, wunderlide 
Diuge, als wenn er fi hätte für Chrius ausgegeben, gewiffe Jünger gefanme, 
denfelben die Füße gewafhen und den einigen eingebildet, daß fie foldyer Obrig- 
keit, die fremder Religion augetben, zu gehorchen nicht ſchuldig, deßhalb er auch eilig 
aus Halle entweichen müſſen.“ E. W. 
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nießen, vermittelt die Erinnerung an den Verföhnungstod. Rad) ſolchem 
Belenntniß und in anders gewordner Zeit ließ man die Brüder gewäh- 
ren und fie haben in fpäterer glaubenslofer Zeit den alten Glauben 
nnd hriftliche Thatkraft bewährt. 

Das Herrnhuterthum ift der Pietismus als Gemeindeverband, 
gleichgültig, wie dieſer, gegen die Freuden und verkältet gegen die Ge- 
nüfle des Lebens, aber ohne die Convulſionen eines angſtvollen Buß— 
kampfes, ohne „die Hundepoft? des Methodismus, ohne die alttefta- 
mentlihe ‚Pferdekur“ und den Trübſinn der Pietiſten, Ticbesfelig viel- 
mehr, erlöjungsfrendig —- der geſegnete Heiland hat mehr Ehre davon, 
wenn wir verguügt ausſehen, als wenn wir ein Marterholz vorftellen 
— zutranlich zur Gnade des in Deminutiv-Liedern gefeierten, blutigen 
Lämmleins P. 


8. 33. Albrecht Bengel's Apokalyptik. 

J. Chr. F. Burk, Bengel's Leben und Wirken. Stuttg. 1831. 2. A. 1837. [Gorodi ], 
Geſch. d. Chiliasm. III, 1, 100. Hartmann in Herzogs RE. 11,50. Hagenbach, K. G 
d. 18. u. 19. Jahrb. 1, 378. H. v. d. Gol z, Die theol. Bereutung Bengel's [JIahrbb. ji 
deutſche Theol. 1861. S. 460). ®a$ Ill, 241. 

Die Frömmigkeit ded Pietismus ift (jeit 1690) befonders heimiſch 
geworden in Würteniberg, dem Augapfel Botted. Ihr Träger und Pro- 
phet war Joh. Albrecht Bengel, nad Breuz der größte Theolog 
in Schwaben. Geboren 1687 unweit Stuttgart, von feinen früh ver- 
ſtorbnen frommen Water fromm erzogen nnd von Kindheit an jo reich 
mit Gottes Guade bedacht, daß hundert alte Adam darin hätten erfäuft 
werden können, war feine religiöje Entwicklung unmerklich wie ein 
Gras, das auf Niemand harrt. Auf dem Gymmalinm zu Stuttgart 
philologifch gut vorbereitet, bezicht er 1703 die Univerjität LZübingen, 
ſtudirt im Stift neben einzelnen Schriften von Spener und Srande den 
Ariftoteled und Spinoza. Vernunftlehre und Mathematik eröffnen ihm 
die richtige Bahn zur Zergliederung und Auflöfung des Textes der 
9. Schrift. Die Kämpfe der Zeit find damals wie Pfeile durch fein 
armes Herz gegangen. Der zweifelnde Verftand wollte nicht immer 
dem Willen ſich unterwerfen. Erſt Pfarrvicar auf dem Lande, mo er 


— — — — — 


p) L. Schaaf, Die evang. Brüdergem. Lpz. 1825. ©. 224: „Der halliſche 
uud der herrnhutiſche find zwei befondere Maximen eines und deffelben proteftantis 
fhen Pietismus. Der hallifhe Pietiomus geht den gefeplihen, der herrnhutifche 
Pietismus den evangelifhen Weg der Belehrung.“ 

Sranf, Geſch. ver prot. Theologie. II. 14 
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einen gustus plebeius et popularis von der Religion bekommen, wirft 
er ſich als Tübinger Repetent wieder ordentlich in Die gelehrte Theologie. 
Auf feiner Gelehrtenreiſe wird er beftärft in der Vertverfung der Cab⸗ 
bala, in Halle auf die Apokalypfe und die zukünftige Entwicklung des 
Reiches Gottes hingewieſen. Darauf wird er Klofterpräceptor in Den- 
fendorf, wo er mit einer Nede fich einführt de certissima ad veram 
eruditionem perveniendi ratione per studium pietatis, 1741 
Prälat in Herbrechtingen, endlich Eonfiftoriafrath und Prälat zu Al⸗ 
pirsbach mit feinem Site in Stuttgart. Seine Predigten waren ein- 
fach, auch Kinder konnten ihn verftehen; in feinem Alltagsleben klingt 
etwas von dem Geiſte in Luther's Zifchreden‘. Mit den drei durch's 
Kreuz zufammengefügten Hänptern des Pietisnns, Breithaupt, Anton 
und Trande, war er ſchon auf feiner Gelehrtenreife befannt geworden. 
Auf fein Begehren hat nachmals Frande jeiner Frau und feinen Kin 
dern mit Handanflegung einen herzlichen Segen gegeben. Wie die 
Pietiften Hat er von jedem Kandidaten des Predigtamtes deu geiftigen 
Geburtsbrief verlangt, dieweil ein unbekehrter Prediger nicht beten 
könne, daher in feinem Amte wie ein Vogel mit einem einzigen Flügel 
fei. Er hat auch mit dem Pietismus die Toleranz und ein weitherziges 
Urtheil getheilt. Er dat von I. Böhm gehofft, daß er feinen Theil im 
Lande der Lebendigen gefunden. Ars den ſymboliſchen Büchern wollte 
er feinen Riegel gemacht wiffen, der göttlichen Wahrheit Einhalt zn 
thun, daß fie fich nicht meiter ausbreiten dürfte, und achtet ſich durch 
feine Uuterfchrift nicht an ihre Eregefe gebunden. Luther war ihm ein 
wahrhaft großer Mann, aber die Fehler feiner Bibelüberſetzung wie 
jeiner Polemik waren ihr nicht verborgen. „Man follte Luther den 
Jüngern, Mittleren und Altern unterfheiden: der Jüngere und Ältere 
war gut, der Mittlere aber in der Hige des Streites durch verſchiedeue 

Unnftände zumeilen etwas alterirt." In der rechten Mitte zwiſchen en- 
thuſiaſtiſcher Schwärmerei und kaltſinniger Berftändigkeit hat er am 
fpätern Pietismus Spener's Würde und Ernft vermißt, hat er nicht 
wie Zinzendorf aus dem Iutherifchen Laddicen ein Philadelphia ſam⸗ 
mel, die guten Elemente herausziehen, fondern in ihr bleiben und wir 
ten wollen. Mit der pietiftifchen Zurüdfegung der ſymboliſchen Bücher 
trat die H. Schrift in den Vordergrund. Nur in ihr, fagt Bengel, weht 


a) 3. B. einer vornehmen Dame, die ihn fragte: „giebt es wohl auch im 
Simmel befondere Siße für hohe Standesperfonen 7° gab er zur Antwort: „aller 
dings, aber fie find fehr ftaubig.* 
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der reine göttliche Geiſt, von allen andern Büchern fürchte ich, es möchte 
darin menfcheln. Ihre Wahrheit nöthigt uns Beifall ab, ihre Göttliche 
feit offenbart ſich in ihrer ſchönen Harmonie. Weil aber die Evangelien 
des Marend und Brieas nicht diejenige Präciſion und Pünktlichkeit ha⸗ 
ben wie Datthäus-umd Johannes, fo ift jenen ein geringerer Grad von 
Theopneuſtie zugufchreiben, es find canonifche Bücher zweiten Nanges. 
So entwidelte ſich bei Bengel der Pietismus zur gläubigen Schrifte 
forſchung, Die ſich als Zertkritit, Auslegung und prophetifche Apoka⸗ 

lyptik darftellt. Die erftere hat die Worte, die andre die Sachen, die 
dritte Die biblifchen Zahlen zu ihrem Gegenjtand. Nicht bloß Die Dinge, 
auch die Zahlen in der Schrift müflen gedentet werden, denn was der 
Herr zuſammengefügt bat, darf der Menſch auch bier nicht jcheiden. 
Die Deutung der bibliichen Chronologie, der goldnen Beitlinie in der 
Schrift, dad war jeine heiligite Bejchäftigung — er felbft führt die Ent- 
ftegung feines apokalyptiſchen Syſtems auf höhere Erleuchtung zuriick ® 
und hat damit ich getröftet bei den Trauerfällen in feiner Familie — 
ihr opfert er viel Zeit und viel Gelehrſamkeit, ſcheut ſelbſt die Befledung 
jeiner Ortbodorie nicht durch den Vorwurf des Chiliasmus, als eines 
zur Bezeihnung von Keßerei oder Schwärmerei gemünzten Wortes. 
In der Schrift giebt es eine durchgängige, zuſammenhangende, aus 
proportionirten Theilen beitehende Zeitlinie, welche der göttlichen Weis⸗ 
beit gemäß und von einer unſchätzbaren Wichtigkeit ift“. Das Ziel dies 
fer ganzen ſchriftmäßigen Zeitlinie ift der Tag Ehrifti. Die Gläubigen 
des N. Teftaments warteten auf die Zukunft Chrifti im Fleiſche, die 
des N. Zeitaments anf feine Zukunft in der Herrlichkeit. Diefe Zukunft 
zn finden bat Bengel nachfolgende Berechnung angeftellt, bei welcher 
freilich mitunter eine diastole chronologica aushelfen muß“: der 
Weltanfang fällt auf den 14. Tag vor dem Herbit-Gleichtage, ald der 
Beit reifer Früchte, im Iahr 3943 der Aera Dionysiana. Bon da bis 


b) 1724 ſchreibt er: »inveni numerum bestiae, Domino dante.« Der nu- 
merus bestise war ihm ⸗ 666 Sahre, von 1143—1809, und enthalten in den 
Worten: yallog xzuıoup. 

c) Bengelii Ordo temporum. E. 11. Stuttg. 1770. Welt Alter. 2. 4. 
Heilbr. 1753. Erklärte Offenb. Job. oder vielmehr Iefu Chrifti. 3. U. 1758. Roi. 
8. Lüde, Einl. in d. Offenb. des Joh. II, 1038. 

d) 3. 8. zur Vereinigung v. Sal. 3, 17 mit 2 Mof. 12, 40. Nach der erften 
Stelle find 430 Jahre verfloffen von der Berufung Abraham's bis zur Befeßgebung, 
nad ver zweiten ebenfopiele Jahre von dem Aufenthalte der Kinder Israels in 
Agypten bis zu ihrem Auszuge. 


14° 
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zue Sündfluth waren 1655, bis zum Auszug aus Agypten 2446 
Jahre‘. Die 70 dauielitiichen Jahrwochen ließ er früher vom 7. Jahre 
des Artarerred bis zum Amtsantritt Iohammis des Taufers und Ehrifti 
ſich erſtrecken, jpäterhin, wo er die 70 Wochen = 555°, Jahren ſeßt, 
vom 2. Iahre des Darins Hyftaspis bis zum Opfertod Chrifti. Die- 
jes Alles ift ein Nachrechnen der Vergangenheit, hieran reiht ſich die 
Vorausberechnung der Zufuuft. Zwar heißt ed: „Niemand weiß Tag 
und Stunde.” Das geht aber nur auf die Beit vor Ehrifti Verherr- 
lihung. Nachdem das Lamm die Siegel des himmliſchen Buches auf 
gelöfet, ift der Tag der Zukunft entdedt, wird nach und nach immer 
deutlicher erkannt werden und fo gewiß eintreffen, wie der Zag der 
Sündfluth. Chriſtus bildet der Zeiten Mitte, doch wird die neutefta- 
mentliche Zeit fürzer fein, ald 3940 Jahre. Die Summe der Weltjahre 
überhaupt ift um ein Merkliches länger, ald 7666*%,, und um ein 
Merfliches kürzer, ald 7888%: dazwifchen wird jotyane Summe am 
füglichften nach biblifcher Analogie anf 77777, gefeßt. Da nun 1740 
5690 Jahre verfloffen find, da nach der Apofalypje noch zwei Jahr⸗ 
tanfende bevorftehen, vor denen aber noch manches bis jet nit Er- 
füllte vorhergeht, fo muß diefes noch Unerfüllte in die nächſten 97 Jahre 
fallen, aljo bi8 1837 abgelaufen jein Das apofalyptifche Thier, wel⸗ 
ches aus dem zehnten Jahrhundert herrũhret, faNt 1836. Als Vorzeichen 
diefer Zeit jieht er an die Gefichte und Sufpirationen, den hereinbrechen⸗ 
den Sceptieismus und Natnralismus. „Die Kräfte der Vernunft wer⸗ 
den. iiber die Maßen erhöhet, fo daß man bald nicht mehr weiß, was 
Glaube und Grade, und mit Einen Worte übernatürlih iſt.“ Die 
Belt fängt an alt zu werden. Alte Leute machen gern Perjonalien: 
deßwegen kommt das Studium der Geſchichte jo empor. So liegt Die 
ganze Welt- und Kirchengeſchichte nor ihn aufgefchlagen wie ein Bud). 
Es folgten und folgen einander Papſtthum, Proteftantismus und die 
herrliche Kirche der Zufuuft, deren Morgenröthe verkündet wird Durd) 
einen Hahnenfchrei. Waldus, Wiclef, Huß, Luther, Arndt, Spener 
und vielleicht noch ein fiebenter find ihre Propheten. Richt untrügliche 
Offenbarung will diefes apofalyptifche Syſtem fein, fondern das natür- 
liche Ergebniß feines Forſchens, welches als Wahrheit fich legitimiren 
werde. „Sollte aber jelbit das Iahr 1836 ohne merflihe Veränderung 


— — 





e) In Bezug auf Chriſtus hat er gefunden, daß er 3 Jahre vor dem Anfang 
der Aera Dionys. geboren fei und daß nicht mehr als 3 Ofterfefte in fein Lehranst 
fallen. 
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vorbeiftreichen, jo wäre freilich ein Hauptfehler in meinen Syſtem und 
man müßte eine Überlegung anftellen, wo er ſtecke.“ Bengel ift am 
2. Rov. 1752 geitorben, nicht geiftlich pompög, fondern wie Einer, der 
zur Thüre hinansgernfen wird. Die Theologie war ihm nicht die Kunft 
zn fierben. Sein treuer Schüler Ötinger bat ihn für infpirirt gehalten, 
Zinzendorf fah in ihın den Propheten feiner Zeit, Stiling den zweiten, 
Andere den dritten Engel der Offenbarung. Gegner, wie der Propſt 
Kohlreiff, glanbten nicht anders, als der Bengel'ſche Chiliasmus müſſe 
zu einer gefährlichen Religionszerritttung ausſchlagen. Das Urtheil der 
deutfchen Aufklärung lautete: „feine Tränmereien über die Apokalypſe 
werden ſich noch eine Zeit lang unter andächtigen Schuftern und - 
Schneidern erhalten, aber unter Gelehrten nie wieder auftauchen.” Co» 
rodi wollte nit dem Dichter der Noachide ihm zurufen: 
" — Du redeft unfinnige Dinge, 

Träume des Fiebergehirnd vom Wahnwiß erzeuget. 
Dennoch und obgleich im Laufe der Zeit mehr ale eine Scheibe an fei- 
nen apofalyptifhen Gebäude gefprungen ift, was er iiber fich felbft 
geweiffagt hat, ift erfüllt worden: „ich werde eine Weile vergeffen wer- 
den, aber wieder iu's Gedächtniß kommen.“ 


8.34. Die Iutherifhe Theologie unter der Nachwirkung des Syn- 
fretismus und dem Einfluffe des Pietismus, 


- 


Sos bach, Spener 11,261. @af II, 478. III, 146 ff. 


Die unter den Kämpfen zwiſchen Orthodorie und Pietisinus auf- 
gewachſene nene Generation gelehrter Theologen bat zunächſt ihre 
Stellung in der Mitte beider, mit allen Modificationen, die hier möglich 
find. Sie find alleſammt mehr oder minder Eclectiker, welche vermittelud 
Schen tragen vor den Außerften der Sonfequenz. Meiſtentheils ans— 
gerũſtet mit großer, mehr hiſtoriſcher als ſyſtematiſcher Gelehrſamkeit, 
find Orthodoxie und Scholaſtik in ihren Syftemen in Begriffe zu zer⸗ 
ihellen. Die Dogmatik ftrebt einer biblifchen Einfachheit, die Polemik, 
ſeitdem der füchfifche Oberhofprediger B. W. Marperger (+ 1746) 
auf Abftelung des ärgerlichen Gezänkes und Herftellung einer mit 
Sanftmuth verbundenen Liebe gedrungen hatte*, gefchichtlicher Aus- 


a) Der wahre Lehr-Glendus. Dresd. 2 Th. 1727 f.— Biographie b. Beiß- 
ler, Geſch. d. fühf. Oberhofprr. ©. 134. 
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einanderfeßung zu, womit die Nachfolger Calixt's ganz einverftanden 
waren. Aber ed war erjt die Morgenröthe der Freiheit. Roch 1720 
haben Einzelne zu Magen: Ea iam vivimus tempore, ubi sentire 
quae velis et quae sentias dicere, periculosum admodum est. 

1. Als der feßte ſtrenghitheriſche Dogmatiker, der von fich felbit 
verjichert, daß er zjg dgsodostag studiosissimus fei, fteht David 
Hollaz da, Rector der Eolberger Schule, feit 1692 Paſtor und Bra- 
pofitus zu Jakobshagen in Pommern (7 1713). Seine Dogmatik*, 
mit dem Vorzuge der Deutlichkeit und Präcifion, ift in der jtrengen 
Scheidung zwiſchen Erleuchtung uud Belehrung, Wiedergeburt umd 
Nechtfertigung, ja bis auf den äußern Zuſchuitt diefelbe geblieben, wie 
im 17. Jahrhundert. Der Pietismus wird nirgends erwähnt, noch we: 
niger als gegneriſch behandelt, fondern wie der Synkretismus übt er 
einen ftillen Einfluß auf das Syſtem. Die Frömmigkeit, jedem Artikel 
als ein suspirium angehängt, ift zum Weſen der Theologie gerechuet. 
Nur sensu generali wird man ein Theolog ohne Wiedergeburt, um 
ed sensu excellentiori zu fein, ift fie Erforderniß. In Beitimmung 
des Fundamentalen und Nichtfundameutalen zeigt fich einigermaßen 
der Einfluß des Calixtus. Den Pietiften näher als den Rechtglaubigen 
ftand Joh. Frauz Buddeus, Profeffor der Philofophie in Halle, 
danı der Theologie in Jena. Er hat die Erbarmung Gottes au den 
Brüdern in Herrnhut gepriefen, Spangenberg mar fein Tiſchgenoſſe, 
Zinzendorf fein Freund. Won der pietiftifchen und freieren Richtung 
ber ift man feines Lobes voll. Da fchreibt Einer aus Halle: exsplen- 
descebat in Buddeo eruditionis latissime patentis cum summa 
in Deum pietate rara conjunctio: doctiores semper ab eo disce- 
debamus et meliores. P. Anton bittet ihn im Namen beforgter 
Freunde; ne in docendo vocem tuam, quae per sese iam sonora 
est, nimis extollas, sed valetudinis rationem habeas. I. Fride 
in Ulm bemerft im Gegenfaß zu Fecht's ungeftiimer Härte: ast tu 
quidem, vir magnifice, agis ut decet, dum veritatem sanctam 
armis innocuis vindicas, nuspiam tamen a moderatione illa 
sancta recedis. Ebenfo N. zum Felde in Kiel: Macte tu hac mente, 
qui multum ecclesiac Christi moderatione tua prodes dignusque 
omnino es, in quem omnes intueamur et ad tuum nos exem- 





db) Examen theologicum acroamaticum. Holm. et Lips. 1707. Spätere 
Ausgaben von A. J. Krakevitz und Romanus Teller. 
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plum fingamus. Der Kammerrath L. Chr. Sturm in Roſtock erkennt 
ed rühmend: „unter allen Gelehrten diefer Zeit habe ich feinen gefunden, 
der e8 Ew. Hochehrwürden wie eines Theil an reifem und bon prae- 
judiciis freiem Verftand alfo andern Theil an einem der göttlichen 
Wahrheit geheiligten Willen ımd daher an freimüthiger Bekenntniß 
berfelbigen zuvorthäte.t In der That war er der Anjicht, dab es den 
dissentientibus erlaubt jei, öffentlich ihre Meinung zu vertheidigen ; 
Wahrheit werde unterdeffen doc wohl Wahrheit bleiben. Zinzendorf 
bat ihn ald ded Himmelreichs Agenten bejungen : | 

Hat nicht der Mann, den euer Seufzen nennt, 

An einem Ort ein doppelt But vereinet, 

Das diefer Zeit faum zu verbinden ſcheinet, 

Die fo gar wenig Gut's beifammen kennt: 

Den Ruhm der orthodogen Reinigfeit, N 

Das Zeugniß, daß die Kirch' um Beſſ'rung fehreit? 
Dagegen hat ihn der friedhäffige Wernsdorf inter turbam fanatico- 
rum gerechnet, Seb. Edzard ald Patronus Anabaptistarum, Wei- 
gelianorum et Quackerorum bezeichnet. „Der vortrefflihe Theolo- 
gus zu Jena, der jelige Herr D. Gerhard, war ganz anders gefinnet, 
als Buddeus.“ Als er anf einer Reife in Gotha (1729) geftorben 
war, erzählte einer feiner Widerſacher: „Buddeus bat fi) aus lauter 
zeitlichen Abfichten zu der Spener'ſchen Partei gefchlagen und ift end⸗ 
li ohne Genießung des H. Abendmahle dahin gefahren, ba er doch 
fünf bis ſechs Tage frank gelegen und noch einen Medicum von Jena 
holen laflen. Gleichwohl hat fein Eidam Walch eine Erklärungerede 
regen feines Abfterbend era oAAng parsaciag nad feiner ber- 
drießlihen Mundart hergeftöhnet und durch das übermäßige Rühmen 
das Argerniß vermehret. Buddei Selehrfamkeit ließ ſich auch wohl nod) 
halten und ift die Vielſchmiererei nicht eben ein Merkinal einer befon- 
dern Erudition. Das Brocardicum : de mortuis nil nisi bene gehö- 
vet nicht hieher.“ Auch in feiner Nähe fand ſich Widerſpruch (S. 148). 
Er ward gehindert die Direction eines Collegii pastoralis practici, 
weiche ihn eine Anzahl erweckter Studenten angetragen hatte, zu über: 
nehmen. Als er daran ift, Pictet's hriftliche Sittenlehre zu bevorwor⸗ 
ten, wird ihm vertraulich eröffnet: „Ivad maßen Serenissimus nicht 
gern fehe, daB Ew. Hochwürden vor des reformirten Theologi zu Genf 
Pictetus theologiam moralem eine Vorrede machen wollen, als ſolches 
der Leipziger Catalogus der Welt fund gemadet. Wir wũnſchten biel- 
mehr, weil ohmedem an der reformirten Moral nad den Confefjionen 
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wenig Gutes fein könne, man gäbe feinen Schein einiger Indifferenz 
oder antorifirte ſolche Bücher und brächte fie durch Borreden in der Iu- 
gend Hände, maßen die ächten Theologi jeder Zeit Sorge getragen hät- 
ten, wie fie dergleichen Art Bücher von unfrer Kirche abgehalten.“ Aus 
folchen Maßnahmen erklärt fich, was Spangenberg jagt: Buddeus war 
fehr behutjam und hatte nicht gern Unfrieden; und der Eoccejaner 
Drießen: daß Buddeus von feinen Brüdern gezwungen nach der Zeit 
fich richte, fich ſelbſt zumider fei und beftändig ignorationem Elenchi 
begehe. Nicht ſowohl fharffinnige und fpeenlative Gedanken, aber 
große hiftorifche Gelehrſamkeit liegt in angenehmer Form in feinen Wer⸗ 
ken vor. Ald Philoſoph hat er feinem Grundſatz gemäß: ex omnibus 
sectis veritas sedulo est couquirenda nad) einer Einheit getrachtet 
zwifchen Locke, Grotius, Cleriens und eignen Philofophemen. Das 
Ziel der Theologie ift nach ihm die praxis fidei et vitae. Ihr hat er 
gedient durch feine Isagoge (1727), entjtanden aus einen Collegio 
privatissimo, welches er jeit 1707 cimigen feiner Zuhörer vorlas und, 
weil e8 ad arcana studiorum gerechnet ward, fich ziemlich bezahlen 
ließ. Sie galt ihrer Zeit für ein Eapitalbucy, an dem die Unfchuldigen 
Nachrichten nur died anszufegen hatten, daß er die Theologos ortho- 
doxos zuweilen geringfchäßig. tractiret, mit paradoren Leuten viel zu 
fänberlich verfahren habe, Seine Dogmatik (1723), obwohl noch treu 
dein Dogıma, trägt Doc) ein moderates Gepräge und ift ſparſam in An⸗ 
wendung fcholaftifcher Terminologie. Seine Moraltheologie (1711), 
die erfte ausführliche, ift auf den Grundjag gebaut: Man muß Alles 
thun, was zur bleibenden Bereinigung mit Gott md zur Wiederher- 
ftellung des nöttlihen Ebenbildes gehört und Alles unterlaſſen, mas 
damit ftreitet®. Buddeus an Gelehriamkeit ebenbürtig war Chriſtoph 
Matthäus Pfaff, der erjte Intherifche Theologe, der einen freiern 
Ton anſchlägt (ante eum in nostra ecclesia tanta cum libertate 
in dogmaticis versatus fuit nemo). Er ift zu Stuttgart 1686 ge: 
boren. In feinen Studentenjahren treibt er Die porismatifche Eregeje, 
zum Behnf der Eregefe die orientalifchen Sprachen, alfo daß er eine 
famaritanifche Rede halten konnte. Die Ansſprüche feiner Lehrer waren 
ihn feine Orakel, er wollte nicht wie da8 dumme Vieh demjenigen fol- 
gen, welcher vorangeht, lieber Alles mit eignen als mit fremden Augen 





ce) Leptes Ehrengedähtniß des fel. Hrn. Buddeus. Iena 1731 E. Schwarz 
in Herzogs NE. II, 426. Vgl. Vindiciae Nominis Buddeani contra obtrecta- 
tiones Jac. Frid. Reimmanni. Jen. 1726. 











Pietiömus nnd Qutherthum. Pfaff. 217 


fehen. 19 Iahre alt wird er Nepetent am Tübinger Stift. Auf feiner 
Gelchrtenreife und hernach als Informator des Würtemberger Erb- 
prinzen fam er nach England, Holland, Frankreich und Italien. 1714 
ward er in Tübingen zum Profeffor, am Reformationsjubelfeit zum 
Doctor der Theologie ernannt, bald daranf zum Kanzler der Univerfität 
und Comes Palatinus. Dabei war er fehr reich, mehr zum Galantis⸗ 
mus als zum Pedantismus geneigt, geizig, eitel und genußſüchtig. 
Die Reformirten rühmten ihm eine rara humanitas atque comitas 
nach. Er liebte die dulcedo coelibatus (= coeli status) literarii. 
Das ingenium werde durch Eheftaudsjorgen niedergehalten, wenn 
man der Tran, die uns bald diefes bald jenes vormurmelt, um unr 
derjelben los zu werden, Folge leiftet. Doc wendet er fich in diefer 
Angelegenheit an Buddeus: inter alia, ſchreibt er, quae b. Parens 
mihi moribundus edisseruit, et hoc exstitit, coelibatui ut re- 
nunciem. Nescio vero, faciendum hic quid mibi sit, qui rem 
uxoriam tanti non esse existimo ac libertatem theologicam, 
quam ante omnia alia exosculor. Tu plenam mentem tuam de 
omnibus enarrabis. Nicht lange darnach hat er fi mit Suſanne 
v. Raunern vermäblt. Nun folgt ein dunkler Vorgang in der Gejchichte 
feines Lebens. Nach faft vierzigjährigem Anfenthalt in Tübingen, das 
ihn mit Ehren üüberfchüttet hatte, muß er eilends die Stadt verlaffen. 
Man muthmaßet nicht viel Gutes. An Mosheim’s Stelle in Göttingen 
zu treten, mißlang. „Kanzler Pfaff hatte eine Bocation von den Mi. 
niſter Münchhanſen nad Göttingen. Alles war ſchon geſchloſſen. Nun 
ſchrieb Pfaff noch, er höre, daß manche Göttinger Profeſſoren für ihre 
Bittfrauen einft Gehalt zu hoffen hätten; da er nun feine Fran nıehr 
babe, fo hoffe er, daß der Minifter ihn und feine Familie bei feinen 
Lebzeiten noch dafiir entſchädigen würde. Diefes Raffinement war für 
Miünchhanfen’s Ehrliebe zu viel. Er brach ſogleich die ganze Unter 
bandlıng ab.“ Als fiebenzigjähriger Greis erhält er einen Auf nad) 
Siegen, wo er 1760 ſtarb. Pfaff, ein Dann mehr im Geifte Ealirt’s 
als Spener’8, ift Schon bedeutend vom Buchſtaben und andy vom Geifte 
der Orthodoxie abgewendet. Er hatte nicht nur Hällefche, fondern noch 
viel andere ärgerlidhe hypotheses. Mit leeren Hilfen, mit elendem 
Wortgezänk und mit fpibfindigen Grübeleien fei Gott und der Welt 
nichts gedient. Es ift ein ſchädlich Vorurtheil bei Studiosis Theolo- 
giac, da fie meinen, daß fie ihrer Berufung ein Genüge thun, wenn fie 
nur den Kopf mit theologijchen Begriffen, die man insgemein recht- 
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gläubig nennt, erfüllen — jehr Viele haben außerdem aus gelehrten 
Schriften nur etwas gekoftet, wie der Hund aus den Nilo — und fei 
es fo fehr nicht nöthig, daß fic durch Veränderung ihres Willens Bei 
jpiele einer anfrichtigen Belehrung fein ſollen. Mo fie nicht von ihrer 
eignen Belehrung den Anfang ihres Studirens machen, fo müflen ſie 
gewiß der göttlichen Weisheit, die von Oben Fonuut und vor allen au- 
dern den Namen ber Rechtglänbigfeit verdient, entbehren, fie mũſſen 
Schandfleden der Kirche, Wölfe und Füchſe werden, welche den Wein⸗ 
berg des Herrn dermaleinjt gar fehr verderben werden. Über ſich ſelbſt 
jchreibt er (1719) an Buddens: sentio egomet majorem semper 
gratiae divinae aflluxum, qua mens mea perfunditur et ad pra- 
xin theologicam animis auditorum meorum insinuandam po- 
tenter ducitur, qua et ambitio ista literaria, quae subinde ma- 
ximus hostis meus exstitit et profectus spirituales plurimum in 
me suflaminavit, sensim sensimque infringitur. Er will eine 
Theologia eclectica: man müfle alle theologischen Borurtheile ab- 
legen, feiner Faeultät oder Univerfität blindlings folgen, jondern Alles 
nad dem reinen Worte Gottes prüfen und das Befte behalten. So 
hätten ed die Reformatoren gemacht. Er it ein befouderer Feind der 
theologiſchen Conſequenzmacherei. Das Geſeß der Liebe gebietet viel. 
mehr, ut dicamus, dissentientes tantum quoad verba, non quoad 
sensum errare, quoniam tam perniciosae consequentiae exinde 
profluant, quam ut consequentias istas dissentientibus impute- 
mus. Gleich auf den Titel feiner Institutiones Theologiae dogma- 
ticae et moralis (1720) bat er der Tyrannei des Vorurtheils den 
Krien angefündigt. Mit theologifcher Freiheit will er fein Syſtem dar- 
legen und feine haeretifices ſcheuen, wenn fie mit den Geſpenſtern Des 
Synkretismus und Pietismus anf ihn eindringen. Veritas fortis est 
et praevalebit. An Vielen bat er gerüttelt, Vieles in dem ihm bei- 
geinefinen Werthe herabgefegt, modifieirt. So meint er von den Wun⸗ 
dern, wenn Alles durch fie bewiefen werde, würde der Glaube feinen 
Werth verlieren. Er denkt hierin wie Th. Browne (©. 110), der ih 
glücklich fchäbte, nicht zur Zeit der Wunder gelebt, Chriftum und die 
Apoftel niemals gefehn, mit den Israeliten nicht durch's rothe Meer 
gezogen, nicht unter den von Chriftus Geheilten geweſen zu fein, weil 
Sonst nicht das Wort auf ihn Anwendung finde: felig find, die da nicht 
ſehen und doch glauben. Die Infpiration der H. Schrift befchränft er 
auf die Sachen, der Heiden Tugenden find ihm nicht mehr glänzende 
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Lafter. Das Dogıma von der Perſon Ehrifti findet er fo mit fcholafti- 
chen Spipfindigfeiten itberladen, daß, lebten die Apoftel wieder auf 
und würden fie wie Kandidaten vor ein tribunal ecclesiasticum citirt, 
fie wũrden die größte Ignoranz verrathen. Mit Scherzer verwirft er 
das coelum empyreum der Reformirten und Papiften. Wohlgefinnte 
Senforen haben über diefe Dogmatik genrtheilt, Pfaff babe die loci 
theologici wie eine Klette aneinandergehängt, viele Wortftreite ent- 
dedt und jo die Bontroverfien mehr zu verringern als zu vermehren ges 
jucht, allentbalben auch die Theorie mit der Braris auf eine erbauliche 
Weiſe vereinigt und die überflüffigen metaphyſiſchen Subtilitäten ver⸗ 
mieden. Andere meinten, er habe die pietiftiiche Theologie in ein Sh⸗ 
ftem bringen wollen, tadelten jeine Geringfchäßung der theologifchen 
Beteranen, wie denn auch feiner Polygraphie von Oben ber einiger- 
maßen Einhalt gethan wurde‘. Im Streite mit Turretin: utrum 
agvorasa seu contradictoria credi possint, ſtimmt er darin mit 
feinem Gegner überein: contradictoria vere talia vera esse non 
posse*. Seine Isagoge historico-theologica (1727) ſchien Einigen 


4 J. Frickius in Ilm fhreibt (1720) an Budteus: »utinam Pfaflius do- 
etrina, quam possidet, exquisita moderatius uteretur nec praefidens ni- 
mium convitium diceret symbolicis libris nostris aut tam alto supercilio 
sperneret Brentios, Chemnitios similesque, queis profecto par non ost nec 
tam eito erit. Sed, si diceendum quod res est, multa corrupit Clerieus, 
quem velut serva suspicit ubique: multa juvenilis animus peregrina suxit, 
quibus aut digerendis probe aut exuendis vix jamdum sufficit: ut ex In- 
stitutionibus liquet.« (Vgl. Pfaffens Irrthũmer in allen Theilen der Theologie. 
1722.) 1722: »Tubingae jam remittit nonnihil de nolvypays« sua Pfaffius, 
postquam licentia scribendi quidquid lubuerat et sine censurs protinus 
emittendi, freno ab aula injecto, paululum inhiberi evepit. Mordet tamen 
frena vir acer nec remisisse gradum videri vult.« 

e) Der Streit, ob wirklidye Contradictoria geglaubt werden fönnen, bezog ſich 
zuuächſt auf die Abendimahlslehre, indem 3. X. Turretin in Genf die Ibiquität,ald dem 
Begriffe eines Leibes widerfprechend, leugnete. A. G. Graff, Hofprediger in Gotha, 
erzählt in einem Brief an Buddeus (1725) die Sade fo: »Nosti, argumentum 
de corporis Christi praesentia in S.Coena ansam dedisse quaestioni; Tur- 
retinus loquitur de corpore sine natura divina, corporis enim cum divina 
natura uniti rationem non ab Aristotele nec ex Turretino, sed a apiritu s. 
unice addisco. Pfaffius pacis amore ductus in Aoyouaxlav rem omnem abire 
credidit, sed «ovoraroy credidit; putat enim sapientiam divinam et coe- 
cos Gentiles eadem sentire et loqui; Maichelius ( Brofeffor in Tübingen, 
t 1752) Pfaflii vestigia sequitur. Si Turretinus capere nequit, corpus 
Christi et Genevae et Bernae uuo tempore posse esse praesens, dovoT«Tor 
videt, sed cuius ope? ope rationis corporis Christi naturam et ideas con- 
fundentis cum natura et corpore 'Turretini.« 
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calaıno nauseante gefchrieben, ſowie an feinem großen Bibelwerke 
(1729), weil bei ſchwierigen Stellen mehrere Erklärungen ohne Ent- 
fheidung neben einander jtehen, ein Scepticismus exegeticus gefun- 
den wurde. Dem Zerritorialigftem gegenüber hat er das collegialifche 
geltend gemacht, twornad die Kirchengewalt dem Landesherrn durch 
das Collegium der Kirche übertragen ift‘. Als primi ordinis theolo- 
gus galt auch zu feiner Zeit Joh. Baul Hebenftreit, Brofeflor der 
Moral und Politik in Jena. Weil er als Philofoph über theologifche 
Gegenſtände laß, gerieth er in weitlänfige Händel nıit der theologifchen 
Facultät, welche feine Denomination zu einer theologiſchen Profeflur 
verweigerte, und mit gutem Necht, falls anch nur der zehnte Theil don 
den wahr wäre, was ihm zum Vorwurf gemacht wurde. Nicht blof, 
daß er einen Fiterarifchen Diebftahl.nicht eben für unerlanbt hielt, nicht 
bloß, daß er wohl fünfzig errores aus D. Baieri Compendio ziehen 
wollte (mogegen diejer meinte: Hcebenftreit wolle ein Kampfjpiel an⸗ 
richten und fei ihm billig ein Zaum einzulegen) , nicht bloß, daß felbft 
die Rectoratswürde nicht vor feinen ungezogenen Reden fhüßte®: er 
wird offen fchändlicher Thaten, als Hurerei, Ehebruchs, Sodomiterei 
und noch mehr von feinen Collegen befhuldigt®, Die theologifche Fa⸗ 
eultät berichtet an den Herzog: „daß diefer böfe, unruhige Menſch don 
Calumnien uud Lügen Profeſſion macht, ift allbier in Iena notorifch“ 
und ein anderınal: „Man hat einen fonderlichen Ehrgeiz, des Geld. 


F) Ehr. B.Leporin, Rachr. v. Pfaffens Leben, Controb. und Schrr. 2pz. 

1726. Danach 3. J. Mofer, Lericon d. jeßtleb. Theologen. Züllid. 1710. ©. 61 

und E. 2. Rathlef, Geſch. jeptieb, @elehrten 11, 312. Strieder, He. Gelehrt. 
X, 322. Val. Th. Prefſel in Herzogs RE. XI, 450. 

g) Die A. J. beriten: Als in Rectoratu Wildvogeliano Hebenftreit von 
feiner Magd verklagt wurde, weil er fie fo heftig und übel gefchlagen und tractiret 
und ale Rector Wildvogel ihm ſolches nahdrüdlich verwiefen und daß es zur Be 
fihtigung kommen dürfte, fagen Tieß, bekam er von Hebenitreit durch abgeordnete pu- 
blicam juratam personam diefe Antwort: Er, Hebenftreit, hätte die Magd (sit 
venia referentibus) wo anders (md ſolches deutfch heransſagende] hingetreten. 
Er, der Rector, follte fie befihtigen. 

Ah) G. 8. Carpzov fchreibt aus Bei (13. Oct. 1695) an feinen Bruder, den 
M. 3.8. Carpzov in Jena: , Geſtern ift Hr. Prof. Hebenftreit von Raumburg hie⸗ 
her kommen und hat ſich in einen Gafthof geleget vor den Thore, der fonften ziem⸗ 
lid) berühmt ift wegen des Frauenzimmers, er ift aber zu einer fehr unglücklichen 
Stunde fonımen, da gleich feines zu bekommen geweſen, ob er’6 ſchon gar fehre ver« 
langet, auch der Magd im Haufe Geld dargeboten, wie auch der Wirthen, fo e8 aber 
nicht verlanget. P. S. Sept gleich kömmt Poſt ein, daß Hr. Prof. Hebenftreit über 
die Frau Wirthen immer her will.“ A. J. 
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geizes nicht zu gedenken, bei dieſem Menſchen bishero verſpüret. Wir 
können anders nichts aus ſeinem Thun abnehmen, als daß er Alles 
mit philoſophiſcheu, ſubtilen, metaphyſiſchen terminis werde vortragen, 
da doch die rechtſchaffne Theologia revelata aus der H. Schrift und 
dem Worte Gottes herzuuehmen.“ Von ihn hieß es, er ſei der Pro- 
fessor Moralium sine moribus oder das achte Wunder von Jena, 
er habe den Stanpbeſen verdient. So in Jena, welches durch ihn als 
Sauaillenuniverfität it Verruf kam, unmöglich, ward er von Herzog 
Wilhelm Ernft, der ihm mohlmwollte, ald Paſtor uud Infpector nad 
Dornburg verſetzt. Dort fehrieb er (1707) zu feiner Nechtfertigung, 
daß er a Fanaticorum, Syncretistarum et Novatorum nefandis 
molıminibus frei jei, fein gelehrted Systema theologicum (wovon 
3. €, Schubert 1767 eine zweite Auflage beforgte) mit gejuchter Po- 
lemik gegen Baier und zu häufiger Anwendung dee Caufalmethode, 
aber ganz orthodor. Daher Einer urtheilt: „menn der Lebeuswandel 
dieſes Gelehrten fo rein wie jeine Lehre und jo erbanlich geweſen wäre, 
wie groß fein Berftand und Gelehrfamkeit mar, fo würde fein Ruhm 
in der Welt zu einem fehr hohen Gipfel gejtiegen fein.” Nachdem ihm 
jeine ſchöne Bibliothek in Dornburg verbrammt war, fegte er die Ju⸗ 
jpection nieder und lebte in Erfurt, wo er (1718) an einem Geſchwür 
erſtickte. Die dortige Univerfität ehrte ihn im Tode wie Einen der 
Ihrigen. 

2. Bei der Abſchwächung des ortbodor-dogmatifchen Bewußt⸗ 
jeins, da das Alte wankte und eine nene Bafis noch nicht gefunden 
war, nahm die Hiftorie, aus der Parteiftellung und Polemik herans» 
tretend, einen bedeutenden Aufſchwung. Arnold's Alles umkehreude 
Geſchichtsbetrachtung war den Kirchenhiſtorikern eine mächtige Ans 
regung, die Diagonale zu fuchen zwiſchen ihm und der gewöhnlichen 
Auffaffung. So bei Ehr. Eberh. Weismann (+ 1747), auf den ſich 
fogar etwa don dem Haffe, welcher Arnold’8 Kegerhiftorie traf, ver⸗ 
pflanzte. Er war Profeffor und Dechant der Stiftskirche in Tübingen. 
In der Furcht Gottes erzogen ſowohl im elterlihen Hauſe als im 
Stipendium Tiferniticum, hat er eine Färbung pietiftifcher Fröm⸗ 
migfeit, in welcher er an Buddeus (1721) ſchreibt: utinam servum 
haud prorsus inutilem in domo Dei praestare possim |! Haec 
mea ambitio, haec voluptas erit, quamdiu dies durabunt pere- 
grinationis meae. In der Jugend eingeweiht in die ſcholaſtiſche Phi- 
lojopbie, wünschte er nachgehendso, er hätte eine befjere und nũßlichere 
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Nahrung bekommen, und ſchrieb ald Gegenſaß zur Theologia scho- 
lastica, garrula, disputatoria, famelica quaestionum atque in 
ratiocinationibus luxurians, ein Systema scripturarium, welches 
die Olanbensmwahrheiten auf die biblifchen sedes materiarum gründet. 
Unmillig über das füße Gift ansſchweifenden Unglaubene und maß- 
loſen fritifchen Eifer‘, hat er die erbauliche Neflerion andy in feine 
Kirchengefchichte getragen, gerecht und mild in feinem Urtheil über Alle. 
Er ward deßwegen bon Seb. Edzard als ein Auhänger Spener's an⸗ 
gegriffen, während Binzendorf und Spangenberg den ihnen fouft fo 
lieben Mann in ihrer Sache unzuverläſſig fanden. Lebterer fällt fol- 
gendes Urtbeil: „Herr D. Weisſsmann gehört unter die Leute, die nicht 
durch Argumente zu gewinnen find, weil ein Affect im Herzen begraben 
liegt, der fo oft lebendig wird, als man ihn nur anregt. Er bat ımir 
viel Bautelen gejagt; wenn ich viel mit ihm umginge, ich würde end⸗ 
ih auch mißtraniſch.“ Als der Vater der neueren Kirchengefchichte gilt 
3ob. Lorenz v. Mosheim aus Lübel, feit 1723 Profeffor in Helm 
ftädt, wo er den Theologen und Polyhiftor Ioh. Andreas Schmid 
(+ 1726), früher in Iena *, parentis instar verehrte. Später wird er 
auch zum Abte zweier Klöfter ernannt mit reichen Einkünften und Bor: 
rechten, dafür er freilich auch einen Revers unterfchreiben muß, daß er 
in Anfehung ſolcher ihm erzeigten Gnade bei der Juliusuniverſität ber 
ftändig bleiben und auswärtige Offerten, felbige zu verlaffen, fd 
nicht beivegen laffen wolle. Nachdem er 24 Iahre lang in Helmftädt 
wie ein alter Calixtus fih abgemüht hatte und mit vielem Weih⸗ 
waffer beneßet worden, wird er, der bereits Hagte: „der Geiſt ift bin, 
das Feuer verſchwunden und vielleicht gar die Schärfe des Verſtandes 
abgenupet: ein Mann, der heute reifet, morgen rechnet, übermorgen 
predigt, den vierten Tag liefet, den fünften mit den Launen zaukt, umd 


— — — —— — 


i) Er klagt in feinen Institutiones Theol. exegetico-dogmaticae [Tub. 
1739]: de sua aetate, cui vetera omnia sordeant, utut nondum multos 
habeant annos, et apud quam pica (x/rra, urlaxte) quaedam puro bono- 
que gustui successerit, cujus ingluvies longe alios oibos jam postulet. 
Vgl. Moſer (not. f) ©. 744. E. F. Schmerfahl, Radır. von jüngfverftorh. 
Gelehrten. Belle 1748. 1. St. S. 2855. Banr, Epodyen d. kirchl. Geſchichtſchrei⸗ 
bung. ©. 110. 

k) In Iena hatte Schmid fo viel absintbium invidiae zu loften, daß er von 
da fort wollte, wenn er aud) gleich anf allen Bieren hinauskriechen follte. Bon ihm 
das Dietum : „da man noch hölzerne Kelche gebraucht, wären die Priefter gülden 
gewefen, nun aber Hätten wir güldene Kelche und hölzerne Prieſtet.“ 
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inzwiſchen tanfend Unglücsfälle erlebet, muß endlich ftumpf werden,“ 
von feinen Revers entbunden, zum Kanzler von Göttingen, welches 
zum Theil feine Schöpfung war, ernannt. Acht Iahre lebte er in die- 
ſem Amte, nicht ohne Sehnſucht zurü nach feiner obscuritas scabie 
Cisterciensi polluta, und ijt 1755 gejtorben. Seine nicht anfehnliche 
Perſon verſprach beim bloßen Anblick nicht viel; wenn er aber anfing 
zu reden, fo bemerkte man bald, daß in dem Kleinen und ungezierten 
Körper ein großer Geift wohne. Mosheim's Gelehrtenruhm auch in 
England, wo er noch heute der befanntefte deutjche Theolog ift, war fo 
groß, daß Gesner jagen konnte: ubi Moshemius ibi academia, und 
Gellert nannte ihn die Ehre feines Jahrhunderts. Dazu war feine Ges 
lehrſamkeit getragen von äfthetifcher Feinheit und künſtleriſcher Eleganz 
im deutſchen — die deutſche Bejellichaft in Leipzig erwählte ihn, ale 
den beften Profaiften feiner Zeit, zum Präfidenten — und lateinifchen 
Ansdrud, Es gehörte zu feiner serenitas animi, ſich in feiner, gewähl- 
ter Form zu bewegen. Is omnium scribit optime et ingeniosis- 
sime, quem illi quoque statim intelligunt, quibus parum in- 
genii a natura datum est. Sein theologifcher Standpunft ift der 
eclectiihe, aber mit Urtheil und Gefinmung bertreten: weder Pietift, 
noch gar zu orthodor, er halte es, jagte man, mit Herrn D. Buddeo. 
Gegen die Hanptlehren der ſymboliſchen Bücher will er nichts direct 
vorgetragen wiſſen, jedod eben jo wenig wie Pfaff erkennt er das sic 
narravere patres ald feine Devife au. Die Theologen — ein Theolo- 
gus unferer Zeiten ftellt aber eine fehr ſchwere Perſon vor, ohne Stüße 
bon außen muß er fein Anfehen fich ſelbſt ſchaffen — ſollen nicht Zän- 
fer, Keermacher und umverftändige Lente fein. Er will alfo eine mo⸗ 
derate, friedfertige, miflenfchaftliche Theologie, die um ein wenig Mo- 
linismus willen niemanden verlegert!, er felbft in der Buperfiht, daß 
die Häupter der orthodogen Partei mit ihm allem Anſchein nach fo 


D Er ſchreibt 1734 an Gottſched: „Es ijt Ihnen befannt, daß diejenigen Mo- 
liniften beißen, die dafür halten, daß ein Menſch außer dem Stande der Gnade gute 
Werke verrichten und etwas anderes thun als fündigen könne, und wo ich mich nicht 
fehr betrogen , fo hat ed &. 9. beliebt, diefes zu behaupten. Iſt dDiefer Sap den 
man in Sachſen vor diefen als den größten Hauptitrthum angefehen, der dem Papſt⸗ 
tum Thür und Thore öffnete, nunmehro in Leipzig zu einer Wahrheit worden, fo 
Gabe ich nicht dagegen zu erinnern. Ich fage bie wie unfer Heiland, Joh. VIII: 
bat dich niemand verdammet, fo verdamme ich dich auch nicht. Ich habe es heilig 
angelobt, daß ich niemanden weiter zum Moliniften und Reper machen will, damit 
mir hinfũhro nichts ärgres widerfahre. * 
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leicht nicht brechen werden; allein, fährt er fort, es giebt nuter dieſen 
Reuten jo viele Marodeurs, daß fein Menjch fait ficher fein fan. Am 
Pietismus feheut er das segregare pietatem ab eruditione, am 
Deisinus dad submittere religionem corruptae rationis imperio. 
In der Philofophie gefällt ihın die philosophandi forma metaphy- 
sica, ihr Vertreter Leibniz. Aber jo weniger, darin im Widerſpruch 
mit Helniſtädt's Tradition, ſchwören wollte: ita mihi Stagiritam ve- 
lim propitium („Stagirita muß allein Aller Herzen Abgott ſein“), 
eben jo wenig wollte er ein Wolffianer fein, daran binderte ihn feine 
eclectijche Vielfeitigkeit. Seine Kichengefchichte it geſchrieben mit janit 
einfchmeichelnder, geſchmackvoller Beredtfamteit und dem heitern Geifte 
eined Optimiften, in der Mitte zwiſchen Nechtgläubigfeit nud Härens. 
Als Moralift fteht er würdig neben den Reformirten la Placette uud 
Pictet. Die Ethik ſoll lehren, wie der Menfch ans dem Stande der 
Sünde in den der Gnade kommen könne. Während die Einen meinten, 
er habe die Moral jo jcharf getrieben, daß die Lejer Eins nnd das 
Andere zum Präcifisino und Abjolntisino mißbrauchen föunten, fchreibt 
ein Pfarrer aus der Nähe Helmitädt’s, 3. H. Schmid, 1727 an Bud» 
deus: „Mosheim's Umftände kommen mir täglich bedenklicher vor, 
daß ich mein judicium von deffen wahrer Belehrung fehr ſuspendire. 
Vielmehr jehe ih an ihm das Hinken anf beiden Seiten, fchredlide 
Ruhmſucht und was dem anhängen fan. Lebtens hat er in der Mo- 
ral, die er nun zum andern Mal liefet, öffentlich die jogenannten in 
differenten Sachen, Zangen, Spielen, Opern ꝛc. defeudiret eben auf die 
Weiſe, wie er dad vorige Mal gethan d. i. mit jehr ſchlechten Grũuden 
und doch tanquam pro aris et focis.” Auch würde wit moralifchem 
Präciſismus nicht wohl der Vorwurf kleiner spolia literaria, welcher 
leife an ihm baftet, ftinmen”. As Moshein's Nachfolger war aus 
erfehn Joh. Georg Wald (+ 1775), ein Schüler von Nechenberg 
und ©. Dlearius in Leipzig, der in Jena zuerft als Profeſſor der Hu- 
maniora, dam der Theologie, 57 Iahre lang docirte. Auch er ift ein 


m) Jo. Grammii Comm. de rebus litterariis a S. V. Abbate J.L. 
Mdshemio in Dania a. 1722 gestis. Ex autographo ed. Tork. Baden [Mis- 
cell. critic. cur. F. T. Friedemann et J. D. G. Seebode Vol. Il. P.1. 
p. 102]. Biographieen von Boetten, Gesner, Lücke [Gött. 16537. Bul. 
Hall. Allg. Lit. Big. 1537. Ar. 206. ©. 425], Heute in Herzogs RE. X, 68. 
Baur (not. i) ©. 118. Eine Reihe Mosheim'ſcher Briefe b. Th. W. Danzel, 
Gottſched und feine Beit. Lpz. 1855. 
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Theologus moderatus, den Schwerpunkt in der Geſchichte, hierin 
und in feinem Verhältniß zum Pietisums genan ſich auſchließend au 
ſeinen Schwiegervater Buddens, durch deffen „Herumkutſchen er ein⸗ 
gebettelt wurde.“ Der Einfluß des Pietismus offenbart ſich bei ihm 
im Halten aſcetiſcher Stunden und in ſeinem Ideal eines Theologen 
als homo Dei. Nach Buddei Tod haben er und M. Spangenberg 
des Abends vor dem lebendigen Gott einen Bund gemacht, ſich dem. 
ſelben mit Leib nnd Seele zu ergeben, auch anf ihre Kniee gefallen uud 
Gott gebeten, ſolches zu verfiegeln. Aber den Werth der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Theologie läßt er ſich durch den Pietismus nicht verkũmmern. 
Er war ein ſehr arbeitſamer nnd gelehrter Mamı, feine Einleitung in 
die ſhmboliſchen Bücher, in die Religionsftreitigfeiten (I, 7], feine 
Bibliotheca theologica , feine Angabe von Luther's Werken find 
deß Zeuge, und verdiente „die leichtfertige Spötterei der damaligen 
Studenten wohl nicht, nach welcher fie ihm einmal, auf den Beiſtand 
ſeines Schwiegervaters ſtichelnd, eiuen Zeddel auf den Katheder legten, 
worauf geſchrieben ſtund: Alles was der Vater hat, das ift mein, 
darnm babe ih gejagt: Er wird’8 von dem Meinen nehmen und 
end verfündigen.“ Seine Gegner nannten ihn oydden auıxgös 
so» voöv. Er rede Arndtio das Wort und laffe feinem Haß gegen 
rechtgläubige Theologos den Willen; hätte beſſer gethan, wenn er bei 
der Pbilologia und Grammatica blieben, in Theologiam und theo» 
logiſche Sontroverfen nicht kommen wäre, denn er derjelben nicht ge⸗ 
wachſen iſt (S. 155). Anch feine Anſicht im Streite über die Glaub: 
lichkeit der contradictoria fand Mißbilligunge. Außerdem wurde dem 


u) Über den Streit f. not. e. Graff fchreibt an Buddens : » Docta doctis- 
simi Walchii invitatio ad Orationem et Auspicia muneris sui ineidit in 
eadem cum Turretino, Pfaffio, Maichelio, in Scyllam aovorerw». Autor 
eruditissinus supervacaneam istam quaestionem aestimat et contradictio- 
nes saltem ad rationen referendas esse putat. Quid tibi videtur de Wal- 
chii tui verbis: »equando res quaedam est eredenda nec ad rationem spe- 
ctat«s, quidni? et infantes et philosophi de magnetis natura loquuntur, 
cui credendum ? agitur hic de natura et virtute magnetis. Thomas de re- 
surrectione Christi dubitans rationem et doctorem et judicem sibi et suis 
cogitatis assentientem habebat. Si Walchius loquitur de revelatione res 
credendss unice docente, verum est res credendae non a ratione reve- 
lantur, sed si celeb. Vir agit de ratione, quae cognoscit, quae judicat de 
rebus divinis ac humanis, ad rationem omnino spectant, quae credi de- 
bent. Si igitur Thomae admodum difficile creditu videtur, Christi corpus 
resurrexisse, contradictionem omnino videt et dovoraroy, mortuum esse 


Frank, Geſch. ver prot. Theol. U. 15 
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froinmen Manne nachgefagt, er babe eine Reife nach Eugland unter- 
nehmen wollen, aber beim Anblid des Meeres eine ſolche Bangigkeit 
empfinden, daß er auf der Stelle wieber umgekehrt jei. In fpätern 
Fahren ift er der hereinbrechenden Aufklärung und Disputirſucht gegen 
über, der Vernunft jedes Einfpruchörecht abfprechend, dogmatiſch ftren- 
ger geworden, und, obwohl jeine grumdjäßliche Mitte war zwiſchen 
Arnold und Calopd, mit großer polemifcher Heftigfeit gegen Wolffianit⸗ 
mus und Herrnhuterthum anfgetreten°. Die Theologia Helmstadien- 
sium irenica in ihrer Übertreibung ftellt fi in Joh. FZabricius 
(+ 1729) dar, Profeſſor in Altdorf und Helmſtädt, bekaunt durd) die 
historia bibliothecae Fabricianae. Er wollte bei dreierlei Dingen 
nicht betheiligt fein, wo es ſich handle de religione mutanda, de 
uxore ducenda, de honoribus ambiendis. Deunoch galt er in 
Deuntſchland und England für den Verfaffer des bei der Verheirathung 
von Anton Ulrich's Enkelin Elifabeth Ehriftine mit Kaifer Carl VI. 
andgeftellten Responsum de licito a rel. Lutheranorum ad cathe- 
licam transitu, wodurch er den Vorwurf eines heimlichen Papismus 
auf ich Ind. Und feine answeichende Ablehnung (multae hic consi- 
derandae sunt circumstantiae neque ita crude et simpliciter id 
asserendum ) wat freilich nicht im Stande, ihn von dem Verdachte zu 
reinigen. Tübingen jagt ihm, auf feine Zufchrift, dad Patrocinium zu, 
wenn er beweiſen könne, daß er nicht nur nicht suasor des Abfalls der 
Serenissima Anima geweſen, ſondern auch alle Mittel der Beredtfam- 
keit und Waffen der H. Schrift dagegen angewendet habe. Denn 


Jussio, consilium, consensus, palpo, recursus 
Participans, mutus, non obstans, non manifestus 


bewirken moraliihe Imputation. Er ſoll auch darüber ſich ausweiſen, 
ob nicht auf feinen Rath im Braunſchweigiſchen die Verſe abgeſchafft 
worden: Erhalt’ und Herr bei deinem Wort und fteu’r des Papjt's und 
Türken Mord. Non credimus tam sinistrae de Te famae. 1709 
erfolgt feine Emeritirung. Seitdem ift bei ihm eine Verbitterung fiht 
bar gegen die Intheriiche Orthodoxie. Er fchreibt 1715 an Bald, 


et sibi reddere vitam, sed non est «ororaroy rationi Christi verbis fidem 
habenti.« E. B. 

0) Subelgedähtniß den Hrn. Kirchenr. Walch geftiftet. Ien. 1768. Leben und 
Character des Hrn. D. Wald. Ien. 1777. W. Möller in Hennog's RE. XVII. 
491. 
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52 adversarios habe er erlebt und „ift mir leid genug, daß ich unter 
das Gezerre der Theologen gerathen bin. Unfere awra wollen prae- 
iudicia ſtärken und durch die Schrift die Vernunft vertreiben, da doch 
jene ohne dieſe nicht verftanden werden kann und beide Gottes Herr⸗ 
lichkeit und milde Gaben find. Unter jenen praeiudiciis ift das prae- 
iudicium auctoritatis propriae et praeceptoris (des heiligen Dan» 
cd Botted hochheilige Verſion). Wie man's gehört, jo trägt man's 
wieder vor: und ob man fhon durch einen andern eines Beilern über 
zengt wird, fo nimmt man's doch nicht an, fondern befyuldigt diefelben 
einer Rovität, ja ınan warnt die Leute vor deffelben Schriften, damit 
ja der großen Böttin der bisher üblichen Theologie nichts abgehe. Aber 
die rechte Theologie wird nicht aus der H. Schrift, fondern aus den 
Compendiis und Systemätibus gelernt, in welche das Narrenzeug 
der terminorum scholasticorum, aus welchen das Gezänt inter 
sectas entftanden und durch welche daffelbe unterhalten wird, häufig 
eingemenget wird. Die Erklärung gefchieht hernach nicht ſowohl me- 
diis legitimis, durch Hülfe der Grundfprachen und Collation der An⸗ 
tecedentien und Conſequentien, fondern nach der Richtſchnur der Com- 
pendiorum und Systematum, wie auch libror. symb. Dieſer Weg 
ift orthodog, jener aber, zumal menn etwas twider dieſe minſchliche 
Bücher herausgezogen wird, beterodor: und fcheinet etwas folches zu 
fein, da ift man gleich mit der papizienden Inquifition dahinter ber 
und wird exemplo Indicis expurgandorum die Sonfidcation uud, 
two man nicht pariren will, die Relegation vorgenommen. Die ovwana 
machen eine Handwerközunft aus ihrem Weſen und wollen feinen ein⸗ 
kommen laffen, der nicht zunftmäßig ift und bei ihnen ausgelernet und 
promovirt worden. Mir bat dieſes hochmũthige und unverſchämte Mo- 
nopolium niemahl gefallen und habe damider ſchon in Altdorf ge- 
fchrieben.” 1716: „Ei was will daraus werden, wenn man resur- 
rectionem mortuorum ex lumine naturae deinonjtriren will? Dies 
kann die Orthodoxie nicht leiden und ftehet auch wicht in b. Scherzeri 
Systemate oder Breviculo. Aljo ftößt man summum mysterium 
um und don da kommt man wohl zu einen andern und aljo verfällt 
man dem Indifferentismus. Was wird der Fechtius dazu jagen, wenn 
er's im Scheol, darinnen er vom Majo her figet, zu hören bekommt? 
Eollte er wieder kommen, er würde gewiß eine Disputation Datmider 
ſchreiben. Wer dürfte, könnte eine gute Anzahl fabularum theologi- 
carum hervorbringen. Aber einen folchen würden die Herren Ortho- 
15% 
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doxen bald auf die Finger ſchlagen.“ Ws Wald) 1726 eine theologiſche 
Profeſſur antrat, mifchte fih feinem Glückwunſch ein Bedauern bei, 
daß er damit feine Freiheit verloren haber. An Joh. Alb. Fabri- 
cius (+ 1736), einem Ginftling Mayer's, durch deſſen Vermittlung 
er Profeſſor der Beredtfamkeit und Sittenlehre am Gymnaſium zu 
Hamburg wurde, verdient durch feinen Codex pseudepigraphus \. 
und apocryphus N. T., lobten die Unfchrldigen Nachrichten eine 
vecht große Liebe zur reinen Iutherifchen Lehre und Abfchen vor allen 
eignen nnd fremden Einfällen in Glaubensfahen‘. Den Übergang 
von den Pietiften und Mysticis, deren objeuten stylum er für eine 
Schwachheit anfah, zum Nationalismus, damald Soeinianismus ge 
nannt, bezeichnet Hermann von der Hardt (+ 1746), ein feltjamer, 
artiger, muntrer, galanter Herr im Leben fvie in der Wiſſenſchaft. Er 
war in Leipzig in die initia Pietismi eingeflochten und genoß dann 
in Dresden Spener's, des Mannes Gottes, mensa, domo et doctrina. 
Damals fehrieb er: magna voluptatis et tranquillitatis res est 
regni Dei ac Christi viva cognitio et lucis divinae iucundissima 
usura’. Mit Frande macht er die eregetifche Wallfahrt zu Sand 
hagen in Lũneburg, der ihn nad) Seb. Schmidt's Commentaren unter: 
richtete. Als Bibliothefar des Herzogs Rudolph Auguft von Braun 
ſchweig, feit 1690 als Lehrer ber morgenländifchen Sprachen in Heln- 
ſtädt ift er der fauren, runzelichten und trüben Lehrart der ſcholaſtiſchen 
Sotteögelehrten feind geworden, ein Eclecticns in der Religion, der ſich 


p) »Tibi gratulor de professione theologica extraordinaria. Sed its. 
amice, libertatem perdidisti sentiendi, sicut et antecessoribus tuis contigil, 
Jo. Musaeo, Baiero et aliis, id quod litteris eorum possum comprobare. 
Et haec erat caussa, ob quam Baieri spartam, mihi per Wedelium obla- 
tam, nohui acceptare : quamquam et hie loci in ea incidimus tempora, qui- 
bus Julia in Julia quaeritur. Theologia varietati est obnozia sicut vesti- 
menta ad modum et placitum levium Gallorum. Tu tamen, qua es pruder- 
tia, tibi consulere scies.«a E. W. Biographieen von Chrysander, Zelt 
ner, Hente[in Herzog's NE. IV, 314). Vgl. W. Höck, X. Ulrich ımd €. Chr. 
F Dramnſhweig. Wolfenb. 1845. W. G. Sold an, Dreißig Jahre d. Vrofelytisn 

3. 1845 

9) H.S. Reimari de vita et scriptis J. A. Fabricũ commentarius. 
Hamb. 1737. 

r) Er ſchreibt 31. Yug. 1687 aus Dresden an 3. E. Thilo in Jena: »Lertus 
hic est character fidei serenae et pietatis ardentis, optare universis, De- 
mine hominum, vel barbarorum,, excepto, lucem et gratiam Dei, nec mi- 
nus de exoptato Evangelii feuctu affectu flagranti gaudere et suarissimum 
pectoris consensum dulcioribus votis atque laudibus declarare.« A. J. 
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aber dennoch nicht von der Intherifchen Kirche abjonderte, jondern in 
dem Außeren aeconmmodirte. Das meifte Auffehen machten feine para- 
doren Bibelerflärnngen, vou denen jein Gehirn voll war wie ein Waf- 
ferfrug zu Cana. Dan meinte, ed würde fid) barab die Aſche des 
Herrn Sandhagen und des Herrn Seb. Schmidt in ihrer Gruft beive- 
gen. Seine auditores pflegte er, fo oft er etwas Paradores bortrug, 
zu bitten, es für fidh zu behalten, damit er nicht auf die Kanzel ala ein 
Haereticus tradueirt werde. Dennoch traf feine eregetifchen Vorleſuu⸗ 
gen 1713) ein ſtrenges Interdiet. Rachhaltiger als feine biblifchen 
Leiftungen find feine Urkundenſammlungen zum Konftanzer Coneil 
und zur Reformationsgeſchichte getvorden, vermöge deren er feiner Zeit 
als der größte Kenner der neuern Kirchengeichichte galt. Nur wollten 
Einige aud) bier bemerken, daß er die Ehre Luther'd zu befchneiden 
trachte. Als Abfonderlichkeiten von ihm werden erzählt das ceremonidfe 
Feieru der Gedächtnißtage berühinter Männer, wie 3. B. Reuchlin’s. 
„In der Mitte des Hörfanled jahe man einen Tiſch, der ein Leichen- 
gerüjte vorftellen ſollte. Anjtatt der Reihe war auf den Tiſch die Gram- 
matif ımd das bebräiiche Wörterbuch Reuchlin's gelegt, jo beides mit 
einer rothen farnmtnen Dede als mit einem Leichentuche belegt. Auf 
diefen Sarg war zum Hanpte eine filberne Krone und zu den Füßen ein 
Corallenbaum gefegt. Auf beiden Seiten brannten zwei große Wachs⸗ 
lichter. Sarg und Dede waren mit Roſen und andern wohltiechenden 
Blättern beftreuet und zugleich ward auch ſtark geräuchert.” Als er 
wegen Herausgabe feiner Aenigmata prisci orbis (1723) mit einer 
Strafe von 100 Thlru. belegt wurde, verbrannte er acht geichriebene 
Foliauten von feinen biblifhen Anmerkungen und fehidte mit dem 
Gelde die Aſche au den regierenden Hof ein. Weil der erfte Theil 
jeines Werkes über den Hiob unterdrückt wurde, verbrannte er den 
zweiten zu Aſche, die er der akademiſchen Bibliothek einverleibte 
mit den Worten, das fei die Ajche, worin Hiob geſeſſen. Im Jahr 
1727 feiner Lehrthätigfeit enthoben, nahm er auf das Feierlichfte von 
feinen Zuhörern Abfchied, indem er vor ihren Angen das A. Teſtament 
von Ziimenes und das N. Teftament von Erasınnd mit Rosmarinöl 
falbte, Aus feinem Privatleben verlautet, wie er einer Bürgerstochter, 
der er das Ehenerfprechen gegeben, den Handel wieder aufgeſagt hat. 
Er ift darauf vom Rechts wegen ad Blumiam condemnirt und ihm 
die Berfon in's Haus gefeßt worden, welche er mit einer jüdischen 
Beitfehe bewillkonmmnet. Faſt zwei Jahre lang muß er fie in feinem 
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Haufe dulden, Did er nach Erlegung von 600 Thlen. von ihr losge⸗ 
fprochen wird. Während der Zeit hat er ſich nicht barbiren laflen‘. 

3. Die Eregefe ward, durchzogen von rabbinifcher Gelehrfam- 
feit‘, von der Orthodogie immer noch getrieben nach der Richtſchnur der 
Dogmatik in der herkömmlich ftereotypen Weiſe. Abicht, Profeflor des 
Hebräifchen in Leipzig (+ 1740 in Wittenberg) mußte ſchon danım 
Berfolgung leiden, weil er das 63. Gapitel des Jeſaias nicht de 
Christo patiente, sed triumphante ausgelegt, da er dod den Zar- 
novium in diefen Stüde fiir fi) hatte. Sed neutra pars hactenus 
sensum literalem tenet, verum in mystico duntaxat sedem figit. 
O ridiculos homines! Vie Glaubensanalogie dominirte jelbft über 
die Grammatik. Aber die Grammatik ift ein ſtolzes Thier, welches Die 
Beratung, womit man ihr begegnet, rät. Der Pietismus riß Die 
Eregefe aus diefer dogmatiſchen Knechtſchaft und ftellte fie in den Dienft 
der Erbaunng und Apokalyptik. Dadurch wurde nichts für die gelehrte 
Weiterbildung getvonnen, aber die Freiheit mußte auch hier ihre Frũchte 
tragen. Die Emancipation that ſich zumächft kund durch allerlei wun⸗ 
derlihe Ausdentungen md Unterfuchungen. Die Hallefchen Anmerkun⸗ 


s) 3. Fabricius fehreibt an Wald 1715: »Hardtius iam denuo condemna- 
tus est ad Blumiam, civis fillam, cui fidem coniugalem dedit, retinendam 
atque ducendam, Ille autem est contumax et ex una mulcta cadit in alte- 
ram, marsupio aegro, gemente et quasi extremum ducente spiritum.« 
1719: »Interim miser Durandus et ipse est in ventre ceti seu, si mawvis, 
carchariae (Anfpielung auf Hardt's historia Jonae), dum sponsam, cui re- 
pudium dedit, ex sententia iudicum in domum suam iam ultra dimidium 
annum immissam habet; dumque immissione illa non vult mollescere et 
induci ad fidem servandam, ex«pectare ipsum oportet, quid novi iudicum 
sententia sit allatura.«a 1720: »Hardtius iam liber est, apud homines qui- 
dem, a sua sponsa : atque haec tandem, soluta ab illo ex sententiae tenore 
pecunia, domo, in qua per duos, si quadrantem demas, annos sedit nec pe- 
dem unquam extulit, exire coacta est.« E. W. Vgl. Allg. Beitiär. f. Geſch. 
v. A. Schmidt. 8. VII, 401. libr. Liter. in Herzogs RE. V, 766. 

t) Den Ton dazu, das Verftändniß der H. Schrift aus den Schriften der Rab- 

binen zu fördern, gab Joh. Lightfoot, Aulae S. Catharinae apud Canta- 
brigienses Praefectus et Ecclesise Eliensis Canonicus (f 1675) in feinen 
Horae hebraicae et talmudicae an. Er mußte fehr genau die Beit anzugeben, 
wo der chriftlihe Bund begann. Adam wurde am fechsten Tage der Welt, Nad- 
mittags 3 Uhr geſchaffen; er fiel um Mittag, denn das ift die Effenszeit, und fo 
fand die erſte Verheißung Chrifti ungefähr um 3 Uhr Nachmittags fait. Ihm folgte 
Chr. Shöttgen (T 1751), Rector der Kreuzſchule in Dresden, in feinen Horae 
hebraicae et talmudicae in universum N, T. Dresd. 1733. Wie wird aber, 
fragt Einer, diefer Nachweis der Gleichheit zwiſchen den jüdifchen und neuteftament- 
lichen Redensarten denen gefallen, die das richtigſte Grichifch im N. T. fı.hen ? 
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gen verwandelten Simſon's Füchſe in Strohwiſche. Anch der Ejels- 
finnbaden, weil über denfelben die Arheiften und Antigraphiften fich 
gar oftmals moquirt, wird, in feine materiam primam reducirt, für 
eine friſche Compagnie jüdischer Soldaten erflärt, der Badenzahı des 
Eſels, den Bott fpaltete, fiir eine Kluft im Lande Lechi, die Gott 
eröffnete, daß das Waſſer herausgegangen nud den durftigen Sinfon 
getränft. „Die Maler haben fi mit ihrem Pinſel bisher fo fehr ver- 
irrt, wenn fie den Badenzahı in des Ejeld Kinnbaden wie eine Waſſer⸗ 
kunſt abgejchildert, ald wenn fie den Adam und Eva mit Rabeln an 
den Bäuchen geinalet haben.” So werde den Atheiften die Gelegenheit 
abgeichnitten fich zu moquiren und man brauche nicht mit dem Lyra 
allhie anf eine Nothlüge zu denken und zu fagen: asinos maiores . 
esse in terra Judaica et habere maiora ossa*. Über den Durch⸗ 
gang der Kinder Israel wurde fo discurirt: Mofed wäre ein guter 
Naturkundiger nnd Philosopbus gemwejen, der die Ebbe und Fluth 
des rothen Meeres wohl gewußt und daher Die Kinder Israel zu rech⸗ 
ter Zeit durchgeführt hätte; die Äghpter aber, welche diefer Sache un⸗ 
tundig gewejen, hätten nothwendig, indem fie den Israeliten nachge⸗ 
feget, im Waſſer erfaufen müffen. Einer (F. L. Götze) hat mit einem 
Anflug von Komik unterfucht, wie groß Adam geweſen? Ein Gigant 
kann er nicht geweſen fein, bei aunehmender Abnahıne wären wir fonft 
mindeſtens Pygmãen. Er war jedenfalld von einer guten Mittelftatur, 
statura nec quadrata nimisque procera nec pygmaea aut puerili. 
Danı folgen Anslaffıngen darüber, ob Adam als Kind oder Mann 
anf die Welt gelommen, ob er verwundbar geweſen? Antwort nad 
Scherer: nunquam vulnerandus, aber vulnerabilis. Bor dem Fall 
hätten die erften Menſchen geleuchtet wie helle Sterulein oder brennende 
Fackeln. Adam wäre fonder Zweifel in einem langen Bart gejchaffen. 
Ber wollte auch jagen, daß er jich balbirt babe, da man zur felben 
Zeit noch keine Meffer gehabt, noch mit Stahl und Eifen umzugehen 
gewußt. Insbefondere war H. von der Hardt reih an paradogen, 
gut naturaliftifchen Erklärungen (portenta exegetica). Hardtius 
paratum habet clypeum et gladium, dimicat pro libertate inter- 
pretandi. Wie er das Leibpferd Alexander's ded Großen für einen 
großen Bedienten anfab, fo Kain und Abel für zwei große Kriegsheere, 


u) Observ. Hall. T. VIII, 367: Metamorphosis vulpecularum Simso- 
nis in straminis manipulos. Außerlefene Anmerkungen II, 134. 
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Simjon’s Füchſe für breunende Strohwiſche, den Mann, welcher mit 
Jakob gerungen, für einen Abgeordneten des San, die Siundfluth für 
einen Einfall des Alinoſus mit feinen vielen Schthen in’d gelobte 
Land. Bileam babe mit der Ejelin nicht geredet, es fei ein Traum 
nemejen. Jona bedeute den Mauaſſe mit feinem jüdischen Reiche, das 
Schiff im Sturm die Noth dieſes Meiches. im nfiyriichen Kriege, 
den Jonas in die Sce werfen heißt den Wanaffe in die Hände der 
Aſſhrier übergeben, der Frick, welcher den Jona verſchlingt, ift Die 
Stadt Lybon am Fluſſe Dronted in Syrien, wohin Manaſſe ges 
führt ward. Mit demſelben Rechte, meinte ein Zeitgenoſſe, fonute 
man im Jona dem: gegenwärtigen Zuftond der Akademie Hehuftadt 
. und den Seren Hardt jelbjt finden. Außer dieſen Beneficien, wo— 
mit jeine ertradagirende Phantafie die Welt bejchenfte, teich er auch 
höhere Kritit, Die Gefchichte Ruth, ein großer Theil der Palmen, das 
Lied des Salomo, viele Stüde des Jeſaias und Daniel wären nicht jo 
alt, ald man glaube, vielmehr ganz neu, gingen auf. die vortrefflächen 
Helden, die Makkabaͤer. Pf. 45 befiuge die Kiebe Salomo’& zu einer 
ägpptifchen Prinzeſſin, Pi. 90 fei von Esra, der per prosopopoeiam 
Moſen redend einführe Ein Hauptſatz von ihm war dic Ableitung 
der ſemitiſchen Sprachen aus dem Griechiſchen. Solche Beripottuug der 
göttlichen Allmacht und Wahrheit abzuweiſen, beeilten jüch die Theolo- 
gen. Es erjchienen verfchiedene Abhandlungen von Simſfon's Füchſen 
und Eſelskinubacken“. Alle Arten der Fuchsjagd werden darin beſchrie⸗ 
ben. Simſon, um 300. Füchſe zu fangen, werde wohl tribules, mani- 
eipes et canes venaticos (Dachſhunde) angewandt und Gott, der 
ihn bemog, den Philiftern Schaden zugnfügeh, ihm and die Mittel 
Dazu d. 5. die Füchſe nicht verweigert haben. Es wird and) unterjuscht, 
warum Sinmſon nicht jedem einzelnen Fuchs, fondern je zweien eine 
Lunte an den Schwanz gebunden habe: weil namdich der einzelne in 
ſchnellem Lauf den Schwanz nachichleppeud. uud in den Ban kriechend 
das Fener ausgelöfcht hätte, während, wenn zwiſchen je zwei eine Fackel 
gebunden war, der Eine hierhin, der Yudre dorthin zog uud tie fo leich⸗ 
ter in die Saatfelder gerieten, Gin Lieblingsthema wurde die Frage, 
ob die H. Schrift rede ad erroneum vulgi captum d. i. secundum 


v) J. F. Mayer, de vulpeculis Simsonis. Witt. 1686. Deßgl. B. H. 

Gebhardi [Gryph. 1707], J. J. Schroeder [Marp. 1723]. B. H. 
Gebhardi, de maxilla Simsonea. 1707. J. J. Seifferheldt, de ma- 
xilla asini. Tub. 1716. 
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veritatem (= fallaciam) opticam. Joh. Jak. Rambach, 3. Lan⸗ 
ge's Schwiegerfohn, Profeſſor zu Halle und Gießen (+ 1735)”, Ver 
fafſer eine® beliebten Handbuches der biblischen Hermeneutik, darin — 
denn er hält die Mitte zwifchen dem herrſchenden Zeitrichtungen, die er 
zu Bimften der Orthodoxie nerföhnen möchte — die Glaubensähnlich⸗ 
feit als genuinae interpretationis principium, Chriſtus ald das 
gemeinjame Ziel der H. Schrift gilt. und neben dem grammatifchen auch 
der logiiche und myſtiſche Sinn“ eine Stätte hat, unterfcheidet? drei 
in Aufnahme gekommne Unfichten iiber die Accommodation der heili⸗ 
gen Autoren: a. an die indocta plebs, jo die Carteſianer, Spinoza, 
Peyrere, die Copernikaner; b. an die Faſſungskraft vulgi stupidis- 
simi, fo die Atheiſten und Deiſten; c. an die Vorſtellungen vulgi 
male sani et furiosi, fo B. Beller. Eine Accommodation des H 
Geiſtes ad ingenia et stilum instrumentorum suorum, ad.captum 
auditorum, ad opiniones externa rerum apparentia nixas giebt 
er zu, aber durchaus feine ſolche, wodurd aud nur ftillichtweigend 
jalſche Anffafſuugen gebilligt wiicden.. Natur und Schrift müſſen ver⸗ 
johut werden, Died gilt befonders vom Copernikaniſchen Syſteme. 
Am beftes wäre es, meint Rambach, das Syſtem märe falſch, und er 
legt den Gegengründen großes Gericht bei. Da aber nad Vieler 
Meinung Copernici hypothasis der Wahrheit näher. fommt, ale 
Ptolemaei und gleihwohl die H. Schrift der Iegtern in einigen Re 
densdarten zu javorifiren ſcheinet, fo müffen dieſe Stellen beffer, als bis⸗ 
ber geicheben, erkläret und verftanden werden. Solches haben in der 
That Einzelne, welche wider die heutigen. Aationaliften und Spino- 
fiſten die H. Schrift über alle Ratnr erhoben nad den Grundſatz des 
Niccioli: in quavis contraversia illa caeteris paribus pars est 
eligenda, pro qua stat S. Scripturae autoritas, verfudht. Dave 
manı, Senior zn Stade, erklärte in feiner Astraea borerft nir Die 
Gyration der Erde um das eigne Centrum der H. Schrift conform. 


so) Biographieen von Neubauer [Acta hist. eoel. I, 543), Dan. Bütt- 
ner [2p3. 1736. 3. 4. 1737), 9. 8. Strieder [Heff. Gelehrtengeſch. XI,/ 186), 
4. J. Nambach [Hamb. 1818), Balmer [Serzogs RE. XIL, 517]. — M. 
Sudland in Böttingen, der durch eine unglückliche Thür in die Emigfeit gegan⸗ 
gen. zählte Rambach unter die unvernünftigen Thäter des Worts, die man Pietiften 
genannt hat und warf ihm deu Enthusiasmus precatorius vor. 

x Dogg. G. C. Oeder (Dedant zu Feuchtwangen, + 1760): »non esse 
opus in hermeneutica saora sensu aliquo mystico. « 

y) De Ser. 8. ad erroneos vulgi conceptus adcommodata. Hal. 1727. 
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Dagegen wollte 3. 3. Zimmermann, Böhmiſt und Philo-Mathema- 
ticus in Hamburg, wider die Sopernifaner, jo die H. Schrift durch 
Anſchmũtzung eines plebeiichen Verftandes zu denigriren gepflogen, ber 
weifen, daß diefe felbften copernifire. Wie der unwandelbare Gott, 
der eben deßhalb in feinem hebräifchen Namen (mr) mit lauter Aub- 
Buchſtaben (quiescentibus) gefchrieben wird, doc) läffet fein Lumen 
de Lumine zu uud kommen, fo bleibt die Copernikaniſche Sonue lo- 
caliter unbeweglich und gehet gleichwohl ihr Glanz über der Erden 
Theil, fo durch die Umdrehung öftlich zu werden beginnet, kräftiglich 
auf. Ia das Eopernifanische Syſtem fol treiflih das Myſterium von 
der Gnadenwahl und Meprobation des Menfchen illuftriren. „Man 
betrachte die Copernikaniſche Sonne, wie diefelbe unbewegt in ihren 
Centro localiter verbleibt und dem ganzen Systemati aequabilis- 
sime ihr Licht commmmicirt und, da der öftliche Theil des Erdbodent 
gegen daffelbe Licht fich kehret, des Lichts, fo es zwar in feinen eignen 
Kräften nicht bat, dennoch theilhaftig wird und genießet; gegentheild 
entzeucht fich der weſtliche Theil felbften ded Sonnenlichts im Gyro 
terrestri, wodurd al im Gleichuiß ſich verificiret, mad Gott zum Boll 
(Sof. 13, 9) ſpricht: Israel, du bringeft Dich felbft in Unglück, dein 
Heil aber jtehet bei mir. Wie hier das Sopernifanifhe Systema in 
folder Comparation gut Intheriich ift, fo wäre hingegen das Piole⸗ 
mäifche anf der Reformirten Seite, da nicht die finftere Erde Schuld 
hätte an ihrer Nacht, fondern die Eonne felbften, weil fie fich durch 
ihren Untergang der Erden entzöge und ihres Lichtes beraubete.“ Zu 
gleicher Weiſe gedachte wider alle nafeweijen Schriftbeftreiter 2. Ehr. 
Sturm (8. 35)“ die Schrift mit Mathematik und Phyſik zu verein 
baren, bewies insbefondere mit Hülfe feiner großen Kenntniß der Ban 
kunſt, daß in der Arche Roäh noch einmal fo viel Bierfüßler uud Bögel 
bätten Plab finden können, als wirflid darin waren. Doch begegne 
auch ihm, daß er den Geiſt Gottes über den Waffern fiir die magır- 


z) Scriptura S. Copernizans. Hamb. 1706. J. B. Wideburg, Sr 
stema Copern. Scripturae S. non esse oppositum. Jen. 1723. Dgg . der Ir 
fuit P. Milliet Dechales: »Omnium simplicissime motus istos explicat Co- 
‚pernicus, its ut, nisi eius hypothesis Scripturae esset contraria, divina 
prorsus appellari posset.« S. Chr. Hollmann, de obligatione astronomi 
christiani erga Scr. 8. H. Klausing, de Sor. 8. non Copernizante. Witt. 
17117. 

aa; Verſtändl. Erklärung derj. Stellen H. Schrift, welde von [pipfindigen 
Leuten angefochten werden. 
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tifche Kraft erklärt, welche Bott in die Weltkörper gelegt habe, und daß 
Lot's Weib gleichfam balfaıniret worden. Unter den altteftamentlichen 
Eregeten wird al® communis- praeceptor Hebraeophilorum und 
ein großer Meifter in Israel Joh. Andr. Danz (+ 17271, zwei Iahre 
lang Schüler des Esdra® Edzard, in Iena, das einen Dann von fol- 
her Wiſſenſchaft auf feinem Katheder nod niemals aufgeftellt gefehen, 
gerühnt. Begründer der philofophifch- demonftrativen Orientaliften- 
ſchule baute er feinen hebräifchen Nußbeißer“ > auf das systema 
morarum al® auf dad unicum principium, welches lange Zeit in 
Geltung blieb. Mit Stolz pflegte darnm der mufterblich große Danz 
zu fagen, Lutherus hätte nicht jo viel Ebräifch verftanden als einer von 
feinen Schülern, welcher einmal bei ihn die Grammatik gehört. Er 
hielt an allen orthodogen Borausfegungen feft, mie jie feit Auguftin 
üblih waren. Omnia, quae prophetarum libris continentur vel 
de Christo vel propter Christum dicta sunt. Dem großen Galo- 
vio pflichtete er ohne Bedenken bei, es dürfe nicht einmal das Bud) 
Ruth und Efther von der göttlichen Abfiht auf Chriſtum ausgenom- 
men werden, inden jenes wegen des Geſchlechts Ehrifti, dieſes wegen 
wunderbarer Erhaltung des Voll, ans welchem der Meſſias herkom⸗ 
men follte, alfo beide Bücher zur Befeftigung der Wahrheit der Ber- 
beißungen von Ehriflo nothiwendig geweſen. Gegen Hardt juchte er zu 
erweifen, daß die dapiferi Eliae ad Jordanem latentis wirkliche Ra- 
ben geweſen. Nur durch feine Hypotheſen über das Alter der Vocals 
punkte ſchien er Einigen der Autorität der Schrift zu nahe zu treten. 
Sein Leichenredner rũhmt: der in Jeſum verliebte Herr D. Danz fagte 
mit Bernhardo » haec mea sublimior philosophia, scire Jesum 


d5) Nucifrangibulum. Jen. 1686. Bei der 2. Aufl. unter dem Zitel: Li- 
terator Ebraeo-Chaldaeus. Jen. 1696 erhielt er pro studio et labore für jeden 
Bogen 2 Dufaten Honorar und „dennoch hat der Buchhändler feinen großen Vor» 
theil dabei gefunden.” Das cholem penacutum antea hat ihm 6 Moden, das Wort 
penultima simplex 3 Moden gefoftet. liber fein Hauptprincipium de tribus ad 
quamcunque syliabam necessariis moris 8. temporis momentis fagt Eihfädt 
(Praef. Catal. praelect. in Acad. Jenensi per aestat. a. 1812]: »D. vel 
auctor vel certe post Altingium perfector exstitit novae cuiusdam doctri- 
nae morarum, quas vocant, observutione et quae inde proficiscitur voca- 
lium mutatione innixa. Quae doctrina dialecticae seu potius Rabbinicae 
subtilitatis maiorem atque iustiorem quam veritatis laudem tulit.« Kritit 
des Syſtems b. I. &. Bater, Hebr. Srammat. Lpz. 1797. ©. 12 ff. .Ein hämi⸗ 
fer Gegner unter den Zeitgenoflen nannte feine Grammatif imperfecta, plagia- 
ria, regulas erroneas suppeditans, innumeris fere scatens falsis. 
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et hunc crucıfixum, « Jeſns war ihm mel in ore, melos in aure, 
iubilus in corde; utebatur frugali victu ac vivebat temperanter, 
nec quidquam indignius ferre poterat, quam si homines iusti- 
tuerent convivia magnifica ac lauta. In Frankfurt bat er bei 
Spener alle Arten feiner verfchiedenen exercitiorum pietatis mil an 
gefehen. Deunoch fcheint der erhabne Danz kein allzu erbauliches Le⸗ 
ben geführt zu haben. Die Univerjitätsvijitationdprotolofle welden, er 
babe ſich alfo befoffen, daß er von allen Sinnen los auf der Erde ge 
fegen, gefpien umd babe des Nachts im Wirthshans bleiben müſſen. 
Danz darüber befragt, antwortet, es fei wider jeinen Willen geſchehen 
und fei ihm leid. Derfelbe habe einem Soldaten 50 Gulden geben 
wollen, wenn er dem Hebenſtreit Raje und Obren abfchnitte. Auf einer 
Hochzeit habe er ſich fo proftituirt, Daß er Obrfeigen befonmen. Sein 
philojophiicher College Schubart behauptete: dee Danz babe wohl viel 
Accente im Kopf, nur wäre der acutus weg“. Ganz gleidy waren Die 
eregetifchen Germdfäbe von Joh. Heine. Michaelis (+ 1738), dem 
Amtsnachfolger Breithaupt's, inmiefern auch er Chriſtus totius scri- 
pturae centrum et nucleus nannte, bekaunt fonft durch jeine Aııs- 
gabe der hebräiichen Bibel. In der Eregefe des R. Teſtaments bat 
Joh. Ehriftoph Wolf (+ 1739), Paſtor zu St. Satharineu in Ham⸗ 
burg, ein Schüler von I. U. Fabrieins und Esdras Edzard, Durch 
feine Curae philologieae (mellifhicium exegeticum), dartı er die 
Quinteflenz damaliger Schriftandlegung niederlegte, jeinen Namen un» 
fterblich gemacht. Gegen die Pietiften fehrieb er, nach Art feiner Zeit, 
eine Schaud⸗Charteque Absurda Hallensia, ift aber nachmals auf 
andre Gedanken gerathen. Bon feinem Cheftand, bemerkt einer feiner 
Biograpben, kann ich deßwegen nichts melden, weil er lieber das 
menfchliche Geſchlecht durch Die Früchte feines Geiftes unterrichten, ale 
daffelbe vermehren wollen". Biel nachhaltiger ift der „mifrojcopitch 
beobadhtende" Bengel ald Commentator geworden durch feinen Gno- 
mon Novi Testamenti (1742), ein bloßer Yingerzeig zur Anregung 


ec) Francke ſchreibt 1692 an Spener [b. Kramer &. 277]: „&s haben mic 
studiosi, die von Hrn. Prof. Danken kommen, verfihern wollen, daß diefem Prof. 
Orient. hiefelbft übertragen fei, fo mir nicht unglaublid. Sonſt habe allemal nech 
ein gut Herz zu ihm, doch hat es nimmer recht zu einer wahren Berleugnung durch⸗ 
brechen wollen.“ — Reichenreden und Exsequiae von 3. F. Weißenborn, 3. G. 
Bald, H.F. Teichmeyer, Sena 1728, 

dd, J.H. v. Seelen, de vita, soriptis et meritis J. C. Wolfii. Stad. 
1717. Moller, Cimbr. lit. II, 1010. 
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des Lefers oder auch „ein Zeigefinger, der anf dad Hauchen des Geiſtes 
Bottes im Buche des Lebens deutet.” Weder Dogmatiker wollte er 
fein noch Polemiker noch Afcetiter noch Alterthumsforſcher noch Ana⸗ 
lytiker noch Grammatiker, aber gewiſſermaßen dieſes Alles, ein For⸗ 
ſcher nach den Tiefen, nach den affectus und mores der H. Schrift, 
in der er lebte und webte. Te totum applica ad textum: rem to- 
tam applica ad te! 

4. Als gelehrte Homiletiter und heilige Redner zeichneten ſich aus 
Rambach, defien „Erlänterung über die Praecepta homiletica® 
(1736) für ein's der beiten Bücher in hoc genere gehalten wurde, 
uur daß er eine mehr als Gundlingiſche Spötterei über Die methodos 
anniversarias angeftellet. Eine Predigt galt ihm darum noch nicht 
für biblifch, teil viel Sprüche darin angebracht find. Als Prediger er- 
hielt er wegen ſeiner eindringlich angenehmen Art, mit Bermerfung des 
Puppenwerks fheanatifcher Themata, einen außerordentlichen Beifall, 
welchen nur feine „buntichädichte Univerſitätoſprache“ und feine eben 
nicht ausnehmende Gravität (obſchon er von Bott nicht mit bei fchlech- 
teften Externis begabt war) einigermaßen beeinträchtigte. Seine 
Kirchenlieder find hervorgegnollen and eimem vom Geiſte Gottes ge 
ftunmten Herzen *. F. A. Hallbauer (} 1750) in Iena ftellt in fei- 
nem „Unterricht zur Klugheit erbanlich zu predigen® die Ermahnung 
zum gottfeligen Leben ald Zwed der Predigt hin. Mit geſundem Ur— 
theil hat er die homiletiſchen Zächerlichkeiten und Pedanterien feines 
Zeitalters gegeißelt. Recht ergötzlich ſchildert er das Federzerkauen beim 
Suchen eines Thema, das Dehnen und Renten des gefiindnen auf der 
Folterbauk der loci topici, um vier Theile heranszupreffen, als ob die 
Predigt ein Wagen wäre, daß fie juft vier Mäder haben müßte, der Roth- 
jchrei bei der Ausarbeitung: woher nehmen wir Brod hie in der Wi 
ften? Alle Schatzkammern, Raritätenfabinete, Die mihi’8 werden 
geöffnet, befonderd Realien and Fremden Ländern berbeigezogen nad) 
dent Canon: asinus peregrinus plus valet, quam equus domesti- 
cus und fo eine Qnodlibetöpredigt zuſammengebracht, die auseinander 
jpreigt wie die Reiſer eined Beſens. Beſonders reizten feinen Surcas- 
mus die Verfeleicn, davon die Zuhörer Bauchkrümmen befommen , die 
maſſenhaften Titulaturen bei Leichenpredigten, die hochtrabenden An⸗ 
fange, das leichtſinnige Lobſpenden (in verbis simus faciles!), die 


ee, Bafig, Rambach's Lieder. Lpz. 1844. 


238 2. Pietismus und Goccejanidmus. 


themata parallelistica, wo das menſchliche Leben bald einer Laterne, 
bald einem Kartenfpiele gleichen muß, fo daß aus folchen Reden das 
a l’hombre-Spiel völlig erlernt werden kaun. Schade daß der ironi- 
ſche Mann felbft nicht inımer frei ift von den gerügten Fehlern". Daß 
er aber nicht übertrieben bat, beweiſen die „Broben der Beredtjamteit“ 
von 3. G. Pritius (+ 1732), Senior zu Frankfurt a. M., befaunt 
durch eine Ausgabe des N. Teftamentd und eine Einleitung in das⸗ 
jelbess, Im diefen Reden, heransgegeben den Liebhabern der deutjchen 
Sprache zu einer angenehmen Gemüthsergöglichfeit, wie viel Gemach⸗ 
tes und Halbeınpfundenes, wie viel Geſchmackloſes, das als geiſtreich 
gelten will, wie viel überallher Zuſammengeleſenes! Confucius uud 
Cicero, Plato und Ovid, Kleopatra und Cato, Aeneas Sylvius und 
Hobbes müfjen Parade maden. Bei dem Begräbniß eines Stiidenten 
fpricht er von dem Wunderbaume Floribondio in Weftindien mit ſei⸗ 
ner filberweißen Lilienzier. „Derjelbe Baum, jobald er in die Erde 
eingefenket, läſſet aljobald feiue zarte Zweige heraus und breitet durch 
Zuthun der gütigen Sonnenhige feine Afte in die Ferne ans; es gehet 
auch nicht lange Zeit vorbei, fo kommen die lieblichen Blüthen in großer 
Menge heransgefahren. Allein er blühet und die Blüthen verſchwinden, 
er giebt Hoffnung zu gedeihlicher Frucht, doch diefe Hoffnung wird nie 
mals in dem Werke geliefert. Diefer wohlfelige Herr ift in Wahrheit ein 
ſolcher Baum Floribondio geweſen.“ Bei Beerdigung einer tugendhaf- 
ten Matrone lautet das Thema: „das in den Himmel fteigende Ein- 
born." In feinen gebimdnen Reden, die von Nadtheiten nicht frei find, 
herrſcht die füplich platte Manier feines Vorbildes, des unvergleichlichen 
Herru don Hoffmannswaldau. Bor Allen glänzte als heiliger Redner 
Mosheim, geſchmackvoll, blühend, feurig, der Bourdaloue Deutſch⸗ 
lands, 


8. 35. Kleinere Contropverfen. 


1. Eine offne Frage der orthodoren Dogmatik bildete da8 Weſen 
der unio mystica fidellum cum Deo. &mei Anfſichten haben im 
Laufe des fiebzehnten Jahrhunderts ſich geltend gemadht. Die Einen 
verftanden jene unio als einen befondern Snadeneinfluß, die Audern 
dachten, fie gejchehe per maiorem substanfiae divinae adproxima- 


If) Srant, Jenaiſche Theol. ©. 76. 
99) Münden, Memoria Jo. Georg. Pritii [Acta hist. eccl. I, 48}. 
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tionem. Dieſe legte Anjicht kam zuerft im Streite der Kryptiker und 
Kenotiker durch Fenerborn auf, die ſächſiſchen Deciforen traten ihr bei, 
während Joh. Gerhard im Grunde bei der alten Meinung ftehen blieb. 
Im ſynkretiſtiſchen Streite wurde die Lehre controvers, indem Hornejuß, 
Muſäns und die beiden Ealirte nur für bejondere Gnadenwirkungen 
ſtimmten, dagegen Calov, Hülſemann und Scherzer lehrten, daß bei 
der unio mystica eine nene Herannahung des göttlichen Weſens ftatt 
babe. Unter den Beſchuldigungen, welche Muſäus trafen, ftand auch 
die, er leugne, daß die Trinität ihrer Subftanz nach einem Gläubigen 
fraft der geiftlichen Vereinigung näher fei, als einem Ungläubigen. 
Der eutgegnete, er könne nicht begreifen, mie mit der Lehre von der 
maior adproximatio essentiae divinae die Lehre von der Allgegen⸗ 
wart Gottes beftehen könne. Jede Annäherung fehe doc) ein vorheriges 
Nichtnahejein, eine Diftanz zmifchen Bott und der Kreatur voraus. 
Seitdem galt die gemäßigtere Anficht für eine Mufäiiche Hypothefis. 
Auf Muſäus' Seite trat Joh. Iaf. Müller (+ 1707), Senior des 
geiftlihen Minifterit in Augsburg‘. Ihm miderjegten fi die Un- 
ſchuldigen Nachrichten, in denen eine nene Eigenfchaft Gottes, die uni- 
bilitas, verinöge welcher Bott, den Gläubigen ſchon vorher gegenwär⸗ 
tig, Durch feine Subftanz in ganz befonderer Weiſe der ihrige werde, 
und die Diftinction zwifchen der adproximatio ratione ubi uud ra- 
tione unionis et proprietatis aufgejtellt wurde. Aber weder dieſe 
noch die andere Unterſcheidung einer praesentia generalior und spe- 
cialior brachte begriffliche Klarheit. Rad) feiner orthodoren Zufpigung 
endigt auch dieſes Dogma in der Unbegreiflichkeit. 

2. Der Mathematiker in Frankfurt a. d. O. Leonh. Chriſt. 
Sturm (* 1719), welches ein wunderlicher Heiliger geweſen, hatte 
von Jugend anf im Exorcismus einen Greuel geſehn und mit der lu⸗ 
therijchen Abendmahlslehre ſich heimlich abgequält. Daher er bei fei- 
ner Anftellung als Banmeijter und Kammerrath in NRojtod ji Ge- 
mwiffensfreiheit ansbedang und daß er ungehindert ſich fönute zu der 
reformirten Communion halten. Endlich fand er mie durch göttliche 
Eingebung die richtige Auslegung der Einſetzungsworte: zotzo = 
roıoizo, in den Sinn: „mas das gejegnete Brod ift, das ich euch hier 


a) Unio mystica ad normam Scr. 8. et analogiam fidei exacta. August. 
1704. Vindiciae tractatus de unione myst. 1706. Dgg. Unſch. Radırr. IV, 
453. VI, 464. VII, 244. 510, VIII, 43. 251. 362. Vgl. Wald, R. Etrr. 
111, 130. 
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au effen gebe, eine wahrhafte, auch die befte und gejundelte, für ale 
Menſchen dienlihe Speije, dergleichen tft andy mein Leib.“ Mit die- 
ſem Toiutismus (dein Seitenftird des Barlftadtihen Tutismus) war 
die yüpftliche Trans⸗ und lutheriſche Con⸗Subſtantiation abgewieſen, 
ihm ſelbſt ein Stein vom Herzen gefallen. Er beſchwor damit einen 
gewaltigen Sturm berauf®. Man warf ihm Cryptocalvinismus und 
typhus Pharisaicus vor, erflärte ihn solennissime für heterodog, 
feine Lehre jtammıe ans den Medleuburgifhen Sauftällen. Sein Haupt 
geguer 3. X. Fabricins fand es fehon unverantwortlid, daß ein Nicht: 
theologe in einem fo wichtigen Artikel feine Meinung jogleich öffentlich 
und zwar in Dentfcher Sprache ausſprach. Die Herren Mathematici be 
gehen, zumal wenn fie außer ihrer Sphäre reformiren wollen, manchmal 
Paralogismos. Seb. Edzard, der allerberufenfte Ketzermacher, verfaßte 
eine gewiſſenloſe nnd die Schande ihres Autors ausfhänmende Käfer 
Schrift „Brandmale des Sturmifchen Gewiſſens,“ unter dem Namen 
eines Hamburger Gymmaſiaſten Pragmann. Easp. Neumaun, In- 
{pector zu Breslan, Martin Chladenius in Wittenberg, alles Leute in 
bellis Domini exercitatissimi, wollten den nenen Keßer mit dem 
Hammer des göttlichen Worts zerfchlagen. Bald mußte Sturm Magen, 
daß feine Verantwortungen jo ſchwer unter die Preffe zu bringen wä— 
ren, weil fi) Alles vor dem odio clericorum fürchte. 


Cap. II. Coccejanismus nud reformirte Muyfik. 


8.36. Johann Coccejus. 


Joh. Henr. Coccejus in d. Vorr. zu Joh, Cocceji Opp. Amst. 1655. Ed. V. Fref. 
1702. Benthem, bollänt. Kirch⸗ u. Schulenftaat. Frkf. 1695. II, 116. Vriemoet, Athe- 
nae Frisiacae p. 300. ®efenius in v. Allg. Encykl. 1, 19, 145. Eb rard in Serzog's RE. 
11, 762. Goebel 11,147. Tholuck, Das akad. Leben. 11, 226. Gap II, 253. Alb. van 
der Flier, de Joh. Coccejo anti-scholastico. Traj. 1859. 


Die dem Pietismus verwandte Richtung in der reformirten Kirche, 
an welcher Spener jelbit jich erfrente*, war der Coccejanismus. I 0- 


bi Neferate über die Streitfcher. in der „Neuen Bibliothel‘. Frkf. 171%. 
&t. 47 6.573 ff. 

a) Spener: »Coccejo libenter utor. Dono singulari ad explicandas 
scripturas praeditus fuit. Nec pauca sunt, quae mihi de viri pietate nar- 
rata, cumprimis autem, qua magna tum sui tum aliorum commotione qua- 
vis occasione illos ad praxin unice necessarii cohortatus fuerit et studiosos 
non doctos solum, sed et pios efficere allaborarit. « 














% 
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bann Coccejus (Koch), der große Apollos, der DOrigenes Adamans 
tind, war 1603 in Bremen geboren, ein Schüler von Matth. Marti⸗ 
nius und zugleich hypodidascalus für feine Mitfchäler. Zur Vervoll⸗ 
fländigung feiner Studien begab er fi} (1629) nad; Franeder, wo er 
in des Griechen ©. Paſor Haufe wohnte, wo Amefius, Maccoping 
und befonders Amama (rei literariae egregium columen),, der dem 
Studenten dad Zeugniß außftellte, daß er im Griechifchen und Hebräi« 
ſchen fofort als Univerfitätslehrer auftreten könnte, feine Vehrer wurden. 
Us Martini's Amtsnachfolger lehrte er die Philologia sacra in Bre 
men, feit 1636 das Hebräiiche in Franecker, von wo er nad) Leyden 
an Fr. Spanheim's Stelle auf Heidanus’ Einpfehlung bernfen wurde 
(1650). Freilich die Berufung hatte miseras preces, quae saepe en- 
thymematis fortiores sunt , gefoftet, denn es fchien, als ob de Pal- 
ladio Frisiae tollendo Hollandia conspirasset. Nah 27 Iahren 
des Friedens und 11 Iahren des Kampfes bat ihn Gott am 5. Rov. 
1669 in die himmliſche Academia entrüdt. Extincto lucido hoc 
astro eclipsin patitur academia, ſprach an jeinem Grab Heidanus®. 
Des Eoccejus Eigenthümlichfeit liegt darin, daß er ein Schriftgelehrter 
(seripturarius) war in ded Wortes tieffter Bedeutung. Richt aus 
menſchlichen Schriften und Speculationen, nicht aus Ariftoteles oder 
Plate, nit aus Thomas oder Scotus, nicht and Gaftanäus oder 
Suareg will er die Heilswahrheit fhöpfen. Die ganze Stabilitäte 
Scholaſtik gilt ihm nichts, Gottes Wort Allee. Proprium ei fuit, 
ex solis s. litteris velle sapere exque iis theologiae suae typum 
efformare, ut non nisi cum Deo loqui deprehendi posset. Da» 
rum beflagt er's, daß Die jungen Theologen, faum daß fie einen oder 
andern Pjalm granunatiſch analyfiren können, meinen in der heiligen 
Philologie genug gethan zu haben und wie mit Starusflügeln in die 
Dogmatit und in das unfichere Meer der Polemik fih ftürzen. Auf 
Anderer Worte ſchwören heit orthodoz fein, über göttliche Dinge nnd 
die ariftotelifche Metaphyſik ftreiten, über Worte ſich herumzauken, heißt 
Theologie treiben. Coecejus war ein Nenerer, aber nicht im Inhalt 


d) Heidanus befcreibt ihn als in alloquio facilis et affabilis, in vestitu 
2604105 et nitidus, in amicis eligendis non promiscuus et quem nec adula- 
tions nec falsa laudatione et blandiloquentia conciliare aut fallere posses, 
irasci quidem facilis, tamen ut semper placabilis esset, ex primo saepe 
congressu bominis genium deprehendere et detegere gnarus et sciens, ju- 
dicium quod de aliquo tulerat, raro illum fefellit. 


Frank, Geſch. ver prot. Theologie. 11. 16 
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der reformirten Dogmatik — auch er bekennt fi) zu einem infralapfari- 
ſchen Particularismus und verabjchent das virus Socinianum — nur 
in der Form und Methode. Er legt die Dogmatik in einen großen bibli- 
ſchen Rahmen. Die Theologie ift eine practifche Wiſſenſchaft, doctrina 
secundum pietatem; sine pietate ijt wahre Theologie undenkbar. 
Eie wird gefhöpft aus Gottes Werken, einſchließlich das Bewiflen, 
fodanı aus der H. Schrift, darin uns Bott feine Geheimniſſe offenbart 
hat. Bor dem Falle genügte die natürliche Quelle, nach dem alle ift 
fie zur Gotteserkenntniß unzureichend, weil fie nicht lehrt, daß Gott ein 
Bott des Süuders iſt. Die Vergebung der Siinden lehrt die göttlich 
infpirirte, durch Die heiligen Autoren al8 amanuenses Spiritus s. anf 
gezeichnete Schrift. Die Infpiration gründet er anf das Zeugniß des 
H. Geiſtes. Wenn es im menfchlichen Herzen Tag wird, wenn alle 
die Früchte des Geiſtes hervorbrechen, dann fühlt der Menſch den 
göttlichen Urfprung des Wortes, durch welches feine Umwandlung ge- 
ſchehn if. Wie der Urheber, fo ift der H. Geiſt auch der rechte Inter⸗ 
pret der H. Schrift. Nur mit feiner Hülfe ift rechtes Schriftverſtänd⸗ 
niß möglih. Der Ausleger hat fich ftreng an die Worte zu halten und 
durchans nichts zu ändern, wie etwa Schulmeifter Die Hefte der Knaben 
eorrigiren. Die Bedeutung der einzelnen Worte flellt fich feit ex in- 
tentione loquentis, analogia styli Scripturae, rei ipsius et to- 
tius ımysterii, secundum apposita. : Der Ausleger hat jedoch nicht, 
wie die Rabbinen, bei den Außerlichkeiten ftehen zu bleiben (corticem 
lambere), fondern einzudringen in die Myfterien der Schrift. Dabei 
gilt al8 Grundfaß: idem fidei mysterium per omnes amanuenses 
suos Spiritus 8. expressit et ubique sui similis est. Novum 
Foedus in Vetere latet, Vetus Foedus in Novo patet. Im alten 
Teftament, vorzüglich in Mofis Schriften (reliqui canonis canon), 
finden fi die Typen zum neuen. Alle Propheten verfolgen Ein Biel, 
fie weiffagen Jeſum und die Schiefale feines Reiches, in quo omnes 
promissiones concentrantur °. Und gerade darin zeigen Chriftus 


e) Daher das Sprüchwort: Coccejus Christum ubivis, Grotius fere nus- 
quam invenit. Calovius: »in eo laudandus est Coccejus, quod pleraque 
oracula V. T. non cum Calvino suo Christianis eripiat aut ambigua reddat, 
sed dextre de Christo explicet.« Freilich hat Eoccejus, die von ihm ſelbſt ge- 
forderte Borfiht bintanfepend, die typologifche Auslegung überfpannt. &o wenn er 
im Hohenlied 6, 9 den Kampf der Shibellinen und Buelpben, 7, 11 die Gefangen⸗ 
nahme des Kurfürften Johann Friedrich, Jeſaias 19 Conftantin den Großen, und 
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und die Apoftel ſich ald rechte Gottgeſandte, daß fie das predigen, was 
Mofes vorausgefagt und die Propheten. Es ift Alles eine große Kette 
von Weiffagung und Erfüllung. Daher wer das alte Teſtament hinter 
das neue zurüdjeßt, der thut wie Einer, welcher feiner Augen Eines als 
unnötbhig fi ausreißt. Der ullgemeinfte Gedanke, in welchem alle 
Theile der Schrift zuſammenlaufen und fich verfnüpfen, ift der vom 
Bunde Botted mit den Menjchen. Eine Föderaltheologie hatten vor⸗ 
bereitet Zwingli, Hyperius, Olevian, M. Martini und Joh. Eloppen- 
burg in Franeder (+ 1652), der ſchon das befreiende Wort ſprach, es 
zieme einem Theologen nicht ohne ernſte Prüfung den Andern vacca- 
rum instar nachzulaufen. Aber Coccejus bat die Föderaltheologie 
umfaffender aufgeftellt, nicht als der bisherigen Scholaſtik eingeordne⸗ 
tes, fondern fie iberwindendes Moment. Der Bund Gottes mit dem 
Menſchen wird bejchrieben ald foedus uovorrAsvgov. Deus de suis 
beneficiis foedus facit. Er wird erft dann ein foedus dirrAevgor, 
wenn der Menſch durch feine Zuſtimmung Gott gleichjam ad praestan- 
dum amorem verpflichtet. Es ijt num ein doppelter Bund zu unter 
icheiden, ein foedus operum s. naturae (auf die urfprüngliche Natur 
des Menſchen begründet) und ein foedus gratiae. Das foedus ope- 
rum ſchloß Gott mit den Protoplaften, denen Seligkeit verheißen 
wurde, falls fie heilig lebten. Die Protoplaften fielen und zwar durch 
eigne Schuld, jedoch) indem Gott sancte ad peccati actum concur- 
rirte. Dadurch ift der Werkbund gebrochen. Die ganze nachfolgende 
Heilsgeihichte faßt Eoccejus ald Abrogationen (antiquationes, abo- 
litiones) des Werkbundes auf, welche von Seiten Gottes als Entfer- 
numg der nachtheiligen Wirkungen des Bundesbruchs erfcheinen. Die 
erfte Abrogation geſchah quoad possibilitatem vivificandi, per pec- 
catum. Aus reiner Liebe zu den Menfchen hebt Bott feinerfeits deu 
Werkbund auf quoad damnationem und zwar per Christum in 
promissione et fide apprehensum. Er jet an Stelle des Wert: 
bundes den Snadenbund, mit Adam nad) den Falle gefchloffen, mit 
den Erzpätern erneuert. Die Prommlgation diefes neuen Bundes ift 
die dritte Abrogation des Werkbundes quoad terrorem sive eflicien- 
tiam metus mortis et servitutis. Der Gnadenbund zerfällt in zei 
oder auch in drei Deconomieen, der Ertvartung und Erfcheinung Chrijti 


Cap. 23 Earl den Großen findet. Xgl. Van Gorcum;, de J. Coccejo, 8. co- 
dicis interprete. 
16* 
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ober der oeconomia ante legem, sub lege, post legem. In jeder 
Diefer Deconomieen ift Chriſtus, der gottmenfchlihe Mittler, durch 
deffen Tod der Bund beftätigt, ein förnliches Teſtament geworden ift, 
obiectum fidei ad salutem. Hier hatte Coccefus den Beweis zu füh- 
ren, daß auch der Defalog zum foedus gratiae gehöre, alfo Leben 
ſchaffe nicht ex operibus, ſondern per donationem s. gratuito. Die 
zehn Gebote find ihm praecepta ueravolas, fie bekamen nur unter 
der Dede Mofis das Anfehn des Geſetzes der Werke, wodurch bie 
Gnadenverheißungen verdunkelt wurden. Das R. Teftament bezeichnet 
einen mweitern Kortfchritt in der Abrogation, wiefern die altteftament- 
lichen Bilder und Schatten nunmehr in Realitäten verwandelt worden 
find. Aber die Gläubigen, fo lange fie auf Erden wandeln, können nicht 
zu vollkommner Heiligkeit gelangen. So erfolgt die vierte Abrogation 
quoad luctam spiritum inter et carnem, dur Befreiung vom 
oc̃uoœ Tjg Auopriag, per corporis mortem. Da aber bie Trennung 
von Leib nnd Seele noch immer eine Negation der höchften Entwid- 
lungsſtufe ift, fo muß eine legte Abrogation quoad effecta omnia 
binzutreten per resurrectionem ex mortuis. 

Es iſt das unbeftreitbare Verdienft des Coccejus, daß er mit gan- 
zer Seele in die Schrift fich vertieft und ihren Boldadern alfo nadyge 
jpürt hat, daß, wie Heidanus fagt, Peruanae istae aurifodinae non 
ita perviae Hispanis factae sint, quam Coccejo hae sacrae. Er 
bat die H. Schrift als großen Organismus zu erfaffen gefucht und 
darein fein Religionsſyſtem gelegt. Aber mit rabbiniicher Spitfindig- 
feit fiehet er Typen und Myſterien auch da, wo keine find und trägt jo 
fehr das nene Teftament in das alte hinein, daß in Wirklichkeit jenes 
aufhört ein neues zu fein. Der ganze Heildproceß wird bon ihm in die 
Form von Abrogationen gebannt d. 5. in negative, noch dazn uneben⸗ 
mäßige Eategorien, durch welche die Immutabilität bed göttlichen De- 
erets gefährdet erfcheint. 


8. 37. Freunde und Schüler des Coccejus. 


Eine ganze Volke von Botteögelehrten ift an den Tag gekommen, 
welche die Gedanken des Coccejus (Theologorum seculi nostri 
Phoenix) immer weiter erläutert haben. Won den Gegnern wurden 
fie hypothetici genanut — a specialissimis hypothesibus, quas ad 
totam Scripturam aptare voluit eorum Doctor. „Sie führen ein 
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qutes Leben, find zwar etwas myſtiſch, werfen aber den sensum lite- 
ralem nicht weg.” Die Eoccejaner laſſen in drei Sractionen fi ein 
teilen: 

1. In reine, grüne oder Öroen’fche, fa genannt von Heine. Groe⸗ 
nemwegen, Prediger in Enchnyſen (nachmals feines Dienftes beur- 
laubt, weil feine Lehre und fein Leben nicht übereinfamen), einen Poly- 
graphen, der beinahe Alles aus Coccejus abjchrieb. Es find das die 
achten Schüler des Coccejus (yYvr7osoe Cocceji filii), welche in luxu- 
rianter Typologie den Meifter weit übertreffen. Diefe verftehen 3, B. un- 
ter dem abgehauenen und wieder angeheilten rechten Ohre des Malchus 
Die Juden, welche nad) vielen Jahrhunderten noch befehrt werden wür- 
den, uuter den Hunden, welche ded Lazarus Schwären ledten, die heid- 
nischen Prieſter und (chniſchen) Philofophen, unter der Hölle den Zus 
fand des Judenthums zur Zeit Chrifti, unter Abrahams Schooß das 
Schickſal der Gläubigen im N. Teftament, unter den fünf Brüdern des 
reichen Mannes die fünf jüdischen Secten. Zu dieſen ftarfen Cocceja⸗ 
nern, welche die Theologen vor Coccejus für Grolliften bielten“, ge- 
hörten: Joh. d'Outrein (+ 1722), Diener des heiligen Evangelii 
zu Amfterdam, der viel auf die geiftigen Sinnbilder in der Schrift, den 
Melchiſedek nicht für einen Menſchen, fondern für den feine Menjch- 
werdung borfpielenden Meſſias bielt; Sal. van Zill (+ 1713), 
Profeſſor in Leyden, ein im studio prophetico fehr gewiegter Mann, 
welcher die Belehrung der Muhammedaner zugleich, mit ihren Bekehrern 
per camelum tepräjentirt fand und fonft gute Regeln in methodo 
concionandi gab, vor der Philofophie zurüdjchredend, quotiescun- 
que philosophemata sugillant revelata ; die Profefforen Auton 
Drießen (+ 1748) in Gröningen, ein ftreitbarer apofalgptifcher Rech⸗ 
ner, der auch unterfuchte, ob ein erihaffner oder unerſchaffner Eugel 
Chriſtum am Olberg geſtärkt habe, der zum Chiliasmus inclinirende 
Nic. Gürtler (1711) in Franeder, in hypothesibus suis ex asse 
Coccejanus, aber * elegantiorum literarum peritissimus, 
Bernd. Seb. Cremer (+ 1750) in Harderwik, bei dem faft Alles fyın- 


a) Grollistae, jedenfalls von dem niederländifhen Worte grol d. h. ein fehr 
altes Buch, Mährlein, daher grollen maaken > Mährlein dichten. Die Anticocce- 
janer, als Berächter der Allegorie, kenuzeichnet Deufing fo: »naturae consenta- 
neum est, quod illi, qui aliam Phyllida, Literam videlicet, et, quae circa 
eam versantur, Criticen et Philologiam, unice depereunt, Virginem hano 
peregrinam, Allegoriam, suo non dignantur adspectu, nedum amicitia. « 
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bolifh war, Ioh. Biermann (+ 1721) in Herborn, mwelder 7 alt- 
teftamentlihe Sacramente zählt, nämlich Befchneidung, Regenbogen, 
Durchgang durch's rothe Meer, die Fener- und Wolkenſäule, das 
Manna, das Waſſer aus dem Felſen, die eherne Schlange; die Pre 
diger Gnalth. Bodaan und Hero Sibersma (+ 1728) in Amſter⸗ 
dam; der Iurift und Theologe Herm. Deufing (+ 1722) im Grö- 
ningichen, der fi}, dem großen Coccejus anhangend wie der Zaunfönig 
dem himmelan ftrebenden Adler, fo jehr dein studium sensus allego- 
rici, typici et mystici zuwandte, daß er fogar das Geheimniß ber 
Trinität zu einer Allegorie (allegoriae Historiarum S. trigeminae 
fontem) maden wollte, daher fich gegen ihn als einen Socinianer und 
Raturaliften gleihfam alle Elemente verfchmworen’; Wild. Momma 
(+ 1677 zu Amfterdam) aus Hamburg, Prediger in übel, Profeſſor 
zu Hamm, endlih in Middelburg, von wo er als lupus ac latro me. 
gen der Religionsftreitigfeiten dimittirt wurde. Er war ein unmittel⸗ 
barer Schüler des Eoccejus, der ihn werth hielt wie einen Sohn, und 
Momma bat erklärt: ego, si viri huius obliviscerer,, in honesta- 
tem ipsumque Deum peccarem. Als ein placider Theologıs hat 
er die Meinungen des Eoccejus mit der größeften Moderation tractirt 
und doch eine Parallele zu finden gewußt zwifchen Simfon und Chri⸗ 
ſtus: Simson portas Gazae abstulit, Christus portas inferni‘. 
2. In folde, die mit dem Coccejanismus den Kartefianigmus 
verbanden. Diefer Synkretismus beruhte nicht auf innerlicher Ber- 
wandtfchaft — Eoccejus felbft kannte die cartefiihe Philoſophie we⸗ 
nig (S. 80), ftimmte mit ihr unbewußt in Behandlung der Fragen 
über Eriftenz Gottes und Immaterialität der Seele einigermaßen über- 
ein, und feine ächten Schüler, qui Magistrum ex tripode dicere 
putant, wollten nit Eartefius nichts zu fchaffen haben — fondern 
war bedingt durch diefelbe Gegnerſchaft und durch die gleiche Abnei- 
gung gegen die herkömmliche Scholaftit, tworanf das fpeculative Sn 
tereffe coccejanifcher Theologen feine natürliche Befriedigung in der 
neuen Philofophie fuchte. Der treue Freund von Cartefius (familiam 
ducit inter hodiernos Cartesianos) und Eoccejus war Ahr. Hei. 
danus (+ 1678), Profeffor in Leyden, von mo ihn der Kurfürft von 


5) Yutobiographie in Bibl. Brem. V, 925. 

c) Sein Leben von Guil. Anslaerius vor fn Meditt. posthumis in 
Ep. ad Rom. et Galatas. 1678 und b. Joch, vitae theoll. p. 279. Moller 
I, 437. 
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der Pfalz, der wohlwollend feine Jagdbeute (medium cervum et ali- 
quot lepores) mit ihm theilte, gern nach Heidelberg gezogen hätte. 
Weil er nicht gegen die langen Haare predigen, die Kirchendiscipliu 
nicht zu ftreng handhaben, die Remonſtranten nicht zu ſcharf eramini« 
zen, nicht den Kopf nur mit dem Streite über die fünf Urtifel anfüllen 
wollte, bieß er ein Moderator, ein Berächter des Sabbaths, ein kraſ⸗ 
fer Sartefinner und wurde als folder abgefeßt, was für ihn eine com- 
mendatio ex iniuria war. Seine Freunde freuten fich einer treffenden 
Antwort, die er einftmals einen Iejuiten gab. Als er das Iefniten- 
collegium in Köln befuchte, frug er den ihm führenden Pater, ob nicht 
Jeſus alles zum Heil Nothwendige vollbracht hätte. Der Jeſuit, nichts 
Schlimmen ſich verfehend, antwortet mit Ja. Darauf Heidanus: ergo 
vos non estis socii Jesu‘, Der logiſch Scharfe Franz Burmanı I. 
(+ 1679), Profeffor in Utrecht, mit den Symbolum: quid miseri 
sumus? ftimnite mit &occejus in Erflärung des Dekalogs — feine 
Synopsis Theologiae ſtand bei den Eoccejanern in großem Anfehn — 
mit Carteſius in der Philofophie überein. Gegen den Vorwurf des 
Spinozismus (sine iudicio Spinosam exscripsisse), den ihm der 
Arminianer Limborch machte, ward er vertheidigt von feinem Sohne 
Stanz Burmann II. (+ 1719) in Amſterdam und Utreht‘. Als 
Bertheidiger von Coccejus und Bartefins ftand Iaf. Alting (+ 1679), 
Heinrich Alting's (I, 394) Sohn, Profeſſor in Gröningen, auf. Weil 
er gut hebräifch verftand, die wahre Ausſprache des heiligen Tetragram- 
maton für verloren hielt und öfterd nachwies, daß viele loca contra 
Judaeos falſch allegiret würden, halt ihn Marefins einen halben Ius 
den, er differire nur quoad praeputium a Judaeis. Alting und Ma- 
reſius haben ſich nachmals einigermaßen, rückſichtlich der perfönlichen 
Auflagen, verföhnt‘. Den Streit beider befchrieb unter dem Namen 
Irenaeus Philalethes Jaf. Rheuferd (+ 1712), Brofeffor in Fra⸗ 
neder, ein ftarker Anhänger Alting's, der von fich jagte: se intus et 
in cute et ad furorem usque esse Altingianum®, Ehriftoph Wit. 





d) Or. funebr. von Wittich. 1678. Bgl. BaylellI, 744 Tholud in 
Herzogs RE. V, 651. Gaß II, 300. 

e) Burmannorum pietas. Traj. 1701. Casp. Burmanni Trajectum 
erudit. p. 50. Or. funebr. auf $r. Burmgnn II. von Drakenborch [Bibl. 
Brem. III, 763). 

- f) Biogr. v. B. Bekker vor Alting’$ Opp. omnis V T. Amst. 16985— 
1687. Bgl. Baylel, 172. 
g) Bioge. v. R. Andala vor Rh.’ Opp. philol. Fran. 1722, 
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tich (+ 1687), Profeflor zu Duisburg und Leyden, in der Philoſophie 
dem Sartefius, in der Theotogie Eoccejus folgend, erflärte connexio- 
nem für das befte Interpretationsmittel. Abr. @ulich (+ 1679), 
Profefſor in Rimwegen und Hamm, wurde auf Wayen's Betrieb als 
Brofeflor der cartefiichen Philofophie nad Franecker berufen, ein fleißi⸗ 
ger Epitomator des Coecejus*. Als der Londoner Baftor und nad 
berige Lientenant-Colonel Stoupe die Toleranz der Holländer ange 
griffen hatte, ald hervorgegangen aus zeitlichem Intereffe, fie fün- 
merten ſich auch wicht um die Bekehrung der Heiden und verleugneten 
das Chriſtenthum bei den Iapanefen, ſchrieb gegen diefen Pasquillan⸗ 
ten, Spinoziften und Atheiften Ioh. Braun (+ 1709), Profeflor in 
Nimwegen, eine Apologie der Religion der Generalftanten und erhielt 
zur Vergeltung für die gehabte Mühmaltung die hebräifche Profeffur 
in Gröningen. Er bat fi) durch feine Schriften über hebräifche Anti- 
quitäten berühmt gemacht. In feinem vielfach angefochtenen Werke 
iiber den Briefterornat werden nicht allein die Priefter felbft als pietu- 
rae et typi Christi aufgeführt, fondern auch deren Gewänder, die als 
aus Wolle und Linnen gemacht Abbilder find der beiden in der Perſon 
Chrifti vereinigten Naturen. So will er den profanen Borurtheil be- 
gegnen: quasi in verbo Dei multa essent revelata imutilia , quae 
cum majori laude ignorantur quam sciuntur. Bon feinem Eolle- 
gen Mard traf. ihn der Vorwurf des Sabellianismus und fo heftig 
ward die Sache betrieben, daß die Mardianer und die Braunianer 
unter den Studenten ihren eignen Spaziergang auf dem Collegieuplatze 
hatten. Herm. Bitfins (+ 1708), Profeflor in Franecker, Utrecht, 
Leyden, einer der beredteften und claffiich fein gebildeten Eregeten fei- 
ner Zeit, mit den Symbolum: in necessariis unitas, in non neces- 
sariis. libertas, in omnibus prudentia et charitas. Er dantte 
Gott auf den Knieen für das Licht, welches durch den großen Mann 
Eoccejus der Welt mitgetheilt worden, nanute als Sacramente ſchon 
im foedus operum das Paradies, die beiden Bäume des Paradiefes 
und den Sabbath, während der oeconomia ante legem die Thier- 
felle, in welche Gott die Protoplaften kleidete, und widerſetzte fi 
Marsham und Spencer, welche die levitiichen Iuftitute, mit Hiutan- 
fegung der typifchen Bedeutung, zurücführten auf ägyptiſchen Ur- 
jprung {S. 111). Später hat er als ein theologus irenicus die 


Ah) Vriemoet, Athenae Frisiao. p. 597. 
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Mittelftraße eingefchlagen, weder ganz Eoccejaner noch ganz Carteſia⸗ 
ner, bon den Soccejanern wegen des abitus a partibus Cocceji, 
quibus initio palam accesserat, der Siinde wider den H. Geift be- 
zůchtigt'. 

3. In Leydſche oder ernſtige d. h. ſolche, die nicht in der ty⸗ 
pologiftyen Schriftanslegung aufgingen, fondern zur Auslegung die 
practiiche Anwendung und Verwerthung fügten. So Joh. van der 
Waeyen I. (+ 1701), Profeffor in Sraneder, ein Lieblingsfchüler 
von Coccejus, Bertheidiger Franz Burmann's gegen Limborch, Be- 
ftreiter der Socinianer, Arminianer und des Witfins, wo Diefer von 
Coccejus abging, Ereget, aber auch Homiletifer, deffen methodus con- 
cionandi fehr beliebt war*. Campegius Vitringa I. (+ 1722), Pros 
feffor in Sraneder, ein Schüler von Witſius und wie diefer hin und mie- 
der abweichend von Coccejus, tadelte an Grotins, daß er der Majeftät 
der Prophetie zu nahe getreten. Sein Commentar zum Jeſaias galt für 
ein opus stupendum, fir das Ideal eines Kommentars. Er felbft 
wurde miraculum viri docti genannt, war aber zugleich ein Liebhaber 
des Friedens und der wahren Gottfeligkeit'. Ein Schüler Vitringa's 
und von Corn. Haſaͤus, dem frommmen Bremenſer, der aber feiner von 
denen war, welche vor lauter Ftömmigkeit die Höflichkeit in die Hölle. 
logiren wollen, war Br. Adolph Rampe (Philadelphus Photius, 
- 1729), welcher bei Coccejus den Schlüffel fand zu den Geheimniffen 
der Schalifte des Wortes und die coccejanifhe Theologie auf das 
hriftliche Leben anwandte. „Ich fand es fehr mangelhaft, daß einige 
unfrer nenen Gotteögelehrten die ganze Zeit mit weitläuftigen Erklärun- 
gen zubrachten, und, wenn die Stunde verlaufen war, jagten: laffet 
ns zum Schluffe eilen.” Er war zuerft Prediger in Duisburg, dan 
zu St. Stephani in Bremen, fchaffte hier das Beichtgeld ab, hielt ge» 
heime Zuſammenkünfte, unterfchied ſcharf zwiſchen Gläubigen und Un⸗ 
gläubigen, ſcheute auch ben verhaßten Namen eines Chiliaſten nit — 
päpftliche Kegermachereien dũnken ihn für die Kirche Gottes oft ebenfo 
gefährlich, als die Ketzereien felbft — und fchilderte feinen eignen, frit- 
beren Zuftand mit pietiſtiſchem Rigorismus: 


i) Or. funebr. von J. Marck in Witsii Exereit. scripturar. ad sel. 
locaN. T. ®gl. Burmannp. 451. Vriemoetp. 524. S.P. Heringa, 
de H. Witsio. Amst. 1861. A. Ebrard in Herzog's RE. XVIII, 195. 

k) Or. funebr. von A. Schulting, danach Vriemoet p. 557. 

fi Vriemoetp. 606. 
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„Ich ſchnöder Höllenwurm, ich lag in meinem Blut, 

Zu deines Zornes Ziel; al$ eine Schlangenbrut 

In Satans Dienft verfauft, zum Guten ganz erftorben ; 

Berfinftert am Berftand, am Willen grundverdorben ; 

Als ein Ausfägiger bededt mit Grind und Eiter, 

Ja deines Namens Feind und deines Reiche Beftreiter.* 
In Breinen war Detry (S. 196) fein vertrautefter Frennd, nicht ein 
Funke, eine Flamme der Furcht ded Herrn hatte beide Seelen zuſam⸗ 
mengeſchmolzen. Als aber Detry anszufprechen ſich vermaß, Daß die 
fleiſchlichen Lehrer die reformirte Kirche zu einer Mördergrube gemacht 
hätten und deßhalb (1715) feines Amtes entfegt wurde, ſchloß Lampe, 
alle feparatiftifchen Übertreibungen meidend, enger an die Kirche fich 
an. Sein Pfund auf dein Lehrituhle einer Hohen Schule zum Dienfte 
der gottgetwidmeten Jugend einmal anzuwenden, hatte er inımer eine 
heimliche Neigung in fi getragen. Sie wurde befriedigt durch jeine 
Berufung ald Profeffor nad Utrecht. Doch kehrte er 1727 nad) Bre⸗ 
men zurüd als Paftor der Ansdgarigemeinde. An ihn ſchloß fich eine 
bomiletifche Schule der Lampeaner”. Ju Heidelberg buldigte dem 
practiſchen Coccejanismus Job. Ludw. Fabricius (F 1697). Er bes 
kannte, Coccejus fei für ihn das, was Zertullian für Cyprianus war, 
ohne doch blindlings alle coccejanishen Hypotheſen zu den feinigen zu 
machen. Er bat viel lieber die H. Schrift, ihm zum Zrofte und zur 
Stärkung, gelefen, ald die ambitiofen Schriften der Scholaftifer. Sic 
mysteria exponenda sunt, ut inde meliores et pientiores eva- 
damus. Doch will er den Vater Ariftoteles und feine Sprache nicht 
ganz aus der Schule verbannt wiffen. Die Eranistae in den Nieder. 
landen wollten ihn mit in den Streit ziehen, er aber meinte, jeine Zeit 
beffer anwenden zu können, ald zum Anhören und Widerlegen von 
Schimpfreden. Im Auftrage feines Kurfürften Carl Ludwig” Hat er 
Spinoza zu Übernahme einer Profeffur in Heidelberg eingeladen, jedod 
unter der Bedingung, Daß er die Freiheit zu philofophiren, die er Haben 
werde, nicht mißbrauche zur Verwirrung der öffentlichen Religion. Der 
Bhilofoph lehnte ab, weil er nicht wiſſe, in welche Srenzen die ver- 
frattete Freiheit einzufchließen fei, damit fie nicht die öffentliche Religion 
zu untergraben fcheine. Fabricius hat die ſchrecklichen Zeiten, welche 


m) Goebel II, 398. Drf. in Herzog's RE. VIII, 184. 

n) Derfelbe Kurfürft fragt ihn, wie er seposito N. T. beweiſen wolle, daß 
Sf. 110 von Ehriftus handle? Fabricius ex textus ipsius visceribus neque 
sine sudore respondit et Principi satisfecit. 
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Ludwig XIV. über Heidelberg brachte, unter großen Verluſten aber 
gottergebenen Sinnes, mit durchgemachte. Im Leben wußte er Ernft 
und Heiterkeit fo zu verbinden, daß jener nicht ausartete in Traurig. 
keit und dieſe nicht in Ausgelaffenheit?. 

Der Eoccejanismus drang weit über die Grenzen der Niederlande 
hinaus (haec Erinnys non substitit in Belgio), in die Schweiz, 
ja bis nad Siebenbürgen, wo gegen die drei coccejifch und cartefifch 
gefinnten Profefforen in Enjed Stephan Pataki, Martin Defi und 
Baul Thernatoni mit Synodalbefhlüffen und fürftlichen Interdicten 
eingejchritten wurde. Auch bei den Lutheranern bat er ſich bemerklich 
gemacht. Der Kanzler Jäger (+ 1720) in Tübingen [I, 330] fchrieb 
feine Dogmatit nach der Föderalinethode, 3. Lange ftand in der Ere- 
geje unter dem Einfluß von Braun, Witfius und Vitringa, gegen 
Sandhagen waren viele Geiftliche, weil er dem Coccejo folgete. 


: 8.38. Antiföderaliften. 


Jaeger 11, 237. Arnolp 1, 997. Weismann II, 697. Wald, R. Strr. aufer ver 
luth. 8. III, 751. Schrödh VIIL, 544. 


Die Neuerung des Coccejus rief einen großen Kampf hervor, eine 
Batrachomyomachie, wie die Spötter meinten. Die Orthodoxi & la 
mode, die Bertreter der theologia traditiva, die censores papatu- 
rientes der reformirten Kirche lieferten ihre lebte Hauptfchladt. Ihre 
Actoren waren Boetius und der purus putus scholasticus Mare 
fins [1, 397]*, die beide, nad Beendigung des dreißigjährigen 
Krieges (1642—1669) wider einander®, wie Herodes und Pilatus 


o) »Juste Deus, ad quae tempora miserum me reservasti! Jacturam 
feci omnium recularum mearum, exceptis iis, quae duabus capsis inclusa 
mature subduxi. Euge! Deus dedit, Deus abstulit;; sit nomen ejus bene- 
dietum !« 

p) J. H. Heidegger, Historja vitae et obitus J. L. Fabricii. Tigur. 
1697. Tholud, D. alad. Leben Il, 273. 

a) Coccejus, fagt er, docuit Theologiam, quam vere aurodidaxros a 
nullo praeceptore hauserat et locutus est ex eo ‚ quo pruriebat omnia no- 
vandi cacoethe. 

5) Marefius begünftigte anfangs feinen Landsmann Cartefius, vertheidigte 
deſſen Lehre de infinitate mundi et possibilitate plurium mundorum, fowie für 
ein Honorar von 1500 holländifchen Gulden das Recht der Utrechter Eanoniter und 
des Magiftrats von Herzogenbuſch auf Verwendung der Kirhengüter gegen Boetius 
und deffen Sohn Paul, den er mit Anfpielung auf den Namen Boet (= Yuß) pe- 
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Freunde wurden gegen Eoccejus, Hoornbeed, Maſtricht, Span: 
heim II., welcher den Streit jedoch nicht mit Sarcadmen (mordaci 
aceto ) geführt, auch nicht auf Die Kanzeln oder an Marketender, Bar: 
biere und Prauenzimmer gebracht wiſſen wollte. Sodanı Johann 
v. Mard (+ 1731), Profeffor in Franeder, wo er die Dogmatik nad) 
Marefins las, in Gröningen und Leyden. Er bat den Ruhm, ben 
Ihädlichen Neuerungen und anbrüdigen principiis mit befonderem 
Eifer fich widerjegt zu haben, bekannte offen feinen Diſſens von Eocce- 
jus, bewies, daß die coccejanifche Hypotheje von den fieben Perioden 
des N. Teſtaments in der Offenbarung nicht gegründet fei und konnte 
nit ertragen, daß die Philofophie Scripturae interpres genannt 
werde. Er war in der Eregefe ein Eclecticus. Daher ihn die Eocce- 
janer für einen Compilator erflärten, ber Alles tumultuaria opera 
zufammengejchrieben habe und finde ſich bei ihm nichts, nisi proleta- 
ria, passim obvia, edecumati et eximii nihil. Insbefondere fei er 
ungeſchickt zur Erklärung der Propheten. Wogegen ihn Pfaff für einen 
der bejten Ausleger hielt“. Ein Schüler des Voetins, Melchior Ley- 
dekker (+ 1721), Profeſſor in Utrecht, der feine Dogmatik nach der 
deonomifchen Methode (de oeconomia trium personarum in ne- 
gotio salutis humanae) fchrieb, gerieth wegen feiner Fax et Vis 
veritatis (1677), worin das ganze Streitntaterial gefammelt vorliegt, 
mit P. Allinga (S. 83), dein perpetuus Leydekkeri aemulus, in 
Streit. Einer der ftärfften Anticoecejaner, die aber durch ihn feine 
große Niederlage erlitten, war Anton Hulſius (F 1685), Brofeflor 
in Leyden. Er redet von einen aestus odii theologici, welchen jene 
unglüdliche Hypothejentheologie erregt habe. Des Eoccejus Srundfag: 
» verba Scripturae id significare, quod significare possunt « (ex 
tota compage sermonis, jeßten die Coccejaner hinzu) fei ein prin- 
cipium judaicum; Coccejus habe dem Pelagianidmus und Judais⸗ 
mus das Feniter geöffnet und die Eier gelegt, aus deuen die Laba- 
diften, Rothiften und Radtiſten d. h. die Ehilinften ihre Jungen brüte 
ten. Er ift nicht begierig nach Neuerungen, durch welche man einen 


diculus nannte. Ehimpfnamen wie Satanas, mendacissimus, nequissimus 
etc. fielen zwifdden beiden. J. Rhenferd, Hist. arcana [ Preuß. Beenden 
I, 146]. 

ec} Or. funebr. von J. Wessel in Marckii Dissert. ad selecta loca 
V.etN.T. 1734. Danach Vriemoet p. 544 und Pfaff in der Vorr. zu Mar- 
ckii Comm. in Proph. minor. Tub. 1734. 
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ſolchen Auf fich ertverben kann. Die Coccejaner hinwiederum jcheinen 
ihm derb zugejeßt zu haben, Der Streit war ſchon einigermaßen ges 
ftillt, als Peter de Joncourt, Prediger an der wallonifchen Gemeinde 
im Haag, anfing, die Soccejaner wieder ziemlich herbe anzutaften*. Er 
mußte anf der Synode zu Rimmegen revociren. Unter den Lutheranern 
erflärte Förtſch in Iena die Föderalmethode für den leichteften Weg 
zu den größten Irrthümern, Alberti (S. 85, aa) den hermeneutiſchen 
Canon des Eoccejns für einen cothurnus scil. omni pedi aptus. — 
Bon diefen Gegnern jind den Coccejanern 74, mit den Gartefianern 
zufammen 559 Irrthümer vorgeworfen worden, auf Wittich allein 
baufte Marefius deren 353. Die belangreichften waren folgende: 
1. Beratung der Schuldogmatik und Neuerungsſucht. Die loci 
communes bicßen ihnen loci cum nugis, die ſcholaſtiſchen Termini 
nugarum veteres reliquiae, siliquae, glandes, pira sylvestria. 
Aus den Schulen der Voetianer und Marefianer gingen nichts als 
Boeotica aut’Arcadica pecora hervor. Was die Neuerungsfucht an 
langt, fo hat Eoccejus erwidert, daß fein Gejep Zufriedenheit mit dem 
gebiete, was Frühere gedacht haben. Schlehthin jede Neuerung ver- 
folgen könne nur der Satan. Die Juden und Heiden haben das Evan- 
gelium verworfen, weil es ihnen neu war. Die Schildfnappen des 
Antichrifts haben die Reformation venfolgt ald eine neue. Verzicht. 
leiftung auf eignes Urtheil hat ald Nachſatz die fides carbonaria der 
Papiſten. Aber er will von feiner Neuerung und feinem Fortſchritt 
wiſſen praeter sermonem Dei. 

2. Schriftverfälihung. Marefins, befonders zürnend, als (1669) 
in feinem Streite mit Wlting die Leydener Facultät, von den Curato- 
ren der Bröningfchen befragt, diefen von der Härejie freiſprach, nannte 
den Coccejus insignis Scripturarum depravator sub praetextu 
majorum profectuum. Geb. Pfochen griff ihn als Hebrailten an 
[I, 383). Alberti meinte, nach der Hermeneutik des Coccejus könne 
man von dem, der einen Gallus zu geben verfprochen hat, außer dem 


dj Er ſchreibt: »quibus ludibriis nonnumquam fuerim exceptus, qui. 
bus calumniis impetitus, quibus libellis famosis publicis valvis affixis la- 
ceratus, proscissus, vilipensus, norunt qui oculati et auriti testen praete- 
rita tempora sibi in memoriam revocare voluerint.« In einem Buchladen iſt 
er ein Efel genannt worden. 

e) Entretiens sur les differentes möthodes d’expliquer l’Ecriture et de 
pr&cher de ceux, qu’on appelle Coccejens et Voetiens. Amst, 1707. 
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Gallus gallinaceus auch einen Gallus homo fordern. Hulfius rügte 
die Abweichung von der orthodogen Iuterpretationgmethode, von der 
versio Dordracena und den autorifirten Anmerkungen dazu. 

3. Seine Lehre von der immensitas und omnipraesentia, wie 
er jie in den Thefeu der Disputation des Hero Siberdina (1668) vor⸗ 
getragen, ſchmecke zu fehr ad palatum Vorstii et Socini. Coccejns 
hatte die omnipraesentia zunädjft ald eflicacissima voluntas ge 
faßt, ohne doch nach Art der Socinianer die omnipraesentia secun- 
dum essentiam zu leugnen. 

4. Sabbatharıi und Anti-Sabbatharii. Coccejus unb feine 
Sreunde hatten ein Intereffe auch den Dekalog vorbildlich, als formula 
foederis gratiae erfcheinen zu laffen. Insbefondere fehten fie die Be 
deutung des Sabbathögebotes nicht darein, daß der Menſch an jedem 
fiebenten Tage ruhen mũſſe. Das Ruhegebot gehört gar nicht urſprüng— 
lich zum Dekalog, fondern ift, wie andere Bräuche, erft fpäter hinzu⸗ 
gefügt worden wegen der Sünde, deren die Juden durch Anbetung des 
goldenen Kalbes fih ſchuldig machten. Erſt dadurch bat der Dekalog 
die Geſtalt eines MWerkbündniffes angenommen. Die moraliſche und 
wahre Bedeutung des Sabbaths liegt darin, daß das Verbot der 
Werke hindeutet auf Die Nifigfeit der durch Werke verſuchten Heili- 
gung; und die Ruhe dentet hin auf die wahre Ruhe, welche EChriftus 
bringen fol. Die Zeit des N. Teftaments das ift der wahre Sabbath, 
oeßßarıouög i. e. tempus, quo non est ira, non sitis, non timor 
mortis, non servitus. Die rechte Sabbathöfeier befteht nicht im Un- 
terjchied der Tage und in der Ruhe an einem beſtimmten Tage, wovon 
Adam und die Patriarchen nichts mußten, fondern in Verdammung der 
eignen Gerechtigkeit, im Ablaffen von den Werfen früherer Knechtſchaft. 
Doch, meint Eoccejuß, fei es nüglich, einen Tag dor den übrigen der 
Gottedverehrung zu widmen. Diefe Anfichten hatte Heidanus in einer 
Dispufation vorgetragen, Soccejns ihm beigeftimmt. Eoccejaner aus 
dem Volle verwertheten die Lehre practiich, den Sonntag entmweihend 
duch Alltagsgeſchäfte. Als Gegner traten der Utrechter Theologe 
Andr. Eſſenius, welcher, feitdem er durch des Voetins Bergünftigung 
das afademifche Katheder beitiegen, Die pertinacia et opinio infalli- 
bilitatis zu feinen Haupttugenden machte, Hoornbeed, Nath. John⸗ 
fonus (Paſchaſins) u. A. auf. Heidanus und Coccejus vertheidigten 
fi in Büchern, pacem per omnia, non bellum spirantibus. 
Ein Edict (1659) verbot die Kortführung ded Streited auf der Uni 
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verfität Leyden, die Synodus Goudana verſuchte feine Beilegung in 
der Kirche. 

5. &peoıg und ragsoıs. Um Chrifti Verdienft auf das U. Te⸗ 
fament fich erftreden zu laſſen und doch wieder den Unterfchied beider 
Deconomieen feitzuhalten, bezog Eoccejus die Sindenvergebung auf 
beide Teftamente, nur war fie unter dein alten Bund rapeoıg, Pare- 
sis in emphasi, praeteritio, tolerantia nuda, non-punitio, trans- 
missio criminum, unter bem neuen Bund ift fie @peorg, remissio 
plenaria culpae et poenae. Jene, borgebildet durch die ny&a, ift 
geſchehn mit Rückſicht auf Ehriftus, das sufficiens tAnorngıov. Sie 
war ein actus Dei adhuc destitutus reali ostensione iustitiae 
ipsius. Die remissio dagegen ift ei actus, quem Deus exstante 
ostensione reali iustitiae suae exercet. Diefe Unterfcheidung erhob 
Coecejus zu einer öconomifchen Verjchiedenheit. Woetins nannte das 
eine Tabbaliftifch -Fritifche Subtilität, wodurd den Gläubigen des 
A. Teftaments haereditas vitae aeternae et condonatio delictorum 
abgefprochen werde. 

Der Zwieſpalt zwiſchen Voetianern und Eoccejanern offenbarte 
ſich auch äußerlih in den Haartouren. Iene, jñdiſch fireng, trugen 
furzgefchnittenes, die Soccejaner langes Haar, jene feit 1680 geftußte, 
diefe lange, gepuderte Verrüden. Bolitifch lehnten fich die Coccejaner 
und Gartefianer (praecise omnes celsissimi Principis domusque 
Auriacae iurati hostes) an die Staaten von Holland, daher fie unter 
Wilhelm III. im Nachtheil waren. Nahmals pradominirten fi. Im 
Jahr 1712 ward das Andenken des Cocceins in Leyden durch eine 
State geehrf, und die Praris einigte ih dahin, auf den Univerfitäten 
beide Richtungen neben einander zu ftellen. 


8.39. Semäßigt freie und arminianifhe Theologen. 


Schröckh VII, 490. Schweizer, Gentralbogmen 11, 753. Gaß II, 267. 


Unter den Einfluffe des Salmuriauismus und Coccejanismus 
war auch in der reforımirten Kirche die Unhaltbarkeit des orthodoxen 
Shftems offenbar worden. Eine gemilderte Richtung (liberior theo- 
logiam docendi methodus) , die nicht mehr caeco assensu an An- 
derer Meinung bangen, vielmehr alle tricae Scholasticorum spi- 
nosaeque verborum et distinctionum formulae audfegen wollte, 
brach jich, vielfach gehemmt, doch faft überall Bahn: in England 
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(quae facilior in errantibus et communi regulae dissentientibus 
ferendis esse solet), ald Latitudinarismus, in der Schweiz als Los⸗ 
ringen von dem geichärften Symbolglauben, im reformirten Deutſch. 
land als Befreinng vom orthodoren Bartichlarisnws“ in unioniſtiſchem 
und practifchern Intereffe. Der Coccejanismus fing an ald orthodoz 
zu gelten und ber Arminianismus floß mit der kirchlichen Theologie 
zuſammen. Das Zeitalter des Voetius war vorüber. Die neue Theo: 
logie war tolerant und elegant. 

Sie ift vor Allem repräfentirt durch da8 enguerbumdne ſchweizeriſche 
Dreigeftirn: MWerenfeld, Turretin und Ofterwald. Sammel Weren- 
fel8 (+ 1740), Profeſſor in Bafel, hat offen jeine Abneigung vor den 
Logomachieen oder Philologomachieen, dieſen Kämpfen ohne Triumphe, 
ausgeſprochen. Die meiſten Disputatoren denken an nichts weniger 
als an die Ehre Gottes und die Wohlfahrt der gefährlich Irrenden, 
legen Andern in blinden Eifer gehäflige Kegernamen auf, ohne kla 
res Bewußtſein von ihrer Härefie. Wenn ſolche theologiſche Zeloten 
auf der altteftamentlichen Propheten Beifpiel fich berufen, jo ift das 
ebenjo unpaffend, al8 mollten fie den Hofead nahahmen, da er auf 
göttliches Geheiß ein bublerifche® Weib nahın. Er dagegen will eine 
folide, maßvolle Polemik, welche weiß, daß es um Gottes, nicht um die 
eigne Sade fi handelt, nad) Le Blanc’ preiswürdigem Exempel 
(S. 38). Gegenüber den eregetifchen Spielereien der Eoccejauer und 
allen jubjectiviftifchen Mißbrauch der Bibel (nach der Formel: Sen- 
pturae verba ubique tantum significare, quantum significare 
possunt), welchen er in den Verſen: 

Hic liber est, in quo sus quaerit dogmata quisque, 
Invenit et pariter dogmata quisque sua, 
ftraft, fordert er grammatifch-hiftoriiche Auslegung mit freiem Urtbeil 
über die biblifhe Gräcität®. Die Unfchuldigen Nachrichten fanden 


a) &8 wurde gern die Philanthropia Dei betont, aud) wollte man den Bor 
wurf binwegräumen, quasi per Reformatorum sententiam Deus cum seductis 
hominibus reprobis inclementius egisset, quam cum seductore diabolo. 
B. Holtzfus, Tract. de Praedestinatione ad promovendam concordiam 
conscriptus. Fref. ad V. 1703. 

d) Opuscula (11 T. Lausannae 1739) I, 314: »Quod ad linguae puri- 
tatem attinet, illam neque Graecorum genio neque Grammaticorum regu- 
lis ubique convenire; quod ad Rhetoricum ornatum, humanam eloquen- 
tiam in his libris non esse quaerendam.« Biographien von P. Ryhinerus 
[Acta hist. ecol. VII, 398), Hanhart [Wiff. Beitfehr. von Lehrern d. Basler 
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einen folhen Mann von Indifferentismus nicht ganz frei. Joh. Al⸗ 
phons Turretin (+ 1737), Brofeffor in Genf, aus einem Luccani⸗ 
ihen Beichlechte, universi literati orbis ornamentum, bon welchem 
Werenfels Musa pedestris fang: 


Optima pars vitae est, qua Te, Dulecissime, vidi, 


hat, ein Schüler von Carteſins und Rode nnd an die engliihe Theolo- 
gie angefchlojfen, die Bahnen feines Vaters (S. 51) verlajfen. Das 
Chriſtenthum bejteht ihm nicht in ſcholaſtiſchen Spipfindigkeiten, fondern 
in wahrer Srömmigfeit. Ille est optimus Theologus, non qui pluri- 
mum disputat, sed qui optime vivit et optime vivere docet. 
Bon den göttlichen Decreten braucht man nur Eins zu wiffen: qui 
crediderit, seryabitur, qui non crediderit, condemnabitur. Das 
apoftoliihde Symbolum ift mensura Fundamentalium, die größte 
Härejid vita improba. Es giebt feine doppelte Wahrheit. Die Ver- 
annft kaun der Offenbarung, da Bott Urheber von beiden ift, micht 
wideriprechen. Was offenbaren Vernunftwahrheiten miderftreitet, aljo 
das Sontradictorifche (S. 219), muß und kann nicht geglaubt werden. 
Sic nemo credere potest, montem sine valle, baculum sine 
duobus extremis: itaque nemo credit transsubstantiationem‘. 
Io. Friedr. Oftermald (+ 1747), Pfarrer in Neufchatel, Theolo- 
gus Jdoctrina pariter ac pietate gravissimus, jtrebte, ein Schüler 
der Salmurienjer, vom Dogmatismus zum Glauben, und ſchrieb, ein 
Feind von geiftlihen Zänkereien, zu Beiten etwas weicher und nach⸗ 
gebender, als Seelen, die mehr Hitze hatten, vertragen fonnten. Er 
wurde ein halber Raturalijt und rigidior bonorum operum exactor, 
quam permittit ecclesiae doctrinae indoles, genannt, von Phil. 
Naude, theologiſchem Mathematiker in Berlin, befhuldigt, er babe 
den Socinianern auf mancherlei Art Die Brüde getreten‘. Zu diefen 
Triumvirat tritt als entſchiedner Gefinnungsgenoffe der Züricher Pro- 
feffor Ioh. Sat. Zimmermann (+ 1757), der an diefer Univerfität 
in theologischen Dingen zuerft verftändig zu fein magte. Als Student 
Ihon mochte er weder die Dordracenifchen Sätze noch auch die cocceja- 
niſche Grillenfängerei verdauen. An Rode angefchloffen erflärt er die 





Hochſchule. 1824. S. 22), Hagenbach [Theol. Schule Bafeld. S. 37 und in 
derzogs RE. XVII, 693). 
ec) Acta hist. eccl. III, 967. Thomas in Herzogs RE. XV], 517. 
d) Rathlef ig. 34, f] V, 2898. Schweizer in Herzogs RE. X, 730. 
Grant, Geſch. ver prot. Theol. IT. 17 
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Religion nicht für eine dogmatiſche Theorie und Übung des Wißes, 
fondern für eine Angelegenheit des Herzens (religio in affectibus po- 
tius est sita, quam in syllogismis), die hebräiſchen Bocalpuntte für 
nicht infpirirt, den neuteftamentlihen Styl für einen ungewöhnlichen, 
die Orthodoxie für haeretifex, die fymbolifhen Bücher für Hinder- 
niffe. Daher er nie odorem orthodoxiae hatte, fondern der Beförde- 
rung des Arminianismi und Libertinismi bejhuldigt und vom odio 
Theologorum geplagt, hat er fo viel bittere Pillen verfchluden mũſſen, 
daß er oft ungeduldig getwünfcht, feine lieben Eltern hätten ihu ein 
Handwerk lernen laffen, und mißmuthig über die theologischen Pedanten 
andgernfen bat: »serviat aeternum, qui non vult esse liber‘.« 
— Wie von der Orthodorie die Erde für den Mittelpunkt der Welt, 
fo wurde das Hebräifche für die Sonne unter den Sprachen erklärt. 
Der Gröninger Profeſſor Jak. Buffet (+ 1704), dem U. Drießen 
folgte, 309 daraus die Folgerung: wie die Sonne mit eignem Lichte 
leuchtet, jo erhellt das Hebräifche, jelbftleuchtend, die andern Spra⸗ 
hen. Das U. Teftament erklärt ſich demnach durch fich felbft und Gott, 
um bon ung berjtanden zu werden, muthet uns nicht die Erlernung 
einer Menge von Dialecten zu. Diefen Guſſetianismus als ein Por 
urtheil (mira hypothesis) erfanut und verworfen zu haben, iſt die 
That des Drientalijten Alb. Shultens (+ 1750) in Franecker und 
Leyden. Das Hebräifche ift ein ſemitiſcher Dialect neben den andenı, 
daher das Arabifche vornehmlich zu feiner Aufhellung herbeizuziehen, 
eine Nothwendigkeit. Sein fo zu Stande gekommner Commentar zum 
Hiob galt feiner Zeit al8 ein Iumwel. Übrigens wurde er, jeine Milde 
gegen den Salmurianismus abgerechnet, fiir ganz orthodox gehalten‘. 
Herm. Venema (+ 1787), Profeſſor in Franeder, einer der vornehm⸗ 
ſten Schüler Vitringa's, daher voll großer Achtung vor der propheti- 
fhen und emblematifchen Theologie, wurde wegen feiner dogmatiſchen 
und kritiſchen Meinungen, wie daß der Canon R. Teſtaments erft im 
zweiten Jahrhundert, und da nicht völlig, zu Stande gekommen fei, 
bon Drießen zu den Amyraldiſten und Arminianern geworfen. Andere 
fanden ihn zu einem gradu des Indifferentismi und Raturalimi ge- 
neigt. Förmlich zum Arminianismus trat Joh. Elericns (le Clere, 
+ 1736) über, Profeffor am Remonftrantengyinnafium in Amſterdam, 


e) O.F. Fritzsche, Vita J. J. Zimmermanni. Turic. 1811. 
f} Vriemoetp. 762. 
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der einherging in den Mantel gehüllt und ein jcholaftifch Koller un den 
Hals, doctissimus librorum epitomator, in der Bhilofophie ein mit 
Buddeus zufammengeftellter Eclectiter, in der Schriftanslegung Nach 
folger des Grotius. Er behandelt die biblifchen Bücher nach deu 
Grundfäßgen profaner Kritit und Hermeneutik. Der einer biblifchen 
Schrift vorgefeßte Name iſt ihm Bein gewiſſes Zeichen ihres Verfaſſers. 
Er ift dafür ein Feind ded U. Teftaments, ein verfehrter apostata, 
celeberrimus ut Barnabas, genannt worden, Bon feinem pfendo- 
nymen (Liberius de Seto Amore) Iugendiwerfe, Epistolae theolp- 
gicae (1679) hieß e8, e8 bezeichne feinen Übergang von der Seylla der 
ſcholaſtiſchen Theologie zur ſocinianiſchen Charybdis. Seine Biblio- 
theque universelle und die nachher an ihre Stelle getretene Biblio- 
theque choisie waren die Organe für Ausbreitung feiner freieren Ger 
danfen®. Sein Fremd, der remonſtrantiſche Hauptdogmatifer (Theo- 
logia christiana. 1686), Phil. van Limbord (+ 1712), Profeflor 
in Amſterdam, gleichfalls Eclectiker in der Philoſophie, aber dein So» 
cinianismus abgeneigt, wollte den ächten Remonſtranten an der Tole- 
ranz, nicht am Konjens mit den fünf Artikeln erkennen *. — Die Moral 
lehrte, Einigen zu ftreng, Iob. la Blacette (+ 1718), der in Mon- 
tanban jtudirt hatte, Paftor zu Ray, feit 1686 bei der franzöfifchen 
Gemeinde zu Copenhagen war‘. An fyitematiicher Ordnung übertraf 
ihn Bened. Pictet (+ 1724), Profeffor in Genf, der den orthoderen 
Lehrſätzen ziemlich ftarf anhing, aber doch für moderat gelten wollte. 
Beider Werke hat die lutheriſche Kirche durch Überſetzungen fich nußbar 
gemacht“ Auf den Höhen reformirter Kanzelberedtſamkeit ſtanden, 
würdevoll und kalt, Joh. Tillotſon (+ 1694), Erzbiſchof von Can⸗ 
terbury, das Vorbild Mosheim's, dogmatiſch ganz ein Sohn ſeiner 
Zeit, latitudinariſch und des Socinianismus beſchuldigt!. Durch ſeine 
Anregung wurde der aus Frankreich geflüchtete, ſteptiſche Genfer Stu⸗ 
dent Jacques Saurin (+ 1730) im Hang, gedankenreich und erſchüt⸗ 


g) J. Clerici vita et opera. Amst. 1711. Eloge historique de feu Mr. 
J. le Clerc. Amst. 1736. J. J. v. Einem, Animadversiones ad J. UÜl. 
scripta. Mgadb. 1735. 

h) Oratio funebr. v. J. Clericus [Bibl. choisie T. XXIV, 350). 
Abr. des Amorie v. d. Hoeven, De J. Clerico et Ph. a Limborch. 
Amst. 1545 [Bgl. eitfche. f. hift. Theol. 1843. 9. 1. ©. 106). 

i) ©eine vita in Bibl. Brem. III, 1106. 

k) Schweizer in Studien u. Ar. 1850. ©. 310. 

D Th. Bird, Reben des Hm. D. Tillotfon. Lpz. 1754. . 

17* 
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ternd, der berühmtefte Prediger des franzöfijchen Proteſtautismus feiner 
Zeit, der wie mit Cugelzungen redete, dee Chryſoſtomus feiner Kirche, 
und der, ein Demoſthenes, gegen Ludwig XIV. Donnerte. In feinem 
‚Räſonnir⸗Katechismus“ ward die cartefianifche Methode, in feinen Did: 
enrjen über die Bibel faft ein Scepticismus exegeticus gefunden“. 


8.40. Kleinere Contropverfen. 


1. Die cartefianische Philofophie hat, ganz im Sinne des Mi 
ters, auf die Theologie angewendet Herm. Aler. Röell (+ 1718,, 
Profeſſor der Philofophie und Theologie zu Braneder, dann in Utrecht, 
der, nach feinem Lieblingsſpruch: 

Non ego sum veterum, non assecla, amice, novorum: 
Seu vetus est, verum diligo, sive novum, 

eın Renerer fein wollte nur dann, wenn das Nene zugleich das Watte 
if. Eben fo jehr Philoſoph als Theolog, war ihm Bedürfniß zn zei⸗ 
gen, quam bene conveniant et eadem sede morentur Theologia 
et Philosophia. Eine Philofophie will er lehren, die nad) der causa 
causarum forfht und eine Theologie, die durch die Waffen der Ber 
nunft gezwungen fi in den Gehorſam des Glaubens begiebt. Tr 

Bernunft liegt ob die Göttlichfeit der Offenbarung zu prüfen, denn 
niemand ift verpflichtet, etwas als wahr und göttlich anzunehmen, 
anßer anf Grund ungmweifelhafter Argumente. Die Offenbarung kann 
nichts abfolut Neues bringen, wozu nicht die Anknũpfungspunkte ſchon 
in der Vernunft lägen, und nichts, was der Vernunft mwiderjpräde. 
Lehrte die Offenbarnng der Vernunft widerfprechende Wahrheit, jo fele 
das Kriterium der Offenbarung, die clara et distincta perceptio, 
überhaupt weg, dem Scepticismus, Betrug, ſelbſt dem Atheisumd 
würde Thor und Thür geöffnet. Alſo unica semper iudicii norma 
ratio ac revelatio est. Sein auf ſolche Grundfäße begründete St 
ſtem hat er niedergelegt in der rhetorifch ſchwungvoll gefchriebnen Ab 
handlung » de religione naturali « (1686). Überzeugt, daß die allin 
heilfame Religion die wahre, die wahre aber allein die ijt, in weldrr 
Gottes Majeftät und feine Eigenſchaften erfannt, geliebt, verherrlidt 
werden, weiſt er die Idee Gottes nad) als dem Menfchengeifte ange 


m) C. Jordan, Esquisse du Syst&me d’homildtique de J. Saurip. 
Strassb. 1356. 2. Bonnet in Herzogs RE. XIII, 437. 
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boren, two nicht, fo fönnte über Gott nicht Dißpntirt, nicht einmal an ihm 
gezweifelt werden. Die angeborne Idee jeßt einen Urheber voraus und 
der ift Bott. Gottes Eriftenz folgt ferner ans der ſtaunenswerthen Ver⸗ 
bindung von Leib und Seele, ans den Sinnen ded Menſchen, der Bewe⸗ 
gung der Körper und der Ordnung des Univerfums. Es genügt jedoch 
nicht, zu willen, daß ein Gott fei, es ift zu forfchen, was er fei. Er ift 
der vollkommenſte Geiſt. Der Geift befteht im Denken — nur ein 
homo pestilentissimus, wie Spinoza, konnte das Weſen Gottes in 
förperlihe Srtenfivität jegen und dadurch alle Gottesverehruug gründ⸗ 
lich zerftören — und Denken ijt Selbftbermußtfein. Aus den Weſen 
Gottes werden jeine Eigenfchaften, die wejentlichen und die relativen, 
gefolgert, ans den Eigenſchaften die Größe der göttlichen Majeftät, aus 
diefer die Religion. Gott ift der Verehrung werth, der Menſch, ihn zu 
verehren, wohl gefhidt. Da die Verehrung Gottes zugleich Gehorfam 
ift, jo müflen wir feinen Willen kennen. Ihn lehrt uns das Gewiſſen, 
die unfihtbare Gottesſtimme. So eutfteht die Religion als vernünfti» 
ger Bottesdienft, in der Bereinigung mit Gott des menſchlichen Lebens 
Vollendung. Diefe Differtation von der rationalen Theologie erweckte 
die Meinung eined zu hoch gefpannten Vernunftgebrauchs, und Röell 
batte bald zu Magen, Viele arbeiteten an ſeines guten Rufes Untergra- 
bung. Inöbefondere wurdeun zwei feiner dogmatifchen Sondermeinumgen 
anfgegriffen: a. Die Ariauer und Socinianer um fo Fräftiger zu wider- 
legen, hatte Röell Zeugung und Sohnſchaft Chrifti nur als uneigent⸗ 
liche Ausdrüde genommen für Coeriftenz und Weſensgleichheit mit dem 
Bater, denn, eigentlich verftanden, gefährdeten fie die Abfolutheit des 
Sohnes (generans genito prior est). Die Orthodorie, in der Per⸗ 
fon C. Bitringa’8, ſteckte fich hinter dad Myſterium der Zeugung, für 
welche nicht die gewöhnliche menſchliche Zeugung Maßſtab jein könne, 
und folgerte, weil er bei Leugnung der immanenten Unterſchiede die 
Dreiheit der Perſonen feſthalte, Tritheisiums, oder, weil er den character 
hypostaticus nur nominell fein laffe, Sabellianismus. b. Den zeit 
lichen Tod auch der Gläubigen ſah Röell als eine Strafe an. Chrifti 
Satisfaction erweiſe ſich durch deveinftige Befreiung der Gläubigen 
vom zeitlichen Tode in der Anferftchung. Dagegen fah die geſammte 
proteftantiiche Orthodorie im Tode der Gläubigen nicht eine Strafe, 
ſondern eine thenre Wohlthat, den Eingang zum ewigen Leben, fah 
ſonach in Röell's Anficht die Vollkommenheit der Genugthuung Chrifti, 
der auch für den zeitlichen Tod gebüßt, aufgehoben. In Braneder ward 
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ihm Stillſchweigen auferlegt, mehr ald zwanzig Synoden find, zum 
Theil nach feinen Tode, in jeiner Sache abgehalten worden‘. 

2. Röell ftand in Holland mit feinen Anfichten wicht vereinzelt, 
Auch Petr. Chanvin, ein franzöfiicher Flũchtling, ſchien in feinem 
zum Zwecke der Zolerauz gejchriebnen Buche » de naturali religione ı 
(1693) der Vernunft nnd natürlichen Kraft zu viel beigelegt zu haben, 
weßhalb er vielfach (bejonders von Vrigny) des Raturalisinns beihnl: 
digt wurde, obfchon er Dagegen feierlich proteftirte®. Die Schwierig. 
teiten der orthodoren Trinitätslehre zu mindern, Ichrte Paul Maty, 
Katechet an der von Saurin geftifteten Armenfchule im Haag, der Ba: 
ter babe die ganze und bloße Gottheit, jede der beiden andern Perjouen 
dagegen beftehe aus zwei Ratııren, einer göttlichen, allen drei Perſouen 
gemeinjamen, monach die Drei ein einziges Weſen find, und einer end- 
lichen, dependenten, welche mit der göttlichen vereinigt ift in der Art, 
wie die Nechtgläubigkeit im der Perfon Ehrifti zwei Raturen vereinigt 
denkt. Sein Begner la Ehapelle, Paſtor an der walloniſchen Gemeinde 
im Haag, fah hierin nar eine ZInſammenfafſung von Arminianiemus 
und Sabellianismus. Anch wurde darauf hingemwiejen, wie nach dieler 
Lehre die beiden leßten Perſonen in der Gottheit ewig und nicht ewig 
zugleich feien und daß Ehrifto nunmehr drei Naturen beigelegt werden 
müßten. Synoden ftanden wider ihn auf; ercommunicirt begab er nd 
nah Eugland°. Hier im latitudinarifhen England, wo eine fiegreiht 
Beftreitung des Deismus mancherlei Modificationen in der Dogmatil 
nöthig zu machen ſchien, gingen auch bei den kirchlichen Würdenträgern 
häretifche Meinungen im Schtwange in vielfacher Verzweigung. So 
fubordinirte Saumel Clarke, Pfarrer zu St. Iames, Weſtminſter 
(+ 1729), nad genaner Unterfuchung der einfchlagenden Bibelftellen 
in arianifcher Weife den Sohn und Geift unter den Vater. Nur diefer 
ift sensu strieto independent, der Sohn dagegen nicht ens a se. Bir 


a, Biographieen in Bibl. Brem. II, 707. Burmann p. 306. Vriemoet 
p. 656. Daraus abgefärieben in H.J. E. van Hoorn, Röelliilis de aeterna 
generatione filii Dei a Patre. Traj. 1666. Vgl. Wald, R. Strr. außer d. luth. 
&. III, 866. 

d) Buddeus, Animadversiones in P. Chauvini librum de religione 
naturali. Hal. 1695 [in Buddei Parerga hist.-theologica. p. 399]. 

ec) Mosheim, Hist. critica novae explicationis dogmatis de tribus 
in Deo personis, quam P. Maty excogitavit. Helmst. 1735 [in Moshemi 
Dissertt. ad hist. eccles. pertinent. I, 399). Walch IV, 226. Baur, Treis 
einiglett. III, 684. 
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aber der Sohn ſein Weſen und ſeine Eigenſchaften vom Vater habe, 
dürfe man, als in der H. Schrift nicht offenbart, nicht beſtimmen wol⸗ 
Im. Daniel Waterland (+ 1742), Canonicus von Windſor, dad da⸗ 
malige Haupt der Orthodoren in England, vertheidigte gegen ihn Tri» 
nität und Gottheit Chrifti; Clarke felbft Hat in der Folge fich erboten, 
über dieſe dunkle Materie nichts mehr zu ſchreiben d. Der „‚wahnkranke“ 
Billiam Whifton (+ 1752), Pfarrer in Suffolt, Schüler und dann 
Nachfolger Rerpton’s in Cambridge, welcher Chriſtum verfchiedene Male 
gen Hinnnel fahren ließ, vertrat noch energijcher den Arianismus und 
nannte, in alle unbehutfamen Reden der erften Väter vergafft, den hei⸗ 
ligen Athanafins einen Betrüger. Natürlich, daß auch er in der Wag⸗ 
ſchale des Heiligthums zu leicht befunden wurde‘. Nicht minder wurde 
Iſaak Newton (+ 1727), der in die biblifche Apokalyptik vertiefte 
Raturforfcher, weil er den Glauben an die Trinität nicht an zwei ber 
fälſchte Schriftftellen (1 Ioh. 5, 7 und 1 Tim. 3, 16), als an ein zer- 
knicktes Rohr, lehnen wollte, des Antitrinitarismus bezüchtigt. Daniel 
Whitby (+ 1726), Kaplan zu Salisbury, befanute, außer dem Aria⸗ 
nismus, auch noch die Lehre des Pelagius, Zurechnung und Bortpflan: 
zung der Sünde Adams leugnend. Die Erbfünde befteht nur in der 
Macht der Leidenſchaften, jo daß in deren Folge ein reined Leben zu 
führen kaum möglich if. Er berief fih dafür auf den reformirten 
Creatianismus und anf Gründe wie die des Joſna Placeus. Zur Er 
bebung des Epifeopats lehrte der high-church-man Henry Dod- 
weil (+ 1711), eine Zeit lang Profeſſor der Gefchichte in Oxford, die 
menschliche Seele, obwohl immateriell, ſei doch an fid) ein fterbliches 
Principium, Unfterblichkeit erlange fie nur durch Verbindung mit dem 
göttlichen Beifte in der Taufe. Doch habe feit den Zeiten der Apoftel 
Niemand Macht, diefen göttlichen, unſterblich machenden Beift durch Die 
Tanfe zu verleihen, als allein die Bifchöfe. Sonach ſchienen nur Die 
Seelen in der englifch-bifhöflichen Kirche das Privilegium der Uniterb- 
lichkeit zu befigen. Clarke und Andere beftritten dieſe hyperepiſcopale 
Anficht mit theologifcy-rationalen Gründen‘. 


di Brittiſcher Plutarch V, 235. Gaß III, 316. 

e; Henke im Biographen Il, 1, 22. Chriftlieb in Herzog’ 8 RG. XVIII, 78. 
Rathlef [8. 34 not. f] III, 283. 

f) »Animam humanam natura esse principium mortale, immortalita- 
tem non nisi ex beneplacito Dei libero et legitimorum episcoporum bene- 
dietione baptismali nancisci.« — Weismann II, 744. 
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8.41. Pietismus und Myitif, 


Walch, R. Etrr. außer d. Iuth. 8. IV, 6415 ff. Adelung, Geſch. v. menfchl. Narrheit 
1V. V. Goebel, Gef. d. chriftl. Lebens LI. II. Pol. d. betreffenden Artikel in Herzog's RE. 
Frömmigkeit und Myſtik jtehen über den Schranken der Eonfej- 
fionen. Daher bat die fromme Richtung in der reformirten Kirche nichts, 
was ihr ausfchließlich zufäme, abgeiehen etwa von der firengeren Ge 
jeglichkeit, dem Präciſismus der reformirten Ajcetif, und der lutheriſche 
Pietismus, wie er and der reformirten Kirche vielfach Nahrung gezogen, 
bat wiederum rückwirkend auf diefe Kirche feine Kraft bewährt. Ortbo- 
dore Lutheraner haben in Bekämpfung reformirter Myſtik, die abjolute 
Nothwendigkeit facramentaler Vermittlung ſchirmend, oft noch größeren 
Eifer bemwiejen, als die Hänpter der refornirten Orthodorie ſelbſt. 

Bon den afcetifhen Schriftitellern Englands wurden Emanuel 
Sonthbom und Ludwig Baile, in deren vielmal aufgelegten Er- 
baunngsbũchern milde Lutheraner nichts als die theologifche Akribie 
bermißten, während ein Hülſemann fie Schinadderer nannte, mit Kem- 
pie und Arndt verglichen. Zu Daniel Dyde’s Nosce te ipsum feßte 
Dannhauer ein caute legendum, während Andern das Bud) die Zhra- 
sen and den Augen lodte und Spener urtheilte, der Verfaſſer Habe dad 
tiefe Verderben der Menſchen fehr gründlich aufgededt. Sein Bruder 
Ier. Dycke ftand ihm, wenn nicht an Scharfjiun, doch an moralijcher 
Gelehrſamkeit gleich. Der weltberühmte milde Ronconformift R. Bar- 
ter (+ 1691 in London), welcher dem alten Eugländer Gildas an 
Weisheit, den Kirchenlehrer Salvian au Heiligkeit nachzufolgen ſich 
bemühte, hat, nicht mit Blumen der Wohlredenheit deu Verſtand, jon- 
dern allezeit das Herz augreifend, gelehrt, wie man aus dem statu 
bestialitatis und humanitatis herandgerifjen werden muß, ehe man 
ad statum christianismi fonnnen kann. Denn nec natura nec 
gratia faciunt saltum. Wegen feiner gejeplihen Strenge hat er von 
den Orthodoren viel leiden müflen, ob er gleich in feinem Meinen Fin⸗ 
ger mehr Gelehrſamkeit und Bottfeligkeit gehabt, als jene in ihrem gan- 
zen Leibe. Der Wittenberger Neumann nannte ihn einen Wäſcher. 
Einige waren der Anficht, daß, weil er die Seligkeit mehr per Chri- 
stum amatum et honoratum, als fiduciatum hoffte, in feinen 
Schriften von Chriftus zu wenig vorfomme. I. Bunyan (+ 1688), 
Keffelflider von Profefjion, nach harten Bußkampf Baptiftenprediger, 
befolgte in feiner „Reije eines Chriften nad) der feligen Ewigkeit” die 
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mythiſche d. 5. allegorifche Methode, mit ziemlicher Betonung der refor⸗ 
mirten Sonderlehren. 

In die Schweiz“ drang bon Deutfchland her der übelgenannte 
Pietismus ſowie auch das Herruhuterthuunm (Binzendorf befang feinen 
Freund Werenfeld als großen Gamaliel), und die Schweizer Theologen 
offenbarten deutich-Intherifchen Eifer. In Zürich, Bafel, Bern, Schaff- 
haufen zeigten Jich die Bewegungen, deren Leiter gefalbte und erbauliche 
Eente, der bedadhtfame Hieron. Anony (+ 1770) in Wallenburg, der 
fanftmüthige Sam. Lug (+ 1750), Pfarrer zu Dießbach, deflen liebte 
Arbeit, nachdem er unter furchtbarer Seelenangft wiedergeboren war, 
darin beftand, Dem Seelen zuzuführen, der nach Seelen dürftet, und 
der eifrige Samı. König (+ 1750) in Bern, waren. Leßterer, durch 
Peterſen's Schriften Chiliaft, erklärte, des Landes verwiejen, dem ihn ' 
widrigen Magiftrate: das Blnt und die Thränen der Lämmer würden 
anf ihn fallen, der Ehriftum in feinen Gliedern kreuzige. Nach wech 
jelnden Aufenthalte au den Zufluchtsftätten der Frommmen in Deutſch⸗ 
land, wurde er zulegt in feiner Baterftadt Profeffor der orientalifchen 
Spraden. Nach Zürich brachte den Pietismus der Pfälzer Barbier- 
gejelle 3.3. Speyer. on den Iuftigen und feurigen Pietiften wurde 
dajelbft Vollkommenheit der Wiedergebornen, die nahe Ankunft Chrifti 
jowie die Befreiung der Teufel und Verdammten and der Hölle ge 
lehrt. Da ergingen von Zürich Beſchwerden über die neuen, felbitlan- 
ienden Propheten, welche die Schwachen und die Weiblein an ſich lod- 
ten. Bern führte den Affociationseid ein. Wereunfels fchrieb dein ge 
genüber dad warnende Epigramm: 

Res odiosa tibi est Pietismus : at excute mentem! 
Forte etiam pietas res odiosa tibi est. 
Tie Ausartung des ſchweizeriſchen Pietismus ftellt fi in der Brügg- 
ler Secte (jeit 1746) dar. Zu Brügglen im Kanton Bern hub die 
Erwecknug bei den Kindern an. Bald fanden and unter den Alten 
Tränmer, Geſichtſeher, Wahrjager nnd Beichendeuter auf. An die 
Spiße ftellten ji) die Brüder Chrift. uud Hieron. Kohler, die den 
‚Nücdhtigen Pater’: und Peterfen’d Schriften gelefen hatten, in Ber- 


a) Schweizer II, 748. Hagenbach V, 175. 

b, Acta hist. eccl. XVII, 906. 1031. %. Trechſel in Herzogs ME. 
VIII, 16. 

ce, Geſpräch zwiſchen einem flüchtigen Pater aus Rom und einem Clerico, 
morin bewiefen wird, daß von 1715—1748 die Babylonifdye Hure (d. i. das Bapfi- 
thum, müffe außgerottet werden. Lpz. 1739. 
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bindung mit Elſeli Kiß, dem Weib mit der Sonne bekleidet. Dieſe 
ſchalten auf die Prädicanten, die allefammt Teine Pfeife Tobak werth 
wären, machten den Leuten bauge mit Verkündigung der nahen Zu- 
kunft des Weltenrichterd und gaben vor, der liebe Bott, der num alt 
geworden, habe fie in's Regiment gefeßt. Dabei waren fie ımerfätt- 
liche Geldigel und hatten, nach ihrer Xehre, daß, was das Fleiſch thne, 
feine Sünde fei, Fleiſchesgemeinſchaft mit ledigen Weibsperſonen. Sie 
wurden ald ungehorfame und unverbeſſerliche Irrgeifter bannifirt, Der 
unglüdfelige Hieron. Kohler, fpäterhin eingefangen, ward ald Seelen- 
verführer vom Scharfrichter am Pfahle erwürgt, der Leichnam zu Aſche 
verbrannt (1753). Seinen Anhängern galt er ald Märtyrer. 

Am bunteſten war das myftifche Betwirr in den Niederlanden 
— si enim vel diabolus scholas aperiret in Belgio, sectatores 
ipsi non deforent — mannigfach übergreifend in die Deutfchereformirte 
Kirche. Als der holländifche Thomas a Kempis galt Willem Teelinab 
(+ 1629), Prediger in Middelburg. Es entitand eine dem lutheriſchen 
Pietismus ähnliche Richtung, deren der breiten Landſtraße der Welt 
nicht folgende Anhänger mit einem böflichen Spottnamen die Fynen 
oder Ernstigen genannt wurden. Voetianer und Coccejaner wett. 
eiferten in Ermedung kirchlichen Lebens, jene in Abneigung, dieſe im 
Berbindung mit den dentfchen Pietiften. Schwärmerifche Ansſswüchſe 
wurden don den Voetianern gern den Soccejanern auf die Rechnung 
geſetzt. Voet felbft hielt exercitia pietatis und nach diefer practifchen 
Seite folgten ihm Theod. Bradel (+ 1669), Prediger zn Madun in 
Friesland, und Bet. Wittemrongel in Amſterdam, vir in practi- 
cis versatissimus, deffen Oeconomia christiana niemals aufgefchla- 
nen wurde ohne einen erbanlihen Bund. Der Schüler von Boet nnd 
Coccejus, der gottjelige Iodoeus v. Kodenftein (+ 1677) in Utrecht, 
der ſchmucklos predigte, weil feine menfchlichen Barben dem Evange- 
linm einige Kraft hinzufügen könnten, ſchalt die reformirte Kirche eine 
Babel aller Babel, taufendinal ärger, als die im Papſtthum, regen 
des Lichtes, das fie hat und nicht recht gebraucht, entzog ſich aus Ge 
wiffen&bedenten der Austheilung des heiligen Mahles und forderte eine 
neue Reformation, wodurch er fich zum halben Separatiften ftempelte. 
Gleichfalls ein Schüler von Voet und Coecejus, mit deſſen Kalbe er an 
einem und anderm Orte gepflügt hat, war der reforınirte Prediger in 
Mühlheim an der Ruhr, fpäter zu St. Martini in Bremen, Theodor 
Untereyk (+ 1693). Er nahm Rodenftein fi zum Vorbild, ohne 
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einzugehn in deſſen jeparatiftiiche Tendenzen. Bon Untereyk und Spe- 
ner zugleich angeregt war der reformirte Kiederdichter Jo ach. Rean⸗ 
der, der, als Hector der lateinischen Schule in Düffeldorf, die labadi⸗ 
ſtiſche Abſcheidung von der reformirten Kirche ala ein Werk des Flei- 
ſches ohne Dientalrefervation hat bekennen müflen. Er ftarb (1680) 
als dritter Prediger zu St. Martini in Bremen‘. 3. H. Reif 
(+ 1721), mit Neander, Untereyk und dem Schwärmer B. Chr. Klo⸗ 
pfer, einem Bürger zu GSreifenftein, in Berührung, ift, nachdem er fei- 
ned eriten Pfarramtes in Braunfeld entjegt worden, fein zweites, 
in Homburg v. d. Höhe, weil ein folches in jeßiger Zeit gar nichts 
mehr tauge, niedergelegt hatte, durch feine Hiftorie der Wiedergebornen 
(1717) der Sefchichtichreiber der Yrommen nud Schwärmer geworden. 
Biel ercentrifcher war Heinr. Horch ans Efchivege, der in Marburg 
Theologie und Medicin ftudirt hatte, mit Untereyf, fpäter mit Klopfer 
in Verbindung ftand. Als Diaconns zu Heidelberg muB er zwar den 
Chiliasmus verwerfen, verfällt aber deſſeu ungeachtet bald in uner- 
gründliche Schwärmerei, meint Die Plagen Egppti vor der Thüre, 
fanpft mit dem Teufel, ficht das Angeficht Gottes ftrahlen. Seit 1690 
Brofeflor in Herborn ift er fcharfer Bußprediger über der Kirche und 
Geiſtlichkeit Verderbniß und die jeßigen niedrigen und hohen Schulen, 
welche gemeiniglidy folche Reiter jind, darin die alte Schlange ihre 
Eier legt und fie anch ausbrütet. Als Chiliaft und Viſionär fieht er den 
offnen Hinumel voll goldgefrönter Lämmer und es wird ihm die Gewiß⸗ 
beit, daß ein neuer Himmel und eine nene Erde hervorgehen werde. 
Troß der Verwendung des Stadtrathes, der Zünfte, der ganzen Ge⸗ 
meinde wird er 1698 feiner Amter entjeßt, teil er quartam speciem 
religionis christianae fopire, und nun ahnt er in langem Bart und 
branner Kutte anch änßerlich Die erften Ehriften nach. Als Gefangner in 
Marburg verfällt er in tobenden Wahnfinn, kriecht in den Ofen, ißt 
Aſche und Kohlen, rauft fih Haare und Bart mit großer Verblutung 
aus, thut ſchreckliche Luftfprünge, ſperrt das Maul grauſam auf, knirſcht 
mit den Zähnen, zerreißt das Bettgewand. Trogdem finden fi) Au⸗ 
bänger in Eſchwege, die gelegentlich mit ihm Die Männer im fenrigen 
Dfen aufführen, indem fie zwar nicht in einen fenrigen Ofen fpringen, 
wohl aber ſich nadt um einen tüchtig geheisten Ofen ftellen. Er ftarb 
(1729) in feinen Lieblingsmeinungen, doch Manches, wie die Endlich- 


dy R. Bormbanm, I. R's Leben und Lieder. Elberf. 1860, 
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feit der Höllenftrafen, mildernd oder verwerfend, daher von Peterſen 
als Retrolapfarier angefehn‘. Der reformirte Separatisinus als Ge 
meindeverband ftellt jich dar im Labadismus. Jean de la Badie 
oder Rabadie ging, erft Jeſuit, dann Ianfenift, als folcher von den 
Jeſuiten verfolgt und verlemmdet‘, in Montanban 1650 zur reformir- 
ten Kirche über, wurde Prediger in Orange, Genf, durch Voet's und 
Lodenſtein's Vermittelung in Middelburg, felbit ein Supralapfarier 
und überall mit deu Hänptern der reformirten Orthodorie befreundet. 
Meil er bier eine nene Gemeinde nach den Muſter der Jeruſalemiſchen 
gründete, Jeruſalem gereinigt, Babylon geftürzt fehen wollte, von einer 
göttlichen Brunft, Berauſchnng der Seele, von göttlichem Iubelu und 
Hüpfen redete, ward er vertrieben und zog mit feinen Anhängern 1669 
nach Beere, Ipäter nad Amfterdan. Voet hat damals mit ihm ge 
brochen, aber feine treue Schülerin, die remonftrantenfeindlihe A. M. 
vd. Schürmann (7 1678), genannt die Iungfran bon Utrecht, die 
zehnte Muſe, die holländische Diinerva , die Prinzeflin der Gelehrten, 
die wahrhaftige Sonne gelehrter Schönen, die Krone ihres Geſchlechtes, 
folgte als die Maria, welche das gute Theil erwählet, Labadie nad 
und wurde jo ans einer gelehrten Iungfer eine verkehrte Schwärmerint. 
Labadie wandte fi, weil er auch in Anıfterdam mannigfache Aufech⸗ 
tungen hatte, mit feiner fünfzig Seelen ftarfen Gemeinde nach Herford 
im wüſten Weſtphalen, mo er von der Prinzefjin Glifabeth von der 
Balz, Abtiffin von Herford, der eifrigen Schülerin von Cartefius und 
Freundin des Goccejus®, ald von feiner Martha serena fronte au; 
genommen wurde. Bier verfiel die Gemeinde zuweilen in förmlice 
Schiwärmerei. Wenn die resurrectio eintrat, dann hüpften, tanzten, 
umarmten und küßten fie fich. Die Ehe, anfangs verworfen, follte nad 
ber nur für die Gottesfinder erlaubt fein, und es gab bei ihnen, wie 


e) C. F. L. Han, Lebensbeichr. des D. H. Hord. Kaffel 1769. 

F) Die Iefuiten fagten ihn nah: quod nudus nudas informaverit Monis- 
les, Veneri atque lascivis oseulis nimium fuerit deditus, quod Eliam at- 
que Johannem alterum se praedicarit. &pener bezeugt, Labadie habe jeinen 
Bandel unfträflic geführt, und Mayer nennt ihn magis probus in vita, quam 
doctus in theologia. 

9) Ihre Schriften, fagt Peterfen , und ſonderlich ihre Zuxinesa a. melioris 
partis Electio [Alton. 1673. P. II. Amstel. 1655] gefallen mir wegen ihrer 
darin bezeigten wahren Gottfeligfeit und des netten köſtlichen Lateins überaus wohl. 

h) G. E. Guhrauer, Elifabeth, Pfalzgräfin b. Rhein [Maumer's hif. Te- 
ſchenbuch. 1850. 1. Jahrg. ©. 1 und 2. Jahrg. ©. 417]. 
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ein lüflerner Augenzeuge verſichert, lepidissimae pupulae. Bon Obrig- 
feit und Pöbel infultirt verließen fie auch dieſe gegen die heilbringende 
Verwaltung des reinen Epangelii undankbaren Lande und wanderten 
nad) Altona, wo Rabadie 1674 tarb ( stetit ceciditque suo Domino). 
Sein gelehrter Freund Peter Yoon (7 1707) trat an die Spige der 
Gemeinde, welche 1675 nad Wiewert in Weitfriesland zog, wo fie 
1732 ich anflöfte. Spener und feine Freunde urtheilten über den La—⸗ 
badismus, er bringe der lutheriſchen Kirche eher Bortheil, ald Nachtheil, 
Voetianer bezeichneten Labadie ald den Affen des Coccejus; die ortho- 
doren Lutheraner klagten anf Donatismus und allerhand fanatifche 
Kehereien‘. Neben Labadie und gleichfalls aus der katholifchen Kirche 
tommend wirkte Autoinette Bourignon (+ 1680 zu Franecker) aus 
Lille (Ryfſel). Als nengebornes Kind war fie wie ein kleines Monuftrum 
anzufehn, die Stirn bis an die Augen mit ſchwarzen Haaren bedeckt, 
die Oberlefzen mit der Naſe zuſammengewachſen, fo daß fie den Mund 
nicht zumachen Tonute. Rachdem fie ſchon in ihrer Ingend anf viel- 
fltige Schwärmereien verfallen, ihr Zimmer mit heiligen Wachſspuppen 
verziert und häufig ich mit Gott unterredet hatte, machte fie fich aus 
ihrer Baterftadt fort und verbreitete ald die Mutter der ewigen Chriften 
aller Kirchen, als die zweite Eva und lobenswerthe Sulamitin, als der 
wunderbare Fluß Ezechielis, ihre ſchwärmeriſchen Irrthümer in Hol⸗ 
land und Schleswig-Holftein. Sie kam mit Labadie in Berührung, 
ftieß aber ihn wie alle andern Schwärmer von ſich, weil fie allein 
‚Hahn im Hühnertorbe Gottes“ fein wollte. Ihre Auhänger meinten 
fie erfüllt vom H. Beifte, wie die Apoftel, und erklärten ihre Schriften 
für das, was die Sonne allen Pflanzen auf Erden iſt. Dannhauer 
aber nannte fie eine flandrifche nnd närriſche Nätherin, Andern mar fie 
eine neue Gernprophetin und unzeitige Sibyle*. Der philofophifche 
Myftiter Boiret (+ 1719 zu Rheinsburg) folgte, fo lange er vom 
Bernunftidole gefangen war, in der Philofophie Sartefins, in der Theo⸗ 
logie den Salmnrienfern, bis er bei der Mademoiſelle Bonriguon das 
fand, quod inter homines interque doctos nondum repererat, 


s) 3. B. Calov: »Labadismus fovet errores quosdam Donatistarum, 
Novatianorum, Libertinorum, Praedestinatianorum, Pontificiorum,, Cal- 
vinianorum, Anabaptistarum, Schwenckfeldianorum, Weigelianorum, Jori- 
starum, Enthusiastarum , Independentium, Brunistarum, novorum Pro- 
pbetarum aliorumque Fanaticorum.« Bgl. Moller, Cimbr. lit. III, 35. 

k) KRlofe in d. Beitfche. f. hit. Theol. 1851. ©. 497. 
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Spiritum Domini Jesu!. Durch die balfamifhen Schriften der 
Bourignon und der Frau von Guhyon ward anch Earl Heftor von 
Marfay (+ 1753) erwedt, der ald Einfiedler Wolle jpulend bei 
Schwarzenau lebte und mit dem Fräulein C. E. v. Callenberg in eine 
myſtiſche Ehe trat. Nachdem er eine Zeit lang an Zinzendorf ſich ge 
bangen, brach er mit ihm, ald dem hochmũthigen König Sanherib, 
welcher Israel in die Gefangenschaft führe, fowie überhaupt mit Der 
Sreatur allen Umgang ab, wurde aber doch zuleht durch Steinmeg und 
Frefenins von feinem quietiftiihen Separatismus zur Kirche zurüd- 
gebracht. Noch andere, Fleinere Parteien Ichwärmten ephemeriſch da⸗ 
zwifchen. So die Hebräer (Hebraizanten, Schoriften), begründet 
von einem Studiofus Jak. Verſchooren nnd defien Schülerin Mirjam 
Vos in Leyden, welche in Auſehnng ihres jungfränlihen Standes das 
mulier taceat in ecclesia nicht refpectiren wollte. Sie erflärten das 
Leſen der Bibel in der Urfprache für allgemeine Chriitenpflicht, wollten 
nicht mit der großen Gemeinde zum Abendmahl gehen und meinten, 
weil Chriſtus volkoomentlik für die Sünder genuggethan, ein Wie 
dergeborner habe um Sündenvergebung zu bitten nicht nöthig. Die 
Voetianer fchoben diefe Secte den Eoccejanern zu. Mit ihr wurden 
zumeilen Die Hattemiften zuſammengeworfen, als deren Urheber ein 
abgefeßter feeländifcher Prediger Pontiaan van Hatten genannt wird, 
welcher die Vollgiltigkeit Des Verdienſtes Chriſti darthun, die Partien 
larität der Gnade deftrniren wollte. Bei feinen Anhängern mag fid 
zur Erhebung des Verdienites Ehrifti al8 die dunkle Kehrfeite jittlicher 
Indifferentismus eingeftellt haben“. Einige betrachteten des unjeligen 
Spinozä Deismus ald die Baſis diefer Lehre. Bei Heur. Janſſen, 
einem Banerdmann aus Freepfum in Oftfriesland, der ſich von ber 
Intherifchen zur reformirten Kirche gewandt, ſchlug die Lehre von Got⸗ 
te8 unbedingtem Rathſchluß zum Libertinismus um. Gott als der 
jonveräne Herr wirft fo Alles in dem unfreien Menſchen, auch in leib⸗ 
lichen und natürlichen Dingen, daß diefer, wenn er einen Mord begeht, 
nur in fälfchlicher Einbildung jündigt, während Gott ih in der That 


I) Boiret'$ vita in deſſen Posthuma. Amst. 1721. 
ın) Theod. Hasaeus im Museum Brem. II, 160 giebt als ihre Lehre an: 
»Christum morte suä nobis annunciasse, nos a Deo esse justificatos et 
hanc justificationem in eo consistere, quod fecerit, ut nunc Dei voluntstem 
nemo possit transgredi; nihil fieri praeter voluntatem Dei, hominemque 
talem esse, qualem eum oporteat esse. « 
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verrichtet. Seine Gläubigen hofften die Prädicanten mit Flegeln todt- 
zuſchlagen und dann duch eine ftarke Reforination die babylonifche 
Hure vom Thron zu ftoßen. Er wurde ald ein beillofer, jchädlicher 
Menih 1740 aus DOftfriesland vertiefen, kehrte aber auf das Gebot 
feines bimmlifchen Vaters und weil er einen gemäfteten Ochfen daheim 
gehabt, dem er verzehren wollen, nach wenig Tagen zurück und feßte 
fein finftered Berführungsgejchäft fort. In Elberfeld fühlte fih 1722 
Anna dv. Büchel, nachher mit Elias Eller verheirathet, infpirirt. Als 
Zionsmutter und ausgewählter Karfunfelftein zog jie mit ihren Zionie 
ten aus Eiberfeld-Sodom nach Ronsdorf, dem neuen Zoar und Pella. 
Hier ward fie als das apofalyptifche mit der Sonne bekleidete Weib, 
als Inhaberin des Urim und Thummim verehrt. Nach ihrem auf 
einem Gaftmahl plöglich erfolgten Tode jtellte fich ihr Mann als Zions⸗ 
vater mit feinen zwei Töchtern, den Olkindern, an die Spige der Elle 
rianer. Als uud er ftarb, hob den fallenden Eliasmantel ein Anderer 
auf. Aber von dem üppigen Walde waren bald nur och einzelne 
Bäume übrig”. 


8.42. Das Sectenwefen in England. 


Die politifhen und kirchlichen Wirren in England trieben den 
religiöfen Subjectivismus mit Gewalt hervor. Non Africa tantum, 
verum etiam Anglia quotidie aliquid parit novi*. Es entftand 
ein vielgeftaltiged Sectenwefen. Im Jahr 1646 werden als die ſchäd⸗ 
lichſten Parteien, die mehr als eine Trojanifche Verwũſtung angerichtet, 
folgende aufgezählt: der unfelige Independentisnus, die Bromniften, 
Chiliaſten, Antinomianer, Anabaptiften, Manifeftarier ! Arminianer), 
Kibertiner, Familiften, Enthufiaften, Quärenten, Erpectanten, Berfectiv 
ften, Soeinianer, Arianer, Antitrinitarier, Antiferipturiften, Sceptiter, 
Quãſtioniſten, Onintomonardianer — zumeift Namen fir ganze Rich- 
tungen, nicht geichloffener Soeietäten®. Unter den wirklichen Secten 
machten im 17. Jahrhundert das meifte Auffehen die Quäker oder 


n) Elberfeld und Barmen. Barm. 1663 [Darmft. 8. 8. 1863. Rr. 34). 

a' Undere Klagen: »Nulla haeresis, blasphemia, confusio est, quae vel 
non inveniatur in Anglia vel oriatur.« — »A condito orbe non fuerunt tot 
monstrosae opiniones, quot nunc in Anglia.« 

db) 9. Weingarten, Independentiömns nnd Quäkerthum. Bel. 1861. 
©.46 f. 
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Zitterer vor Gottes Majeſtät“, geftiftet von G. $or (+ 1691), dem 
ledernen Manne, welcher im Lederkleide und abgeflappten Hute fein 
Apoftolat 1649 antrat und alle Muͤhſale mit eifernee Geduld ertrug, 
die fein ſtürmiſches Prophetenthum mit fich brachte. Mit und nad 
ihm waren Iofia Martin, Sammel Fijher, Georg Keith, W. Penn 
(+ 1718) und Robert Barklay (+ 1690) die Theologen und Stützen 
des Quäkerthums. Das Quäkerthum ift der durchgeführtefte Enthu- 
ſiasmus. Alles iſt bafirt auf die interna et immediata revelatio, 
auf das innere, durch den Geilt Gottes geſchenkte, untrügliche Licht, 
das Alles, Rechtfertigung uud Heiligung, im Menſchen wirket. Zu 
diefem innern Licht verhält fich die H. Schrift als regula secundaria, 
fie kaun ohne jenes nicht verftanden werden. Es ijt leicht zu ermeſſen, 
wie dieſes fubjectiviftifche Princip ftörend und zerjtörend wirken mußte 
auf alles Pofitive in Lehre, Cultus und Verfaſſung. Die ganze Außer 
lichkeit de8 Sottesdienftes fiel dahin ſammt Sacramenten und Predis 
gern, diefen Gefellen Simonis des Zaubererd. Ihr Bruch mit den Con» 
venienzen des gejitteten und Staatlichen Lebens, Verweigerung ded 
Zehnten, des Eides, des Kriegsdienites, der üblichen Höflichfeitafor- 
men, barode Eonfequenzen ihres Subjectivismns, brachten ihnen mans 
cherlei Bonflicte. Die Einen fanden es beleidigend, daß dieſe Menfchen 
mit bededten Hanpte vor die Obrigkeit traten, gleich ald ob die Hüte 
ihnen angefroren oder an die Köpfe genagelt wären, die Adern lächer- 
ih. „Ein Quäbker, der jih die Einbildung macht, daß er der Welt gar 
nicht gleich fei, jondern Gott zugehöre, weil er jedermann dupt, dem 
Hut nicht abzieht, noch denfelben wie Andere auflißen läßt, item, weil 
fein Rod noch von der Façon als wie zu Cromwell's Zeiten und ſtatt 
der Knöpfe nur mit Häklein verjehen iſt, ein jolcher verdient aufge 
lacht zu werden, indem feine Religion vom Schneider und nicht vom 
Beifte Gottes iſt.“ Die lutheriſche Orthodoxie fad im Quäkerthum die 
rechte Sreinplification der Schwarnigeifterei und warnte vor ihm mit 
Macht. Die Prediger in Hamburg redeten von Unflath und Teufels⸗ 
mift, von einem reißenden Wolfsgeift der Quäker. „Es bat der Pau 
ein englifches Gewand, einen diebifhen Gang und einen teuflischen 
Belang. Diejer Vogel iſt ein Vorbild aller Ketzer, Rotten und Secten, 
infonderheit der Quäker!.* Der Paſtor M. Kramer zu Marne in 


ec) Shnedenburger, Proteſt. Kirchenparteien. S. 69 ff. 
d) Reue Schwarmgeifter-Brut. 1661. Quäker⸗Grewel. 1661, Quäler-Quas 
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Ditmarfchen meinte: „wie Romulus, da es feiner neuerbauten Stadt 
an Einwohnern fehlte, allerhand Lumpengeiindel, fie mochten Freie 
oder Knechte fein, von allen Orten dahin fommen ließ, alſo ſcheinet's 
auch, daß die Quäker geſinnt fein, aus Apoftaten, Mameluden und 
Abtrünnigen von allerhand Secten eine Gemeinde zu ſammeln.“ Löber, 
Superintendent zu Orlamünde, bezeichnete in feiner „Ichriftmäßigen 
Vorftellung des Duäferirrlihtes" (1685) das Quäkerlicht als einen 
vom hölliichen Schwefeldampfe herrührenden betrüglichen Schein. Feuſt⸗ 
fing, der ſich viel mit den Quäkerinnen zu fchaffen macht, ſagte von 
ihnen, jie haben Biblia in manibus, aber diabolum in corde. Er 
und mehrere Andere glaubten an ein Quäkerpulver, welches einen 
Dienfchen, dem es zu trinken gereicht wird, dahin bringet, daß er jofort 
anhebet zu zittern und zu beben, niederfället und mit dem Munde 
gräßlidy ſchäumet. Ecstases non contingunt naturaliter, sed fiunt 
aut Deo aut diabolo autore. So auf magifche Art beförberten die 
Quäler ihren Aberglauben‘. — In den neunziger Jahren entitand, um 
1703 ſchon wieder unterzugehen, die philadelphiſche Societät, Die 
in 3. Böhme's Theofophie, als in ihrem Elemente, lebte. Sie wurde ges 
gründet von Joh. Pordage (F 1698), einem Prediger, der, feines Fa- 
natismi halber beurlaubt, fich auf Die praxin medicam legte und eine 
Metaphyſik fchrieb, von der die Vernunft nüchterner Leſer den Schwin- 
del befam. Mit ihm verbunden war feine Schülerin Iane Leade 
(+ 1704), der ſich die Sentraltiefen der göttlichen Gefichte erſchloſſen 
hatten, und deren Freund Thomas Bromley (F 1691), welcher feine 
Schriften mit geiftlihen Tincturen anfüllte und dergleichen böhmijch- 
miyſtiſchen Broden'. Feuſtking hat, erboft über Die teuflifche Theologia 
der Leade, ausgerufen: „ift denn nun fein Gott in Israel, daß man 
hingehen foll, eine Ekronitiſche Olgötzin zu fragen ?* — Ein bedeuten 
des, noch heute wirkſames Ferment trat in die Kirche Englands durd) 
den Methodismus ein, entitanden 1729 zu Oxford aus einem Stu- 
dentenverein. Er ging, wie der Pietismus, nicht auf Zerjtörung der 
Kirchenlehre aus, wohl aber darauf, ihre Wirkung auf das Leben zu 


telei d. i. Elende Lumperei, Hymplerei, Stümplerei, auch Büberei, welche die neuen 
Schmwärmer, die man Quäfer nennet, an Tag gegeben. Hamb. 1663. 

o) P. Zornius, de Philtris enthusiasticis Anglico-Batavis. Rost. 
1717: »Si non aliunde constaret, dari sagas, saltem ex historia philtrorum 
enthusiasticorum longe certissimum argumentum deducitur.a 

JS) Jaeger II, 2, 90. 


Trank, Geſch. ver prot. Theologie. II. 18 
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erhöht. Daher ‚bewegt er fih in den pietiftiichen Kategorien eines 
tiefempfundnnen Sũndenſchmerzes, getvaltfamen, plöglichen Losringent, 
jo daß man genau Tag und Stunde der Belehrung nennen kann, und 
einer durch die Gnade bemwirkten fündlofen Vollkommenheit. Dem 
Herruhuterthum ift er ald Gemeindeverband analog, fonft aber von 
trüberer Stimmung. Der Gründer Iohn Wesley (+ 1791.) hat zu 
Anfang feiner Lehrthätigkeit alle Unbilden des Apoſtelamtes erduldet, 
und fpäterhin feine Gemeinde durch eingebildete Vollkonnnenheit, die 
als Antinomismus ſich fund gab, gefährdet geſehn. Diefem Unweſen 
zu ftenern, hat er neben die Sefühlserregung die Willendenergie gr: 
ftelt und arminianiſch abjolute Prädeltination und perseverantia 
sanctorum geleugnet. Dadurd) entftand die Spaltung wit feinen 
calviniftifchen Kreunde Georg Whitefield (+ 1771), nach Wesley dem 
anfehnlichften Glied der Gemeinde, neben die Wesleyaner (Original 
Connection) traten die Wbitfieldianer oder die Lady („die Methe- 
diſtenkönigin“) Hluntingdon’s Connection. 


Cap. III. Verhältniß der proteſtantiſchen Confeffionen zu 
einander und nad) außen. 


8. 43. Lutherthum und reformirte Kirche. 


Mal, R. Strr. außer d. luth. K. I, 509. 111,106 Schrödh VIII, 217. €. ®. 
Hering, Unionsoerfuche Il, 312. 


Die Verfolgung der Reformirten in Frankreich, die Aufloderung 
und Schwächung des confelfionellen Bewußtſeins machten zur Union 
empfänglich im beiden Kirchen. Die Zeit war an friedfertigen Theolo⸗ 
gen reih. Man konnte von ihnen fchreiben: mulla salus bello, pacem 
te poscimus omnes. Bon den Diplomaten begünftigt werden eine 
Reihe Unionsheftrebungen in's Werk gefebt. Zwar noch Bufendori 
fonnte jich wegen der reformirten Prädeftinationslehre nur eine gegei- 
feitige Berträglichkeit, feine Glaubensvereinigung denken (S. 67). 
Ebenfo ſtimmte der vorfichtige Buddens dafür, daß man Alles in 
statu quo belaffe. Aber beide haben die Theologen ermahnt, mit 
größerer Blimpflichleit und Moderation diefe Controverfier zu trachren. 
Wenngleich feine Union erfolgte, jo könnte doch viel Böjes unter: 
bleiben. Spener hielt eine Union für möglich, weil beide Confefiouen 
ihr Heil auf die Gnade Gottes in Chriſto feßten. Der fromme Ar 
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Leporin in Quedlinburg war der Meinung: „die Belehrung und 
das Gebet der Menfchen ift noch nicht fo ernftlich gemeien, daß Bott 
dadurch hätte bewogen werden können, das fehr ſchwere Gericht der 
böchft zu beflagenden Trennung feiner Kirchen zu menden und die Tage 
der Züdhtigung deßhalb zu verkürzen. Union heißt per anagramma: 
non vi. Durch unjer Gebet und Flehen wird die Stunde der Eini- 
gung kommen, ehe wir es Denken.” Zinzendorf betete, daß der liebe 
Gott feiner Kirche fich felbft annehmen und die zwei Hölzer, Ephraim 
und Juda, aufanımenfchließen wolle. Die Reformirten boten wie immer 
den Rutheranern die Bruderhand. So Wake, der Primas von Eng. 
land, fo Rampe, der von einer unfeligen Trennung redet, da ja beide 
Kirchen in Einem Geifte das Reich Ehrifti bauen wollten, jo bejonders 
Werenfels und J. A. Turretin, welcher feine Nubes Testium 
pro instituenda inter Protestantes concordia (1720) veröffentlichte 
und in Gemeinfchaft mit den Königen von England und Preußen Al⸗ 
les that, um die ftörende Sonfenfusformel außer Kurs zu fegen. Der 
preußifhe Hof veranlaßte ein Unionscolloquium (1703) zu Berlin. 
Der Oberhofprediger D. E. Jablonski, der Bifhof B. Urfinus, 
der nniverſaliſtiſche Frankfurter Profeffor Samuel Strimefius 
(+ 1730), ein Theologus pacificus, traten mit dem Tutherifchen 
Propft Lütke und dem Magdeburgifhen Infpector Winkler zufam- 
men. Leibniz, welcher die Richtung des unvergleichlichen Calixtus 
durch Berufung J. A. Schmidt's und des I. Fabricius anfrecht erhielt, 
wirkte von Helinſtädt her. Es galt dabei Einführung der anglikani— 
ſchen Liturgie. Aber Winkler's, der gleich mit bein Kopf durch wollte, 
Arcanum regium (1703), welches dem Grundſatz: »quod Princeps 
evangelicus sit Papa in sua ditione« Huldigte und nur in Halle 
gebildete Theologen, nicht Wittenberger Zänker angeftellt wiffen wollte, 
verlegte das Lutherthum fo, Daß e8 zum Classicum belli sacri inter 
Evangelicos wurde. Löfcher, der Mandatarius der Intherichen Kir- 
chen, der damals gerade feine historia motuum [I, 6] fhrieb“, und 
S. Edzard, der von den Synkretiſten jagt: »persimiles muscis sunt, 
dum pretiosissimum divinae veritatis oleum et unguentum 
turpi Samaritanismi sui foetore inquinare et inficere conantur, « 
erhoben ihre Stimmen gegen diefe fanatifhen Friedensmänner. Von 


a) Er hat die Errores Calvinianorum aufgezählt in feinem Stromateus, 
Append. p. 103. 
18 * 
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legterem, der auch dein maßnollen Kratenig heimgelenchtet hat, bloß 
meil Diefer behauptet hatte, die Reformirten wären zugleich mit den 
Lutheranern aud Babel ausgegangen, wurden fünf Schriften 1705 in 
Berlin durch den Henker verbrannt. Ein Jahr jpäter ift ein öffentlicher 
Reichsſchluß wider Herrn Edzard wegen feines grimmigen Hafles wider 
die Reformirten ergangen, und, weil er dennoch nicht abgelaffen, zum 
andern und dritten Dial miederbolet worden. Man wollte audy be» 
merkt haben, daß von Vielen eine unio masculini, nicht feminini 
generis erftrebt werde. Auf hohen Befehl hat Leibniz 1708 von der 
Uniondfache ſich zurüdgezogen, aber mit der Weiſſagung: ipsa se res 
aliquando conficiet. Auf’d Rene wurde das Unionsprojeet (feit 1718] 
von Pfaff — ut nomen et omen haberet, bemerften die Spötter 
— puſſirt. Sein Schweſtermann, der berüchtigte Synkretiſt I. Chr. 
Klemm (+ 1754), Brofeffor in Tübingen, gründete in feiner die Sache 
bedeutjan anregenden Schrift „Nöthige Slaubenseinigkeit der prote- 
ſtautiſchen Kirchen” (1719) die Union anf folgende Ariome: der Die- 
sensus in non fundamentalibus und die ceremoniarum diversitas 
dürfen das Band der Einheit nicht zerreißen; das zum Heil nothwendige 
Slaubensfundament geht darauf hinaus, daß der Menſch unzweifel- 
haft fefthält, Deum ex mera gratia propter infinitum Christi me- 
ritum velle sui in individuo misereri, peccata sibi remittere 
seque ad aeternam perducere salutem ; im Artikel von der Perſon 
Chriſti genügt zu glauben, daß die Eine Perjon beftehe aus zwei Na- 
turen. Die Idiomencommunication und Eucharijtie bilden feine Zun- 
damentalartitel. Das Corpus Evangelicorum in Regensburg fand 
hierauf die Vereinigung der Proteſtanten ebenio nothiwendig ale 
leicht, es erflärte in einem Conclusum (1722): „die Obrigfeiten wer- 
den die auf Trennung und PVerunglimpfung der Epangelifchen unter 
einander gerichtete Scripta als aufrührige Schmäh- und Läſterſchriften 
anfehn.” Bon den evangeliihen Geſandtſchaften veranlaßt fchrieb 
1720 Pfaff fein Alloquium irenicum ad Protestantes. Er unter 
jcheidet eine dreifache Art der Union: a. unio absorptiva, Bernid- 
tung der einen Partei; b. temperativa, jede Partei beilert an ihren 


b) A. J. Dornmeier in Berlin an Buddeus (Ian. 1713): » Reformati 
nostri et qui placendi studio ducuntur Lutherani, unionem loquuntur, et 
nihil paene frequentius, quam unionem : sed unionem plerique appetunt 
masculini generis («= ®erle), non feminini, ita concordiae nomen divitiis 
honoribusque velificatur.« E. 
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Artikeln, es entfteht eine dritte Confeſſion; c. conservativa, Vereini⸗ 
gung dur Erklärung des Zwieſpaltes als nicht fundamental. Die 
letere Species ift die feinige. Nichts kann für einen Yundamental- 
irrthum paffiren, was nicht den Glauben verkehrt und den Weg zur 
Seligkeit verfchließt. Dies gilt von der euchariſtiſchen Unterfcheidungs- 
lehre eben jo wenig, als von der Brädeftination, welcher legteren durch 
andere Dogmen ihre ſchaͤdliche Kraft entzogen wird. Die Union kann 
mithin dorgenommen werden, ohne daß man die Lehren beider Kirchen 
in Eine Form gießt, indem der Diffenfus wie andere diverfe Meinun⸗ 
gen der Theologen geduldet wird. Vom Corpus Evangelicorum 
wurden dieſe Vorfchläge solenniter gutgeheißen. Dennoch und obwohl 
Pfaff verfiherte, von den ſymboliſchen Büchern in substantialibus 
und dogmatieis fein Haar breit abweichen zu wollen, traf ihn, Deffen 
Name auf einen Affen ausgeht, doch Schmadh und Schande. Pfaff 
jelbft blieb ruhig in feinem silentium theologicum. Aber ein hefti- 
ger Schriftentampf brad los‘. Anonyme Streiter eiferten wider Die 
jetzt ſtark grafiirende Vereinigungspeit und zeigten gegen jede Abfchlei- 
fung die Unterfcheidungslehren in ihren fcharfen Spigen. Werns⸗ 
dorf lieferte einen gründlichen Beweis, daß die Calviniſch⸗Reformirten 
weder Verwandte der Augsb. Coufeſſion find, noch mit Recht dafür 
gehalten werden, Balthaſar (S. 158) bezeugte den Eifer der Porn- 
mern wider die Irrthümer der Reformirten und alle ſynkretiſtiſchen 
Bläne Im Pommerlande wurde gebetet: „Behüte uns für den Greueln 
des Türken und allem abgöttifchen Weſen, fteure den höchſt verderb- 
lichen Repereien der Bapiiten, Bhotinianer, Ealviniften und ihres- 
gleihen mehr, aud dem heimlihen Bift der unter dem Namen der 
Briedliebenden herumfchleihenden Synkretiſten.“ Als Hauptgegner der 
Union ftand Emft Sal. Eyprian auf, deffen Ruhm groß war im 
ganzen evangelifhen Zion, 1673 geboren hatte er in Iena zuerſt Me⸗ 
Diein, dann dulci quodam Dei ductu Theologie ftudirt. Mit feinem 
Lehrer J. A. Schmidt zieht er nad) Helmjtädt und erhält dafelbft 1699 
eine philoſophiſche Profeſſur. Ein Jahr darauf folgt er dein Rufe als 
Direetor des Casimirianum in Coburg, 1713 wird er Kirchenrath 
umd Afleffor des dortigen Dberconfiftoriums, ohne je die Ordination 
zu erhalten. Zweimal nad Iena berufen, darf er, weil fein Landes- 


. ce) &in Catalog der in diefen motibus irenicis edirten Schriften b. Leporin 
(8. 34, /] 6. 97—138 umd in Lilienthal's theol. Bibl. I, 826. 
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herr die Dimifjion verweigert, nicht folgen. Er flarb in Goburg als 
Bieepräfident 1745, ad scribendum per lippitudinem valde ineptus. 
Cyprian war ein rechter Biſchof feiner Kirche, dabei fireng orthodog, fo 
daß er noch zwei Tage vor feinem Tode befannte: „ich nehme die ſym⸗ 
bolifhen Bücher unfrer Kirhe an und pflichte denfelben bei, nicht 
quatenus, fondern quia. Ich verfluche allen Atheismum, allen Ju⸗ 
differentismum, allen Synkretismum, allen Fanaticismum. Auf die 
fes mein Belenutniß will ich leben und fterben.” Sein Leben war dem 
Schupe der lutheriſchen Kirche geweiht, deren Zerftüdelung er beflagt 
bat. Mit den Grenzfteinen jedes Landes hörten auch die consiliea pro 
conservanda ecclesia evangelica auf. Daher hatte er genaue Ber- 
zeichniffe von den heimlich und öffentlich bedrängten evangelifhen Kir- 
hen in Litthauen, Polen, Ungarn ze. und correfpondirte mit ihnen we⸗ 
gen der gemeinen Wohlfahrt. Im Privatleben war er wohlthätig, ob- 
ſchon der Undank ihn mehr Geld gekoftet hat, als feine Bibliothek, 
hatte für die Freundſchaft ein offnes Herz und ein nachfichtiged Auge 
(amici ut libri habendi sunt cum suis defectibus; te accusa, 
amicum excusa; etiam sol habet suas maculas), faßte des Lebens 
Widerwärtigkeiten in jener höhern Bedeutung auf, die ihn fagen ließ: 
»quae sinistra nobis videntur coelum intuentibus, illic dextra 
sunt; könnte und Bott, nad) der von ihn beliebten oeconomia salu- 
tis, auf Rofenblättern in den Himmel führen, er würde feine Dornen 
dazu gebrauchen,“ tröftete, two er verleumdet wurde, fi ınit dem 
Worte: »cos virtutis calumnia, « und fehte zu feinem Wahlſpruch: 
» securitas christianorum in eo posita est, ne sint securi !.« Seine 
Kämpfe gelten vorzugsteife den Katholiten und Reformirten. Zur 
Unterftügung feines Projectes hatte Pfaff fih an Eyprian gewandt. 
Durd einen Zufall kömmt diefer Brief in den Drud, mas Pfaff ſehr 
befremblich findet*. Eyprian, öffentlich für einen Friedensſtörer erklärt, 
ſchreibt feinen „Abgedrungenen Unterricht von kirchlicher Bereinigung 
der Broteftanten® (1722), ein Chef-d’oeuvre in diefer Art Schriften, 
worin er unumwunden erflärt: Ich halte davor, daß wir mit den Re 
formirten nicht in Eine Kirche zufammengehen fünnen, bis fie ihre, 
wenigſtens die vornehmſten Irrthümer werden abgelegt haben. Den 


a E. R. Fiſcher, Das Leben Eyprian’s. Lpz. 1749. Tholnd in Herzogs 
RE. Ill, 216. 

e) Cyprians und Pfaffens Briefwechfel v. d. Bereinigung d. luth. u. ref. Re⸗ 
ligion. 1721. 
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Frieden unter den Proteftanten möchte er gern mit feinem Tode er 
kaufen, aber er kann in feinen Frieden willigen, der Chriſti beſchworne 
Lehre aus ganzen Ländern jagen und die abgelebte Fürſten und Theo» 
Iogen in ihren Gräbern mit dem Titul der Zänker verunehren würde. 
Die Toleranz ift gut, aber die geijtliche Bruderliebe und Gemeinſchaft 
des Abendmahls darf ich, ohne an den ausdrüdlichen Berbote Ehrifti 
zu freveln, den der reformirten Lehre zugethauen Ehriften fo wenig 
einränmen, old Luther; der glorreihe Name, da Ehriftus ein Heiland 
der Welt ift und beißt, Boftet ihm fein Blut und Leben. Wer ihm diefe 
Ehre abftriddet, den will ich weder anbellen noch beißen, aber aus Got. 
tes Wort will ich ihn frenndlich zurechtweifen und, damit man harte 
Erpreffionen nicht allzu übel nehme, an den Spruch der Kirchendäter er⸗ 
innern: „die Hunde bellen vor ihrem Heren und du willſt nicht zulaſſen, 
daß ich vor Chriſtum bellen ınöge?* Was ihn die refonmirte Eonfeifion 
am meiften verleidete, bat er in die Frage gefaßt: „ob die Balviniften, 
welche die Unfern in Deutſchland bereit aus mehr ald 2200 Kirchen 
mit Weib und Kind gemwaltfam verjaget, den Evangelifchen die noch 
übrigen Stifter, Kirchen, Schulen und Rathhäuſer, aus welchen jene 
durch den fiebenten Artikel des Weftphäliichen Friedens gänzlich aus» 
gefhloffen worden, unter dem Blendwerk geftifteter Kirchenbrüderfchaft 
folgende abnehmen, die Unfrigen daraus verdrängen und fic) darein 
jeßen follen oder nicht." Bon Pfaff's Unionsvorſchlägen fürchtet er 
Abſorption der Iutherifchen Kirche‘. I. I. Hottinger in Züri be 
merfte: »asperiores Lutherani Reformatis, nisi mutata mente, 
dextras omnino negant; ita olim Hulsemannus, hodieque vir 
caeteroquin doctissimus, Cyprianus, cuius consilia num sparta, 
quam ornat, loco et tempore, quo degit, digna sint, ipse vide- 
rit,« und hohe Häupter haben verfichert: „ed würde D. Cyprian fei- 


f) Er fchreibt 1721 an Buddeus: »de Pfaffii insultationibus idem senti- 
unt prsestantissimi quique in Suecia et Dania theologi. Desinent, crede 
mihi, in certissimum ecclesiae nostrae a Reformatis absorbendae interi- 
tum. Huius periculi tot habeo praestabilia argumenta, quot turres tem- 
plorum nostris ademerunt in Anhaltina, Cassellana, Palatina multisque 
aliis ditionibus. Ego precibus et monitis obviam ibo, donec Deus vitae 
perbrevis terminum producet, appareboque coram tribunali Christi sine 
culpa proditae aut neglectae matris ecclesiae. Tu autem idem facias, e 
Christi manu gloriae coronam adipiscere. Non calumniis, non aculeato 
stilo opus est veritati, sed Dei auxilio, orationibus, prudentia et fraterno 
amore temperato zelo.« E. B. 
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nen guädigiten Herrn uud das Laud in die größte Ungelegenheit ftür- 
zen, wenn ınan ihm dad Schreiben wider die Reformirten nicht ver⸗ 
bieten wollte.“ Mit ungeitümer Heftigkeit trat E. Reumeiſter, Pa- 
ftor'in dem zu Gott thränenden Hamburg, gegen die Union auf. Er, 
der lieber ein nuvernünftiges hier, als der vornehmſte calvinifche 
Dogmatifte fein wollte, ald welcher nichts als die Hölle zu gewarten 
habe, hat mit Approbation ded rev. Ministerii in Samburg (1721) 
deu Beweis geliefert, daß das jegige Vereinigungsmwefen mit den fo- 
genannten Reformirten allen zehu Geboten, den Artikeln des apoftoli- 
ſchen Blaubensbelenutuiffes, allen Bitten des Vaterunſers, der Lehre 
von der H. Taufe, den Schlüffeln des Himmelreih und dem H. Abend» 
mahl, aljo dem ganzen Katehismo ſchnurſtracks zumwiderlanfe 3. B. 
dem fünften Gebot: durch den allererften Synkretismus, da Adam und 
Eva fi verleiten ließen mit der Schlange, welche das Wort Gottes 
recht auf Zwingliſch verlehrte, ſich zu vereinigen, iſt der Zod in die 
Belt kommen. Within find Das lauter geiftlihe Zodtichläger, welche 
joviel taufend Seelen verführen wollen, mit den Galviniften zu bem- 
cheln und ihre Irrthümer zu billigen. Da mag ein Ieder, bei dem noch 
ein Funken der Gottesfurcht übrig ift, über ſolcher Boßheit ein Krenz 
ihlagen und ſenfzen: Vor des Teufeld Trug und Liſt behüt uns lieber 
Herre Bott! In feiner Schrift „Calviniſche Argliftigkeit“ (1722) ruft 
er and: „Wir follten dein calviniichen Baal, dein Urheber aller Sun- 
den, nachhuren? D fo würden wir ja Gottes gerechten Zorn iiber uns 
häufen.“ Unter den Neformirten ift er befonders anf Chriſtian Ber 
mann ärgerlich geweſen, der in jeiner Anatomia universalis trium- 
phans das Zeughaus und Pulvermagazin der Calviniſten geliefert Habe. 
Beza hatte einſt gejchrieben: ego certe quovis alio liquore non minus 
rite, quam aqua, baptizaverim. Da meint Neumeilter: alfo würde 
er auch mit ſchwarzer, roter, grüner Zinte getauft haben oder wohl 
gar mit einem Waffer, das man nicht nennen mag. Piaff ift ihm nur 
der Samaritereimacher und Brojectzirkler. Die Generalftaaten und der 
König von Preußen führten Beſchweide über dieſen Eiferer. Der Ber 
faffer des „Hamburgifchen Pfaffen Putzers“ (Odelem in Braunfchweig) 
wollte ihm den Kopf ein wenig mit einer fcharfen Lauge waſchen. Der 
Erdmann Nenmeiſter meint, die Herren Beiftlichen follen Alles richten und 
von Riemand gerichtet werden, er nimmt in die linfe Hand die Pofaune 
und bläjet: taftet meine Gejalbten nicht an und thut meinen Prophe- 
ten fein Leid. In der rechten Hand aber zeigt er den Donnerkeil, mit 
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weichen er leicht taufend Politicos zerfehmettern will. Aber der Ber- 
faffer Laßt ſich nicht abjchreden, weil e8 jo viele Wolken ohne Waffer 
giebt und die Herren Theologi oft argumentiren: baculus stat in’ 
angulo ergo cras pluet. Nenmeiſter fei ein kleiner Papft mit der 
Devife: Wer wider mich ftreitet, der ftreitet wider Bott. Heraus da! 
Burfche in's Gewehr, à genoux pour le venerable Seigneur. Ein 
aufgeblafener Menſch, ein concionator im eigentlichen Sinne, wolle 
er zum Bitter werden an den Reformirten, aber ınit bleiernem Degen. 
Auf feinem Schilde ftehe: wenn ich nur in der Lehre orthodog bin, fo bin 
ih auch ein rechtichaffener Prediger und kann dabei ein Lügner, Läſterer, 
Bortverfehrer ıc. fein, fo bringe ich meine Zuhörer in den Simmel ſchaps 
und knaps wie die Kuh in ein Manfeloch. Dagegen erfchien ein Ham⸗ 
burgiſcher Basquillanten-Puger“, der aljo anhebt: „Die Synkretiſterei 
wird gar füglich mit dem Brafilianifchen Thier Biaratacaca verglichen. 
Sobald daffelbige ein wenig erzürnt ift, läflet ed einen graufam ftin« 
kenden Wind vom Leibe. Und ift dieſes fein vornehmftes und faft ein- 
ziges Gewehr ſowohl wider Menſch ald Thier. Denn es it der de 
ftanf fo groß, dab man denfelben and den Haaren und Kleidern der 
Jäger nicht mit der allerfchärfften Lauge herausbringen kann. Der 
fürtreffliche Theologus Herr E. Reumeifter hatte die Synkretiſterei an⸗ 
gegriffen, da meldete ji ein graufam ftinkender Pasquillantenwind 
au.” Der „Piaffen- Piper“ erwiederte: Neumeifter fchreiet und fehlet 
nur noch, daß er in ganz Deutfchland auf einem Mauleſel herumreitet 
und in der Broceffion ihn eine bon Pappe gemachte und auf einer 
Stange nicht allzufeft geftedte bebende Kirche (die Gefahr der Kirche 
borzuftellen) läfjet vortragen. Um ganz den alten Hader wieder herauf- 
zubeſchwören, erfchien damals Ricolai's „Kalvinifcher Viglipnpli‘ 
[ I, 281] und anonym: „Abaddon’s Dankfagungsfchreiben an dieje- 
mgen Caldiniſchen Courantiers in Deutihland und Holland, melde 
das Vereinigungswerk durch ihre Lügen⸗Aviſen zu befördern trachten“ 
(1722), welches mit den Worten beginnt: „Abaddon, Water der Lü« 
gen, Feind alles Guten, Verfolger der Rechtgläubigen, oberfter Ur- 
heber der Religions⸗Mengerei, ertheilt denjenigen Kalvinijchen Conran- 
tier, welche das Vereinigungsweſen durch ihre Lugen⸗Apiſen fecondi- 
ren, hölliiched Seil und apoftatiihen Segen.“ Die Freude der Union 
nannten das eine gottlofe und unverantwortliche Schmähſchrift, welche 
eine vom Satan dirigirte Feder zum öffentlihen Drud übergeben bat. 
Ein Spötter rieth, die orthodoren Schreier in ein wohlgeheiztes Zim⸗ 


283 2. Bietiömus und Goccrjanitmus. 


mer zu fperren und fie mit Heringen zu ſpeiſen. Dann würden fie bald 
mit den Reformirten Brüderfchaft triuken lernen. So lange die Wäch⸗ 
ter Zions nod fo gewaltig in ihre Hörner ftießen, lieber in hellen 
Flammen verbrennen, als mit Rauch fih zu Zode ſchmauchen laffen 
wollten, war freilich eine Union noch nicht möglid. Und man begreift, 
was damalige Theologen lagen, es werde ihnen bange, wenn fie von 
der Union reden jollten. 


8.44. Broteftantißmus und Katbolicismus. 


1. Die literarifche Polemik gegen den Proteitantismus erjegte ge 
gen Ende des 17. und in den erften Decennien des 18. Jahrhunderts 
die Argumente durch unerhörte Grobheit. Immer noch maßvoll traten 
die Gebrüder Marcus und Heinrih Schönmann, der Societät 
Jeſu Briejter in Erfurt, auf. Iener fchrieb ein katholiſches Zeughaus, 
worin er die Lutherauer zur Rückkehr zum Glauben ihrer Boreltern er 
mabnte, diefer erflärte die Iutherifchen Sacramente auf öffentlicher 
Kanzel für werth, daß man fie mit Füßen trete. Der P. Haidelber- 
ger, Prieſter des Iejuitenordens in Augsburg, wollte, daß der römifche 
@laube der rechte fei, feine Seligkeit verpfänden, welcher er doch felber 
nicht gewiß war. Die Schinähpolemit begiunt der Cölner Capuciner 
Dionystus Werlensis, in deffen „Ratholifchen Ehrenretter, darin er- 
mwiefen wird, was Beftalt Luther ſowohl der Lutheriſchen und Reformir- 
ten ald der jegigen Katholifchen hochgeehrte Borfahren als treu- und 
ehrlofe Berleugner Ehrifti ihres allertreueiten Bräutigams, ja als ehe- 
brecherifche Erz⸗ Teufels⸗Huren, öffentlicher allgemeiner Lehr' halben, 
alle miteinander in Abgrund der Höllen verdammt habe? ( Hildesh. 
1698), Luther als der allerunfläthigite Schurre und offenbarer leib- 
haftiger Erzteufel erfcheint. Ein andere Bampblet" bringt auf den 
alleinſeligmachenden Glauben die Spottverfe: 


Erhalt uns Herr bei deiner Wurſt, 

Seht Macken flillen Einem den Durft; 

Dep find wir froh und gutes Mutbs, 

Wir fhlafen ruhig und thun nichts Gute. Alleluja. 


a) linfterbl. Luther in öffentl. Drud d. Hm. D. 3. %. Mayer bis iu deu 
Himmel erhoben und jegund wiederum als der Lutheraner zweiter Paulus, dritter 
Elias, theurer Wundermann, unfterbl. fähf. Prophet in fr unglüdfeligen Unfterb» 
lijleit und unfterbl. Ewigkeit vorgeftellet und an Gans Bauernbengel durch einen 
estraordinären Courier abgefertigt. Hildesh. 1699. 
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Im Broteflantismus werde fo eifrig gerufen: Schrift her! und doch 
babe Luther, der unfaubere Dredmärten und Sauprophet, fo manches 
Buch and göttlicher Schrift, welches ihm in feinen Lũgenkram nicht 
paßte, ausgemuſtert, und dad Buch Iudith, der Weisheit, Lobiä, Eccle 
fiafticus, Baruch, der Maklabäer, die Epiftel St. Pauli zun Hebräern, 
Salobi, Zudä, Offenbarung Johannis der Würdigkeit des göttlichen 
Wortes gänzlich entjeget. Zum Schluß ift in einem lateiniſchen Gedicht 
die glorwürdige Hinfahrt des dritten Elias in jeine Herrlichkeit befun- 
gen. Als Luther in den Himmel will, verriegelt St. Peter die Thüre, 

Nec minus impense stricto stat apostolus ense 

Paulus et insudat, ferrumque ad proelia nudat, 


Lutherum ut pellat caelique a sede revellat, 
Qui sacra foedavit, dum Pauli scripta stupravit. 


Der heilige Bartholomäus droht mit feinem feurigen Meffer, Jakobus, 
weil Luther feine Epiftel ftrohern genannt bat, mit dem Apoftelftab. 
So von der ihm zu engen Pforte verfcheucht, hält er in feiner didleibi- 
gen Majeftät den Einzug in die Hölle, begleitet von den Furien, allen 
Zroßbuben und Stalljungen Lucifers in ſchöner Kiberei. In der Hölle 
wird ihm zu Ehren ein Banquet gehalten, dann ein Ehrentanz aufge. 
führt, zu welchen ein dicker Teufel die Bladbälge tritt. Den Prager 
Jefniten Joh. Kraus ſtachelte das Iubeljahr 1717 zu dem fpötti- 
hen Gleichniß an: „es ift fein fchlechter Troft einer Hauswirthin, 
wenn eine Kuh von ihrem Stall das achte, neunte, zehnte Jahr erreichet 
bat, wie foll e8 nuun einer frommen, chriftlichen Seelen nicht zu höchſtem 
Troft gereichen,, Die da mit Angen fieht, daß ihre Neligion allbereits 
200 Jahre ihres Alters rechnen kann.“ Der mährifche Jeſuit Arnol- 
dus Angehss , der fihtbare böfe Engel, der feinem Principal, dem Sa- 
tan, in Beftreitung der evangeliihen Wahrheit einen Dienft gethan 
und alle Epangelifchen auf einmal durchzurennen vermeint, wollte das 
Bapftthum Feines Abjalles geziehen wiſſen: 
Wir zählen von St. Beter ber 230 Päpſt und mehr, 


Der'n 33 all nad ein um's Glaubens willen gemartert fein; 
Kennt uns aus diefen Päpften allen den erften, der iſt abgefallen'! 


und fragte die Proteftanten: 


Wohlan, nennt Einen, Gott geb wer't fei, 
Bapft, Biſchof, Prieſter oder Lai, 

Der gelehrt und geglaubt bat, wie ihr igt, 
Wo bat er feinen Stuhl und Siß? 


284 2. Piefismus und Goccejanidmus. 


Jin Arger über das zweite Jubiläum des Lutherthums (1730) predigte 
der Iefuit Heffelmann in Hildesheim, das Lutherthum babe mit 
Lügen angefangen und jei mit Lũgen fortgepflanzt worden. Das Ge— 
meinfte in feiner Art bat Ioh. Ric. Weislinger, ein Zögling der 
Straßburger Iejuiten, geleiftet. Als der hochheiligen polemifchen Thro- 
logie Beflißner jchrieb er feinen: „Friß Vogel oder ftirb! d. i. ein mit 
allen unkatholiſchen Prädicanten ſcharf vorgenommene Eramm und 
Tortur“ (1723), als Definitor des hochwürdigen Ottersweyeriſchen 
Nuralcapiteld und Pfarcherr zu Cape unter Rode im Breidgau ſei⸗ 
nen »Huttenus delarvatus« (1730) den jubilivenden Prädicanten 
zu einer Arznei, und in 4 Theilen feine „Auserlejenen Merkwürdig. 
feiten von alten und neuen theologiichen Marktichreiern, Zafchenfpie 
lern, Schleichern und Winkelpredigern, falihen Propheten, Blinden- 
führern, Splitterrichtern, Ballenträgern, Mückenſeigern, Kamel: 
ſchluckerun. dgl.* (1738). In allen diefen jinulos zuſammengeſtop⸗ 
pelten Schriften befteht die ganze Meiſterſchaft dieſes zweiten Goliath 
und baumftarken Riefen in den Kriegen des Heren darin, daß er anf 
‚ 2uther, auf Bore, die abgeftandne Roun®, und andere evangeliidt 
Schandeanaillen die unfläthigften Schimpfereien häuft. Luther ik 
ihm der Bierpapft , der Warmpenevangeliit, der Dr. Sauhund von 
Wittenberg und Professor publ. ordin. Facultatis stercorilogicae. 
„Ich fanı nicht glauben, daß der Teufel von Anfang bidanbero einen 
gröbern, ſchamloſern, ehrvergeſſnern, lotterbübifcheren uud läſterlichern 
Erzböſewicht habe fallen laſſen, als eben den ſächſiſchen Dr. Died. 
märten mit ſeinem durchſtänkerten Zotenrüffel, Ich meines Theils werde 
in alle Ewigkeit Luthers Kothgoſchen, Miftrahen und dredeten San 
rüffel für Chriſti Mund nicht erfeunen, e8 verdrieße den Teufel und 
feine hölliſche Großmutter.” Nicht beffer ergeht es den proteftantilcen 
Zeitgenoffen. Löſchern nennt er den heilverzweifelten Generalenjon von 
Dresden, einen leibeignen Satansknecht, der ein vergiftetes Ratternber) 
babe, einen groben, ehr. und gewiffenlojen Buben, einen jüdifc ver 
ftodten und in recht teufliſcher Gottloſigkeit längit erfoffnen Formal 
ketzer. „Ehrlofe Schelmen feid ihr Evangelifche, ausgefchämte Mepen, 
freche Sanaillen, durchteufelte Spipbuben.“ Freſenius? hatte Recht, 


d) Bol. Euf. Engelhard (M. Kuen), Lucifer Wittebergensis d. i. 
Bolt. Lebenslauf Kath. v. Bore, des vermeinten Cheweibs Lutheri. Preßb. 1:41. 

ec) J. Ph. Fresenius, Anti-Weislingerus. 1731. — $lögel, Ge. 
d. tomiſch. Kit. III, 491. Kit. Amanach f. 1832 [8. 8, not. 8]. ©, 105. 
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wenn er fagt: „ich halte davor, wenn Einer von Jugend auf unter den 
Beidbuben, Zigeunergefindel, Keßlervolk und Gaſſenpöbel alle Faeul⸗ 
täten durchgangen und auf die Kunſt und Beredtſamkeit zu läftern ex 
professo ſtudirt hätte, jo fönute er's nicht ärger machen als der Weis⸗ 
linger.° Neben dieſer literariichen ging noch eine andere Beftreitung 
des Proteftantigmus ber durch die wackern Dragoner des allerdrijt- 
lihften Königs. Selbft in Deutfchland jteigerte jich fatholifcher Fana⸗ 
tiſmus zu Mordfcenen. Am hellen Tage ftach der Convertit Laubler, 
gemejener Heidud bei dem Erzbiſchof von Valenzia, den Dresdner 
Diaconnd Hahn (1726) nieder‘. Groß war die Erbitterung in Dres 
den über diefen papiſtiſchen Bluthund, der einen treuen Diener Gottes 
mit ſechs mörderifhen Stichen erbärmlich bingerichtet. Die proteftan- 
tiiche Kirche tröjtete fi) Damals mit den Verſen: 
Sanguine fundata est ecclesia, sanguine crevit, 
Sanguine succrevit, sanguine finis erit. 

Die proteftantifhen Theologen wahrten fcherzend und ernſthaft die 
Sache ihrer Kirche. Da wurde erzählt, wie ein Mönch in Duisburg 
loco thematis in der Kirche einen gebratenen Kapaun zerichnitt und 
denjelben unter alle Stände lächerlich genug austheilte. Unter andern 
ſchenkte ex den adelihen Nonnen den Hals, auf daß fie, auftatt mit den 
preußifchen Herren Dfficierd um die Stadt fpazieren zu gehn, hinfüro 
ihre Stimmen in dem Chor fleißiger erheben möchten. Bon einem Car- 
meliter Ludov. Jak. a St. Carolo wurde berichtet, daß er, das fyınbo- 
liſche Buch für einen Autor nehmend, gefchrieben babe: Articulus 
Alsmalcaldus Germanus Lutheranus edidit de Primatu et Po- 
testate Papae librum. Gegen Schönmann, den unbeſchnittuen 
Prahlhans und jebuiitiichen Philifter*, kämpften C. Sagittarius 
und befonders I. %. Mayer, der die Logik der Papiften‘ verfpottend, 
Syllogismen der Urt als katholiſch aufſtellte: quia corpus Lutheri, 
tametsi in byeme defuncti, immensum foetuit, ergo religio Lu- 
therana haeretica est. Et quoniam Francisci Xaverli cadaver 


d) W Befte, Die Ermordung des evang. Predigers M. Joach. Habn zu 
Dresden [Beitfchr. f. hiſt. Theol. 1844. 9. 4. ©. 134). 

e) Sehonemannus heautontimorumenos. Jen. 1678. 3. M. Haufen, 
Des Wittend. Hirtenfnaben Stab und Schleuder, wie auch deffelben Birtentafche, 
in welder 5 Theamedes oder glatte Steine enthalten, ingleihen des Goliaths 
Schwert wider den verfappten Philifter Goliath M. Schönmann gebraudet Mitt. 
1680. 

J} Logica Pontificiorum a4oyos. Hamb. 1695. 
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ambram balsamumque per XV menses spiravit, ergo religio 
Pontificia vera est religio. In feinem „Bapiftiihen Katehiömus‘ 
lautet das erfte Gebote du folt den Herrn deinen Bott nicht allein an- 
beten, fondern neben ihm Mariam, die heiligen Engel, Ne verftorbnen 
Heiligen, ihre Reliquien, Die Figur des Krenzes, das Kreuz felber, den 
heiligen Vater Bapft und viele andere Dinge mehr. Warum find fe 
ben Sacramente? Darum, fchreibt der Iefuit Scherer, weil fein Sofdat 
weniger fluchet, denn bei Gottes fieben Sacramenten. ern hat Mahe 
Die unfrommen Meinungen der Papiften, denen das „Mutter unſer 
geläufiger ift, ald das „Water unfer*, von der Göttin Maria (Maric- 
mania Pontificiorum ), die myſtiſche Sorme, auf melde die Arde 
Noah, der Negenbogen, die Himmelsleiter, der feurige Buſch und viele 
Palmen typologifch gedeutet wurden, ad articulorum fidei ordinem 
gejammmelt®e. Schönmann klagte über den Geiſt der Finfterniß, der über 
Sagittarind und Mayer herriche und über des letztern lügenhaften, 
ehrenrührigen und hochſchmählichen Katechismus. Auf den poetiſchen 
Raptum Engel’8 wies U. Pfeiffer in feinen „Lutherthum vor Lu— 
tber® (1684) nad, daß alle Nechtgläubigen vor Luther mit ihm im 
Grund der hriftlichen Lehre allerdings einig geweſen, worauf die Org 
ner ingens vexavit stupor atque infantia linguae. Aud 8.4. 
berti wurde für fehr gefchieft gehalten, die Kriege bes Herrn gegen dad 
Bapftthum zu führen. Fecht befämpfte das Palladium des Papf— 
thums, die Meffe. Als Neumann, Generalfuperintendent zu Gottorp, 
eines Rathöheren Tochter in Lũbeck heirathete, gratuliert Peterſen in 
einer Injeription und Lapidaria, wobei er nrgirte, daß die Papiten, 
fo gegen die Priefterehe wären, doch die Ehe für ein Sacrament bie: 
ten, fie hätten auch durch dad Eheverbot Gelegenheit zur Venus mas- 
culorum gegeben. Er wurde deßhalb von den papiftifchen Domheren 
verfolgt. Gegen Schelmwig, der in den Controversiis Pontificiit 
eine ziemliche Stärke hatte, verſchworen ſich Einige mit kreuzweiſe über 
einander gelegten Fingern zur Rache. Ein Jeſuit hat ihm aus fer 
em Namen „Samuel Schelwig* per anagramma silentium impo 
niren wollen mit den Worten „Schweig, Mauleſel!“ Nenmeiiter 
brach in die Worte aus: „Die Iefuiten find in der Welt fo bekannt, 
als die böjen Beifter, man follte auch fchier davor halten, daß, mann 
Beelzebub dein Obriften der Teufel fein ganzes hölliſches Heer abiter 


g) Theologiae Marianae systema. Witt. 1684. 











Berhältniß der proteſt. Confeſſtonen zum Katholicismus. 287 


ben könnte und nur noch zween Iefuiten auf der Welt übrig fein joll- 
ten, würde er doc) wenig verloren, fondern zur Erhaltung feines Reichs 
noch genugfam Kräfte behalten haben; nunmehr find fie faft überall fo 
formidabel, daß niemand fich getranet Diefe Igel und Stachelſchwein 
mit bloßen Händen ohne Berlegung anzugreifen.“ 

Bas Satan felbft nicht kann, das kann ein Iefuite, 

Mit Himmel, Hölle, Welt treibt feine Schaltheit Spott. 

Mein Chrifte, bete doch, daß dich der fromme Bott 

Bor diefer böfen Art dein Kebenlang behüte. 
An Pfaff's Polemik, weil er den Papft wie einen großen Prinzen von 
Italien nach den Regeln der Höflichkeit behandelte, wurde die zu große 
Moderation getadelt. Cyprian, entrüftet über das Gefpötte päpft- 
licher Basquillanten beim Reformationsjubiläum, fehrieb und ſammelte 
(1719; jeine Hilaria Evangelica. Jat. Basnage (+ 1723), Pre 
diger der franzöfiihen Gemeinde im Haag, und Löfcher benugten 
antifatholiich die Gejchichte ald magistra stultorum®, leßterer zu« 
glei warnend vor einer die Apoftafie befördernden Freigeiſterei. „Der 
Indifferentisinus ift der breite, unfelige Höllenweg, auf welchem jegt 
nicht nur das Papſtthum unter einem prächtigen Weltpurpur, fondern 
auch der Calvinismus unter einem liebreihen Unionsinantel und das 
Ihwärmeriihe Weſen unter einem heiligen Schafskleide zu uns ein- 
dringen will.” Des feligen Gerhard Confessio catholica machte 
auch jetzt noch Gonvertiten, für welche in Darınftadt ein Profelyten- 
inſtitut errichtet wurde (1738). 

2. Obſchon der Schufter bereit8 viel gewejen, jo ſich's unterftan- 
den zu fliden und den Hader zu fchlihten, aber auch umfonft gearbei- 
tet und beide Draht und Stich verloren, fo hat e8 doch auch diejer 
Zeit an Friedensapojteln nicht gefehlt. Seit 1682 reifte der Spanier 
Shriftoph Roxas v. Spinola, Titularbifchof von Thina, ipäter wirk⸗ 
licher Bifchof von Wienerifh-Neuftadt, als beftellter Generalcommiſſar 
des Unionsgefchäftes umher, von den Jeſuiten wegen feines Eifers für 
verrüdt erklärt. Er unterhandelte am würtemberger, am churpfälzer 
und fächfijchen Hofe. Nach Braunfchweig war er vom Kaifer Leopold 
empfohlen. Dort lebte noch die Erinnerung an Calirt, dort wirkten 
Gerh. Wolter Molanus, Abt von Loccum (+ 1722 in der vom heil. 
Hieronymo jo hoch gepriefenen virginitas), ein Schüler Calixt's, der zwar 


A) Hiftorie des röm. Hurenregiments. Leipz. 1707. De Frederico Sapiente 
a calumniis Maimburgii, Bossueti et Varillasii liberato. 1697. 
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niemald Gemeinſchaft mit Iuden, Türken, Heiden und Arianern hatte, 
aber feinen Glauben im consensus quinquesecularis wiederfand, 
daber , den Frieden höher achtend als den Kelch, mit der römiſchen 
Kirche salva veritate fich zu vergleichen gefonnen war, und Leibniz. 
Keiner der Beitgenoffen war fo zur Einigung angelegt und auf fie hin⸗ 
gewieſen, ald eben Leibniz. Sein Streben ging anf Weltharmonie. 
Die Harmonie ift der höchtte Begriff feiner Philofophie, wie dieſe jelbit 
der früheren Syſteme Vereinigung, und er hat eine Bafigraphie, ein 
Gedankenalphabet erfinden wollen, jedem Gelehrten der Erde veritänd- 
li, wie die Formeln der Mathematik. Wie hätte er, theilnahmlos 
vorübergehend, die firhlihen Spaltungen in ihrer Disharmonie be- 
ftehen laſſen follen? Sein vernunftmäßiges Chriftenthyum trägt bereits 
in der Anlage den Character der Katholicität an ih. Darım bat er 
verföhnlich gewirkt zwiſchen den Eonfeffionen bis bin zum Triumphe 
des Chriftenthums über Heidenthum und Islam, darum begünftigt er 
die Mijfionen der Jeſuiten in China und empfiehlt Francke die Grün- 
dung von Mifjionsfchulen. Leibniz wollte die Reunion mit dem Ka⸗ 
tholicismus nicht im Sinne der Hierarchie, unter welcher Geifter wie er 
erlegen wären, ſondern fein Ideal ftand nach jener cit@ de Dieu, nad) 
jenem großen Gottesftaate. Dieſes Ideal zu erreichen, mußte er an 
das hiſtoriſch Gegebene anknüpfen. Leibniz bat fich vermöge feines 
weiten beweglichen Geiftes, Gutes überall anzuerfennen bereit, ſelbſt in 
die abftrufen Dognen des Romanismus hineinzudenften verfucht. So 
wollte er Durch tiefe Unterfuchung endlich dahin gekommen fein, DaB er 
fid) possibilitatem eucharistiae, wie ſie im Concilio Tridentino er 
flärt worden, zu demonſtriren getrane. Der Begriff der Trausſubſtan⸗ 
tiation enthält nach ihn zwei Momente: Subjtanzen im eigentlichen 
Sinne und Verwandlung der Subftangen. Einer folden Verwandlung 
iteht die Selbftändigfeit der Monaden (Subjtanzen) entgegen. Dieſe 
Selbftändigfeit nicht zu verlegen, hat er fich das vinculum substan- 
tiale ausgedacht, ein Superadditum zur Materie und den Monaden, 
das die Phänomene veriwirfliht (vinculum phaenomena realizans:'. 


t) »In omni corpore gebe e# ein principium ultimum incorporeum, sub- 
stantiale, a mole distinctum, welches zugleih an mehrern Orten. ja unter wat 
entlegenen, unterjchiedenen speciebus zugleich fein könne: dadurch nicht allein der 
praesentiae realis, fondern au) transsubstantiationis felbft Möglichkeit klar ge 
madt wird.“ G. Hartenstein, Comm. de materise apud L. notione et 
ad monadas relatione. Lips. 1846. p. 26. 
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Wenn daher durch das Abendmahlswunder dieſes vinculum verwan⸗ 
delt wird und Damit die koͤrpetliche Subſtanz, deren Band es iſt, fo kann 
unbeſchadet der Monaden die Subſtanz des Brodes übergehen in Die 
Eubflanz des Leibes. Lihnliches zu Gunſten des Katholicismus findet 
fich in feinem Syſtem der Theologie, welches katholiſche Gelehrte heraus⸗ 
gegeben und verbreitet hHaben*!. Molanns alfo und Leibniz bringen mit 
Epinola ein vorlänfiges Friedensprogramm zn Stande. Proteftan« 
tricderfeite ward Suspenfion vom Zridentinnm nnd Anerkennung eines 
fimftigen Eoncil® verlangt. Leibniz hielt eine ſolche Suspenſion für 
möglich, da die Rechtniäßigkeit des Tridentiner Coneils eine question 
de fait, wit de foi wäre. NIE von diefen Vorichlägen Kunde ſich ver- 
breitete, ſtürniten proteftantiihe Theologen gegen den neuen Synkretis⸗ 
mus los, gegen Die inaudita praesumtio et audacia, womit ein paar 
einzelne Sheologen dem alten Tyrannen meitgreifende Zugeſtändniſſe 
gemacht hätten. Leibniz galt als heimlicher Katholit und Iefnitenfreund, 
zumal er niemalen getwohnt war in Die Kirche und zum Abendmahle zu 
gehn, Molanus aber wurde als erflärter Katholik andgefchrieen, obſchon 
Der durch die Revocation des Edictd von Nantes in der ebangeliſchen 
Neligion mehr befeftigt worden war, als durd alle von ihm gelefenen 
scripta polemica. In Frankreich hatte 11671) Boſſuet, der gelehrte 
Bifhof von Kondom, in feiner Exposition de la foi catholique die 
immer beftandene wejentliche Gleichheit der Fatholifchen und proteitan- 
tifhen Kirchentehre bewiefen, die proteftantifcehen Einmwürfe anf mangel- 
bafte Kenutniß und Mißverſtand zurücführend. Brotejtauten und Kar 
tholiken Hagten über Verfälſchung des Lehrbegriffs, obwohl Juno⸗ 
cenz XI. ihn al® flagellum haereticorum belobt hatte, Zwiſchen 
Diefein vornehmen Prälaten und Leibniz entwicelte ſich eine Correſpon⸗ 
denz in Sachen der Kirchenvereinigung. Man kam vorläufig darin 
überein, e8 jollte eine Sommiffion proteftantijcher und fatholijcher Theo- 
logen niedergejeßt nnd bon ihr das Tridentinnm ſowohl als die Augsb. 
Sonfeifion auf Grund der Schrift geprüft werden. Es follte dann an 
Die Seite der altkatholifchen eine reformirt katholiſche Partei treten, mit 
Einſchluß der griechischen Kirche, aber mit Ausfchluß der Ealvinianer, 
es fei denn, daß fie in puncto der Gnadenwahl, des Abendmahls und 


k) Lewbnißz s theolog. Syſtem. Renefte Ausg. v. C. Haas. Tüb 1860. — 
G. E. Schulze, Über d. Entdeckung, daß 2. ein Katholit geweſen ſei. Gött. 1827. 
Berß, Über L.'d kirchl. Blaubensbetenntnig [AÜg. Ztſchr. f. Geſch. v. A. Schmidt, 
VI, 65). 
Srant, Geſch. ver prot. Theologie. II. 19 
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der Berjon Chrifti chriftlihe Gedanken anzeigen. Den Proteflanten 
wurde im Voraus Gottesdieuft in deuticher Sprache, das Abendmahl 
unter beiderlei Geſtalt, Ehe der Geiſtlichen ſowie Abſchaffung der Ohren. 
beichte, ald die vorzüglich auf ſpaniſche und welfche ftunnne Sünden ihr 
Abfehu gehabt, bewilligt. Dem Papfte follten ſie nur einen Suprema- 
tus ordinis einräumen. So näherte man ſich den Ufern des Bidafloa- 
baches, um anf die Eonferenzinfel überzufeßen. Ein weiteres Rejultat 
ift nicht erzielt worden, weil Boſſuet einen hoben Ton aunahm nnd 
Leibniz fein Gerwiffen und die Wahrheit nicht verleugnen wollte‘. E 
bat über feine confefjienelle Stellung dahin ſich ausgejprochen: »de re- 
formatis semper iudicavi, vix digna lite esse quae agitantur, 
nedum scissione; de pontificiis longe aliter sentio arbitrorque, 
non posse cum ipsis conveniri, nisi quaedam ipsorum decreta 
mitigentur et seponantur in theoria multique usus incliti reji- 
ciantur in praxi,« hat die Stelle eines Cuſtos an der Baticana ver: 
ſchmäht und das Helmftädter Gutachten, welches deu Übertritt der 
Bolfenbüttl. Prinzeſſin Elifabeth Chriftine zum Katholicismus ermög- 
lichte (S. 226), mißbilligt. 


8. 45. Broteftantismus und Judenthum. 


J. Chr. Wolf [Polyhistor Hebraeus], Bibl. Hebr. 11, 1013. IV, 463. Wald, R. Ste. 
außer d. Iuth. 8. I, 729. V, 636. Schubert, Inst. polem. I, 348. 

Die proteftantifche Orthodorie z30g außer Heidenthum und den 
als reinen Naturalisınnd bezeichneten Muhammedanisns befonders 
in das Bereich ihrer Polemik den modernen Judaismus. Der freie 
Blid des Proteſtantismus, im 16. und 17. Jahrhundert fo vielfach 
umſchattet, ift den Juden twenig zu Gute gekommen. Zwar Luther, 
auch darin groß, hatte einft gegen die Blutsfreunde, Vettern und Brüder 
unſers Herru Freundlichkeit und chriftliche Liebe empfohlen, mit ſcharfem 
Zadel gegen die groben Eſelsköpfe, Päpite und Mönche, die mit den 
Zuden gehandelt, als wären e8 Hunde“. Aber in fpätern Zeiten hat er 
den Rath gegeben, den rafenden, elenden Juden alle ihre Bücher, Bet 


D Yriedensbenehmen zw. Boffuet, Leibniz u. Molan, gefc. u. frit. benrtheilt. 
frtf. 1815. O. G. Schmidt, pericula conjungendarum eccl. a Leibn- 
facta. Grim. 1844. 3. Schmidt, Leibn. u. d. Kirenvereinigung [Grenjboten 
1860. Mr. 44. ©. 161 ff]. Hering, Unionsvberſuche IL, 208 ff. 

a) Daß Jeſus Chriſtus ein geborner Jude fei. 1523. Erl. Ausg. 29, 45. 
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bücher, Talmmdiften, auch die ganze Bibel wegzunehmen und ihre 
Synagogen mit Fener zu verbrennen, und werfe hie zu, wer da kann, 
Schwefel und Pech; wer auch höllifch Feuer könnte zumerfen, wäre auch 
gut. „Weun du fieheit oder denkeſt an einen Süden, fo ſprich bei Dir 
jelbit aljo: Siehe das Dial, das ich da fehe, hat alle Sonnabend 
meinen lieben Herrn Jeſum Chrift, der mid) mit feinem theuern But 
erlöfet hat, verflucht und vermaledeiet und verfpeiet, und ich follte mit 
ſolchem verteufelten Maul effen, trinfen oder reden, fo möcht’ ich aus 
der Schüffel oder Kaunen mich voller Teufel freffen und faufen. Ein 
ſolch verzweifelt, durchböfet, ducchgiftet, Durchteufelt Ding iſt's um diefe 
Züden”®. Die Orthodogie fchloß fi) an diefen zweiten Luther, die 
freiern und milden Theologen folgten dem Urtheile des erften. Obſchon 
aber der Satz: »Judaicis Controversiis Christianismus noster in- 
natus este Reformirten wie Lutheranern feftftand, fo waren Doch im 
Vergleich mit denen, welche andere Härefieen und Matäologieen be- 
firitten, wegen der ſprachlichen Schwierigkeiten Wenige, welche den 
Kampf mit den Inden aufnahmen, und Collegia Anti-Judaica mır- 
den äußerft felten gelefen. Daher wiederholt der Mahnruf gehört wurde: 
Excitandi sunt xelut classico Theologi, ut in bellis Domini de- 
pugnandis Judaicum primum adoriantur monstrum. Noch vor 
Ablauf des 16. Jahrhunderts fchrieen proteftantiiche Theologen fie als 
Zauberer und Brummenvergifter ans [I, 244], in der erften Hälfte des 
17. wurde ihnen aus göttlichen und menjchlihen Rechte bewieſen, daß 
fie der Chriſten leibeigne, dienftbare Knechte wären [I, 329). ©. F. 
Brentz dedte, desertis Apellarum synagogis, in feinem „Iüdifch 
abgeitreiften Schlangenbalg” (1614) ihre Blasphemieen gegen Ehriftus 
nnd feine jungfräulihe Mutter fanmnt ihrer ganzen Bosheit auf. Da- 
gegen ſchrieb Zalmanzebi einen ‚Jũdiſchen Theriak“ ald Uutidotum, 
um des Begnerd Bift (leberide haustum) zu ertrabiren. Dann- 
hauer meinte, drei Arten von Waſſer gingen verloren, das Süßwaſſer, 
melches in's Meer fließt, das Wafler, welches dein Weine beigemijcht 
wird und das Taufwaffer, womit ein Iude benegt wird. Aethiopem 
dealbat et aquam perdit, qui Judaeum sacrä lustrare aquä et 
mollire aut convertere cor ferreum studet. 


Wenn die Maus die Kape frißt 
Wird der Jud ein rechter Chriſt. 


d) Bon den Juden und ihren Rügen. 1543. E. A. 32, 99. Bom Schem Ham» 
ꝓhoras und vom Gefchleht Chriſti. 1543. E. A. 32, 275. 
19* 
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Sbenfo erflärte Casp. Calvõr, Kommumionfuperintendent auf dem 
Harz, es fei leichter möglich, daß ein Mohr feine Haut und ein Parder 
feine Flecken wandle, ald daß man einen Inden befehre‘. Der Con- 
reetor Schudt in Frankfurt a. M. erwies aus der Kreuzigung Iein 
der Suden langjähriges Elend, worin, wenn aud Einzelne glũdlich 
ſitnirt find, doch das Volk als Ganzes ſchmachtet“. ALS die beiten 
Streiter, deren Schriften vorzügliche Waffen gegen das blinde Juden 
volk lieferten, wurden außerdem 3. Chr. Wagenfeil®, 3.H.Majus, 
der in feinem Compendium antijudaicum die immanis bestia and 
ihren Berftede 309g, J. Lange, unter den Reformirten Eoccejns, 
welder der Iuden Blindheit in ihrem erkennen der prophetiiäen 
Seite des U. T. fand, Hulſins (nulli in hoc studiorum genere 
inferior), der im Judenthume Die Mutter aller Härefieen ſaht, Hoorn⸗ 
beedund Limborch, der Arminianer, genannt, welcher Doch in feinem 
Geipräh mit dem Inden Iſaak Orobins nimis amice disputitt zu 
haben fchien. Aber das Hauptwerk in diefer Richtung fchrieb I. A 
Eifenmenger (+ 1704), der orientalifchen Sprachen bei der Univer- 
fität Heidelberg Profeffor. Sein „Entdedtes Iudenthum“ ®, deſſen 
erfte Frankfurter Auflage (1700) auf Anftiften der Juden durch drei 
teijerlihe Inhibitoria zurüdgehalten wurde, eritattet, aus 196 jüdi- 
ſchen Schriften geichöpft, mahrhaften Bericht, welcher &eftalt die ver 
ftodten Juden die heilige Dreieinigkeit läftern, die Mutter Chriſti ver- 
ſchmãhen, das N. T. und die chriftliche Kirche fpöttifch durchziehen und 
die ganze Ehriftenheit anf das Außerfte verachten und verfluchen. St 
fol, hinter alle Geheimniffe zu kommen, bei der Frankfurter Judenſchaft 
Upoftafie geheuchelt und fo die Iuden für die Zukunft vorfidtig in 


c) Gloria Christi. 2pz. 1710. 

d) Judaeus Christicida, gravissime peocans et vapulans. Fref. 170. 
Auf die Rede der Juden: „wer mit einem Nichtbeſchnittnen ißt, der ißt gleichſam mit 
einem Hunde, * erwiedert Schudt: Quid vero, si canis circumcidatur, quod na- 
turae eius non repugnat, num Judaeus erit? 

e) Tela ignea Satanae. Alt. 1681. 

f) Synopsis Theologiae Judaicae, veteris et novae. Giss. 1699. 

g) Hulsius in praefat. ad Theolog. Judaicam: »quidquid Muhamme- 
dismus habet nugarum, quidquid Paganismus inutilium, quidquid Pseudo- 
christianiemus superstitionis et pravi haeretici, totum illud a deformi ists 
bestia habet originem, quae veluti antiqua leaena viribus fracta innumeros 
ecclesiam Jesu Christi lacerantes catulos in lucem produxit.« 

h) Gebr. zu Königsberg (Berlin). 2 Th. 1711, auf Befehl Friedrich's J., an 
welchen Eifenmenger's Erben fi) gewandt Hatten. 
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Mittheilung ihrer Schriften an chriftliche Gelehrte gemacht haben. Sein 
Merk, das mehr erbittern, als gewinnen ınußte, hat jeinen Fehler darin, 
daß es für die läfterlichen Reden Einzelner die Gefammtheit verante 
wortlich madt. Mildere Gejinnuugen offenbarten der Wittenberger 
Prof. Wolfgang Franz (+ 1628), welcher auf die Frage: quali oculo 
Judaeum intueri Christjanus conscienter debet? zur Antwort 
gab: grato, ut divinae legis bajulum; misericordi, ut specta- 
culum irae divinae; benevolo, ut infensum christiani nominis 
inimieum; amico, ut Servatoris consanguineum; officioso, ut 
hominem a vera religione devium; ferner Spener und Zeltner‘, 
welche, fo fehr fie die Belehrung der Iuden wünſchten und dafür ar- 
dentes preces empfahlen, doch weder ihre Bücher verbrannt noch ihre 
Kinder wider den Willen der Eltern zur Tanfe geichleppt wiffen wollten, 
was dem Naturrecht widerſpreche und dem Worte Ehrifti, das Heilige 
nit dor die Hunde zu werfen. Zinzendorf begegnete den Iuden 
um Ehrifti willen freundlich, glaubte aber, daß man nicht viel von ihnen 
ich verſprechen könne, folange fie mehr an's Reichwerden, als au's 
Seligwerden dächten. Als Judenbekehrer war ESdras Edzard melt- 
berũühmt. Auch Hardt brachte viele Gründe auf, die Juden dem 
Heilande zuzuführen. Calleuberg, Prof. in Halle, fandte Miffionäre 
unter jie und faßte den Plan, zur Unterweilung Schriften in deutſch⸗ 
judifhem Dialect herauszugeben, weil, wie ſchon Wagenjeil bemerkt 
batte, die meiſten Juden das Hochdeutſche nicht Iefen Fonnten und das 
Latein ald nınba ib) (lingua rasorum i. e. monachorum) verach- 
teten. Obwohl die Hoffnung der Ehiliajten auf eine allgemeine Juden⸗ 
befehrung wicht Ale theilten, fo einigten doch Alle fich in dem Wuuſche, 
Gott möge die Dede Mojid von dem Herzen des verblendeten Volkes 
nehmen. ” 

Während die alte jüdijche Theologie ald wahr und, vom Namen 
abgeſehn, mit der hriftlichen identiſch betrachtet wurde, galt aller Streit 
nur dein modernen Jndenthume, dem Abfall von jener, entftanden, jeit- 
dem im Bol die Propheten verjtummt und die Seeten der Eſſäer, Sad- 
ducãer und Bharijäer hervorgetreten waren. Getheilt in die beiden ſich 
befünpfenden Parteien der Karäer (scripturarü) und Nabbaniten 
(traditionarii) find die Repräfentanten des modernen Judenthums die 
Rabbinen, welche als Targumiften, Talmudiſten, Kabbaliften die neue 


i) De impedimentis conversionis Judaeorum. Alt. 1735. 
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Theologie begründeten. Unter ihnen wurden von proteftantifchen Theo⸗ 
logen befonders Raſchi (omnium petulantissimus), Abarbanel (acu- 
tissimus philosophus) ımd Lipmann, welder in feinem yinzs "wo 
mit unglaublihden Haß das Ehriftenthum verfolgte, beftritten. Dieſes 
Judenthum galt indgemein für ein Genifh von Pelagianiemus nnd 
Rationalismus, wiefern e8 nur drei Slaubendartifel (Onp») anerfenne: 
Eriftenz Gottes, göttlichen Urfprung des Geſetzes, Tünftige Belohnungen 
und Strafen. Sic perversi et occoecati inter ipsa Dei oracula, 
guorum custodes erant, manent. Im Befondern murde ihnen vor⸗ 
gehalten: 

1. Schriftverdrehung nach dem Brundfag: jede Schriftftelle fönne 
auf 600000lei Art ausgelegt werden". Abarbanel fhloß aus Gen. 1, 
27, nur Adam, nicht Eva, ſei nach Gottes Bild geſchaffen. Gen. 3, 
15 handle nur von der Feindfchaft zwiſchen Menſch und Schlange. 
Raſchi, felbft im Gegenjag zur älteften jüdischen Auslegung, deutete 
den zweiten Pjalm auf David ald oymn nawin responsio haereti- 
cis christianis danda — Alles zum Argerniß proteftantifcher Recht⸗ 
glänbigfeit. | 

2. Götzendienſt, weil fie als grobe Unitarier nicht den wahren 
d. h. trinitarifchen Gott, fondern vanae mentis conceptum verehrten. 
Rur U. Ealirt, hiefür auf feinen Vater fih berufend, ſcheute ih Iuden 
und Mubhammedaner für Gößendiener zu erklären, weil beide zu dem 
Gotte Himmels und der Erde beteten. Auch wurden thörichte oder 
läfterliche rabbinifche Außerungen über Bott gerügt, 3. B. daß Bott, als 
er Diofen begraben, jich verumreinigt, daß er wider das Geſetz gefündigt 
babe, als er den Mond, früher ebenfo groß als die Sonne, nachgehends 
Meiner gemacht habe. 

3. Ihre mythologiſche Engellehre. Über jedes Ding in der Welt 
fol ein Engel gejeßt fein, nicht eimmal ein Kräutlein ausgenommen. 
In jeder Ede des Paradiefes ftehen ihrer 600000 und fingen mit lieb- 
licher Etimme. Aller Engel König ift 1iemn, der Fürſt des Angeſichts, 
welcher die Macht hat hinaufzufteigen durch das Geheimniß der 955 
Birmamente. Er war Moſis Lehrmeifter und es ift feine Nacht, da er 
nicht alle Seelen der Weiſen, welche im Gefch fiudiren, vor den ge- 
benedeiten Thron Gottes führe. Qualiacunqgue volunt Judaei so- 
mnia fingunt. 


k} Hier begreift fi) der Vorwurf des Judaismus, welcher die Schule des Gcc- 
cejus traf. . 
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4. Ihre verkehrte Meffiaslehre, wonach fie leugnen, daß der Meſ⸗ 
find gefommen ift. Darin ftimmte mit ihnen Martin Seidel (Osla- 
viensis Silesius), denn der Meſſias fei den Inden nur unter der (un- 
erfüllt gebliebenen) Bedingung der Frömmigkeit verheißen worden. Die 
Religion gründet er auf den zugleich dem Menſchen iun's Herz geſchriebe⸗ 
nen Dekalog (Semi-Judaismus s. Seidelianismus). Daß der ber» 
beißene Meſſias längft gekommen, murde den Iuden und Halbjuden 
bewieſen ans Gen. 49, 10, nach welcher Stelle die Aukunft Schilo’& 
geweiffagt ift noch während der Dauer des politifchen Regiments der 
Iuden, und ans Dan. 9, 24, da die 70 Jahrwochen, nad) deren Ver⸗ 
lanf der Meſſias kommen follte, längſt verflojfen jind'!. Außerdem 
wurde Die jñdiſche Unterjcheidung eines doppelten Meſſias gerügt”, 
eines 13-72 mw, anf den alle glorreihen Weiſſagungen, und nun 
sor2, anf melden die humilia et quae scandalo esse poterant, be 
zogen werden. Diejer wird noch vor Beendigung des Kampfes untere 
liegen, worauf der Sohn David’s fiegreich und ein Netter fonımen wird. 

5. Lälterung Ehrifti ald no spurius oder naanıa filius im- 
purae, des Abendmahls, ald das Effen eines bm, Gehenkten, der 
Ehriftenheit ald may, voluptuaria. Wenn fie einen Chriften jähen, 
ftießen fie dad Fluchwort mna3 and. Solch erfhredliche Läſterungen, 
welche der höllifche Drache durch feine trene Diener, die gottlofen Juden, 
ausgießet und die Fein gewiſſenhafter Ehrift mit gelaffnen Ohren an. 
hören kann, jollten befonders in den jüdischen Bußgebeten, nino, und 
in ihren Kalendern verſteckt liegen, wo fie den Allerheiligentag als dies 
oresp 53 i. e. omnium scortorum bezeichneten. 


M I. Ph. Storr, Anima Judaismi iugulata od. völlig überzeugte Iuden- 
ſchaft, daß Jeſus v. Nazareth d. wahre Meffias fei. Tub. 1722. 
m) Chr. Cellarius, De gemino, quem Judaei praestolantur, Messia. 
Leucop. 1668. 
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Dritter Abſchnitt. 
Kritifer, Freigeifter und Philoſophen. 
8. 46. Überfiht und Literatur. 


Das orthodore Spiten lief in allen feinen Hauptdoginen auf das 
Myſterium hinaus d. 5. anf eine Unbegreiflichleit, dor welcher der or⸗ 
thodore Berftand, nachdem er in Dijtinctionen fich erſchöpft hatte, ftille 
hielt, das Verftändniß des Undentbaren von der himmliſchen Aeademie 
hoffend. Längſt hatte der Scharffinn reformirter Theologen Die lutheri⸗ 
chen Sonderdogmen in ihrem Widerſpruche dargelegt und Eontradicto- 
riſches zu glauben verweigert. Aber die reformirte Kirche hatte felbfl 
ein Sentraldogına, deffen grauſame Härte verdeckt war mit dem Schleier 
eines undurhdringlichen Myfteriums. Der denkende Geift fand und 
folite ſtill ftehen vor einer Schranke, die er fich nicht felbjt gezogen. Da 
famen, als die Orthodorie eben ihre Sonnenhöhe erreichte, die Locker⸗ 
ungen bon Helnftädt und Saunwr, Symptome der Unbefriedigung, 
die durch das heifere Ungejtün der rechtglaubigen Gegner nicht befeitigt 
wurde. Dann folgten Pietismus und Coccejanismus nnd mit ihnen 
die Entwerthung dogmatijcher Yormeln durch die Frömmigfeit. Die 
Frömmigkeit, der einzige Preis, um deßwillen der Verſtand ein fremdes 
Joch auf ſich nehmen mochte, fie fagte ſelbſt ich 08 von dem fcholafti- 
Shen Syſteme der Dogmatik. Welche Macht der Erde jollte fortan die 
Geiſter noch bannen in den Zanberkreis unbegreiflicher Dogmen! Gleich» 
zeitig mit dieſen innern Vorgängen führten Philofopbie und Naturrecht 
ihre Freiheitskriege, die Naturwiſſenſchaften erklärten fich emancipirt bon 
der Theologie und dieje, nachdem ihre Auctorität an der Wahrheit des 
copernikaniſchen Weltſyſtems gejcheitert war, ſah, den Schein zu retten, 
zu unmahrer Transaction ſich genöthigt. Es erſtarkten die Geiſter des 
Widerſpruchs, und die Häupter der Theologie ſelbſt waren nicht mehr 
die alten, mit dem Muthe der Unfehlbarkeit und dein Zorue unweich 
licher Polemit. So rüdte unanfhaltſam die Zeit des Unfturzes heran; 
ſporadiſch, abenthenerlich bißweilen war er in jeinen Anfängen — wie 
neckiſche Spufgeitalten tauchten anf und verſchwanden feine Borboten — 
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danıı lamwinenartig wachſend, geordneter, Deohender. Aus den Schulen 
der Bhilofophen und den Eoflegien der Pietiften gingen Kritiker (por- 
tenta ingeniorum critica) hervor, welche an der H. Schrift ihren 
Scharfjinn verjuchten, das Vorurtheil aus der Kirchengejchichte, den 
Aberglauben aus der Dogmatik, den Papismus ans dem Kirchenrechte 
jegten. Neben ihuen geht die lange Reihe der Freigeiſter her — es ward 
erfüllt wa8 der Herr zum Spötter Jsmael gefagt hatte, daß er ihn zum 
großen Volke wolle machen — Satyriker, Iudifferentiften (Gallioniften *) 
nit ihrer religio aulica (statistica, prudentum) , Alles zerjegende 
Skeptiker, dentſche uud fremdländiſche Naturalijten, esprits forts, die 
materialiftiih über alle Religion hinansjtrebten und die idealen Güter 
der Menſchheit in den Staub traten. Die Geijtesbefreiung ſchlug um 
in die Regation ded Beiftes. Bor dieſem Hußerften ift Deutſchland 
durch den Ernſt deutjcher Wiſſenſchaft und pietijtifcher Frömmigkeit da- 
mals bewahrt worden. Inmitten diefer Zeit der Auflöfung des alten 
Glaukens erhob ſich die Leibniz. Wolffiihe Philofophie, welche Vielen 
wie eine rettende Macht erſchien und als jolche gepriefen wurde. Diefe 
Bhilojophie machte ſich auheiſchig, die Myſterien der erfchütterten Dog⸗ 
matit zu retten durch mathematiſche Demonftrationen. Es war ein 
ſchöner, aber kurzer Traum, da die Dogmatik dad Gnadenbrod der 
Volffichen Philojophen aß. Eine Philofophie, welche Sätze beweiſen 
fol, hat auch volles Recht zu der Trage nad) ihrer Bemweisfähigfeit. 
Und bald ift gefchehn, daß die vertheidigende Philofophie ein orthos 
dores Werk nad) dem andern verrieth an die angreifende. Der Tempel 
fiel, man war mit dem Vorhof zufrieden. Die noch dem Alten zuge 
neigten Theologen waren tief herabgeftunmt. „Wenn, klagt Einer Fein. 
gläubig, Die Deifterei, Atheifterei 2c. noch 20 oder 30 Iahre fo zu- 
ninumt, jo iſt's gejchehn um die H. Schrift; fie wird nicht mehr geachtet 
werden, al8 ein alter Kalender, und alle Atheiiten, Freigeifter und Epi⸗ 
kurcer werden gloriiren und frohloden.” Der Helmftädter Profellor 
J. W. Kipping hat den Vernunftweifen die klagenden Verje (1745) 
entgegengejeßt: 
Ihr werdet Paulum noch, ja Chriſtum felbit verdrängen, 
Ihr werdet alle Lehr noch in einander mengen, 


Ihr zielet theild darauf, daß Luther und Calvin, 
Arminins, der Bapft, die Quäfer und Gocin 


a) Ballionismnmd — ein von Dannbauer nad Act. XVIII, 12 ff. gebil 
deter, von U. Rechenberg adoptirter Ausdrud für übertriebene Toleranz (Indif- 
ferentismus practicus s. religionis et theologiae incuria). 


298 3. Rrititer, Freigeiſter und Philoſophen. 


Bu Freunden nach dem Fleiſch. nicht nad dem Geiſte werden. 

Die Bibel ftinft euch an, ihr feht mit hoher Miene 

Der Weisheit Ausdrud fo ald wie den Alkoran 

Und Talmud für ein Buch voll Träum' und Yabeln ar. 
Man wünſchte einen Joſna herbei, der gleich jego diefer Nebenfonne 
befehlen müßte, ftille zu ftehen. — Tholuck hat in reihen Detaile 
die Gefchichte diefer Ummälzung ausgeführt als eine Entwicklungsphaſe, 
normal und krankhaft zugleich”. 


E00) 


Cap. I. Kritiker der Bibel nnd des Vornrtheils. 


8. 47. Rihard Simon. 


8.8. Graf, R. Simon [Beiter. zu ten tbeol. Wiſſenſch. v. d. Mitglievern d. tbeol. 
Geſellſch. in Straßburg. Ien. 1647. 1,158). 8. Chr. Baur in d. Tüb. theol. Japrbb. 1650. 
&.493. Hilgenfeld, Der Kanon und die Kritik nes N. T. Halle 1863. S. 99. E.Reuf 
in Herzogs NE. XIV, 309. 

Der Tatholifchen Kirche, freier al® der damalige an die Schrift. 
anctorität allein gebundene Proteſtautismus, entitand der Begründer 
der neuern Kritik und Iſagogik. Rihard Simon, geboren am 
13. Mai 1638 zu Dieppe in der Normandie, beherriht von einem 
ſcharfen Verftand ohne tieferes religiöfes nnd gemüthliched Bedürfniß, 
Dratorianer in Paris um der geiftigen, nicht geiftlichen Übungen willen, 
eine Zeit lang ein Freund der Inden und ihrer Riteratur, fhrieb, ein 
ingenium novaturiens, nicht eines einzelnen Menfchen Urtheil ſon⸗ 
bern der Wahrheit folgend, von Spinoza's kritiſchem Zweifel angeftedt, 
feine Kritifen des A. und N. Teftaments“. Er rüittelte an der Authentic 
des Pentatench und anderer altteftamentlicher Bücher, erflärte die vielen 
Wiederholungen und Unregelmäßigfeiten im A. T. durch die Hypotheſe, 
daß die Propheten oder Schriftgelchrten aus dem heiligen Ardine je 
nach Umftänden und Zwecken Auszüge unter das Volk brachten, welche, 
anf Heine Rollen gefchrieben, Teicht in Unordnung geriethen, und er— 
nenerte, Hellenijt und für eine freifinnige Eregeje auf neuteſtamentlichem 
Gebiete, die Bedenken der alten Kirche iiber die Achtheit einzelner 
Schriften. Die fo geloderte Schriftanetorität dedte er mit dem Zra- 


b) Geſch. des Rationaliemus: I. Gefch. des Pietismus u. des erfien Stadiums 
der Aufflärung. Brl. 1865. 

a) Histoire critique du Vieux Testament. 1685. Hist. crit. du texte 
du N.T. 1689. Hist. crit. des versions du N. T. 1690. Hist. erit. des 
principsux commentateurs du N. T. 1693. 
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ditionsprineipe feiner Kirche. Sein kritiſches Urtheil beleidigte am em⸗ 
pfindlichften die proteſtantiſche Orthodoxie. Majns [S. 163] fah 
großes Unheil von Diefem profanen Kritifer über die evangelifchen Kir- 
hen kommen, der die heiligen Vücher nicht höher halte als die Schriften 
des unfanbern Zerenz und ſchmutzigen Najod. Löſcher lobte feine 
antifatholifche Herabfegung der Bulgata unter den Urtert, rügte da- 
gegen feinen zum Pyrrhonismus in göttlihen Dingen verleitenden 
Kriticismus. Der ftreng orthodore Iſagogiker I. G. Carpzov, Nach 
folger A. Pfeiffer'8, wie in der Critica sacra fo in den Amtern zu 
Leipzig nud Lũbeck, hat feine Einleitung in's U. T. vor Allem gegen 
Eimon’s insidiae cane peius et angue fugiendae gerihtet‘. Wit- 
fins redete bon einem criticus portentosus, contumeliosus in 
sacram scripturam, deſſen Namen er verfchweigen wollte, damit nicht 
die zum Libertinismus ohnehin geneigten Köpfe ihm defto günſtiger 
werden möchten. Iſaak Voß vertheidigte gegen ihn das hohe Anfehn 
der Septuaginta (tollantur vocales et traditiones rabbinicae et 
admittantur LXX interpretes!). Freieren Geiſtes und mit feiner 
Ironie hat Elericus, si non animo et adfectu, certe studiis et 
sentiendi libertate cum R. Simonio comparandus, felbft darauf 
ausgehend, die heiligen Finfterniffe zu zerſtrenen, dem geiftespertwandten 
Kritiker, mit dem er in gleicher Verdammniß tvar, befämpft. Wie wir 
noch lange nicht die Gefchichte eines Fürſten haben, wenn wir feine ger 
wöhnliche Kleidung kennen und wiſſen, welche Maler ihn portraitirten, 
fo ift die Geſchichte der Abjchreiber, Überfeger und Commentatoren noch 
nicht die Gejchichte der Bibel. Man muß anch die Abficht anzeigen, in 
welcher der Autor fchrieb, und auf welche Meinungen oder Erfolge er 
in feinen Werfen anfpielen mag". Simon, leicht in den Mantel der 
Anonymität gehüllt, warf feinen Gegnern ftatt der Donnerfeile Koth 
ind Geſicht. Insbeſondere hat er Elericns gar nicht für einen ebenbür- 
tigen Gegner geachtet, fondern nach dem Rathe Salomonis: „antworte 
dem Narren nach feiner Narrheit, damit er fich nicht weiſe dñuke,“ bes 
bandelt er ihn, der ſich einen Meiſter in Israel nenne, wie einen ım« 
wiſſenden, fchülerhaften Schwätzer, welcher Gallimathias ſchreibe und 


d) Dissertationes sacrae. Fref. 1690. Dissertationes IV de Script. s. 
Fref, 168%. Examen hist. crit. textus N. T. Giess. 1694. 
c) Introd. ad libros canonicos. E. 11. Lips. 1731. 
j Ä) Briefe einiger Holländ. Bottedgel. über Simon’s krit. Geſch. d. U. T. 
Bde. 1779. 
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in's Blaue hinein raifonnire. Einem andern Gegner, Jurien, beweiit er, 
daß er das Thier der Apokalypſe jei. Aber feine Hypotheſen durch⸗ 
brachen auch die Schraufen katholiſcher Tradition, deren Träger, die 
Kirchenväter, er nicht immer fchonend beurtheilte, wie er auch die Um 
trüglichkeit der Päpſte in phyſikaliſcheu Materien (Umlauf der Erde) 
bezweifelte. Daher urtheilte Boſſnet, der Dictator der Glaubenslehre 
und des Epifcopats, Simon’s Kritit des A, T. enthalte einen Hanfen 
Gottlofigfeiten und fei eine Schupwehr für die Yreigeifterei, er felbit 
ein Neuerer und Häretiker. Vielerlei Widertvartigkeiten hatte er mit 
der kirchlichen Cenſur zu beſtehn, ift mit den Oratorium zerfallen und 
bat zulegt, einer Unterſuchung zu entgehu, feine Papiere iu's Feuer ge- 
worfen, deren Verluſt er nicht lange überlebte. Es überfiel ihn ein 
Fieber, woran er, ohne Widerruf, 1712 geftorben ift. Der neuere Pro- 
teſtantismus bat ebenfo fehr feine Wahlverwandtſchaft mit diefem Tas 
tholiſchen Kritifer* ald die Einfeitigkeit einer Kritik erkannt, die nur auf 
äußere Bezeugung ſich ftüpt. 


8.48. Bengel und BVettftein. 
98. Meyer, Geſch. d. Schrifterflärung. IV, 159. 


Die proteftantifche Orthodorie hatte ihrer ftabilen Art gemäß in 
den elzevirifchen Ausgaben des N. T. einen ftereotypen Zert ſtextus 
ab omnibus receptus) mit den Character der Unantaftbarfeit durch 
Verjährung belehnt. Mit Anfang des 18. Iahrhunderts hob diejes 
Vorurtheiles Zerſtörung an. Der Orforder Profeſſor Joh. Mill fügte 
nad 30jähriger Arbeit feiner Andgabe des recipirten Tertes eine Va⸗ 
riantenſammlung von nie gefannter Fülle bei. Da vermeinte jelbit 
Whitby [S. 263], dab durch diefe Arbeit dem Reiche Gottes faft mehr 
Schaden als Nupen ertwachjen fei, indem durch die entfeglihe Menge 
der lectionum variantium dem Scepticismo Thür und Thor geöffnet 
und den Anti-scripturarüs gleichſam ein Schwert in die Hand gegeben 
worden, die göttliche Auctorität der Schrift zu bejtreiten. Andere (Pfaff 
wußten fi) damit zu tröften, daß alle Varianten doch Feine Variation 
des Sinnes brächten oder wohl gar mit der Annahme einer göttlichen 
Juſpiration auch der Varianten für das individuelle Bedürfuiß einzelner 
Leer. Unter den durch die Varianten Erjchredten war auch Bengel, 


e) Semler ind. Borr. zu 9. M. U. Cramer's Überfegung von R. Simon's 
krit. Scher. über d. R. T. 3 Th, Halle 1776—80, 
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deſſen Frömmigkeit alle Buchftaben des N. T. gezählt glaubte, wie der 
Herr verfichert hat von den Haaren des Hauptes. Ihm war die Kritik 
eine Sache der Religion (res ardua et religionis horrorisque plena), 
das dietamen coeleste zu finden. 1734 erfehien fein R. 3. ſammt 
Apparatus criticus, geftüßt auf eine hũbſche Anzahl Handichriften, 
um viele Jahrhunderte älter al Frobenii und Stephani Breffe, und 
nad dem Grundſatzz: »proclivi scriptioni praestat ardua.«a Doch 
handſchriftliche Lesarten wagte er micht in den Text zu feßen, menn 
wicht auch gedrudte Ausgaben jie hatten (ne syllabam quidem ante- 
hac non admissam noster textus admittit). Nur in der von Eras⸗ 
mus allzu fehlerhaft edirten Apokalhpſe, dem königlichen Manifeſt 
Chriſti, machte er eine Ausnahıne. Da hieß es katholiſcherſeits, Bengel 
habe den Brundtert der Offenbarung mit jeinen Morddolchen fehr jãm⸗ 
merlich zerhadet, zerfeget und zernichtet. Und etliche am textus re- 
ceptus als unveränderlicher Größe hangende Proteftanten meinten: 
‚mann ein jeder Kritifns alſo verfahren wollte, fo würden wir in wenig 
Jahren ein ganz anderes N. 3. bekommen. Wird man dadurch den 
Spoͤttern nicht augenſcheinlich Waffen in die Hand geben, womit fie 
und hernach zu ſchaffen machen?“ Bengel hat dieſes eine superstitio 
typographica genannt. Wenn man, fagt er, unrichtige Lesarten, fo 
fern fie nut in R. Stephani Auflage gedrudt find, für lauter göttliche 
Borte, aller Entfheidungsimittel ungeachtet, annimmt und noch dazıı 
jothanen Herzendtrieb für göttlichen Eifer hält, fo ift entweder nichts 
oder auch diefes ift Fanaticismus. Die Menge der Varianten, die nicht 
bald jemandem fänrer, ald mir worden ift, kann man vor den Spöttern 
doch nicht verhehlen. Das beite Mittel gegen fie ift eine ungefänmte, 
durchgängige Prüfung des Textes. Zudem jei e8 eben kein böſes Bei 
hen, Daß gerade die Antitrinitarier das Meifte an feiner Edition aus⸗ 
zufegen gehabt‘. Im Gegenfag zu den orthodoren Bedenklichkeiten 
rügte den unfreien Gebrauch der kritiſchen Hülfsmittel (superstitio- 
sus iste canon de textu nonnisi ex Editionibus formando) und 


die Bengel'ſche Einmiſchung der Religion in das Geſchäft der Kritit® 


a) Bengel, Röthige Antw. auf dasj., mas etliche Gelehrten wider dad von 
ihm rebidirte gr. N. T. vorgebracht baben. Ilm 1745. Burk, Bengel's Leben, ©. 
197. DO. Bächter, 3. U. Bengel, Lebendabriß. Character, Briefe und Ausfprüche. 
Stutig. 1865. ©. 50. 

5) Bengel hatte geäußert: „Ex Aegypto vocarvit Deus flium auum, ex 
Aegypto monumenta scripturae N. T. quam sinoeriesima redeunt.« Dazu 
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Joh. Jak. Wettftein‘, geboren 1693 in Bafel, wo fein Vater Helfer 
war. Nach Vollendung feiner Studien unter Werenfels, Ifelin, Frey 
und feinen Obeim I. R. Wettftein, fchrieb er ſchon 1713 eine Differ- 
tation, daß die Verjchiedenheit der Ledarten im R. T. deflen göttlichen 
Anfehn keinen Eintrag thue. Auf feiner Belehrtenreife trat er in enge 
Verbindung mit R. Bentley in London, der ihn zu feinem kriliſchen 
Sehülfen machte und ihm eine Yeldpredigeritelle verichaffte. Als Dia- 
conus communis in jener Baterftadt (jeit 1717) und, duch deö 
Looſes Gunft, Helfer zu St. Leonhard fepte er feine tertkritifchen Stu 
dien zu einer Ausgabe des N. T. fort. Perfönlihe und dogmatiſche 
Befangenheit der Profefforen Sielin und Frey warf auf diefed Unter 
nehmen, an fich eine geringfügige, unnöthige und gefährlice Arbeit, 
weil Wettftein’8 Kritit der Dogmatik 1 Tim. 3, 16 als Betveiitelle für 
die Gottheit Ehrifti eutzog, den Vorwurf des Socinianismus [hoc N. 
T. redolere Socinianismum) '. Andere Ketzereien famen hinzu. Es 
wurde ihm die Rede in den Mund gelegt: Gott babe den heiligen 
Schriftftellern nicht den Mund geöffuet, wie der Ejelin Bileam's. Er 
follte den Ausdrud „Auferitehung des Fleiſches“ vermieden, existentiem 
Diaboli gelengnet, Ehriftus mit dem Preinierminifter eines Könige der- 
glichen oder auch die Trinität in das Gleichniß bon einem Pfarcherrn 
und feinen zween Helfern gefaßt haben, da doch felbft junge Kinder 
müßten, daß der Helfer ungleich geringer, als der Pfarrherr fei. Ob 
folder nah Latitudinarismud und Antiſcripturarismus riechender 
Ankerungen, aus den Heften feiner Buhörer gezogen oder von Echt 
ftern, Kupferſchmieden, Küfermeiftern und anderen testes de culina 
producti beigebradht, denen die beabfichtigte Ausgabe des R. T. alt 
Vehikel dienen zu jollen ſchien, ftanden feinen Richtern die Haare zu 
Berge. Wettftein wurde 1730 feines Helferdienftes entjeßt und begab 
fih zu feinen Verwandten nad) Holland. Aber die Regierung feiner 
Baterftadt, obwohl die Gegner Wettftein’s erflärten, er habe ber Kirde 


bemerkt Wettftein: »Ex Aegypto etiam Sabellianismus, Arianismus, Gnosli- 
corum molesta sedulitas venerunt. « 

c) Wetstenii Prolegomens inN.T. Hal. 1764. Libelli ad erisin N.T. 
Hal. 1766 [Beides v. Semler edit. Hagenbad, Weitft. und f. Gegner [ätfät. 
f hiſt. Th. 1839. I, 73). Orſ., Die theol. Schule Bafels ©. 45 und in Herzog? 
RE. XVIII, 74. Band. Hoeven ind. Atfehr. f. hiſt. Th. 1843. L, 115. 

d) Dog. Wettſtein: »haec acousatio non oerte olet lucernam, sed forum 
potius piscarium aut ei quid deterius olet.« 
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eine folhe Wunde geihlagen, die vielleicht in einem ganzen Seculo 
nicht wieder förne geheilt werden, bejann fich bald eines Befleren, und 
auch der freigefiunte Werenfels, welcher gegen den ihm zu weit gehenden 
Kritiker mit agirt hatte, zog ſich, was Audere fehr unerbanlich fanden, 
von dem leidigen Handel zurüd, wie Mojed, da er im Kriege mit 
Amalek Iofnam ftreiten laffen. Indeſſen wurde Wettitein von den Ar⸗ 
minianern, nicht ohne bürgermeifterliche Bedenken, mit Leclerc's Amte, 
deifen Zunge gelähmt war, betraut und hat eine nachınalige Zurũckbe⸗ 
fung nach Bafel abgelehnt. Erſt 1751 erihien auf Grund von 40 
Sandichriften fein R. T., wiederum freilich unr der textus receptus 
und die abweichenden Lesarten am Rand. So wollte es die Ängſilich⸗ 
keit der Nemonftranten. Die Gegner weiffagten, Niemand werde an 
dieſem R. T. eine rende haben ald PBapiften, Antitrinitarier, reis 
geifter und Spötter. Wettitein ftarb am 9. Apr. 1754. Frey, ein 72 
jähriger Greis, konnte fich nicht enthalten, uoch den Todten mit under 
föhnlicher Polemik zu verfolgen. 


8.49. Das Kekerpatronat. 


Siteratur 6. Walch, Bibl. theol. III, 129. — Gedoppelter Lebenslauf G. Arnolv's, wos 
von der eine von ihm felbft projectirt und aufgefegt worben. 2p3. 1716. J. Chr. Coleri Hist, 
G. Arnoldi c. praef. G. Wernsdorfi. Vit. 1718 [feinvlih). Dgg. Anonymus Christianus 
(J. Pb. Odelem], Vindicata veritas. Fref. 1719 und 3, W. Beterfen, Geretteter Bruder ©. 
Arnold. Gräg 1718. Bol. Neig IV, 250. Walch, R. Ster. I1, 667. V,973. Stricher 
1,143, Goebel 11, 698. Herzogin fr. RE. 1, 548. Schmid, Geſch. d. Pietiamus S. 173. 

Wie der Pietisnus in Beugel das Vorurtheil des textus rece- 
ptus zerſtörte, ſo in dem „geumdböfen" Gottfried Arnold das Bor 
urtheil der orthodoren Kirchengejchichtfchreibung. Arnold, von dem die 
geiftliche Yama einen befondern Periodus datirte, 1666 in Annaberg 
geboren, machte in ärmlichen Verhäftniffen den Gymnafialkurfns in 
Gera durch und findirte unter Quenſtedt, Deutſchmaun, Daffov in 
Wittenberg die gemeine Schulgelehrfanifeit. Er ift aber, weil er nad’ 
gehends, die theologia scholastica et terminologica veradhtend, die 
wahre Theologie aus der Befchanlichkeit des Verſtandes und der reinen 
Liebe des Willens herleitete, unter die degeneres Vitembergenses ge 
rechuet worden. Fleißiges Studiren bewahrte ihn vor den Laftern der 
Jugend. 1688 wurde er Magifter, vermied aber nachher forgfältig, ein 
großes M vor feinen Namen zu fehen. Bon Wittenberg ging er als 
Hausfehrer nach Dresden, mo Spener ihm die Augen über das Ver 
derben der Kirche öffnete, ohne dieſes ertrauagante und defultorifche 
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Senie zu bandigen*. Als Iuformator in Quedlinburg erbaute er ſich 
an dem großen Blutzengen Kragenftein S. 196) und ward gründlich 
erweckt durch Böhme's, Gichtel's nnd Pordage's Schriften. Nur die 
änßerften Myſtiker, wie Bredling, fanden mehr lusus ingenii, als 
örtliche Kiebesfunfen bei ihm, der noch nicht 20 Iahre in der Wäüſte 
gewefen. Bon Übernahme eines geiftlichen Amtes ſchreckte der tiefe Ber- 
fall der fogenannten Ehriftenheit ihn ab. Nachdem er fein berũhmtes 
Buch: „Die erfte Liebe d. i. wahre Abbildung der erften Ehriften“ ®, 
das Modejonrnal aller Schwärmer und Separatiften, geichrieben hatte, 
erhielt er 1697 einen Auf ala Profeffor der Beichichte nach Gießen, den 
er annabın in der Meinung, dab das Schulmelen vor dem Kirchenitante 
einem erlenchteten Gemũthe noch etwas erträgficher und zur Erbanung 
Dienlicher fei. Hier kam er in Berührung mit Dippel, Hohmann und 
SHedinger 15. 164], zuerft ein heftiger Gegner Arnold's, dann defien 
Ideen in fein Vaterland verpflanzend. Aber noch in dem Jahre feiner 
Berufung entfagte er dein Lehramte freiwillig, weil er, wie Gundling 
bemerft, nicht mit wollen auf einen Doctorſchmaus gehen. Seine pic 
tijtifche Frömmigkeit wollte nicht in Einklang kommen mit der Zer- 
ftrenmmg der weltlichen Erndition und dem Grenel des Univerfitäts⸗ 
weſens. „Ich fchene mich nicht zu bekennen, daß ich feine fcheinbarere 
und Doc dabei fräftige und beftändige Dämpfung des Geiſtes und 
Sinderung an der wahren Bereinigung mit Chriſto gefunden, als die 
weltliche Erudition. In Wahrheit es regieret eine eigene Peitilenz unter 
denen Weltgelehrten, welche mit einem geheimen durchdriugenden Gift 
alle Kräfte der Seele einnimmt, bezanbert, zu dem fo heiligen und 


a) Alle neueren Biographen Urmold’s, Etrieder, Goebel, Herzog, Schmid, laſſen 
ihn don Dresden nad Frankfurt in die Zimmerſche (Zimmermaunſche, Zuuneriſche 
Druderei als Eorrector gehen. Arnold felbft bezeichnet dieſen Bericht in der Vorrede 
zu den „Hift. theol. Betrachtungen merkwürdiger @nhrheiten” (Frkf. 1709) al® eine 
Erdichtung der Unſchuldigen Nachrichten. „Ich bin bis in mein 30. Jahr niemals 
aus Sachſen, auch mein Lebenlang nicht nach Frankfurt a. M. gefommen und habe 
es mit Augen nie gefehn, gefchtweige daß ich follte mich darinne fuftentirt Haben. So 
habe id auch mein Lebenslang Tein Blatt von einem freinden Autor corrigiet. am 
wenigften mich mit folder Arbeit ernähren dürfen und folglich and dadurch nidts 
in Lectione acquiriret ; ein jeber fiehet aber, wohin folche vertleiuerſiche Relationes 
und Confequentien zielen.” 

b) 1696. Neu bearbeitet von U. Chr. Lämmert. Stuttg. 1814. Das Leber 


der Bläubigen. Halle 1701. Arnold's geiftl. Lieder gefanmelt und bearbeitet von 
U. Anapp. Stutig. 1845. 
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demüthigen Reiche Gottes ungefchidt macht“ °. Ihn beichämte das 
Leben der alten Asceten, er wurde Separatift und wollte Baals Höhen 
abgehauen wiſſen. Die Stillen im Lande freuten fi über Arnold’s 
Schritt, Spener freilich meinte, daß auf diefe Art, wo ſich Gutgefinnte 
derinaßen zurüdzögen, Alles über einen Haufen gehen müßte. Arnold, 
wieder in Quedlinburg privatifirend, vertiefte fich in die göttliche So- 
phia, die reine Braut, die Turteltanbe, mit melcher er wie in eheliche 
Gemeinſchaft (geheime Beimohnung) tritt. Ans dieſem myſtiſchen Ses 
paratismus rettete ihn feine Berheirathung mit einer Tochter des Dia- 
konus Sprögel, feines Freundes. Aber den Kindern Sophiä kam das 
fremd vor, jie hofften, es ſollte eine myftiiche Che werden. Als er jedoch 
nicht beftehen können und in Kinder verfallen, da galt er ihnen als ein 
blinder Pharifaus. Arnold aber, diejer Welt wiedergegeben, nahm 
(1700) die Hofpredigerftelle bei der verwittweten Herzogin von Sad) 
ſen˖ Ciſenach in Allftedt an, demſelben Orte, bemerkten die Orthodoren, 
wo Thomas Münzer gelebt hat. rei don den meiſten actibus mini- 
sterialibus und auf's Lehren angewiejen verwaltet er hier unter Wider: 
wärtigfeiten fein Amt. Der König von Preußen, der Arnold zu feinem 
Reichs hiſtoriographen ernannt hatte, hatte gebeten, man möge ihn niit 
dem jeinem zarten Gewiſſen bejchwerlichen Eid auf die Concordien- 
formel verfchonen. Die ſächſiſche Regierung meinte davon nicht abfehen 
zu können ohne Verantwortung bei der Pojteriorität, da auch weltliche 
Bedienten in ihren Beftellumgen auf die ©. F. verpflichtet würden. Be⸗ 
reitd 1702 wurde ans bedenklihen, wohlgegründeten Urfachen Arnold 
die Amtsführung unterfagt und ihm angedeutet, von danuen zu reifen, 
1704 erfolgte ein verfchärftes Reſeript, ohne ferneres Einmenden und 
Zeitverluft jih von da wegzubegeben und die fächfifchen Ränder in Zu- 
funft zu meiden. Der König von Preußen ließ fidy vernehmen: „es 
würde uns nicht wenig zu Gemüthe gehen, wenn eine von und dharac- 
terifirte Perſon fo fchimpflih aus dero Rande verftoßen und dadurch 
per indirectum gekränkt werden follte.* Allein den Amtmann zu AN- 
ftedt wurde die Entfernung Arnold's anbefohlen bei Vermeidung ſchwerer 
Ungnad und Berantwortung. So erfolgte 1705 feine Answeifung. 
Er gedachte des großen Propheten Wort: fie werden euch aus jeinen 
Verſammlungen ftoßen. Durch Friedrich I. wurde er Paſtor zu Werben 


e) Offenherzige Beläntniß, welche bei unlängf gefchehener Berlaflung eine® 
aladem. Amtes abgeleget worden. 1698. 
Frank, Geſch. der prot. Theologie. TI. 20 
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in der Altmark, zwei Jahre daruach zu Berleburg, wo er mit der unter 
der gegenwärtigen Hkonomie annoch nöthigen Conſcendenz zu retten 
fuchte was fich aus dem Feuer des allgemeinen Berderbens herausrũcken 
laſſen wollte. Sein Tod ward anf feltfame Weife herbeigeführt. Um 
erften Pfingittage 1714 fielen während der Sommunion Soldaten in 
die Kirche ein, einige junge Leute mit Gewalt daraus zu holen und zum 
Krieg zu zwingen. In Preußen Herrfchte Damals nicht das klerikaliſche, 
aber das noch härtere foldatifche Regiment. Durch den Schreden befam 
fein mattes Geblüt — er litt anı Scorbut — einen ſolchen Auftoß, daß 
er nicht ınchr der vorige war und, wiewohl er den andern Pfingſttag 
noch eine Keichenpredigt that, fo jind ihm doch die Leibeskräfte dergeftalt 
entgangen, daß der Vürgermeifter den Küſter anf die Kanzel gejchidt, 
daß er hinter dem lieben Mann ftehen follte, aus Sorge er möchte um⸗ 
fallen. Er ftarb unter den Gefängen feiner Freunde am 30. Mai 1714, 
nachdem er kurz zuvor andgerufen: „Frisch auf, frifch auf! die Wagen 
ber und fort! Bei feinem Begräbniß follte es nicht ganz mit guten 
Dingen zugegangen fein?. Seine Gegner wollten ihm das Epitaphium 
gelegt wiſſen: Hic situs est Gothofredus Arnoldus, theologus non 
tam ipse quam tbeologorum orthodoxorum insectator acerri- 
mus, und discipuli Ittigiani, meil fie einige Merkinale der Bosheit 
an ihm bemerkt zu haben meinten, mochten ihn nicht jelig preifen. Die 
Freunde aber fagten: „feine Widrige werden dort fehen, in melden 
ihre Zungen und Federn geftochen haben.” Die Perle uuter feinen 
Schriften, womit er mehr Gutes geitiftet, ald 1000 Quackſalber und 
Schultheologen, das befte und nüglichfte Buch nach der Bibel, wie Tho⸗ 
mafiıs meinte, das man kaufen müffe, menn man aud das dazu nö⸗ 
thige Geld feinem Mund abiparen oder gar erbetteln follte“, war feine 
„Unpartheyiſche Kichen« und Keberhiftorie“ ', Kurjürft Friedrich III. 


d) Cum enim corpus eius humi condendum esset, oculis sepelientium 
nescio quae nebulae sese obiecerunt, ut, quid vel fieret vel ipsi agerent, 
ignorarent. Utut igitur in tumulum, quanta fieri poterat cura, corpus de- 
mitterent, semel nihilominus iterumque evenit, ut capite deorsum, pedibas 
sursum ferretur. Usque adeo sinistre ac praepostere sepeliri debebat, qui 
sua in vita multa praepostere molitus, multa sinistre interpretatus fuerat. 

e) Doch fept Thomafius Hinzu, daß er hiermit fein fubjeetives Urtheil (indi- 
cium intellectus, non sententiam iudicialem) auögefprodhen habe. Wenn ic 
lieber einen zahmen Braten, als Wildpret effe, das kann man mir ja gönnen, und 
ift feine contradictio, die eines Streits bedürfte, wenn ein Andrer lieber Wildpret 
iffet.” 

JS) 1699. Frkf. 1729. Baur [$ 34. not. i) &. 65. 
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gewidmet, als der feine geſammten Unterthanen in nngetrübter Ges 
wiffensfreiheit leben laffe. Dieſes Werk hat damals einen ebenfo großen 
Eturm veranlaßt, als in unferm Iahrdundert Strauß’ Leben Jeſn. Die 
big dahin erſchienenen Kirchengefchichten waren alle gefchrieben im In- 
tereffe und Sinne der herrichenden Orthodoxie. Arnold verkehrte diefe 
Betrachtung in das Gegentheil. Der Anfang der Kirche war ihr Ideal⸗ 
zultand. Seit dem dritten Jahrhnunderte drangen die weltlichen Dinge 
mit Macht in fie ein und fo in fortfchreitender antichriftlicher Steigerung. 
Die Reforination machte einen Anfang zum Befferen. Aber ſchon Me⸗ 
lanchthon's fpigige Berunnft hat nach des Salbaders Petri Lombardi 
Erempel die Schultheologie wiedereingeführt und damit den Abfall von 
der apoftolifhen Lehrart. Inden er fo den Orthodoren, Rutheranern 
wie Reformirten, bei denen der alte Adam fo gerne bleibet, den Schwären 
anfgeftochen, mußte jeine Kirchengefchichte nothmendig zur Schugfchrift 
werden fir die von der Klerifei verftoßnen Häretifer. Eine ſolche Ge⸗ 
ſchichtſchreibung war die bittere Frucht die dem verfolgten Pietismus 
entwachſen konnte. Prineipiell wollte Arnold durchaus uuparteiifch zu 
Werke gehen. „Was ich gezeuget habe, daß ift recht vor Gott und er 
wird’8 noch jelber mit der Zeit nachdrücklich rechtfertigen, bejtätigen und 
behaupten." Er hat gewünſcht, daß die Liebe fein Gemüth in eine füße 
Harmonie und Stille fege, damit ale Affecte in möglichſt gleicher Ba⸗ 
lance gehalten und ihm alle requisita eines rechten wahren historici 
beigelegt würden. Beim Stofffanmeln unterftüßte ihn Thomaflırg, 
daher Die Rede: ubı Thomasius non lyrat, Arnoldus semper de- 
lirat. Anderes brachte er zuſammen Judaeorum maxime fameh- 
corum ope. Während num die Politiei an Arnold’s Werke fich er 
gögten, war feine Religionspartei in Europa, die nicht in öffentlichen 
Büchern oder Privatſchriften ſich beſchwert hätte über die unparteiifche 
Kirchen. und Keberhiitorie. Arnold's erjter und zugleich Haupt-Gegner 
war Cyprian, defien „Allgemeine Anmerkungen“ ein Anderer ſchmie⸗ 
dens half. Arnold fei ein Falsarius, ein Mann voller Melancholie 
und eflicacia infernalis genii, feine Kirhengejchichte eine historia 
vere fabularis. Wer alle Monat 30 Lügen and diejes geiftreichen 
Mannes Kirchenhiftorie anmerket, der wird innerhalb 6 Jahre kaum zu 
Ende kommen. Er habe alle Unvollkommenheiten mit Vergrößerumngs- 
gläfern angefehn. Ihm komme e8 leicht an, die alten bluttriefenden 


9) Anfpielung auf 3. X. Schmid S. 222]. 
20 * 
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Märtyrer unter die paffionirten Bauchpfaffen zu zählen. Elias Veiel 
in Ulın bezeugte mit lanterem und nupaffionirtem Gemüthe, daß er 
diefe haereticissimam haeresiologiam cum horrore gelefen und 
wünfchte, er hätte fie nicht gelefen und feine Sinne verunreinet. „Das 
Läſterbüchlein de tribus impostoribus ift nur wenigen Atheis in die 
Hände gefommen, des B. Spinozä vermaledeite Schriften find nur ge- 
lehrten und fpipfindigen Leuten befannt worden, auf des B. Bekker's 
bezanberte Welt hat man zum wenigften in Deutſchland nicht ſonderlich 
Reflexion gemacht: dieſe Kegerhiftorie, aus welcher ein jeder lernen kaun, 
nicht quod nihil seitur, fondern quod nihil credendum sit, wird 
bei Gelehrten und Ungelehrten weit größeren Schaden thun.” Mayer 
bat geurtheilt, das ganze Buch fei faft aus lauter Lügen zufammen- 
gejebt, und wo der Mann wider die redliche, anfrichtige, unerfchrodtene 
Bertheidiger der evangelifchen Wahrheit oder zu Entihuldigung der 
allerärgften Buben, allerverdanmnlichften Keper, allergiftigften Kirchen- 
feinde etwas nur können erfchnappen, ed mag Grund haben oder nicht, 
jo hat er e8 ald eine unftreitige Wahrheit in fein Läſterbuch geſetzet. 
David Schultetns leitete die Härefiologie aus unmittelbarer Ein- 
gebung des Teufeld ber, der Autor felbit fei ein geſchwarner und ewiger 
Feind Des reinen und göttlihen Haufens®. Der große Hecht wollte 
dem nicht den Namen eines Ehriften, geſchweige Theologen, ertheilen, 
welcher zu den Schmähungen Arnold's des Archiſykophauten ſchweigen 
Tonne. Daher erklärt ſich die Roſtocker Facultät in corpore gegen den 
Ketzerhiſtoriker, der die Schändliche Brut feiner Kirchenhiitorie in Gießen 
ausgehedt habe, ein Schandbuch, als wohl vielleicht jolange die Welt 
geſtanden dergleichen nicht mag publiciret worden fein, aflermaßen darin 
allen, fogar auch den ärgiten, Kegern, ja dem verfluchten Mahomet 
felbften, da8 Wort geredet wird. Bei Löſcher erfcheint Arnold ale 
Indifferentistarum patronus primicerius, bei Wernsdorf ale in- 
famatus historicaster, dem er die Seligfeit, si obtinuit, nicht bes 
neiden will’... Solerus behauptete, Aruold’s Schriften ſchmiſſen Die 
‘ Fundamenta fidei über den Haufen. Der mit pietiftiihen Pasqui- 


Ah) Innocentia Theologorum Hamburgensium contra G. Arnoldum as- 
serta. Hamb. 1706 [zugeeignet J. F. Mayero ad cineres usque colendo, re- 
ligiosissimo, integerrimo, benignissimo, orbi in miraculum posito]. 

i) Dog. fhreibt Der Anonymus Christianus: »W. urit, furit, ardet, fren- 
det et narrationibus de falsitate quam maxime suspectis atque mendaciis 
turbat manes Arnoldi.« 
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naden verfolgte Feuſtking nannte Urnold einen zeiten Cham und 
anfrichtigen Quäker, welcher in feiner ehr- und gewiffenlofen Keber- 
chronik, ald einem über die ganze Kirche ausgebreiteten Lügenbrief, 
testes falsitatis (adepti Arnoldini) ftatt veritatis angeführt und die 
alten ehrlichen Kirchenväter als die ärgften Lotterbuben ansgefchändet 
babe*. Kurz ed war fein Lafter und Greuel des Indifferentiemus, 
Libertinismus, der Zauberei, Atheifterei, Rebellion, deſſen er nicht märe 
beichuldigt worden. Daß er die Symbole für unnütz, den äußern Gotted- 
dienft nach der Intheriichen Praxis für fhädlih, den Glauben an die 
Zrinität für zur Seligkeit nunothwendig hielt, wie denn auch die erften 
Chriſten nichts von den Worten Trinität, Perſon ꝛc. gewußt hätten, daß 
er das Srundperderben der Iutherifchen Kirche behauptete, die myſtiſchen 
Methoden (purgatoria, illuminativa, unitiva) befolgte, die Apos 
kataſtaſis lehrte! — das Alles find nur einzelne Manifejtationen des 
Gegenſatzes der unmittelbaten Frömmigkeit gegen die ſpeenlative Ver- 
mittlung des Glanbens. Die Schmähnngen der Gegner haben Arnold, 
wie er felbit erzählt, dirrch Gottes Gnade eine große Freudigkeit ge- 
geben und nicht ſoviel Schaden nethan, als wenn fie ihın noch jo viele 
Carmina gratulatoria, Epistolas encomiasticas und dergleichen 
Zeug gemacht hätten. Zu feiner Vertheidigung weiß er Folgendes zu 
fagen: 1. feine Religion anlangend, fo bekennt er ſich, indem auch er 
gegen alles grobe nnd fubtile Papſtthum disputirt habe, fir einen Lu⸗ 
theraner, aber nur wiefern er in territorio, nicht de territorio illorum 
fei. Im gemeinen Verſtande fünne er fich eben jo wenig für einen Lu—⸗ 
theraner, als für einen Zürfen, Heiden und Barbaren befennen. „Mit 
bintigen Thränen wäre es nicht genug zu bemeinen, wieviel 100000 
arıne Seelen bei ſolchem entfeßlichen Greuel einer falfchen beidnifchen 
Lehrart aufgehalten und an ihrer wahren Glückſeligkeit gehindert wer- 
den. Man fiehet vor Augen, wie hungrig, dürr umd jännmerlich Die 
arınen Schafe hin- und hergeben, jie fennen und genießen Feine gefunde 





k) Feustkingii Arnmoldus ZAeyyousvos [Anhang zum Gynaeceum 
haeretico-fanaticum]. Die leten Gegenfchriften find: &. Stolle, Anmerkungen 
über A.'s furzgefaßte 8.9. Ien. 1744 [Arnold mandmal mehr ein Advocate ald 
Hiſtoricusſ. G. Groſchius Roth. Vertheidigung der ev. K. wider die Arnold, 
Keberbift. Frkf. 1745. 

d) „Es nahet die Zeit, daß alle Ereaturen in ihr urfprüngliches, allerfeligftes 
Eins durd die Herwiederbringung aller Dinge, als in ein unergründliches Meer der 
ewigen Liebe, die Gott felber weſentlich ift, hineingezogen werden foll, auf daß Gott 
fei Alles in Allem. ” 
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Märtyrer unter die paffionirten Bauchpfaffen zu zählen. Elias Veiel 
in Ulm bezeugte mit lauterem und uupaffionirtem Gemüthe, daß er 
diefe haereticissimam haeresiologiam cum horrore geleſen und 
wänjchte, er hätte fie nicht gelefen und feine Sinne verunreinet. „Das 
Läfterbüchlein de tribus impostoribus ift nur wenigen Atheis in die 
Hände gekommen, ded B. Spinozä vermaledeite Schriften find nur ge 
lehrten und fpipfindigen Leuten befannt worden, auf des B. Bekler's 
bezauberte Welt hat ınan zum wenigften in Deutſchland nicht ſonderlich 
Reflexion gemacht: dieje Keperhiftorie, ans welcher ein jeder lernen kann, 
nicht quod nihil scitur, fordern quod nihil credendum sit, wird 
bei Belehrten und Ungelehrten weit größeren Schaden thun.” Mayer 
bat geurtheilt, das ganze Buch fei fait aus lauter Lügen znfammen- 
gelebt, uud wo der Maun wider die redliche, anfrichtige, unerfchrodene 
Bertheidiger der evangelifchen Wahrheit oder zu Entichuldigung der 
allerärgften Buben, allerverdannnlichften Keper, allergiftigften Kirchen 
feinde etwas nur können erfchnappen, ed mag Grund haben oder nidt, 
fo bat er e8 als eine unftreitige Wahrheit in fein Läfterbuch geſeßet. 
David Schultetuß leitete die Härefiologie aus unmittelbarer Ein- 
gebung des Teufels ber, der Autor jelbit fei ein geſchwarner und ewiger 
Feind des reinen und göftlihen Haufens®. Der große Fecht wollte 
dem nicht den Namen eines Ehriften, geſchweige Theologen, ertheilen, 
welcher zu den Schmähungen Arnold's des Archiſhkophauten ſchweigen 
fönne. Daher erklärt fih die Roſtocker Facultät in corpore gegen den 
Ketzerhiſtoriker, der die ſchändliche Brut feiner Kircheuhiſtorie in Bichen 
andgehedt habe, ein Schandbuch, als wohl vielleicht jolange die Welt 
geſtanden dergleichen nicht mag publiciret worden fein, allermaßen darin 
alle, fogar auch den ärgſten, Keßern, ja dem verfluchten Mahomet 
felbiten, da8 Wort geredet wird. Bei: Löſcher erſcheint Arnold alb 
Indifferentistarum patronus primicerius, bei Wernddorf als in- 
famatus historicaster, dem er die Seligfeit, si obtinuit, nidt be 
neiden will’.. Colerus behanptete, Arnold's Schriften ſchmiſſen die 
‘ Fundamenta fidei über den Haufen. Der mit pietiftiichen Pasaqui- - 


Ah) Innocentia Theologorum Hamburgensium contra G. Arnoldum as 
serta. Hamb. 1706 [zugeeignet J. F. Mayero ad cineres usque colendo, re 
ligiosissimo, integerrimo, benignissimo, orbi in miraculum posito). 

s) Dog. ſchreibt der Anonymus Christianus: »W. urit, furit, ardet, fren- 
det et narrationibus de falsitate gquam maxime suspectis atque mendaciis 
turbat manes Arnoldi.« 
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naden verfolgte Feuſtking nannte Arnold einen zweiten Cham und 
anfrichtigen Quäker, welcher in feiner ehr- und gemwiffenlofen Keßer- 
chronik, als einem über die ganze Kirche ansgebreiteten Liigenbrief, 
testes falsitatis (adepti Arnoldini) ftatt veritatis angeführt und die 
alten ehrlichen Kirchenväter als die ärgften Lotterbuben ausgeſchändet 
habe*. Kurz ed war kein Lafter und Greuel des Indifferentismus, 
Libertinismus, der Zauberei, Atheifterei, Rebellion, deffen er nicht wäre 
beichuldigt worden. Daß er die Syinbole für unnüß, den äußern Gottes» 
dienft nach der Intherifchen Praxis für jhädlih, den Glauben an die 
Trinität für zur Seligkeit nunothwendig hielt, wie denn auch die erften 
Ehriften nichts don deu Worten Trinität, Perfon ꝛc. gewußt hätten, daß 
er das Grundverderben der Intherifchen Kirche behauptete, die myſtiſchen 
Methoden (purgatoria, illuminativa, unitiva) befolgte, die Apo⸗ 
kataſtaſis lehrte! — das Alles find nur einzelne Manifeftationen des 
Gegenſatzes der unmittelbaten Frönnnigkeit gegen die fpeculative Ver- 
nüttlung des Slaubend. Die Schmähungen der Gegner haben Arnold, 
wie er felbit erzählt, durch Gottes Gnade eine große reudigkeit ge- 
geben und nicht ſoviel Schaden nethan, als wenn fie ihın noch fo viele 
Carmina gratulatoria, Epistolas encomiasticas und dergleichen 
Zeug gemacht hätten. Bm feiner Vertheidigung weiß er Folgendes zu 
fagen: 1. feine Religion anlangend, fo befeunt er fi, indem auch er 
gegen alles grobe und fubtile Papſtthum disputirt habe, für einen Zus 
theraner, aber nur wiefern er in territorio, nicht de territorio illorum 
jei. Im gemeinen Verſtande könne er ſich eben fo wenig für einen Lu—⸗ 
theraner, als für einen Türken, Heiden und Barbaren bekennen. „Mit 
bintigen Thränen wäre ed nicht genug zu beweinen, wieviel 100000 
arme Seelen bei ſolchem entfeglichen Greuel einer falfchen heidnifchen 
Lehrart aufgehalten und an ihrer wahren Glüdjeligkeit gehindert wer- 
den. Dan fiehet vor Augen, wie hungrig, dire umd jämmerlich Die 
armen Schafe hin- und hergeben, fie fernen umd genießen feine geſunde 





k) Feustkingii Arnoldus 2lsyyousros [Anhang zum Gynaeceum 
haeretico-fanaticum]. Die legten Gegenfcriften find: G. Stolle, Anmerkungen 
über A.'s furzgefaßte 8.9. Ien. 1744 [Arnold mandmal mehr ein Advocate ale 
Hiltoricus). G. Groſchius Nothw. Vertheidigung der ev. K. wider die Arnold. 
Keperbift. Frkf. 1745. 

4 „&s nahet die Beit, daß alle Ereaturen in ihr urfprüngliches, allerfeligftes 
Eins Durch die Herwieberbringung aller Dinge, als in ein unergründliches Meer der 
ewigen Liebe, die Gott felber weſentlich ift, hineingezogen werden Toll, auf daß Gott 
fei Alles in Allem.“ 


310 3. Kritiker, Sreigeifter und Philofophen. 


Weide, ja werden noch dazı Die ewige Wahrheit und den heiligen Geift 
zu läftern aufgereizet und zu einem ebenfo ruchloſen frecyen Leben durch 
Exempel geftärket.” 2. Was das Kirchengehen betrifft, jo hört er bald 
bei diejein bald bei jenem Prediger oder bleibt auch nach feiner Freiheit 
zu Haufe, „zumal von mir Die Kirchen weder lediger noch gefüllier wer- 
den und inuner noch unzählig viel Schläfer, Schwäßer und fonft lieder: 
li Geſinde genug hineinläuft.“ Es ift ein Separatiömus aus frommer 
Verſtimmung. 3. Des öffentlichen Abendmahl enthält er ſich nicht 
aus Verachtung, fondern aus Hochachtung. Das heilige Geheimnis 
werde entweiht durch Zulaſſung auch der abfchenlichjten Sünder”. 
4. In die Kirchengeſchichte könnten wohl manche Fehler und Verfehen 
fi) einmiſchen, abjfonderlich der Unmmth über das gemeine Elend, welde 
dann gar leichtlic hindern mögen, daß man fonderlich bei jingern Jah⸗ 
ren nicht in Allem fo fchonend, weislih und unauftößig handelt, als es 
Chrijti lauterer Sinn erfodert. Allein foldy einen Zorn und Wuth der 
Meunſchen habe er nicht verdient®. Sein Keberpatronat entjchuldigten 
Freunde damit, daß kein Urtheil des Verftandes an ſich felbit Einen 
zum Keßer made, und vertheidigten ihn gegen die aufgeblafenen Geiſter 
mit ihrer ungetödteten Vernunft. Nur der ift in theplogiichen Sachen 
zu einem gejunden Urtbeil capable, der die Hörner der Vernunft abge 
ftoßen hat au dem Editein Chrifti. Cyprian hat gegen dergleichen Ber: 
theidigungen eingewendet: „fein Raſenwälzer, kein Kuabe, der die 
Schweine hütet, kann ſich fleifchlicher, ungezähinter und abgejchmadter 
mit Schänden und Schmähen defendiren, als Arnold und feine chrifl. 
lichen Freunde." Das richtigjte Urtheil hat jedenfalls Spener gefällt: 
Arnold babe feine Kirchenhiftorie in primo impetu et fervore abge 
faßt, fie jei ein großed Neg, darin gute und faule Fifche gefangen wor⸗ 
den, die nachınald auseinandergelejen zu werden bedürfen. — Als Ar- 
noldus redivivus wırde der Wolfenbüttler Conrector Chr. A. Salig 
(+ 1738) bezeichnet, weil er, ald Fraucke's Schüler das practiſche 
Chriſtenthum über die Schulgelehrfamteit erhebend, in feinen hiſtori⸗ 
ſchen Werken [I, 61 die meiften theologijchen Streitigkeiten für Wort 
gezänfe und die meijten Keper für unfchuldig erflärt hatte, gegen Mobs 


m) Erklärung v. Sectenwefen, Kirchen» und Abendmahlgehen. Lpz. 1700. 
Arnold's fernere Erklärung feines Verhaltens beim Kirhen - und Abendmahlgzehen. 
Irtf. 1701. 

n) Vgl. Arnold's Supplementa, Illustrationes und Emendationes }. der 
befferung d. 8. 9. Frkf. 1703. Auch am Ende des 2. Bandes der K. ©. 
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heims Eugen Rath, ſich genügen zu laflen an Erzählung der nadten 
Wahrheit‘. 


8.50. Der Adämonismus. 


8.6. Horfl, Damonomagie. 2 Th. Frkf. 1818. 1,166 ff. J.Scheltema, Geschiede- 
nis der Heksenprocessen. Haarlem 1828. p. 286. W. G. Solvdan, Geſch. der Hexenproceſſe. 
Gtuttg. 1843. S. 427 ff. 

Den Teufelsglauben hatte Luther im feiner roheiten Geftalt mit 
berübergenommen and der römifchen Kirche. Seine phantafievolle, rea- 
tiftifche Betrachtung der Dinge ließ ihn die Welt um ihn ber bevölkert 
ericheinen mit einer Schaar von Unholden, Dämonen und Zeufeld- 
larven*. Luther's Dämonenglanbe blieb maßgebend für feine Kirche. 
Kein Ketzer ftarb im 16. Jahrhundert, dem nicht die Rechtgläubigkeit 
nachſagte, daß ihn der Zeufel den Hals umgedreht und feine unfelige 
Seele unter Blig und Donner davongeführt. Faſt kein Gelehrter war, 
der nicht einmal mit dem Satan perfönlich in Confliet gefommen wäre. 
Am liebften dringt er als Poltergeift mit Pfeifen, Lachen und Brum⸗ 
men in Die Mufeen der Theologen, diefe Gotteömänner an ihrem beilie 
gen Werke zu ftören. Gewaltige Stürme, Hagel- und Donnermetter, 
feurige Lufterſcheinungen, Peftilenz und Krankheit, Heufchreden und 
Ungeziefer, Krieg und Aufruhr fchrieb damaliger Volfsglaube dem 
Teufel zu, der allgemein für einen insignis Physicus, Polyglottus, 
Theologus, frz mille-artifex gehalten wurde. Man möchte mit dier 
fem Aberglauben nicht ſonderlich hadern, wenn er, was er urfprünglich 
war, naiver Volksglaube geblieben wäre. Aber der Bund mit dem 
Böſen, als eine Verlengnung Gottes nnd Ehrifti®, fchien der mittel. 
alterfichen Frömmigkeit geftraft werden zu müflen mit der Schärfe des 
Schwerted. Bapit Innocenz VIII. hatte ausdrüdlih die Kompetenz 
der Inquifition fiir diefe Art von Verbrechen beftätigt. Der Grenel der 
Herenproceffe ging ungeſchwächt tie der Teufelsglaube felbit in den 
Proteſtantismus über. Die fonft aufgeklärteften Männer fanden die 
Herentodesftrafe ganz in der Ordnung. Leichtfinn und Bosheit reichten 
dem Aberglauben die Hand. Wenn eine Fran, bon der Ratur einiger- 


— — — — 


o) Biographieen Salig's v. J. A. Ballenstedt [Wolf. 1738], in den 
Miscell. Groning. II, 367 und v. G. Ballenſtedt [Der Biograph. Halle 1808. 
vu, 1). 

a) Luther und das Zauberweſen [Hift. pol. Blätter 1861. ©. 890]. 

d) Die Hexen mußten dem Teufel nachſprechen: „Hier tret ich her an diejen 
Rift und verleugne meinen Herm Jeſum Chriſt.“ 
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maßen vernachläſfigt, über 50 J. alt war und nebenbei einige neidiſche 
Nachbarinnen hatte, war fie feinen Augenblick ſicher, als Here verklagt 
zu werden“. Tauſende von Frauen find damals zur Ehre des dreieini⸗ 
gen Gottes in Deutfchland ſchändlich gemartert ? und gemordet worden 
— unfhuldige Opfer eines blutigen, phantaftifchen Wahnes. Troß der 
Ungehenerlichkeit ift das Bewußtſein des Befleren und die Reaction nur 
erit allmählich erwacht. Einem Iefuiten, Friedrih S pee, gebührt das 
Berdienft, ſich Einer der Erften*, zwar nicht gegen dad Princip, doch 
aber gegen die tolle Praxis der Herenproceffe (menngleich vorfichtig und 
erfolglos) anfgelehnt zu haben. Der neneren Philoſophie mar es be 
fhieden, die Klammen der Scheiterhaufen zu dämpfen. Der cartefi- 
nifhe Dualismus, diefer philojophifche Fehler, hat das Wunder ver- 
richtet. Wenn zwifchen die Welt der Geifter und der Körper ein unver- 
föbnlicher Zwieſpalt gejeßt wird, wenn der Geift nur denkende, der 
Körper nur ausgedehnte Subjtanz ift, jo ift unmöglich, Daß jener (qui 
non operatur nisi cogitando) auf diefen phyſiſch wirken Fonne‘. 


c) Doch auch Männer gingen nicht frei aus. Die theol. Facultät in Iena er- 
Härte (1699) in Sachen eines 1Sjährigen Bauerjungen, Berdifeld aus Steinbad, 
derfelbe habe ſich in eine frhredlidhe und graufame Sünde vertieft, deren zeitliche 
Strafe die heilige, göttlihe Majeftät Erod. 22, 18 felbft dictirt hat, maffen felbiger 
formaliter ein expressum pactum cum Satana eingegangen, den Teufel in Ge 
ftalt einer Fliegen roiffentlich in der Tafchen gehabt und unfern Heiland und Erlöfer, 
extra quem nulla salus, verſchworen habe. A. J. 

d) 8. Fiſcher, Die Basler Hegenproceffe im 16. und 17. Jahrh. Baf. 1840. 
Zwei Hegenproceffe a. d. 3. 1685, geführt bei d. Hochfürſtl. Amte in Ballenftedt. 
Quedlinb. 1863. C. Han, Die Hegenprocefie. Tüb. 1865. — Die Inquifitinnen 
wurden mit Aufmerfung brennenden Schwefeld ıc. geängftigt. Im das Bunde 
mertmal zu finden, wurden ihnen die daard vom Haupte und den locis secretiori- 
bus gefdnitten. 

e) Bor ihm erklärten fidh gegen den Dämonismus U. Molitor, Doctor de 
päpftl. Rechts zu Padua im 15. Jahrh., der Mainzer Priefter Corn. 2008 (f 1595) 
und 4. Tanner [I, 420). 

F) Die Eartefianer gaben darum nicht viel auf Gefpeufter. Martin Echood 
[S. 81] ließ fi auf einer Reife abfihtlih das Bett in einer Gefpenfterftube auf- 
flogen. „Aber,“ erzählte der orthodoze Aberglaube denen freventlichen Gejpenf- 
Läugnern zur Warnung, „um Mitternacht gebt der Lärm an und kommt Semand jur 
Stuben hineingepoltert, marfdirt fein gerade in die Kammer nad) dem Bette zu. 
Der gute chrlihe Schoodiuß vergaß hierüber aller feiner Herzhaftigkeit, erſchrak recht 
don Herzen und verkroch ſich vor Angft mit allen feinen Principiis unter die Dede. 
Das Geſpenſt aber wollte ihm feine Dubia recht aus dem Grunde folviren, bob der- 
halben die Dede auf, nahm Schoodium heraus, ftieß ihn unter das Bette und legte 
fih hinein an feine Stelle. Rad) einer Stunde aber ftund es auf und trofete fich 
wieder davon.” Am andern Morgen fagte der Bhilofoph: wer weiß, mer mir den 
Schabernad gethan? Doch ift er nachmals nicht mehr fo verwegen geweſt. 
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Quod spiritus in corpus agere non possit, diefer Saß ift das 
flagellum daemonum, die Geifterpeiti—he geworden in der Hand 
Balthaſar Bekker's, Beiftlihen zu Dofterlittens, Franecker, Qönen, 
Weeſop, zulegt in Anıfterdam. Er hat, obgleich ein Schüler von Ma- 
reñus, die cartefilche Philofophie vor ungerechten Vorwürfen vertheidigt 
und die Furcht zu verfcheuchen gefucht vor dem großen Cometen (1680). 
Sein epocheniachendes Werk führt den Titel: „Die bezanberte Welt 
oder gründliche Unterfuchung des allgemeinen Aberglanbens, betreffend 
die Art und das Vermögen, Gewalt und Wirkung des Satans und 
der böfen Geifter über den Menſchen““. So groß war die Begierde 
nach dieſem „der ewigen Finfterniß werthen“ Buche, daß, ein Zeichen 
der Zeit, in zwei Monaten 4000 Exemplare abgefegt wurden. Schrift 
und Vernunft — das find Bekker's Grundgedanken — ftehen nicht in 
den abjoluten Berhältniß von Über- und Unterordnung zu einander, 
wie Fran und Magd, fondern in dem Verhältniß freier Coordination, 
fie reichen einander die Hand als freie Leute, ſodaß bald diefe vor jener, 
bald jene vor diefer hergeht. Won beiden Principien ans wird die her- 
Eöinnılihe Prreumatologie kritiſirt. Es ift unmöglich, daß ein @eift, 
deffen Weſen einzig im Denken befteht, ohne Törperlihe Vermittlung 
auf einen andern Geift, geſchweige auf einen Körper bewegend wirken 
fann. Man könnte fich für das Gegentheil auf die vollfommnere, alfo 
auch mehr vermögende Kraft der höheren Geiſter berufen. Allein auch 
das hilft nichts. Denn unfre Seele, obgleich fie vollkonimner ift als der 
Leib, kann doch ohne Leib nicht beffer fingen als eine Nachtigall oder 
befier reden als ein Papagei oder eine Aglafter ohne ſolche Seele thut. 
Sonach ift die Macht des Teufels auf das Gemüth des Menſchen zu 
wirken durchaus unerweislich. Wendet man fich zur H. Schrift, fo ftellt 
diefelbe eine Theorie über Engel und Tenfel ebenfomwenig auf, als über 
König Davids Leibwache, die Ereti und Pleti. Doch wie der natürliche 
Berftand die Möglichkeit, jo lehrt die Bibel die Wirklichfeit höherer 
Geifter, aber nicht eine unmittelbare Wirkung derfelben auf den Men- 
ſchen. Sollen gute Engel auf Erden wirken, fo muß ihnen erft Gottes 
Gnuſt und Macht einen Leib oder leiblidhes Gleihniß geben. Der 
Tenfel aber liegt (al8 ein Bandrekel) in der Hölle mit Ketten der 
Binfterniß anf ewig gebunden. Soll man annehmen, daß der hödhite 


— — — — — 


9) In 4 BB, deren 2 erfte Leuw. 1690. Vollſt. Ausg. Amſt. 1693. Deutſch 
d. J. M. Schwager m. Aumkgn. v. Semler. Lpz. 1781. 


« 
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Richter den verflucdhten Feind aus dein Kerker loslaflen und rüften 
werde, um nad Belieben Wunder zu thun und den einen oder andern 
Linnpenhandel zur Unehre des Schöpfers und feines liebften Geſchöpfes 
in's Werk zu jegen? Was die Schrift von ZTeufelserfcheinungen er- 
zahlt, ift nicht buchſtäblich, ſondern in verblümter Weife zu veritehn. 
Eo die Verſuchungsgeſchichte der erften Menfchen. Lieber will Bekker 
noch an redende Efel, ale an redende Schlangen glauben. Der Ejel 
hat doch wenigſtens einen kräftigen Ton in der Kehle, die Schlauge 
nichts als ein Gezifche und Blaſen. So die Verfuhung des Herr. 
War der Erdboden damals nicht rund, wie er noch ift? wie fonnte der 
Teufel denn zeigen die Königreiche, die an der andern Seite des Erd- 
bodensd waren? Hatte derjelbe etwa jo künftliche Släfer, von dergler 
hen man niemals gehört hat, damit er, was weit ab und hinter dem 
Rüden war, nahe herbei und gerade vor Augen bringen konnte? And 
gehört viel zur Herrlichfeit der Königreiche, dad man nicht äußerlich 
feben kann. Die königlichen Schäße, die Hofpracht, Waffen und der⸗ 
gleichen iſt meift alles innerhalb der Mauern und unterm Dache; Diefe 
zu fehen hat man nicht nöthig auf die Berge zu fteigen, fondern herab. 
Dergeitalt mag man Märlich fehen, daß diefe Erzählung von Chriſto 
und dem Teufel nicht dem Buchitaben nach muß verftanden werden. 
So wird die Allegorie zum Rettungsboot für denjenigen, dem es zu 
enge wird im Bereiche des Buchſtaben. Die Dämonenbefipungen waren 
gewiſſe böje Krankheiten, welche das Gehirn verwirrten und dadurch die 
inmwendige Sinnen, jonderlih die Einbildung, kränkten. Chriftus hat 
fi) bei ihrer Heiluug nad) des Volkes Gelegenheit gerichtet. Was die 
Schrift fonft noch vom Teufel berichtet, ift bequem von böfen Meuſcheu 
zu veritehn. So geſtützt auf Gründe der Philofophie und Schrift ift 
Bekker herzhaft in die Schlacht gezogen gegen weiße Frauen, Haus— 
teufel, Kobolde und Bärwölfe. Er hält feinen Zeitgenoffen 1 Tim. 4,7 
vor: „der ungeiftlihen und altvetteliichen Fabeln entihlage dich, übe 
dich aber jelbft in der Gottheit.” Ach, der Teufel nimmt ums foniel 
Zeit uud Raum weg, wo Gott und feine heiligen Engel und Bunft- 
genoffen ſtehen könnten. In diefem Sinne nannte fi) Weller einen 
Monotheiften. Orthodoxe (Leydekker), coccejanifche (van der Waeyen 
und myſtiſche (Poiret) Theologen beftrebten fich ihn zu widerlegen, fo 
daß man die Streitihriften nicht um 100 Gulden würde anfchaffen 
können. Bekker führte fein eigned Buch zum Zeugniß für des Teufels 
Ohnmadt au. Einen ganzen Winter habe er daran gearbeitet, den 
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Teufel um feine Macht zu bringen. Er hätte ihn ja am Schreiben ver⸗ 
hindern können. Da diejes nicht geſchehn, fo iſt ebendehhalb des Teu⸗ 
fels Macht eine Chimära. Die Gegner wollten lieber fehließen, der 
Teufel babe, die Menſchen in ihrer Unbeforgtheit um fo leichter zu 
fahen, die Cirkel diefed pneumatiſchen Archimedes abjichtlich nicht zer» 
treten wollen. Sonfiftorien, Claſſes und Synoden ftanden auf, ihn des 
Widerſpruchs zu zeihen mit den Symbolen. Bekker entgegnete, er habe 
nicht auf alle Worte der ſymboliſchen Bücher geſchworen, fondern fi 
bloß auf ihre Hauptartikel verpflichtet. Die Vorwürfe eined nenen 
Sadducäisinns, Adämonismus und Atheismus verfolgten ihn abwech⸗ 
ſelnd. Einige erklärten fein Buch des Feuers würdig durch Henkers 
Hand. Mit Belaflung feines Gehaltes entjegt ift er (1698) geitorben, 
fiher in dem Bewußtſein, daß feine Sache einft fiegen werde, wie die 
des Fürften der Mathematiker Copernicus?. Raum drei Iahre nad) 
feinen Tode ftand Der auf, welcher diefe Hoffnung erfüllt hat, Chr. 
Thomaſius, ein Streiter, mächtig und gewandt genug, mit der 
Geißel der Satyre die Schreden der Borurtheile zu bändigen. Rod) 
1694 hatte er als Referent bei der Hallefchen Iurijtenfacultät die Tor⸗ 
tur einer der Hegerei Ungellagten beantragt. Aber ſchon 1701 erfchien ° 
fein berühmter Tractat de crimine Magiae, der dem Herenglauben 
den Krieg erklärte. Weit entfernt, den Teufel als Fürften der Finſter⸗ 
niß zu leugnen, fand er ihn als Vorfteher von Herereien, ausgeftattet 
mit Hörnern und Krallen, doch widerſinnig und lächerlih. Unmöglich 
faun der Teufel einen Körper annehmen nnd Bündniffe eingehen, ſonſt 
wäre das Wort des Herrn falſch, Daß der Geiſt nicht Fleiſch nnd Bein 
babe. Diefer Teufel der getwöhnlichen Vorftellung habe fein Alter kaum 
anf 500 Iahre gebracht. Thomafins dachte fi feinen Sieg über die 
Favoriten ber Kobolde leicht. Deun diejenigen Theologen, welche nad) 
der wittenberger Orthodogie zugefchnitten wären, würden fein Intereffe 
dabei Haben, ob der Teufel mit den Hegen Pacta made und auf den 
Blocksberg führe oder nicht, theild weil von allen diefen Dingen die 9. 
Schrift nichts melde noch die Augsb. Eonfeffion nebft den andern libris 
symbolicis, aud) nicht einmal die fo betitelte Soncordienformel, theils 





.A) Monatl. Unterredungen. 1692. ©. 109. F. E. Kettner, de duobus 
impostoribus Spinosa et Bekkero. Lips. 1694. Buddeus, Philos. Theoret. 
VI, 2, 339. G.H. Beckher, Schediasma de controv. B. Bekkero motis. 
Regiom. 1721. Bald, R. Strr. außer d. luth. 8. III, 930. Schröckh VIII, 
113, 3. M. Schwager, Leben, Meinungen und Schickſale B. Vekkers. 2pz. 1780. 
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weil nicht abzufehen wäre, wie dieſes die Ordinärbefoldung und bie 
Aceidenzien der Profefforen und Prediger zu verfürzen fähig fein follte, 
wenngleich der Teufel die Hexen auf der Babel nicht herumführte. Bon 
den Iuriften meinte er, troß des Borurtheild für Carpzov's [S. 140) 
Criminalia würden fie fid) nicht unvernünftig und bärbeißig finden 
laffen. Auch vor der medicinifchen Facultät war ihm nicht leid, ale 
welche fich zuerft aus dem Präjudiz der Borurtheile herausgeriffen babe. 
Endlich was die philofophifche Facultät betrifft, fo wußte er wohl, daß 
fie genug zu thun hätte, ihre Phyfit und Pneumatologie gegen die Car⸗ 
tefianer und Gaffendijten zu vertheidigen, auch an und für fich wenig 
Nachdruck hätte, wenn fie nicht von den drei obern Facultäten ſecundirt 
und furchtbar gemacht werde. Er hatte ſich verrechnet. An tiefen Wur⸗ 
zeln hängt das Vorurtheil. Kaum mar feine Disputation erjchienen, 
fo wurde von den Antistites regni tenebrarum auf Kanzeln und in 
Schriften Lärm gefchlagen gegen dieſen Hexen- und Zauber⸗Advocaten. 
Thomaſius hatte die öffentliche Meinung zunächſt nicht gewonnen, nur 
zeripalten. Eine Teufelsbeſchwörnng bei Iena in der H. Chriſtuacht 
1715, da ein Student und zwei Bauern mit Hülfe der Theosophia 
pneumatica, magiſcher Siegel und Zeichen des Teufels bei einer 
Schagheberei fich verfichern wollten, endigte mit dem Tode der beiden 
Banern. Die Vertreter ded Alten führten den tragiſchen Ausgang auf 
dämoniſche Sanfalität zurüd. Der Teufel, welchen Gott twie einen 
Kettenhund zumeilen losläßt, habe den Bauern die Hälfe gebrodyen 
und feine ſpitzen Krallen in ihre Leiber gefchlagen. Die Gegner, welche 
diejed Räſonnement eine Philoſophie gewiſſer gehörnter Vierfüßler 
nannten, ſahen hier einfach eine Erſtickung durch Kohlendampf. Andere 
faßten beide, die natürliche und dämoniſche, Urſache zuſammen. Der 
am Leben gebliebene Student wurde nach dem Gutachten der drei 
oberen Faeultäten der Univerfität Leipzig mit akademiſcher Exelnfion 
und ewiger Landesverweiſnug beftraft. Thomafins freute ſich der un- 
erwarteten Milde diejes Urtheild. Dem Aberglauben in allen Seftalten 
wurde ſeitdem wader zn Leibe gegangen. Sturm [S. 239] bemiet 
den Rativitätsitellern, daß fie troß ihred Machtſpruches: »astra regunt 
homines, sed Deus astra regit« nicht nur keine Ehriften, fondern gar 
feine gejchente Menfchen wären‘. Ein Anderer bat 600 abergläubiſche 
Poſſen geſammelt und, ohne damonifche Einwirkungen und Zeufelt- 


i) Bon der lügenhaften Sternwahrſagerey. Eob. 1722. 
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dienft zu leugnen, fatgriich widerlegt, wofür ihm, wie er fürchtete, die 
bartnädigen alten Weiber, Segenfprecherinnen, Eryftallenguderinnen 
und derjelben getrener Anhang einen Chrenkranz aus Doruen und 
Diftellöpfen auffeßen würden *. 


8.51. Secularifation des Kirchenrechts. 


Walch, R. Strr. 101, 22. Schrödh VII, 540, 8. Rich ter, Geſch. d. ev. Kirchens 
verfaffung in Deutfchland. Lpz. 1851. ©. 192. Thol uck, Das kirchliche Leben II, 1. 5. %. 
Jacobfon in Herzog's RE. Artt. „Sollegialfyftem” IL, 777; „Gpifeopalfyftem“ IV, 108; 
Territorialſyſtem XV, 532. 

Das Epifcopaligften, berrichend im Zeitalter proteitantifcher 
Rechtgläubigkeit, übertrug dem status politicus, als custos utrius- 
que tabulae, die oberfte Kirchengewalt (dad ius episcopale), fei es 
unter den Nechtötitel der Devolution, wonach das Fürjtenrecht auf die 
Kirche als Provijorium erjchien, jei ed der Reititution, wodurch es fefter 
und conftanter wurde. Da aber die redhtgläubigen Theologen jich als 
Organe des H. Geifted anfahı, dem Niemand das Maul verbinden 
dürfe, Daher den Rominaleleuchus als, ein göttliched Recht behaupteten, 
wo fie immer konnten uneingefchränft ihre Macht zu binden und zu 
löfen geltend machten, von der Obrigkeit, obwohl Pflegerin und Bes 
ſchirmerin des heiligen Minifterii, gebührliche Unterwerfung forderten, 
jo war die Kirchengewalt thatfächlich beim Lehritand, dem die Obrig- 
feit nur ihr Schwert lieh, während der status oeconomicus ſich mit 
der gloria obedientiae zu begnügen hatte. Das erwachende politifche 
Bewußtſein, dad wachfende fürftlihe Sonveränetätägefühl und der ab- 
nehmende Glaube an die orthodore Unfehlbarkeit drängten die Theo⸗ 
logen (als Pedanten) aus dem Stantsrathe der Fürften und brachen 
ihr bierarchifches Regiment. Die kirchliche Obergewalt ging auf die 
Fürften über, dem Epijcopalfyften folgte das territoriale. Dieſes Sy- 
ftem tourde von Thomafins, für den Zweck religiöfer Toleranz und 
gegen das Papſtthum Iutherifcher Theologen, auf naturrehtliher Baſis 
begründet. Naturrechtlich iſt jeder Fürſt verpflichtet, Den äußeren Frieden 
(als welcher allein erzwingbar ift) in feinem Lande aufrecht zu erhalten, 
anch dann, wenn diefer Friede nuter dem Vorwaude der Religion ge- 
ftört wird. Wie fonach das höchfte Necht in dem gemeinen Weſen dem 


k) Die geftriegelte Rodenphilofophie od. aufrichtige Unterſuchung derer don 
vielen fuperfiugen Weibern hochgehaltenen Uberglauben. 5. U. Chemn. 1759. 
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Fürften zugchört, fo ift auch die Ordnung in Religionsfachen, Tomeit 
folhe das änßere Gebiet berühren, ein Regale. Der Fürft, auch wenn 
er ein Heide und Iude wäre, hat dieſes Hecht über die kirchlichen Mittel: 
dinge (den äußeren Eultus), eben als Fürft, nicht als oberfter Bifchof. 
Denn e8 ift ganz verkehrt, den Fürſten zwo Berfonen und eine Doppelte 
Macht (baculus Aaronis et gladius Pharaonis, clavis Petri et 
clavus Neronis) anzudichten. Aber über geiftliche Controverſen fann 
fein Fürſt durch einen Rechtsſpruch urtheilen. Auch Minifteria, tbeo- 
logifche Faenltäten und Soneilia haben kein Hecht Religionsſtreitigkeiten 
jo zu jchlichten, daß fie Andern ihre Meinungen aufdringen und die 
Leute mit neuen Sonfeffionen plagen. Hier hat ein Ieder das judicium 
decisivum für fih. Ein Keßer, d. h. Einer, der von der berrfchenden 
Religion abweicht, kann feinem Gerichte nnd weltlicher Strafe verfallen, 
er kann höchfteng, wenn e8 der Fürſt feinen Unterthanen für zuträglicher 
hält, aus dein Rande vertviefen werden. So war der ftrafrehtlihe Be⸗ 
griff der Ketzerei aufgehoben (nicht Kegerei, fondern Ketzermacherei ift 
eine Miffethat), die rechtliche Anctorität der ſymboliſchen Bũcher und 
die Gewalt des status ecclesiasticus gebrochen, die Kirche zu einer 
Ordnung im (nicht neben dem) Staate degradirt, an welcher die 
Staatögewalt, deren vornehmſtes Regale die Toleranz ift, an nud für 
fich nur das negative Intereffe hat, daß fie den öffentlichen Frieden nicht 
turbire. Thomafius hat diefe Rechtsanſicht gegen Carpzod, den Iuriften, 
deilen Jurisprudentia ecclesiastica er voller papiftiicher Grenel ſah, 
nnd Sarpzop, den Theologen [S. 140), aufrecht erhalten, auch bereits 
auf mögliche Sonfequenzen bingemwiefen. So kann der Fürft gebieten, 
daß die Priefter ftatt der Predigten Betftunden halten, daß fie anftatt 
zu predigen mit den Leuten raifonniren follen. Allein das wũrde jeho 
noch nicht de tempore fein, der Yürft wird daher feine vis iuris ein- 
ihränfen durch Die regula prudentiae. Auf dem Wege der Speciali- 
firungen gingen Andere weiter. Iob. Sam. Stryf (+ 1715), prof. 
juris in Halle, nnterfuchte quod iustum est circa Sabbathum‘. 


a) De iure Sabbathi. Hal. 1702. Deutſch v. 3. Chr. Müller. Frkf. 1703. 
Als fid) Stryk über die ohne fein Vorwiſſen veranftaltete deutſche Überfegung be- 
ſchwerte, antwortete der Überfeper: „der Herr Doctor ift frech, indem er ein un- 
privilegirte® Buch, und zwar in einer andern Sprache, nachzudrucken proprie auto- 
ritate verbieten will. Will aber der Herr Dr. mit feinen Schriften fo rar fein, daß 
fie night follen überfept od. nahgedrudt werden, fo beliebe er nur allemal ein Zäflein 
daran zu hängen mit diefer überſchrift »manum de tabula«, die Sand von der 
Putte, es find Weinbeeren drinnen.“ 
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Denn diefe Materie gehöre ebenfofehr vor das Forum der Iurisprudenz. 
Zwar werden die Feſttage für heilig gehalten, als ob in ihnen ein be- 
fonderes Myſterium verborgen fei. Aber das ift ein error papisticus, 
der in unferer Kirche tiefe Wurzeln gefchlagen hat. Das Sabbathe- 
geſetz ift nicht moralifch (nicht obligatio iuris divini), fondern ceres 
monielifh. Der mofaifche Sabbath ift aufgehoben, die Subftitution 
des Sonntags nicht durch göttliche Auctorität gefchehen, der Sonntag 
jomit nicht heiliger, al8 andere Tage. Der Fürſt kann daher kraft des 
ius circa sacra einen andern Zag der Woche als Feiertag einfegen. 
Da Bott an jeden Tage gepriefen werden foll und an die Fefttage jehr 
viele Übelftände ſich hängen (weil durch jie z. B. die Arbeiter verhindert 
werden, ihr tägliches Brod zu verdienen), jo ift es iiberhaupt Pflicht 
eines guten Regenten, die Zahl der Feiertage möglichit zu befchränten. 
Wie mit den Feittagen verhält es ſich mit der Ehe. Die Ehe wird ein 
spirituale genannt, wird im fanonifchen Recht für ein Sacrament aus⸗ 
gegeben nnd daher der geiftlihen ®erichtsbarkeit unterworfen. Aber 
aus der göttlichen Einfegung der Ehe folgt nicht, daß fie ein spirituale 
lei. Etiam procreatio sobolis a Deo instituta, quis vero illam 
spiritualem diceret? Da die Unterfcheidung einer iurisdictio secu- 
laris et ecclesiastica ein Überreft des Papſtthums, da Alles, mas mit 
äußeren Mitteln fir einen äußeren Zweck gejchieht, weltlich ift, jo gehört 
auch die Ehe vor die weltliche Iurisdiction. Auch die copula sacer- 
dotalis ift weder aus göttlichen Recht noch naturrechtlich begründet, 
jondern merum inventum pontificiorum. Zwar fagt man, die co- 
pula sacerdotalis werde ſchon in ecclesia Paradisiaca gefunden, 
Gott jei der erſte paranymphus, proxeneta und sacerdos gemefen, 
und darans, daB Gott Adam und Eva copulirte, folgert man die Roth» 
wendigkeit der prieiterlihen Copulation für alle Zeit. Eine ſchwache 
Schlupfolgerung. Warnm foll denn Gott dabei gerade als Prieſter 
fungirt Haben? etwa damit er ald Pfarrvicar erfcheine und jo, weil der 
Vicar immer geringer ift, als der deffen Stelle er vertritt, die Priefter 
über Gott erhoben werden? Doch ift nicht die Abficht, diefen Braud) 
abzuſchaffen, nur vom Aberglauben foll er gefäubert und nicht für eine 
göttliche Anordnung andgegeben werden‘. Alles in Alleın die Ehe ift, 


d) De reliquiis Sacramenti in matrimonialibus. Ed. 1I. Hal. 1706. 

ce} In diefem Bufammenhange fagt er: »Quando maritus cum meretricibus 
rem habet et earum viginti alit, non punitur capite, sed poena extraordi- 
naria, et si unam insuper feminam matrimonio et copula sacerdotali sibi 
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wenn auch ein status iustus, honestus, bonus, doch nicht heiliger, 
al® andere negotia civilia uud des Fürften Urtheil unterworfen. 
Stryk traf der Vorwurf, als verwerfe er den öffentlihen Gottesdienſt 
und halte es mit den Verächtern des Worts. Auf Beichtftubl und 
Kirchenbanu! hat die Principien des Thomafius angewandt fein frei- 
müthiger Schüler Joh. Georg Pertjch (+ 1754), Lehrer der Rechte zu 
Helnftädt. Religionszwang ift wider das Völkerrecht, it Religions 
Ihändung und ebenjo ungereinit, al& wollte ich einen geometrifchen Sag 
mit Prügeln begreiflih maden. Ein Regiment Huſaren thäte dann 
mehr Dienjte, ald allelehrer. Meint man, daß Iemand von der Wahr- 
heit abweicht, fo bringe man ihn mit Sanftmuth zu Recht. Will er 
fih nicht gewinnen laffen, fo dulde man ihn, folange er die Pflichten 
eines guten Bürgers beobachtet. Fället aber Jemand auf feltfame 
Grillen®, fo Hilft am meiften beißender Scherz. Über tbeologiiche Sachen 
zu raifonniren habe er, obwohl bei der betreffenden Innnug weder or- 
deutlich eingefchrieben, noch gelemt, Gejelle und Meiſter geworden, 
volles Recht, finteinal die Wahrheit bei den ſchwarzen Kappen, welche 
die Theologie in Erbpadht genommen, nicht allein anzutreffen. Doch 
hat er bei feinen Unterfuchungen in theologifche Streitigkeiten ohne 
größte Noth ſich nicht eingemiſcht, weil man auf diefen Eife leicht 
glitihen und durch den Yal um feine orthodoren Gliedmaßen kommen 
faun. Deun die meiſten von der Beiftlichkeit hängen als eine Klette zu- 
ſammen. Sie ſagen: „sum, es, est, laßt's bleiben, wie's geweit, sum, 
sus, sut, Neu’rung thut fein gut.” Sie nehmen fi des Schadens 
Joſephs an, und weil fie öffentlich nicht gar wohl fortkommen können. 
jo ſchlagen fie Hier und da, wo einer zu-gehen hat, Beine unter. Er 
ſetzt deßwegen zu feinen Meinungen immer theologijche Unctoritäten, 
befonders unfern fel. Sroßpater Lutherum felbit. Bon diejem werde, 
wie er glaube, feine theologiihe Schildwache einen Orthodorie- Pas 


iunxerit, tum capite puniendus. Quis non videt, quam male haec con- 
spirent P« 

d) Recht der Beidtftühle 2. U. Wolffenb. 1738. Recht des Kirchenbannet. 
-2.%. Wolff. 1738. 

e) „Ich habe etliche gefennet, welche fidh beigehen laffen: wer wahrhaftig de- 
müthig fein wollte, müßte aud in der Kleidung ſchmußig und unordentlich einher 
gehen. Sie erfhienen demnad als rechte Echwein » Bgel. Das Haar war nicht ge 
kämmet, kein Strumpf glatt angezogen, fein Schuh zugefchnallet. Die Nägel an 
Händen waren fo lang als Wdlersklauen, und was dergleichen tolles Beginnen mehr 
gewefen.* 
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verlangen. Betreffs der Beichtftühle nun ift feine Meinung, daß fie 
nicht nothwendige Anftalten, ſondern mır ein äußerlicher Kirchengebrauch 
find. Weil denfelben viefe Mängel und Aberglauben anhängen, fo thut 
ein Fürft recht, wenn er die Beichtftühle in feinen Ländern abſchaffet. 
Da dies aber an manchen Orten nicht allzufüglich auf einmal würde 
geichehen können, jo twiirde das bejle Mittel fein, wenn man den Lenten 
frei ließe, ob fie beichten wollten oder nicht. E8 würde fodann nach und 
nah das Beichtiwefen immer in mehrern Verfall fommen. Nur müßte 
bei fo geftellten Sachen die Landesobrigkeit den Brieftern den Daumen 
auf das Auge fegen, daß fie die, jo nicht beichten, auf feine Art und 
Weiſe anftichelten. Dee Erfte, jo dawider handelte, müßte nachdrücklich 
geitraft werden, die Andern würden fih wohl daran fpiegelu. Ebenſo 
hat die Obrigkeit vermöge ihres ius circa sacta hohe Urjadyen, das 
jopenannte geiftliche Schwert, welches die Elerifei im Gebrauch des 
Bannes fügren will, in der Scheide zu halten. Denn da ber Bann 
eine weltliche Strafe, den Geiſtlichen aber feine Gerichtsbarkeit zuftehet, 
jo ift e8 am allerbeiten den Bann ‚ganz und gar abzuſchaffen und Die 
Verbrechen vor den ordentlichen Berichten zu beftrafen. Wer ihn das 
abftreiten wolle, der möge ihn nur nicht murtern mit einer Purganz 
von Senfzern und Elenchis, er greife Die Sache felbft an und trage die 
Sinwärfe deutlich vor, mache feine distinctiones distinctionum und 
consequentiarum consequentias. Denn bor dergleichen närriſchen 
Fricaſſte muß den Leuten, Die mır etwas delicat find, nothwendig ekeln. 
Jedermann aber grimmig anfallen, nur fechten, beißen und Tragen, 
dieſes ift die conduite de la canaille. Für das Xerritorialfpiten 
lieferte Iuft. Henning Böhmer (+ 1749), Ordinarins der Halleſchen 
Inriftenfacnltät, in feinen Jus ecclesiasticum Protestantium 
(1714— 36) da8 abfdhließende Werk. Im Epifcopalfyften: dominirte 
der Lehrſtand, im Territorialfpftein der Wehrftand, das Collegialfyften 
feßte auch den Rährſtand in feine Rechte ein. Der Gedanke Spener's 
vom allgemeinen Prieſterthume aller Ehriften forderte die gleiche Be- 
theiligung aller drei Stände beim Kirchenregimient. Wo ji) die Elerifei 
allein der Gewalt in der Kirchen anmaßet, da ift das rechte Papftthum 
und Antichriſtenthum, wo es der status politicus tänt, da ijt Cäfareo» 
papie und weltliches Antichriſtenthum, diejenige Peft, die nach dem 
Außerlihen der Kirchen den Garaus mahen mag. Pufendorf be 
zeichnete die Kirche als eine Geſellſchaft, als ein collegium in civitate 
Grant, Gel. ver prot. Theologie. 11. 21 
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erectum!. Ebenfo erklärte Bfaff die Kirche für eine freie Geſellſchaft 
derer, Die jich zu einem gemeinſchaftlichen Gottesdienfte nach Chrifti 
Vorſchrift zuſammenthun. Als freie Geſellſchaft hat jie das Recht der 
eignen Entſchließung. In ihr find eigentlich nur zwei Stände: Lehrer 
und Hörer. Die Obrigkeit gehört nicht zur Kirche ald ſolcher. Sie hat 
demnach nicht an ſich das exercitium jurium collegialium, jondern 
nur in Zolge von Übertragung pacto vel tacito vel expresso. 


Cap. II. Aufklärer, Indifferentiften und Freigeiſter. 


8.52. Chriſtian Thomafius. 


Biographieenv. Schröckh [Allgem. Biographie V, 266], $. Lupden [Brl. 1805), Tho⸗ 
lud [in Herzog E RE. XVI, 89). — Wald, R. Strr. III,6. Tholud, d. kirchl. Leben 
11,61. Geſch. d. Rationalismus I, 107. Schmid, Bietiemus S. 4186. — Schloſſer, Seid. 
vd. 15. Jahrh. 1,565. Biedermann, Deutfchland im 18. Jahrh. II, 355. Hettner, fite 
raturgefehichte IIL, 1, 90. — Brucker, Hist. philos. IV, 2, 447. Tennemann, GEeſch.d. 
Philoſ. XI, 229. Fülleborn, Liber Thomafius’ Philoſophie [Beiter. 1, 4,1). — 3.8. 
Glafey, Geſch. d. Rechts der Vernunft. Lpz. 1739. S. 216. Hinrichs, Gef. des Ratu= 
rechts III, 122, 

Gegen die Anklage der Leipziger Theologen hatte Francke zu ſei⸗ 
nem Nechtöconfulenten Chriftian Thomajius erwählt [S. 141). 
Seitdem jehen wir diefen freigeiinnten, deutſchen Manı bon tiefitem 
Nechtögefühle, eine Natur wie Ulrich v. Hutten, eng in das Geſchick der 
Pictiiten verflochten, der Vorfechter Spener's. Ohne innere Wahlver- 
wandtihaft zum Pietismus, fich feiner nr annehmend, mie jeder edle 
Mann des mwiderrechtlich Unterdrückten, bat er die Geißel der Sathre 
geſchwungen über das neue Bapjtthum der Lutheraner und den Schreden 
der Vorurtheile, ein wackerer Kämpfer in den Freiheitskriegen des dent 
ichen Beiltes*. Geboren (1655) an Leipzig, wo fein Vater, der ſich den 
Ruhm eines gar vernünftigen Aristotelici zu Wege gebracht, Profeflor 
der Beredtjamfeit war, ftudirte er ebenda als Unterlage zu einer eigent- 
lihen Facultätswiſſenſchaft Philoſophie, worin er jedoch meiſt ſolche 
Dinge lernte, die er hernachmals wieder vergeſſen müſſen, dann in 
Frankfurt a. d. O. unter dem hochberühmten S. Stryk Jurisprudenz. 
ſo jedoch, daß er einen leeren Kopf und Beutel mit nach Hauſe gebracht. 
Mit dem eigentlichen Berufe in einer ſpitzigen Polemik (Momus Li- 


f) De habitu religionis christianae ad vitam civilem. Brem. 1657. 

a) Spittler: „Thomafius hat wie ein ftreifender Hufar geſchwärmt und ge 
ftürmt und hat ihm zu einem vollendeten Genie nichts gefehlt, als mehr fyftematifched 
Denken und im Literarifchen mehr edler Charakter. * 














Aufklärer. Chriftian Thomafius. 323 


psiensis) ift er allezeit weniger groß als Syſtematiker geweſen. Er war 
Sclectiter und nur Die eclectifche Philofophie dünkte ihm eines freien 
Mannes würdig. Philosophia eclectica laborem requirit ingenuo 
homine dignum, sectaria asininum. Als Eclectifer haf er zwiſchen 
Plato, Epikur, Arijtoteles und Carteſius vermitteln wollen, Spinoza 
galt ihm als Teichtfertig und gottlos. Leibniz nannte diefe Philoſophie 
silvestris et archipodialis. Doc bat er nachmals durch feine Bear- 
beitung der Sittenlchre nach dem Princip der vernünftigen Liebe ſich 
den Namen eines chrijtlichen und raiſonnablen Moraliften erworben. 
In derfelben theilt er die Menfchen in drei Elaffen: in Beftien, Men- 
Shen und Chriften. Zweck der Sittenlehre jei, aus Beftien Menfchen 
zu machen. Wo die Sittenlehre aufhört, fupplirt die göttliche Weisheit 
ihren Defect und macht aus Menfchen Ehrijten. Des verfchrieenen 
Pufendorf Naturrecht leitete ihn zur Inrisprudenz, evt ein Gegner, 
daun begeifterter Anhänger (satelles Pufendorfii) feiner Grundſätze. 
Nur Hat er noch ftrenger als Pufendorf, wie zwifchen Vernunft und 
Offenbarung, zwiſchen Philofophie und Theologie, fo auch zwiſchen 
der Sphäre des Rechts und der Moral geſchieden, jenes auf den äußeren 
Frieden gehend nnd erzwingbar, diefe den innern Frieden bezivereud, 
darıım nicht erzioingbar. Ein panifcher Schreden trieb anfangs die an 
die alte Rechtsdoetrin gewöhuten Studenten aus feinen Vorleſungen. 
Offentlichen Unmwilen erregte feine Behauptung, daß die Polygamie 
nicht wider das Naturrecht und die Kebsehe weder im A. noch im N. T. 
verboten fei°. So ward er feit feinem erjten Auftreten als akademiſcher 
Lehrer in beftändigen Kampf verwidelt mit dem gelehrten und redht- 
glänbigen Herkommen. Im I. 1688 jtieß er recht eigentlich dem Faß 
den Boden aus, ald er das unerhörte crimen beging, ein deutſches 
Programm feiner Vorlefungen an's ſchwarze Bret anzufchlagen und, 
die lateiniſchen Feſſeln ſprengend, der Erfte den Muth hatte, auf dent- 
ſchem Satheder deutſch zu reden. Freilich datirt auch von Thomaſius 
eine gewiſſe Geringadhtung der clafjiichen Sprachen, worin er jelbft 


d} Quelle der Bhilofophie ift die Vernunft, der Theologie die Offenbarung, jene 
bezweckt zeitliche, Diefe Die ewige Wohlfahrt des Menfchengefchlehte. Die Philofophie, 
angewandt anf die Theologie, semper damnosa fuit Christianismo, die Philo- 
fophie, anf theologifche Hypotheſen gegründet, turbat circulos philosophiae et 
theologiae. 

c) De crimine bigamiae. 1685. De concubinatu. 1713. BDgg. 3. 6. 
Reinbed, Die Natur des Eheftandes und Verwerflichkeit des Concubinats. Brl. 
1715. 
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fein Meiſter war?. Neben dem Latein war damals das Franzöfiſche 
in Dentjchlaud eingebürgert. Thomafins hält darum feinen Zeitgeuofien 
vor, daß in Deutſchland Alles, fogar die Sünden und Kraufpeiten, 
fronzöjiich wären, ein alter Deutfcher, der von den Todten auferftünde, 
würde fich nicht überreden laffen, er fei in feinem Vaterlande. Doc 
will er das Franzöfifche noch eher dulden, ja er räth den Dentjchen 
beaute d’esprit, bon gout und galanterie der Franzoſen nachzu 
ahnen, weil er nicht glaubte, daß in Frankreich unter den Vornehmen 
und. Gelehrten fo viel Pedanten, Dumme Zenfel und ungeſchickte Kerle 
gefunden würden, als in Deutſchland. Thomafins war auch der Erite, 
der eine dentſche Zeitſchrift herausgabe, nachdem 1665 mit dem Jour- 
nal des Sgavans das franzöſiſche, mit Otto Menke's Acta Erudi- 
torum das deutiche Zeitungsweſen, aber in lateinijcher Sprade, be 
gounen hatte. In diejer Monatsfhrift, die er, weil die Welt geru 
bilderte, mit Kupfern ansftatten ließ, beginnt er den großen Kampf 
gegen die Rarrheiten der Welt (narraverunt patres et nos narrabi- 
mus omnes), die Pedauterie der Grammatiker, die Ignoranz der Phi- 
lojophen, die Auctorität des Lutherthumes und feine kleinlichen Hand- 
lungen. Im erften Hefte läßt er 4 Perſonen, darunter Eine die Ortho⸗ 
doxie vertritt, in's Gelpräc kommen über eine Predigt des Abraham 
a ©. Elara. Mehrere heitre Inventiones dieſes Kanzelhumoriften 
werden mitgetheilt. Alfo im U. T. habe Bott Ihr Geſtreug geheiben, 
im N. T. heiße er Ihro Guaden. Von Jephta's Gelũbde, das Erfte zu 
opfern, was ihm entgegenfomme, hat S. Clara dieje Gedanken: Iephte 
habe niemand zu Haufe gehabt, als jeine Frau und Tochter, habe de- 
wegen jo calculirt, feine Alte werde am Yenfter ftehen und, wenn fie 
ihn erfehen werde, ihm unverzüglich entgegengehen, und diefe wollte er 
dem Herrn gar gerne-fchenken. Daß Chriftus Malcho das Ohr auge 
beilet, ſei darum gejchehn, weil er Willens geivefen, durch eine Predigt 
am Krenz noch gar viele zu befehren, ſich aber befahret habe, Malchus 
möge wegen der ſcharfen Wunden das Tüch'l ſtets für die Ohren halten 


d) „Was, ruft ein Berehrer des Idolum linguae latinae ous, will der Kal 
die Wiffenfhaften reformiren, kann er dod) faum 2 Worte Latein ſchreiben, fo em⸗ 
pfindet der gute Priscianus ſchon Kopfwehtage.*“ H.C. A. Eichstadius, de 
vor Thomasio, mutati in scholis Germaniae academicis sermonis auctore. 

en. 1837. 

e) Scherz⸗ und ernfthafte, vernünftige und einfältige Gedanken über nllechaud 
luſtige und nũßliche Bücher und Fragen. Frkf. und Lpz. 1688. R.E. Prup, Seid. 
d. deutfchen Journalismus. Hannod. 1845. I, 286. 
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und alfo fein göttliches Wort nicht anhören. So bahnt fid &bomofine 
den Weg zur Beipredumg der Literatur überhaupt. Belnftigung und 
Nutzen bilden den Werth eines Buches. Beides, meint der Vertreter 
der Orthodogie, laſſe fi) bei theologifchen Schriften verbinden, wenn. 
die Keger tüchtig geftriegelt würden, woraus der Eifer für Gottes Ehre 
handgreiflich zu merken. Der andere Mitfprecher winfcht dagegen 
Bücher im ſanftmüthigen Geifte Spener's, auch die Türken würde man 
am beſten befiegen, wenn man gegen fie Güte, Gerechtigkeit, Treue und 
Glauben beobachte. Dann wendet fi die Satyre gegen die Pedanterie 
des damaligen Gelehrtenweſens. In der Logik folle man ein Con- 
silium fchreiben, wie mit geringen Koften der edle pons asinorurli, 
der nicht nur von fo vielen vortrefflichen viris gravibus bisher ziemlich 
ausgetreten, fondern auch von vielen Spöttern fehr ruinirt worden, 
wieder gebeffert, ansgeflidt und zu dem vorigen splendor gebradt 
werden könne. In der Rhetorik, wie die Iugend in 5 Jahren wenig. 
tens dahin’ gebracht werden könne, daß jie nicht nur sum, sus, sut zu 
coningiren, fondern auch ganze Orationes von 12 Bogen fchnell aus- - 
zufertigen verftehe, als wodurch nicht allein die Redekunſt vortrefflich 
enporfommen, jondern and zugleih das Reich der glorwürdigften 
Metaphyſik, welcher die andern Disciplinen doch mit Bug und Recht 
ben Bantoffel füffen müffen, hauptfächlich befeftigt werden würde. In 
der geiftlichen Hiftorie folle nıan unterfuchen, ob David fchon Koffee 
getrunken, weil gleichwohl Abigail ihm unter andern Präfenten ge 
dörrete Bohnen üiberbracht; in der weltlichen, ob Dido nad) gehaltener 
Tafel niht mit Aenea ein Pfeifchen Tobak gerauchet. Um die Theo» 
logie würde jich der unendlich verdient machen, der ausfpintifirte, mie 
berimittelft einer einzigen fubtilen Diftinction, vielleicht unter zo Orc 
oder deozı, alle Ketzer in allen Streitfragen widerlegt werden könnten. 
Er, Thomafius felbft, will für feinen Gelehrten gehalten fein, denn er 
fei zu feiner Facultät zu bringen: er fei fein Theologe, denn er könne 
nicht predigen noch mit den Ketzern disputiren; fein Juriſt, denn Die 
Praxis habe ihm wenig eingebracht und er halte dafür, das Recht jei 
feit den Zeiten Trebonian’8 fo verdorben, daß es nicht nıehr in formam 
artis gebracht werden fünne; fein Mediciner, denn er liebe den Rhein⸗ 
wein mehr als die Perleſſenz; fein Philoſoph, denn er halte dafür, daß 
die Logik, die ınan in Schulen und Academieen lerne, zur Erforſchung 
der Wahrheit fo viel helfe, als wenn er mit einem Strohhalm em 
Schiffspfund aufheben wolle, und von der Metaphyſik glaube er, daß 
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die darin enthaltenen Grillen fähig find, einen gejunden Menſchen der- 
geftalt zu verderben, daß ihm Würmer im Gehirne wachjen. Das war 
freilic) in einer Zeit, wo die Philofophen unterfichten, wenn eine Kugel 
nicht durch ein Zoch geht, ob die Kugel zu groß oder das Loch zu Hein 
fei. Allerdings war Thomaſius kein Gelehrter gewöhnlichen Schlages, 
andgerüftet mit einer Menge Gedächtnißwerk, fondern ihm war ein Loth 
iudicium viel lieber, als ein Pfund Memorie. Durch feine nedifchen 
Reden lud er den Zorn der Leipziger Zunftgelehrten auf fich, fie klagten 
beim Oberconfiitorinm, daß Thomaſins feiner kurfürſtlichen Durch⸗ 
lauchtigfeit und dero Vorfahren fpotte, welche verordnet haben, daß 
nach jenen Disciplinen gelehrt werden folle. Die Anklage war ver: 
gebens. Er aber rächte fich durch eine Satyre auf Ariſtoteles — die 
ariftotelijche Diana brachte dem Profeffor Alberti nicht wenig Gewinn 
und er hatte einen Eid gethan, feine Tochter niemand anders als einem 
Metaphysico beizulegen — den er von der Periode an, mo er fid) mit 
Berfertigung von Schminke, Puder, Fleckkugeln und dem Bulver 
Pimperlimpimp ernährte, bis dahin, wo er der Olympias feine Liebe 
in Ferio, Festino, Bocardo, Barocco, Ferison erflärte, als eineu 
liederlichen Abenthenrer erfcheinen Tieß. Von nun an hörte er nicht auf, 
Philofophen wie Theologen Staub in die Augen zu blafen. Als der 
Hofprediger des Königs don Dänemark Hector Gottfried Maſius die 
Iutherifhe Religion den Fürften ald,die dem Staatsweſen nüßlichſie 
empfohlen hatte, da eiferte Thomafins mit dem Apoftel: du ſollſt and 
der Gottjeligfeit Fein Gewerbe machen. Politische Nüglichfeit fei über . 
haupt ein Schlechter Maßftab für den Werth einer Religion. Denn ent: 
weder fei die Religion fchlecht, die ald Mittel für politifche Zwede ſich 
gebrauchen laffe, oder der Staat fei ſchlecht eingerichtet, der eine jolde 
Stüße bedürfe. Die Wahrheit brauche zu ihrer Recommendation weder 
die Unwahrheit noch die Albernheit. Daher, halte er dafür, daß man 
fi um die Religion mehr verdient mache, wenn man die albernen Ber 
fechter derfelben bei Ceite ſchaffe, als wenn man fie hege. Denn fie 
kämpfen für die Religion nur mit Stedenpferden, hölzernen Degen und 
Klatſchbüchſen. Als Alberti in einer Necenfion der ſchwediſchen Ge⸗ 
ſchichte Pufendorf's geleugnet hatte, daß ein Theologe, durch 10000 
Thlr. beftochen, den Kurfürften von Sachſen zum Prager Frieden be 
redet habe [I, 335), meinte Thomafine, 10000 Thlr. wären feine Klei⸗ 
nigfeit und felbft Ariftoteles, der doch das Meffergefted der iustitia 
universalis mit allen 11 Tugenden in scrinio pectoris hatte, wird 
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bei dergleichen Stüden aus der 6. Bitte haben zugeftehen müffen, daß 
der Menfch ein armer Erdenkloß fei; feine Natur fei durch den Fall fo 
verderbt, daß er kaum einer Summe, die fo viel austrägt, ald arme 
Stipendiaten von ihren afademifhen Stipendien erhalten, zu miders 
ftehen verinöge, denn er habe irgendwo gelefen, daß M. Gratius jich 
fogar durd eine Schüſſel mit Pfaunfuchen habe beftechen laffen, einen 
unmitrdigen Magifter zu creiren, den man deßwegen deu Pfannkuchen⸗ 
Magiiter genannt habe. Auf eine Anklage der Leipziger Geiftlichkeit, 
als fei er einer der ruchlojejten Menſchen, Gott und Neligion verach⸗ 
tend, erwiederte Thomaſius: einen Theologen, der wider Alles auf der 
Kanzel eifere, müffe man mie einem Lrunfenen aus dem Wege gehen. 
Sein Frande ertheiltes responsum iuris dedte die Blöße der Leipziger 
Theologenfacnltät auf, als die fich nicht entblödet habe, Ankläger und 
Richter zugleich zu fein. Da gerieth feiner Gegner antipietiftifcher und 
guefio-Intherifcher Eifer in einen heftigen Brand, unter vielerlei Rechts— 
titeln ward feine Lehrthätigkeit zu hemmen gefucht. Es gelang bei 
200 Thlrn. Strafe feine Vorlejungen zu verbieten. Seiner Verhaf- 
tung, die im Werke war, kam er zudor durch eine Reife nach Berlin 
(1690). Friedrich III. machte ihn zu feinem Rath mit 500 Thlrn. 
Gehalt und num fündigte er der ftannenden Welt feine Vorlefungen in 
Halle an. Bald gelangte die neue Univerfität zu großem Flor, alles 
Screiens, Läſterns und Tobens der falſchberühnmten Kunſt unerachtet. 
Bon andern Iniverfitäten, fagt Thomafins, feien fo viele große Ge- 
lehrte hervorgegangen, ald Männer ans dem trojanijchen Pferde, der- 
gleichen könne Halle jich nicht rͤhmen, aber es fei, wie die Natur, mit 
Wenigem zufrieden, und died Wenige fei fehr viel, nämlich eine voll» 
kommne Freiheit im Vortrage und Unabhängigkeit von freinder Anc- 
torität. Die Orthodoren wollten vor Unmuth beriten, fo oft ihnen das 
Halefhe Salz zu koſten gegeben ward. Weil nun Thomaſius den 
Schwarm des Pietismus in jeinen Schand-Chartequen defendirte, dem 
einzigen Spener mehr Glauben ſchenken wollte, al8 10 oder 12 Auti- 
pietiften, auch der Meinung war, Böhme jei mit feiner Lehre der 9. 
Schrift viel näher gewefen, als Carpzov mit feinen metaphyſiſchen 
Grillen, hieß er bei dieſem ein notoriſcher Erzböſewicht, bei Adern 
Christianus minime Christianus, der unglänbige Thomas, ein 
ganzer Imdifferentift und %/, Atheiſt. Cyprian meinte, Thomaſins 
ftenere anf feiner der lutheriſchen Kirche feindlichen Pflanzichule dem 
Aberglauben durch den Unglauben, wobei die Arznei ungleich mehr 
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Schaden anrichte, ald die vermeinte Krankheit felbit, und ftürze nicht 
allein dad decorum theologieum, ſonderu and) christianum, der 
Leipziger Vesperprediger Rotth, welcher Atheistica Thomasiana und 
einen Thomasius portentosus ſchrieb, er feße Duäfer, Atheiften, auch 
Pseudopoliticos genug mitten in die Intherifche Kirche hin. Edzard 
hat ihn aljo angeſungen: 


Ein längft verlorner Sohn, der alles But verpraffet. 
Was an Religion, an Ehr und Namen tft, 

Der haffet, was man liebt, und liebet was man haflet, 
Der Hohn für Waſſer fäuft und Spott für Trebern frißt, 
Lacht alle Kehren aus, dreht und verkehrt die Bibel, 

Iſt wohl ein Ismael und wahres Kirchenübel, 
Gefpenfter glaubt er nicht, auch feinen Bund der Segen, 
Welch atheiſtiſch Gift, das er bierunter hegt! 

Er ıft ein Höllenhuhn, das jepo erft will fädfen, 

Bis daß e8 nad) und nach die Eier hingelegt, 

Den Sadducäer-Beift von Neuem auszubrüten, 

Ad dafür wol’ uns doch der liebe Bott behüten. 


Auf den Vorwurf des Atheismus entgegnete Thomaſius: „bernünftige 
Menſchen pflegen die Anmerkung zu machen, Daß gemeiniglich derjenige, 
der von einer dergleichen unvernünftigen Beſtie für einen Atheiften aus 
gerufen wird, ein rechtjchaffener und tugendhafter Maun fei." Im einen 
Streit mit Mayer wurde er verwidelt, als diefer den wahrhaftig from- 
men und in feiner Lehre und Leben untadelhajten Herrn D. Spener 
vor den Augen der ganzen Welt grob geſchmähet hatte in einer Schrift 
unter dem Namen Nicolaus de Pio Zelo. Thomafius meint, er habe 
Mayer gar nicht für den Verfaſſer halten können, da er fein tertium 
comparationis finde, warum er fih jenen Namen beigelegt. Nicolaus 
lafje ſich ſchon erklären, das heiße victor et subactor populi; wie aber 
das de pio zelo? Biel eher würde ſich ein Gleichniß gefunden haben, 
wenn er fich den Namen des befaunten Surijten Nicolaus de Passeri- 
bus gegeben hätte, indem doch zum wenigften Ew. Hochwürden viel 
höher als viel Sperlinge im Plurali, wegen ihrer fonderbaren Leibes⸗ 
und Gemüthsgaben zu achten find. Als uun Mayer in einem „freund 
lihen Schreiben” Thomafins für einen Calumnianten und Ehrendieb 
erklärte, fich mit dem unſchuldig gefhäudeten David verglich, um der 
Ehre feines Heilandes willen Schmach zu leiden fich rühınte, da be- 
merkte Thomaſins: find das freundliche Schreiben, fo müſſen die Teufel 
in der. Hölle noch ärger werden als fie jind, wenn D. Mayer feindliche 




















Aufklärer. Ehriftian Thomaflus. 329 


Schreiben verfertigen will’; zwiſchen David und fich möchte der Herr 
Doctor wohl ein tertium comparationis finden, aber er zweifle, daß 
es in dieſem tertio, deſſen er fich bedienet, fein werde; der eleıde Mann, 
der auf der Menſchen Gunſt als ein Vock auf die Hörner fich verläßt, 
fei in die Viehifchheit verfallen. Als er in feinem Fürſtenrecht das 
Baladium des Lutherthumes, die Soncordienformel, ald ein ſowohl 
den Fürften und Obrigfeiten, die felbige angenommen, als auch deren 
Land und Leuten höchſt Ichädliches und diefelbe vielmehr ruinirendes 
Buch bezeichnet Hatte, da warnte Carpzov vor dieſer Disputation, ges 
halten au einem benachbarten Ort, wo aller Unflath zuſammeunflenßt, 
nnd ließ eine Disputation dagegen druden, darin (nah Thomaſius) 
Road feine Scham jelbit aufgededt hatte. Als ein Prediger Erdmann 
unter dein Namen Johann Niclad Salzmann mehrere Geſpräche? 
ichrieb, worin von elenden Dummaſius, dem politifchen Maulaffen, 
don treibenden, atheiftifchen Wölfen und andern unverninftigen Thieren, 
deren in Halle gar viele find, die Rede ift, vermuthete Thomaſius, der 
Verfaſſer Habe fih jo genannt in Erinnerung an die Stelle aus dem 
Matthäo: „ihr feid das Salz der Erden,“ und weil der arıne Erden- 
floß gemeint, jie ſchicke ſich vortrefflih auf ihn; bei einer folgenden 
Schrift möge er dieſelbe Stelle auf das Titelblatt fegen, aber ja die 
Worte nicht vergefien, Daß das Salz zumeilen dumm werde. Alfo hat 
et generoso animo feine Gegner verlacht und feine Ironie fort und 
fort, bald feiner bald gröber ausgelaffen, ein gefchtvorner Feind der 
ſcholaſtiſchen Theologen und ihrer Systemata, deren erftes der Erz 
grillenfänger Johannes Damaſcenns zur Welt gebracht. Der gleiche 
Gegenſatz bat ihn vermocht, die höchſte Gewalt in Religionsfachen in 
der Fürften Hand zu legen. ber die Aufklärung des Thomafins 
ſcheute fich fortzufchreiten, zu den periculosae sententiae eines R. Si- 
mon und Clerieus. Er glaubte an die Verderbniß des Willens» und 
Erkenntuißvermögens durch die Erbſünde, glaubte die Eriftenz des Teu⸗ 
feld, ja es gab eine Beit, wo er alle heilſame, weltliche wie geiftliche 
Wahrheit in den 3 erften Capiteln des erften Buches Moſis fand und 
wo er es faſt bereute, fo viel vergeblichen Lärm gemacht zu haben. 


I) Er fügt hier noch die fpipige Bemerkung bei: „braudt denn der Herr D. 
auch diefe Schreibart, wenn er an feine Freundinnen fchreibt ?” 

g) Betitelt: „Unvernunft der Thomafifhen Gedanken.” 1724. „Chr. Tho- 
masiı Thummheit.“ 1724. „Der in feinem Berftande verwirrete Thomasius.“ 
1725. 
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Damals verficherte ihm Francke im Beichtftuhl, daß die Kinder Gottes 
auf ihn fähen und für ihn beteten. Dennoch es war ein unmatürlicher 
Bund, im welchen diefer Flare, deutihe Mann, ein Saul unter den 
Propheten, mit dem bereit in falſche Myftit und in Secteneifer ans 
artenden Pietismus fand. Über kurz oder lang nußte diefe Berbin- 
dung fi löſen. Locke's Buch vom menfchlichen Verftande wird ibm 
der Faden, an weldem er fi aus der Myſtik Poiret's) heranswidelt, 
die zu feinen Zeiten gauz unverſchämt auftrete. Dazu kam die Uni. 
verfität, fein Liebling, durch kopfhängerifche und zugleich unwiſſende 
Studenten in Verruf, al8 werde die Jugend daſelbſt verdorben durch 
den Vortrag der falfchen, yitifchen Lehren. So wurden ihm Pichit 
und frommer Chrift allınählich Gegenſätze. Auch gegen den Pietismns 
macht er jeine juriftifche Vernunft geltend: ein einziges Zuchthaus märe 
dem Staate nüßlicher, als 1000 Waijenhäufer, mo die Keute nad) ge 
wiffen Regeln fromm gemacht werden follten, aber nur Heichler ge: 
bildet würden. Er ift bemüht, die Studenten zu der vom Pietiemus 
verachteten Gelehrſamkeit zu ermahuen, und zur Gelehrſamkeit gehöre 
auch Klugheit, denn gelehrte Narren feien die größten Narren’. Da 
ließ ſich Lange vernehmen: der hochbegabte Mann, weil fein Herz nicht 
genugfam durch den Glauben gebrochen, fei wieder in fein altes, ffep- 
tiſches Weſen zurücgefallen; Breithaupt und Frande ftellten ihm vor, 
daß er mancherlei Verdacht erwecke und die auditores zum Laden und 
Spott movire, fo daß ans feinen lectionibus ein freches, tadelfüchtiget, 
fatyrifches, ſtolzes Volk werde. Thomaſius ermiederte, das Chriften: 
thum beftehe nicht in emſig gefuchter Angſt nnd Traurigkeit und einem 
ſelbſtgemachten Kreuz, die Theologi, ii denen er beim täglichen Um— 
gang Peine wahre Liebe und Sauftmuth gegen die MWidriggefiunten 
gewahr worden, müßten durch die von ihnen gerathene Verwerfuug der 


h) Er hat bei diefer Gelegenheit den Studenten Beſuchsregeln ertheilt, bar 
auf den Grundfaß: Studiosus est animal, quod non vult cogi, sed persuaden. 
„Sch gebe hiermit einem jeden unter Euch freien Acceß zu mir und feße hierzu tägl: 
die Radhmittagdftunden v. I—3 Uhr aus. Ich verfpreche Euch geneigt Gehör und 
freundliche Antwort und biete Euch den Gebraud meiner Bücher an, jedod mat 
ic, 3 Meine Erinnerungen, gegen welde nicht Wenige von Euch anzuftoßen pflegen: 
1. Macht feine unnöthigen Gomplimente und verſpart die wunderlichen Titel — Cm. 
Excellenz zc. bis ihr zu Leuten fommt, die foldye gern hören. 2. Bringet euer 9 
gehren kurz und deutlih für. 3. Wenn euch geantwortet worden und ihr nichte 
weiter zu fragen habt, fo nehmet bald euern Abſchied wieder, es wäre denn daß id 
euch felbft nöthigte zu bleiben. ” 
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Vernunft nothwendig auf möndifche und papiftifche Practiquen ge- 
rathen, auch würden ihre Zuhörer zu Roß und Mäulern, Die nicht ver- 
ftändig jind, gemacht. Nachdem er einen ehrennollen Auf nach Leipzig 
ausgefchlagen hatte, ward er 1710 zum Director der Hallefhen Unis 
derſität ernannt. Als folcher ift er am 23. Sept. 1728 geftorben, wegen 
feine8 erfolgreichen Kampfes gegen Herenproceffe und Tortur, als eine 
traurige Erfindung, welche die noch nicht Überführten mit härterer 
Strafe belege, als die ijt, welche fie nad) Überführung erhalten würden, 
der geprieſene Wohlthäter der Menfchheit, feiner Neigung nach ein 
Demokrit, feinem Sinne nad) ein Heraklit, denn menfchlich fei es, die 
Thorheit der Welt zu belachen, aber hriftlich, fie zu beweinen. 


$. 53. Bundling. BZeidler Saßmanı. 


Des Thomafius Satyre gegen orthodore Theologie, Pedanterie 
und Präjudicia fand den glüdlichften Nachahmer an Nic. Hier. Gund⸗ 
ling (+ 1729), Prof. des Natur und Völkerrechts zu Halle, ein leicht. 
blütiger Mann, der fein Brod mit Frenden aß und feinen Becher mit 
Luft trank, dern es gleich viel galt, mochte man feinen Schriften unter 
andern Büchern einen Plag vergönnen oder fie zu Tobaks-Fidibus 
machen oder in die Flinte laden und einen Sperling damit fchießen. 
In feinen „Neuen monatlichen Unterredungen“ (1702) * wollte er feine 
Lefer nicht mit homiletifchen Dispofitionen kreuzigen oder mit einer an- 
dern Wittenberger Purganz auf einige Weiſe beläftigen. „Ich überlaffe 
dem Hrn. Superintendenten zu Iüterbod [9.167] billig folche Difteln 
und bekümmere mich wenig, ob das Holländiihe Samaria gegen dein 
epangelifch-deutfchen Iernfalem fromm fei oder nicht." Sein Zweck mar, 
Spott zu ergießen über die fabulae Stahlianae der Philofophen und 
den Knoblauch ihrer Diftinctionen, zumeiſt aber über die damaligen 
Theologen, denen die libertas sentiendi nicht in den Kopf wolle. Sie 
denken, ihr Systema, welches fie mit großer Mühe in das mit Vor. 
urtheilen befeßte Gehirn ihres Capitolii durch centnerfchtwere Manu- 
scripta hineingebracht, ginge leglich vor die Hunde, der Quenſtedt, ach 


a) Sie mußten ſchon beim 3. Monat unter dem Prorectorat des Hru. Buddei 
(der ed übrigend wie auch Thomafius mit Gundling, damals nod Student, gut 
meinte) abgebrochen werden, weil der Hall. Ordinarius Stryk Mehreres auf fi) be⸗ 
dogen hatte. Wiederabgedrudt in G.s Auserleſ. fatyr. Schrr. Ien. 1739. Als Fort- 
feßung können G's Otia. Frkf. 1706 f. gelten. 
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der Quenſtedt, welcher in 2 Folianten die von dem Geift Calovit ant- 
geftreuefe Anathemata cum cura zuſammengeleſen, würde endlich auf 
de Trödel feine Retirade fuchen müffen fammt Cornelii Marei geift- 
lichem Leithündlein, Hülsemanni Breviarium, des fel. Schetzers 
Vade mecum und den andern heraftärfenden Apotheken. Sie machen 
diejenigen, welche neue Wahrheiten erfinden, pedantifcher Weiſe zu 
Atheiften, ohne zu bedenken, daß ein Atheus speculativus nicht fo viel 
Schaden thue, ald böfe Priefter, welche Athei practici find. Mancher 
von ihnen donnert greulich wider die Ketzer und metterleuchtet auf allen 
Seiten wider die Bogomilianer, nur darum, daß ihm nach einer ſolchen 
Motion das Effen beffer ſchmecken möge. Er erzählt einem Theologen 
nach, daß er bei der Mahlzeit auf die Schuhe gefpien nud fein Meffer 
gewetzt habe. Namentlich hat feine Satyre den Titelherrn Mayer ge- 
troffen, gegen welchen ohnfehlbar Papft Clemens XI. einige Amulation 
blicken laſſen wũrde, wenn er den Train feiner Superintendenturen, das 
Regiment feiner unter fich habenden Paftoren, die Compagnie feiner 
Dorfreiterei und die Corporalſchaft feiner Aubeter zu Geſicht bekommen 
ſollte, daun echt, die nigra tulipa horti academici (nad Danı- 
bauer), der die ganze lutheriſche Kirche in Deutſchland für eine Stadt 
Sotted halte, darin die Profefloren der Theologie Praetores ober 
Praefecti urbis wären. Aber Gundling's Aufklärung war fo wenig 
als die Thomaſiſche Naturalismus. Auch er fand bei Spinoza den 
Greuel des Atheisini und but gegen den Autor der Histoire des 
Severambes S. 112) bemerkt: „ich weiß nicht, ob diefe Leute nicht 
undankbar find, daß fie, da ihnen Bott ein Licht angezüindet, nichte⸗ 
deftoweniger im Finſtern tappen, und da er ihnen einen Wegweiſer ge 
geben, damit fie nicht ſtraucheln möchten, diefen allen ungeachtet auf 
einen fo weiten Meer lieber herumirren, al& den ihnen fo nöthigen 
Compaß brauchen wollen.” Gleichwohl feine Gegner wünschten ihn, 
der in feinen edirten Schriften mit großer Freiheit herumgeftochen und 
gehauen, dahin, wo der Pfeffer wächſt, zweifelten, ob in einem folhen 
fatprifchen Herzen Gottes Geift operiren könne, und hielten fein Ro 
turel für fehr verderbt, meil er vermeinet, Adanı habe im Stand der 
Unschuld und Vollkommenheit doch nicht mehr gewußt, als Nicolaus 
Hieronymus Gundling®. Der aber getröftete ſich mit dem Urtheil ber 


d) Gundling hafte nur behauptet, der erfte Menſch habe troß der anerjchaffnen 
Vollkommenheit in feiner Bacultät Doctor oder Baccalaureus werden können. 


— 
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Rachwelt: Pufendorf, ©. Calixt, Carteſius würden jetzt allgemein für 
ſtatiliche nnd gelehrte Lente gehalten, ihre Widerſacher für Idioten und 
Pedanten, deren Schriften nunmehr zu Pfefferdenten gemacht oder, 
wenn das Stroh etwas theuer, den Pferden untergeftrenet werden. In 
der That fein Biograph° wollte ihn feiner Gelehrjamfeit wegen mit 
einem goldenen Scheine gemalt wiffen. Eine andere Geißel der großen 
Diana Iutherifcher Orthodorie war der Magifter und gefrönte Poet 
Joh. Sottfr. Zeidler, Nachdem er feines Vaters Pfarramt zu Fein 
ſtädt im Mansfeldifchen, das er 20 Iahre lag als Adjunct verwaltet 
hatte, wegen allerhand Serupel und befonderer Meiningen ausge⸗ 
ihlagen, wurde er Univerfitätsauctionator in Halle nnd ein großer Ver⸗ 
ehrer des Thomaſius. „Wir leben jegund, fagt er, Gott lob! in einer 
Beit, da die Wahrheit durch die finftern Wolfen der alten Irrthümer 
gewaltig durchzubrechen beginnt, es ift weltkundig, was der einige Herr 
Thomafius hierzu contribuiret.” Er befaß ein großes Ingenium, das 
aber zumeilen ũberſchnappte, und feine Satyre nähert ſich der Poſſe, er 
macht Wige nicht wie ein Profeffor, fondern wie ein Auctionator. Seine 
ſatyriſchen Pfeile ſendet er gegen die tabellarifchen Lehrbücher der jcho- 
laſtiſchen Univerfitätsphilofophie, gegen die großachtbare Metaphysica 
oder Übernaturlehre, als die Königin aller Wiffenfchaften und hochbe- 
traute Leibmagd oder Kammerjungfer der Theologiae Terminilo- 
quae, gegen die Gnostologia oder Allwiſſerei ald Oberhofmarſchallin 
der neuen Kunftgöttinnen wie auch Regimentsquartiermeiſterin der hoch⸗ 
preißmürdigen lateinijchgefinnten Genoſſenſchaft!. 


„Hört, ihr lieben Herren, und laßt euch fagen, 
Daß ich mein. Wort fein ehrbar mag vortragen: 
Ich hab der Gelehrten ihre Kunſt gefehn, 

Ih wollt's nicht vor zehn Thaler gän, 

Die Kunſt, darin man fi zum Karren ftudirt 
Und die ganze Welt überdisputirt, 


— — — 


e) 6.%.9., R. H. Gundling's Leben, Studien zc. 1735 lals Anhang zum 
IV. 25. von Gunbling’s Hifl. d. Gelahrtheit). 

d) Titel feiner Satyren: Clio i. e. Gnostologia in bacca lauri, die All- 
teifferei in einer Schaf Vorber. Euterpe i. e. Noologia in Grano Papaveris 
erratici, die Verſteherei in-einem Moonlöruchen von einer Klatſchroſe. Thalia i. e. 

iscologia in Avellans Argentea, bie Fiscologie im Balfambüchechen. Terpsi- 
ehore i. e. Pneumatica in Piso, die Geifterei in der Erbs. Erato i. e. Physica 
In Ceraso, die Raturlehre in der Kirfhe. Polymnia i. e. Ethica in Alkekengi, 
die Gittenlehre in einer Judenkirſche oder Brophetenbeere. 
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Mit fünftlihden Worten und fpigigen ragen, 
Damit fi die ſchwarzen Präcepterchen tragen, 
Drin unfer Herr Pfarr zum Ritter gefchlagen.” 


Orthodoxie gab es nach ihm in dieſem Leben feine, die Communicatio 
idiomatum nannte er Grillenfängerei, die Religion de la Canaille, 
der Priefterjtand ald eine Altteftamentlerei follten abgeichafft, die Geift- 
lichen zur Handarbeit angehalten werden. Diefer Ex-Pastor paganus 
et Lucianus sui seculi ftarb, durch allerhand Debauchen entkräftet, 
jählings 1711°. Ein Pendant zu ihm ift der gelehrte Abentheurer 
David Faßmann aus Wiefenthal. Er war, nachdem er aus Armuth 
nur kurze Zeit in Altdorf jtudirt hatte, nad) einander Kriegsfchreiber der 
freien Stadt Nürnberg, Gefandtihaftäfeeretär, Quartiermeifter bei der 
polnifchen Chevaliergarde, Hofmeiſter eines jungen Engländers in 
Utrecht, mit dem er große Reifen machte, Student der Theologie in 
Halle, Sprachlehrer in Leipzig, Nebenbuhler und Nachfolger des luſti⸗ 
gen Rathes Jak. Paul Gundling bei Friedrich Wilhelm I. Nachdem 
er ſich dieſem Poſten durch die Flucht entzogen, lebte der fortgepeitihte 
königlich preußiſche Hofnarr als Literat in Leipzig und Saalfeld‘ 
(+ 1744). Er war der übel berüchtigte Schreiber der närrijchen und 
Phantaftifchen „Geſpräche im Neiche derer Todten“, Producte ſchön⸗ 
geiftiger Gefchmadlofigkeit, mitunter frivol, zu ihrer Zeit ehr beliebt 
und vielfach nachgeahmt. Der curienfen Welt wurde hier Alles gleid- 
fam al8 auf einer vergoldeten und aumuthigen Schüffel aufgetragen. 
In frappanter Weife werden Männer wie B. Bekker, Thomafius, Ar- 
nold, Peterjen mit einem Scriver, Francke, Wernsdorf, Maher in der 
Unterwelt zuſammengeführt und hören einander mit befonderen Plaifir 
ihre Schiejale und Meinungen erzählen, wodurd eine Maſſe hetero 
dorer Gedanken in ſcheinbar unfchuldiger Geſprächsform in das große 
Publifum verftrent wurde. Wegen der Lebensbeſchreibung jeines che 
maligen Pöniglichen Gebieters, worin er diejen Gefalbten des Herm 
wie Simei den David durch ſpöttiſche Schmeicheleien geſchändet hatt, 


e\ Flügel. Seid. d. tom. Litterat. S. 446. 

fi Semler in feiner Lebensbeſchr. I, 63 erzählt: „Yakmann ſchrieb feine Ge⸗ 
ſpräche unı mit feinen Angehörigen anftändig leben zu fönnen. Den Montag brochte 
er gemeiniglich in der Apotheke zu, wo fi) auch einige feines Gleichen fanden, Me 
Aquadit und ein gut Krühftüd da verzehreten und fehr ernftliche politifche Betr’ 
tungen über den Zuftand der europäifchen Mächte einander ablockten.“ Bgi. Flögel. 
Geſch. d. Hofnarren ©. 235. Leben und Thaten d. Freiherrn d. Gundling. Frl. 
179. €. 85 f. 165 ff. Prutz [8. 52, e) S. 397. 
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ward er als Erzcalummiant, den Galgen längft meritirter Ehrendieb, 
ja als eine raſende Beſtie ausgeſchrien. 


8.54. Indifferentismus und Melodianismus. 


G. Wernsdorf, De indifferentismo religionum. Vittemb. 1716. Walch, R. Strr. 
außer d. luth. K. V, 262. Schubert, Theol. pol. I, 569. 

Synkretismus und Pietismus hatten die orthodore Lehrbildung 
des Lutherthums discreditirt, Thomaſius und feine Anhänger fie ver» 
ipottet. Zu einer Neubildung des LXehrbegriffs fehlte die jchöpferifche 
Kraft. Da konnte geſchehn, daß Einzelne, mit dein Gedanken Calixt's 
und der fpätern Unionstheologen Ernjt machend, die Indifferenz der 
confeifionellen Bejonderheiten erklärten nnd ein Allgemein Chriftliches 
als ihr Slaubensprogramm aufftellten. Placuit Deo, klagt Werns⸗ 
dorf, in ea nos tempora reservare, quibus religio appellatur, 
nullius sese religionis socium profiteri. Zu einem Indifferentis- 
mus, welcher von ſymboliſchen Feſtſtellungen abjieht, befaunte ſich noch 
im 17. Jahrh. der Deffaner Geh. Rath W. H. v. Freyburg, welcher 
die Seligkeit unter allen chriftlihen Confeſſionen verkündete“. Der 
Halleſche, nachmals Gießener Iurift I. F. Ludovici machte? die Se- 
ligkeit nicht von der Kenntniß der göttlichen Geheimniſſe, ſondern von 
deren Verklärung in uns abhängig. Man braucht ſich nicht zu einer 
gewiſſen Secte und ihren Gehirnformeln, nur zu Chriſtus dem Erlöfer 
zu bekennen. Die Apoftel fagten: thut Buße und glaubet an Ehriftum, 
und, wenn jie hierzu fich von Kerzen befannten, war ed gut. Niemals 
haben fie die Leute über das Weſen Gottes, die Vereinigung der Na⸗ 
turen im Chriſto nud über die jogenannten Sacramente eraminirt. 
B. P. Karl, Prediger zu Odnabrüd, fuchte aller Parteien Vereini⸗ 
gung unter das flare, leichtverftändliche Bibelwort und Luther's Kate 
chismus den drei im Reiche recipirten Religionen anzupaflen“. Aber 
gleihfam in ein Syftem bradte den Indifferentismus particularis 
M. Adam Bernd (+ 1748), welcher ald ein mit dem Milzwehe ges 
plagter Melancholicus ein mijerabled und jammervolles Leben geführt 
hat‘. Er war 1676 in Bredlan geboren, ftudirte feit 1699 in Leipzig, 


a, Historia infallibilismi. 1690. 

5° In feiner 8. 22, not. 2 citirten Schrift [Compendiolum principiis Tho- 
masii inaedificatum]). 

c, Die lautere Milch des Evangelii. 1704. 

d, Bernd's Eigene Lebensbefhreibung. Lpz. 1738. 
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fing dann dafelbft au zu dociren, inımer unter ſchrecklichen Anfechtungen 
und ſelbſtmörderiſchen Gedanken, die ihn fo herunterbrachten, daß er im 
Sefichte ausfah wie fie die Verdammten in der Hölle zu malen pflegen“, 
und wurde ein fehr beliebter Prediger an der Peterskirche, aus dem die 
Herren Leipziger einen Abgott machten. Seine maladie en religion 
zeigte fich zuerſt (1727) in feinem „Unterfchied der Moral Ehrifti und 
der Pharifäer‘, worin er die chriftlich guten Werke ſcharf von den 
pbarijäifch äußerlichen fonderte. Schon von diefer Schrift bemerkte ein 
ſächſiſcher Orthodoxus Symbolophilus, der pietiſtiſche Katechet Bernd 
fei ein Advocat des Papſtthums getvorden, weil er gejagt, man könne 
aus Gnaden und guten Werfen felig werden. „Gott bewahre dat 
Leipzigiſche Salem, die ſchöne Gottesftadt, vor heimlichen Papiſten und 
Iudifferentiften, er erwecke bie hochlöblichen Pfleger der Kirche daſelbß, 
daß fie dergleichen Frevel gebührend Einhalt thun.“ Ein Jahr ſpäter 
fam das verfluchte Melodifche Gefchmiere an den Tag. Unter dem 
Namen Christianus Melodius! fehrieb Bernd das Buch „Einflub der 
göttlihen Wahrheiten in den Willen und das gauze Leben ded Dien- 
ſchen“. Rad) einer eigenthümlichen Biychologie tremmt er die Freiheit 
ala befondere Seelenkraft vom Willen und läßt diefen vom Verſtande 
influxu physico gezogen werden. Es giebt ſonach eine nothmwendige 
und phyſiſche Determination des Willend per iudicia practica. Dr 
Wille ift niemals böfe, der nicht einen irrenden Verſtand zum Grunde 
bat. Diefe piychologifche Satzung läßt einen ſcharfen Gegenfaß gegen 
die lutheriſche Nechtfertigungslehre zu. Der Blanbe kann dauach mm 


ee) „Die Feder, mit der ich fehrieb, dab Federmeffer, womit ich die Feder beſſene, 
die Tabaköpfeife, die ich in den Mund nahm (er rauchfe aber Tabak, davon die Ele 
einen Dreier fommt), die Richtfcheere, womit ich das Licht ſchneuzete, den Degen, den 
ich anftedte, die Thurnıfpipe, die ich fahe, ja den Finger, den ich nahe zum Hund 
brachte, feßte ich mir durch einen ſchnellen Gedanken, der ſchneller als ein Pfeil nt 
ftund, an den Hals. Sagte id) etwan im Collegio hebraico: diefe Litera wird im 
Lefen abforbiret, gleich fiel mir auf die lebendigfte Weife ein: wie du von der Hölen 
wirft abforbiret werden. Sprach ih: Nun finale abiicitur, den Nugenblid hörst. 
ale ob c# jemand anders, als ich felbft, in mir ſpräche: fo wie du von Gott megge 
worfen bifl.* 

F) „Aus dem Worte Melodius kommt per anagramma Odelemius heraus 
und ich wollte zum Autor meiner Schrift den aus einen Theologo in einen Jurien 
berwandelten Odelem angeben, einen Feind der Herren Geiftlihen und Thomasu 
Schüler, welcher fih auch gerne dazu würde befennet haben, allein ed kamen mir dit 
Bewegungen wider mid fo ſchnell auf den Hals, daß ich meine Röle nicht fo ſpielen 
konnte wie ich wohl gedacht hätte.” 
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der Beifall fein, den der Verſtand der Lehre EChrifti, dieſem neuen 
Gejege, zoflt, der Beifall des Verftandes nöthigt den Willen zu guten 
Werken umd durch dieje wird der Menjch gerechtfertigt. Somit fällt 
die Lehre von der Zurechnung der Gerechtigkeit Chrifti und damit er- 
ſcheint das papiftifhe Syſtem annehmlicher, als das proteftantifche. 
Unjere Theologi hätten dem arınen Volke bei 200 Jahren nur das 
halbe Evangelium vorgetragen, hätten Alles auf den bloßen Glauben 
bingezerrt, die Pferde hinter den Wagen geſpaunt und die Heiligung 
der Rechtfertigung nachgejegt. Der Irrthum der Bapiften ſowie der 
Reformirten ericheint ihm nicht mit Nothwendigkeit verdammlich. Wer 
das leugue, mie beweiſen, daß jeder Meufch, der jemals einen jolchen 
Irrthum geheget, nothwendig in Sünden geftürgt jei. Er bat aber 
dieſes Syſtem, welches er bei Eufebins von Cäſarea wiederfindet, auf- 
ttellen wollen, dein Mißbrauch der lutheriſchen Dogmen zu fleiichlicher 
Sicherheit zu jteuern und eine folche Lehre bekannt zu machen, bei wel⸗ 
er die Übung der Gottfeligkeit nicht fo viel Gefahr liefer. Man 
nannte fie die Grundſuppe der Iudifferentiiterei. „Das verdammte 
Läſterbuch, jo ihm der Teufel unter Melodii Namen fchreiben helfen, 
üt in Wahrheit ein Pasquill der ganzen evangeliſch⸗lutheriſchen Lehre, 
ja ein Cloak teuflifcher Irrthiimer.” Das Buch wurde confiscirt, fein 
Autor mit einigem Gehalte fuspendirt. Derjelbe hat nachgeheuds, man 
fagte mehr aus Furcht vor Strafe, ald aus Liebe zur Wahrheit, wider- 
rufen und das Systema unſrer Kirche, welches die Renovation der 
Rechtfertigung poftponirt, dem Systemati renovationis der römischen 
Kirche vorgezogen. Der preußiſche Regierungspräfident Hofrath J. M. 
dv. Loen (Gottlob v. Friedensheim, + 1776) meinte, offenbarte und 
natürliche Religion nivellirend, den Friedenstempel vollendet, wenn die 
Ehriften ihre Lobgeſaͤnge und Lieder, Pialter und Harfen, Saitenfpiel 
und Gebete in beiliger Andacht und Liebe vereinigten. Dem ftanden 
aber zänkiſche Hoheprieſter und Schriftgelehrte im Wege, Die auch diefen 
weitherzigen, dilettantiichen Friedensapoſtel als einen Feind der ſym⸗ 
boliihen Bücher in ihre Kegerliften eintrugen". 


9 Walch, R. Strr. d. luth. & III, 534. Schubert, Theol. pol. IV, 738. 
h) Die einzige wahre Religion. Frkf. 1750. 3.9. Trinius, Freidenker⸗ 
lesicon. Lpz. 1759. S. 545. Dilt hey in Herzog’ 8 RE. VIII, 452. 


Srank, Geſch. ver prot. Theologie. H. 22 
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8. 55. Bayle's Sfepticismu®. 


Des-Maizeaux, Vie de Bayle. Amst. 1730 [au vor d. 4. u. ff. Antg. v. Barlct 
Dietionnaire). Wald, R. Etrr. außer d. luth. X. 111,953. C. F. Stäuplin, Geſch. un 
Geift des Skeptieism. 2 B. 2pz. 1794. 11,103. 2. Fenerbach, P. B. 2.4. Sa. 151. 
NMoack ſS. 107) 11, 13. E.Jeanmaire, Essai sur la critique religieuse de P. B. Strasb. 1562. 

Der Trieb des Zeitalter war, fi abzuwenden vom kirchlichen 
Herfommen. Keiner iſt Diefem Streben mehr entgegengefommen, teiner 
hat die Sache mehr an der Wurzel angefaßt, feiner feine Zeitgenoſſen 
mehr zu einer apodictifchen Entſcheidung gedrängt, al& der alle recht⸗ 
glänbigen Dogmen mit feiner ffeptifchen Dialeetik zerfeßende Pierre 
Bapyle, indem er dein ganzen gebildeten Europa die Frage zur Ent 
ſcheidung vorlegte: ob es mit der Vernunft lieber unrechtglänbig oder 
mit dem orthodoren Glauben lieber unvernünftig fein wolle. Der Saß 
von der zweifachen Wahrheit, an welchem die Scholaitit des Mittel. 
alters fcheiterte, tritt gebieterifch drängend jet vor die proteftantifce 
Scholaſtik hin. Bayle, der Sohn eines reformirten Predigers, geboren 
1647 zu Carla in der Grafſchaft Foix, wird zu Toulouſe katholiſch, 
mendet aber nach kurzer Frift, als man durd ihn feine Anverwandten 
befehren wollte, wieder der väterlichen Religion fi zu. Bei ſeinem 
Aufenthalte in Genf lernt er den Sartefind über die Spipfindigfeiten 
des Ariftoteles ſetzen, findet ihm mit dem Calvinismus in Einflang, zum 
Romanismus im Gegenfah. Er wird zuerft Brofeffor in Sedan, nad 
Aufhebung diefer Academie Profefför der Gefchichte und Philofopbie 
am Athenänm zu Rotterdam. Eine Vermählung bat er als für einen 
. Gelehrten und Philofophen hinderlich immer ausgefchlagen, obwohl ihm 
„eine junge, ſehr vernünftige, leutſelige und tugendhafte Inugfer, melde 
ihr eigner Herr war und wenigftend 15000 Thlr. Vermögen hatte”, in 
Aneficht ſtaud. Glücklich zu fein dat er nur begehrt, weil fein Unglüd 
eine Marter fein würde für feine Mutter. Die Reinheit ſeines Lebens 
haben felbjt feine Feinde nicht angetaftet, aber in feinen Werken ver 
meilt er gern bei den Obfeönitäten der Bötter und Dienfchen. Er ftard 
la plume & la main am 28. Decbr. 1706. Seine Schriften, deren 
Autorjchaft er bei einigen verlengnete, find zum Theil gelegentlic) ent 
ftanden. So als im I. 1680 der große Comet erſchien, ſchrieb er jeine 
Pensees diverses sur les cometes, die dem Beweiſe galten, weun 
Cometen Unglüd bedeuteten, fo thne Bott Wunder zur Beförderung 
dır Abgötterei, Anf Maimburg's Histoire du Calvinisme lie er 
(1682) feine Critique general folgen, welche auf dem Greveplaß in 
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Paris von Henkershand zerriſſen und verbraunt, deren Weiterverbrei⸗ 
tung bei Todesſtrafe unterſagt wurde, mit Entrüftung ſchrieb er gegen 
die Dragonaden des großen Ludwig. Sein Hauptwerk ift das Diction- 
halte historique et critique‘, lange Zeit die Bibel der Staats⸗ und 
Hofleute®. Hier hat er die Kritif eines Polyhiſtors geübt, ſich ein weites 
Feld für jeine Raifonnements eröffnet ıınd die Fußangeln ausgemworfen, 
worin Philofophen und Theologen ſich verftridten. Berüchtigt geworden 
ind die Artitel: David, Manichäer, Paulicianer, Pyrrhonismus. Bayle 
war ein Geift, der Alles problematifch macht, nos — jagt er mit Cicero 
— sequimur probabilia nec ultra id, quam quod verisimile oc- 
currerit, progredi possumus, ein Sfeptifer, dem das Zmeifeln Zweck 
it, welcher zweifelt, um zn zweifeln, ein Jupiter congregator nubium, 
wie er fich jelbft nennt, der, auch feine eignen Einwürfe eben nur für 
Zweifel erflärend, die er vorbringe, in der Skepſis verharrt“, ohne den 
Muth fortzufchreiten zur Regation und ohne den Drang pofitin zu 
werden. Nur im Zweifeln und Zerfegen ſtark hat er das zerftörende und 
Ifeptiihe Vermögen der Vernunft weit hinausgeftellt iiber ihre pofitive 
Kraft. Es giebt nad) ihn fein Kriterium der Wahrheit. Sept man 
alö jolches die Evidenz, jo wähle man die Philofophie und entfage dem 
Ehriftenthum; will man aber lieber die Unbegreiflichkeit, jo wähle man - 
auf göttliche Auctorität hin das Ehriftentyum nnd laſſe die Philojophie 
schen. Alle philoſophiſchen Spiteme ftehen im nothwendigen Wider 
ſpruch mit dem Chriſtenthume. Aber diefes hat wenig auf fi), da die 
Philofophie andy wiederum mit fich ſelbſt im Widerſpruche jteht. Die 
Vernunft, indem jie nie Maaß hält, gleicht der Penelope, fie macht bei 
Tage eine Gewebe und über Nacht löft fie ed wieder auf. Den Wider 
ſpruch zwischen Philofophie und Chriſteuthum hat er nachgewieſen an 
den einzelnen Dogmen. Die Logik lehrt: quae sunt idem uni tertio, 
sunt idem inter se. Dieſer Grundfag wird durch das große Geheim⸗ 
niß der Dreieinigfeit Lügen geitrait, twiefern Water und Sohn Gott 
ud beide doch unterſchiedene Perſonen find. Es iſt ferner Mar, daß eine 
vollkommne Berfon befteht aus einem menſchlichen Körper und einer 


a) Erfte Ausg. Rotterd. 1697. Deutid v. Bottfhed, 4 Bde. Lpz. 1741— 
1. — 3. F. Reimmann, Verſuch einer Kritit über d. Dictionaire des Mr. 
Bayle. Halle 1711. Pfaff, Dissertationes Anti-Baelianae. Tub. 1729. 

d) Rad Dippel's Ausfage hat felbit Zinzendorf geäußert, nad) der Bibel lefe 
er ın feinem Buche lieber als in des Bayle Dictionaire critique. 

ce: Eo foll er bis an feinen Tod an der Niederlage der Franzoſen bei Höchſtädt 
gezweifelt haben. 

22* 
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bernünftigen Seele, die beide mit einander vereinigt find. Das Ge- 
heimniß der Menjchwerdung lehrt, wie unzureichend und zufällig dieſes 
ift, da die Perſon Ehrifti zu bilden noch ein ganz anderer Yactor hinzu. 
trat. Es ift Mar, daß ein menſchlicher Körper nicht au verfchieduch 
Orten zugleich fein kann. Gleichwohl lehrt und das Beheimniß vom 
Nachtmahl, daß diejes alle Tage gejchieht, woraus folgt, daß weder ihr 
noch ich gewiß fein können, ob wir von andern Menfchen unterſchieden 
find und ob wir nicht in der gegemmärtigen Stunde in den Serail zu 
Sonftantinopel, in Canada, in Japan und in jeder Stadt der Walt 
überoll und unter verſchiednen Zuſtäuden find. Es iſt flar, dab eine 
Sreatur, die nicht da ift, feiner böfen That ſchuldig fein kann und daß 
es ungerecht ift, fie als diefer That ſchuldig zu beitrafen. Nichtödeite- 
meniger zeigt uns die Lehre von der Erbjiinde diefes deutlichen Saped 
Falſchheit. Es iſt klar, man fol das Gute den Nüßlichen vorziehen. 
Denuoch joll Bott, wie die Theologen jagen, da er zwiſchen einer vol. 
komumnen und der jegt wirklichen Welt zu wählen hatte, dieje jener vor. 
gezogen haben, weil er es den Abſichten jeiner Herrlichfeit gemäßer ge: 
funden. Damit nahet Bayle dem Probleme, woran er den meilten 
Scharffinn gefegt hat: wie die Zulaffung der Sünde beftehen könne mit 
Gottes Güte, Heiligkeit und Gerechtigkeit. Wenn ein Kirchenpater aus 
ruft: felix culpa, quae talem meruit habere redemtorem, wen 
danach Bott die Sünde zugelaffen hat, feine Weisheit und Güte nur jo 
herrlicher zu offenbaren, fo wäre Bott mit einem Water zu vergleichen, 
der feinen Kindern die Schenkel brechen ließe, nın der ganzen Stadt 
feine Geſchicklichteit in Heilung der Beinbrüche zu zeigen. Welches itt 
die größere Güte, welche verhindert, daß ein Menfch nicht in einen 
Graben fällt, oder welche ihn hineinfallen läßt, um nach einer Stunde 
ihn wieder herauszuziehen? Der arminianijch gefinnte Hofprediger in 
Berlin Saquelot (+ 1708) leitete die Sünde aus der meiſchlichen 
Freiheit ab. Wenn Bott eine Welt von Menjchen und nicht von Autor 
maten wollte, jo konnte er ihnen die Freiheit nicht vorenthalten, mit det 
Freiheit aber war auch deren Mißbrauch geſetzt. Sonach, ermiedert 
Bayle, ift die Heiligkeit der Engel, nachdem ihr Wille zum Guten de 
terminirt worden, eine mafchinemmäßige umd die nothweudige Liebe, 
welche Gott zur Tugend bat,. verdient fein Lob. Wie fonnte der al- 
gütige Gott den Menſchen freien Willen geben, da er vorauswußte, dab 
fie einen verderblihen Gebrauch davon machen würden. Es wäre da% 
felbe, als wollte ich jemanden eine ſeidne Schnur ſchicken, in der Ge 
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wißheit, Daß er fich aus freiem Autrieb Damit erdrofleln werde. Es ift 
feine gute Diutter, welche, wenn fie ihren Töchtern anf den Ball zu 
gehen erlaubt, diefe Erlaubniß nicht widerriefe, wenn fie verjichert wäre, 
daß fie den Liebeserklärungen unterliegen würden. Vermöge feiner Güte 
durfte Bott dem Dienfchen das gefährliche Geſchenk der Freiheit, welche 
des menjchlichen Gefchlechtes Verderben nach fi) zog, entweder nicht 
geben oder mußte doch Adam an ihrem erften Mißbrauch hindern, mie 
ein Sohn feinen eignen Vater, wenn der ji aus dem Fenſter ftürzen 
wollte, mit Hecht feſſeln würde oder wie ein Diener feine fönigliche 
Herrin, wenn fie in’8 Waſſer fiele, nöthigenfalld an den Haaren, follte 
er ihr andy über die Hälfte derjelbeu ausreißen, herausziehen müßte. 
Zudem ftand es in Gottes Macht, Adam den nöthigen Beiltand, daß 
er nicht fiele, zu leiten ohne alle Beeinträchtigung feiner Freiheit. Da 
erklärten, meint Bayle, Die Manichäer mit ihrer durchaus abgeſchmackten 
und widerfprechenden Lehre von zwei Urweſen die Zulaſſung ded Böfen 
hundertmal beffer, al& die Rechtgläubigen mit der fo gerechten, fo noth- 
wendigen und einzig wahren Borausjegung eines unendlich gütigen 
und allmächtigen erften Urſprungs. Im diefer Frage traten ihm WB. 
King, Bilchof von Londonderry, und Clericus entgegen, welcher in 
feinen Parrhasiana das von allen Ehriften verlaſſene Syſtem des 
Origenes ſchon fir hinreichend hielt, den Manichäcr des Hrn. Bayle 
zu widerlegen. Gegen die theoretijche Anzmeiflung aller Meinungen 
fonnte anf die Macht der Bedanfen für Geitaltung des practijchen 
Lebens vertiefen werden. Den gegenüber bat Bahle ein intelleetnelles 
Fürwahrhalten, die Leidenfchaften zu zügeln, nicht für genügend ge- 
halten. Über eine Reihe Thaten ded großen Propheten David hat er 
ansgernfen: peut-on dire, que ce soient des actions d’un Saint? 
und andrerjeitd den Atheismus keineswegs mit Unfittlichkeit in noth— 
mendiger Verbindung gedacht. An jich könne ein Staat recht gut aus 
Atheilten beitehn. Ja der Atheiit kann fittlicher fein, als der Hecht 
gläubige. Wäre der franzöfiiche Hof atheiſtiſch geweſen, würde er je 
eine Bartholomänsnacht gefeiert haben? Denen, die in Namen des 
Ehriftenthums gegen Häretifer wüthen, mill er nicht die Grabſchrift 
jegen: manibus date lilia plenis, vielmehr die andere: infelix 
urgeat ossa lapis. Doch hat er den damaligen Inbegriff alles Atheis- 
nme, Spinoza, bekämpft, einitimmend in den Zon feiner Zeit und offen- 
barend den wejentlichen Gegenjaß ihrer Naturen — Baple der flatternde 
Schmetterling, Spinoza der ftille, in fich ſelbſt verſunkne Denker. Diefer 
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Bayle, der noch im Angejichte des Todes die Vorurtheile der Theologen 
bekämpfte, hat feine jleptifchen Gänge ſtets mit der Formel gefchloffen: 
man muß die Vernunft unter den Gehorjan des Glaubens gefangen. 
nehmen und über gewiſſe Dinge niemals disputiren. Sonft wird die 
Vernunft zum ägenden Bulver, weiches, nach Verzehrung des wilden 
Wleifches einer Wunde, auch das gute angreift, die Beine anfrikt und 
. bis auf's Mark fie zernagt. Aber Alle haben am Ernfte diefer Bayle⸗ 
ſchen Beſcheidenheit gezweifelt. Dum, bemerkt Poiret, rationem vide- 
tur supprimere velle, ut fidei soli detur locus, hane potius pu- 
dendum in modum derisit et proculcavit. Und Clerieus ſagt: 
Bapyle opfert nicht die Verunuft dem Glauben auf, fondern richtet fie 
durch fie felbft zu Grunde und verwidelt den Glauben in ihr Schidjal. 
Weil er die Kirchenväter lächerlich gemacht, deu Bapft, welcher blinden 
Slanben verlange, al® le grand Turc des Chretiens bezeichnet, den 
Pyrrhonismus durchgängig behanptet, den Beweis für Gottes Dafein 
a consensu generis humani verworfen, David zu einem gottlofen 
und abominablen Mann degradirt und die Sectirer immer nur von der 
günftigen Seite gemalt hatte, fielen katholiſche und proteftantiiche Geg 
ner ihn an. Unter den letztern kämpfte Jurieu [S. 38] in vorderſter 
Reihe. Er wurde verſtimmt, als jeine unſtändliche Widerlegung Daim- 
burg's mit dn Moulin's altem Riüftzeng weniger gefiel al Die lebendig 
gefchriebene Bayle's und als diefer die aus Frankreich geflüchteten Pro- 
teftanten nicht mit apofalyptiihen Tränmen getänfcht wiſſen wollte. 
Der hitzige Eiferer, welcher Himmel und Erde bemwegte, feine Feinde, 
die ihm zugleich Gottes Feinde waren, zu Boden zu Schlagen, welder 
Spigbuben in feiner Umgebung duldete, wenn fie nur rechtgläubig 
waren, machte Bayle Indifferentismus, Atheismus und politische Ber 
breden zum Vorwurf, worüber diefer feine Profeffur verlor (169. 
Mit philofophifchen Gleichmuth hat er den Verluft ertragen: „ich liebe 
die Kapbalgerei der Profefforen nidyt, canam mihi et Musis.” 


8. 56. Deutfhe Freigeiſter. 


Br. Bauer, Geſch. d. Politik, Gultur u. Auftlärung d. 18. Jahrh. 23. Gharlottent. 
1843. 1,151 ff. 2041 ff. Noad ſS. 107) ı11,1—9. Biedermann, Deutſchland im IS 
Jahrb. 11, 392. Hettner, Riteraturgefch. III, 1,64 ff. 267 ff. 

Die deutschen Aufklärer und Indifferentiften in ihren tonaugeben— 
den Stinmführern, felbit der Skeptiker Bayle waren vor dem Ehriiten- 
thume und feiner Offenbarungsurkunde mit ihrer zerftörenden Thätigfeit 
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ſtehen geblieben. Die Minen, welche fie gruben, gruben fie nur dem 
herrſchenden Lehrgebäude. Aber es konnte nicht fehlen, daß in einer 
folhen Zeit des Umiturzes auch Nadicale hervortraten, die jene Grenze 
nicht rejpectirten, meiſt abentheuerliche, unftete Menfchen, geiſtliche Vaga⸗ 
bunden, Unbolde, wie man fie nannte, überall in Sonfliet mit Kirchen- 
thum und Staatögewalt, roh, felbft frivol in ihrer Polemik, myſtiſch 
ihwärmend, voll deiſtiſcher, ja pantheiftijcher Einfälle, ächte Nachfahren 
des verrufenen M. Anugen, der zuerft ald ein Goliath wider die chrift- 
lihe Religion aufgetreten. Zu diefen Freigeiltern, deren Gehirn mit 
Hanf und Heu ansgefüllet ſchien, zählt der ehrgeizige Joh. Ph. Treiber, 
Adjunet bei der philofophifchen Yacultät in Jena, der feine captiofen 
Bernunftichlüffe und blasphemifchen Reden — die Bibel in se war ihm 
eine Thorheit — in eugem Berfonalarreft auf dem afademifchen Zabulat 
büßte. Seine „falſchberühmte“ Kunft, die Bernunft durch die Vernunft 
gefangen zu nehmen (1704), worin er den Beweis für die Böttlichfeit 
der Schrift eine petitio principii nannte, brachte ihm zum zweiten 
Mal Arreft in Gotha. Nachdem er bald darauf feinen Naturalismus 
mit dem Katholicismus vertaufcht hatte, jtarb er (1727) als angejehner 
Professor iuris und Comes palatinus in Erfurt‘. Ungleid größeres 
Auffehn, als diefer Convertit, machte Joh. Konr. Dippel, der fid 
nad) dem alten Philoſophen, welcher die Augen ſich ausitach, um der 
Wahrheit defto tiefer in die Augen fehen zu föunen, Christianus Demo- 
critus nannte. Geboren 1673 bei Darınjtadt, jchon auf der Trivial- 
ſchnle wegen ſeines fähigen ingenium wie eine Nachteule unter den 
Vögeln angefehn, jtudirte er in Gießen Theologie, disputirte gegen das 
Vermögen der Vernunft zum Erkennen der Wahrheit, Terute Fechten 
und Springen und bejuchte alle liederlihen Geſellſchaften, kurz zeigte, 
daf er yonaiwg lutheriſch fei. Rächtliched Gebet follte daun des Tages 
Sünden anslöjhen. Weil er feiner Einbildung nach ein ſolches Holz 
war, aus melden: vielleicht noch ein Profeflor könnte gefchnigt werden, 
jo refolvirte er ſich Magifter zu werden und ſchrieb zu dieſem Zweck als 
ein homo mere transscendentalis eine Disputation de Nihilo. Das 
um 200 Gulden erfanfte Nichtd hatte fein väterliches Etwas dergeftalt 
gefchmelzet, daß er fich genöthigt fand, eine Kondition im Odenwald 
anzunehmen. Seinen akademiſchen Plan zu verwirklichen, gedachte er 


a ©. Frank, Der Freigeift I. Ph. Treiber [Itfhr. f. wiſſ. Theol. 1564, 
&. 409). 
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nach Wittenberg zu geht. Durch Hannecken's, des Wittenberger Theo- 
logen, Unfreundlichfeit bermogen, wandte er fich mit einer bajeler Fuhre 
nad Straßburg, wo er als ein hochftudirter Magiiter galt, ein col- 
legium chiromanticum las und den galant-homme ſpielte. Durch 
Spener's Schriften wird er an der Orthodorie irre und verliert ſich in 
Sfeptieisinus. Mißliche Verhältniffe treiben ihn wieder in die Heimath. 
Eben war ihm die Hoffnung auf eine Profeffur und favorable Heirat 
fehlgeihlagen, da ward er in Gießen mit Arnold befannt, aber nidit 
deffen Ereatur, er jchlägt aus einem Gegner des Pietismus zum Feinde 
der Ortbodorie um und fchreitet weit über Aruold hinaus in der Er- 
hebung des innern Lichtes und in feiner Feindſchaft gegen die verkehrte 
Wahrheit der unbejonnenen Lutheraner. Mehrfach wegen feiner jhäand- 
lichen Lehrfäge zu Rede gefeht, will doch feine hriftlich gute Ermahnung 
bei ihm auſchlagen. Jetzt legt er ſich aud auf Ajtrologie und Alchemie, 
er will Gold machen und das Lebenselixir (aurum potabile) finden. 
Als Alchemiſt kömmt er nach Berlin und laborirt hier in Gemeinſchaft 
mit dem Sporergejellen Roſenbach. Den Stein der Weifen fand er 
zwar nicht, aber das Berliner Blau, und ftatt des Lebenselixirs ein auı- 
malifches Del (oleum animale Dippelii), obwohl auch diefe Erfu- 
dungen von Einigen ihm abgefprochen werden. Ju Folge feines Streited 
mit dem ſchwediſchen Theologen Mayer in Berlin mit Verhaft bedroht, 
flieht er als ſchwediſcher Officier über Iena, wo man ihn für den 
Schwedenfönig’ hielt, nach Hohenleuben und Köftriz. Im I. 1707 be 
giebt er ſich nach Holland, wo er unweit Maarfen ſich anfauft und ein 
geſuchter practifcher Arzt wird. Eine Schrift, worin er dem Teufel meht 
Macht über die Orthodoren, ald über die Muſelmänner zırjchrieb, treibt 
ihn nad Altona. Der Character ald dänischer Kanzleirath hindert nidt, 
daß 5 feiner Schriften auf dem Markt zu Altona verbrannt werden, er 
felbft muß wegen eines Verſehens kreuzweiſe gefchloffen in den Kerker 
auf der Inſel Boruholm wanderı. Nach fait jiebenjähriger Belangen 
ſchaft frei durch die Bitten der däniſchen Kronprinzefjin geht er nad 
Schweden und wird 1727 von zwei Reichsgrafen nah Stocholm 
geholt. Dort, wie es hieß, zum Erzbifchof von Upſala beſtimmt, ge 
fährdete er jeine Stellung durch eine läſterliche Schrift gegen das Ver⸗ 
dient Ehrijti, welche eine ſchreckliche Ravage und Confufion in der Or⸗ 
thodorie machte. Nach wechfelnden Aufenthalt in Lauenburg, Line 
burg, Zelle, Liebenburg, bringt der weltberühmte Dr. Dippelius jeint 
Tage in Gejellfchaft ftiller Forjcher Gottes in Berleburg zu. Hier von 
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Zinzendorf zu Thränen gerührt, berent er feine Berfündigung an Chriſti 
Verdienſt öffentlich und gedenft alle Verhinderung des Teufels, der 
Belt und des Fleiſches, wie Simſon feine Stride, zu zerreißen. Aber 
bald werden ihm die nüchternen Eleinente und der heuchlerifche Tropf 
Zinzendorf widerlid. Dippel wird von der Gemeine erchudirt und and 
die Infpirirten wollten von einem Manne nichts wiffen, der zum Vers 
druffe des Hausherrn die Vernunft auf den Thron ſetze. So bat er 
duch jeinen Rationalismus mit der Geiftesrihtung, von welcher er ans⸗ 
ging, fich entzweit, ohne deßhalb, weil er feinen Rationalisinus vom 
Pietismus auch nicht abtrennen mochte, mit dem Socinisino, der fo leer 
von Chriſto jei®, oder mit der neueren Philofophie, deren Repräfen- 
tanten er Gaukler nnd Grillenfänger nannte, fich befreunden zu können. 
Er iſt der ritifch gewordene Spener, welcher aus Furcht vor den Ortho- 
doren an den Sägen feiner Kirche allzuſehr hängen geblieben wäre. 
Seine Lehre und feine Polemif hat zu ihrer Bafis die Einftrahlung des 
Geiſtes Gottes, den Chriſtus in und, der gewiffer und untriüglicher ift, 
ale die H. Schrift. Alles kömmt darauf an, daß der Menſch das Ir- 
diſche im innerften Grund der Seele verleugnet, dem Ewigen aber mit 
alem Vermögen nachftrebt. Dem entgenengefeßt ift Die firchliche Satis⸗ 
factionslehre. Dippel bekämpft fie überall. Bott feinerjeitd, da er die 
Liebe ift und nicht der Zorn, braucht feine Verſöhnung, und andrerjeits 
kann auch der Arzt nicht an der Patienten Statt die Medici ein« 
nehmen. Chriftus hat nur — Dippel der Arzt braucht in der Theo- 
logie gern medieinifhe Wendungen — um das Vertrauen der Patienten 
zu weden, die dem Kranken beftimmte Medicin zuvor felbft genommen. 
Je mehr unn Dippel die Seligkeit abhängig macht von einem gebefler- 
ten Lebenswandel, um fo ärgerlicher ift er auf das Katzengezänk um 
Meinungen. Er wünſcht, die Könige möchten doch die Orthodorie bald 
feenlarijiren. „Es ift feine elendere nud monftrofere Mißgeburt, als ein 
ſolch Glied der wahren Kirche, wie fie fprechen, welches feine Theologie 
und Gottesdienft aus Catechismis, Formulis (Pfaffendecreten wie 
das Athanaſianum, ein rechted Chaos der Vernunft) und Sacramenten 
geichöpfet und dabei von dein Leben, das aus Gott ift, entfernt bleibt.“ 
Eine Religionsvereinigung ift möglich und zwar ohne einigem Syn⸗ 
eretißmo d. h. ohne dogmatiſche Abwägnungen. Seine Anhänger (und 


d) Rah Baur [Lehre v. d. Verſöhnung ©. 472 ff.) und Gaß III, 452) ſteht 
Dippel den Eocinianern näher, ald den Myititern, was richtig ift, mern man auf 
die Refultate, aber nicht, wenn man auf den Ausgangspuntt feiner Kritik fieht. 
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ed wird verfichert, daß die von ihm dorgetragnen Wahrheiten bei un: 
zähligen Leuten in Deutſchland durchgedrungen wären und diefelben 
eonvinciret hätten) ſetzten ihm über Luther: 

Das hohe Babel fällt, Lutherus reift das Dach, 

Calvin die Mauern ein, den Reſt ftürzt Dippel uad. 
Krakenig, Mayer, S. Edzard, den feine grimmige Orthodorie nod gar 
wird in's Tollhaus bringen, und andere atheopolitifche Hansınettwürfe 
entjegten fich über des Mannes greulichen Hochmuth und Thrafonie 
mus, der mit feinem Läfter- und Spottgeift (dietio canina! den Grmd 
des Glaubens umſtürze. Dippel, der unlängft aus einem verkehrten 
Theologo in einen medicum plötzlich metamorphofiret worden, habe jeit 
vielen Jahren ber nichts andres gethan, als daß er als ein toller und 
wüthender Hund wider die Lehren unfrer Kirche gerafet und getobet, 
auch dem Zenge Israels Hohn geiprochen. Der meinte freilich, es ſe 
der Schaden der Kirche fo ſchlimm, dab mit Gelindigfeit dabei nicht 
auszurichten. Nur Wenige urtheilten vermittelnd wie Zinzendorf: 


Was Spener nicht erweint, das wollte er erlachen. 


Dippel war am 25. Apr. 1734 auf Schloß Wittgenftein geitorben, 
plöglich zwar, aber nicht, wie Einige wiffen wollten, in größeiter Te 
jperation und fo, Daß der Zeufel feinen Körper jämmerlich malträtirt 
babe. Der Barbier, welcher die Section machte, bat audgejagt, er 
glanbe, Dippelins habe niemals einem Weibsbilde beigewohnt. Unte 
feinem Nachlaſſe fanden ſich zwei Rollen Canaſtertabak vor, „weil er viel 
Tabak gerauchet, abfonderlih Knaſter“. Die Pietiften, welche ihm bei 
Lebzeiten dieſes after vorrüdten, hatte er it dem Nachweiſe geärgert, 
dab and im Halleſchen Waiſenhanſe geraucht würde und ſelbſt die 
beiden Frande, Vater und Sohn, intra parietes diejen Genuß nicht 
verſchmähten?. Weitaus der verrufenfte aller Keger und Läiterer im 
damaligen frommen Deutſchland, der alles Argerliche, was je gejagt 
worden, in jich vereinigt amd mit höhnender Rohheit gegen die Kirht 
geichlendert hat, war Ioh. Chr. Edelmann. Er hat an Thomafius, 


c) Dippel’s Werke mit Gelbitbiogr. Amit. 1709. Berleb, 1747. Biograpbieen 
und Lehrdaritellungen von 3. Chr. G. Akkermann [Rpz. 1781]. 9.R.H.off- 
mann. Darmit. 1783], Strieder [Heff. Gelehrtengeſch. IIL, 89], Adelung 
(Geſch. d. menſchl. Narrheit I, 313], M. vd Geismar [d.i. Edgar Bauer, Bibliol). 
d. deutfchen Aufklärer. Lpz. 1847. ©. 175], W. Klofe [Btfehr. f. bift. Th. 1951. 
©. 467), G. Erb :Strasb. 1557], 8. Buch ner [Raumer’s Hift. Taſchenb. 1559, 
&. 207], Goebel [LII, 166). 
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dein anfgemwecten Hrn. Sundling, dem friefifchen Herkules Bekker jeine 
Freude gehabt, Knutzen's Schriften und des ehrlichen Bruders Aruold 
Keberhiftorie dienten ihm zu einer Augenſalbe, den ehrlichen Spinozam 
bat er mit großer Aufmerkſamkeit durchgeleſen, Kritifches und Pan- 
theiftifches aus ihm fi) angeeignet, der ehrliche Dippel, zu deffen Sterbes 
ort er eine Wallfahrt machte, ihn dreifter der Lügen unter's Geficht 
fehen laflen, und bald hieß es: Dippel hat 1000, Edelmann 10000 
Sectirer gefchlagen. Dieſer irrisor verbi divini war 1698 zu Weißen- 
fel8 geboren und ftndirte in Iena, wo die Studenten eher Bachus⸗, 
Martid- und Venerisföhne, ald Kinder der Weisheit und Jugend zu 
nennen waren, unter dem ehrlichen Dr. Buddeo Theologie, lernte auch 
die verzwicte Spitzbubenſprache der Inden nnd hörte ein Accentua- 
torium, welche geiftlihe Rarrenspoflen ihn feine Pfeife Tabak genntzt. 
Seine erfte Dispntation ließ nicht den Heroftratns erwarten, der ſich 
einen Namen machte, indem er Fener an den Tempel Jeſu geworfen. 
Er war zuerft Hofmeifter zweier Grafen in Österreich, dann Hauslehrer 
im Erzgebirge, wo ſich ihn das Geheimniß des geiſtlichen Ordens er- 
öffnet und wo er als ein Wiedergeborner einjieht, daB er nicht in ihn 
eintreten fan. Noch glaubte er an die Bibel, welche nur durch der 
Menichen Auslegung zum Quell der Irrthümer werde. Pietiſtiſche 
Kreife in Dresden brachten feine Anfichten zum Durchbruch und ihn in 
Gonfliet mit dem Iutheriihen Renommiſten und Duellanten Löfcher. 
Denn nunmehr nannte er die Kirchen unzähliche Mal von Donner und 
Blitz ruinirte Spelunken, das Kirhengehn ein Zuſammengeläufte, die 
Kircheugefänge Zechlieder, das Singen ein Kaßengefchrei, die Herrn 
Magifter afademifhe Mißgeburten, Alles zum großen Argerniß der 
lieben Kirchenengel. Yon Dresden aus fam er auch nach Herrnhnut, 
wo ihn Spangenberg, den er in Iena nur als fogenannten Fnuchs oder 
Studiosum quasimodogenitum gefannt hatte, im Namen des gräf- 
lichen Heilandes bei den Krenz-Luft-Vögelein einführte. Eine Zeit lang 
ein Rärrlein und mit den andern Närrlein vom Bruder Ludwig am 
Stride herumgeleitet, lich er ſich doch nicht wie ein Ochſe das Seil über 
Die Höruer werfen, fondern wandte fich ärgerlich von dieſem geiftlichen 
Schafftall. Einen Rufe folgend zog er, Alles mit dein Namen Pietift 
für beffer haltend, als mas ſich orthodor nannte, zum Bibeldrechsler 
Haug nad Berleburg und vermehrte dort als ein anfehnlicher Schöps 
den Pferch der Infpirirten, bis er ſich entichloß, anch fie mit ihren heili⸗ 
gen Grillenfängereien allein zu laffen. Um ihnen jedoch ein Zeugniß 
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feiner Weltverlengnung zu geben, zog er einen Menniftenfittel an, trug 
ftatt der Perrũcke fein eignes Haar, warf die Mandyetten bei Seite und 
ließ einen vollen Bart ſich wachſen, fo daß er bald fiir einen Juden, bald 
für einen Waldbruder gehalten wurde. Bon Berlin aus unterjtüßte 
ihn ein reicher Kaufmann (PineN), Bruder Benignus. Ihn zu beſuchen, 
reijt er anf einen gut mit Stroh bededten Karren nad Pfingften 1739 
ab. Als er in Potsdam durch's Thor will, wird er vom wachitehenden 
Grenadier ald ein Iude angehalten und vor das föniglihe Tabaks— 
collegium geführt. Auf die Frage des Königs, woher? lautete die Ant- 
wort: „aus Berleburg; warum er ſich den Bart wachſen laſſe? „id 
fehe nicht, warum ſich ein Chriſt der Geftalt ſeines Heilandes zu ſchämen 
habe.” Ha! fagte der König, ihr werdet wohl ein Wiedergeborner fein? 
Darauf Edelmann: „Nein, Ihro Majeſtät, dazu habe ich noch einen 
großen Sprung.“ Er hat recht, fagte der König und frug weiter: geht 
ihr in die Kirhe? „Ich habe meine Kirche bei mir.” DO, fagte der 
König, ihr feid ein gottlofer Menſch, ein Quäker. „Wir ind Narren 
um Chrifti willen.” Gehet ihr zuım Abendmahl? „Wenn ich Ehriften 
finde, die ſich nebſt mir mit Chrifto zu gleihem Tode pflanzen faffen 
wollen, jo bin ich bereit, heut und morgen, und wenn es fonft ift, das 
Abendmahl mit ihnen zu halten.” Warum gehet ihr nicht in Die Kirche, 
da, wird es ja ansgetheilet? „O Ihro Majeftät, das halte ich nicht vor 
des Herrn Abendmahl, jondern vor eine antichriitliche Ceremonie.“ 
Nachdenklich fragt der König weiter: wovon lebt ihr? „Aus der Hand 
Gottes.“ Ia, ihr werdet fechten gehen. Edelmann, dem dieje apoito- 
liiche Weile, fein Brod zu effen, nie angeftanden hatte, fagte: „Nein, 
ich habe das nicht nöthig, Gott hat mir fo viel gegeben, daß ich als ein 
ehrlicher Mann leben kann, ſollte fi) aber ja Mangel ereignen, jo weiß 
ich auch, Daß Gott noch Ehriiten hat, die der Noth ihrer Nebenmenſchen 
unter die Arıne zu greifen willen.” Der König, der auch einer von 
diefen gutthätigen Ehriften fein wollte, ſprach: gebt ihm 16 Groſchen. 
Man legt ihm einen Yranzgulden in den Hut. Edelmann, in jeinem 
heiligen Hochmuth beleidigt und doch, wenn er die Gabe vermeigere, 
einen dichten Buckel voll Schläge fürdtend, konnte nicht unterlaffen, 
den König alfo anzureden: „Ihro Dajeftät, ich bitte mir eine Gnade 
aus.“ Welche? „Verichonen jie mich mit der Gabe." Warum? wollt 
ihr mehr Haben ? „Nichts überall, Ihro Majeität, ich bitte unterthänigft, 
verfchonen fie mic) damit, inden ich es nicht nöthig habe.” Der König 
verſetzt gutherzigen Tones: ich ſchenk's euch im Namen Gottes. Edel⸗ 
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mann mit wuterthäniger Neverenz: „im Namen Gottes nehme ich's an.” 
Der König fragte weiter: wo wollt ihr hin? „Rad Berlin, wenn es 
Ihro Majeftät erlanben.* Nein! nach Berlin folt ihr nicht, jondern 
man fol euch allhier im jchwarzen Adler ein Quartier anmeifen, da 
folt ihr logiren. Beim Abjchied fagte der König mit fait lachender 
Mime: ihr feid ein gottlofer Menfch, Gott befehre euch. Worauf Edel- 
mann im Ernſt verjegte: „das wünſche ich Ihro Majeftät anch,“ und 
ohne weitere Ceremonien nach ehrerbietigfter Verbeugung feiner Wege 
ging. Den Franzgulden hat er jeinem Wirth, einem mühſeligen Tages 
löhner, geſchenkt und ilt, den gut gemeinten Befehl des Königs rejpec- 
tirend, dahin zurũckgekehrt, wo er hergekommen. Seine nächſte Schrift 
führte den Titel: Moſes mit aufgededtem Angefichte (1740), worin ſich 
Alles, mas zum Rachtheil der H. Schrift jemals erdacht und gefchrieben 
worden, beiſammen findet‘. Nach des Grafen Kafiımir Tode wandert 
er vor deſſen unholdem Sohne nad) Hadyenburg aus, von da, aber mit 
gejhorenem Barte und mwohlgemachter Perrüde, nad Nenwied. Weil 
auch bier die anfgeregten Wespen ihm mm den Kopf ſchwärmten, ent 
weicht er uach Niederſachſen. Sein Conflict mit den Propfte Haren- 
berg zu Schöningen vertreibt ihn aus Hamburg und Altona. Da geht 
er nun wirklich nach Berlin zum Bruder Beniguns und wird, wie viele 
andere Narren, in des großen Königs Staaten geduldet. Nur einmal 
entweicht er vor den Kontrover&predigten des Propſtes Sũüßmilch, kehrt 
aber nach furzem Aufenthalt in der Nähe Hamburgs, deffen Haupt 
paftoreß er neckte, wieder nad) Berlin zurüd, wo vielerlei Sonderkirchler 
eine befreumdete Stätte fanden. Bald ging die Rede, er lebe vor den 
Thoren Berlins in Elend und Verachtung, bewaffuet mit Piftolen und 
Mordgewehr ans Furcht vor den Inden, die ihren Gefepgeber Mojes 
an ihm rächen wollten. Dagegen meldeten öffentliche Blätter, daß er 
in einem angefehenen Haufe am Wilhelmsplatz wohne, effe, trinke, 
balbire, kämme und leide ſich wie andere Menjchen aud, fein Umgang 
fei nicht ſtörriſch, rauh und unangenehm, mit den Juden ftünde er ſich 
beſonders gut, weil er durch fie feine felten gewordenen Schriften ver- 
kaufen ließe. Er war ein Raturalift im Gerwande pietiftifcher Abfonder- 
lihfeit und ein wenig mit Spinoza's Pantheifterei behaftet. Wahr ift 
nad) ihm nur das, was der Menſch ſelbſt ald ſolches fühlt. Käme die 


d) Dog. J. Chr. Klemm, Antiscripturarius novissimus cum indigna- - 
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Wahrheit von Außen, fo müßte man in Japan ein Heide, in der Türkei 
ein Muhammedaner, in Spanien ein Papift, in England Proteftant, 
in Schweden Lutheraner fein. Die Bibel, wo jie gejunde Begriffe vor- 
trägt, verwirft er nicht, aber jie ift in ihrem altteitamentlichen Zheile 
von Edra uud den Rabbinen fehr verhunget, verderbt uud verfälſcht, 
das N. T. ift erit zu Conſtantin's Zeiten geſchiniedet worden. Moſis 
Schriften find ein Leichnam nnd Lutheri Überjegung war bisher die 
große Diana der Intherifchen Ephejer. Bott ift das Weſen, die Wirk: 
lichkeit der Ereaturen. Iefus war ein bloßer Menjch, der Sohn Iofepbs, 
aber mit ausnehinenden Baben und Zugenden von Gott begabt, ein 
wahrer Magus. Nach den Fleiſche iit er nicht, fondern nur meta⸗ 
phorifch auferjtanden. Der Menfch ſoll nicht mit der wilden Gans ım 
die Wette leben. Denn wir werden nach diefem Leben ernten, was wir 
in demfelben ansgeſäet. Aber die ewige Verdammniß ift eine Trage 
und Tenfelslehre. Der theologifchen Entrüftung über diefed Ungehener 
läfterliher Meiningen fehlten die Worte. Ich babe, bemerkt Reu 
meiiter, aus billigem Eifer Dippel den Erftgebornen des Satans ge 
nannt, in Vergleich mit dieſem eingefleifchten Teufel, Dem unſeligen 
Edelmann, fönnte er wohl ein Engel heißen. Edelmann aber wollte 
nicht die Religion felbft, nur die ungereimten Grillen ihrer Vorſteher 
verfpottet haben. Er iſt ebenfo jtil ald unvermuthet amı 15. Febr. 1767 
dem Schauplag diejer Welt entzogen worden. Seine Anhänger, bejon 
ders unter Denen, welche vom Degen Profelfion machen, wurden nah 
Legionen gerechnet, zumal er nicht, wie Dippel, Die Löwen⸗ und Wollt 
hant, ſondern den Schafpelz einer verftellten Frömmigkeit angezogen 
batte*®. 


8.57. Die Blütbe des englifhen Freidenkerthums. 


CS chloffer, Geſch. d. 18. Jahrh. 1,362. Gerber, Werke z. Phil. u. Geſch. XI, 19. 
XII, 242. Lech ler ſE. 107) 6. 180. Noack ſS. 107) 1, 127. Hettner 1,160 ff. 377 F. 


Mährend in Dentfchland durch Edelmann die Aufklärung beim 
Naturalismus anlangte, fraß in England, welches der deutichen Be 
wegung um ein Iahrhundert voraus war, das gefährliche, der tollen 


e) Selbftbiographie, gefchrieben 1752, hrög. v. C. R. W. Klofe. Brl. 1519 
(Auszug in Stſchr. f. hift. Th. 1846. ©. 4431. 3.9. Pratje, Radır. v. Et 
Leben. Hamb. [1753] 1755. W. Elfter, Erinnerung an €. in Bezug auf Dr. 
Strauß. Clausth. 1839. H. Pröhle, Yeldgarben. Lpz. 1859. 8.229. I. Schmidt. 
Bilder a. d. Geſch. d. Pietism. [Grenzboten. 1860. Il, 159). 
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Vernunft jo mohlgefällige Gift frebsartig weiter. Die englifchen Frei⸗ 
köpfe hoben die natürliche Religion, als die einzig wahre, auf den 
Thron, begründeten ihren Standpunkt theild poſitiv theild indem fie die 
zeritörende Tendenz der empiriſtiſchen Philofophie gegen die Pfeiler der 
offenbarten Religion kehrten, Einige verfuchten ein moralifches Lehr⸗ 
gebäude auf deiſtiſchem Grunde, bis der geſammte Deismus in das 
Grab des Skepticismus gelegt ward. Seinen Höhenpunkte führte den 
Deismus John Toland entgegen, nachdem er dem Katholicisinns, in 
deflen kraſſem Aberglauben er erzogen war, und jeder menjchlichen Unc- 
torität entjagt hatte Sein „Ehriftenthum ohne Geheimniß“ (1696) 
verneint alles Widervernünftige, das als ſolches unmöglich, ein Nichts 
itt. Was vernunftwidrig, ſich felbft widerjprechend, aljo ein reines 
Nichts iſt, kann nicht Gegenſtaud des Glaubens, nicht Inhalt des 
Chriſtenthums fein. Diefes ift viehnehr die Religion der Vernnuft⸗ 
mäßigfeit. Doc giebt er eine Offenbarung und Wunder zu, fofern 
dieſe nur fparjam angeivendet und vernünftigen Zwecken dienftbar ge- 
macht werden und fofern jene ald der Weg zu einer Wahrheit, nicht als 
der Grund für eine Wahrheit angefehen wird. Wenn nun das Ehriften- 
thum urſprũnglich die reinfte Moral war, wie find Myſterien in das- 
jelbe gefoınmen? durch Accommodation an die levitiichen Gebräuche 
der Inden, an die Mpfterien der Geres, die Orgien des Bachus. Die 
Philoſophen, als fie für gut hielten, hriftlich zu werden, verwandelten 
das Chriſtenthum in eine gelehrte Sache. Während unter Toland’s 
Händen ſelbſt Moſes, der weiland ägyptiſche Prieiter, zum Spinoziiten 
wurde, verglichen ihn apologetifche Theologen mit dem lũgueriſchen 
Muhammied, jelbft der milde Buddens meinte, er laffe alle magistri 
impietatis der Welt an Frechheit und Unverſchämtheit hinter fich. 
Toland verahtete die trivialen und fenrrilen Schmähungen gedungener 
Leute, trieb aber in ſeinem Pantheisticon, dem liturgiichen Formular 
für Die badhifche Andacht einer fingirten societas Socratica, in's Maß- 
lofe und Eitle hinaus. Er jtarb more philosophorum 1722, nachdem 
er fich ſelbſt noch eine ziemlich rnhmredige Grabfchrift gejept hatte“. 
Anthony Collins (+ 1729), zulegt Schatzmeiſter der Grafſchaft Eifer, 
bat, liftiger als Porphyrius, das Freidenken für ein unbeſchränkbares 
Menſchenrecht erflärt. Das Freidenfen ift das einzige Mittel das Reich 
des Teufels und der Priefter zu zerftören. Die größten Geiſter aller 
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a! Mosheim, de vita J. Tolandi. Ed. 11. Hamb. 1722. 
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Zeiten ſind Freidenker geweſen: Socrates, der göttlihe Mann, zu dem 
Erasmus in humtaniftiicher Begeijterung rief »Sancte Socrates, ora 
pro nobis, « Cato, Salomo, die Propheten, auf welche, lebten fie heute, 
die Priefter zufanmmt den Fluch des Atheisinus legen würden. Ihn bat 
der princeps criticorum Bentley, der alle Eigenjchaften arı fich hatte, 
einen ſolchen Hohuſprecher mit eignem Schwerte zu erwürgen, mit 
niederfchmetternder Polemik befämpft. „Sicherlich denke ich ebenfo frei, 
wenn ich urtheile, meine Seele fei immateriell, ala der Verfaffer, wenn 
er behauptet, die feinige fei aus der nämlichen Materie gemacht, wie 
die eined Schweines.“ Collins hatte den Vorſchlag gemacht, die zelo- 
tiihen Geiſtlichen ald Miffionarien außer Landes zu ſchicken. Bentley 
meint, wenn dieſe Maßregel einmal in England eingeführt werden follte, 
fo würde es vielleicht heiljamer fein, mit Collins und feinen Genoflen 
den Anfang au machen, die ganze anwachſende Secte auf die Schiffe 
der oftindijchen Sompagnie zu verdingen und fie nad) Madagaskar 
unter die Affen und Hottentotten zu ſchicken, ihre anerkanuten Stamm 
eltern, da fie ja felbft fir eine Art Beitien fi) ausgeben, vor andern 
nur mit einem größeren Maaß natürlichen Witzes begabt. Herder ver» 
mochte den ftolzen Ton, melden Bentley gegen „den elenden Ritter‘ 
annahm, nicht gutzuheißen®. Zoland hatte nur Vernüuftiges glauben 
und Collins dieſen Bernunftglauben bei allen großen Männern der 
Borzeit wiederfinden wollen. An beide ſchließt Matth. Tindal (71733; 
fih an, deffen Übertritt von der anglifanifchen Kirche zum Katholicie 
mus nur eine Epijode feined Lebens bildet. Die natürliche Religion if 
die fchlechthin vollkommne, denn fie ift die Neligion der Vernunft, ein 
vernünftiger Gottesdienſt, vermeidend die troftlofe Ausſicht des Atheiſien. 
die beftändige Angftlichfeit des Abergläubifchen, die wilde Verwirrung 
des Schwärmers und die verderbliche Wuth des Bigotten. Diefe Re 
ligion der Vernuuft ift, wie die Vernnuft felbit, dem Menſchen ange 
boren, wennſchon manche Menfchen nad der Religion fich wunfehen, 
wie jener Metzger nach dem Meffer, das er doch in feinem Maule hatte. 
Wenn num das Chriſtenthum mit der Vernunftreligion identifch ift, ſo 
muß es wie dieſe gleichaltrig fein mit der Menfchheit. „Das Ehriften- 
thum fo alt, wie die Schöpfung“ ift Tindal's Hauptfchrift betitelt. Der 
geichichtliche Anfang des Chriſtenthums bat unr die Bedeutung einer 
Reftauration der Bernunftreligion, deren Eutſtehnug zufammenfält wit 


db) U. G. Thorfhmid, Lebensgefh. U. Collins. Dresd. 1755. 
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den Anfängen der Menſchheit. Eine Offenbarung erfcheint hiernach als 
jehr überflüffig, ihre Myſterien find orthodore Paradogieen. Doc, ein 
chriſtlicher Deift, glaubt er an die H. Schrift, die aber nicht irrthumslos, 
daher dem Urtheil der Vernunft zu unterwerfen ift, wegen ihrer Lehren, 
nicht umgelehrt, und wendet auf fi das Wort Auguſtin's an: errare 
possum, haereticus esse nolo. Thomas Ehubb (+ 1747), nachdem 
er wegen jeines blöden Geſichts feine Haudſchuhe mehr machen konnte, 
ein verdorbener Lichtzieher in Salisbury, das populäre Seitenftüd zu 
Zindal, hat fich Die unfelige Mühe gegeben, die chriftlihe Religion per 
indirectum zu untergraben. Seine Hauptſchrift: „Das wahre Evan. 
gelium Chriſti“ beichreibt das Chriftenthum als Vernunftgefeß. Die 
Dogmen der Kirche, weil gegen die Vernunft, erfcheinen ihm fonach ale 
bloße Korruption. Chriſtus war ein Menjch, wie jeder andere, der das 
unveränderliche Geſetz der Natur lehrte nnd, den Eindrud feiner Lehre 
zu verſtärken, ein Gotteögericht über die Welt verfündete. Aber fein 
Lehen war eine Darftelung der Menfchennatur in ihrer harmonischen 
Einheit. Er lehrte jein Reben und lebte feine Lehre. Diefe Religion der 
Vernunft hieß den Gegnern eine Pferdereligion. Der Deismus be- 
hauptete die Identität ded Chriſtenthums mit der natürlichen Religion. 
Die kirchliche Theologie dagegen vertheidigte das Chriftenthbum als 
übernatürlihe Offenbarung. Der Beweis dafür find die biblifchen 
Beiffagungen und Wunder. Diefen Beweijen ihre Beweiskraft zu ent- 
ziehen, war Die weitere Aufgabe des Deisnins. Die erfte Frage war: 
enthält das N. %. wirklich die Erfüllung der Weiffagungen im U. T.? 
Bereitd Collins hatte die Antwort gegeben, daß die nentejtamentlichen 
Schriftſteller ihren Weiſſagungsbeweis nur durch myſtiſche und allego- 
riſche Erklärung, wonach man quidlibet ex quolibet herausziehen 
könne, ermöglichten. Schärfer hat der liederliche Arzt und philosophus 
furens Th. Morgan (+ 1743), der ſich einen chriftlihen Deiften 
nannte, weil Ehriftus felbft ein Deift gemwefen, in feinen „Moralphilo- 
ſophen“ das Berhältniß von A. und N. T. in's Auge gefaßt, in der 
Abſicht, ed zu zerreißen. Es ift fir einen gewöhnlichen Verſtand ver- 
wirtend, den Buchitaben des Evangeliums für den Geift des Geſetzes 
zu erflären, Moſes den Schatten Ehrifti und Chriſtus die Subitanz 
Mofis zu neunen. Die Propheten follen das Evangelium, Jeſaias vor⸗ 
nehmlich Iefum und fein Reich verfündigt haben, fo gut ale Pauls. 
„Alles das ift für mid) bloße Einbildung und ihr Fönntet mir ebenfo 
Grant, Geſch. der prot. Theologie. II. 23 
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gut jagen, Iefaind habe die Analyfiß des Unendlichen gelehrt.‘ Die 
Propheten hatten nur eine allgemeine Ahnung von einer befferen Ro 
ligiondanftalt, ohne eine Kenntniß ihrer Specialitäten. Der Mofait- 
mus war überhaupt feine göttliche Offenbarung. Die reine Urreligion 
der Menfchen wurde durch gefallene Engel, welche zuerft zwiſchen Bott 
und Menfchen ald Vermittler fich ftelten, fodann felbft eine göttliche 
Macht ufurpirten, verfälfcht. Die Verehrung diejer Götter geſchah 
durd Opfer, welche darzubringen das Prieſterweſen entitand, zuerft in 
Agppten, dem Baterlaude des Aberglaubeus. Den Israeliten, melde 
den ägpptiichen Aberglauben eingefogen hatten, gab Moſes in der 
Form der Offenbarung das Geſetz, deſſen ceremonieller Theil in juper- 
ftitiöfen Einfällen beiteht. Die großen Männer des U. T. werden einer 
wenig fchmeichelhaften Kritif unterworfen. Samuel, von Saul des 
Hohenpriefteramtes eutjeßt, Habe aus Erbitterung Pläne und Intriguen 
zum Sturze des Königs gemacht, fein Wahlipruch fei » delenda Car- 
thago« geweſen. David war ein großer Genius in Poefie, Muſik und 
Verſtellungskunſt, treulos in der Frenndſchaft, unverföhnlich in der 
Feindichaft. Die große Gottlofigkeit, melche den Königen vou Israel 
zum Vorwurf gemacht wird, beftand in ihrer Toleranz gegen den Böpen- 
dienſt, alfo in der Gewiflensfreibeit, die fie germährten. Ja fo meit gebt 
Morgan’s Verachtung des Iudenthums, daß er im mofaifchen Iehove 
nur ein Idol, aber nicht den höchſten Bott erkennen kann. Auch was 
am Ehriftenthum in feiner dogmatiſchen Ausbildung ihm mißfällig if, 
erklärt er für Die verdorbene Hefe des Sudenthums. Er will das Chriſten- 
thum ohne alle® Geheimniß als rationale Moralfyftem, das Ehriften- 
thum, wie es Paulus, der große Freidenker, der Apoftel der Vernunft 
gegen judendriftliche Auctoritäten verkündet hat; er hat Die Art an die 
Wurzel der chriftlichen Priefterichaft gelegt und feine gelehrten Gegner 
wie einen von den Banerjungen geängftigten Marder aus einen Winkel 
ihrer Orthodorie in den andern getrieben. Indem Morgan deu über 
natürlihen Yactor im U. T. ftreicht, ift der Weiſſagnngsbeweis im 
Nerve zerfchnitten. Den Beweis aus Chriſti Wunderthaten zu et 
fraften, übernahm Thomas Woolſton, ehedem Fellow im Sidney 
College zu Cambridge, fpäter in London privatifirend, mo er ſich ohne 
Entgelt mehr für fein königliches Haus zu betem rühmte, als irgend ein 
bezahlter Biihof von England. Er leugnet nicht die Wunder ſchlecht 
bin, aber er vernichtet ihre Beweiskraft, indem er fie anflöft in Allege- 
rieen. Die Berechtigung zur allegorifchen Erklärung erweiſt er aus der 
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Unvernunft des Bortfinnes‘. So bemerkt er zur Erzählung vom 
Kranken am Zeiche Bethesda, man habe fehr fchlecht fir die Austhei- 
Inng der Gnade des Engels gejorgt. Es fieht fo aus, als ob der Engel 
feine eigne Unterhaltung, nicht das Wohl der Menſchen dabei im Auge 
hatte, wie man etwa einem Haufen Hunde einen Knochen zumirft, um 
vergnüglich zugufehn, wie fie Darum fich reißen. Es ift unglaublich, und 
der heilige Iohannes kann unmöglich fo aufgeichnitten Haben, daß ein 
Mann, der feiner Gebrechlichleit wegen ber Wohlthat de Teiches nicht 
theilhaftig werden konnte, ſich trotzdem 38 Jahre lang hinlegt. Es wäre 
diefelbe Thorheit geweſen, als hätte er auf freiem Felde 38 Iahre lang 
auf den Einfturg des Himmels gewartet, um dann Lerchen zu fangen. 
Ungläubige werden behaupten, der Mann fei ein verftellter Kranfer 
oder bloßer Hypochonder geweſen. Die Erzählung ift ſonach nicht 
wörtlich, fondern myſtiſch zu verftehn. Die fünf Portale des Teiches 
bedenten die fünf Bücher Mofis, als die Eingänge in das Hans der 
Gnade Ehrifti, die Gebrechlichen das find Die Unmiffenden, die ſich auf 
den Buchſtaben verlaffen ꝛc. Über die Geſchichte von der Verfluchung 
des Peigenbanmes zu einer Jahreszeit, wo der Baum eigen nicht 
tragen konnte, läßt Woolfton ſich alfo aus: mas würden wir dazu, 
jagen, wenn ein Pächter in Kent um Oftern in feinen Obftgarten ginge, 
um nad Bippinäpfeln zu jehn, und, weil feine Erwartung getäufcht 
wird, alle Bäume fällen ließe? Wäre das nicht ebenfo thöricht und 
leidenſchaftlich gehandelt, als wollte jemand Seffel und Stühle zum 
Haus hinauswerfen, weil das Effen nicht eher fertig ift, als es fein 
kann. Zur Austreibung der Dänonen, welche in die Schweine fahren, 
finden wir die Anmerfung: wenn etwa ein &rorcift in unſerm Rande 
den Tenfel ans einem Befeflenen auszutreiben fi angemaßt und ihm 
in eine Schafheerde zu fahren erlaubt hätte, die Leute würden gefagt 
haben, er habe beide behert, und die Richter der leßtvergangnen Beit 
würden ihn dafür haben baumeln laſſen. Was die drei Todtenerweck⸗ 
ungen betrifft, fo kömmt es ihm feltfam vor, daß die Synoptiker, welche 
früher als Johannes gefchrieben haben, die merkwürdigſte darunter, die 
Anferwedung des Lazarus, verſchweigen. Er findet e8 unverantwortlich, 
daß Iefus drei fo obfenre und unbedentende Perfonen, wie Lazarus, 
den Knaben von Rain und gar vollends ein Mädchen aufermedte, 


c) Bon Luther, dem Feinde der allegorifchen Interpretation, fagt Woolfton: 
der Teufel habe ihm in's Herz gegeben, gegen die Väter zu brüllen der Allegorieen 
wegen. 
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während er öffentliche und verdiente Männer ruhig ſterben ließ. Keine 
der drei auferweckten Perſonen war übrigens lange genug todt. Mög 
lich, daß Iairi Töchterlein durch das leidenfchaftliche Schreien der um- 
ftehenden Frauen in eine todähnlihe Ohnmacht fiel, möglich, daß der 
Süngling von Rain in einem lethargiſchen Iuftand lag, möglich, daß 
Lazarns, Ieju Freund, ein Einverſtändniß mit ihn hatte. Daß er be 
reitö rieche, fagt ja nur feine Schweiter. Keiner der Auferwedten gab 
Nachrichten über den Zuftand der Seele, getrennt von Körper. Rad 
einer dem heiligen Auguftin augeichriebenen Predigt erftattete der auf 
erweckte Lazarus ausführlihen Bericht über jeinen Aufenthalt in der 
Hölle. Aber wie jollte Einer von den Frennden Iefu in die Hölle kom⸗ 
men? Wenn aber doch, was wird aus unſern Predigern werden, die 
ebenfalls al8 Freunde Iefu gelten möchten? Die Geſchichte von Laza- 
rus ift bis an den Rand voll von Abgeſchmacktheiten, wenn ſie wahr 
it. Jeſus weinte. War das nicht eine Abgeſchmacktheit, da er eben im 
Begriff war, ihn wiedernm lebendig zu machen? Diefe Thränen find 
das unnatürliche Vorjpiel zu einer Yarce, die Jeſus eben ſpielen wolle. 
Iefus rief mit lauter Stimme, ale ob der Todte das Flüſtern ded A: 
mächtigen nicht ebenfo gut hören könute, wie Trompetenſchall. Aus 
alledem folgt, dieje Erzählungen find nicht buchſtäblich zu verftehn, viel- 
mehr die drei Todten bedeuten drei Grade der Sünde 2c. Bei der Auf- 
erſtehung Chriſti denkt er an einen Reichendiebitahl, zu welchem Behufe 
die Wachen eingefchläfert worden. „Petrus, Der bei Gelegenheiten 
fluchen und ſchwören konnte, wie ein Savalleriit, wird ſich ſchwerlich 
ein Gewiſſen daraus gemacht haben, ein paar Infanteriften trunfen zu 
machen.” Die buchſtäblich gemeinte Kanzelgefchichte von der Wieder 
funft Ieju auf den Wolken des Himmeld wie auf einem Wollſad if 
durchaus ſinnlos und unphiloſophiſch. Die Apologeten fchrieben ob jo 
erſchrecklicher Vermeflenheit Woolfton eine Zunge, ganz von der Höle 
entzündet, zu. Dennoch feine Diafurje iiber die Wunder fanden reißen⸗ 
den Abjag, das Zeitalter war lüftern nach ſolchen Producten, er jelbit 
aber mußte in’8 Gefängniß wandern und wegen feiner beffern künftigen 
Conduite eine Saution von 2000 Pf. ftellen. Er hat den lepten Kampi 
im Gefängniß (1733) mit Geduld und willig über fi genommen, nach⸗ 
dem er kurz zuvor mit einner Hand fih Mund und Augen zugeichloffen 
hatte‘. Gegen den Bifhof Sherlod, der ein gerichtliches Berhör de 


d) 9. Chr. Lemker, Hift. Radır. v. Th. W. Lpz. 1740. 
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Zeugen der Auferſtehung Chriſti gegen Woolſton's Paralogismen vor⸗ 
nahm, meinte Peter Annet, ein halbes Dugend Nachtwächter, Männer 
die für feine Seite intereffirt waren, wũrde Diefe Begebenheit beffer haben 
beglaubigen können, als ein ganzes Dugend Apoftel. Wie Woolfton 
an den Wundern des Herrn, fo bat Annet an den Heilungswundern 
der Apojtel duch Schürzen und Schweißtücher Anftoß genommen. Es 
muß ein gutes Weſen nothwendig ärgern, Wunder in Sadtüchern 
herumtragen und Schürzen voll Wunder von Hand zu Hand gehen zu 
jehn, wobei fie zu niedrigem Gebrauch proftituirt, zur Heilung räudiger 
Hunde und finniger Schweine angewandt werden konnten, was doch im 
Evangelium verboten ift, wenn es heißt: ihr follt das Heilige nicht den 
Hunden geben und Die Perlen nicht vor die Säne werfen. Auf den 
jelbjtgemachten Einwand, daß mit dem Wunderglauben die Gebet! 
erhörung falle, erwwiedert er ſehr ſchön: das Gebet kann mit dem Aus- 
werfen des Ankers anf einen Felſen verglichen werden; hat der Anker 
gefaßt, fo zerren die Seelente, als wollten fie den Felſen zu ſich ber- 
ziehen, allein ſie ziehen jich felbt zum Felſen hin. Über Saınnel’s gött- 
lichen Auftrag, den David zum König zu falben, hat er noch härter als 
Morgan genrtheilt: „kann jemand dieſe Geſchichte lefen und fo blöde 
fein, fich einzubilden, er fehe die Hand des Herru darin, ftatt Den ge- 
fpaltenen Tenfelsfuß des Pfaffenbetrugs?“ Annet ftarb 1768 in folcher 
Armuth, dab das Kirchſpiel, mo er wohnte, die Koften für Beſtattung 
des Freigeiſtes tragen ınnßte. Durch die bisher genannten Deiften war 
die natürliche Religion theoretijch feſtgeſtellt. Uber alle Religion muß 
fih practiich erweifen. Der Deismus hat die practiiche Seite der Re⸗ 
ligion abfonderlich hervorgehoben. Es war als ob in den dogmenleeren 
Raum, den der Deismus geichaffen hatte, ihn auszufüllen, die Moral 
fih drängte. Wenn aber die Orthodorie die ganze Entfaltung des res 
ligiöfen Lebens in die engfte Verbindung und Abhängigkeit vom Dogma, 
ſonach die chriftliche oder theologiſche Moral weit über dad Schattenwerk 
der philofophifchen feßte, fo blieb dem Deismus nad) dem Falle der 
Glaubensgeheinmiſſe als practifhe Ergänzung und Begründung der 
natürlichen Religion nur die natürliche Moral übrig. Hier ift der 
Buntt, wo Anthony Aſhley Cooper, Graf von Shaftesbury 
(= 1713 in Neapel), in der bdeiftiichen Entwidlung feine Stelle bat. 
Er machte geradezu das Gefühl des Sittlihen zur Grundlage der Re⸗ 
ligion. Das Sittliche identificirt er in platonifirender Weife mit dem 
Schönen und redet gern von moralifcher Grazie. Tugend ift Liebe zum 
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Schönen. Sie verzichtet auf Belohnung und vollendet ſich durch den 
Glauben an Bott. Diefer Standpunkt verträgt das rationellfte Denken. 
Wer feine Vernnuft zu Gunften des Glaubens verleugnet, ift ein Enfo- 
phant der Religion, ein Schmaroger der Andacht. Die elendeiten Ge 
fchöpfe find ihm die Halbdenter, welche vor Conſequenzen erfchreden, 
fie gleichen gehorfamen Laftthieren, welche genau bei der beſtimmten 
Herberge Halt machen, wo ihr Fuhrmann oder Treiber ihnen Halt zu 
ruft. Acht deiftifch fagt er über die kirchliche Lehrbildung: als die jo 
phiftiichen Oberhäupter der alten Philoſophenſchulen Kirchenlehrer 
wurden, fo war die unnatürliche Vereinigung der Religion und Philo⸗ 
fopbie vollkommen nnd die ungehenre Mißgeburt diefer Begattung kam 
bald an’s Licht. Nichts als üble Laune habe die Menfchen auf den Ge⸗ 
danken gebracht, daß die Welt von einer tenflifhen Macht beherrſcht 
werde. Unter jeine ſchlimmen Meinungen ift die Theſe mitgerechnet 
worden, das Lächerliche fei der befte Probirftein der Wahrheit. Das 
Wahre verfällt nie dem Fluche der Lächerlichkeit, vielmehr die Komil, 
fobald fie die Wahrheit lächerlih machen will, proftitwirt fich jelbit. 
Die Tendenz auf Moral, doch nicht mehr in äſthetiſcher, ſondern in 
eudämoniftischer Form, haben Hutchefon, Profeſſor in Glasgow (+1747:, 
und die andern Moralphilofophen der fchottifchen Schule weitergeführt. 
Bu den Freidenfern pflegt au Lord Bolingbrofe (+ 1751), der 
Voltaire Englands, gerechnet zu werden. In der That er hat ganz im 
Sinne des Empirismus für feine Philoſophie das Experinient erklärt, 
ganz im Sinne des Deisimmd den Pentateuch mit den Lügen des Dou 
Quixote verglichen und vielerlei andere Läfterungen ausgeftreut. ber 
als Eluger Diplomat nimmt er das Freidenken als ein Privilegium für 
fi und ſeinesgleichen in Anfpruch, für die große Meuge hält er jo ſeht 
auf Die firchliche Religion, daß er die ehrlichen Freidenker eine Pet der 
Geſellſchaft nennt, da fie ein Gebiß and den Mänlern der wilden Thier 
menschen nehmen wollten, denen es bejfer wäre, wenn man ihnen ein 
halbes Dupend mehr anlegen würde. Der geſammte Deismus rubte 
auf der Behauptung, daß die natürliche Religion die einzig wahre und 
dab das Chriſtenthum mit derfelben identifch ift. Diefe Behauptung 
war unbewieſen, fie war eine bloße Borausfegung, ein Dogma, welchet 
fallen mußte durch den Empirismus, fobald mit ihm Ernſt gemacht 
wurde. Die empirijtifche Philojophie hatte im Deismus nur zur Re 
gation des Übernatürlihen in der Religion, zur Berneinung der Offen: 
barung geführt. Wenn es aber wahr iſt, daß alle Erfenntniß aus der 
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Erfahrung reſultirt, ſind etwa die Wahrheiten der natürlichen Religion, 
find Gott und Unſterblichkeit Objecte der Erfahrung? kaun der Glaube 
anf rationelle Gründe geftügt werden? Die Conjeqnenz des Empiris- 
mus forderte, Dad zu verneinen und damit war der Deitmus verneint. 
Diefen Standpunkt vertritt Henrh Dodwell Il. in feiner 1742 er 
ſchienenen Schrift: „das Ehriftenthum nicht anf Beweis gegründet.“ 
Er ſpricht der Vernunft alle Fähigkeit ab, den Glauben zu begründen. 
Vielmehr wer Alles prüft, behält nichts. Prüfende Unterfuchung der 
Religion ift Unglanben. Geſetzt aber, ed fäne jemand durch rationale 
Gründe zum Glauben, fo iſt's gewiß nicht der Blanbe, welcher Berge 
verjept. Der mahre Grund des Glaubens kann nicht das Denken, ſon⸗ 
dern nur das testimonium Spiritus s. fein. Dodwell's Auflöfung 
des Deismus gipfelt und vollendet fih in David Hume’s Skepticie- 
mus. Ienjeitd der Erfahrung, fagt er mit Locke, giebt es keine Erkennt. 
niß. Vielmehr alle Erkenntniß beruht auf Eindrüden. Nun aber, fährt 
Hume fort, wiſſen wir von keinem Eindruck, daß er mit den Dinge, 
welches den Eindruck macht, harmoniſch fei. Sonach haben wir auch 
von den Objecten der Erfahrung feine objective, ſondern nur eine vor⸗ 
geitellte Erkenntnis. Sollen ſolche Borjtellungen in Beziehung zu 
einander geſetzt und Schlüffe gezogen werden, fo gründet fich dieſes 
Naifonnement einzig auf die Relation von Urfache und Wirkung oder 
auf das Cauſalitätsverhältniß. Nun ift aber auch die Cauſalität ein 
bloßer Eindruck, bloß gewohnheitsmaͤßige Aufeinanderfolge, ein wahr⸗ 
genommenes post hoc, fein propter hoc, alfo ohne den Character der 
Nothwendigkeit. Unſere geſammte Erkenutniß ift ſonach erfahrungs- 
mäßig und auch dieſe weder objectiv noch nothwendig. Sonach giebt 
es feine Metaphyſik und keine rationale Theologie. Wie können mir 
uns je eine befriedigende Enticheidung über die Fragen verſprechen, die 
toir über den Urjprung ber Welt 2c. aufwerfen, da wir uns nicht ein- 
mal Rechenſchaft davon geben können, warum wir glauben, daß nad) 
hundert Erfahrungen ein Stein fallen oder das Feuer brennen wird ? 
Wenn wir, überzeugt von diefen Grundſäßen, Bibliotheken durchſuchen 
wollten, melde Zerftörung müßten wir da nicht anrichten! Über die 
VBücher der Metapbyfiler und Theologen müßten wir ausrufen, werft 
fie in’8 euer, denn fie können nichts als Sophiitereien und Täuſchungen 
enthalten. Die Theologie, wenn es eine giebt, kann nur eine Stüße 
haben, die göttliche Offenbarung. Ob es aber eine Offenbarung giebt, 
ift fehr problematifh. Denn die Offenbarung ift ein Wunder und das 
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Wunder, diefe Verlegung des Naturgeſetzes, wird von der Erfahrung 
wenig begünftigt. Man kann kein Wunder glauben, mofern nicht das 
Zengniß dafür der Art ift, daß feine Falſchheit ein größeres Wunder 
wäre, ald die Thatjache, welche dadurch beglanbigt werden ſoll. Dieſer 
Skeptiker will die Religion aus der Welt zwar nicht verbannt wiſſen, 
aber feine Philofophie verinag der irrenden Himmelstochter feine Stätte 
zu bieten, da fie wohne. Hume flarb 1776, nachden er noch fcherzend 
gejagt hatte, er brauche nicht zögernd in Charon'k Kahn zu fteigen, denn 
er habe kein Hans zu beftellen, feine Tochter zu verjorgen und feine 
Feinde, an denen er fich zu rächen münfche“. Durch den einzigen Hume 
it viel grümndlicher mit dem Deismus aufgeräumt worden, als durd 
alle Apologeten (Warburton, Bentley, Sherlod, Ditton) zuſammen, 
welche zuden ihren Ruhm nicht ſowohl in der Theologie, als vielmehr 
in der unverdächtigen Hiftorie und in den humanioribus fuchten. 


8.58. Das philoſophiſche Jahrhundert Frankreichs. 


Schloſſer 1,477. 11,444. [Bgl. Archiv f. Geſch. u. Literatur v. Schloſſer u. Bert 
n,1). Erpmann 11, 1,193 ff. Ritter XII, 369 ff. 597 ff. Noack [E. 107) Tb. 1. 
Hettner ll, 113, 

Die franzöfifche Aufklärung ift die Fortfegung des engliſchen 
Deismuß, der in Überſetzungen und durch perſönlichen Verkehr über den 
Sanal getragen wurde. In Branfreih war Carteſius durch Baple 
ffeptiih aufgelöft nnd fo für Locke's Philofophie Raum geſchaffen 
worden, deren äußerfte Conſequenzen Die esprits forts der Franzoſen, 
erftarft in einer Zeit, da die Kirche ihren nufehlbaren Zorn auf den 
Janſenismus legte, zogen. Locke hatte neben der Sensation uoch die 
Reflection al8 Quelle der Erkenntniß ftehen laſſen. Diefe dualiftifce 
Erkenntnißtheorie fällt, indem mit der tabula rasa Ernft gemacht wird. 
Die Sensation allein bleibt jtehen. Alle Erkenntniß entftcht durch 
Sinnedeindrüde. Wenn die fünf Sinne der einzige Wen zur Erkennt 
niß find, fo ift von da aus ein doppelter Schluß möglich: 1. fonad 
fann ed von Nichts ein Wiffen geben, was außer dem Vereich ber fünf 
Sinne liegt — die Folgerung des befcheidenen Senſualismus — oder 
2. jo giebt e8 überhaupt feinen Grund noch andere, als finnlich wahr⸗ 
nehmbare Eriftenzen anzunehmen — die Folgerung des Materialik 
mus. Darin liegt zugleich der Unterfchied zwiſchen der englifchen und 


e) Etäudlin, Geſch. d. Stepticidm. II, 139. 
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franzöſiſchen Anfklärung, daß in Frankreich ein leichtfüßiges Raiſonne⸗ 
ment ſich bis zum erklärteſten Materialismus verläuft. Im engliſchen 
Deisunns waltet bei aller Satyre ein wiflenfchaftlicher und moralifcher 
Ernſt. Man fühlt, daß nıan es mit Männern, mit Eharacteren zu thun 
hat. Die franzöfiichen Raifonneurs ſetzten an die Stelle der Wiſſen⸗ 
Ichaftlichkeit Pikanterieen im Salontone, überrafchende Beiftreichigkeiten, 
einihmeichelnde Declamationen, gewinnende Sontrafte, an die Stelle 
der Moral den Egoismus, felbft Beftialität, mogegen nur Rouſſean, 
der empfindfame, in feiner Raturmäßigkeit unnatürliche, einen kräftigen 
Begendrud übte. 

Die literarischen Vorboten der franzöfifchen Aufklärung fallen zum 
Theil noch in das 17. Iahrh. zurüd, wo Denys Vairas in feiner 
Histoire des Severambes S. 112] Naturalisınne, ja Atheisnms zu 
empfehlen ſchien. Batot, Prof. der Mathematik in Deventer, hat in 
verwegnem Spotte iiber das Chriſtenthum in feiner den Severamben 
nachgeahniten Heifebefchreibung* das Original noch übertroffen. Ju 
den Princesses Malabares (1735) wurde die Befreiung von der pofl- 
tiven Religion als celibat philosophique empfohlen und Mofis 
Wunder aus Schwefel, Salpeter und Kohlen abgeleitet®. Der den 
Spinoziften zugezählte Heinr. v. Boulainpilliers (+ 1722) fchrieb 
ein Keben Muhammed's, worin Chriſtus hinter dem Pfendopropheten 
nachtheilig zurücktritt, wiefern diefer nicht Wunderfräfte ſich angemaßt, 
ſondern ſeine Lehre einzig durch gründliche Bernunftichlüffe zu beweiſen 
geiucht habe. Bernh. v. Mandeville (+ 1733) in feiner zu London 
veröffentlichten Bienenfabel, diefem „Neft voll Spinnen, deren eine die 
andere auffrißt”, hielt Hunger nnd Lafter für gleich unentbehrlich, jenen 
zum Appetit und diefe zum Wohle des Staates. Lafter find die unan- 
jehnlichen, aber nothmendigen Neben, auf denen die volle Traube des 
Staatsruhmes und Stantsreihthums prangt. Nur Variationen find 
es, wenn man feitdem in gewiſſen Kreifen anfing, die Ehre für ein Ge⸗ 
mächte des Staats und ganz ehrliche Leute für ebenfo unbrauchbar im 
Leben zu halten, als reines Metall zur Münze. Eine Doſis Schelmerei 
gehöre zu jedem Metier. Diefen Stamm fand Voltaire vor und 
pflanzte auf ihn den englifhen Deismus in Beftalt der Locke ſchen 
Philoſophie, die er aus England felbit mitgebracht hatte — Voltaire, 


a) Voyages et avantures de Jaques Masse. 1710. 
db) Moshemii Dissertt. Il, 659. 
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das privilegirtefte Genie jeiner Zeit, der Bott und der Dämon jeined 
Sahrhunderts, der die öffentlihe Meinung in Fraukreich und Europa 
fonverän beherrſcht und das bißher der Menſchheit Heilige mit fauni- 
jhem Lächeln, mit der Heiterfeit der Hölle in deu Staub gezogen hat. 
Weiffagend hatte der Pater le Iay dem Knaben zugerufen: „Unglüd: 
licher, du wirft einft die Fahne des Deismus in Frankreich aufpflanzen!‘ 
Die deitructivften Beifter erfannten nachmals in ihm ihren Patriarchen. 
Voltaire glaubt an einen Bott, deſſen Erfeuntniß zwar dem Menicen 
nicht mie die Rafe angeboren iſt, aber deflen Eriftenz die Stimme det 
Univerfums verfündet. Müſſen wir dod an den Architekten glauben, 
der ein Haus gebaut, felbit wenn das Haus über uns einftürzt. „Nur 
ein Unfinniger wird Gott läſtern, ich bete ihn an.” Bahle hatte ge 
meint, ein Staat fönne recht gut aus lauter Atheiſten beftehn. Voltaire 
eriwiedert, hätte Bayle unr 5—600 Bauern zu regieren gehabt, er würde 
einen vergeltenden Gott gepredigt haben. Epiftirte Gott nicht, man 
müßte ihn erfinden; aber die ganze Natur ruft und zu, daß er erittirt. 
Wie an Bott, jo glaubt er auch, daß die Seele, diefe Uhr, die uns Gott 
zu ftellen gegeben bat, ohne uns zu fagen, woraus ihr Triebwerk beiteht, 
unfterblich fei. In diefem deiftiichen Glauben, als der unter allen Re 
ligionen ansgebreiteten Religion, dollkommen befriedigt, ftüirzt er fd 
mit Leidenfchaft in den Kampf gegen die pofitiven Religionen, insbe⸗ 
fondere gegen das katholiſche Chriſtenthum, diefe Quelle der Intoleran, 
und Berfolguugsfucht. „Weniger Dogmen, weniger Streit; und me 
niger Streit, weniger Unglüd. Das Dogma hat 10 Millionen Chriten 
unter Qualen fterben laffen; es bringt Trennung, Haß, Grauſamkeit 
in die Welt. D Tugend tröjte uns!“ Als guter Deift ftellt er eine 
übernatürliche oder jpecielle Offenbarung ſcharf in Abrede. „Ber zu 
fagen wagt, Gott habe zu ihm geredet, ift ein Verbrecher an Gott und 
Menihen; denn würde fi Bott, der gemeinſchaftliche Bater Ale, 
einem Einzigen mitgetheilt haben?" Am wenigſten glaubt er, alle 
liebevollen Berftändniffed bar für die Bekleidung, in welche das Alter 
thum feine heiligen Gedanken hüllte, an ein perfönliches Umgehn Gonti 
mit den Menſchen. „Gott follte jpazieren gehen, reden, auf einem 
tleinen Berge fchreiben, kämpfen, ein Menſch werden, als Menfc den 
Kreuzeötod erdulden? das find Ideen, würdig des Wigblattes Punch! 
Damit nähert er ſich num der heiligen Gefchichte der Iuden und Chriften, 
um nnabläffig fie, zur Caricatur verwandelt, feinen oft wohlfeilen, öfter 
herzloſen md gemeinen Spotte Preiß zu geben. Um die Leute zu er 
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bieuden und fie bei der Naſe herumzuführen, brauche man nur einen 
göttlichen Character anzunehmen. So fagte der liftige Schwiegerjohn 
des ſchlauen Jethro, daß Bott in einem Dornbuſch ihn unterrichtet 
babe. Das war genng. Sabungen, deren ungeſchickter Urheber Das 
Zolldaus verdient hatte, wurden Gefege, und doch glaubte dad dumme 
Judenvolk fo Hug als alle Nationen zu fein. Die Summe des Ehriften- 
thums iſt, daß ed einen unbekannten Inden aus der Hefe des Volles, 
Namens Jeſus gab, der von Vielen ald Gott gepriefen wurde. „Dem 
Beherrfcher ded Donners, dem Schöpfer Himmels und der Erde gefiel 
es, das gefangne menfchliche Geſchlecht zu erfaufen, und ein DMenich, 
ja jogar ein Iude zu werden. Joſeph nud Maria verrichteten dieſes ehr- 
bare Wert, ohne e8 zu wiffen.” Seine Eltern führten ihn nad dem 
Zengniffe der Evangeliften, die nicht lügen können, nach Agppten; nad 
dem Zeugniſſe Anderer, die ebenjowenig lügen fönnen, blieben fie in 
Judäa. Demielben folgte gleich der gemeine Haufe, die Kinder Mat—⸗ 
thai und Jakobi und andere galiläifhe Herumftreiher. Denn Gott 
verbirgt fich den Großen und Weiſen, weil der Demüthige ihm nad)- 
folgt, die Großen ihn aber verfpotten. Sein erfted Wunder war, daß 
er durch den Teufel auf einen Berg geführt wurde, von wo man alle 
Reiche der Welt fehen fonnte; fein zweites, daß er bei einer Bauern- 
hochzeit, wo fie fhon trumken waren, Waſſer in Wein verwandelte. Er 
ließ durch feine Allmacht einen Feigenbaum, der ihn nichtd anging, ver⸗ 
Doreen, weil er zu einer Zeit, wo er gar nicht einmal eigen tragen 
fonnte, keine rüchte hatte. Er ſchickte den Teufel 2000 Säuen in den 
Leib und ließ fie im galiläifchen Meer umkommen, in einem Lande, wo 
ed gar keine Schweine giebt, und dergleichen mehr. Unter allen Wun⸗ 
dern Jeſu iſt Dies das größte, DaB die Römer nichts davon reden hörten. 
Zuletzt muß er einen öffentlichen Einzug halten und eben das beſtimmt 
feine Religion, daß er nämlich auf einem Eſel in Zion einziehen ſollte. 
Dieſer Efel war durch Efaia, Ezechiel und Varuch vorher verkündet 
worden und war ein wichtiger Fall im Geſetz. Herodes fcherzte über 
einen folchen Bott, Pilatus, von dem die geheiligte Menfchheit dieſes 
Fleiſches wenig geachtet wurde, ließ ihn geißeln, dann wurde er als ein 
Gottesläfterer aufgehängt, zur Zeit des Kaiſers Tiberius, ohne daß man 
das Jahr angeben könnte, in welchem ſich died zugetragen hat. Doch 
ift Boltaire noch großmüthig genug, in Ehriftus einen jüdischen Deiften 
anzuerfennen, wie Socrates ein atheniicher und er, Voltaire jelbit, ein 
franzöfifcher war. Nach diefen würdigen Anſichten von der Perfon 
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Ehrijti geht er zu feiner Lehre über. Die Anhänger Jeſu befchränften 
fi daranf, daß fie zu den Juden fagten: ihr habt unjern Meifter treu- 
zigen lafjen, welcher ein edler Menfch war, aber Gott hat ihn auferwedt, 
darım bittet Gott um Verzeihung. Wir ſind Juden wie ihr felbit, 
glei euch befchnitten, gleich euch Beobachter des Geſetzes, eflen Fein 
Schweinefleiſch, Feine Blutwurit, feinen Hafen, weil er wiederfäut uud 
feine gefpaltene Klaue hat (obgleich er geipaltene Klauen bat und nicht 
wiederfänt), aber wir werden ench fürchten, bis daß ihr befennt, daß er 
mehr galt als ihr, und ihre mit und ald Brüder lebt. Da wußte man 
nichts von Dogmen in jener glücdlichen Zeit. Deun diejenige ift Die am 
wenigiten Ichlimme von allen Religionen, in welcher man die wenigiten 
Dogmen und die meiſte Tugend jieht. Aber es biieb nicht lange fo. 
Das Chriſtenthum ward in Plato's Philojophenmantel eingehüllt. Co 
entitand die Theologie und ihre Dogmen. Wie alle Metaphyſiker des 
Alterthums, fo waren auch alle Theologen Charlatane. Beide, Meta- 
phyſik und Theologie, iind numögliche Wiſſeuſchaften. Nehmt, jo Fährt 
er fort, das Evangelium mit der einen und enre Dogmen mit der an- 
deru Band und urtheilt dann, ob die Chriften, die Jeſus verehren, die 
Religion Iefu haben. Darım man jage die Theologen fort, fo ift die 
Belt ruhig, mwenigftend was die Religion angeht; man dulde fie nnd 
gebe ihnen Autorität, fo iſt die Erde mit Blut bededt. Das gräuliche 
Unglüd, womit die hriftliche Religion fo lange Zeit alle Länder, wo fie 
hinkam, heimgeſucht hat, drũckt mich nieder und preßt mir Thränen ans; 
aber die höllifchen Schteden, die fie ausgebreitet hat in den Drei Reichen, 
deren Mitglied ich bin, zerreißen meine Eingemeide. Chriftliche Re 
ligion, das alſo wären deine Wirkungen! Du bift in einen Winkel 
Syriens geboren ; du haft die Meere überjchritten, um deine unbegreif- 
lihe Wuth bis an die Enden der Erde zu tragen. Dennoch fchlage id 
vor, Daß man dich beibehalte, vorausgeſetzt, daß man dir die Nägel be 
fchneide, womit du mein Vaterland zerriffen hajt, und die Zähne ftumpfe, 
womit du unjere Vorfahren verfchlungen haft. Roc einmal, beten wir 
Bott durch Iefus an, wenn es nicht anders ift, wenn die Unwiſſenheit 
jo fehr überwiegt, daß dieſes jüdifche Wort noch ansgejprochen fein joll, 
aber es fei fein Lojungswort mehr für Raub und Mord. So verwirft 
Boltaire, der leidenfchaftliche Apoſtel der Toleranz, alles Poftive in 
den pofitiven Religionen — was liegt daran, ob wir durch Confucius, 
durh Mark- Aurel, durch Iefus oder durch einen Audern dein höchften 
Weſen unfere Berehrung darbringen? — und wird zum abftralteften 
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Deiſten, der auch von der Moral Iefu nur beibehält was der raison 
universelle nicht wibderftreitet. Was ift, fragt er einmal, ein wahrer 
Daft? Derjenige, lauter die Antwort, der zum höchſten Weſen jagt: 
ich bete dich au und ich Diene dir! derjenige ift ed, der zu dem Türken, 
zum Chinefen, zum Indianer und zum Ruſſen jagt: ich liebe dich! Er 
zweifelt vielleicht, daß Mahomed eine Reife in den Mond gethan und 
Die Hälfte davon in feine Ärmel geſteckt babe. Er verlangt nicht, daß 
jih nach feinem Tode jeine Fran aus Heiligkeit verbrennen fol. Er 
befönmmt zuweilen Luſt, an die Geichichte der 11000 Iungfranen und 
des heiligen Amble, deifen Hut und Handſchuhe von einem Sonnen⸗ 
ftrahl aus Auvergne bis nach Rom getragen wurden, nicht zu glauben, 
aber außerdem ift er ein gerechter Mann. Noah hätte ihn mit in feine 
Arche, Ruma Pompilius mit in feinen Rath genommen. Er hätte auf 
dem Wagen des Boroafter Platz gefunden. Er hätte mit einem Plato, 
mit einem Ariftipp, mit einen Cicero, mit einem Atticus philoſophirt; 
aber hätte er nicht anch mit dem Socrates Schierling trinfen müſſen? 
Das find die weilen Gedanken, welche der Weiſe von Ferney ausſprach 
über Religion und Chriſtenthum, ausiprady als die Gedanken der auf. 
gelärteften Menſchen Europas, ald Evangile du jour der ariftofrati- 
ſchen Kreije (den Lakaien hatte er befauntlich nichts zu ſagen), in wel⸗ 
chen er, Deflen böfe Zunge auch nicht des Todes Nähe lähnıte“, geſtorben 
ift (1778). Je meurs en adorant Dieu, en aimant mes amis, en 
ne baissant mes ennemis, et en detestant la superstition®. Mit 
Voltaire ſchem Spotte griff auch der „angebetete Montesquieu 
(+ 1755) in feinen perfijchen Briefen die Legende von Chriſto an, nicht 
authentifcher, als die Gefchichte des Koran; in feinem „Beift der Ge⸗ 
feße” erfeunt er, der legislateur de l’Europe, die politiſche Bedeutung 
der Religion, befonders des Chriſtenthums, gegen Bayle mit allem 
Eifer an. Dem Atheismus folgt Empörung. Ein Fürft, der die Re⸗ 
ligion liebt, ift ein Yöme, welcher der Hand, die ihn liebkoſt, der Stimme, 
die ihn befänftigt, nachgiebt. Wer die Religion fürchtet und haft, der 
ift wie das wilde Thier, welches auf die Kette beißt, die es hindert, die 


ec) Als ihm der Abt Gautier die Communion vorfhlug, erwiederte Voltaire: 
Mons. PAbbé, faites attention, que je crache continuellement du sang. 
11 faut bien se garder de möler celui du bon Dieu avec le mien. 

d) Bgl. Boltaire's Abhandlung über die Religionsduldung. Lpz. 1764. Nötige 
Erinnerungen an d. Lefer der Boltairifhen Schrr. Gött. u. Kiel. I. F. nüppel, 
Gemälde von d. Leben u. Meinungen des Philoſ. Voltaire. Lpz. 1792. ©. 164 ff. 
I3.B. Meyer, Voltaire und Rouffean in ihrer ſoeialen Bedeutung. Brl. 1856. 
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Borübergchenden anzufallen. Wer gar feine Religion bat, ift das grau- 
fame Thier, welches feine Freiheit nicht anders empfindet, al& indem es 
zerfleiiht und verfchlingt. Rachdem Boltaire anf Locke's Philofophie 
bingewiefen hatte, trat Soudillae (F 1780) anf, fie zu überfchreiten. 
Er fennt nur eine Erfenntuißquelle, den Sium, mit welchem die Reflerion 
entweder identifch oder ein Canal ift, durch welchen die Ideen aus den 
Sinnen fih ableiten. Um zu erforfchen, welche Borftelungen dem 
Menſchen durdy die einzelnen Sinne zugeführt werden, bis in ihm das 
Bild der Welt entfteht, dachte er fich eine eınpfindende Bildfäule, wel⸗ 
her die Sinnesorgane beliebig geſchloſſen oder geöffnet werden fönnen. 
Das Ding an ſich, welches einen finnlihen Eindrud nicht macht, if 
unerfennbar, eine Kenntniß von ihm aber auch nicht nöthig. Denn im 
practifchen Leben kommt nicht das Ding an fich, fordern das Berhält- 
niß der Dinge zu und in Frage. Wie nämlich in feinem Erkennen, fo 
ift der Menſch auch in feinen Wollen von den Dingen abhängig, die 
anf ihn den Eindrud der Luft oder Unluft machen. Was den Eindrud 
der Luſt macht, dad wird der Menfch ſuchen — vivre c’est propre- 
ment jouir — das Princip des Handelns wird Selbitliebe fein. Aber 
ein religiöfer Ernſt hat Coudillac beftimmt, das menfhlihe Handeln 
unter das Geſetz der Natur zu ftellen, welches Gott gegeben hat. Ex 
jelbft ijt fein Materialift, aber der Vater des Materialismus. Die 
Confequenzen rücjichtlid der Moral hat Helvetins (+ 1771), der 
mit feinem Generalpächtervermögen die Schöngeifter an fich feflelte, 
meiter verfolgt in feinem Werte de l’esprit. Ein eifriger Iünger 
Locke's hat er die phyſiſche Sinnlichkeit für den einzigen Grund unjrer 
Erkenntniß erklärt. Da nun Die Erregungen der Sinnlichkeit etwas 
Zufälliges find, fo ift jede Idee eine Babe des Zufalld. Daher ift üben 
haupt nicht Wahrheit, jondern Wahrfcheinlichkeit das Höchfte, was wir 
erreichen können. So fteht er bei der nupermeidlichen Skepfis, die er 
felbft auf die Säße der Geometrie ansdehnt. Die Sätze der Geometrie 
werden nicht etwa für wahr gehalten, weil fie bewieſen find, ſondern 
weil wir gewöhnlich kein Intereffe haben, ihnen zu widerſprechen; träte 
der Fall ein, dab es vortheilhafter wäre, den Theil für größer als das 
Ganze zu halten, man würde bald zu diefer Annahme ſich bekennen. 
Spiritualismus und Materialismus, Gott und Freiheit ind bloße 
Hypotheſen. Doch ift ed vernünftig, einen natürlichen Bott d. b. eine 
unbefannte Kraft in der Natur anzunehmen. Er will eine Religion, 
welche fein Geheimniß nährt, welche das öffentliche Wohl vergöttert. 
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Die Berneggründe unfers Handelns find unfer finnliches Intereffe. Die 
Selbitliebe ift das einzige Princip der Moral. Sie zieht und aber zur 
Geſellſchaft. Daher jollen im Intereffe der Selbftliebe unfere Hand⸗ 
lungen im Sinne der Gefellfchaft fich bilden. Die Gewohnheit, feine 
Handlungen nach dein Gemeiuwohl abzumeſſen, ift Tugend. Selbitliebe 
erzengt oder vielmehr iſt Leidenschaft. Leidenichaft bewegt unfer Leben. 
Ohne Leidenihaft wäre der Menſch eine in Ruhe gefehte Maichine. 
Man wird dumm, fobald man aufhört leidenschaftlich zu fein. Bon 
diefem Syſtem nrtheilte eine franzöfifhe Dame: Helvetins habe das 
Geheimniß aller Welt verrathen. Bartefius, fagten Andere, bat den 
Menſchen geihaffen, Helvetins ihn erfaunt. Uber die Theologen, ob« 
ihon Helvetins beffer mar als feine Grundſätze nnd obſchon er die 
Borurtbeile der Welt mit der Schonung behandeln wollte, welche junge 
Männer alten Frauen widerfahren laffen, vedeten von einem Zodten- 
geruch, den feine Philofophie verbreite. Tiefer in Leben und Lehre ftand 
J. O. de laMettrie, der königlich preußiiche Hofatheift, der in ſeinem 
- berüchtigten Buche »I’homme machine «a die Lehre des Lafters mit der 
Unverfhämtheit eines Narren predigte. Er ftarb 1751 an einer Zrüffel- 
paftete, die er nach einer fehr langen Mittagämahlzeit bei dem franzö+ 
ſiſchen Gejandten Zirconel zu fich genommen hatte, und wurde in der 
fatholifchen Kirche beerdigt, wo er (nad Voltaire) ganz erftaunt war, 
fih zu finden. Friedrich II. machte ihm die Grabfchrift: Ci git La 
Mettrie, petit philosophe, mediocre mediein et grand fou. Es 
giebt nur Materie, alfo feinen Gott. Der Glaube an ihn ift das gröbfte 
Vorurtheil. Eine Geſellſchaft von Utheiften wird ſich nicht bloß ebenfo 
gut, fondern leichter erhalten, als eine Gefelihaft von Frommen, die 
innner bereit find über Berdienft und Tugend der Meufchen Lärm zu - 
ihlagen. Ia die Welt wird nicht eher glüdlich werden, ald bis fie 
atbeiftifch wird. Dann erft wird es Teine theologischen Kriege mehr 
geben , feine Soldaten der Religion, die fchredlichften Soldaten, und 
die von einem heiligen Gifte befledte Natur wird ihre Rechte und ihre 
Reinheit wieder erhalten. Es giebt nur Materie, folglich keinen Geiſt. 
Der @eift ift eine Function des Körperd. Daher wenn der Leib krank ift, 
fo ift die Seele matt, ift jener gut gefüttert, fo bekommt andy diefe gute 
Kräfte. Man möchte zumeilen jagen, daß die Seele im Magen wohne”. 


e) Dog. Voltaire: „Troß aller Abhängigkeit der Seele vom Magen find doch 
nicht immer diejenigen die beften Denker, die den beiten Magen haben.” 
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Der weſentliche Unterſchied zwiſchen Menſch und Xhier liegt iu der 
Größe deö Gehirns. Ein dunnner Meufch ift ein Thier, welches menſch⸗ 
liche Beftalt hat. Wie Gott und Beift, fo iſt auch dad Gewiſſen eine 
Tochter der Vorurtheile. Andere Religionen, andere Gemiflensbiffe. 
Lykurg ließ die Schwachen und ungefunden Kinder in’d Waſſer werfen; 
in Sparta faunte man weder Scham noch Diebitahl noch Ehebruch; 
anderwärtd waren die Frauen gemeinjam mie die Hündinnen. Die ein- 
zige Beſtiumung des Menſchen ift der Genuß. Zuleßt gähnt diejer 
Bhilofophie das endloje Nichts entgegen. Der Tod ift das Ende von 
Allem, er ift in der Natur der Dinge, was die Null in der Arithmetik 
Mit ihm iſt Alles gejagt, Alles gethau, die Summe der Güter und der 
Übel ift gleich. Die Poſſe iſt ausgejpielt, la farce est jouee. Der 
eigentlihe Sauon des Materialisnind ift das Systeme de la nature 
(1770). Sein Hauptverfaffer war Holbach, ein Veutfcher, der aber 
in Baris ein großes philofophiiche® Haus hielt, gute Mahlzeiten und 
die Weiber liebte und 1789 ftärb. Außer der Materie und ihrer Ber 
wegung giebt es im Weltall nichts. Den Geiſt vom Körper unter 
fcheiden beißt da Gehirn vom Gehirne unterjcheiden. Denken und 
Wollen find Modificationeu des Gehirns. Der Blaube au die Uns 
fterblichkeit der Seele ift aus Leidenſchaft für das Dafein hervorge- 
gangen. Behanpten, daß die Seele nad) den Tode des Körpers lebeu 
werde, heißt verlangen, daß eine in 1000 Stüde zerbrochene Uhr fort- 
fahren fol den Lauf der Stunden zu zeigen. Der Atheiſt ift ein Menich, 
der ſchädliche Vorurtheile zeritört, zur Natur, zur Erfahrung, zur Ver⸗ 
uunft zurücdführt. „O Gott, läßt Holbady einen Atheiften jagen, wel⸗ 
cher feinem Kinde ſich unfichtbar gemacht hat, unbegreiflider und ver- 
borgener Beweger, den ich nicht entdeden konnte, vergieb, dab mein be- 
ſchränkter Verftand dich verleugnet hat." Das Volk durd Religion in 
Schranfen halten heißt jemanden Gift geben wollen, damit er jeine 
Kräfte nicht mißbraude. Die Moral ift gegründet auf den ewigen 
Rapport der Dinge, denn der Menjch jteht mit feinen Handlungen 
unter der Herrichaft der Nothwendigkeit. Das Princip der Moral ift 
Selbitliebe, ihr Ziel Vortheil, Glüdjeligfeit. O nature, lautet der 
Schluß, souveraine de tous les êtres, et vous ses filles adorables, 
vertu, raison, verite, soyez à jamais nos seules divinites! Das 
ift das Syſtem der Natur, dieje „triite atheiftiiche Halbnacht”, in welche 
das Geftirn der empiriftiichen Philojophie hinabtaudte. Bis dahin 
hatte Voltaire nicht fortfchreiten mögen. Dem waren die Glaubensfäge 
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der Kirche nicht minder verhaßt, als der Atheismus feiner jüngeren Zeit 
genoffen. Wogegen diefe meinten: Voltaire denke über Bott wie ein 
Kind, wenn and) wie ein höchft liebenswürdiges. Noch energifcher uud 
mit leibenfchaftlicher Begeifterung bat den Kampf gegen die Philofophie 
des Atheismus, deren Beweiſe ihn erfchüttert hatten, ohne ihn jemale 
überzeugt zu haben, 3. I. Rouffean geführt. Zwar er bekennt ſich 
auch zur Natur, aber nicht zu der entgeilteten, von einem blinden 
Mechanismus bewegten Holbach's. „Wenn man mir fagte, bon un⸗ 
gefähr hingeworfene Buchdruderlettern hätten die Aeneis, vollendet wie 
fie ift, hervorgebracht, fo wũrde ich's nicht der Mühe werth halten, einen 
Schritt zu thun, um zu nnterfuchen, ob die Züge wahr ſei.“ Diejer 
feltne Menſch Roufleau hat mit rejignirter Offenheit jein Leben in allen 
feinen geheimen Blößen uns vorgelegt in feinen Konfeffionen. So offen 
bat er gefchrieben, daß er in feierlihem Ton erklären kann: „Mag die 
Bojaune des jüngften Gerichts erſchallen, wenn fie will, ich werde mid), 
dies Buch in der Hand, meinem höchften Richter darftellen. Ich werde 
freimüthig zu ihm fagen: fieh! fo handelte id, jo dachte ih, der war 
ih. Ich babe mein Inneres enthüllt, wie es dir felbft vor Augen ge⸗ 
legen. Laß, Emiger, die unzählige Menge meiner Mitgefchöpfe fi 
um mid) her verfammeln; fie mögen meine Geſtändniſſe hören, mögen 
über meine Unthaten jenfzen und über meine Leiden erröthen.” Den- 
noch hinter diefer Offenheit fieht überaN die Eitelkeit hervor, die einen 
Menſchen kennt, beſſer als er felbft. Rouſſean iſt 1712 in Genf ge- 
boren, wo fein Vater Uhrmacher war. „Ich koftete meiner Mutter das 
Leben und meine Geburt war mein erfied Unglück.“ Als zarted Kind 
la8 er ganze Nächte hindurch mit jeinem Vater Romane, bis fie früh 
die Schwalben zwitfchern hörten. So bildet fi) feine eupfindſanie 
Seele. Tränmeriſch kann er fi) Stunden lang in einen Kahne ſchan⸗ 
keln laſſen, auf den Boden hingejtredt, die Uugen gen Himmel ge⸗ 
richtet. Einſam ſchwärmend meilt er am liebften draußen in der freien 
Ratur. „Ich habe niemals gern im Zimmer gebetet; es ift mir als ob 
die Mauern und alle die Meinen Werke der Menfchen fich zwiſchen die 
Sottbeit und mich in den Weg ftellten.” Weil er ohne Geiſtesgegen⸗ 
wart, den Menfchen gegenüber verlegen war, murde er in der Jugend 
fir albern und talentlo® gehalten. Dan thut ihn zum einem Kupfer- 
ftecher in die Lehre. Hier erwacht in ihm der Trieb zum Stehlen. 
Nichts ift vor ihm ficher, außer Geld. Bei einer verfpäteten Streiferei 
Grant, Geſch. ver prot. Theologie. 11. 24 
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findet er das Stadtthor geichleffen. Er fürchtet Die Strafe megen feines 
Ausbleibens und läuft davon. Seitdem führt er ein fahrendes Leben 
bis in fein 40. Iahr, immer ſchwankend zwiſchen Därftigkeit und 
Wohlſtand, zwifchen Weisheit und Verirrnug. 1728 kömmt er nad) 
Annech, wo er zum erften Dal Frau vou Warens, fein ihm unvergeß⸗ 
liche® Mütterchen, Sieht, obue welche er die Slüdfeligkeit im Jeuſeits 
ſich nicht vollfommen denken konnte Im Turin, wohin fie ihn fandte, 
ward er 16 Jahre alt katholiſch, fehrte aber Ipäter als citoyen de 
Génève zum calvinifhen Glauben zurüd. Nachdem er in diefer Stadt 
vielerlei Abentheuer erlebt und vielerlei Poſten bekleidet hatte, wendet 
er fi mieder zn Fran dv. Warens. Sie wird ihm zärtliche Mutter, 
Schweiter, Freundin und Geliebte, er faun fi nicht mehr von ihr 
trennen, fie germährt ihm (und Andern) jegliche Guuſt, unenthaltiam 
aus Logik, nicht ans Luft. Doc kaum verläßt er ihr Haus, fo begin⸗ 
nen neue Lieb» und Buhlſchaften. Iu Benedig, wo er ald Gejandt- 
ihaftsjecretär lebt, atmet er die Wollüfte Italiens. Darnach beffeidet 
er Die Commisſtelle bei einem Generalpächter in Paris. Wegen feiner 
Schriften verfolgt will er nad) Berlin. Unterwegs trifft ihn eine Ein- 
ladung Hume's nah England. Der Freundfchaft folgte bald Ent- 
zweinng dieſer grundverſchiednen Charactere. Hume hielt Rouffeau für 
einen Undantbaren und diejer Hume für einen Verräther an der Freund⸗ 
haft. Er kehrt nad) Paris zurüd, wo ihm unter der Bedingung, nichts 
über Religion zu jchreiben, der Aufenthalt geitattet wird. Hier lebte er 
nun mit feiner Hanshälterin Thereſe, in der er nicht die Perſon, nur 
das Geflecht liebte, um erft nach 25 Iahren des Conenbinats fie zu 
ehelihen. Die Kinder and diefer Verbindung gab er „nad Landes- 
fitte* in's Findelhaus. Wohl weiß er's und predigt es der Welt, daß 
der fein Mecht hat, Kinder zu erzeugen, der außer Stand’ ift, fie zu er- 
nähren. Aber noch in feinem Alter ſcheut er das Geftändniß nicht, daß 
er auch jeßt dem Findelhaus fie überliefern würde, weil er fie nicht er- 
ziehen könnte, feine Fran fie verziehen, feine Bertvandten aus ihuen 
Ungehener machen würden. Mit zunehmenden Jahren wuchs jein 
fonderbares Wefen. Er trug feinen Degen, Feine Uhr, feine feidnen 
Strümpfe, feine Treffen mebr; eine einfache Berrüde ftatt aller kũnſt⸗ 
lichen Frifur und ein grobes Tuchkleid war fein ganzer Bug uud, ji 
eine ſcheinbare Unabhängigkeit gu fichern, fchrieb er für Geld Noten ab. 
Der nothwendige Konfliet, in dem feine erträumte Welt zur wirklichen 
ftand, machte ihn mifanthropifch, ſchwarze Galle fraß fein Herz. Er 
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entzmweit ſich mit feinen Breunden, er flieht die Menfchen, von denen 
er ſich gehaßt glanbt, er flieht fie mehr als er jie habt. „Ihr Anbtid 
macht auf meine Sinne und durch dieſe auf mein Herz Eindrücke, welche 
durch taufend bittre Rückſichten mir läftig werden. Ha! mie hätte ich 
aud je das Schickſal vorberfehen können, das meiner wartete? Wie 
kaun ich felbit noch heute, nachdem es mich betroffen hat, mir die Mög» 
lichkeit Dejfelben gedenken? Konnte ich bei gefunden Berftande muth⸗ 
maßen, daß dereinft ich, derfelbe der ich war, derjelbe der ich noch bin, 
ohne WBiderrede für ein Ungehener, für einen Giftmifcher, für einen 
Mörder gehalten, daß ich der Abfchen der menschlichen Gattung, das 
Spiel des niedrigften Pöbels werden würde, daß die Borübergehenden 
ftatt des Grußes vor mir ausjpeien, daß ein ganzes Geſchlecht ein- 
mütbig ſich beinftigen würde, mich lebendig zu vergraben.” Dann fährt 
der illustre malheureux mit dem Muthe der Verzweiflung fort: 
„Für mich ift nun anf der Erde Alles aus, weder Glück noch Unglüd 
fanıt auf derjelben mich mehr treffen. Ich habe in dieſer Welt nichts 
mehr zu boffen noch zu fürchten. Dieß ift ed, was mich in der Ziefe 
des Abgrunds ruhig erhält, zwar nur ein armer unglüdlicher Sterb« 
licher, aber unempfindlich wie die Gottheit felbft." Er lebte zuletzt bei 
einem mitleidigen Marquis v. Gerardin zu Ermenonville, wenige 
Meilen von Paris, wo er den Faden feines Lebens freiwillig, wie es 
ſcheint, zerfchnitt® (1778). Ein Meines Denkmal mit der Infchrift: 
„Hier ruht der Mann der Natur und der Wahrheit 3. I. Rouffean® 
zierte die Stätte, mo fie ihn hinbegruben. Später ward ihm ein präch—⸗ 
tiges Monument errichtet und feine Aſche kam in's Pantheon. Rouſ⸗ 
ſeau's erſte jchriftftelleriiche That, zu der er wie mit prophetifcher Bes 
geifteung fortgeriffen wurde, war eine Philippika gegen Kunft und 
Wiſſeuſchaft zu Gunſten der Natürlichkeit. Rückkehr zur Natur, das ift 
der ihı bewegende Gedanke, das Stichwort feines Lebens. Im Natur 
auftaude lebte der Menſch in Einfalt und Unſchuld. Die Wiffenfchaften 
haben das Heiligthum der Tugend in eine Schaubühne der Laſter um⸗ 
gewandelt®. Die Arzte mit ihren Verordnungen, die Philofophen mit 


J) So mit Voltaire, an den er fhrieb: „Ich liebe Sie nicht, weil Sie mir mit 
Ihren Schaufpielen meine Republik verderben." Boltaire erwiederte darauf: „Unfer 
Freund Johann Jakob ift kränker, als ich geglaubt hätte; ihm fteht weder mit Rath 
noch Dienft, fondern lediglich mit Kraftbrühen zu helfen.“ 

g) Über Rouffenus Verbindung mit Weibern. Cpz. 1792. IT, 419. K. v. 
Raumerin@po. 8. 3. 1816. &. 769. 

Ah) Sonach, meint Boltaire perfifliend, müffen Attila, Genferich, Odoacer und 
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ihren Vorſchriften, die Priefter mit ihren Ermahnuugen find es, die das 
Herz erniedrigen. In unfrer gegenwärtigen gebildeten Gejellfchaft it 
fait Ieder ein geborener Feind des Andern, ein geringfted Maß des 
Guten gegen eine große Maffe des Böſen. Darum wollte Rouffeau 
kein Philojoph jein. Das Nachdenken ift ihm ein Buftand gegen Die 
Natur. Der Menſch, welcher nachdenkt, ift ein verberbtes Thier. Das 
Nachdenken macht uud ungefund nnd zur Geſundheit hat uns die Natur 
bejtimmt. Ein wohlthätiges Weſen war es, das zuerſt einen Bewohuer 
der Ufer des Orinoko zu dem Gebrauche führte, die Schläfe der Kinder 
mit Bretern einzuklemmen, die ihnen wenigſtens einen Zheil der Ein- 
falt und des urjprünglichen Glückes fichern, indem fie ihnen buchftäblich 
den Kopf vernageln‘. Das Haturideal joll bei dem Einzelnen zurüd- 
erobert werden durch Erziehung. Darum jchreibt Ronffeau feinen bes 
rühmten Emil, eine romanhaft eingelleidete Erziehungslehre, um einen 
wahren Meufchen, einen Raturınenfchen herzuftellen. Denn man muß 
viel Kunſt anmenden, zu verhüten, Daß der Meufch in der Geſellſchaft 
nicht ganz verfünftelt werde. Bon feinem Emil fol jede Herrſchaft der 
Gewohnheit, der Uuctorität, des Vorurtheils fern gehalten werden. 
Man foll die Natur gewähren laffen und ihre Werke nicht verderben. 
Die Erziehung mit dem Zwecke der Freilaffung endigt erft mit Emil’s 
20. Iahre. Da tritt er mit dem Ideale des Weibes bewaffnet in die 
Welt. Der Erzieher geleitet ihn nad Paris, wo fie, was ſie fuchen, 
nicht finden. „Lebe wohl, berühmte Siadt, Stadt voll Geräufch, voll 
Nauches und Kothes, two die Weiber wicht mehr an die Ehre, noch die 
Männer an die Tugend glauben! Lebe wohl, Paris, wir juchen die 
Liebe, das Glück, die Unfhuld; wir werden nie weit genug von Dir 
fein.” Auf einſamem Dorfe wird fie gefunden, Sophie, die Zöglingin 
der Ratur, dad Weib Emil's*. Gleicherweiſe führt Roufleau in der 
Neuen Heloife das Gefellichaftsleben auf die Natur zurüd (die Men- 


ihreögleihen lange Zeit auf hohen Schulen den Wiffenfhaften obgelegen haben. 
Würden fie außerdem wohl einen Theil des menfclichen Geſchlechts zu Grunde ge⸗ 
richtet Haben? 

ij Voltaire fchrieb darüber an Rouffeau: „Noch nie hat jemand fo viel Geift 
aufgemwendet, um und zu Beftien zu machen; lieft man Ihr Bud, fo wandelt Einem 
Luft an, auf allen Bieren zu laufen.” Dog. Rouffeau: „Es ift wahr, daß die Men- 
fen, wie ich fie wünſche, den Thieren gleihen, allein was ſchadet da8? es iſt dod 
immerhin beffer, einem Schaf zu gleihen, ald einem fhledhten Engel.” Und felbft 
Voltaire ruft einmal fympathifirend aus: „Ich bin nur glüdlic) unter meinen Ochfen.* 

k) 8.0. Raumer, Seid. d. Pädagogik II, 170. 
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chen follen immer dad Gegentheil der üblichen Gebräuche thun), im 
Contrat social, dem Pharns der Revolution, den Staat. Der Staat 
ruht anf einem Vertrage, er fol Sicherheit und Freiheit des Einzelnen 
geroähren, die natıtrgemäße Staatöform ift die Nepnblif. Wie hat jich 
Rouffean zur Religion geftellt? Er glaubt an eine Die Natur bewegende 
und ordnende Intelligenz, er glaubt an die höhere geiftige Natur des 
Menihen und an die fittlihe Macht ded Gewiſſens. O Gewifſen, du 
göttlicher Inftinet, du unfterblihe und himmliſche Stimme, du fichrer 
ihrer eines unwiſſenden und beſchränkten aber intelligenten und freien 
Weſens, untrüglicher Richter des Guten und Böfen, der du den Men⸗ 
chen Gott ähnlich machſt! du bift es, was die Hoheit feiner Natur nnd 
die Moralität feiner Handlungen ausmacht; ohne dich fühle ich Nichts 
in mir, was mich über die Thiere erhebt, ald das traurige Privileginm, 
mid von Irrthum zu Irrthum zu verirren mit Hülfe eines Berftandes 
ohne Regel und einer Vernunft ohne Princip.“ Das ift Rouſſeau's 
Raturreligion, welche, aus der Vernunft entſprungen, eine pofitive 
neben fich nicht verträgt. Zwar begeijtert weiß er von Chriſtus zu 
reden, den er weit ber Socrateß ftellt. „Wie vorurtheildnoll, wie blind 
muß man fein, mern man ſich getraut, den Sohn des Sophroniskus 
mit Mariens Sohne zu vergleichen. Lebte und ftarb Socrates wie ein 
Weifer, jo lebte und ftarb Chriſtns wie ein Bott.” Aber jede Offen- 
barung ift ihm eine Herabmürdigung Gottes. Seit ſich die Völker ein- 
fallen ließen, Bott reden zu laſſen, bat ihn jedes auf feine Weiſe reden 
und ihn fagen Iaffen, was ihm beliebte. Hätte man nur auf das gehört, 
was Gott zu menſchlichen Herzen fpricht, würde es niemald mehr als 
Eine Religion anf Erden gegeben haben. „Apoftel der Wahrheit, mas 
baft dur mir alfo zu jagen, worũber ich nicht der Richter bleibe? Gott 
felbft hat geredet, höre feine Offenbarung! Das ijt etwas Anderes. 
Gott hat geredet? das ift ein ftarfe8 Wort; und zu wem hat er geredet ? 
In Menfhen. Warum babe demu ich felbft nichts davon gehört? Er 
bat andere Menfchen beauftragt, dir fein Wort mitzutheilen. Ich ver- 
ftche, das find eben diefe Menſchen, die mir fagen, Daß Gott geredet 
bat. Ich würde lieber Bott felbft gehört haben; ed würde ihm nicht 
mehr gefoftet haben und ich wäre fiher vor Betrug geweſen. Immer 
nur Menfchen, die mir das berichten, was Menfchen berichtet haben. 
Nur Menfchen zwifchen Gott und mir." Wie Ulles fo hat Rouſſeau 
auch die Religion natürlich gemacht!. Aber bat e& dem diefen Ratur- 
D Slaubensbelenntnib I. 3. Rouſſeau'd. Reuftrel. 1796. 
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zuftand, zu dem der paradore Dann als zu feinem Ideale zurüditrebt, 
jemals wirklich gegeben? Kein, Rouſſeau's Natur it nur eine Ab- 
ftraction, der negirte Begriff jeiner überbildeten und verbildeten Zeit. 
Er ift ein Apoftel der Natur, die nirgends iſt nud niemals war. „Mien- 
ſchen, jeid menfchlich! das ift eure erfte Pflicht,“ fo ruft er aus und mie 
wenig ift er ihrer felbft im Leben eingedenk. Judeſſen ift diefer Rouſ⸗ 
ſeau, dem die Unnatur der Wirklichfeit den Stachel in die Seele drũckte, 
das Organ geivorden, welches prophetifch eine Reugeftaltuug der Diuge 
verfündete und energifch dazu die Impulſe gab". Die franzöfiiche. Auf- 
Härung nach ihrem mittleren Durchſchnitt ift wie in einem Zeughanie 
niedergelegt in der großen Encyclopedie, deren zwei erfte Theile 1751 
erfchienen. Den berühmten Discours preliminaire ſchrieb dD’Ulem- 
bert (+ 1783), die Seele des Unternehmens war Diderot (+ 1784), 
der den gefunden Menfchenverftaud den albernen Geſchwäß der Meta⸗ 
phyfik entgegenfeßt und die natürliche Religion, welche feine Thrãne 
gefoftet har, vertritt gegen die chrijtliche. Die Zeit der Offenbarungen, 
der Wunder, der außerordentliche Miffionen ift vorüber. Ein Menſch, 
der in unſern Tagen die Rolle eines Jonas fpielen und dur die 
Straßen mit dem Rufe laufen wollte: „noch 3 Tage und Paris ift 
nicht mehr!“ er miirde unverweilt ergriffen und bor einen Richter ge 
führt werden, welcher wicht ſäumen würde, ihm eine feine Wohnumg 
anzuweiſen. Der einzige Grund, die chriftliche Religion der natürlichen 
vorzuziehen, wäre, wenn fie uns beffere Aufklärungen über Die Natur 
Gottes und des Meufchen gäbe. Allein ftatt Aufklärungen bietet fie 
nur Duntelheiten. Es läuft zulcht immer auf ein Myſterium hinaus. 
Gerade ald wenn mian einen Chinefen fragt: Shineje, wer ift e&, der 
die Welt trägt? Ein großer Elephant. Und der Elephant, wer trägt 
ihu? Eine Schildfröte. Und wer die Schildkröte? Ich weiß es nicht. 
AG, mein Freund, laffe den Elephanten und die Schildkröte uud geftehe 
lieber fogleih deine Unwiſſenheit. Judeß ift Diderst, perſönlich den 
Berlanf der franzöfiichen Aufklärung abbildend, in feinen jpäteren 
Schriften dein Materialismus verfallen. So weit ift die Enchllopädie 
nicht fortgefchritten, aber in ihrer fenjualiftifcgen Abneigung gegen das 
Ideale und in ihren principiellen Aufftellungen iſt fie ein treucs Spiegel⸗ 


m) Biographieen und Charakterifiiten v. Chr. Birtanner [Mien 1782), 
Ramdohr [Berl. Monateſchr. (1790) XVI, 50 ff. 148° ff), Bange [Herag's 
RE. XIII, 140), 3. Benedey [Berl. 1850), &. Broderhoff [%pz. 1863]. 
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bild der neuen Philoſophie Frankreichs", deren Strom über alle Fächer 
des Willens und bis im die Stroghütten der Bauern fi ergoß. Der 
Slaube und das Gefühl der t Tugend erlagen, mit den Altären wankte 
der Thron”. 


Cap. III. Die Leibniz- Wolff’fche Philofophie. 
8.59. Gottfried Wilhelm Leibniz. 


C. G. 2udovici, Entwurf einer Geſch. d. Leibn. Philof. 2 TH. Lpz. 1737. Guhr⸗ 
aner, &. W. Leibnig. 2 TE. Brei. 1846. — Brucker IV, 2, 335. Grvmannll, 2, 11. 
Ritter X11, 47. K. Fifher11,1.— Biedermann Il, 1,211. Hettner IN, 1,115. — 
F. C. Baumeister, De religione Leibnitii. Gorl. 1738. Baur, Dreieinigf. III, 545. 
Tholuck, Bam. Schrr. 1, 312. A. Boͤckh, Leibnig in feinem Berbältn. 3. pofit. Theol. 
(Raumer’s Hit. Tafchenb. 1844. S. 481). — Hinrichs, Geſch. d. Naturrechts III, 1. 

Die englifche und franzöfifche Aufklärung, die fo Vieles negirt 
hatten, wurden zulegt jelbit zur Negation. Iene lief aus in Sfepticis- 
mus d. h. in Verzweiflung an der Wahrheit, diefe in Materialismus 
d. b. in theoretiſche Entuenſchlichung. Damit hatte die empiriftifche 
Philoſophie alle ihre deftructiven Tendenzen aus fich herausgefegt, ihr 
Lauf war vollendet, ihre Selbftauflöjung gefemmen. In Deutſchland 
war die Ortbodorie dem Pietismus erlegen. Die theologifche Durch 
fchnittörichtung zeigte ein Schwanken zwiſchen Kirchenlehre und Schrift. 
lehre. Diefer ſchwebende Zuftand war für die Dauer unmöglich. Iſt 
ein Stein aus dem Gefüge genommen, fo rollen ihm andere nad). Die 
Kritik, wo fie einmal eingeſetzt hat, Teint nicht eher eine Schranke, als 
bis fie fich felbit genug gethan. Wohin in England der Deisums ge 
langt war und was das entieffelte Subject in einzelnen deutſchen Frei⸗ 
geiftern anticipirt hatte, dieſes war das folgerechte Biel, bei welchen Die 
deutfche Theologie anlaugen mußte. Der Weg von einer zahmgeword⸗ 
nen Orthodogie in die Reologie führte durch die Leibniz.Wolff’iche Phi 
lojopbie, nachdem dieje felbft zuvor noch einen Suͤhneverſuch zwiſchen 
Bernunft und Glauben gemacht hatte. Die deutiche Aufklärung ift an 
Schärfe der Regationen hinter dem englifhen Deismus nicht zurüdger 
blieben, aber der Idealismus ihrer Grundlage hat fie vor ffeptifcher 
und materialiflifcher Zerfegung bewahrt. 


n) 9. Ultiei in Herzogs NE. IV, 1. 
0) Bereits 1770 im Barlamente ausgefprodhen Walch, Neuefte Religions- 
geſch. 1, 471). 
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Leibniz ift 1646 in Leipzig geboren. Jakob Thomaſius war in 
Leipzig, E. Weigel in Iena fein Lehrer. Das Meifte verdantte er ih 
jelbft. Schon als Kuabe kam es ihm vor als höre er da& tolle, lege! 
des H. Auguſtin. In bunten Gemisch ftudirt er Alles, Scholaitik, 
Siftorie, Metaphyſik und Poefie, die Sprache der Engel. Sein Geiſt 
fonnte nicht durch eine Gattung der Dinge ausgefüllt werden. Eine 
Profeffur in Altdorf ſchlug er aus. Dafür wurde er Sekretär der Nũrn⸗ 
berger Roſenkreuzer, 1670 kurmainziſcher Rath. Als folcher reifte er 
nad) Paris, Ludwig's XIV. Eroberungsluft zum Schutze Deutſch⸗ 
lands nach Agypten hinzulenken. Die ironifche Antwort war: feit dem 
H. Ludwig hätten die heiligen Kriege aufgehört Mode zu fein. Dem 
Aufe Herzog Johann Friedrich's folgend ging er 1676 als Bibliothefar 
und Rath nach Hannover. Hier lebte er in hohem perfönlichen Anjehn, 
mit Ehren aller Urt überhäuft, der vertraute Freund der Kurfüritin 
Sophie und ihrer Tochter Sophie Charlotte, nachmaliger Königin von 
Preußen, welche Die Krone nicht nöthig hatte um zu glänzen. Genen 
logifher Studien halber unternahm er 1687 eine Reiſe nach Italien. 
Rom bot ihın die Stelle eines Euftos an der Vaticana, falls er zum 
Katholicismus überzutreten ſich eutſchließen wolle. Der Preis war ihm 
zu body. Toujours prudent, quelquefois m&me un peu diplo- 
mate, hat doch auch er des warnenden Schriftwortes Wahrheit an fih 
erfahren müffen: „Berlaffet euch nicht anf Fürſten!“ Bereinfamt ift er 
(14. Rov. 1716) gejtorben und begraben worden „eher wie ein Wege⸗ 
lagerer, als wie ein Mann, der die Bierde feine Jahrhunderts war.” 
Auf feinem Sarge ftehen die Worte: Pars vitae, quoties perditur 
hora, perit. Verheirathet ift er nie geivefen, obwohl ein Dictum von 
ihm lautet: „Heirathen ift gut, doch müffe ein weifer Manu jein ganzes 
Reben über darauf denken ,* mit welchem bedenklichen Ausſpruch, be. 
merkt fein alter Biograph, er ohnfehlbar denjenigen einen Verweis geben 
wollen, die ſich eine Geliebte mir ihrer Schönheit und ihres Reichthums 
wegen autrauen laflen, ohue ihre Gemüthseigenſchaften vorher unter 
fucht zu haben. Leibniz war ein großes Univerfalgenie (mortalium 
ingeniosissimus), dem alles Schwere leicht und alles Leichte ſchwer 
wurde. Er stellte für ſich allein eine Akademie dar. Alles umfpannte 
ce mit feinem Geifte, um Alles in barmonifchen Einklang zu fegen. 
Seine zu erftrebende Weltharmonie ift ihm aber eine glüdliche, beitere 
Nothwendigfeit, eine Nothwendigkeit mit Grazie umzogen. „Ic liebe 
die tragifchen Begebenheiten nicht und wünſchte, Daß es aller Welt nad 


‘ 
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Wunſch ginge” Sein Spften hat er nie im Zuſanmenhange darge 
tet, fondern, weil er nur Samen austhun wollte, wovon in andrer 
Leute Bärten Pflanzen wũchſen, Gedanken hingeivorfen, die fein Genius 
ihm verwebte. Bor Leibniz war Gartefins hergegangen. Die Sartefifche 
Bhilofophie nennt Leibniz das Borzimmer der wahren. Der Dualis- 
mus des Gartefind mar überwunden durch Spinoza's Pantheisnus. 
Spinoza hatte Eins nicht zu erflären vermocht — die Individualität. 
Bei Spinoza verhielten ſich die Einzelwefen zum Allgemeinen wie die 
Tropfen zum Ocean, wie bei einer Panflöte die verfchiedenen Töne zum 
Einen Luftſtrom. Wie die Wellen des Meeres auftauchen und wieder 
zurüdfinfen in die allgemeine Fluth, fo finfen die Modi zurüd in die 
Alles verfchlingende Subftanz. Es giebt da nur Modificationen, nichts 
wahrhaft Individnelles. An diefem Punkte greift Leibniz ein mit dent 
berühmten Worte: Spinoza bäfte Recht, wenn es feine Monaden gäbe. 
Er zerfplittert die Eine Subftanz Spinoza's in eine Welt harmoniſcher 
Monaden. Statt der (einfachen) Subſtanz werden die Monaden (in- 
dividnelle Subftanz) fein metapbufifches Princip. Die Monade, welche 
allem Znſammengeſetzten zu Grunde Tiegt, ift ein für fich beſtehendes, 
ſelbſtthätiges Einzelweſen. Als für ſich beftchend kommt ihr Sub» 
ftanzialität, als jelbftthätig Kraft zu. In der Kraft liegen Ausdehnung 
md Denken ale aufgehobene Momente. Die Kraft ift der fons mecha- 
nismi, der legte Grund der Bewegung in der Materie. Indem er feinen 
Subftanzen Kraft zufchreibt, hat Leibniz die mechaniſche Welterklärung 
in die dynamiſche verwandelt. Die Monas ift nur möglich unter der 
Bedingung der Vielheit von Monaden; denn Individuelles entfteht 
durch Abgrenzung (principium individuationis) ; und jede der vielen 
Monaden muB, um etwas für fich zu fein, von der andern an fich unter- 
ichieden fein (principium indiscernibilium). Die Berfchiedenheit der 
Monaden beruht auf ihren Qualitäten. Deun jede Monade trägt anber 
dem Principe der Pafjivität, ohne welches jede ein purus actus d. h. 
Gott wäre, ein Prineip der Activität in fich, welches, graduell verſchie⸗ 
den, die Monaden felbft nuterjcheidet. Die nuterften Monaden (mo- 
nades nudae) haben als ihre Thätigfeit bloße Perception, Empfindung 
wie im Zuſtande des Schwindels oder Traumes. Steigert ſich die bloße 
Berception zur bewußten Einpfindung (monades appercipientes), fo 
beißt eine ſolche Monade Seele, erhebt ſich die Seele zur Einſicht der 
ſchlechthin nothwendigen und ewigen Wahrheiten, fo nennen wir fie 
Geiſt, das Ebenbild Gottes. Jede Monade ift eine Welt für fih und 
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jede beſtimmt ſich durch ſich allein, indem gar nicht abgeſehen wird, wie 
eine Monade als einfache Subſtanz durch eine andere Creatur alterirt 
werden koönnte. Die Monaden haben keine Öffnungen, durch welche 
etwas in fie eindringen oder aus ihnen herausgehen kann.“ Aber jede 
Monade fplegelt das Univerfum, und wennſchon nicht jede in gleich 
diftineter Weiſe, jo doch jede daflelbe Univerfum. Inwiefern nun ale 
Monaden daffelbe Univerfun fpiegeln, berricht unter ihnen Überein- 
ftimmung, ein accord mutuel. Daß ijt Die präftabilirte Harmonie. 
Der Executor diefer Harmonie, die höchſte Monade (monas monadum) 
und zugleich der zureihende Grund aller Monaden ift Gott. Judeß will 
der Begriff der Monade auf Bott nicht paflen. Denn Gott ift vom der 
Materie wahrhaft frei, iit reine Thätigkeit, was alle übrigen Monaden 
nicht find. Aber nicht bloß, daß die abjolıte Monus den Begriff der 
Monade widerfpricht, Leibniz geräth, indem er Bott in feine Phile- 
ſophie einführt, überhaupt in ein gefährliches Dilennna: dependiren ale 
Monaden von einer Höchiten Monas, dann ift ihre Subftanzialität brr 
droht, wird aber ihre Subftanzialität behauptet, dann läuft ihre Dr 
pendenz Gefahr. Bott bat die Welt, dieſe größte Summe compojfibler 
(realiter möglicher) Monaden geichaffen. Ein Aggregat von Monaden 
wird, wenn eine deutlich percipirende darımter ift, von dieſer beherrict. 
Sie ift die Entelechie oder Seele des Aggregats. Die Seelen follen wir 
wie Heine Götter betradgten. Mens est simulacrum divinitatis, re- 
praesentativum universi, civis divinae monarchise. Das com- 
mercium corporis et animae findet ftatt durch die göttliche Weit- 
heit, weiche das Zufanmenpaffen fo eingerichtet bat wie zwiſchen zwei 
Uhren, welche auf diefelbe Stunde geitellt find. Auch die menſchliche 
Seele ift eine Monade mit eigner Kraft, mit angebornen Ideen, welde 
in die Seele gegraben jiud nicht ald Säge, fondern als fprudelnde 
Quellen. „Der Beift iſt ein Marmor, in welchem die Adern die Geftalt 
der Bildfänle präformiren.“ Zu Lode'd Sag: Nihil est in intellectu, 
quod non ante fuerit in sensu, fügt Zeibniz die Beſchraͤnkung: nisi 
intellectus ipse. Bei Lode kann es Feine. nothmendigen Wahrheiten 
geben, al& welche nicht Durch Induetion, nur aus Dem Geiſte entipringen. 
Auch für Leibniz ift klare, deutliche Erkeuntniß das Kriterium der Wahr 
heit. Er hat aber noch zwei beftimmtere Principien aufgeftellt, worauf 
unfere Schlüffe ſich gründen: das principium contradietionis, wonach 
was einen Widerſpruch in fid) fchließt faljch ift, und das principium 
rationis sufäcientis, wonach ohne zureichenden Grund nichts wirklich 
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ift. — Leibniz fannte eine Welt Harmonifcher Monaden. Baple, fein 
ffeptifcher Beitgenofle, war ein Meijter in Entdeckung der Widerfprische 
vor Allem auf dem Gebiete der Theologie. Die Vernunft widerfpridht 
dem Glauben, die Übel in der Welt der Güte und Weisheit Gottes, 
Leibniz fiel die Aufgabe zu, diefe Widerfprüche zu löfen. Er hat es, 
deranlaßt zunächft durch Die Königin Sophie Charlotte, gethan in feinem 
Essay de Theodicee sur la bnnte de Dieu, la liberte de ’homme 
et Porigine du mal*. Im erjten Abfchnitte ſoll la conformite de la 
foi avec la raison dargethan werden. Leibniz unterscheidet Doppelte 
Bernunft-Wahrbeiten: 1. etwige d. b. ſolche, deren Gegentheil jchlechter- 
dings unmöglich ijt (hierher gehören Die Wahrheiten, welche eine logiiche, 
metapbufifche oder geometrifche Nothwendigkeit haben) und 2. willkür⸗ 
liche (veritates positivae), wie Die phyſicaliſchen, melde von Ratur- 
gejegen abhängen. Ienen kann der Glaube nicht widerjprechen, wiefern 
die offenbarten Objeete des Glaubens ebenfo eine Gabe Gottes (aljo 
Wahrheit) ſind wie die Vernunft. Mit den ewigen Wahrheiten, den 
lumiere naturelle nınß die Blaubenswahrheit nothivendig überein. 
ftimmen. Es iſt andy bei dei Theologen, die ihre Profeſſion recht ver- 
ftehen, eine ansgemachte Sache, daß die Bervegungsgrimde der Slaub- 
würdigfeit die Auctorität der H. Schrift einmal für allemal vor dein 
Nichterituble der Vernunft rechtfertigen. Soll die Beruunft nicht ala 
Mapitab dienen, jo würden Zoroafter, Brama, Somonakodom und 
Mahomet ebenfo viel Glauben verdienen als Jeſus Chriftus und 
Moſes. Die Kirchenlehrer haben keineswegs die Vernunft. fchlechter- 
. dings verworfen. Bayle thnt unrecht, wenn er fie für eine Yandläuferin 
hält, die nirgends zu bleiben wiſſe, und für eine andere Penelope, die 
ihr eignes Wert einreiße: destruit, aedificat, mutat quadrata ro- 
tundis. Der Triumph der rechten und durch die göttliche Bnade er- 
lenchteten Vernunft ift zugleich der Trinmph des Glaubens. Könnte 
ein theologiſcher Sap als einer ewigen Wahrheit zumwiderlaufend er- 
wiefen werden, fo wäre er fiher fall. Dagegen ein nicht demonftra- 
tiviſcher Einwurf d. h. ein bloß wahrscheinlicher Bernunftichluß vermag 
wider den Slanben nichts. Die Geheimmiſſe der Religion find aller 
Dings den Wahrſcheinlichkeiten zuwider, nicht aber den Wahrheiten, fie 
find fiber der (relativen), aber nicht gegen die (abjolnte) Vernunft, fie 


a) Amst. 1710. Deutſch d. 3. Chr. Gottſched. Lpz. 1744. — Gtauden- 
maier, Leibnig üb. göttl. Offenbarung [Tüb. theol. Quartalſchr. 1836. &. 226). 
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koͤnnen nicht begriffen — die göttliche Ratur ift ja felbft nothwendig 
unbegreiflid — aber ſoweit erflärt werden als zum Glauben nöthig 
ift. »In theologia revelata übernehme ich mich zu demonftriren nit 
zwar veritatem, denn die fleußt a revelatione, fondern possibili- 
tatem mysteriorum contra insultationes infidelium et atheo- 
rum, wodurd fie von allen contradictionibus vindicirt werden, nãm—⸗ 
(ih possibilitatem trinitatis, incarnationis, eucharistiae.« Bun 
den Geheiniffen gehören die Wunder. Sie find vorübergehende Ge⸗ 
heimniffe wie die Geheimniſſe bleibende Wunder. Wunder find logiſch 
möglich, phyſiſch fcheinen fie unmöglih. Da aber Gott als Geſeggeber 
bermöge der potentia obedientialis von den Naturgeſetzen dispenfiren 
kann, fo find fie auch phyſiſch möglich. Doch thut Bott Feine über: 
flüffigen Wunder, wie daraus zu erfehen ift, daß er dem Geiſte der 
Propheten fi accommodirt bat. Ezechiel, ein Kenner der Bankunfl 
(HofeIngenieur), hat prächtige Viſionen, fieht ſchöne Gebäude, da- 
gegen ein Prophet vom Lande, mie Hofea oder Aınos, fieht nur Rand» 
ihaften und ländliche Gemälde, während Daniel, der ein Staatdmann 
war, die Monarchieen der Welt regelt. Gegen das Myſterium der Tri⸗ 
nität hat man den Saß, auf dem alle Gewißheit beruht, geltend ge 
madt: wenn A = B und B = C it, fo muß auch A = C fein. 
Leibniz entgegnet, in der Trinität bedeute Gott bald die göttliche Sub- 
ftanz bald eine Perfon. In diefem Sinne hat er Socinianer (Wiſſo⸗ 
watins) nud Deiften (Toland) befämpft, indem er ihnen nachwies, dab 
Blaubenegeheimuiffe mit natürlichen Vernunftgründen nicht könnten 
widerlegt werden. Freilich die ewigen und nothwendigen Wahrheiten 
dürfen nie verlaffen werden, damit nicht Die Feinde der Religiou ſich 
das Net nehmen, bon der Religion und deren Geheimmiffen übel zu 
reden. So ift alfo die Phifofophie nicht wie eine Hagar (gegenüber der 
Sara) zu achten, welche man mit ihrem Sohne Jemael ans dem Hauje 
ftoßen fol, nur bat fie fich zu beicheiden mit dem nescire velle, quae 
Magister optimus docere non vult. Leibniz hat diefe Verföhnung 
des Glaubens mit der Vernunft halb im Scherz und bald in Ernſte 
ein lusus ingenii, ein geiftreiches Spiel der Vermittlung genannt. 
Er bat nicht cavalidrement mit den flachen Aufflärern über die kirch 
lichen Dogmen aburtheilen, fondern eine Wahrheit ihnen abgetvinnen, 


b) »Dieu ne fait rien hors d’ordre. Les miracles sont conformes à 
l’ordre general (coustume de Dieu), quoy-qu’ils soyent contre les mazimes 
aubalternes.« 
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ſeinem Syſteme ſie anpaſſen wollen, ohne ſie zu integrirenden Theilen 
deſſelben zu machen. Seine Philoſophie begnũgt ſich mit der natür⸗ 
lichen Religion. Die Monaden als Kräfte ſtreben empor zur höchſten 
Kraft, zu Bott. Dieſes Streben mit Bewußtſein vollzogen ift Religion. 
Bermöge der Ratur ein Spiegel der Welt wird der Menſch vermöge 
Der Religion ein Spiegel Sotted. Wie der Menfc fo ift jeine Meligion, 
feine Borftellung von Gott. Darum alle Religionen find Entwicklungs⸗ 
ftufen, keine ift abfolnt wahr. Die natürliche Religion, ſchon der alten 
Bhilofophie bekannt, Hat Ehriftus zn einem Gefehe gemacht und ihr 
das Anfehn und die Giltigkeit einer öffentlichen Lehre gegeben. Son 
evangile a change entierement la face des choses humaines; il 
nous a donne à connoistre le royaume des cieux ou cette par- 
faite republique des esprits qui merite le titre de cite de Dieu, 
dont il nous a decouvert les admirables loix. Die natürliche Re 
ligion glaubt an einen Bott, die Theologia naturalis hat fein Dafein 
zu beweifen. Carteſius hatte den ontologifchen Beweis fo geführt: Gott, 
dem allervollkommenſten Weſen, eine Vollkonnnenheit, nämlich die Erie 
ftenz, abſprechen, wäre ebenfo widerfinnig ald von einem Berg ohne 
Thal reden. Leibniz vermißt an dieſem Argumente Eins, den Nach⸗ 
weis der Möglichkeit eines Ens a se. Ein ſolches Weſen ift aber mög. 
ih, weil in feinem Begriffe nicht widerſprechende Merkmale Tiegen. 
Mit der Möglichkeit eines Ens a se ift zugleich feine wirkliche Exiſtenz 
geſetzt. Denn e8 wäre Widerſpruch, wenn ein vollkonnnenſtes Weſen 
möglich wäre, das doch die Vollkommienheit der Eriftenz nicht hätte. 
Das ontologijche Argument zeigt, daß Gott eriftirt, das fosmologifche. 
Daß er eriftiren muß. Denn die Eriftenz der Dinge muß ihren zu. 
reihenden Grund haben. Indem Gott rechnet und denkt wird die Welt 
oder die einzelnen Monaden find Emanationen und Effulgurationen 
der höchften Monade. Unter allen möglichen Welten ift Die jegige Welt 
die befte, denn Bott wirft nad dem principium melioris. Gegen 
dieſen Optimisinus fpricht das Ubel in der Welt. Das Übel ift ent- 
weder metaphyſiſch oder phyſiſch oder moralifh. Das metaphyſiſche 
Übel d. h. die Beſchränkung (Unvollkonnnenheit) ift mit der Ereatürlicy. 
keit uothiwendig verbunden, wo nicht, fo gäbe e8 lauter Götter. Das 
phyfiſche Übel ift nicht unbedingt nothwendig, Gott will es aber öfters, 
fei es als Strafe für ein Verbrechen ſei ed ald bequemes Mittel, ein 
größeres Übel zu verhindern oder ein größeres Gut zu erlangen." Das 
moraliſche Übel ift von Bott nicht gewollt. Leibniz erflärt e8 bald für 
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bloße Abwejenheit des Guten /Privativum quid) oder er vergleicht es 
mit dein Schatten im Gemälde, mit den Diffonanzen in der Munt, 
welche beide die Schönheit erhöhen durch den Eontraft. Diefe Auskunft 
war nicht nen, ein Jahrhundert zuvor hatte Lubin fie verfochten !T, 345]. 
Die Lehre von der beften der möglihen Welten hat Roltaire im Can⸗ 
dide verfpottet, Segel nannte fie langweilig. Aber dentſche Dichter des 
vorigen Jahrhunderts, Uz, Gottſched, Haller, haben ſich für jie begeiftert. 


Verſchiedener Welten⸗Riß lag vor ihm ausgebreitet 
Und alle Möglichkeit war ihm zur Mahl bereitet, 
Allein die Weisheit ging auf die Vollkommenheit, 
Der Welten trefflichfte erhielt die Wirklichkeit. 


Die Theologen ftanden zweifelnd vor Leibniz’ wenig verſtandnem Sy- 
iteme. Er hatte die wichtigften Dogmen der Kirche, darunter die Emig- 
feit der Höllenftrafen gegen Soner [I, 353], zu vertheidigen unternom- 
en, aber auch die Furcht der Herren Theologen vor Mangel an Kebern 
belächelt, über die Prophetieen des Fräulein von Aſſeburg ınilde ge⸗ 
urtheilt, geduldige Millenarier, wie Peterjen, für unſchuldig erflärt und 
etliche Pleite Kegereien — weder die ungetanft geitorbnen Kinder noch 
alle Heiden find verdammt, nicht alle Tugenden der Heiden glänzende 
Laſter — ſich auszuſprechen nicht gefehent. Er ging wenig oder gar 
nicht in die Kirche und fehr felten zum Abendmahl. Die Hannöverſchen 
Bauern nannten ihn darum Lövenix (Glaubnichts). Die Theodicke 
galt ihrer Zeit als ein nnübertreffliches und unmiderlegbares Wert. 
Unter den Theologen hat fie an Zurretin (cui res metaphysicas seru- 
tari inprimis datum erat) nnd Löfcher Lobredner gefunden. Der 
Letztere nenut fie cine Venus Phidiaca, exquisitissimi artificis 
opus, Die präftabilirte Harmonie eine pergquam elegans hypothesis 
et sapientiam conditoris omnino decens°. Dagegen Pfaff und 
Weismann glaubten Bahle's Sfepticismus durch Leibniz nicht nur 
nicht befeitigt, fondern, wenn auch in feineren Wendungen, vermehrt, 
Thomafind hielt die Theodicke für ein gefährliche® Buch. Außer der 
präftabilirten Harmonie und der causa sufliciens, welche die Vernich⸗ 
tung der Freiheit einzufchließen fehienen, war Die Lehre von der beiten, 
Belt und des Böfen Urfprung ein Anſtoß. Die Theologen gaben den 
Optimismus zu fir den mundus ante lapsum, nicht post lapsum. 


e) Unſch. Radır. 1710. &. 410. 





Die Leibniz ſche Bhllofophie. 383 


Maichel in Tübingen S. 225) folgerte aus dem Sape des Leibniz: 
„ich leugne, daß die Welt, wenn Feine Sünde darin wäre, alddann die 
befte ſei,“ daß fonach die Welt nad) dem Sündenfalle vollkommner jei, 
al® vor demfelben. Buddens, der erite Gegner der Theodicke, konute 
fih nicht darein finden, daß Leibniz den Urjprung des Böjen in dem 
göttlihen intellectus jege?!. Die Freunde der Leibniz'ſchen Philo- 
ſophie, darunter Chr. Kortholt, Prof. in Göttingen (+ 1751)°, haben 
eriwiedert: wenn dieſe Welt nicht die befte ift, fo bat Bott die beite 
Welt entweder nicht ſchaffen fönnen oder nicht fchaffen wollen. Unter 
Belt hat man aber nicht Die Erde, fondern das Univerſum zu verftehn. 
Der Gegenfag eines mundus ante und post lapsum kaun für den 
Optimismus von feinem Belang fein, da doch nicht anzunehmen ift, 
Daß Bott ob pauculas horas, futura nec praevidens nec recor- 
dans, die Billigungsformel (1 Mof. 1, 31) über die Schöpfung aus⸗ 
geſprochen haben follte. 

Durch Sartefins, Spinoza, Leibniz war die Philoſophie eine 
Macht geworden im modernen Bewußtſein. Konnte die Theologie der 
höchſten Intelligenz des Zeitalterd gegenüber nur fchroff abwehrend ſich 
verhalten? Dazu war der philofophifche Beitgeift zu mächtig, die Theo⸗ 
logie in fich zu ſchwächlich geworden. Die Theologie war feine ftolz 
gebietende Sara, die Bhilofophie feine untermürfige Hagar mehr. Leib- 
niz reichte der Theologie die Hand zur Verföhnung. 


d) De origine mali contra recentiorum quorundam hypotheses mo- 
dests assertio. Jen. 1712 [abgedr. in Buddei Miscell. III, 171]: »In eo cum 
tanto viro mihi facere non licet, quod originem mali in ipsis veritatibus 
aeternis, in intellectu divino independenter a voluntate exsistentibus, ponat 
quaeratque, adeo ut, si vel minimum malum abesset, non optimus esset 
mundus.« Reibuiz antwortete ironiſch: der gelehrte Verfaſſer — als folden nimmt 
er fheinbar den Bertheidiger &. Chr. Knorr — werde einft gewiß reifere Anſichten 
entwideln. 

e) De philosophia Leibnitii christianae religioni haud perniciosa 
[Borgedr. dem Vol. IV. Epist. Leibnitii ad diversos. Lips. 1742]. 
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8.60. Chrifian Wolff. 


Biographien v. Goet ten ſGel. Europa II, 602], Baumeister [Lipe. 1739], Gott⸗ 
ſched [Halle 1755), Büſching [Beiter. zu d. Lebensgefch. gel. Männer I, 1], 5. W. Kluge 
(Brest. 1831), 6. Wuttle [W.e eigene Lebensbefchr. Lpz 1941]. — C. G. Lurovici, HR. 
d. wolf. Ph. 2p3. 1737. G. V. Hartmann, Hifl. d. 2.:W. BE. Frlf. u. pz. 1737. — 
B. Bauer 1,237. BiedermannII, 402. Settner Ill, 212. — Erpmann II, 2, 29. 
Ber x1,515.— Planck S. 233. Gaß III, 110. Tholnd, Geſch. v. Rationafiten 

Leibniz hatte die neuere Philoſophie auf deutſchen Boden ver⸗ 
pflanzt, aber in undentſchem Gewande und nnipftenatifcher Form, im 
Fluge feiner Ideen dem gewöhnlichen Bewußtſein zu hoch. Er bedurfte 
eines Commentators, welcher feine Philofopbie, in die Feſſeln des Ey 
ſtems geichlagen, dem Volksverſtande anpaßte und ihre Gedanken in 
allgemeine Circulation ſetzte, womit zugleich eine Berblaffung md 
Vernüchterung derfelben gegeben war. Radı einem legten Aufflammen 
des theologifhen Bornes hat die proteftantische Theologie dieſem popu- 
lariſirten Syſteme fih mit Begeifterung in die Arme geworfen. Bio- 
teftantismns und Vhilofophie erkannten ihre Wahlverwandtſchaft. Die 
Ehe zur linden Hand, die Mesalliance, wie fie zwei Jahrhunderte hin- 
durch zwiſchen beiden beftanden, wurde jebt förmlich und in allen 
Stüden ald legitime Vermählung anerkannt. Der Philoſoph, welcher 
in diefer Richtung und mit diefem Erfolge feine Thätigkeit entfaltete, 
war Ehriftian Wolff, eines Breslauer Gerber Sohn, fchon vor feiner 
Geburt den Diufen verlobt. Auf dem Gynmaſium diftinguirte er fich 
fehr von Anders wegen feines fleißigen Studirensd und guten pro- 
fectuum, fo er in studiis hatte, und übertraf im philoſophiſchen Abi⸗ 
turienteneramen alle feine Mitjchüler. Er ftndirte in Iena Theologie 
und Mathematik, diefe um ihrer Methode willen, und wurde Magister 
legens in Leipzig. Als ihm ein doppelter Auf vorlag nach Halle und 
Gießen, zog er Halle vor (1706). Es begann feine afademijche Blüthe 
zeit. Uuter ungeheure Zulauf las er über Mathematik und Philo- 
fopbie. Die Theologen, deren Hörjäle fich leerten, fahen durch die neue 
Philoſophie ihr principium revelationis bedroht. Ein Zuſammenſtoß 
war unvermeidlih. Wolff's Rede »de Sinarum philosophia pra- 
ctica«, worin er die Moral des Heiden Confucius pries, ranbte den 
Hallefhen Theologen den Schlaf. Auch Thomafins entfeßte fich über 
die Thorheit dieſes neuen Eonfncianerd. Die Theologen reichten gegen 
Wolff, der den Leuten bloß Dubia in den Kopf ſetze, eine Klage bei 
Hofe ein, welche die präftabilirte Harmonie als ein neues Fatum 
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binftelte. Der König fragte im Tabakscollegium feinen Hofnarrn 
Baul Bundling nad dem Siun diefer Lehre. Der antwortete, von 
feinem Halleſchen Bruder geſtimmt: wenn einige große Grenadiere in 
Potsdam durchgingen, jo könnten fie nach des Profeflor Wolff's Mei- 
nung nicht geftraft werben, weil das unvermeiblihe Verhängniß es 
wollte, daß fie durchgingen. Das hieß den Soldatenfönig bei feiner 
ſchwachen Seite faflen. Eine Cabinetsordre vom 8. Rov. 1723 be- 
dentet Wolff, binnen 48 Stunden die Stadt Halle und alle Föniglichen 
Laude zu räumen bei Strafe des Stranges‘. „Vielleicht, bemerkt ein 
franzöfiicher Schriftiteller, hätte ji ein Theolog, der den Brundjag 
bat, man müfje Bott mehr gehorchen als den Königen, eine Ehre daran 
gemacht, gehenkt zu werden, aber Wolff, der Philofoph, ftrebte gar nicht 
nad diejer Ehre und gehorchte auf der Stelle.“ Zt gleicher Zeit wurde 
der Wolffianer Gabriel Fiſcher ans Königäberg verbannt. Eine zweite 
Sabinetsordre verpönte atheiftiiche Bücher bei lebenslänglicher Karren- 
ftrafe; wer über Wolff's philoſophiſche Schriften lejen würde, follte in 
eine Strafe von 100 Speciesdufaten genommen werden. Die Gewalt⸗ 
"maßregel war felbit den Theologen zu ſtark, Einem von ihnen verging 
der Schlaf und aller Appetit zum Effen drei Tage lang. Wolff's Schid- 
fal erweckte allgemeine Theilnahme, glänzende Anträge wurden ihn ge⸗ 
than. Die Heſſiſche Regierung fehte gegen das Profeſſorenthum feine 
Anftellung in Marburg durch. In Berlin felbit fand er einen einfluß- 
reihen Gönner au Propft Reinbed, welder die Stimmung allmählich 
umwandelte. Eine föniglihe Commiſſion erflärte die Wolff'ſche Bhilo- 
fophie von den ihr zugemeſſenen Irrthümern frei, eine Cabinetsordre 
deſſelben Königs, der den Philoſophen entfegt hatte, befahl Studium 
feiner Schriften den Candidaten des Predigtamtes. Er hätte ihn felbit 
gern wiedergehabt, am liebjten nad Yranffurt. „Je voudrais volon- 
tiers le placer a Halle, oü il y a des Etudians de reste; aber da 
würden ſich Die Kerlö gleich wieder bei den Köpfen kriegen und zu Dalle 
kann ich ihm keine Befoldung ſchaffen, Frankfurt aber ift reich, da kann 
er kriegen, was er will.” In Marburg fühlte ſich Wolff jeit den Tode 
Des Randgrafen Karl nicht mehr heimiſch, er werde fich hier, jo klagt er, 
noch zu Tode arbeiten müffen. Seine Zurüdberufung nad Halle — 


a) Edelmann: „Der Hr. Wolff, der von Ewigkeit dazu präftabilirt war, daß 
er old ein Atbeift von Halle relegirt werden follte, konnte fi) über diefe unvermeid- 
lihe Rothwendigkeit leicht zufrieden geben.” — €. Zeller, W.'s Vertreibung a. 
Holle [Preuß Jahrbb. 1862. ©. 47]. 


Bram, Geſch. ver prot. Theologie. II. 25 
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an die in Berlin zu errichtende Akademie wollte er nicht, da ihm Gott 
bejondere Baben zum Dociren verliehen habe und er bei einem zahl⸗ 
reihen Auditorio eine Frendigkeit verſpüre, die den Lauf des Geblüts 
in eine der Gefundheit zuträgliche Erregung bringet — mar die erſte 
Großthat Friedrich's II. So hatte er am 6. Juni 1740 an Reinbed 
gefchrieben: „Ich bitte ihm fich um des Wolfen Mühe zu geben; ein 
Menfch, der die Wahrheit fucht und fie liebet, muß nuter aller ıneufd- 
liher Geſellſchaft werth gehalten werden und glaube ich, daß er eine 
Conquete im Kande der Wahrheit gemacht hat, wenn er den Wolf 
hierher perſnadiret.“ Wolff's Einzug in Halle (6. Dechr. 1740) war 
glänzend wie die Huldigung eines Königes. Bor feiner vierfpännigen 
Caroſſe ritten 50 Studenten und dor den Studenten 6 blafende Boftil 
ons. Alle Ehren, die nur einem Gelehrten zu Theil werden können, 
find anf fein Haupt gehäuft worden. Er wurde in den Reichöfreiherrn- 
ftand erhoben und mit der Kanzlerwürde betraut, 7 Univerfitäten hatten 
ihn begehrt, A ihn zu ihrem Mitglied ernannt. Er war der gefeiertite 
Univerfitätölehrer feiner Zeit. Soweit ging die Ehrfurcht, melde die 
Studenten ihn zollten, daß fie am Rande ihres Collegienheftes anzı- 
merken für gut fanden: „hier lachte der Hr. Regierungsrath.“ Dennoch 
er erfüllte die gefpannten Erwartungen nicht, welche fich an feine Wieder⸗ 
fchr Enüpften. Es machte gleich einen widrigen Eindruck, daß er in 
feinem erften Programm erklärte, er würde ſich weniger den mündlichen 
Lehrvorträgen, jondern feinen Schriften widmen, um als professor 
generis humani mehr Rugen zu ftiften. Im Alter verſtimmt ift er 
1754 geftorben, die Klage des Confucius auf den Lippen: doctrina 
mea contemnitur. Wolff war ein fehr profaifcher Philoſoph, ganz 
ohne die Genialität und die polita humanitas eines Leibniz, eine 
phlegmatifche Natur, der e8 gelang, viele und dide Bücher in die Welt 
zu fenden. Iedes Jahr brachte von ihm etwas Neues, nur 1714 macht 
eine Ausnahme, woraus fein alter Biograph den voreiligen Schluß 
zieht, e8 möge in ſelbiges Iahr feine Verheirathung gefallen fein. Die 
Dieleibigkeit feiner Bücher entfehuldigten begeifterte Anhänger damit: 
Berfe, die der Daner der Welt trotzen follten, dürften nicht, wie Rürn⸗ 
bergerarbeit, unter einem Müdenflügel Raum haben. 

Wolff war kein fchaffender, fondern ein conmmentireuder, fleißig 
ordnender Geiſt. Materiell ift er abhängig von Leibniz, obwohl fein 
philoſophiſches Selbftgefühl ihn jagen ließ: das leibnizifche Syſtem fängt 
da an, wo meines aufhört, obwohl er von der Theodicke gefteht, er habe 
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nur oculo fugitivo fie durdhblättert, obwohl er die von Bilfinger aufs 
gebrachte Bezeichnung Philosophia Leibnitio-Wolffiana für eine 
Confuſion erklärt. Formell war fein Vorläufer der große Meßkünſtler 
Tſchirnhauſen (+ 1708), der in feiner Medicina mentis, als einer 
Algebra der Bhilojophie, Durch mathematische Procedur die Auffindung 
der Wahrheit lehrte. Wolff hatte Theologie und Mathematik ftudirt: 
er wollte gern jener die unwiderſprechliche Gewißheit von diefer geben, 
die Theologie fo zwingend machen wie die Matheinatif, ut non 
haberent homines profani, quod contra religionem naturalem 
ac veram morum honestatem objicerent. Weigel und Pufendorf 
hatten daffelbe gewollt [S. 64), fein Lehrer Neumann in Breslau ihn 
darin beitärft: »rara avis Theologus physicus et mathematicus. « 
Nachmals dehnte er die mathematifche Methode auf die ganze Philo- 
fophie ans. Alles wird in die Form der Demonftration gelegt. Alles 
wird deutlich erflärt, gründlich ertwiefen und eine Wahrheit mit der an⸗ 
dern beitändig verfnüpft. Treten wir nun ein in den prächtigen und 
regelmäßigen Palaft, weichen Wolff zum Nutzen des menfchlichen Ger 
ſchlechts auferbaut hat. Weltweisheit ift ihın die Wiffenjchaft aller mög⸗ 
lihen Dinge, wie nnd warum jie möglich find oder die Wiffenfchaft 
vom Möglihen als ſolchem. Was ift möglih? Tſchirnhanſen hatte 
geanttwortet: quod concipi potest. Wolff erflärt das concipere durch 
cogitationes se mutuo ponentes d. h. möglich ift das Widerſpruchs⸗ 
lofe. Alſo Gegenſtand der Philoſophie ift das Mögliche d. h. das ohne 
Widerſpruch Denkbare. Die logifche Deukbarfeit wird nun von Wolff 
ohne Weiteres mit der wirklichen Weſenheit der Dinge identifch genom⸗ 
nen. Essentia entis possibilitate eius intrinseca absolvitur. Dieſe 
Philojophie meint die Wirklichfeit zu begreifen, wenn fie diefelbe zu 
einer vorgeftellten Möglichkeit macht. Das eigentliche Syſtem Wolff's, 
den die Logik als Propädentif voransgeht, ninfaßt nad) feiner theores 
tiihen oder metaphyſiſchen Seite die Ontologie d. 5. die Xehre dom 
Weſen der Dinge im Allgemeinen, Kosmologie, Pſychologie und natür⸗ 
fihe Theologie. In der lehteren werden Welt nud Seele ald zufällig 
beichrieben, fie mũſſen fonach den zureihenden Grund ihrer Eriftenz 
außer jih haben in einem abfolnten Weſen (Ens a se), welches den 
Grund jeiner Eriftenz in fi) hat. Das ift das argumentum venera- 


d) Fülleborn, Tſch's Berdienft um d. Philoſ. [Beitrr. 3. Geſch. d. Phil. II, 
321. Erdmann II, 2, 230. 
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bile a contingentia mundi, quod rigorem demonstrationis prae 
ceteris optime sustinet. Aus den Begriffe Gottes ald des felbftän- 
digen Weſens, darin der Grund von der Zufülligleit der Welt zu finden, 
folgen feine Eigenſchaften. Es müffen nämlich Bott alle diejenigen 
Eigeuſchaften beigelegt werben, welche erforderlich waren, daß die Welt, 
melde ift, wirklich wurde Faßt ınan Died Alles zufanınen, jo fann 
Gott beitinunt werden ald das allervolllommenite Weſen, welches alle 
eompofjiblen Realitäten im abfolut höchften Grade in ſich vereinigt. 
Diefe rationale Theologie will der offenbarten Wahrheit nicht wider 
fprechen. „Darand dab man etwas nicht aus der Vernunft demon- 
ftriren kann, folgt nicht, man müffe es leugnen“ °. Die Möglichkeit 
einer übernatürliden Offenbarung wird zugegeben, aber fie darf nur 
offenbaren, was dem Menfchen zu willen höchſt nöthig iſt, darf feine 
MWiderfprüche gegen Gottes Eigenfchaften oder gegen nothwendige Ner- 
nunftwahrheiten enthalten, den Menfchen nicht zu folhem Thun und 
Laflen verbinden, welches dem Gefege der Natur zuwiderläuft, nicht 
das offenbaren, wozu man auf natürlichem Wege gelangen kann, nicht 
mehr Worte brauchen, als nöthig find und die Worte jelbit müſſen ver- 
ftändlich fein, die Art der Offenbarung muß die Kräfte der Natur foviel 
ale möglich beibehalten haben, ihre ganze Einrichtung mit den Regeln 
der allgemeinen Sprach⸗ nud Redekunſt übereintonmmen‘. Wer die 
Offenbarung unter ſolche Controle ftellen faun, der ift ein verfchämnter 
Leuguer derfelben. Wolff giebt auch Die innere Möglichkeit der Wunder 
zu. Aber eine Welt, worin Wunderwerke gefchehen, ift bloß ein Wert 
der Macht, nicht aber der Weisheit Botted, daher ift eine Melt, wo die 
Wunder fehr fparfanı find, höher zu achten, als wo fie häufig find. Die 
Trage nach der Wirklicykeit der Wunder zu beantworten, wäre ein Ein- 
griff der Weltweisheit in die geoffenbarte Gottesgelehrtheit. So mar 
ihm als Bhilofophen auch die Trinitätslehre ein unbefanntee Wild, bon 
dem die Iäger reden. Sein Hanptverdienft liegt aber auf dem Gebiete 
der practiichen Philoſophie. Nicht allein weil Leibniz hier feinem Nach⸗ 
folger den freieften Spielraum gelaffen hatte, ſondern weil das practijce 


c) Si quae in Scr. s. occurrunt voces, quibus respondentes notionet 
habere non valemus, pro terminis inanibus eaedem habendae non sunt. — 
Fieri tamen potest, ut veritas philosophica contradicat erroneis interpre- 
tationibus S. S. vel iis, quae non legitima consequentia inde deducuntur. 
Sed haec non sunt veritas revelata. 

d) Bernünft. Gedanken dv. Gott, Welt und Seele. 3.4. Halle 1725. &. 623. 
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Moment am meiften dem Character diefer Philoſophie der Nüplichkeit 
entſpricht. Ihre Tendenz geht auf menjchliche Glückſeligkeit. Diele 
wird durch die practiiche Philoſophie, als eigentliche scientia felici- 
tatis, mehr gefördert, als durch Die theoretiiche, welche dein Menſchen 
nur näßt, indem fie den Verſtand aufflärt. Die practifche Philoſophie 
mit dem Bmede, den Willen zum Guten zu lenken, zerfällt in: Ethik, 
weiche den Menfchen ald Menfchen, wiefern er sui juris ift, betrachtet 
und das Prineip aufstellt, daß man thun foll, was die Vollkommenheit 
des Menfchen befördert, hingegen unterlaffen, was ihr entgegen ift; 
Bolitit, welche die Handlungen ded Menſchen als Glied eines Staates, 
Okonomik ald Mitglied einer Fleineren Genoſſenſchaft regelt. Das 
Naturrecht, worin er Pufendorf's Meimmng, daß vor dem Geſetze feine 
Handlung gut oder böfe fei, ſammt Pufendorf's Vermiſchung des 
Natnrrechts mit der Ethik angenommen bat, hat bei ihn eine ſchwan⸗ 
kende Stellung. 

Wolff's Philoſophie ift wenerdings fehr herabgeſetzt worden. 
Michelet redet von der Bornirtheit des Wolffſſchen Raiſonnements. 
Seinem Zeitalter war er der Philoſoph. 

Gott fpradh: „die Sonne fei!* die Welt fiel in's Gefidt; 

Gott Ipradh: „Wolff fei!" es ward in allen Seelen licht. 
Kant nannte ihn den größten unter den dogmatiſchen Pbilofophen. 
Allerdings Wolff it der Philofoph des gewöhnlichen Menſchenver⸗ 
ftandes. Indem er auch das Gemöhnlichite, wie das Prıdern der Haare, 
in den Bereich feiner philofophifchen Arbeit zieht, wird er trivial, und 
indem er auch das Belanntefte in die Form von Definitionen, Ariomen 
und Theoremen legt, wird er pedantiich und abgeihmadt. Aber er hat 
zuerſt deutſch philoſophirend Dentichland eine eigne Philofophie gegeben, _ 
er hat zuerft verfucht, die geſammte Wirklichkeit in das denkende Be- 
roußtfein aufzunehmen, und, wie Hegel fagt, den Gedanken in der Form 
des Gedankens zum allgemeinen Eigenthum zu machen; feine Philo- 
fophie hat für Deutfchland den franzöſiſchen Materialismus verhütet 
und der englifchen Freidenkerei, fo behauptete Wolff felbit, einen feiten 
Damın entgegengeftellt*. Daher fahen Viele in der Verbreitung diejer 


e) Bon den englifchen Deiften urtheilte Wolff Büſching I, 31]: „Sie fchreiben 
von der religione revelata fo läfterli, daß ich nichts mehr von ihnen lefen mag. 
Bas könnte wohl ärgerlichers gefagt werden, als wenn Woolſton ſpricht: wofern die 
Hiftorie der Evangeliften in sensu proprio follte genommen werden, fo hätte Chris 
Rus den Galgen allein dadurch verdienet, daß er den Teufel in Die Heerde Säne ger 
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Philoſophie eine Gewiſſenspflicht. In allen Wiſſenſchaften fanden 
Wolffiauer anf. Es ging eine Sucht durch jenes Zeitalter, Alles nad) 
ſcientiviſcher Weife zuzurichten und die klarſten Dinge noch klarer zu 
machen (pruritus definiendi). Man beilte, dDichtete, predigte, catedi- 
firte Wolffiſch. Es erfchienen hebräiſche Grammatiken und Accentlehren 
nach mathematiſcher Methode. Auf der Kanzel wurde der Satz vom 
zureichenden Grunde erläutert. Wenn es Matth. 8,1 heißt: „Da Jeſus 
von Berge herabging folgte ihm viel Volks nach,“ fo hub die Wolff ſche 
Predigt erflärend an: ein Berg iſt ein erhabener Drt, ein Volk ift eine 
gewiffe Menge von Leuten. Ein Catechet fragte jeinen Zögling: Was 
ift der Zuftand? Der Kuabe war jo Aug, nicht zu antworten. Da kam 
die Weisheit des Lehrers hervor: Ein Zuftand ift eine wirkliche Beſtim⸗ 
mung des verfchiedentlich Beftinmnlichen in einer Sache. Solcyem Treiben 
gegenüber waren Satpren in ihrem Nechte. Eine folche ſchrieb Fran 
Gottſched ber den Tert: quo, quo scelesti ruitis? unter dem Titel: 
„Horatii als eined wohlerfahrenen Schiffers beweglicher Zuruf an all 
auf dem Meere der gejunden Bernunft ſchwimmende Wolffianer.” Eine 
andere Satyre trägt die Aufjchrift: „Der nach mathematiſcher Methode 
getreulich unterrichtete Schuftergefelle, heransgewidelt von dem willen 
Ihaftlihen Hofjchufter in Dresden Jobſt Herin. Chr. Müller, gedrudt 
in Vezzo Marocco.“ Nachden die üblichen Definitionen (3. 3. 8. 2, 
Ein Schufter wird genennet eine Perſon, die Fußkleider machet. 8. 7. 
Beil ein Floh anch ein Thier ijt, jo hat er ziwar auch eine Haut, aber 
fie ift nicht ftark genug, welches Doc) erfodert wird, daher nimmt man 
am beiten Ochjenhant) vorausgeſchickt jind, nimmt der Gejelle Stachel⸗ 
berg das Wort: Gott grüße den Handiverfsmeiiter. Der Meiſter Müler: 
Sch danke Euch. St.: Habt Ihr nichts zu arbeiten vor einen reijenden 
Schuhmacherburſchen? M.: Was Ihr begehret, kaun gar wohl ge- 
fchehen, doch faget mir erft, nad; welcher Diethode und bei wem habt 
Ihr die Schuhmacherwiſſenſchaft gelernt, denn hierauf komnmt heutiges 
Tages gar Vieles, wo nicht Alles an. St.: Ich habe gelernet bei dein 
berühmten Meifter Dantes in Leipzig. M.: Ha, ha! Ich rieche es fchon, 
wo der Haſe im Pfeffer liegt, gelt Ihr Habt nicht nach der mathemati- 
ſchen oder monftrativischen Methode gelernet und miffet nicht, daß man 


trieben, und diefe ſich in's Waſſer ftürgen müffen, als welches er einem großen Dieb- 
ftahl vergleichet, und doch ift dieß bei weiten noch nicht das ſchlimmſte.“ Dog. rühımt 
er von feiner Metaphyſik, fie enthalte die rechten Waffen zu Beitreitung der Atheiſterei 
und Profanität. 


2 
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beutige® Tages die Schuhe cum ratione sufliciente machen muß? 
In Iena demonitrirte ein Magijter, wie Matth. Claudius humoriſtiſch 
erzählt, daß ein Student ein Student und kein Rhinozeros fei. Der 
Nector in Börlig, Baumeiſter, felbjt Wolffianer, fagt von ſolchen 
furiosi Wolfii sectatores, daß fie, was jie auch thun, mathematiſch 
thun. Epulantur? mathematice id faciunt. Bibunt? mathema- 
tice vinum abliguriunt. Dormiunt? mathematice quietem ca- 
piunt. Uxorem ducunt? mathematice amant, mathematice 
osculantur, mathematice ludunt, mathematice saltant, mathe- 
matice rident, mathematice flent, et, si Diis placet, mathema- 
tice quoque insaniunt‘. Aber kaum kann eine andere Bhilofophie 
einer jolhen Menge Anhänger ſich rühmen. Nicht allein durch ganz 
Europa, bis nach Batavia und Neuholland hin, wie Gottfched rühnıte, 
ftanden Wolffianer auf. Wolff's Metaphyſik galt ihnen als das beite 
Bud nad) der Bibel, die ganze Literatur des Beitalter8 wurde einge 
theilt in Wolff'ſche und in Nichtwolff'ſche, ganze Vereine (die Aletho- 
philen in Berlin) gaben ſich das Wort darauf, nichts für wahr zu halten 
ohne hinreihenden Grund. 


8.61. Der thbeologifhe Begenfah gegen die Wolff'ſche 
Philoſophie. 


J. Lange, Ausführl. Recenſion ver wider die W. Metaphyſik auf 9 Univerſitäten und 
anderwärtig edirten Schrr. Halle 1725. Ludovici, Sammlung und Auszüge der ſaͤmmtl. 
Erreitfhrr. wegen d. W. Ph. 2 TH. 2p3.1737 f. Derf., Neuefte Merkwürdigkeiten ver L.⸗W. 
Meltweisheit. Brkf. u. 2p3. 1738. S. 391 ff. Gap Ill, 122. 

Der Beifall, den die Wolff'ſche Philojophie erhielt, Hat auch eine 
weitverzweigte Oppofition wachyerufen. Bis zum Iahre 1740 waren 
iiber 70 Literarifche Gegner aufgetreten. No 1739 wird in Witten: 
berg angefragt, ob ein Candidat, der Wolff's Schriften ftudire, nicht 
vom Predigtamte auszuschließen fei. Der Gegenfag der proteftantifchen 
Theologie gegen Wolff war nicht bloß ein perfönlich bedingter, fondern 
ein ſachlich nothwendiger. Der Pietismus in feiner Gefühlsmäßigkeit 
und bei feinem ängſtlich beſchränkten Geijte mußte feinen natürlichen 
Feind erfennen in der nüchternen Mathematik diefer Philojophie, wie 
Frande es ausſprach: er könne feinen zu einem Chriften machen, Der 
den Euclidem ftudire. Darin find beide verwandt, daß beide eine Be- 


f) F. Chr. Baumeister, Philosophia recens controversa. Vratisl. 
1766. p. 308. 
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freiung der Subjectivität find, aber der Pietismns hatte nur das reli- 
giöfe, nicht das rationale Subject frei machen mollen und reagirte, 
darauf beſchränkt, gegen einen weiteren Fortſchritt, durch dem er ſelbſt 
bedroht war. „Das von Wolff angezündete philofophifche Licht ftörete 
diefe Männer in dem Schatten der myitifchen Dunkelheit.“ In Halle, 
dem Sihe des Pietismus und der Geburtöftätte der Bolfffihen Bhile- 
fopbie, trafen beide am heftigiten anf einander. Studiosi theologiae, 
Magten die Hallefchen Theologen, vorher gottergebnen Gemüthes, ſeien 
durch die lectiones Wolfianas ganz ang der Art geichlagen und Ber- 
ächter aller guten Ordnung, and) Gottes und feines Worte, gemorden, 
hätten einen Efel an Leſung geiftreicher Bücher bezenget, infonderbeit 
gegen Arndt'8 wahres Chriſtenthum, daß einige davon auch wohl in 
specie gejagt, das 4. Buch hafte nur eine Bauernphiloſophie in id. 
Wolff fngiflire bei aller Gelegenheit die theologos , infonderheit wenn 
er etwas recht verächtlich machen wolle, fo nenne er's ein argamentum 
theologicum 8. homileticum. Den Kampf gegen ihn führte das 
Schwert der Pietiften, I. Lange, ein grammatilalifher und arme 
feliger Philosophus, vor deifen feindfeliger Andacht Wolff ans Halle 
weichen mußte. Wolff hat von ihm gejagt: Auch Gott müßte feinen 
Prozeß verlieren, wenn er Hm. D. Lange zum Advofaten hätte. Er 
fei ein Wortverkehrer, Verlenmder und Käjterer, müßte fich eigentlich 
mit einem dreifachen L fchreiben (== Lügen, Lengneu, Läftern). Sein 
Läftermaul fei auch feinen Glaubensbrũdern längit ein Stein des An 
ftoßes. In Holland habe man ihn futilis sophista, effrenis calu- 
mniator, plagiarius Poiretianus, morosophus, homo phreneti- 
cus, impudentissimus impostor, livoris ictero percussus, candi- 
- dissima pro flavis habens, ridiculus censor, in quo ne mica 
quidem candoris et pudoris supersit, genannt. Wolff's Rede über 
die Moral der Chinefen hatte Zange fo verſtanden, als ob Moralität 
mit Atheisinus beftehen fünne, wozu jener dic Aumerkung macht: „Ge 
wiß der famöſe Atheiſt Spinoza ift ein viel ehrlicherer Mann geweſen, 
als Sr. D. Lange und es fehlt deinfelben noch gar viel, ehe er fi mit 
dem Confucio vergleichen kann, ob der gleich nichts, als die fhlechten 
Funken eines natürlichen Lichts gehabt." Mit Lange ſtimmten feine 
Sollegen Breithaupt und Grande, der die Vertreibung des Philo- 
fophen als die Erhörung feines Gebetes pried. Der Eclecticiömus bed 
Thomajins konnte fich nicht in diefen Coufucianer ſchicken, welcher 
die Bhilojophie nach mathematifchen Grillen reformiren wolle, fie aber 
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in der That rechtſchaffen verhunze, feine Aufklärung wehrte fich gegen 
Die Abftraction a possibili et impossibili, durch welche den Herren 
Sejniten die jhönfte Gelegenheit an die Hand gegeben werde, ihre aller 
geiunden Bernunft offenbar miderjprechende theologifche Lehren zu 
juftifictren. Dabei merkt man auch, daß der applausus quorundam 
Mathematicorum, welche al die vortrefflichiten lumina unfers seculi 
andgerufen werden, ihm nicht gleichgültig war. Von Lange angeftachelt 
und mit feinen Waffen klagte Buddeus, der „au der ganzen Logik 
nichts beſſer, als das argumentum ab invidia ductum practieiren 
fonnte,* gegen die neue Philofophie auf Atheismus, auf Umfturz aller 
Neligion und Moralität, mas jelbft Weismann nicht gutheißen founte*. 
Wolff erhob ſich ganz handfeft gegen Hrn. D. Budden, als einen ein- 
fältigen Schalt und Rarrenpbilofophen, nnd gegen die Mipgeburten 
des verrüdten Budbdeanifchen Gehirnes. Als nun für Buddeuns fein 
Echmiegerfohn Walch, aber anonym, in die Schranken trat, verfuchte 
Wolff den Beweis, daß Buddens diejenigen Meinungen, welche er bei 
ihm gefährlich finde, jelbft hege, und entjchuldigte die Seftigfeit feiner 
Polemik damit, daß er D. Budden nicht als einen Kontrovertenten, 
tondern als Verfolger, Ketzermacher und unbefugten Richter tractirt 
habe, der ihn um feine Ehre und zeitliche® Glũck habe bringen wollen. 
Rod) andere Streitichriften folgten, bis Wolff die Eontroverfe mit den 
Worten abſchloß: „Bott befehre die Läſterer, er vergebe es denen, bie 
nicht willen maß fie thun nnd beffere die Andern, die mit Vorſatz das 
Gute hindern." Im Namen der Univerfität Iena teilte Syrbins® ein 
antimolff’jcheß Bedenken anf, wogegen Wiedeburg und Stolle ein Se- 


se Weismann fhreibt (1724) an Buddeus: »Dicere non possum, quam 
graviter me aflecerit mordacissimus Annotationum Wolfianarum libellus, 
qui nuper cum Responso Tuo Germanico prodiit et qui apud nos quoque 
in omnium ore est. Non dissimulo, etiam inter bonos Tuoque nomini ad- 
dictos reperiri, qui existiment, accusationes dogmaticas in Responso ad- 
versus Wolfium intentatas, quatenus ad Atheismum eiusque patrocinium 
spectant, nimis longe fuisse provectas, quam ut commode demonstrari 
possint. Ipsum tamen genus defensionis Wolfianae procacissimum stylum 
toto pectore improbant.« E. B. 

5) Er fhreibt (1727) an Buddeus: „Die Wolfffchen vermeintn Demonftra- 
tiones geben anf gar lahmen Füßen und fügen fi) mehrentheild auf das grund- 
und bodenlofe Prineipium vom zureihenden Grunde, weldes bloß in subsidium 
nexus fatalis erdadt, von Hrn. Leibnizen nar nit, von Hrn. Wolffen aber fehr 
ſchlecht und fophiftifch erwiefen ift. Hr. Wolff feet in allen feinen Schriften mehren⸗ 
theils unridtige, falſche Definitiones und macht hernach aus denfelben was er 
will.“ E.B. 


— — — — —— 
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paratgutachten einreichten, worin fie, den Lärm gegen die Wolffſche 
Philojophie auf Wolff's anftößigen Hochmuth zurüdführend, die liber- 
tas philosophandi, als worauf der Flor einer Akademie am wmeiften 
berube, gewahrt wiſſen wollen und indices librorum prohibitorum 
auf proteftantiichen Univerfitäten für ungewöhnlich und bejchimpfend 
erklären. Der Lykanthropie ward in Jena eine Zeit lang Einhalt ge 
than“, die Studenten aber wollten der Hydra philomoriae Wolfianae 
nicht eutfagen‘. In Gießen freute ſich Rambach, ald ein Wolffianer 
(Müller) Zweifel gegen Wolff's Logik und Metaphyſik veröffentlichte, 
daß dieſes philojophifche Meich gegen jeine eignen Eingeweide wilthe, 
Ju Tübingen urtheilte die theologijche Facultät (Pfaff und Weismann, 
daß in alle Wege die Einführung diejer neuen Philofopbie auf Un 
berjitäten mehr Echaden ald Nugen bringe, weil da8 Studium philo- 
sophiae ſolcher Geſtalt immer diffieiler gemacht werde. Die dortigen 
Bhilofophen fanden nur den Gebrauch der deutſchen Sprache und den 
fastus junger WVolffianer zu tadeln, wozu Zauge bemerkte: die Con 
eipienten hätten dad Systema Wolffiianum nicht recht innegehabt. In 
Göttingen wũnſchte Mosheim, der bisherigen Spiegelfechtereien müde, 
dap Wolff einen Widerjacher bekäme, der ihn aus dem Grund angreiie. 
Die Orthodoxie mochte ſich, ſchon aus Abneigung gegen den Pietismus 
und aus wahlverwandter Verſtändigkeit mit dieſer ſchematiſchen Philo- 
fopbie eher befreunden, aber Weiterblidenden mar es auch hier nidt 
verborgen, daß die Wolff'ſche Philofophie, angeblich eine Stüße der 
Drthodorie, deren endlihen Ruin in jich fchließe. Hatte doch Wolff 
jelbjt den Grundfag aufgeftellt: »ad rationem tanquam ad Lydium 
lapidem omnia debere examinari« und fein Schiiler H. Köhler in 
Jena es ausgeſprochen: „die hriftliche Religion kann den zwei Haupt 
wahrheiten (judices competentes) des LichtE der Natur, nämlich dem 
principium contradictionis und rationis suflicientis uicht zumider 


c) Bertram in Aurich [J. E. a Verimontibus, Eusebius Ulmigena] 
fhreibt 1736 an Wald: „Die treue Sorge, dem pfeudopbilofophifchen Malo abjw 
helfen, fegne der Herr immermehr. De hao ecclesiae et iuventutis endemica 
peste sub fascibus imperii Tui prorectoralis a scholae vestrae pomoenis 
protecta et Tibi et toti academiae gratulor. Der Herr bewahre fie dor folden 
Wölfen aud) in's Künftige und laffe dero wertbeite liniverfität jederzeit ein gefegneier 
Eid feiner Gnade, Weisheit und Wahrheit verbleiben.” E. W 

d) 3.2. Bimmermann, fpäterhin Prof. d. Theol. in Halle (+ 1734), meibe 
Bingendorf (1728): „Mir ift bisher aud ein klein philoſophiſch Kreuz in Sena zu 
gefüget worden, da ic and Roth wider Wolffen disputiren müffen, worüber dit 
Studenten gewaltig getobet. “ 
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fein.” Die Religionsgeheimnifie der Vernunft preisgeben, hieß fie ver- 
uihten“. Den orthodoxen Gegenfag vertrat Löſcher. Diejer uner⸗ 
müdlide Kämpfer gegen das von England und Frankreich ber in 
Deutſchland eindringende Atgerniß hat, gegen Wolff loszuſchlagen, 
10 Jahre lang gezögert. Die methodiſche Geſchloſſenheit feiner Philo- 
fopbie hatte für ihn etwas Immponirendes. Erft 1735 ruft er der philos 
ſophiſchen Iugend ein: quo ruitis? zu. Ein neuer Sturm komme durch 
die Bhilofophie über die Kirche und ein gefährlicherer, ala die frühern. 
Die carteſiſche Philofophie habe zuerjt die Menfchen Tüftern uud zweifel⸗ 
füchtig gemacht. Mit der zunehmenden Verbreitung der Lehre vom 
Stillftand der Sonne habe die Achtung vor der H. Schrift abgenom⸗ 
men. Die VBerfiherung der neuen Philofophie, fie wolle die geoffen- 
barte Wahrheit vertheidigen, jchließt die Unterwerfung Diefer Wahrheit 
ein. Die geoffenbarte Religion kann ohne Geheimniſſe nicht beitehen, 
der Wolffianismus will die Geheimniſſe mathematiſch demonftriren. 
Man fhnappt, wie der Ajopifche Hund, nad den Schatten und läßt 
das Fleiſch fahren. Sein Determinismus zerjtört Freiheit nnd Frendig⸗ 
feit des Gebetes. Ferro resecandum est hoc malum. Eine jpätere 
Zeit wird das Schwert gegen die Neligiofität wenden, die Raiſonneurs 
werden die Religion mit Füßen treten. O wie grauet mir vor dieſen 
beranrüdenden böfen Zeiten! Quo ruimus? Mit den Theologen raften 
die Freigeifter Dippel und Edelmann gegen die einreißende Lykan⸗ 
thropie, jener, ıwie ınan fagte, um eigener Sicherung willen {se securum 
non fore in Germania, nisi Wolfium roderet). 

Dem Wolff'ſchen Syſteme, ald einer Zuſammenſetzung aus ma⸗ 
terialiſtiſchen und idenliftiichen Philoſopheuien, wurden von Lange 
nachfolgende Grundirrthũuer beigemeſſen: 

1. Die Lehre von der präſtabilirten Harmonie, welche den Men- 
Then nad} Leib und Seele zu einer gedoppelten Mafchine mache, zu 
einen doppelten Rädlein in der großen Weltuhr, hebe Freiheit und 
moralische VBerantwortlichfeit auf. Wolff erflärte die harmonia prae- 
stabilita für eine feinen Syſteme unmejentliche Hypotheſe, die er ale 


e) Rationem in religionis mysteriis tanquam principium cognoscendi 
essumere, quid est aliud, quam negare, dari religionis mysteria. Hoc 
autem negare, quid est aliud, quam omnem veram religionem tollere. 

F) Unter Idealiften verftand man die Gegenfühler der Materialiften. Bern 
diefe nur von der Eziftenz körperlicher Dinge wiflen, fo leugnen jene alle reale 
Exiſtenz lörperliher Subftanzen. 
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die wahrfcheinlichere dem Systema influxus physici des Ariftoteles 
und dem Systema caussarum oecasionalium s. assistentiae der 
Sartefianer nur zur Erklärung des commercium corporis et animae 
vorgezogen babe. Da diefe Hypotheſe nur die Bemeinfchaft des Leibes 
und der Seele erflären will, aber gar nichts mit dem Urfprung der 
Willensacte in der Seele zu thun bat, fo ift es ungereimt, bier die 
Frage nach der Willendfreiheit einzumifchen. Dagegen gründe fid 
Lange's Moral auf bloßen Zwang, wie bei den Thieren. Durch Zwang 
fucht er die Studiosos Theologiae in Blindheit und in feinen Lectio- 
nibus applausum zu erhalten, den er durch Ertheilung der testimo- 
niorum und beneficiorum ausübet. 

2. Die falfche Beichreibung Gottes als Substantia, quae uni- 
versa possibilia unico actu distincte sibi repraesentat, wonach 
Bott als ein Weſen erfcheine, das fi) Ideen von der Welt macht, ſonſt 
aber nicht8 weiter mit ihr zu thun hat, ein Bott, den auch ein Atheiſt 
bei feiner Atheiiterei zugeben könne. Wolff entgegnet: mit diefer De 
finition werde die Schöpfung diefer Welt durch Gott nicht etwa ger 
lengnet, fondern begründet und ermöglicht, da in Gott der Grund zur 
Eriitenz gerade diefer Welt gar nicht zu finden wäre, wenn er nicht alle 
möglihen Welten anf einmal überfehen nnd die gegenwärtige al8 bie 
befte erfannt hätte. Übrigens gehöre eine fchlechte Definition wor das 
Forum der Logik, nicht der Inguifition. Aber D. Lange pflege feine 
Worte anzuführen, wie der Teufel die Schrift. 

3. Daß Wolff die Melt den Atheis zu nicht geringem Frobloden 
für ewig erfläre. Diefer hatte nur gelagt, es jei ex principiis rationis 
ſchwer zu demouſtriren, auch öffentlich noch von Riemand erwieſen wor- 
den, daß, die Eriftenz Gottes einmal nicht vorausgeſetzt, Die Welt einen 
Anfang genommen habe und darans wider die Atheiften ein Argument 
für die Eriftenz Gottes zu machen. 

4. Beftreitung der gründlichften und folideften Argumente, je 
bisher zum Beweis der Eriftenz Gottes gebraucht worden. Wolff er⸗ 
flärte das fiir offenbare Verlenmdung, er habe nur den Beweis and 
der Zufäligkeit der Welt als den tüchtigiten, als eigentliche demon- 
stratio, allen übrigen rationes probabiles vorgezogen“. Soweit aber 
fei jelbft die fpanifche Iugnifition nicht gegangen, daß fie jemanden ver- 


9) »Plures rationes probabiles fortius stimulare possunt, quam una; 
demonstrationes autem plures non magis convincunt, quam una.« 
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ketzern wollen wegen bes Modus bei einer Beweisführung. Als Lange 
das BVolf’ihe Argument obſcur und berwidelt nannte, entgegnete 
Wolff: des Gegners Manier zu deinonftriren gefalle ihm auch nicht. 

5. Die Behauptung, daß nicht die Atheifterei felbft, nur ihr Mip- 
brauch, zu einem böfen Leben verleite. Wolff hatte damit nur jagen 
wollen, daß jelbft ein Atheift, wenn ex gleich nicht zugeben will, daß ein 
Gott ſei, doch wegen der intrinseca honestas actionum sicht wie ein 
Schwein leben und alle Ungerechtigkeit ausüben dürfe. 

Wolff's Gegnern kam eine literariiche Erjheiunng bequem, in 
weicher die argen Früchte feiner Philofophie unmittelbar zu Tage trateıt. 
Died war das im ganzen römifchen Reich verfchrieene und mit reichs⸗ 
fißcalifcger Action bedachte Wertheimer Bibelwerk, deſſen eriter 
Band unter den Titel: „Die göttlichen Schriften vor den Zeiten des 
Meſſie Jeſus“, Wertheim 1735, erfchien. Der Verfaſſer Joh. Lorenz 
Schmidt (+ 1750) war damals Informator bei den Grafen Löwen⸗ 
ftein-Wertheim, ſpäterhin unter dem Namen Schröter Pageuhofmeiſter 
zu Bolfenbüttel. Er hatte Theologie in Iena ftudirt, wo er ans den 
Lectionen der dafigen Profeſſoren viel Gutes failete, dabei aber doch 
auf allerhand fanatiſche Grillen gerieth, hielt Ach dann in Halle auf, 
wo er feinen Profejior außer Wolff gelten ließ*. Diejer infelix Scri- 
pturae s. interpres ftellte die Bücher Moſis unter die Controle der 
Bolffichen Philoſophie. In ihrem Geiſt uud Geſchmacke find Über- 
feßung und Anmerkungen gehalten, wobei ihm arminianifche Sregeten 
(Grotins und Clericus) erwünfchte Beihilfe boten. Die Überſetzung 
beginnt aljo: „Alle Weltlörper und unfere Erde felbft find anfangs 
von Bott erfhaffen worden. Was infonderheit die Erde betrifft, fo 
war diefelbe anfänglich ganz öde; fie war mit einem finftern Nebel um⸗ 
geben und ringsherum wit Waſſer umfloſſen, über melden heftige 
Binde zu wehen anfingen. Es wurde aber bald auf derjelben etwas 
belle, wie e8 die göttliche Abjicht erforderte.” Das war dem nüchternen 
Berftande eined Wolffianers angenieffen überjept. Die meſſianiſchen 


Ah) C. A. Heumann ſchreibt (1737) aus Göttingen an Wald: »Habemus 
hic Pastorem quemdam, qui Halensi in Academia familiariter usus fuit 
Schmidio, interprete Werthemensi. Narrat, Schmidium hunc iam tum in- 
fiatum fuisse summa sapientiae opinione, omnesque Professores ibi habuisse 
pro viris semidoctis, solo excepto Wolfio, cuius sapientiam in coelum lau- 
dibus extulerit. Addit, eum iam tum sibi dixisse, se aliquando editurum 
novam sacri codicis versionem, ac tum compositurum novum Theologiae 
syatema, cum omnium Theologiae systemata sint nullius pretii.« E. W. 
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Weiſſagungen und die mofaifchen Zeugniffe für das Geheinmiß der 9. 
Dreieinigfeit werden befeitigt nad dem Brundfaß: der erite Verfaſſer 
müſſe für fich dverftanden merden nund es würde eine verfehrte Sache 
fein, wenn man die Begriffe von feinen Worten in den folgenden 
Schriften fuchen wollte. Die heiligen Sceribenten R. 3.8 hätten nur 
dur Aecommodation einige Stellen bei Moſes auf Ehriftus bezogen. 
Hätte Mojes fo dentlich vom Meſſias gefchrieben, jo würde Jeſus nicht 
jo viele Mühe gehabt haben, e8 jeinen Schülern zu erflären. Denigemäß 
lautet die Überfegung des Protevangeliums: „Und fünftighin ſoll zwir 
hen dir und der rau und euren beiden Nachkommen eine beftändige 
Feindſchaft fein, dergeftalt daß die Menſchen den Schlangen auf den 
Kopf treten und diefe hingegen jene in den Fuß ftechen werden,“ und 
1 Mof. 49, 10 wird unter Schilo der König Nebucadnezar verftanden, 
Ebenfo ergeht e8 den Wundern. Den wunderbaren Feuer und Schwefel: 
regen über Sodom und Gomorra verfehrt der Wertheimer in einen Blitz; 
die durch ein Wunder gejchehene Verwandlung von Lot's Weib in eine 
Salzſäule wird alſo naturalifirt: „fie wurde von dem euer ergriffen 
nnd lag nachgehends da, von harzigtem Dampfe angelaufen und er- 
ftarret, wie ein fteinernes Bild." Die Wolff'ſche Demonſtrirſucht zeigt 
fich befonders in den Anmerkungen. So heißt es zu 1 Mof. 28, 17: 
‚Ein Thor ift eine Öffnung, durch welche der Bejiger und feine Be 
dienten and» und eingehen;" zu 2 Moj. 15, 16: „Ein Arzt ift eine 
Perjon, welche die Wiflenfchaft befipet, die Geſundheit des Menfchen 
zu erhalten und, wenn fie verloren ift, wiederherzuftellen;* zu 3 Mol. 
18, 7: „Eine Mutter ijt eine Fran, welche in Gefellichaft ihres Mannes 
Kinder erzeugt und auferziehet.” Gegen diefe Bibelüberfegung find 10 
obrigkeitliche Sonfiscationspatente und über 120 Streitfehriften erlaffen 
worden. Der Weltkreis, hieß es, habe noch nie eine fo für die chriftliche 
Religion gefährliche Schrift gejehn, e® würden darin dem allerhöchſten 
Gott Sachen anfgebürdet, dariiber das Gemüthe erzittern und die 
Haare zu Berge ftehen mögen. Frohlockend hoben Lange und bie 
Seinen die harmonia per influxum stabilita zwiſchen Wolff und 
dem Mertheimer hervor. „Die viehifhe Philoſophie unfrer Zeit hat in 
dieſem Werke dem ganzen Zeuge Israels Hohn geſprochen.“ Der Ber- 
faffer möge beten, daß ihm Gott dad von feiner verkehrten Philofopbie 
aufgeſchwollene Hanpt curire und von der Göttlichkeit der H. Schrift 
ihn überzeugen wolle. Die Volffianer, welche anfangs das Werk ge: 
lobt hatten, denn Lutheri Dentiche Schreibart in feiner Bibel nuße 
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heutiges Tages nichts mehr, beeilten fi, durch das allgemeine Keer- 
geichrei erfhredt, die neue Verſion als eine Mißgeburt, eine unreife und 
wurmſtichige Frucht ihrer Philoſophie von fich zu ftoßen pder, alle Ver- 
wandtiſchaft ableugnend, fie dem Raturalismus zuzufchieben. Die läppis 
ſchen Verdrehungen des Überſetzers feien entftauden and gar zu großer 
Begierde, ein andrer Anton Collins zu werden. Wolff felbft bemerkte: 
„Der Überfeger gründet ſich in dem Verftand der hebräifchen Sprache, 
wie vor ihm Grotius und Simon, wie kann nun diejes eine Frucht 
meiner Philofophie fein?" Diefer ſchwächlichen Berlengnung gegenüber 
zeigte Schmidt jelbft eine ehrenmwerthe Unerfchrodenheit. „Mir ifl’8 um 
Die Wahrheit zu thun, und ich bin bereit, für dieſelbe Alles zu erdulden, 
was die göttliche Vorſehung über mich befchloffen hat.” Er berief fich 
anf fein proteftantiiches Freirecht in der Schriftforfchung. Der gegen 
das Herrnhuterthum fo übereifrige Fröreiſen S. 206], der ſich nicht 
genug über die Verſtandesſchwäche derer, welche jegt Hannibal ante 
portas jchrieen, wundern konnte, hat ihn in feinem Rechte beftärkt. 
„Kein Menſch, auch nicht die, welche fidy für Autocratores, Monarchae 
und Dictatores in Religionsfachen halten, haben das Recht, Sie zu 
verdamnten. Die Theologia hermeneutica et exegetica muß fich 
nicht nach der Theologia thetica, wie fie in den von Menfchen ver 
faßten Systematibus enthalten, jondern diefe muß ſich nach jener 
richten“ i, 


8. 62. Die theologifhen Wolffianer. 


Ludoviei, Neueſte Merkwürdigkeiten S. 201 ff. Schrödh VIII, 26. Gaß III, 160, 
Tholud, Geſch. d. Rationalism. 1, 132, 

Wolff hatte einen mirus inter suas demonstrationes et dog- 
mata scripturae sacrae consensus behauptet, cr hatte auf den augen- 
ſcheinlichen Nutzen einer feinen demonftrativiichen Verfnüpfung der ge 
offenbarten Wahrheiten bingewiefen. Man würde die Theologie in 
ihrem Zuſammenhange deutlicher als vol göttlicher Weisheit einfchen 
und dadurch nicht allein für jich vieles Vergnügen daran finden, ſondern 
auch Andern die Augen eröffnen, die, durch Vorurtheile verblendet, deren 
Söttlichkeit nicht erfennen wollen. Manche vermochten nun dieſe ſchöne 
Harmonie von Vernunft und Offenbarung nicht einzuſehen. Wie man 


i) J. R. Sinnhold, Hift. der verrufenen fogen. Wertheim. Bibel, Erf. 1739. 
Diefe Echrift beftcht aber nicht aus 3 Heften mit 217 Seiten, wie &. Reuß in Her- 
zog's RE. XVIl, 718 meldet, fondern aus 5 Heften mit 351 Eeiten. 


400 3. Rrititer, Freigeiſter und Vhiloſophen 


früher von der H. Schrift ein copernizare und cartesianizare au 
geſagt babe, fo jept ein leibnizianizare. Man trug Bedenken, die 
ortbodoge Dogmatik auf ein ihr inadäquated Fundament zu fielen. 
Aber audrerfeits ſah dieje Theologie ihren Untergang durch den berein- 
brecgenden Naturalismus vor Augen, wenn fie den Rettungsanter diefer 
wahrheits⸗ uud fiegesgewiflen Philofophie verichmähte. Ebenſo roh ats 
wahr fagt Edelmann: „Die Iutherifche Secte hätte in ihrem eignen Drede 
verfaulen müffen, wenn fi nicht die Wolffianifche Philoſophie über 
dieſes Sauleder erbarınt und den Sündenunflath, den diefe Schweine 
num feit 200 Jahren ſchon iu ihre allgemeine Miſtgrube zufammen- 
geſchmiſſen, in der beten Welt mit unter die nothwendigen Dinge ge 
bracht hätte.” Mit dem Einzug der demonftrativifchen Methode ging 
ein neues Leben, ein friicher Muth durch die Theologie. Furchtlos ſah 
man dem Raturalitınus in’d Auge und uie, jo hieß es, jeien die Häre 
tifer (mie der Durch die cartefiiche Philofophie irre gemachte Melodius 
beffer eingetrieben worden, als durch die Wolff'ſchen Grundſätze. Die 
H. Schrift, als Quelle des dogmatiſchen Beweiſes, und die Schrift- 
anslegung traten in Deu Hintergrund, die philoſophiſche Argumentation 
an ihre Stelle. Denn ohne die Grundwahrheiten der Vernunft könnten 
die Wahrheiten der H. Schrift nicht einmal als Wahrheiten erkannt 
werden. Die Studirenden wollten nicht mehr lac ignorantiae bei den 
Profefforen der Theologie einfangen und Theologica tractiren ante 
Philosophica. Die offenbarten Dogmen wurden alleſannnt bei⸗ 
behalten, aber auf das Stativ der Wolff'ſchen Philojophie geftet d. h. 
mit wahrjcheinlichen Vernunftgründen zu erhärten geſucht. Der eigent- 
liche Zummmelplag für die Maſſe war die Theologia naturalis und in 
diefer Die Beweife für das Dafein Gottes. Wolff hatte gefagt: „Gott 
bat die Welt gemacht, um daraus fein unſichtbares Weſen, injonderheit 
feine Weisheit, Macht und Güte zu erkennen, und daher wäre es gut, 
wenn man fi in Erkenntniß der Natur hauptſächlich daranf legte, was 
zu dieſem Zweck diente.” Ameiſenartig trugen feitden die Paſtoren, 
ihren naturwiſſenſchaftlichen Licblingdarbeiten ein theologifches Kolorit 
verleihend, aus allen Naturreihen die Beweiſe für die Exiſtenz eines 
allmächtigen, allweijen und allgütigen Gottes zuſammen, als des zu- 
reihenden Grundes, warıım die Dinge vielmehr find, al® nicht find 
und warum fie vielmehr fo und wicht anders find‘. Alle Theile dee 


a) 6. Fortlage [Darftlig und Kritik der Beweife fürs Dafein Gottes. Heidelb 
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menſchlichen Körpers, alte möglichen Thiere, Pflauzen, Mineralien und 
Qufterfheisungen wurden zum Beweiſe herangezogen. Es erfchienen 
Betino», Ichthyo⸗, Akrido⸗ Teftaceo-, Inſecto⸗ Phyto-, Litho⸗ Hydro-, 
Pyro⸗ Aſtro⸗ Bronto-, Chiono⸗, Sismo⸗, Melitto » Theologieen, über 
Schnee und Regen, Berge und Steine, Schnaken und Mäuſe wurden 
geiftliche Betrachtungen und Lehrſchulen geichrieben ®, die Monftra und 
felbit die Dämonen zu Zeugen fir Gottes Dafein aufgerufen. Brodes, 
der Dichter der Phnfitotheologie, fingt von den Gemſen: 


„Kür die Schwindfucht ift ihr Unſchlitt, Für's Geficht die Galle gut; 
Gemſenfleiſch ift gut zu effeu, und den Schwindel heilt ihr Blut; 

Auch die Haut dient une nicht minder; ftrahlet nicht aus diefem Thier 
Kebft der Weitheit und der Allmacht auch des Schöpfers Lieb herfür?* 


Dieſe andachtige Raturbetrachtung ftreifte nicht felten an das Kormifche“. 
Aber e8 gehört unter Die Zeichen jener Zeit, daß proteftantijche Prediger, 
ſtatt die ſymboliſchen Bücher zu leſen und mit allerlei Kegern fich herum 
zufchlagen, lieber den Spuren des Ewigen nachgingen in der Creatur. 
Das bedentete den Berfall der offenbarten, den Sieg der natürlichen 
Religion. 


18410. S. 215) Teitet die phufifotheologifhe Raturbetradgtung, deren Blüthe in die 
1. Hälfte des vorigen Jahrhunderts fiel, ab aus dem Vertrauen auf den ariftotelijchen 
Grundſaß, dob die Natur nirgends vergeblich wirfe. Allerdings können manderlei 
Bhilofophieen zu phufitotheologifhen Betrachtungen die Anregung geben. Daß 
aber die Bhnfifotheologieen der 1. Hälfte des vorigen Jahrhunderts gutentheild auf 
Rechnung der Leibniz⸗Wolff ſchen Philofophie zu fegen find, geht ſchon Daraus her: 
vor, daß die Blüthe der Shyfitotheologie mit der Blüthezeit der Ieptgenannten Philo- 
fopdie zufammenfällt, daß einige Phuflotbeologen ſich ausdrüdlid auf den Saß 
vom zureichenden Grund beriefen (fo P. Ahlwardt, Brontotheologie. Greifsw. 
1735. &. 161), und zu anderer Werke Rolffinner empfehlende Vorreden ſchrieben 
(fo 3. 9. Born's Petinotheologie, Bappenheim 1745, m. Borr. d. I. P. Renſch). 

b} Siterat.b. Walch, Bibl. theol. I, 697 und in Zeller'8 Theol. Sahrbb. 
1843. &. 390. 

c) So wird b. E. L. Rathlef, Akridotheol. Hannov. 1748. &. 126 der große 
Berftand Gottes daraus bewieſen, dab Bott den Kopf an den Heuſchrecken fo einge: 
richtet hat, daß er länglich und dad Maul unten, damit fie im Freſſen ſich nicht tief 
büden, fontern bequem und gefchwinde ihre Nahrung nehmen mögen. Bei J. G. O. 
Richter, Ichthyotheologie. Lpz. 1754. &. 759 heißt ed nah Beſchreibung des 
Hechtes: „Rım ift nichts mehr übrig, als daß ic) dich, verlodter Eterblicher, noch an- 
rede und Diefen fo fömen ale nupbaren Fiſch dir nochmals vorlege. Eiche doch bie 
Bunderhaud deines Schöpfers an diefem Hechte, der mit ſoviel 100 Knöchel und 
Gräten zufammengefeßet, daran jedes feine Berrihtung und ihren Nußen hat. Be 
trachte doch den Wiß dieſes Fiſches und wende deinen dir von Bott verliehenen Ver⸗ 
fand zu allem Guten an.” 


Frank, Geſch. ver prot. Theologie. IT. 6 
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Unter den neuen philofophifchen Chriſten, die einen Ekel vor dem 
Manna hatten, nahm eine bevorzugte Stellung der durch gute und böfe 
Gerüchte gegangene Magiſter Jakob Carpop (+ 1768) in Iena ein, 
der gern die ganze Welt zu Wolffianern geinacht hätte und dein Wolff 
felbit bezeugte, er verjtehe feine Philofophie wohl, ſei nur in Methodo 
nicht genug geübt, weil er feine Mathematik ftudirt. Er war der Erfte, 
welcher ein Syſtem der ganzen Theologie in algebraifchem md mathe- 
matifchern Kleide herausgab, womit er das Licht, fo die Menſchen zum 
ewigen Leben erleuchten fol, gar geſchickt zu putzen vermeinte, daß es 
noch viel heller fcheine, al8 bisher. Die Orthodoren, welche die große 
Diana der Wolffiauer nicht anbeten wollten, fragten zweifelnd, ob man 
sicht unvermerkt durch Diefe Lehrart von der Einfalt und Lauterkeit des 
göttlichen Wortes abkonime und zum Philofophiren in göttlichen Dingen 
angewöhnt werde. Weil er Daneben - die Untrüglichfeit der H. Schrift 
behauptete und überhaupt feinen Finger breit vom alten LXebrbegriff 
abwich, urtheilten ftrengere Wolffianer: er ſchmeichle den Orthodoxen 
allzuftart. Er bat allerdings nur einen untergeordneten Bernunft- 
gebrauch ftatuirt. Das Myſterium ift ihm eine veritas supra ratio- 
nem. Die Vernunft nad) ihrem organifchen Gebrauch dient zur ge- 
ſchickten Ableitung der Myſterien aus der Schrift, nach ihren materialen, 
um die vermittelnden Gedanken auszudrüden. Die gefunde Vernunft 
ift daher nicht Richterin über die veritas mysteriorum, wohl aber 
über. die falsitas. Quod repugnans est, verum mysterium esse 
nequit. Als Zange in einer Streitfchrift die Worte hiugeworfen hatte, 
daß durch die Wolff'ſche Philofophie die turbrandenburgifchen Landes 
finder zu Iena verführet und dafelbft mit einem fleptifchen und atheift- 
chen Übel inficiret würden, ermwiederte in einer anonymen Antwort 
Sarpovius: Die Wahrheit ſei zu allen Zeiten angefochten worden. 
Jannes und Iambres miderftunden Moſi, Eliam fnchte Ifabel zu 
tödten, Michas befam von dem Zedekias einen Badenftreich, die Apoftel 
wurden don einer Stadt in die andere gejaget und wer fie tödtete, 
meinte, er thue Bott einen Dienft daran. Der Erzbiſchof Virgilius von 
Salzburg behauptete, daß der Erdboden rund fei und daß es daher 
Antipodes gebe, und ward deßwegen vom Papfte Zacharias zu einem 
infaibeln Beweis feiner päpftlichen Sallibilität feines Erzbiſchofthums 
beraubt. Galilãus behauptete die Bewegung der Erde um die Sonne 
und ward ihn deßwegen das Gefängniß zu feinem Behältniß ange 
wiefen. In derfelben Weife wende jegt Lange ſich gegen die Wahrheit. 
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Diefer hatte fih mit Simſon vergliden: wie diefer blinde Held die 
Säulen am Haufe der Philifter, fo wolle er Die zwei Hauptſäulen der 
Wolff'ſchen Philofophie umreißen. Carpov meinte: das tertium com- 
parationis fei nicht im Umreißen, fondern in der Blindheit beider zu 
ſuchen. Er fand in dieſem Vertheidigungsfampf einen wackern Bei 
ftand an dem Bandidaten der Philofophie und Medicin Joh. Friedr. 
Nübel, der eine unparteiiihe Ausführung der Frage ſchrieb, ob Die 
Wolff'ſche Philofophie zum Atheismo führe? Darin heißt ed: Der 
fharfjiunige Carteſius muß von der Unmiffenheit und Bosheit als ein 
Athens andgejchrieen werden, weil er die in Schmweinsleder gebundene 
und mit vielen Srapen angefüllete Holianten der Alten, welche mehren- 
theils billig nebft andern Gergejenern in den Abgrund des Meeres ge 
ftürzt zu werden verdienten, die Muſternug pafjiren lieb. Runmehro 
wird er bei allen Gelehrten für den größten Philofophum und Mathe, 
maticum jeiner Zeit gehalten. Pufendorf mußte ein Bibelfeind und 
deßwegen auch ein Yeind Gottes gefcholten werden, weil er das Prin- 
cipium iuris naturae et gentium nicht au der Bibel nehmen wollte, 
fondern licber ans der Natur des Menjchen, als wodurd er glaubte mit 
allen Gentibus raijonmiren zu können. Nunmehr gilt er für den unter 
den Gelehrten, welcher nebft Grotins in diejer vortrefflihen Disciplin 
das Eis gebrodhen. Ebenfo hat fich ein Oraculum unter allen großen 
Gelehrten, Leibniz, für einen Spinofiften ausrufen laffen müffen, weil 
er von der Übereinſtimmung ded Glaubens uud der Vernnuft gefchrieben. 
Nunmehr wird er bei den Kennern Diefer Wahrheiten für den Phönix 
unfrer Zeit gehalten. Den Verfolgern der Wahrheit fchließt ſich jept 
Hr. D. Lange au, der ſich drei Tage zu Bette legen muß, wenn er nur 
den Hrn. Regierungsrat Wolffen nennen hört. Gewiß, wer ein Por⸗ 
trait von einem Manne haben will, der voller Zorn und Nachgier, voll 
Zankes und Geſtankes, voll Neides und Mibgunit, ja wer ein Herz zu 
fehen beliebet, darin die Liebe zur Wahrheit, Aufrichtigkeit gegen den 
Rebenmenfhen ganz erfroren und gleichſam erlofchen ift, der thne nur 
einen Blid in die pollutiones des philofophiichen ingenii des Hrn. 
D. Langens, er vergeffe aber ja nicht die notiones von der Sauftmuth 
eined Chriften, von der Verleugnung, von der Beſcheidenheit, Die wir 
gegen unfre Feinde hegen follen, fo. wird man recht den Greuel der Ver⸗ 
wüftung mit aufgededtenm Geſichte eines im geiftlichen Stolz und aller 
vermeinten Weisheit borftenden Gemũthes erbliden. Sein pbilofophi- 
ſches ingenium laborirt an einer ftarfen Obftruction, fodaß fie nad) 
26 * 
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aller menfchlihen @inficht weder per interpositionem specifice par- 
tium leviorum nod) graviorum faun gehoben werden. Denn wie 
follte ein remedium anjchlagen bei einem Manne, der bei Austheilnng 
deö principinm rationis suflicientis vergeflen worden iſt. &eine 
Ideen find gebürtig von der Grenze zwiſchen Utopia ımd Aethopia, 
weil fie fonft nnmögli fo dunkel und ſchwarz andfehen könnten. Es 
werden ihm Schlüffe in den Mund gelegt, wie diefer: Spinoza ıwar ein 
Atheift und hat die Naſe nah der Fänge und das Maul nad ber 
Quere; ergo wer die Nafe nad der Länge und das Maul nach der 
Quere hat, der ift ein Atheift. Carpov nurßte ob iniquam Facultatis 
theologicae Jenensis insectationem nnd meil er eine berüchtigte 
Weibsperfon, von den Studenten M. Carpov's Ontolegie genannt, als 
Haushälterin zn fich genommen hatte, ans Iena entweichen, aber der 
Herzog ruft Auguſt verlieh ihn das Rectorat am Gymnasium 
illustre in Weimar und ein gedrudte® Diplom, mit der Freiheit nad) 
akademiſchem Gebrauch in Weimar Eollegia zu halten. Neben ihm wear 
der Magister legens in Iena 3. G. Darjes (+ 1791) ein fo einge 
fleiichter Wolffianer, daß er jeden, welcher ihm etwas wider die Wolff 
fchen Lebrfäge fügte, für feinen Feind und fir einen Menſchen von 
blödem Verftande hielt. Aber Einer von feinen Zuhörern erlärte nach⸗ 
mals: „Ich würde mich eher entjchließen in Amerika als Usterefficier 
zu dienen, als mich vom Darjes wieder ans der Logik in die Ontolegie, 
aus der Ontologie in die Monadologie, ans diefer in die Cosmologie, 
aus diefer in die Somatologie, aus diefer in die Pnenmatologie führen 
laſſen.“ Über einen philoſophiſchen Tractat von ihm (1735), werin 
die pluritas personarum in deitate ex solis rationis principüs 
methodo mathematicorum demonftrirt war und Behauptungen der 
Art anfgeftellt wnrden, daf trinitas in se gar fein Myſterium jei, die 
actiones Dei ad intra gehörten theild in die theologia naturalis, 
theils in die Pſychologie, die drei Berfonen, es mären aber and) vier 
und mehr möglich, feier: drei essentiae relativae, wie der Menſch 
deren zwei, Berftand und Willen, babe, erhob fich ein großer Lärm. 
Die theofogifhe Facultät in Iena fand darin 22 Irrthümer, welche 
Darjed, den fein Lehrer Carpov bei diefer Arbeit nicht unterftirht haben 
wollte‘, ald Adelvyuasa puriori doctrinae adversa abſchwören 


d) »Deum testor, tantum abesse, ut errores illius Traetatus foream, 
ut ab illis sim alienissimus, nulloque tempore eos in Ecclesia sparaos esse, 
optem vehementissime.« 
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mußte. Eine Epistola an Darjes von Chr. F. Kappelier ſpricht Mar 
das orthodore Bewnßtſein ans: Nunquam concedemus, mysteria 
ex solis rationis principiis demonstrari posse, quod nec eon- 
cessit unquam nec concedere potest verus philosophus aut theo- 
logus, ne dicam verus christianus. Sollte mit der Vernunft ein 
Myſterium erfannt werden, fo müßte entweder dad Unenbliche endlich 
oder das Endliche unendlich werden. Darjed habe darum auch nicht die 
Trinität, fondern personarum pluralitas bewiefen. Avertat Deus 
tale ab ecclesia malum! Verendum esset, ne per eiusmodi 
rationis abusum omnis tolleretur religio. Späterhin hat Darjes, 
übergehend aus dem Wolffianismus in die Popularpbilofophie, unter 
den Schnähungen einer gefchäftigen Eiferfucht, das Streben nach Glück⸗ 
feligkeit al8 das Biel der Weltweitheit bezeichnet und als ihre Pflicht, 
öfters an Gott zu denken, welcher die Duelle der wahrhaften nırd zu- 
gleich fortdanernden Glückſeligkeit ift. Der eigentlihe Repräſentant 
einer Eoalition der Theologie und eined gemäßigten Bofffianisinne in 
Senn war Joh. Beter Reufch (+ 1758), ein GBottesgelehrter, vor dem 
der Raturalift flüchtig ward, der Freigeiſt zitterte, der Aberglaube bie 
Waffen firedte. Er bat Baier’! Compendium mit einer Brühe Wolff‘- 
her Deinonftrationen übergoffen. Sein eignes dogimatiihes Syſtem, 
von den Beitgenoffen als eine Vormauer der riftlihen Religion ge- 
priefen, ift begrimmdet auf das Brincip der Slüdjeligkeit, weiche, um 
wahr und dauernd zn fein, die Religion poftulirt. Die natürliche Re⸗ 
ligion, weil fie Ein Requiſit zur Slüdfeligkeit, die Verföhnung des 
Menſchen mit Bott, nicht gewährt, leitet zur religio revelata. Unter 
allen offenbarten Religionen befißt allein die chriſtliche die volle Suf⸗ 
ficienz zur Glückſeligkeit. Sein Berhältniß zu den geoffenbarten Wahr⸗ 
heiten beftimmt er, wie Carpov, negativ: non repugnare queunt ea, 
quae in revelatione prostant, sibi ipsis aut aliis veritatibus, 
quas natureliter cognoscimus. Demgemãß und gegenüber den Frei⸗ 
deufern und Religionsfpöttern macht er überall die rationelle Begreif- 
Iichfeit der chriftlichen Dogmen geltend. Vom Myſterinm der Trinität 
im Befonderen meint er: intelligi et concipi potest aliquatenus, 
non item comprehendi. Er hat daffelbe piychologifch nach dem 
menschlichen Willeus⸗ und Vorfiellungsvermögen zu erläutern geficht. 
Wie dieſes drei Grade hat, deren erfter alle Möglichkeiten in ſich faßt, 
der zweite diefe Möglichkeit in beftinmnter Ordnung, während der dritte 
Brad eine Möglichkeit als die befte wählt, fo find drei folche Aete auch 
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im göttlichen Weſen, hier aber ſimultan und ſubſtautiell. Senler ver- 
ſichert, daß auch der gelehrte Reuſch in Jena mit allem Eruſte laborirt 
babe, und nicht ſelten ſei er in feinen Vorleſungen durch den betrübten 
Knall eines zeriprungenen Kolben irre gemacht worden. Reuſch berief 
fi, ald auf feinen Vorgänger, auf Israel Gottl. Ganz (+ 1753), 
Vrofeffor und Ephorus am Stift zu Tübingen, der, indem er die 
Wolff'ſche Philofophie widerlegen wollte, zum Wolffiauer wurde. Sein 
Wert: Philosophiae Leibnitianae et Wolffianae usus in Theo- 
logia (1728), in Tübingen verboten, bahute zuerjt der Wolff'ſcheu 
Philofophie den Weg in die Theologie, alfo daß fie aud) in Tũübingen 
Schuß fand. Die von Gott vermittelſt der Vernnuft vorgelegte Wahr- 
heit der unmittelbar offenbarten Lehre unterordnen nehme fich, meint er, 
gerade jo aus, ald wollte jemand dad Waſſer, welches wir mit nuſerm 
Bleib aus der Erde graben, einen Knecht des Regenwaſſers nennen, 
welches Gott ohne unjer Zuthun, unmittelbar vom Himmel fallen läßt. 
Unjere tägliche Nahrung fol uns nicht geringer fcheinen, als das un- 
mittelbar vom Himmel gefallene Manna. Bon den Perjonen in der 
Zrinität hat er die erſte ald die ratio von Allem, die zweite ald Her⸗ 
fteller der gejtörten Weltharmonie, die dritte als Die das Gute actuell 
ertheilende Liebe befchrieben. Dabei neigte er fo wenig zu Neuerungen, 
daß er vor Gottes Angeficht bezengte, er wolle das nicht gejchricben 
haben, was in feinen Büchern der H. Schrift und den Glanbensbüchern 
der evangelijchen Kirche zumider fei. Neben ihm ftand in Tübingen der 
vielgerühmmte I.B. Bilfinger (+ 1750), fünf Iahre lang vom Herzog 
zu Würtemberg der Peteröburger Akademie geliehen °, nach feiner Nüd- 
kehr zum Profeſſor der Theologie ernannt. Seine philoſophiſchen 
Freunde nanuten ihn das Vergnügen der Gelehrten, einen der gejun- 
deiten Nachfolger Wolffii; Spangenberg der Herrnhuter pried ihn als 
redlihen Maun, der viel mehr Realität habe, ald mauche feiner Tadler, 
Weismann ſchätzte fein Talent und beflagte feine Philoſophie. Durch 


e) Weismann ſchreibt (1725) an Buddeus: »B. noster, florentissimi 
vir ingenii, sed praesumtuosi et praefidentis, Petroburgum vocatus Tu- 
bingam deseret, Russisque in posterum suas meditationes novamque refor- 
matae sapientiae encyclopaediam propinabit.«a E. B. — Aus Bilfinger's Etu- 
‚dentenzeit wird erzählt: Er ftand einft in Tübingen lange, wie finnlo®, in feinen 
Meditationen vertieft da und fiel endlid um, beim Erwachen rief er aud: O com- 
‘mercium corporis et animae! 

F Er fchrieb 1724 an Buddeus: »Utinam praeclarum hoc ingenium in 
alios magistros incidisset! Ego magni aestimo illius dotes eximias: sed 
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®. H. Ribom (+ 1774), einen Mann von grapitätifch » [holaftifchent 
Anſehn, hat die ſchwülſtige Begriffmacherei die Göttinger Kanzel ein- 
genommen. Seine philofophifchen Predigten waren gründlih aber 
troden und wegen des plöglichen Übergangs ohne Abſatz von einem 
Periodus in den andern unangenehm zu hören. Als Profeffor der 
Philoſophie hat er, feitdem er zu lefen angefangen, die Böttinger Theo⸗ 
logen ganz aus dem Sattel geworfen, dieje hingegen fpannten den 
Bogen und wollten mit Hrn. D. Langen fich vereinigen, diefen gott. 
fofen Keger unter die Füße zu bringen, worüber er bei feinen Gönner 
Mosheim in recht Fläglichen Figuren klagte. Er war aber ein bedächtiger 
Wolffianer, der den Beweis führte, daß die geoffenbarte Religion nicht 
könne aus der Vernunft erwiefen werden. Daher Wolff feinem Beug- 
niß, daß Herr Ribom in feiner Philojophie wohl verfiret fei, den An⸗ 
bang beifügte: „allein er agiret num einen Theologum und Prediger.” 
Mosheim aber berichtet von ihm: „Ich habe ſtets den fonft ehrlichen 
Hm. Ribom für einen Mann gehalten, der zu einem Stein des Ans 
ftoße8 von Natur gleihfam gemacht jei. Ich habe fein ganzes Süd 
gemacht und nuterſtũtzet: allein er krieget, man mag ihn feßen wie man 
will, Feinde auf den Hals, und gemeiniglich macht er fie fich felber, weil 
er die Folgen der Dinge nicht einfiehet. So gut er die Metaphyſik ver- 
fteht, jo wenig ftellt er fich das Herze des Menjchen in feiner rechten 
Geftalt vor. Doc hoffe ich er werde lernen.” Auch Joh. Eruft 
Schubert (+ 1774) in Jena, Helmftädt und Greifswald, diente unter 
Wolff's Fahne, aber fo, daß die fpecifiichen Säge der Wolff ſchen Phi⸗ 
fofophie bei ihm weniger herbortreten und ihm philojophifche Defini- 
tionen für die Kanzel unangemeſſen erfcheinen. Er hat über mancherlei 
Dogmen vernuuft⸗ und fchriftmäßige Gedanken heransgegeben und mar 
durch feine vierbändige Polemik vortheilhaft bekannt. Er getrante fich 
die Ewigkeit der Höllenftrafen aus der Vernunft zu erweifen, denn nur 
jo erhelle die Rothmwendigfeit eines Mittlerd, und befchrieb die Kraft 
des göttlichen Wortes al8 eine moraliihe, wofür ihn der Danziger 
Nector Bertling einen Pajoniften nannte. Schubert antwortete mit 
dem Vorwurfe des Rathingnnianismms. Auch er hat fich bitter über 
«ange befehmwert, der ans Müden Elephanten made, die Schärfe der 
Beweife durh Schimpf⸗ und Schnähreden erſetze. Als ein Haupt 


plurimum diffido eius Theologiae et Philosophiae. Novi enim utramque 
et doleo.« E. B. 
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molffianer, obwohl nufangs dem Wolff ſchen Spfteine fremd ımd auch 
fpäterhin nie ein Anhäuger von der ſtrieten Objervanz galt der hoch⸗ 
augelehne und hochgeachtete Theologns Joh. Guſt. Neiubed (41741), 
Propft zn Cöln an der Spree. In jeinen, aus Montagöpredigten eut⸗ 
Handwen, „Betrachtungen über die in der Augsb. Coufeſſion enthaltenen 
göttlichen Wahrheiten‘ ® wollte er den heutigen Raifonneurs gegenüber 
zeigen, wieniel göttliche Wahrheiten der H. Schrift auch aus vermänf- 
tigen Gründen hergeleitet werden könnten. So fand er die Trinität 
möglid, weil durch die 3 Perjonen das göttliche Weſen nicht verviel⸗ 
fältigt werde, und notbwendig, weil das höchſte Gut fich gerne mittbeilt. 
Die befondere Lift nnd Klugheit der Baradicfesichlange war ihm nicht 
aufialleud, da wir von unſern biefigen Schlangen ebenſo wenig einen 
Schluß auf ale Schlangen machen dürfen, ald von einem dummen 
Bauernhunde anf jeglichen Hund. Dieſes Chef d’oeuvre, welches 
zuerft im Danme der Börurtheile ein kleines Loch machte, auf Föniglichen 
Befehl fer alle prenßiſchen Kirchen augefchafft, sunrde gerühmt megen 
feines Pettengleichen Zuſammenhangs md wegen der tiefern Einſchauung 
in die Abgrunde der göttlichen Bolltommenheiten. Warum, fragt be» 
geiftert ein Wolffianer, erblaffet die Laſterfeder unſrer Gegner vor dem 
Geiſte des großen Hrn. D. Reiubedens, wenn er ihnen die Nichtigkeit 
der Augeb. Coufeflion mit den ſchärfſten Beweiſen vorleget?“ Dagegen 
hielt Marperger in einer anonymen Schrift ihm vor, Daß feine Augeu 
umnebelt wären von dem finſteru Grunde der neuern Philoſophie und 
ſei er darum im verſchiedene Grundirrihũmer verfallen. Die traurige 
Erfahrung babe gezeigt, daß, wenn man Die reine Lehre ded Wortes 
Gottes mit den Meinnugen der menſchlichen betrũglichen Weltweisheit 
nur erſt vermifchet und milauter gemacht, es hernach überaus bald dahin 
konnne, daß fie auch gar davon verdorben nnd vergiftet worden iſt. 
Neinber in feiner Abfertigung erwiederte: „Bei mir gilt nichts ale die 
Wahrheit und begehre ich feinen Irrthum zu vertheidigen.” Edelmann 
netheikte: der Herr habe ihn mit einer Doppelteu jehr harten Blage heim- 
gefucht, nämlich mit dem Wahnſinn der Intherifchen Orthodoxie und mit 
den Fräftigen Irrthümern der Wolfianiſchen Philofopbie, daher auf 
dieſen armen Bruder Sei. 1,5 pafle*. Die Wolff'ſche Philofophie mit 
Pietismus und Orthodoxie ftrebte zu verföhuen S. 3. Baumgarten 
9) 9 Ch. Berl. 1731 ff. Vom 5. Th. an bearbeitet v. Ganz. 


A) Biogsaphieen in Acta hist. eccl. VI, 85; in A %. Büfhing's Bew 
trägen I, 139 und von ®. dv. Reinbeck Stuttg. 1842). 
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in Halle (+ 1757), das Orakel der Theologen. Sanft, klug, gelehrt, 
namentlich in der englijchen Literatur belejen, hat er mit außerordent⸗ 
lichen Zleiße ſich über alle Theile feiner Wifjenfchaft verbreitet. Nur 
des Abends bei Zifche im Kreife einiger Studenten pflegte der Mann 
menfchliches Vergnügen zu genießen, der fonft mehr als ein Tagelöhner 
an die gleich ftarken Arbeiten gewöhnt war. Die Art feines Vortrags 
— er fprach aber im Eolleg fo langfam und ohne allen Affect, als wäre 
die Abficht, daß man Alles nachfchreiben folle — wurde bemeifternd ge- 
nannt. Er war vom Pietismus ausgegangen, das Waiſenhaus hatte 
ihm zur theologischen Profeſſur verholfen, und er pflegte nach der Kirche 
afeetifche Stunden in feinem Haufe zu halten, aber mit aller Vorficht, 
um Heudelei und geiftlihes Schwagen fernzuhalten. Er felbft erzählte 
als abichredendes Beifpiel, da er fih einmal in einer betenden Gefell- 
Schaft befunden, fei ein Prediger aufgetreten und babe in großem Affect 
Gott gedankt, daß er ihm nicht zwei Seelen gegeben habe, weil die eine 
ſchon fo fehr böfe fei. Weil aber Baumgarten von der Gnade abwich 
und eine philoſophiſch⸗tabellariſche Theologie lehrte, nahmen die Hei- 
Iandsbrüder an ihm ein wahres Argerniß, warfen ihm kalte Subtilität 
vor, wie er auch felbft gefteht, daß e8 ihm jederzeit an einer paräneti- 
hen Begabung gefehlt Habe. In der eregetiichen Theologie verjäunt, 
mußte bei ihm Alles die Demonftration thun, momit er auch fo über- 
zeugend wirkte, daß jeder Lehrſatz feiner Dogmatik’ feinen Schülern als 
mathematiſch gewiß galt, jede Abweichung ald Frevel und Hochverrath. 
Seine Orthodogie erfennt man an feiner fortlaufenden Beftreitung von 
Bengel's kritiſchen Arbeiten. Er kämpfte für das unfehlbare Aufehn 
des vulgären neutejtamentlihen Textes. Ihm hieß jede Anderung der 
Ledart in einem Spruche, den das Syſtem zn brachen pflegt, ein frevent- 
licher Kirchenraub, die Dorologie des Vaterunſers ädht, die Stelle der drei 
Zeugen ein theures dictum classicum. Doc) über leßtere Stelle hat „der 
mohlfelige Baumgarten fid, mehr jo erflärt wie die meiften angehenden 
Zuhörer e8 ohne Anſtoß zunächſt zu nuben im Stande find, als daß er 
fein eignes Urtheil wirklid) davon an den Tag gelegt bat; wie er über 
haupt ein vortreffliches Muſter von theologifcher Vorſichtigkeit, bei aller 
Medlichkeit und großen Einficht, zu fein pflegte* ® 

In der reformirten Kirche trat als Wolffianer hervor Ioh. Fr. 

i) Evangel. Blaubensiehre. Mit Anmkgn v. Semler. 3 B. Halle 1759 f. 


k) Biographien d Semler [Halle 1758], Niemeyer [Allgem. Encyfi. 
VIII, 205) und Herzog [in fr. RE. I, 740). 
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Stapfer + 1775), Profeffor in Bern, befanut als Dogmatife, 
Moralift und Polemiker. Der Peft des Deismus gegenüber Hat er, feit 
überzeugt, Daß weder Leibniz noch Newton, weder Grotius noch Haller 
Deiften fein fönnten, fehr viel auf die demonftrativifche Methode (bie 
in feiner Zeit ſchon anfing, außer Mode zu kommen) gehalten, nur müfle 
fie wirklich in überzengender Dentlichfeit und natürlicher Verknüpfung 
beftehn nud mehr auf die einzelnen Stüde (mie er z. 3. die Trinitäts⸗ 
lehre algebraifch erläutert hat), als auf das gauze Syſtem der Gottes 
gelahrtheit angewendet werden. Übrigens ift er ſchon ſoweit borge 
fhritten, daß er einen mefentlihen Glaubensunterſchied zwiſchen den 
beiden proteftantifhen Gonfeffionen nicht mehr findet. Jeder fol Frei- 
heit haben, ob er der Lehre von der allgemeinen oder von ber beſonderen 
Gnade Sottes beiſtimmen will. Eingehendere Außerungen über dieſes 
Lehrſtück hinderte die Cenſur der theologiſchen Facultäten zu Jürich 
und Bern. Daniel Wyttenbach (+ 1779) in Bern und Marburg 
benußte die mathematiſche Methode, den Lehrbegriff feiner Kirche ebenfo 
fehr gegen den Skeptieismus zu vertheidigen ald im Punkte von der 
Gnadenwahl zu mildern, An ihn ſchloß Saın. Endemann (+ 1789) 
in Hanan nnd Marburg, da8 Dogma verdeutlihend und abſchwächend, 
fih an; H. W. Bernſan's (+ 1763 in Franefer) Dogmatik begleitete 
Wolff felbft mit einer Vorrede; Jak. Chr. Bed (+ 1785) in Baſel, den 
der confejfionelle Hader anefelte, ftellte die natürliche Religion mit Rady- 
Drum vor die offenbarte. 

Es ift Mar, eine Philofophie, welche die Glaubenslehren mit der 
Vernunft beweifen will, muß dieſe in die Sphäre des Veweisbaren 
berabziehn, fie ann, wenn fie anders confequent ift, nur Betweisbares 
Dh. nur der Vernunft Entfprehendes, nur Natürliches gelten laſſen. 
Die geoffenbarte Religion wird verfchlungen werden von der natürlichen. 
Run gehört — ein redendes Beifpiel für das Gefagte — in die Reihe 
der Volffianer auch Herm. Sam. Reimarns, deffen „Abhandlungen 
von den bornehmften Wahrheiten der natürlihen Religion‘ (1754), 
entgegengefegt den wũſten Menſchen, welche nicht ſowohl das Chriften- 
thum, als vielmehr alle natürliche Religion und Sittlichfeit verlachen, 
auch fteiforthodore Theologen nicht genug anpreifen konnten. So meit 
ſei er von Edelmann’8 Gedichten entfernt, als der Himmel von der Hölle. 
Und diefer felbige Reimarıs ift zwei Decennien fpäter der Schreden 
Deutichlauds als Wolfenbiüttler Fragmentift geworden. 
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